Zeitschrift  des  Deutschen 
Palästina  -Vereins 

Deutscher  Verein  zur  Erforschung  Palästinas, 
Deutsches  Evangelisches  Institut  für  ... 


r 

1 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Zeitschrift 

dCB 

Deutschen  Palästina-Vereins. 

Heranigegab«  n 

von  dem  geschäftsfuhrenden  Ausschuß 

imtMr  d«r  vmntirortlielMii  Redaküoii 

von 

Prof.  Lic  Dr.  C*  StenernageL 


Band  XXXI. 

Hit  3  Tafeln  und  III  Abbüdongen. 


»III» 


Leipzig  1908 

in  Kommission  bei  K.  BiDdeker. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Inhalt 

des  cinnnddroißii^sten  Tandes  der  Zeitschrift  des 
Deutschen  raliistina-Yereina. 


AnfsUtze, 


Beiträge  aar  Kenntnis  des  Karmela,  II.  Teil.   Von  Dr.  Jg.  Graf  von 

MüUncu  vgl.  8i)ezielle8  Inhaltsverzeichnis  auf  S.  vii)   1 

Studien  aus  dem  Deutschon  cvan^.  archäolog.  Institut  zu  Jeru^-alem. 

13.  Topographische  Notizen  zum  Wege  nach  Petra.  Von  Prof. 

D.  (i.  Dalman  2ft9 

14.  Kpigraphisches.  Von  Prof.  D.  G.  Dalman  268 

15.  Das  Kidrontal  von  el-haa  bis  hir  vijüh.  Von  Pastor  J.  ThotnU  272 
Der  Raum  des  Tempels  nach  Estori  hap-Parchi.  Von  Dr.  L.  Grünhut  281 


Kürzere  Bemerkungen. 

Die  memoria  gancti  Gothae  zn  Theabe.  Von  Dr.  theol.  C.  Mmnmert  .  297 
7u  i\vTn  Auf.-^at?.  >I)ie  Süultc  der  El- Ainarnabriefc  und  die  RibeU 

(ZDPV  XXX  S.  1  rt'-S  Von  Dr.  E.  Graf  vm  Mulincn  2ü8 

Naohträgliche  Berichtigungen  zu  den  Iteitragon  zur  Kenntnis  des 

Karnielp.  Von  Dr.  E.  (ir<if  mn  Müliiu  n  298 


Bücherhesprecliungeu. 

Vincent,  H.^  Canaan  d'apres  Pexploration  rt^cente  (JZ.  Briinnotc]  .  .  .  299 

Melanges  de  la  Facultc  Orientale  de  ri'nivrrsiti'-  St.  Joseph.  Hoyrnuth 

{Jt.  Brünnow]  305 

Pala-'^tinajahrbuch  des  Deutschen  evangelischen  In.<titut3  für  A1t<T- 
tumswissenschaft  de.s  heiligen  Landes  zu  .Terusaleui.  Dritter 
Jahrgang  [C  Steuem'tgi  l]  307 

Jahrbucher  der  k.  k.  Zentral-Anstalt  far  Meteorologie  und  Geodyna- 
mik. Jahrgang  1905  M.  Jilanckcnhnrn)  309 

Luncz,  A.  M.,  Talmud  nierosolymitanum.  Fase.  I  (X.  Grünhut]  .  .  .  309 


IV 


Inhalt. 


Yerzeichlüs  der  Tafeln. 

I.  Kartenskizze  der  Beiträge  zur  Kenntnis  tles  Kaniiels. 
II.  Spczialkartenskizzü  der  Nordwesispitze  des  Karmels. 
III.  Der  Raum  des  Tempels  nach  Estori  hap-Parchi. 


Verzeichnis  der  Ahhildnngcn. 

Seil« 


Abb.  1.  Nordwestspitzc  des  Kitnnels  mit  Kanur Ikloster  und  Lfucht-  ^ 

türm;  am  Fuße  der  magani  el-cha/lr   fi 

Abb.  2.  Das  Karnielkloster   12 

Abb.    3.  Die  Eliasquello.  ain  es-xtäh   l(j 

Abb.  4.  Kuinen  des  ist.  Marggrctenklot^ters   \i\ 

Abb.  5.  \iin  umm  pl'fnmdsch   18 

Abb.  6.  Zweistöckige  Hühle  bei  ain  timm  el-  farailsch    ......  18 

Abb.  7.  Wappen  des  Karmelklot-ters   19 

Abb.  8.  Das  Karmelheim   22 

Abb.    9.  lloi-pi/  Kiinnf'l-Kiboluii;jsli<Mm  ,  22 

AMi.  10.  Seitenansicht  einer  orthdhtatischen  Str;tlM'   2n 

AI  1'.  11.  Seitenmauer  der  prähistorischen  StraÜc    .   2(> 

Abb.  12.  Kalkblöcke  der  prilhiptoriachen  Straße   29 

Abb.  1H.  Säiilenirommol  aus  der  chirhrt  hatum   29  * 

Abl>.  14.  Dit'  Ititterburg  luschnua   'M 

Abb.  15.  Portal  der  Ritterburg  ruschmia   H4 

AI  Ii.  It'.  A  l  i'l  C-'ZnjJiitU   'M\ 

Abb.  17.  Die  XiHchc  in  aräg  ez-ztghän  » 

Abb.  18.  Situationsskizze  der  Alteitiimcr  bei  aräg  ez-zighän   38 

Abb.  19.  Cromlech  bei  aräg  ez-ztghan   40 

Abb.  20.  Qetmaucr  des  GebRudes  A  bei  tiraq  ez-zlffhan   40 

Abb.  21.  Siele  am  Gebäude  A  bei  aräg  ez-zighön   42 

Abb.  22.  Orthostatischer  Block  des  ( iebäudes  D  bei  «'r«<y  fg-giy/tri«  ■  .  42 

Abb.  23.  Grundmauern  des  Gebiiud<'s  C  bei  aiäg  ez-z'tqhän   43 

Abb.  24.  SteineinlifgiuiL^  au  der  challet  ct-serdsch   48 

AbV>.  25.  D«  r  KreuzfahrerbruiiiK  n  hlr  el-hueise   53 

Abb.  26.  Äräg  el-maMiUmn   hl 

Abb.  27.  Die  Ortschaft  <•<-(»•«?  von  Süden   :')7 

Abb.  2H.  Steinplatte  mit  Kreuzfahrerwappen  in  et-fire   59  * 

Abb.  29.  Das  Kreuzfahrerscbloß  in  et-ttrc  [Nordosten]   fiO 

Abi»-  .-V).  Das  Kreuzfahrerschlol-i  in  rf-hre  (Südwesten    Gl 

Alb.iU.  1  nsi  hrift  über  dt-r  Tür  der  <iri>[k-n  Moschee  in  .  ...  fil 

Abb.  32.  Hoble  in  a  räg  esch-schccli   68  « 

Abb.  33.  Säule  mit  Nuten  aus  der  chirbet  el-'aen   (>8 

Abb.  34.  Löcher  in  der  Decke  einer  Grabhöhle  in  der  olicren  garmfct 

el-icäsit   71 

Abb.  35.  Felsritzengrab  aus  der  oberen  garmfet  tl-tcäsit   73 

Abb.  Folsentor  des  trädi  'i-yfiurrän   73 


Inhalt.  V 

finita 

Abb.  36a.  Trattbenkelter  oberhalb  des  aräg  er-rähib   78 

Abb.  37.  RCmische  Skulpturen  aua  den  gubür  el-arah  bei  lübie  ...  79 

Abb.  38.   lii  led  esch-sehcch  vom  Kaniiel  aus   86 

Abb.  39.   Uathrhar  farsche  in  der  Wildnis  bei  'ai'n  dschübie   86 

Abb.  40.  Einritznngen  in  einer  Felsplaite  auf  W</  $vhtawi   91 

Abb.  41.  Ruine  e^ch-schömariyye   93 

Abb.  42.  Dschurn  el-muhädade  bei  etch'schbmariyye   93 

AM».  43.  Säule  mit  Nuten  ans  der  Rnine  hatcahir  umtn  el-htrün  ...  98 

Abb.  44.  Das  Dorf  'usußa  von  Nordwesten   103 

Abb.  45.  Die  Kanzelfestung  gni'dt  el-meuabir   100 

Abb.  4C.  Cyclopische  Mauer  der  tjataf  el-mftü'ihiy   10'.< 

Abb.  47.   AUar])latte  aus  vhirhct  \iJ<t  cd-din   112 

Abb.  48.   Gemauerter  Bof^en  über  einem  Bassin  m  chirbet'alä  ed-din  112 

Abb.  49.  Grab  aus  der  Steinzeit  neben  dar  Höhle  maghärut  ummahmcd  113 

Abb.  50.   Rudschm  baht  bei  der  muhraga,  Nordaeite   118 

Al>b.  .")!■    llHihchin  Inilithi'i  <\'i't  niuhragii .  ^n\  i\c)s\oQ\i(i   118 

Abb.  62.  Der  Brunnen  b\r  el-mithraga   126 

A^b.  53.   Die  Brandopferkapolle.  vic-dschiJ  tl-nnihr<tqn   126 

Abb.  54.  Stointjarko)'ha.?  bei  der  chirbet  ed-dmcTibe   131 

Abb.  55.   Ornamentierter  Stein  aus  esch-schellnle   140 

Abb- 56.  Spätrümiscbes  Grabornament  in  der  flr(/ p/-'»r7»Hi' .  .     .  .  140 

Abb.  57.   Dia  ^liihle  \on  esc/i'ScheUäle   141 

Abb.  58.   Jüdischeg  Grabtor  aus  der  rliirhet  ruqtiyya   141 

Abb.  .0!*.   Skulptur  aus  der  Mühle  von  csch-scht Uälo   142 

Abb.  60.  Felsgrab  bei  der  chirbet  rugtiyya   144 

Abb.  61  u.  62.  Kreuzskulptaren  aus  der  chirbet  ed-daicämin   146 

Abb.  63.  Ochsenkopf  auf  einem  Grab  der  rA>'r&c<  frf-rfgir<iwi»  ....  148 

Abb.  64.   Skulptierte  Steinplatte  aus  der  chirbet  ed-datcämtn  ....  148 

Abb.  65.   Das  Dori  id-dälir  von  Nordwesten   152 

Abb.  66.  Sarkophag  bei  t  d-dälic,  gen.  tabüt  dschell  fachr  ed-din  .  .  .  157 

Abb.  67.   Saulchen  mit  Lowenkopf  aas  der  chirbet  summäga   157 

Alit).  (>H.   Skulptiertee  (irabtor  aus  der  chirln-t  s/hhduk/u   159 

Abb.  69.  Skulptur  auf  dem  heiligen  Stein  dschurn  el-arüri   161 

Abb.  70.    ryjß  chirbet  düstre   169 

Abb.  71.  "Aint  von  Norden   169 

Abb.  71a.  Einmeißelungen  im  Felsen  am  Eingang  des  ifi&  g/-W<cAo/  170 

Abb.  72.   Felfikammern  am  Fort  el-munfora   173 

Abb.  73  u.  74.  Ruinen  an  der  we»tlichen  Hafeuseite  von  'atjit.  .  .  .  174 

Abb.  75.  GewOlbe  in  der  Borg  am  Hafen  von  ^allit                         .  175 

Abb.  76.   Die  Wand  der  Burg  fl-ijann  fc  von  Süden   175 

Abb.  77.  Dag  bäb  ei-hawä  mit  Wagengeleisen   182 

Abb.  78.   Alte  Nib-chen  in  der  Düne  südlich  von  ^atßt   182 

Abb.  79.   Magäm  des  »check  tbräg   183 

Abb.  80.   Antikes  Grab  aus  der  Nckropole  dea  schech  ibräg   185 

Abb.  81.   Antike  0])ferstätte  beim  schtch  ibrüg   185 

Abb.  82.   El-mczür   191 

Abb.  83.    Schech  "^amir  bei  dscheba                            ........   .  191 


VI  Inhalt. 

Belli 


Abb.  84.  Vervollkommneter  Dreschschlitten  (nöra(f<gA)  aus  e//Krgt'(^<  195 

Abb.   8j>.    Die  iirti  cr-rumcli  hei  ikzim  201 

Abb.  fifi.   Der  Dorfbrunnen  von  iJaim    2Ü1 

Abb.  R7.    7A2im  von  Westen  203 

Abb.  g8.  Hof  in  einem  Hause  der  Familie  el-mädi  203 

Abb.  89.  Hof  dor  Moschee  in  ikzim  203 

Abb.  90.   TrüniDier  d*  r  c/iirhef  tnäküm  207 

Abb.  91.  Spätes  joniscbes  Säulciikapitäl  aus  der  chirhet  umm  qubbi  207 

Abb.  92.   A'if/r /«m  von  Norden  211 

Abb.  93.  Partie  aus  der  mittelalterlichen  Burg  von  kufr  läm   .  .  .  211 

Abb.  94.   Qabr  schetnst  aug  der  chirhet  qatat  tl-melik  215 

Abb.  95.  Felsschacht,  genannt       ffZ-gsrAr/ö/t^^  215 

Abb.  90.   Dift  israelitifiche  Olaabrennerei  von  ff-fau(üra   218 

Abb.  97.  FJ-tuntüra  von  Süden    218 

Abb.  98.  Hafenunlagon  der  alten  Stadt  Der  220 

Abb.  99.  Die  Kaiserbrflcke  über  den  KrokodilÜul)  («g^r  g;-:fr^ä)  .  .  22.3 

Abb.  IIK).   Das  Negerdorf  r/-A<;6Wa  2:M1 

Abb.  101.   EMimchm  oi-na  hr  2:^ 

Abb.  102.  Bogen  des  hohen  römischen  Aiiuädukt»'s  im  zur  des  Kro- 

kodilflawaflH   2ä2 

Abb.  103.    ^/ifltf /iriii  vor  ihrer  Hütte  232 

Ahl).  104  u.  lOä.  Römische  luschriftsriule  aus  »liumus    211 

Abb.  106.  Kreu/.iirtige  Zeichnung  auf  einer  Felspiatte  über  einer 

Huhlo  der  chirbfl  el-charasthi   243 

Abi).  107.   Zjj'ira  auf  dem  uehi  tutä  247 

Abb.  lOS.  Aliklat.scli  der  s:im:irif anischpn  Insrhril'l  in  m-suidfiinc  .  .  2'A} 

Abb.  109.  Kopie  der  samaritanischen  Inschrift  in  cs-ainduine  ....  251 


Zeitschrift 

des 

üeutscheu  Paläsüua-Yereiiis. 

Herausgegeben 

von  dem  geschäftsfuhieiideii  Ausschuß 

anter  der  verantwortlichen  Ked&ktion 
von 

Prof.  Lic  Dr.  C.  SteuernageL 


Band  XXXI,  Heft  1  bis  8. 

Mit  2  Tafelo  und  III  Abbildungen. 


Inhalt: 

Beiträge  zur  Keuutoif  des  ILarmels,  11.  XeiL    Vou  Dr  £.  Oraf 

von  MüUnt.'n  *  


Leipzig  IDOS 
in  Kommiiiion  bei  K.  B»delLer. 

Sinselpreis  dieses  dreifachen  Heftes  16  Mark. 


Digitized  by  Google 


Der  grofie  Aussohufi  des  Deutschen  Vereins  zur  Erforschung 
Palästinas  besteht  zurzeit  aus  den  Herren: 

Karl  Bedeker,  Buchhändler  in  Leipzig. 

Dr.  Ad.  Brüll  in  Frankfurt  a/Main. 

Dr.  B.  Brünnow,  Professor  wohnhaft  in  Bonn. 

D.  Fr.  Buhl,  Professor  in  Kopenhagen. 

D.  Q.  Dalman,   Direktor  des    Deutschen    evangel.  archäolog. 

Instituts  in  Jerusalem. 
D.  Lucien  Gkiutier,  Professor  in  Genf. 
D.  H.  Quthe,  Professur  in  Leipzig. 
Dr.  M.  Hartmann,  Professor  in  Hermsdorf  bei  Berlin. 
Chr.  Hoffmann,  Vorstelier  der  Te^ 
Dr.  A.  W.  Koch,  Pfarrer  in  Pfun^ 
D.  F.  Mühlau,  Professor  in  Kiel. 
D.  W.  A.  Neiimann,  Professor  inj 
Dr.  Th.  Nöldeke,  Professor  in  St 
Dr.  F.  Rosen,  wirkl.  Legationsrat,  | 

in  Tanger  (Marokko). 
Dr.  P.  Schröder,  kaiserl.  deutsch« 
Dr.  O.  Schumacher,  kgl.  württeml 
Dr.  W.  Sieglin,  Professor  in  lierli 
Dr.  P.  Thomsen,  Oberlehrer,  Dresi 


Der  gesohäftBführende  Aussoh 

AUS  den  Herren  : 

Lio.  Dr.  I.  Benzinger  in  Jerusalei 
Prof.  Dr.  M.  Blanckenhorn  in 

Friedrichstr.  57. 
D.  K.  Furrer,  Professor  u.  Plarrei 
Lic.  Dr.  G.  Hölscher,  Privat<lo/.(  nt  ii 
D.  E.  Kautzsch,   Professor  in  Hai 
D.  C.  Reinicke,  Professor,  Konsist. 

Lio.  Dr.  C.  Steuernagel,  Professor  ^^^^^^^^t^^&ft^TinTeu- 

str.  42. 

Dr.  H.  Stumme,  Professor  in  Leipzig,  Südstraße  72. 

Dr.  H.  Thiersch,  Professor  in  Freiburg  i.  B.,  Stern waldstr.  6. 


Google 


Verlag  von  Reuther  &  Reichard  in  Berlin  W.  9. 


Jttv.'^n    In  unserm  Verlage  erscheint: 


GRÜNDRISS 

DER 

VERGLEICHENDEN  GRA/n/nATIK 


DER  SEMITISCHEN  SPRACHEN. 

VON 

Dr.  C  BROCKELMANN, 

ord.  Professor  a.  d.  Universität  Königsberg. 

In  zwei  Bänden  im  Umfang  von  ungefiUir  je  40  Bogen. 

I.  Band:  Laut-  und  Formenlehre. 


Bis  jetzt  sind  ausgegeben: 

1 — 3.  Lieferung.   Subsriptionspreis:  Mk.  16. — ^ 

welche  folgenden  Inhalt  aufweisen: 

EtoMtang.  —  1.  Die  temitltchen  VSIkcr  und  Sprachen.  —  2.  Die  Aufgabe  ind 
frfiherc  Bearbeitungen  der  vergleichenden  Oratnmatik  der  semitiachcil 
Sprachen.  —  3.  Die  Umschreibung  der  semitischen  Schriftarten* 

Lautlehre.  —  A.  Einteilung  der  Sprachlaute.      B.  Kombinationslehre. 

l.  Lautverbindungen.  II.  Silbenbildung.  III.  Der  Akzent  und  seine  Wir* 
kangen  aaf  den  Wortkörper.  —  1.  Allgemeines.  —  2.  Spezielle  Oeadtlcfcle  de» 
Akzentes  und  seiner  Wirkungen  in  den  cin/e!ncii  Sprachen.  —  IV.  L.iu  t  w  .t  tu!  c  I  und 
Lantwechtei.  Vorbemerkungen.  A.  Lautwandel.  1.  Lautwandel  durdi  Veränderung 
der  AilikakliOBsbaais.  —  2.  Konbinatoriicher  LaotaraadeL  -  B.  LautwecfaseL 

Formenlehre.  —  Vorbcncrkmigen.  —  1.  Wund,  Baaia,  Stemm,  2  Lantcwtte  und 
Ansloglablldung.  —  I.  Pronomina.  —  A.Selhständ.  Personalpronoraina.  —  B.  Pers<Mial* 
Suffixe.  C.  Verselbständigte  Suffixfornien .  —  D.  r>cmonstrativpronomina.  —  E.  Demon- 
strativadverbia.  —  F.  Relativpronomina.  Q.  Substantiv.  Fragepronumiua.  —  H.  Adjekt. 
riagepiwKwIlia.  —  I.  FragcadverMa.  K.  lodeflnile  Pktmomtaa.  -  H.  Noailna.  — 
1.  .StaunmbUditng  der  Nomfau.  —  A.  Zwdradik.  Nomina.  —  B.  Orciradlk.  hkimiiuu 


BERLIN,  VERLAG  VON  REUTHER  &  REICHARD 


LONDON. 
WILLIAMS  ft  NOROATE 
1 4,  HSKBISTTA  -  8TBBBT. 


PARIS 
PAUL  OEUTHNER 
6B,  RVB  MAgAUNE. 


NEW  YORK, 
LEMCKE  &  BUECHNER 
11,  BA8T  8XRBBT. 


Wach  Efichcincn  des  Werkes  tritt  ein  erhöhter  Ladenpreis  in^Kraft!  ^^^^ 


Zur  Einführung. 


Die  Schwierigkeiten,  die  bei  der  wisseuscliaftlichen  Erforschung  und 
Darbtt  lluüg  der  Graiimiatik  der  semitischen  Sprachen  zu  überwinden  sind, 
Imt  man  «choii  oft  tTorttn-f.  Die  uugenügencie  1 1 berliefeniug  des  Lant- 
standes  und  der  Aussprache  der  altsemitischen  Literatursprachen  wird  uns 
ja  nun  freilich  auf  viele  Fragen   stets  die   Antwort  schuldig  bleiben. 

anderen  Probleme  aber  galten  lange  Zeit  nur  deshalb  für  unlöslicb, 
weil  man  mit  falschen  Fragestellungen  an  sie  herantrat  Daß  man  sieh 
in  der  semitiBcben  Qrammatik  allzu  lange  damit  b^;nügt  hat,  äußerliche 
Beobaehtongen  über  daa  Schriftbild  «u  sammeln,  statt  den  Versuch  au 
maehen,  mit  den  von  der  neueren  Lautphysiologie  gefundenen  Methoden 
in  daa  Yenrtiiidnis  der  Vorginge  einsudringen,  die  im  Schtiftbilde  sich 
meist  nur  unvoUkonmien  spiegeln,  hat  Pr&torius  schon  187d  in  dem 
Vonrotte  sa  seiner  Amharischen  Sprache  beklagt  Seitdem  hat  die  Er- 
forschung des  Bonitisehen  Lautwesens  allerdings  erfreuliche  Fortschritte 
gemacht.  Durch  die  sorgfältige  Aufnahme  neosemitischer  Dialekte,  wie  wir 
«ic  uauKuiiich  für  das  nordafrikaniyche  Arabisch  Stumme  verdanken,  ist 
ein  auch  für  die  Bcurteihmg  iilterer  Phasen  des  semitischen  Sprachlebens 
äußerst  wertvolles  Material  gewonnen.  Mit  dessen  Hilfe  sind  denn  auch 
in  der  Tat  manche  Einzelfragen  sclion  gelöst.  Kein  Sachkundiger  aber 
wird  läugnen,  daß  noch  außerordentlich  viel  zu  tun  bleibt,  ehe  auch  nur 
die  wichtigsten,  sicher  erfor8chbai*en  Probleme  dpr  altsemitischen  Laut- 
geschichtc  ihre  Erledigung  finden.  Wie  Yiel  Anstoß  die  bisher  herrschende 
nur  Tom  Schriftbild  ausgehende  Auffassung  der  semitischen  Lautgescbichte 
dem  gescholten  Phonetiker  bietet,  haben  ja  Yor  nicht  langer  Zeit  noch 
Sierers'  Untereuehungen  aur  hebraisehen  Metrik  geieigt. 

Auf  dem  Gebiete  der  Formeolehie  und  der  Syntax  sind  fieiUch  er^ 
hebliefa  größere  Fortschritte  gemacht  als  auf  dem  der  lAutgeachichte. 
Durch  Ndldekes  aram&iache  und  Fr&torius'  abessinische  Arbeitoni  80- 
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wie  dnrcli  die  Foraekniigen  der  AMyriologen,  namentlieh  P.  HanptB,  ut 
der  aemttisdieii  GrtmiDatik  eine  FflUe  neuen,  gut  gesichteton  Materials 
angefBlirt  Abor  aneh  dies  Material  harrt  snmeist  noeh  seiuer  Bearbeitong 
im  lichte  moderner  spfacUiiatoriseher  nnd  spraehpsycholoipseher  Anschaa- 
nngoL  Wohl  hat  man  schon  sweimal  den  Veraneh  gemaehti  das  wichtige 
Ptablem  der  Kominalhfldiuig  sjatematiseh  su  erfassen.  Beide  Versnehe 
aber  mußten  scbeitern ,  da  sie  in  gänzlicher  Verkennung  des  Wesens 
sprachgcschichtliclier  llnt^vieklung  die  p'samte  Fülle  der  Fonneu  auf  zwei 
einfache  Oiuiidt  \  pcn  /urüclcführen  zu  kuunen  glaubten.  Die  }i«"n*chtigung 
der  Veraucbe,  auch  dir  ( • » x  bichte  der  »emitischen  Sprachen  dtiicLi  ihre 
Vei^leichung  unter  einander  aufzuhellen,  hat  inau  oft  durch  den  Hinweis 
auf  ihre  allau  nahe  Yerwandtschaft  bestreiten  su  können  geglaubt.  Dieser 
Umstand  aber  würde  nur  dem  Versuche,  eine  semitische  Urqirache  su 
rekonstmieren  und  diese  bis  in  ihre  letsten  Fasern  hineiii  zu  aergliedem 
nnd  an  erUireni  Schwierigkeiten  bereiten.  Aber  solchen  Phantomen  jagen 
emsthafte  Foiaeher  heute  kaom  mehr  nach.  Die  £ntwieklnng  nnd  der 
Werdegang  der  einielnen  historisch  gegebenen  Sprachen  sind  es,  die  uns 
intereasieren.  Da  nns  fOr  keine  einselne  G^mche  ein  so  reiches  Material 
bekannt  ist,  daß  wir  sie  ans  diesem  allein  genfigend  verstehn  könnten,  so 
mftfien  wir  bei  jedem  einselntti  Problem  alle  ihre  Verwandten  Tergleichen. 
Die  jüngsten  XSutwicklnngsstof^n  können  dabei  nnbedenklicb  anr  Erlänte- 
rung  der  älteren  Sprachschichten  herang<'ÄOgen  werden,  da  die  Gesetze 
sprachlicher  Entwicklung,  wie  allgemein  /u^ivstanden  wird,  in  di  it  unserer 
Forschung  überhaupt  zugänglichen  Perioden  dieselben  geblieben  sind. 

Der  Ivosung  der  zahlreichen  auf  diesem  Gebiete  noch  zu  erledigenden 
Probleme  den  AVi^g  zu  bahnen  ist  der  vorliegende  Gnindrif5  bestimmt.  Er 
Boll  und  kann  natürlich  kein  Handbuch  sein,  das  auf  alle  Fragen  semi- 
tischer Sprachgeschichte  eine  fertige  Antwort  böte.  Es  soll  yielmehr  nur 
ein  möglichst  das  gesamte  z.  Z.  erreichbare  Tatsachenmaterial  umfassendes 
8|ystem  aufgestellt  werden,  bei  dem  eine,  wie  ich  hoffe,  erhebliche  Reihe 
neuer  Probleme  aich  ezgiebt  Die  Arbeiten  früherer  Forscher  sind  dabei 
so  eingehend,  wie  es  mir  bei  den  hiesigen  BlbUotheksTerhiltnissen  möglich 
war,  berdeksiehtigt  Sollte  ich  trota  aller  darauf  yerwandten  Zeit  diese 
oder  jene  Aufiening  flbersehMi  haben,  so  Tenichte  ich  natürlich  von  vorn- 
herein auf  jeden  Prioritätsanspruch*  Heben  den  altsemitiscben  Literatur- 
spraehoi,  deren  Geachidite  aufouhellen  mein  erstes  Ziel  war,  habe  ich  so 
umfassend,  wie  es  mir  hier  möglich  war,  auch  die  neueren  Dialekte  zum 
Vergleiche  herangezogen.  E.  Littmann,  der  mir  für  die  Korrekturen 
seine  Hilfe  freundlichst  selbst  anbot,  hat  mich  namentlich  durch  eine 
sorgfaltige  Kontrollo  des  neuabessinischen  Materials,  das  zu  einem  großen 
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Tt^ü  auf  aeineu  eigenen  Forschus^^  b^uht,  za  herzlichem  Danke  ver* 
pflichtet 

Der  erste  Band  umfaßt  Laut-  und  Formenlehre.  Jede  Einteilung 
des  grammatischen  Stoffes,  dessen  Elemente  im  Leihen  dor  Sprache  stets 
ein  unteilbares  Ganzes  bilden,  ist  bekanntlich  willkürüeh.  Aus  rein  buoh- 
teehaiMlien  Granden  habe  leb  in  der  Formenlelire  nur  Bn  und  Entwicklung 
der  Foimen  dai|;esteUt  und  die  Geeehichte  ihree  GebnndiB  im  «eBentliehen 
mit  der  Lehre  vom  Satse  STuammengefaflt 
.  Der  erste  Band  ist  im  Manuskript  beendet  und  wird  Tonnssiditlieh  in 
*  Jabvsfrist  aueh  im  Druck  fertig  vorliegen.  Für  den  s weiten  Band,  die 
Syntax,  ist  das  Mat^al  gesammelt  und  sum  Teil,  soweit  ich  es  anfangs 
schon  im  ersten  Bande  yorznlegen  beabsicbtifi^e.  auch  schon  aungoiirbeitet. 
Der  zweite  Band  wird  vlUo  dem  ersten  so  bald  wie  möglich  nachfolgen. 

FrOhjahr  1907.  G  Brockelmaun. 


Dio  Ausgabe  don  Werke»  erfolgt  zunächst  in  Liofoningen  und  ist 
für  diese  Form  des  Erscheinens  ein  ermäßigter  Subskriptionspreis 
festgesotst,  welcher  allerdings  eine  Yerpflichtong  zur  Abnahme  wenigstens 
eines  Bandes  svr  Bedingung  macht,  wahrend  ein  erhöhter  Ladenpreis 
naeb  AbsehlnO  der  einaelnen  Binde  in  Kraft  treten  wird. 

Der  Vnif^g  eines  Jeden  Bandes  ist  auf  ca.  40  Bogen  Lex.-8^  be- 
messen und  kann  die  1.  Lieferung  von  jeder  größeren  Sortimentsbnchhand- 
lung  aar  Anincht  vorgelegt  werden. 

Der  I.  Band  ist  im  Druck  soweit  gefördert»  dass  derselbe  im 
Frühjahr  1908  fertig  vorliegen  wird. 

Berlin  W.  9,  Herbst  1907. 
KöthenerstraBe  4* 

Reuther  &  Reichard. 
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Beitrtge  zur  Kenntnis  des  Kamels. 

Von  Dr.  £.  Graf  ?on  Mfllinen. 

(FmtMtiuiig}. 

f  «Ikloristisclier  Anliaiig 
siim  ersten  Teil. 

Den  besten  Einblick  in  die  landesübliche  Denkweise  gewinnt 
man  im  Orient,  weon  man  den  volkstümlichen  Erzählungen 
lauscht;  in  ihnen  spiegeln  sich  die  herrschenden  Anschauungen 
wieder,  und  an  den  Zügen,  welche  den  handelnden  Pearsonen 
beigelegt  weiden,  erkennt  man  die  Ideale  dei  einseinen  Stamme. 
In  den  Karmeldörfem  steht  allerdings  die  Ersählerkunst  anfeiner 
noch  tieferen  Stufe  als  die  Dichtung.  Nirgends  fand  ich,  wie 
etwa  in  den  Städten,  einen  Mann,  der  mit  dem  den  Arabern  sonst 
angeborenen  Veransehauliehungstalent  einen  Kreis  Ton  Hörem 
nm  sich  yersammeln  konnte,  um  sie  durch  den  Schats  scnner 
Kenntnisse  su  belehren  und  su  erheitern.  Trotidem  seien  hier 
swei  »Geschichten«  [J^iMt/c]  geboten,  die  auOer  einigen  sprach- 
lichen Eigentümlichkeiten  auch  stofflich  Merkwürdiges  ent- 
halten. Der  erste  Text,  ein  Tiermärchen,  setxt  die  Großmut  des 
Panters  in  ebenso  helles  Licht  als  den  Charakter  des  Fuchses; 
letzterer  wird,  wie  in  den  meisten  verwandten  arabischen  Er- 
sählungen, als  der  Typus  des  Verschlagenen  geschildert,  welcher 
durch  Anwendung  zu  groBer  Tiist  sich  selbst  in  Uugelegenheiten 
stürzt.  Der  zum  Schluß  auftretende  Schakal  übernimmt  die  Rolle 
des  unbeteiligten  Dritten  mit  einer  Nuance  von  Ironie.  Die 
zweite  Probe  behandelt  eine  religiöse  Fras-e.  und  zwar  das  uralte 
Tannhäusermotiv.  I'berraschend  ist  dabei  tur  uns  die  etwas  bar- 
barische Losung,  in  welche  mildernd  als  Tendenz  der  Grundsatz 
hineinspielt,  daß  die  Yerletsung  des  Weibes  die  größte  Nichts- 
würdigkeit ist. 

SailMhr.  d.  P»l.-T«r.  XXXL  1 
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Hiküyei  el^eni  tcu  'n-nimtV. 

litdqa  *n^mr  w^^l-i^i hil^k^.  lfäka''nr-mmtrnuia  %^sem; 
qal  lu:  ^ala  eseh  dUir^  yä  ahu  ^t^tahsan  ?  qäl  lu:  ääir  adamoir  *aüai 
na^ih'i,  qäl  lu:  entimä  btarif  iUtdf  t^a  tä  i^älUmah  es-sed,  qäl 
lu:  ^allünuif  yS  ahu  H-ihmar,  mischt  huwa  u  yah.  hi^  haiwänät 
htrü  hid'^ltchehel  \  wüqif  il-hseni  wu  ''ti-nimir  sdwa.  en-mmir 
bidrub  delu  \ihi  dahru^  qäl  lu  :  kif  ^ai  ncyyi  yä  ahu  't-tülisan.  (jül 
iu:  ^at'nek  humi'  mitl  vn-mir.  liq'um  Gu-nimir  ycruh  ' al-haiicandf, 
bilbidf  btnu((j  bimsik  wähid  f?ün  ci-hatwäniU,  büqlilu  biqül:  tu 
knl.  buhrhi  U-Jiseni  bokil  tä  yhrhha^  biqül  lu:  kaitar  cherak^  yä 
abu  i-ienmar.  qäl  In  btarif  itsul  mit/i:''  qäl  lu  bafallam.  en- 
liitiilr  di'srhscht'r  cl-lhseni ;  el-JfSeni  biädu  yitsuyyad  lahülu.  dar  bil- 
brrriyyiy  läqä  dsrhämäl  nllHch,  el-^fsrni  Inddu  sid  ed-dschllmiil 
mitl  mä  küri  en-nimir  säd  el-bäqara.  ddscha  l-hsmi  lid-dschümUl^ 
rabat  delu  bidel  ed-dschümül  hattü  ybchttdu  "ala  mökaratu^  schiidd 
dein  hidHu.  qüm  ed-dschiimäl  tcuqif '^ala  idsc/ire/t;  $är  el-hsT'ni 
marbü(.  bid-dschiimäl  foq.  dar  ed-dschümül  yirä  ^as-sedschar^ 
muallaq  el-hseni  bidel  ed-dschämül.  min  läqüh  *  el-wäwi*  qäl  lu: 
bäb  aüähf  yä  abu  ^asatt  f  qäl  lu:  bidel  hal-chiy*r* 

Der  Fuchs  und  der  Panier. 

Einst  trafen  sieh  der  Panier  und  der  Fuchs  in  der  Einöde. 
Der  Panier  sprach  mit  dem  Fuchs  und  sagte  ihm:  worauf  gehst 

du  aus,  o  Vater  der  Befestiguug?  ']  Er  antwortete:  ich  gehe 
(herum  aus  auf  mein  Los  (was  ich  zu  fressen  bekomme).  Da 
fragte  ihn  der  l'auter:  Verstehst  du  nicht  zu  jagen?  kunim, 
daB  ich  dich  die  Jagd  lehre.  Kr  sagte  ihm:  Lehre  mich,  o  Vater 
des  Getlecktt?eins. 

Sie  ^in?>en  selbander.  Dort  waren  Tiere  (^'ieh\  die  auf  dem 
Berge  weideten.  Da  blieben  der  Panter  und  der  l  uchs  zusammen 
stehen.  Der  Panter  schhig  mit  seinem  Schweif  den  Rücken  und 
fragte:  wie  sehen  meine  beiden  Augen  aus,  o  \'ater  der  IJefesli- 
gung?  Der  Fuchs  antwortete:  deine  Augen  sind  rot  wie  das 
Feuer.  Da  erhebt  sich  der  Panier,  um  auf  die  Tiere  loszugehen. 

'  Die  "Wörter  iuhmn  und  t< mnar  «Jinil  ii;u  !i  dem  ;irr\l)Isclu'n  Xamm 
der  Tiere  gebildet,  haben  aber  Lilcirhzeui:^  die  augcgciiene  iJedciituug.  \\'citcr 
iiütou  Tvechbelt  iahmn  durch  ein  neues  ^^  ortspiel  mit  dem  iduidch  klingenden 
Namen  hasan. 
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£r  kauert  sich  nieder,  er  .springt  und  ergreift  eines  der  Tiere.  Er 
tötet  es  und  sagt:  komm,  friß.  Der  Fuchs  kommt  und  frißt,  bis 
er  satt  ist;  dann  sagt  er:  habe  Dank,  o  Vater  des  Qeiiecktsemsl 
Da  fragte  er  ihn:  kannst  du  (jetit)  jagen  wie  ich ;  der  antwortete: 
ich  lerne  es. 

Der  Panter  entließ  den  Fuchs,  und  der  Fuchs  will  nun  allein 
auf  die  Jagd  gehen.  Er  ging  herum  in  der  Wildnis^  da  fand  er 
ein  Kamel  knteend  (schlafend).  Der  Fuchs  will  das  Kamel  jagen, 
wie  der  Panter  die  Kuh  gejagt  hatte.  Der  Fuchs  kam  zum  Kamel, 
er  band  (um  seine  Sache  recht  gut  su  machen)  seinen  Schwans 
an  den  Sehwana  des  Kamels,  damit  er  es  in  seine  Grübe  mit- 
nehme. Br  zog  an  dessen  Schwans  mit  seinem  Schwans.  Da  er- 
hob sich  das  Kamel  und  stand  auf  den  (wörtlich:  auf  beiden) 
Füßen;  nun  war  der  Fuchs  angebunden  oben  am  Kamel.  Das 
Kamel  ging  herum  und  weidete  die  rilanzeii  ab,  und  der  Fuchs 
hing  am  Schwanz  des  Kamels. 

Wer  traf  ihn?  Der  Schakal.  Der  fragte  ihn:  (wohin)  zu 
Gottes  Tor  (wohin  in  aller  Gotteswelt ,  o  Vater  des  Ilasan?  Der 
Fuchs  antwortete:  am  Schwanz  dieses  Edlen  (d.  h.  dies  hängt  von 
seinem  Edelmut  ab), 

Ilikiiyet  esch-schdqt, 

Fi  garflm  ez^zemän  käu  ir(thitl  schäqi  qätil  fis'a  u  tib  in  fiefs 
min  el-??i{/i(i(lamifi,  biddii  yeinb  ^an  csrh-schnqäiri.  liah  Hl~rhuftb, 
källäm  mda  H-cha^iby  qäl  lu  :  yü  sidnä  'l-chalib.  qäl  lu  :  na  am  yä 
ibnif  qäl  lu  biddi  "schuf  äcliirfi  kif,  qatalt  tis'a  u  tu  in  nefs. 

el-cliatib  chäif  min  /  ^rhaqi^  qäl  lu  :  yä  ibni,  bitghuzz  '^asätak 
bil-maqbara,  ida  kän  bitmbbigh  chadra  bi'lam  alläh  bi'dmalak. 
achadel-asä  räh  al-maqbara  tä  yaghuzzhä.  wudschid  inslin  bähisch 
*ala  miyyHi  tä  yatälhä  min  eUqabir»  el'tniyyHi  rabbnä  Jutff  cr-rüh 
flhä  iatiä  itäa/t  an  nefsAa^  bäa  eHim  mä  bik/eisc/t.  adscka 
^Mch-sehaqi  'al-mttchähataj  qäl  lU-insän:  ifla;  lammä  qaialu; 
wal'miyy*ii  r^at  rü^hä  'and  raibnä,  dUfän  ti-miyy'ti  u  däfUn 
ii'-msUn  etU  qatalu  bigher  mvfra^.  ghazz  el~'asa  *ala  qabr  il-^ürmi 
u  rawwa^  *ala  heht, 

es-fuh^i^  *äla  bukra  rä^  schäf  il-^afä  elU  ghazzhü  *aUqahir^ 
läqähä  sedsehara  (äli'a  cha4ra.  iaiadschabf  rälk  lal^chafib  qal.  yä 
9idi  taa  tehüf  eUa$a,  rS/^  el-chaßb  schu/hä;  qäl:  gä  ibnx  9chu 

!♦ 
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'wiiit  cl-leli?  qül .  ana  kunt  qätil  hVa  u  tta^ln  ul-leli  kümmUlthin 
^aJ-miyife  u  hakä  lu  hiküyet  el-Jfürmi.  qäl  lu:  yä  ibm'j  alläh  ^afü 
dunübak  bihet  intiak  sattart  'ala  hal-hürmi. 


Der  Höllenverdanimte. 


In  alter  Zeit  war  ein  zur  Hölle  reifer  Bösewicht,  der  hatte 
neunundneunzig  Seelen  von  Adamskindern  ermordet;  (nun) 
wollte  er  sich  von  seiner  Bosheit  bekehren.  Da  ging  er  zum 
Imäm,  sprach  zu  dem  Iraäm  und  sagte  ihm:  o  unser  Herr  Imäm. 
Der  sagte:  wie  (ist's),  mein  Sohn?  Er  antwortete:  ich  möchte 
sehen,  wie  es  mit  meinem  Jenseits  steht;  ich  habe  neunund- 
neunzig Menschen  ermordet. 

Der  Imäm  fürchtete  sich  vor  dem  Bösewicht  und  sagte  (um 
der  Antwort  auszuweichen):  mein  Sohn,  du  steckst  deinen  Stab 
im  Friedhof  ein;  wenn  er  sich  grün  färbt,  dann  weiß  Gott  um 
dein  Verhalten.  Kr  nahm  seinen  Stab  und  ging  zum  Friedhof, 
um  ihn  (dort)  einzustecken.  Da  fand  er  einen  Menschen,  der 
grub  nach  einer  Toten,  um  sie  aus  dem  Grabe  zu  heben.  Aber 
was  die  Tote  betrifft,  so  hatte  Unser  Herr  (Gott)  den  Lebensgeist 
in  sie  gesenkt,  sodaU  sie  sich  verteidigen  konnte;  nur  ihr  Mund 
sprach  nicht.  Der  Bösewicht  kam  zu  der  Schlägerei  und  sagte  zu 
dem  Menschen:  komm  heraus!  und  als  er  herauskam,  tötete  er 
ihn;  und  die  Tote,  deren  Geist  ging  zu  Unserem  Herren  ein. 
Dann  begrub  er  die  Tote  und  begrub  ;auch)  den  Menschen,  den 
er  getötet  hatte,  (doch)  an  einem  anderen  Ort.  Hierauf  steckte 
er  seinen  Stab  ein  auf  dem  Grabe  der  Frau  und  ging  heim. 

Des  Morgens  in  der  Frühe  ging  er  hin,  sah  den  Stab,  den  er 
auf  dem  Grabe  eingesteckt,  und  fand  ihn  als  Pflanze,  die  grün 
geworden  war.  Kr  verwunderte  sich,  ging  zum  Imam  und  sfigte: 
O  mein  Herr,  komm,  sieh  den  Stab.  Der  Imam  ging  hin  und  sah 
ihn.  Da  fragte  er:  o  mein  Sohn,  was  tatest  du  in  dieser  Nacht? 
Der  antwortete:  Neunundneunzij;  hatte  ich  erschlagen  und  letzte 
Nacht  habe  ich  das  Hundert  vollgemacht,  und  erzählte  ihm  die 
Geschichte  der  Frau.  Der  Imam  aber  sagte  ihm:  Mein  Sohn, 
Gott  hat  dir  deine  Sünden  vergeben,  weil  du  diese  Frau  be- 
schirmt hast. 
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U.  SpesieUer  Teil. 
Betohroibimg  in  Karmels  und  seiner  Alterlilmer. 

(VeigL  Tat,  1  und  II.) 

Dieter  spesielle  Teil  verfolgt,  ohne  daß  dadurch  der  unerläß- 
liehe  eingeboxeae  Führer  ersetzt  werden  sollte,  den  Nebenzweck, 
snm  Beauehe  des  Karmels  als  Anleitung  su  dienen.  Es  sind  da- 
her in  die  Beschreibung  des  Berges  die  wichtigsten  der  durch  ihn 
führenden  Wege  aufgenommen.  Die  hierbei  rermerkten  Zeit- 
maße  richten  sich  nach  dem  Schritte  eines  rüstigen  Fußgängers, 
falls  nicht  anderes  besonders  angegeben  ist,  wie  in  der  Ebene, 
wo  die  Fahrt  im  Wagen  zugrunde  gelegt  wurde. 

1.  Dts  Kanaelklestsr.i} 

Die  meist  besuchte  Stelle  des  Berges  ist  die  Nordwestspitze 
mit  dem  Karmelkloster  (Abb.  1,  welches  von  den  einheimischen 
Christen,  Juden  und  Muhamniedanern  als  Heiligtum  verehrt 
wird  und  auch  für  viele  europäische  Wallfahrer  durch  religiöse 
Weihe  verklärt  ist. 

Scholl  in  der  Urzeit  galt  der  Karmel  als  heiliger  Berg,  wie 
es,  abgesehen  von  den  Autoren  des  Altertums,  die  Ruinen  von 
arCuj  vz-z}ghan  und  die  früher  bes(hriel)enen  heiligen  Stätten 
noch  hpnte  beweisen.  Auch  später  tiilireu  die  Volker  fort,  auf 
ihm  zu  opfern,  und  Tacitus  [Uist.  II  erwähnt,  daü  ^der  Gott 
Karmel«  Orakel  in  einem  Temenos  erteilte,  in  welchem  nur  ein 
Altar,  aber  weder  ein  Götzenbild  doch  ein  Tempel  sich  befand. 

Die  Israeliten  errichteten  Jahwe  zur  Zeit  des  Tlöhenkultes 
auf  dem  T^erge  einen  Altar,  der  später  zerfiel  (1.  Kön.  IS^o).  Den 
größten  Ruf  verdankt  aber  der  Karmel  dem  Propheten  KliaSy 
in  dessen  Kampfe  mit  dem  abgöttischen  Königshause  Omri  eine 
Episode  erfolgte,  welche  durch  den  Bericht  des  ersten  Buches 

<  Die  hier'  lulgcnden  historischen  Angaben  siud  T.  Bakdkklu  und 
Kin'EU  ^PaUfltiiia  III,  namentlich  S.  705—722)  entnommen,  Tereinzelt  auch 
gw«i  von  dsn  Karmelitern  herausgegebenen  Werken:  >Z«  San^vairä  du 
MiMt'Carnul.  Ifatie»  kktotique  par  h  Jß.  JP.  Julien  db  Sadite  THiatsE«, 
Jirtmäle  iS7ilf  mid  »Xc  Mtmt  Caimel,  JUieription  de  Is  numtagntt  hutoire 
ahrrgee  de»  Ermites  et  du  Sanctuaire  it  Nütrt  Dame  du  Moni  Carmel,* 
FnuBiukanerdniokerei  Jeniialem  1690. 
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der  Könige  für  alle  Zeiten  verewigt  worden  ist.  Während  das 
dort  beschriebene  Opferwunder  durch  die  Kirche  auf  dem  Platze 
der  muhraqa  an  der  Südostspitze  des  Karmels  lokalisiert  wurde, 
verlegt  die  Tradition  einen  anderen  Teil  der  Wirksamkeit  des 
Propheten  an  die  Nordwestspitze  bei  dem  heutigen  Kloster.  Am 
Fuße  des  letzteren  befindet  sich  die  früher  schon  erwähnte  Elias- 
Uöhle  [el-chadr)^  welche  auch  die  Prophetenschule  genannt  wird. 
Eine  fernere  ihm  zugeschriebene  Höhle  birgt  das  Kloster  unter 
dem  Hauptaltar,  und  die  Eliasquelle  entspringt  in  dem  unfernen 


Abb.  1.  Nordwestspitzc  des  Karmels  mit  Kurmelklostcr  und  Leuchtturm;  am 

Fuße  der  manüm  el-chadr. 

wädt'^ain  cs-siäli.  Elisa,  dem  Nachfolger  des  Elias,  der  ebenfalls 
auf  dem  Karmel  wohnte  (2.  Kön.  2 25;  4j5),  ist  eine  Grotte  über 
der  Elias-Höhle  geweiht,  wie  eine  andere  in  der  Nähe  der  letzt- 
genannten den  > Kindern  der  Propheten«  gewidmet  wurde. 

So  ist  das  Andenken  des  gewaltigen  Propheten  aufs  innigste 
mit  dem  Karmel  verknüpft.  Auf  ihn  führt  der  Karmeliterorden 
seine  Gründung  zurück,  nach  ihm  wird  noch  heute  die  ganze 
Nordwestspitze,  soweit  der  Klosterbesitz  reicht,  auf  arabisch 
(Isrhebel  mar  iltäs  (Berg  des  hl.  Elias)  genannt. 

Im  Anschluß  an  die  früheren  Ausführungen  über  den 
Heiligenkultus  bei  den  muslimischen  Fellähen  seien  hier  noch 
einige  Worte  über  die  Verehrung  des  Elias  bei  den  einheimi- 
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sehen  Christen  gestattet.  Sie  hat  auf  dem  Karmel  ihr  Zentrum, 
ist  aber  durch  ganz  Palästina  und  Syrien,  ja  in  der  weiten  orien- 
talischen Christenheit  verbreitet.  Der  Prophet  führt  den  Bei- 
namen el-hayy  (der  Lebendige),  weil  er,  ohne  den  Tod  zu  sehen, 
in  den  Himmel  aufgenommen  wurde,  und  er  gilt,  weuu  uicht  für 
den  mächtigsten,  so  doch  sicher  für  den  gefürchtetsten  aller  Hei- 
ligen. Oft  hört  man  die  Beteuerung  truhyiif  el-'adrä  {beim  Leben 
der  heiligen  Juugfrau]  durch  den  Schwur  bekräftigen  uahyät 
mär  iliäs  (beim  Leben  des  hl.  Elias),  und  diese  wunderbare  Steige- 
rung findet  man  ganz  in  der  Ordnung;  denn  (He  Jungfrau  voller 
Gnadou  gewährt  gerne  die  erbetene  \'erzcihunL;,  welche  von 
Elias,  dem  Vernichter  der  Baalspriester,  nicht  zu  erwarten  ist. 
Hierin  liegt  der  typische  Charakterzug  des  Heiligen.  Kr  ist  der 
Rächer  1),  voll  Feuereifers  straft  er  die  Unbill,  namentlich  in 
eigener  Sache,  wenn  sein  Name  unnütz  angerufen  oder  sein 
Heiligtum  verletit  wird.  In  letsterer  Bemehung  kann  er  auch 

^  Diese  TolkstüuiUolie  Anschauung  kommt  in  vielen  Legenden  zum  Aus- 
druck ;  crwiilmt  sei  hiervon  nur  diejenige,  welche  daa  Vorkommen  der  früher 
schon  aufgeführten  melonenartigen  Kristalldrusen  bei  ' <ihi  es-xu'ih  zu  erkhiren 
sucht.  Eliai»,  su  heißt  e:>,  wandelte  durch  die  dortigen  Gärten  und  erbat  sicli 
einige  der  schönen  Früchte;  aber  er  wurde  vom  Gärtner  mit  der  Erklärung 
abgewiesen,  irai  er  sehe,  (seien  keine  FrQehte,  sondern  Steine.  »Nun  denn«, 
erwiderte  der  enOmte  Heil^,  »so  sollen  es  in  WirUiohkeit  Steine  werden«. 
Vom  Angenblicke  an  waren  die  Früchte  in  Steine  verwandelt.  —  Die  gleidie 
Auffassung  wird  durch  ein  altes  Gemälde  in  einer  griechisch-orthodoxen  Kirche 
zu  Beirut  versinnbildlicht.  Elias  steht  dort,  in  dunklem  Gewände,  mit  langem 
Bart  und  finsteren  Zflgen ;  seine  Linke  erfaßt  das  Haupthaar  eines  Sünders, 
und  mit  dem  Schwert  in  der  Hechten  durchschneidet  er  dessen  Hals,  ich  ver- 
danke die  Kenntnis  dieses  Bildes  dem  Diagoinan  am  Ejaserlidien  Konsulat 
an  Beinit,  Heim  Oeohobs  Ddotbi  Scbboce,  der  mir  aueh  Tiele  andere  in 
dieser  Arbeit  verwertete  Mitteilungen  maohte.  Hierzu  gehilit,  daß  es  nach  den 
Bräuchen  der  geistlichen  Jurisdiktion  vor  den  einhdnuichen  Pfarrern  imd 
Bischöfen  gestattet  ist,  vom  Prozeßf^egncr  stritt  des  gewöhnlichen  geiioht- 
lichen  Eide«  a\if  die  Bibel,  den  Schwur  heim  iioilii^en  Elias  zu  fordern.  Von 
anderer  Seite  erfuhr  ich,  daß  jüngst  ein  nach  Amerika  ausgewanderter  Libanese 
eine  große  Summe  Geldes  aufwandte,  um  ein  in  anfeUäi  bei  Beirut  befindliches 
h&laemee  Heü^enbild  des  mär  iliat  «i-hayy  für  sdne  in  New-York  schwebende 
Streitsaebe  Aber  den  Otean  su  tieusportieren.  ^  Eine  Speüalttttdie,  welche 
die  bezüglichen  Anschauungen  mit  den  älteren  und  spiteren  jüdischen  Tradi» 
tionen  aber  den  Elias  TergUehe,  dOtfte  die  interessnntesten  Aufsehlflsse  sutage 
ftrdem. 
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den  Muhammedanern  gefährlich  weiden.  Volnby  illustiiert  diee 
in  seinem  Werke  Etat  PoUHgue  de  VEgypte^  wo  er  von  dem  1776 
erfolgten  Tode  des  Mamlukenherrsehers  Mohammed  Bey  ipricht. 
»Die  syrischen  Christen,  sagt  er,  sind  überseugt,  daß  dieser  Tod 
eine  Strafe  des  Propheten  Elias  war,  dessen  Kirche  auf  dem 
Karmel  er  entweiht  hatte.  Sie  erzählen  sogar,  daß  er  denselben 
>vährend  seines  Todeskampfes  mehrmals  in  der  Gestalt  eines 
alten  Mannes  erblickte,  und  daf!  er  uuauflnirlich  rief;  schaii'i  mir 
diesen  alten  Mann  fort,  der  imch  Ltlageri  und  erschreckt«.  Der 
feine  Beobaeliter  fährt  fort:  >Wenn  man  die  (heutige)  Geschichte 
der  syrischen  und  eg^'ptischen  ChnbieQ  schreiben  würde,  so  fände 
man  sie  ebenso  erfüllt  mit  Wundern  und  Erscheinungen  als  die 
Vergangenheit.«  —  Unter  diesen  Umständen  wird  es  nicht  über- 
raschen, daß  viele  Christen  von  vornherein  den  Schutz  des  mäch- 
tigen Heiligen  nachsuchen;  namentlich  ist  es  Sitte,  daß  Eltern 
das  erste  Haar  ihrer  Knaben  dem  Propheten  geloben,  unter  dessen 
Fürsorge  dadurch  die  Kinder  gestellt  werden.  Man  läßt  dem- 
gemäß einem  so  geweihten  Knaben  die  Haare  wachsen,  bis  er 
yier  oder  fünf  Jahre  alt  ist;  alsdann  werden  sie  mit  feierlichen 
Zeremonien  geschoren,  die  mit  noch  größerem  Pompe  verbunden 
sind,  wenn  dies  auf  dem  Karmel  geschieht. 

Während  wir  von  der  hl.  Stätte  aus  der  späteren  judischen 
Epoefae  nichts  erfahren,  hat  nach  einer  kirchlichen  Überlieferung 
die  Verehrung  des  Elias  in  der  frühchristlichen  Zeit  manche 
Gläubige  angezogen.  Denn  der  Prophet  steht  in  mehrfacher  He- 
ziehung  zum  Neuen  Testamente,  namentlich  zu  .lohannes  dem 
1  auler  .Matth.  1 1  u;  n-  nach  alter  Tr.iduiou  hatte  er  Otfeu- 
barungen  der  Mutter  Gottes  erhalten,  die  ihm  auch  in  der  nach 
langer  Dürre  aufsteigenden  Regenwolke  erschienen  war.  In  der 
£liashühle  soll  die  hl.  Familie  bei  ihrer  Kückkehr  aus  Egypten 
gerastet  haben. 

In  der  Tat  war  der  Karmel  bald  ein  Sammelpunkt  frommer, 
in  den  vielen  Höhten  wohnender  Einsiedler.  Bei  der  Eliasquelle 
erhob  sich  eine  Kapelle;  die  hl.  Helena  errichtete  im  Jahre  326, 
wie  berichtet  wird,  vermutlich  in  der  Nähe  des  heutigen  Klosters, 
eine  Kirche,  welche  eine  ältere  Kapelle  in  sich  schloß,  und  bei 
der  Eliashöhle  fand  man  noch  im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts 
lahlreiohe  griechische  Inschriften  aus  jener  Periode,  die  jetst  sum 
gri^ßten  Teile  verschwunden  sind.  Die  Einsiedler  wurden  ums 
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Jahr  400  TOn  Bisohof  Jobannes  von  JeiuMlem  d«r  Regel  det 
hl.  Basilius  unterworfen. 

Aus  der  darauf  folgenden  Zeit  des  Islams  wird  uns  keine 
Nachrieht  über  den  Karmel  mitgeteilt;  die  Kreusfahrer  weckten 
das  Andenken  an  den  heiligen  Berg  von  neuem.  Nach  ihrer  Er- 
oberung des  Landes  sog  sich  der  Mönch  Berthold  de  Malifaye 
hierher  zurück  und  vereinigte  Glaubensgenossen  um  sich,  und 
sein  Nachfolger  Brocardus  erwirkte  vom  damaligen  kueinischen 
Patriarchen  vou  Jerusalem,  Alljcriu-;.  eine  Regel  in  IG  Artikeln, 
welche  1224  vom  Tapsie  Htjnorius  Iii.  bestätigt  wurde.  Der  so 
gcgfuiuiete  Orden  hieß  Ordo  Beatae  Mariov  de  Monte  Carmelo 
und  breitete  sich  bald  im  hl.  Lande  aus.  Die  erste  Niederlassung 
desselben  befand  sich  im  Tale  vou  ain  esst'äh ,  wo  die  liuinen 
des  damals  crl>;iuten  8t.  Margareteuklosters  noch  heute  von  den 
F.ingeborenen  mit  cd-'h  r  (das  Kloster]  bezeichnet  werden.  l>ald 
dürfte  aber  auch  ein  Jvomeut  bei  dem  heutigen  Karmelkloster 
entstanden  sein,  wie  die  vorgefundenen  Trümmer  vermuten 
lassen 

Schon  1238  wurde  jedoch  das  St.  Margaretenkloster  von 
den  wieder  vordringenden  Muslimen  verwüstet,  wobei  die  Mönche 
niedergemetzelt  oder  im  Bassin  der  Eüasquelle  ertränkt  wurden. 
Der  Orden  begann  daher  damals  schon,  nach  Cypein  und  später 
nach  Kuropa  aussuwandern,  wo  er  sich  hauptsächlich  in  den 
Mittelmeerländern  und  in  England  festsettte.  1245  bewirkte  der 
Generalprior  Simon  Stock  eine  Beform,  die  durch  eine  Bulle  des 
Papstes  Innoeeni  IV.  anerkannt  worden  ist.  Nachdem  1254  noch 
der  heilige  Ludwig  von  Frankreich  den  Konvent  auf  dem  Karmel 
besucht  hattOi  um  der  Mutter  Gottes  fiir  seine  Bettung  aus  dem 
Schiffbruch  bei  haifä  au  danken,  wurde  das  Gebäude  1291  im 
Anschluß  an  die  Eroberung  von  *akkä  von  den  Mamlnken  lerstört 


'  Dieser  Konvent  war  ^ewiß,  wie  alle  Krciizfahrerkl  rstcr  und  auch 
da«  St.  Margarcteuklostcr ,  befcstijjt.  Der  arabische  Geograph  Yäqüt,  der 
i.  J.  02ti  der  Uedschra  starb  und  aku  zur  Kreuzfahreneit  lebte,  erwähnt  in 
«einem  mudfckim  el-buldän  [s.  v.  Kirmitu)  ein  Schloß  hi^n)  auf  dem  Aber 
Hsifä  ngendcn  Berge,  womit  er,  da  in  «nmittdbsxer  Nih«  Ton  ^ailü  kein 
«nderse  8dilo0  itsodt  wohl  nur  das  befestigts  Kloster  meinen  komite. 
gibt  femer  an,  daß  die  Stelle  in  alter  ZmX  un  Ldäm  unter  dem  Namen  Moschee 
s^meathchid]  dett  f^ad  Ja ttls  bekannt  wsr;  «ie  galt  also  auch  vor  der  Kreitt- 
£ahreneit  alt  Heiligtum. 
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Da  hier  nicht  der  Ort  ist,  auf  die  Gescliiohte  des  Ordens  ein- 
zugehen, sei  nur  bemerkt,  daß  unter  dem  1451  zum  Ordeus> 
general  ernannten  Johann  Soreth  ein  weiblicher  Zweig  emchtet 
ward,  den  die  hl.  Therese  1562  reformierte.  Eine  Niederlassung 
der  nach  strengster  Regel  lebenden,  von  der  Außenwelt  abge- 
schlossenen Karmeliterinnen  befindet  sich  bei  haifä  nahe  dem 
ras  el-krTim.  Jene  Reform  erfaßte,  unter  der  Mitwirkung-  des 
St.  Johann  vom  Kreuz,  bald  auch  einen  Teil  der  Mönche,  welche 
sich  nun,  zur  Unteiscbeidung  von  den  bisherigen  mitigierten 
Karmelitem«ydie  »imbeschubten  Karmeliter«  {Carmen  diehautses) 
nannten. 

Aus  der  Reibe  der  letzteren  war  es  Pater  Prosper,  welcher 
im  Jahre  1631  auf  den  Karmel  surückkehrte,  um  seinem  Orden 
die  alte  Heimat  wiederaugewinnen.  Damals  beberraehte  ein 
»Prina  Tarab6c  (wahrscheinlich  der  Emir  des  Beduinenstam m es 
der  faraien)  das  Gebirge;  nachdem  dieser  ein  vom  Dschumäda^) 
1041  der  Hedsehra  (=  November  1631)  datiertes  Patent  erlassen 
hatte,  ergriff  P.  Prosper  von  der  Elias-Höhle  Besitz,  in  welcher 
er  die  Messe  celebrierte.  Im  Jahre  1634  setste  sieh  der  neue 
Gründer  des  Klosters  dauernd  im  Lande  fest.  Da  er  jedoch 
durch  die  bei  el-rhadr  angesiedelten  Derwische  vielen  Verfol- 
gungen ausgeselzL  war,  verlegte  er  IG:u;  seine  Kaptille  iu  die  sog. 
Grotte  der  i*ropheteukioder.  1761  wurde  das  Kloster  von  I  );ihir 
el-'Omar  von  *uMä^]  zerstört.    Infolge  eines  Großherrlichen 

^  Die  von  deu  Karmelitera  herausgegebenen  Werke  teilen  nicht  mit, 
ob  es  tteh  um  den  Monat  Dechumädft  I  oder  Didiumidä  II  handelt.  In  dem 
genannten  Jahre  der  Hedtehia  fldlt  der  Anikng  des  Dsehumädä  I  auf  den 

25.  November  1631. 

2  Die  bekanntesten  Herren  von  *aHu  in  den  lettten  anderthalblumdcit 
Jabren  sind  der  Araber  I>ähir  el-Omar  (1750—1770  tmd  der  Bosniake 
Dschezzär  Pa&clm  177(3 — 1804).  Nach  dessen  Tode  bemächtigte  «ich  Isin  i  d 
Pascha  der  Stadt,  die  auf  Befehl  der  Pforte  von  Chaznedar  Ibrahim  Pascha 
belagert  und  darauf  au  Suleimän  Pascha  (1804 — 1S19],  einen  früheren  Mam- 
luken  Decheisin,  flbergebea  wurde.  Bei  feinem  Ableb«i  wur^  'Abdallah 
Paieha,  der  Sohn  eines  Mamluken  Deehewära,  »um  IVili  von  «aiVä  mit  dem 
Sitz  iu  'akkä  ernannt  Sein  gewalttAtiges  Regiment  führte  1831  zur  Inteiren- 
tion  Mehemet  Alis  von  Egypten,  dessen  Sohn  Ibrähim  Pascha  1S:i2  ^akkä  er- 
oberte lind  'Abdallah  Pascha  gefangen  nahm  nach  Volnkv,  D.sciiap \i:tt, 
Dr.  Imi  vHiM  Kl  11  NDI  N.M)l)sriiAR8  *fmy>~t/i  «  s  vTa/«  vind  'PwnT?!  Sr-niiHAcis 
*l-iiäh  arl,},tir  i-I-u  i/än  fi  tJxrhfhtJ  lilnuui  l!)raliun  Paticlia  A  crualtctc  Svrien 
im  Nameu  seiueä  Vaters  mit  starker  Ilaud,  uud  ilas  Land  blühte  iu  auL>er' 
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Piimant  aiia  Konstaatinopel  1767  am  jetsigeo  Platze  auf  der 
Hdhe  neu  au%ebaut,  erlitt  es  schon  1775  eine  PlSuideraiig  durch 
den  Mamluken  Mohammed  Bey.  Bei  der  Belagerung  Ton  *akkä 
1799  benutste  General  Bonaparte  dawelbe  als  Lasarett;  nach 
seinem  Rückzüge  wurden  die  aurÜekgebltebenen  Kranken  durch 
die  Truppen  Dschezzär  Paschas  massakriert,  wobei  das  Kloster 
verwüstet  ward.  Zum  Zwecke  der  Restaurierung  kam  ISUi  Pater 
Johann  Haptibt  nach  dtm  Karmel,  LtHjr  schon  lb21  nahm 'Ab- 
dallah Pascha  von  \i/i/cä  eine  gründliche  Zerstörung  vor,  indem 
er  die  Bausteine  zur  Errichtung  einer  Somnierresidenz  bei  dem 
heutigen  Leuchtturm  verwendete.  Mit  einem  IS26  ausgestellten 
neuen  1  irman  ausgerüstet,  konnte  P.  Johann  l^aptist  li»27  den 
Grundstein  zum  heutigen  Kloster  legen.  Kr  widmrte  sein  Tieben 
der  I'bprwmdun'^  der  vielen  seiner  Aufgabe  sich  entgegenstellen- 
den Schwierigkeiten.   1853  war  das  Kloster  vollendet. 

Das  Kloster  steht  unter  französischem  Schutz.  Die  unter 
dem  Vikar  und  gleichzeitigen  Missionssuperior  hier  vereinigten 
Mönche,  etwa  zwaniig  an  der  Zahl,  üben  eine  weitreichende 
Gastfreundschaft  aus  und  beschäftigen  sich  teilweise  mit  Garten- 
und  Ackerbau.  Außerdem  wird  aus  dem  Extrakt  der  aroma- 
tischen Karmelkräuter  der  bekannte  »Karmeliter-«  oder  »Melissen- 
geist« und  ein  Torsüglicher  Likör  gewonnen.  Der  derseitige 
Superior,  P.  Cyrillus,  ist  ein  tatkräftiger  Beutsoher. 

Die  vom  Orden  gefeierten  hauptsächlichsten  Feste  finden 
statt  am  14.  Juni  (Fest  des  hl.  Elisa),  am  16.  Juli  (Fest  der  Mutter 
Gottes  YOm  Karmel)  und  am  20.  Juli  (das  große  Elias-Fest). 

Das  äufierst  feste  und  imposante  Klosterge bände  (Abb.  2) 
auf  170  m  Meereshöhe  1],  zu  welchem  Ton  der  deutschen  Kolonie 
haija  eine  direkte  sanft  ansteigende  Fahrstraße  in  einer  halben 
Stunde  herauf  fährt,  ist  ein  iweistöekiges  längliches  Besteck 

ordentliclier  Weise  auf.  ISIO  min«»  ihn  die  Mehrzahl  der  PMr'<päischen  Groß- 
mächte zum  Rückzug  nach  Kgyjiiin,  worauf  Syrien  wieder  durch  türkische 
Tnippen  besetzt  wurde.  Infolge  des  Reformwerken  des  Sultans  Abdulmedschld 
trat  nuu  im  Lande  eine  straffere  Zentralisation  ein,  w&hrend  die  früheren  Ge* 
waUhaber  teils  in  Uos  nomineller  Abhlogigkcit  ron  der  Pforte,  teil«  in  offener 
Auflehnmig  gegen  den  Großheirliohen  Diwän  standen.  Die  Fdl&t^en  Palt* 
stinae  reehnen  daher  erst  leit  1840  die  effektive  Begienmg  der  oimamiclien 
Sultane. 

1)  Die  Höhenangabe  iit  Baedeker  entnonunen. 
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von  Gl  m  Fassade  und  32,5  m  Tiefe,  in  dessen  Mitte  sich  die 
Kirche  befindet.  Es  enthält  im  ersten  Stocke  der  West-  und  der 
Südseite  Räume  für  die  Pilger  und  an  der  Ostseite  eine  Biblio- 
thek, im  übrigen  große  Säle  und  die  Wohnungen  der  Ordens- 
mitglieder. 

Die  in  gutem  italienischem  SpUtrenaissaucestile  erbaute 
schöne  Kirche,  deren  Kuppel  von  weither  sichtbar  ist,  bildet  auf 
einem  griechischen  Kreuz  eine  Rotunde.  An  den  Kreuzenden 
steht  rechts  ein  Altar  des  St.  Simon  Stock,  links  ein  Altar  des 
Schutzheiligen  St.  Joseph  mit  einem  schönen  Gemälde,  das 


Abb.  2.  Das  Kanuelkloster  nach  einer  Aufnahme  von  J.  H.  Halladjiau,. 


St.  Johann  vom  Kreuz  und  die  hl.  Theresa  darstellt.  I  ber  dem 
Beichtstuhl  links  von  der  Tür  ist  ein  bemaltes  llolzbild  des 
hl.  Ludwig  angebracht.  Der  erhöhte  Chor,  zu  dem  man  auf 
zwölf  Stufen  heransteigt,  trägt  den  mächtigen  mit  guten  Has- 
reliefs geschmückten  Hauptaltar,  über  welchem  zwischen  vier 
korinthischen  Säulen  vor  einer  Nische  ein  Marmoraufbau  die 
Statue  der  Mutter  (Jottes  vom  Karmcl  umschließt.  Diese  hält 
auf  dem  linken  Arme  das  Jesuskind,  in  der  Rechten  das 
Szepter  und  das  Skapulier  (Schulterklcid)  des  Ordens.  An  den 
Chor  schließt  sich  links  die  Sakristei,  rechts  eine  Kapelle  des 
hl.  Joseph  mit  einer  Holzstatue  des  Elias  an.  Unter  dem  Chor 
steigt  man  zu  der  dem  Propheten  geweihten  Grotte  herunter, 
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worin  der  Altar  aus  einem  Felsen  bettehti  auf  dem  nach  der 
Tradition  EUaa  tu  schlafen  pflegte.  Dahinter  erhebt  sich  ein  altes 
Holsbild  des  Propheten.  Hier  wird  die  Hesse  celebriert;  die 
Stätte  gilt  auch  den  Muhammedanern  als  Heiligtum. 

Vom  platten  20  m  hohen  Dache  des  Klosters  genießt  man 
eine  henliehe  Aussicht.  Im  Westen  dehnt  sich  die  blaue 
Meeresflut,  die  im  Norden  durch  die  schöne  Bucht  yon  'akkä 
und  das  Torspriogende  räs  en'-näqnra,  im  Süden  durch  die  gerade, 
gegen  '^(ifllt  laufende  Strandlinie  begrenzt  ist:  zu  1  ußt  u  hat  man 
die  regelmäßig  gebaute,  baumbeschattete  deutsche  Koloiiie  und 
die  Stadt  haißi^  wulirend  weiter  rechts  der  Blick  über  Galilaea 
bis  tum  Hermon  schweift. 

Vor  dem  Kloster  befindet  sich  ein  Garten,  in  welchem  ii.  a. 
die  Pflanzen  pj'eÄogen  werden,  aus  lU  ucn  die  Mönche  den  Karme- 
litergeisst  l*ereiien.  In  seiner  Mittr  erhebt  sich  der  einfache,  1S76 
von  Haron  (rrivel.  dem  Kommandanten  des  [\ rie;jsschif!'es  Chuteau 
Kenaud,  errichtete  Denkmal  der  niedergemetzelten  Kranken  aus 
der  Armee  Bonapartes. 

Nördlich  daran  stöBt  eine  Terrasse,  welche  eine  Säule  mit 
der  Tergoldetcn  Statue  der  Mutter  Gottes  yom  Karmel  trägt.  Sie 
wurde,  wie  die  Inschrift  besagt,  1894  von  der  Bepublik  C  hili  zu 
Ehren  der  Heiligen  »als  Patronin  ihrer  Armeen  und  besonderen 
Schützerin  ihrer  häuslichen  Herde«  gestiftet. 

Die  Terrasse  wird  abgeschlossen  durch  das  umgebaute  ehe- 
malige qafr  'ahdailähpätehäf  jetst  als  Logierhaus  der  levantini- 
sehen  Pilger  »Pahna  des  Arabes*  genannt. 

Dahinter  erhebt  sich  der  weit  in  die  See  ausschauende 
Leuchtturm,  dessen  weiBes  Lieht  in  einem  Zeitraum  tou  swei 
Minuten  kreist. 

Auf  dem  Ton  der  Terrasse  nach  el-chadr  herunterfuhrenden 
Abstieg  gelangt  man  lu  der  teilweise  in  den  Fels  gehauenen 
Kapelle  des  St.  Simon  Stock  und  lur  »Grotte  der  Propheten- 
kinder«. Unterhalb  des  Leuchtturms  liegt  in  einem  Rondell  die 
Kapelle  des  Sacre  Coeur ^  die  bei  den  Arabern  den  Namen  viär 
d&chinjis  (St,  Georg)  trägt. 

Sudiich  vom  Garten  stellen  große  Wirtschaftsgebäude,  da- 
neben der  Friedhof  und  die  Kapelle  der  hl.  Theresa.  Nach  Osten 
am  fahrbaren  Wege,  der  iiV)er  die  Hohe  zur  proRen  Karraelstraße 
leitet,  behndet  sich,  links,  etwas  abseits,  die  Kapelle  Johannis 
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des  Täufer«  [mär  ^tma)  und  in  det  Nähe  die  Kapelle  det  Immü" 
euhUa  Otmcepthf  Yoa  den  Arabern  tuhyanu  gebeifien. 

Der  neue  Supeiior  ließ  einen  Ökonomieweg  anlegen,  der 
aueh  Wagen  die  Erreichung  der  weftlieben  Küttenebene  über 
die  challei  ei-iwiäme  ermöglicht,  und  ist  im  Begriffe,  neben  dem 
soeben  erwähnten  fahrbaren  Wege  über  die  Höhe  eine  bessere 
Fahrstraße  au  bauen,  welche  sich  an  die  große  Karmelstraße  an- 
schließen wird.  Er  umiog  femer  das  ganse  Klostergebiet  mit 
einer  Mauer  Yon  fast  9  km  Länge. 

Das  Klostergebict  grenzt  im  W.,  N.  und  O.  an  die  haifä- 
uer  Flur,  itn  8,  an  den  deutschen  Karniel;  außerdem  erstreckt  ea 
sich  in  einer  nach  S.  ausgesandlen  Spitze  bis  zur  Flur  von  ef-(ire 
am  tcZtdi  '/-(///(irniq.  Einen  Überblick  bietet  die  Spezialkartsn- 
skizze  des  Nordwestendes  des  Karmels  Taft  l  II). 

Neben  der  von  der  deutschen  Kulome  haifä  direkt  zum 
Klostergebaude  führenden  Fuhri^tralie  erblickt  man  alte  CJräl)er 
und  Höhlen;  über  ihr  liegt  ein  grolier  Steinbruch,  T\elchem  die 
einst  dort  belindlichen  megalithisch pu  Denkmäler  derA  orzeit  zum 
Opfer  gefallen  sind.  Zwischen  dem  Kloster  und  dem  Leuchtturm 
senkt  sich  die  zwar  kurze,  al>er  tiefe  und  fruchtbare  challet  Imstän 
ed-der  zur  Ebene.  Südlich  davon  erstreckt  sich  ein  feineres  Täl- 
chen, die  challet  el-yaicücl»h'  (Stallungental i,  zur  Küste,  wo  es  sich 
mit  dem  fast  parallel  laufenden  M  m// vZ-r/^r/r/;;) (7^  vereinigt.  Noch 
weiter  südlich,  auf  einem  gegen  Westen  sich  vorschiebenden 
Kücken,  ist  eine  nicht  unbedeutende  Buine,  die  chirhcf  t  f-tiname^ 
SU  finden,  yon  der  sich  u.  a.  noch  Wasseranlagen  erhielten.  Laut 
den  Aussagen  der  Felluhen  zog  sie  sich  einst  bis  zum  teil e&'Semek 
hin.  Nach  ihr  wird  die  challet  eMuiäme  benannt,  die  sich  an 
einer  antiken  Traubenkelter  vorüber  ostwärts  gegen  die  Höhe 
verläuft,  wo  sie  die  Bezeichnung  challet  er-rahänk  annimmt. 
Noch  weiter  südlich  begegnet  man  der  challet  ahu  rtsch  mit 
einem  kleinen  seitlichen  Ausläufer,  der  chattet  es'^erdsch  (Sattel- 
tal). Zwischen  der  ehaltet  ahu  riseh  und  dem  südlichen  Parallel- 
tal, dem  wadi  U^tataVy  liegt  die  hübsche  Ölbaumgruppe  zeitnnet 
ahu  rtech.  Das  tcddi  ^irtatar  (Tatarental)  gabelt  sich  in  deren 
Nähe.  Der  nördliche  Zweig,  ebenfalls  ehaltet  et'ierckeh  benannt, 
erreicht  den  Kamm  bei  der  neuen  Klostermauer  da,  wo  die  auf 
den  deutschen  Karmel  führende  große  Fahrstraße  eine  scharfe 
Südwestwendung  macht;  das  Ilaupttal  endigt  nach  einem  großen 
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Bogen  sadlich  beim  KaimelheiiD.  Das  Tenain  nördlioh  dee  wädi 
'^ator  ist  von  einer  großen  Zahl  uralter  aag,  orthoetadacher 
Mauern  dutehsogen  und  birgt  außerdem  Tersehiedene  Zisternen, 
worunter  die  aus  römischer  Zeit  stammenden  durch  ihre  hübsehe 
quadratische,  an  den  Ecken  sorgfölüg  abgerundete  Mundung  so- 
wie durch  ihren  noch  gut  erhaltenen  Verputz  auffallen.  Die  hier, 
namentlichswisehen  dm  beiden  als  ehallet  es-serdsch  beieichneten 
Tälchen,  befindlichen  orthostatischen  Mauern  und  Denkmäler 
sollen  im  Anschluß  an  die  gleichartigen  prähistorischen  Bauwerke 
von  a'räq  ez-zig/iMi  in  Abschnitt  4  besprochen  werden.  ^ 

Schließlich  folgt  südlich  das  wädi  ^l-g/tafn'uj  (Tiefental),  das 
sich  ebentVills  zum  Karmelheim  hinaufzieht.  Wo  es  in  die  Kbcue 
tritt,  sind,  noch  Trümmer  zu  bemerken,  niit  denen  vielleicht  einst 
die  LirAcf  tjhf  t  in  Verbindung  stand.  Iiis  luerher  und  noch  etwas 
weiter  gegen  das  irru/i^au/  (\s-^nih  zu,  ist  der  am  e.'^-spmrk  von 
der  KüslenstraBe  abbiegende,  sich  län^s  der  Klostermauer  am 
Bergc^l'uße  hinziehende  Weg  zur  Not  iur  Wagen  fahrbar. 

Das  Kloster  unterhalt  in  /ta>f  i  die  lateinische  Pfarre  und 
besitzt  auf  dem  Kännel  zwei  Annexe,  das  alte  St.  Margareten- 
kloster und  die  Kapelle  der  muhraqa.  Letztere  wird  in  einem 
eigenen  Abschnitte  (9)  behandelt  werden;  das  Margaretenkloster 
möge  jedoch,  obschon  es  sich  als  Enklave  im  Gelnct  der  Ortschaft 
e('ßre  darstellt,  weil  in  unmittelbarer  Nähe  des  Klosters  befind- 
lichy  gleich  beschrieben  werden. 

Das  ehemalige  St.  Margaretenkloster 
im  Wädi  'Ain  es~Siäh. 

* 

Das  wädi  *ain  tt-stä^  ist  das  sudliche  Paralleltal  des  wädi 
^Ughtamq.  In  drei  kleinen  Schluchten  südlieh  vom  Karmelheim 
entspringend,  lieht  es  sich,  zwischen  den  kelialnr  im  Norden  und 
dem  ferteh  iahender  im  Süden,  nach  dem  Westen,  wo  es  vor 
dem  Eintritt  in  die  Ebene  den  äußerst  fruchtbaren,  gut  bewäs- 
serten TalgTund  hostän  *oin  es-$iäh  bildet.  Unterhalb  desselben 
stehen  einige,  teilweise  halb  unterirdische  Fellahen-Hätten. 
Hier  vereinigt  sich  mit  dem  Tale  da«  vom  Nordhsnge  des  fersch 
iskender  koramendf  kleine  tcädi  hayü  iLebenstal). 

Der  bequemste  eg  dorthin  führt  vom  Karmelheim  aus  in 
einer  starken  halben  Stunde  über  die  Hüuscr  der  mvzr(i\tt  eU 
kebübir  auf  steilem  Abstiege  unmittelbar  zur  Quelle  ^aui  en-siah^ 
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der  >  Einsiedler-  oder  Einsiedelei -quelle«  die  den  Christten 
nach  alter  kirchlicher  Ircidiijou  aU  die  Llias-Quelle  gilt 
(Alb.  3,.  Sie  besteht  eierentlich  aus  xwei  Quellen,  von  denen  die 
eine  durch  die  Gesiemscliichten  von  der  Höhe  heruntersickert, 
währeud  die  andere  von  unten  iius  dem  Fels  hervo:^i)rudeU;  ihr 
Wasser  läuft  in  einem  g^roßen  in  den  Fels  gehauenen  Ba^äin  lu- 
sammen,  aus  welchem  es  den  ho!^fän  'at'n  es-smh  berieselt. 

TalaufwärU  gelangt  man  über  einige  in  den  glanxendweißen 
Kalktein  gehauene  Treppenstufen  zur  Stelle  de«  mitielmiterUcheD 
St.  Margaretenklosters  (Abb.  4],  dessen  burgartige  Trümmw 
TOD  der  eiaitigen  Festigkeit  des  Bauwerkes  Zeugnis  ablegen. 
Dieter  Fiats,  eteti  noch  ed-tler  (dae  Kloster)  geiuumi,  ist  duicfa 
eine  neae  Mauer  eingefriedigt  WestmHbts  und  ostw&tta  siehen 
sich  alte  Grenunanem  snm  foneh  itkender  hinauf,  wo  sie  durch 
eine  noeh  bestehende  alte  Mauer  Yerbunden  sind.  Der  Orden, 
der  dem  Baum  bewirtschaftet,  hat  vor  etwa  40  Jahren  hier  eine 
kleine  Kapelle  gebaut,  in  welcher  auf  einem  an  der  Westseite 
errichteten  Altar  eine  Holistatue  dei  Apostels  Paulus  mit  Schwert 
und  Buch  steht,  die  jetzt  als  Eliasbild  angesehen  wird.  Etwas 
Östlich  entspringt  dem  Fels  die  Quelle  *at/i  umm  el-faradsch 
(Quelle  der  Mutter  der  Hefrciung),  welche  als  Brunnen  gefaßt 
ist  Abb.  5^  Am  Hange  liegen  verschiedene  jetzt  z.  T.  zerstörte 
Hühleri  Tiud  eine  alte  Traubeakoltpr. 

Gegenüber,  auf  der  Nordseile  des  iales,  befindet  sich  eine 
interessante  Höhle  in  zwei  Stockwerken  Abb.  ♦>:.  Die  un- 
tere JlTrhle,  sorgfältig  behauen,  weist  einige  Nischen  sowie  in 
den  Stein  gegrabene  Krippen  auf.  Wohl  einst  eine  griechische 
Marienkapelle,  dürfte  sie  später  als  Stallung  gedient  haben,  wäh- 
rend sie  jetst  in  der  Winterzeit  von  Fellähen  bewohnt  wird.  Aus 
ihr  steigt  man  vermittelst  einer  im  Fels  verborgenen  Treppe  in 
das  obere  Stockwerk  herauf,  das  durch  diese  Anordnung  vor 
Überfallen  getchntit  war. 

Weiter  aufwärts,  wo  das  Tal  sich  gabelt,  stehen  die  Sub- 

Das  Wort  «7tA,  PSIgriai»  dann  aueh  Einsiedlnr,  M6noh,  bildet  di« 
liehnahl  «ij/yifi^;  da  aber  die  lokale  Aussprache  des  arabischen  Namens  der 
F.liasqiicUe  genau  genommen  näh  oder  siijah  lautet,  ist  vielleicht,  statt  au 

diese  Pluralf  inn  n»!  ein  Vorhalsubstantiv  ^{ah  im  Sinne  von  sinhn  'I  j'nslcdler- 
lebcn,  l.inbitUtUi  i.n  deukeu.  Die  sotort  tu  erwuhueudc  liühlc  beweist  die 
Kxiüteui  uralter  EremitenniederlassimgeQ  im  Tale. 

ZetUchr.  d.  PüL-Tw.  XXXI.  2 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  Kenntnis  des  Kamelt. 


19 


itraktionen  einet  alten  Türmet,  der  einet  die  Otteoke  det 
Klostergebietet  betchütste;  jetit  hat  ein  Kalkofen  darin  Auf- 
nahme gefunden.  Den  Bnckweg  naeh  dem  Karmelheim  kann 
man  doxdi  die  linke  Taltchluoht  nehmen. 


Abb.  7.  Wappen  des  KanneUdostera. 


3.  Der  xar  taalfiner  Flnr  gebdrige  Nordbang  des  Karmelg. 

Der  hier  in  Betracht  kommende  Teil  der  haifaner  Flur  ei^ 
streckt  eich  südlich  der  Stadt  haißi  bis  an  den  Band  des  ersten 
Nordplateant  des  Berges  und  wird  im  Westen  vom  Klostergebiet, 
im  Otten  Ton  der  Flur  des  Dorfes  beled  etch-^ehech  liegreniL 
Noeh  inr  Zeit  der  vorigen  Generation  war  der  Berghang  mit 
Gettrnpp  und  kleinen  Bäumen  bewaohien,  jetit  itt  er  gftnilioh 
abgeholxt;  doch  beginnt  man  naeh  dem  Vorbilde  der  deutaohen 
Kolonitten  auch  Ton  arabiteher  Seite  damit,  ihn  durch  Anlage 
Ton  Terratten  lum  Zwecke  der  Bebensucht  wieder  dem  Anbau 
tu  unterwerfen. 

Im  Wetten,  nahe  dem  Meere,  befindet  tich  am  FuBe  det 
Berges  unterhalb  det  Leuchtturmet  der  bei  Auftählung  der  hei- 
ligen Stätten  betehriebene  maqäm  el^hadr^  die  alte  l^iathShle. 
Öttlich  von  der  tum  Kloster  fahrenden  Straße  leitet  eine  von 
den  Deutschen  gebaute  Fahrstraße  von  der  Kolonie  zur  Höhe; 
sie  windet  sich  um  das  Gebäude,  welches  als  Grab  des  früheren 
Hauptes  der  persischen  Babisekte  lieh;i  ullah  bestimmt  ist, 
umsäumt  dann  das  Klostergebiet  und  führt ,  den  fersch  es-snöbar 
(Pinienriicken)  links  lassend,  zum  deutschen  Karmel.  Von  der 
Berghalde  senken  sich  drei  kleine  Rinnsale  zur  Stadt  haifa  hin- 
unter, die  sich  vereinigend  den  Namen  wüdi  ^n-nimlis  (Ichneu- 
montal) tragen.  Ostlich  setzt  sich  der  fersch  eS'§HÖbar  im  qöd 
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umm  ez-zbuH  fort;  hier  gehen  twei  steile  FuBsteige  herab,  der 

eine  zur  Kolonie,  der  andere  zur  Altetadt  hatfa.  Östlich  des 
letzteren  zieht  eich  zum  Ausgan^^e  des  irädi  ru^chmia  eine  kleine 
Einsenkung  mit  einer  hübschen,  von  Johannisbiolbäumeu  um- 
schatteten gemauerten  Brunnenquelle,  der  nebaat  el-qazaq  (Ko- 
yakenquelle  .  Dort  stößt  man  auf  verschiedene  Steinhauerarbeiten 
im  Fels,  die  aut  frühere  Beivohnung  hinweisen ;  die  Anhige  macht 
den  Kmdruck  von  Eremitenbehausungen.  Der  untere  Teil  des 
wädi  rusc/tmia  liefert  hatfu  den  größten  Teil  seines  Bedarfes  an 
Bausteinen ;  die  Hcdschazbahn  hat  hier  ein  Schienengeleise  zum 
Transport  dieses  Materials  angelegt.  Die  haifäner  Flur  folgt 
darauf  dem  vorspringenden  ferwh  es-saädif  an  dessen  Fuße  die 
wasserreichen,  aber  sumpfigen,  von  Binsen  (nid)  umstandenen 
Quellen  *ayun  es^saadi  (Glückseligkeitsquellen)  entspringen. 
Oberhalb  derselben  erblickt  man  die  kleine  ehirbet  es-^aädi,  yon 
der  nur  noch  einige  Steinüberreste  au  sehen  sind.  Nordwestlich 
etwas  höher  liegen  an  den  Felswänden  Hohlen  und  Gräber,  die 
▼or  nicht  langer  Zeit  ge5ffnet  wurden.  Als  Ausbeute  fand  man 
dabei  u.  a.  einen  guten  Bleisarkophag.  In  der  Nahe  aeigen  sieh 
uralte  orthostatisohe  Mauern,  wie  sie  im  Abschnitt  über  ruseknUa 
beschrieben  werden  sollen.  An  den  ferseh  essaadi  schließt  sieh 
der  fcrsch  ahu  mudawwar  an ,  der  das  Talsystem  von  ruschmia 
abschließt  und  östlich  in  der  wihlen  Felsschlucht  cl-haicudsa  ver- 
läuft. Iiier  endigt  die  haifaner  Flur,  und  es  beginnt  das  Gebiet 
von  beled  esch-schech, 

8.  Der  Dentsehe  Karmel. 

Der  sogenannte  Deutsche  Karmel  lohnt  eine  besondere  Be- 
handlung namentlich  in  wirtschaftlicher  Hinsicht;  hier  geben 
die  schwäbischen  Kolonisten  aus  haifä  durch  ihren  rationellen 
Betrieb  und  den  im  Lande  sonst  unbekannten  rastlosen  Fleiß, 
sowie  speziell  durch  den  von  ihnen  wieder  eingeführten  Wein- 
bau der  eingeborenen  Bevölkerung  das  Beispiel,  wie  der  Jahr- 
hunderte lang  yemachlässigte  Berg  der  Kultur  surüekgewonnen 
werden  kann. 

Das  Verdienst  der  Anlage  gebührt,  außer  anderen,  hauptsach- 
lich dem  deutschen  Visekonsul  Herrn  Keller.  In  mehrjährigem 
Proaesse  mit  dem  Kloster,  welches  ohne  urkundenmaßige  Be- 
weise diesen  Teil  des  Gebirges  beanspruchte,  hat  er,  unter  der 
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hoehhemgen  Beihfilfa  eiDer  deuuehen  Dame  und  dei  energischen 
Untetetütsong  seitens  der  Kaiseilichen  Botschaft  in  Konstanü- 
Dopel ,  sieh  und  den  Mitansiedlern  den  schonen  Besits  erstritten. 
Den  Kern  der  Niederlassung  hildet  das  Karmelhetm  (arabisch 
dteheM  M'Sttt y  der  Berg  der  Dame;  Abb.  8)  auf  290  m  Meeres- 
höhe 1). 

Die  Grenze  des  deutschen  I^esitzes,  die  auf  dem  ersten 
nördlichen  Plateau  des  Karmels  bei  der  aeuerrichteten  Mauer 
um  das  Klostergebiet  beginnt,  läuft  zuerst  östlich  dem  Nordhang 
des  Berges,  dem  ferarh  es-snöhar,  entlang  bis  zum  <ßd  umm  ez- 
zhTili,  senkt  sich  dann  gegen  den  Olierlauf  des  ^  ^  V  hndschcn-  cl- 
qalibj  umfaßt  den  fersrh  el-bheri  bis  zur  südlichen  Gahpl  des 
irndi  l-^uUeq  und  wendet  sich  darauf,  dem  Kammwege  folgend, 
zurück  bis  7nm  Knrmelheim.  Von  hier  begleitet  sie,  in  west- 
licher Richtung,  den  Südrand  des  wüdi  'l-f/hiimiq  bis  zur  Stelle, 
wo  sie  an  den  Klosterbesitz  stöÜt.  An  dessen  Grenze  geht  sie  in 
das  toadi  ^^iatar  über,  dessen  oberen  Teil  sie  einschließt,  um,  der 
Klostermauer  entlang,  zum  Ausgangspunkte  zurückzukehren. 

Die  durch  die  Deutschen  angelegte  4,8  km  lange  P'ahrstraße 
führt  vom  Meeresstrande  durch  die  Kolonie  bei  ^m/ä  in  fünf 
Viertelstunden  bis  zum  Karmelheim.  Nachdem  man  die  Steigung 
überwanden  hat,  erblickt  man  auf  dem  Plateau  die  ersten  deui- 
aehen  Hauser»  an  die  sieh  su  beiden  Seiten  der  Strafie  einselne 
im  Entstehen  begriffene  Villen  anreihen.  Zur  Linken  hat  man, 
auf  dem  ferseh  ef-fnohar^  den  Kais  er  platz.  Bei  Gelegenheit 
der  Palästina&hrt,  am  25.  Oktober  1898,  wurden  hierher  die 
kaiserlichen  Majest&ten  gefuhrt,  um  die  herrliche  Aussicht  auf 
die  deutsche  Kolonie  haijcif  die  Bucht  von  *aktö  und  die  Kison- 
ebene  mit  dem  dahinter  liegenden  galiläischen  Hügelland  au  ge- 
niefien;  die  Stelle  ist  jetst  mit  Libanonpinien  bepflanst  und  wurde 
SU  einer  den  Deutschen  yon  haifä  gehörigen  Gemeindeanlage 
bestimmt.  An  der  Nordostecke  des  deutschen  Gebietes,  vor  dem 
t^ud  umm  ez-zbült,  ist  zur  Aufnahme  von  Kranken  eine  Sommer- 
frische der  haitiiner  Station  dir  deutschen  liorromlierinnen 
emchiet.  In  der  Nähe  gehen  die  beiden  im  vorigen  Abschnitt 
erwähnten  t  ußwege  zur  Altstadt  /fii/ä  und  zur  deutschen  Kolonie 


1]  Die  Tünehwelle  des  Luftkurhauges  liegt  nach  der  zum  Zwecke  dieser 
Arbeit  Tofgenonunenen  NiTelUerung  290,41  m  über  dem  Meer. 
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herunter.  Nach  einer  scharfen  Rechtobiegung  der  Straße  ge- 
langt man  daraaf  so  dem  blühenden  Anwesen  Karmelheim, 
umgeben  von  einigen  Landhäusern,  an  die  sich  stets  neue  Nieder- 
lassungen anschließen.  Daneben  stehen  ein  Hotel,  das  jettt 
christliches  Hospiz  (Abb.  9]  ist,  und  das  als  Stiftung  für  Er- 
holung suchende  Deutsche  dienende  Luftkuihaus.  Zu  lets- 
terem  gehört  eine  Pinienpflanzung,  die  am  SilberhochzeitstRge 
des  Kaiserpaares,  am  27.  Februar  l'JOl»,  den  Namen  -K.aseiiu 
Aun^usta  \  ikioria-Wiildcheu«  erhielt,  lu  der  Nähe  des  Hotels, 
im  oberen  Ende  des  wädi  'Mafar,  tiadet  man  im  hrcie  römische 
Gräber,  eine  antike  Traubeakelter  im  Garten  des  K;jTmelhein\s 
selbst.  Vom  Karmelheim  aus  ist  vor  kurzem  eine  gute,  dem  Sud- 
lande  de«  väili  '*t-fafar  folgende  Fahrstraße  zur  westlichen 
K  ü  s  t  e  n  e  1'  f  n  e  gebaut  worden.  Vom  Luftkurhaus  aus  zieht  sich 
ferner  südlich  der  viel  begangene  Weg  über  den  Jüaimel- 
kämm. 

Der  deutsche  Karmel  produziert,  abgesehen  von  den  Erzeug- 
nissen des  Obst-  und  Getreidebaues,  einen  vorzüglichen  Wein, 
dessen  Export  von  Jahr  zu  Jahr  zunimmt.  Als  Erholungsort 
und  Sommerfrische  für  die  Bewohner  der  sich  rasch  vergrößern- 
den Hafenstadt  haifä^  zu  denen  sich  Besucher  aus  gans  Palästina 
und  Egypten  gesellen,  dürfte  der  deutsche  Karmel  einer  gedeih- 
lichen Zukunft  entgegensehen. 

4*  Das  Widl  Basdmia. 

Nicht  mehr  als  eine  starke  halbe  Stunde  vom  Karmelheim 
entfernt,  erhebt  sich  auf  einer  behenschenden  Anhöhe  die  Ruine 
der  Kreut  fahr  er  bürg  rmehima  inmitten  eines  großen ,  fast 
kreisrunden  Talkessels,  der,  wenn  auch  aux  Flur  von  beUd 
eich-ickeeh  gehörig,  topographisch  und  archäologisch  eine  ein- 
gehendere Darstellung  rechtfertigt.  Fünf  am  BLarmelkamme  in 
sanften  Halden  entspringende  Taler,  in  welche  noch  mehrere 
kleine  Rinnsale  einmünden,  graben  sich  nach  kurzem  Laufe  tiefe, 
romantisch  aussehende  Schluchten  in  die  Ivalkmaesen,  um  sich 
dann  unter  dem  Namen  uädi  ru&chiHta  zu  vereinigen  uiui  zwischen 
zwei  Felsriegein  in  einem  cannon-arligcn  Ausgange  nördlich  den 
M'eg  in  die  Kisonebene  zu  bahnen.  Nur  im  Südosten  bildet  den 
Hand  des  Talsystems  ein  kleines  l'lateau,  das  sich  gefi^m  htled 
€4ch-$chech  zu  heiuutersenkt.  Die  tarnen  der  einzelnen  Lokali- 
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täten  brauchen  hier  nicht  au%esähU  su  werden,  da  tie  ans  der 
beigegebenen  Spezialkartenskiiie  (Tafel  II)  erriohtlicfa  mnd. 

Von  hoifä  aus  fährt  ein  Saumweg,  der  sich  um  den  qöd 

umm  ez-zhTili  windet  und  dann  die  Täler  hadschar  el-qäfth  und 
wädt  'ain  el-ulleq  passiert,  in  aoderthald  Stunden  zur  iiurgruiue 
und  von  dort  in  einer  halben  Stunde  uach  arätj  ez-zlghän.  Ein 
anderer  Saum  weg  überschreitet  den  in  die  Ebene  tretenden 
Unterlauf  dt  s  u-iidi  rKsrhmia ,  erklimmt  den  feibch  es-naädt  und 
erreii  hl  fl  enfalls  in  zwei  Stunden  den  u'räf/  tz-zighän.  Von  hier 
aus  kann  man  entweder  siidöstlich  sich  nach  beled  each-srherh 
wenden  oder  südlich  über  den  qöd ^qaiel'^harrübi  den  Ksjm^X" 
kämm  bei  der  mimäUt  il^büöän  gewinnen. 

Den  besten  Ausgangspunkt  bietet  jedoch  das  Karmel- 
heim,  yon  dem  aus  man  drei  Wege  einschlagen  kann.  Eine 
kleine  Stunde  braucht  man  aur  Burg,  wenn  man  gleich  in  die 
Halde  eUlaghwa  heruntersteigt  und  dem  Tallaufe  folgt,  bis  man 
auf  den  schon  erwähnten  ersten  Saumweg  von  ^aifa  stöfit  Dort 
stand  einst  ein  heruntergestürster  großer  Steinblock  (hadtehar 
el-qäHb)^  der  dem  Tale  den  Namen  gab,  seit  kursem  aber  rer- 
schwunden  ist,  da  er  als  guter  Melekistein  cum  Hüuserbau  rei^ 
wendet  wurde.  Hinter  einer  Steinhütte  befindet  sich  da  eine 
Höhle  ;  in  der  Nähe  zeugen  behauene  Felsen  von  einer  alten  An- 
siedelung, erhalten  ist  noch  eine  rnidbUv  ^Traubeukelter).  Folgt 
nian  dem  von  haiffi  kommenden  Saumweg  weiter,  so  erblickt 
man  bald  darauf  heim  AnsteiEfcn  zur  minzUJt  f  t7-*ff////r7r/ links  eine 
iiohle  mit  einer  Nische,  die  wohl  einem  Kinsiedler  gedient  haben 
mng.  Nachdem  man  das  icUdi  \iin  el->fU''<j  (T^rombecrquelltal) 
unweit  der  Quelle  passiert  hat,  ersteigt  man,  eine  feineze  Höhle 
links  lassend,  den  Burgberg. 

Bios  eine  starke  halbe  Stunde  verlangt  ein  anderer  Weg, 
welcher  dem  Kamme  folgend  den  J'crsch  el-bhcri  gewinnt  und 
sich,  jenseits  desselben,  links  zur  südlichen  Gabel  dßB  wädi^ain 
el-ulleq  wendet.  Dieselbe  übersehreitend,  sucht  man  rechts  den 
sehmalen  Bücken  auf,  welcher  rusehmta  mit  dem  Karmelkamme 
▼erbindet.  Diese  Stelle  birgt  eine  überaus  große  Zahl  alter 
Öl-  und  Traubenkeltern,  Gräber,  Zisternen,  Wasser- 
bassins und  Hohlen,  welche  von  der  intensiven  Bebauung  der 
Gegend  in  früherer  Zeit  Zeugnis  ablegen.  Bald  darauf  trifft  man 
auf  die  Ruinen  der  Ortschaft  selbst,  welche  von  der  Burg 
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beschatit  war.  In  jüngster  Zeit  fallen  diese  TiOmmer  in  lasch 
f<»taehreitendem  Matte  dem  nahen  Kalkofen  sowie  der  sanehmen* 
den  Urbarmachung  des  Bodens  tum  Opfer.  Dieser  Weg  ist  be- 
sonders zur  Rückkehr  zu  empfehlen. 

Der  nur  wenig  längere  bequemste  Weg  fuhrt,  der  Kamm- 
straße folgend,  über  den  fersch  el-hJu  r,  hinaus  zu  einer  zweiten 
Anhöhe,  dem  fersch  abu  hassufK  von  dem  bich  —  20  Minuten 
vom  Karmelheim  entfernt  -  rechts  der  Saumwef;^  nach  ct-flre 
abzweigt.  Nach  Überschreitung  dieser  Anhöhe  hat  man  zur 
Linken  den  Oberlauf  des  wädi  ru9chmia^  die  challet  el-a4'B^ 
(Knoohentalj. 

Hier  begleiten  den  Kammweg  sur  rechten  Seiteswei  parallele 
Reihen  Ton  Steinhaufen ,  auf  die  mich  Herr  Dr.  ScHUMACHmi 
freundlichst  mit  der  Bemerkttngaufmerksam  machte,  daß  sie  Über- 
teste einet  uralten,  sicher  yorrömisohen  StraOe  darstellen, 
leh  bin  dieser  Strafte  nachgegangen  und  habe  sie  noch  an  manchen 
andeien  Stellen  des  Gebirges  wiedergefunden.  Sie  bietet  nicht 
überall  den  gleidien  Anblick.  Meist  findet  man  (Abb.  10)  eine 
Einhegung  durch  große,  senkrecht  in  die  Erde  g^teokte  Kalk- 
blöcke, sog.  Orthostaten,  die  oft  heute  noch  mehr  als  einen  Meter 
hoch  aus  dem  Boden  aufragen;  anderswo  sieht  man  deutlich 
(Abb.  1 1]^),  daii  zu  beiden  Seiten  der  Straße  eine  Mauer  lief.  Bann 
wieder  erscheinen  diese  Mauern  jetzt  als  einfache  Steinwalle,  oft 
durch  Gestrüpp  ganz  oder  halb  rerdeckt.  An  vielen  Punkten 
blieb  nur  die  eine  Straßenbegrenzung  übrig,  an  andern  ist  die 
Straße  ganz  verschwunden  und  allein  durch  Verfolgung  der  mög- 
lichst geradlinig  verlaufenden  Trace  wieder  auffindbar.  Die  zur 
Zeit  emsig  betriebene  I  rtiarniaLhunt^  räumt  mit  ihr  auf  und  läßt 
sie  nur  bestehen ,  wenn  auch  der  heutige  Weg  sich  durch  sie 
sieht. 

Aus  dem  Zustande  derjenigen  Stellen,  an  denen  die  Straße 
•ich  noch  am  besten  erhielt,  kann  man  sich  ein  Bild  von  dem 
Aussehen  machen,  das  sie  hatte,  bevor  die  Jahrtausende  lang  an- 
dauemdeZerstÖrung  durch  Witterung  upd  Menschenhand  begann. 


<)  An  der  hier  abgebildeten  Stelle  scheint  zwar  ror  einigen  Jahren  die 
Msner  tob  den  PdOihea  etwas  festauriert  worden  zu  sein,  da  ne  als  Terrain- 
^ence  dienen  sollte ;  die  oberfliehUehe  Reitauration  hat  jedoch  den  Charakter 
der  Maoer  nicht  Terwisoht. 
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Zu  beiden  Seiten  erhoben  sieb  Mauern  von  1 1/4 — 1  \  2  °^  Dicke 
und  mehr  als  1 2  ^  Röhe.  Diese  Mauern  waren  an  beiden  ESa- 
dem  gebildet  dureh  Orthostaten;  den  Zwisehennum  (ullten 
kleinere  Steine  aus.  Bei  den  Orthostaten  maß  die  Höhe  mehr 

als  die  Breite;  nur  wo  (wie  es  Abb.  12  zeigt)  die  Unterlage  aus 
einer  Felbplatte  bestand,  mußten  Kalkblöcke  von  größerer  Grund- 
fläche gewählt  werden.  Bei  dem  heut»g:en  verwitterten  Zustande 
der  Mauern  läßt  sich  die  Verwendung  irgend  eines  Bindematerials 
wie  Kalk  nicht  nachweisen;  auch  Spuren  von  Behauung  sind  ge- 
wöhnlich nicht  7.U  i  rkeniicn.  Kinige  uninre. st  i rzte  Steine  jedoch, 
die  sich  m  ihrer  geschützteren  Lage  intakter  erhielten,  zeigen  an 
den  Breitwänden  auffallend  glatte  Flächen,  die  sich  nur  durch 
menschliche  Arbeit  erklären  lassen;  eine  so  "rrolie  Menge  natür- 
lich glattwandiger  Steine,  wie  sie  der  J^au  der  Mauerstraßen 
erforderte,  hätte  gar  nicht  aufgefunden  werden  können.  Die 
Fläche  zwisfdien  den  Mauern,  die  eigentliche  Straße,  war 
geebnet,  aber  nicht  gepflastert,  ihre  Breite  betrug  durohschnitt- 
lich  6  bis  7  Meter;  je  nach  dem  Gelände,  dem  sie  angepaßt 
war,  eneichte  sie  auch  8  Meter  oder  wurde  auf  5  Meter  einge^ 
engt.  Vereinselt  findet  man  die  gleiche  Anlage  mit  einer  ge- 
ringeren Breite  von  3  bis  4  Metern.  Die  Traee  wai,  wie  sehon 
angedentet,  meist  gerade  abgesteokt;  dies  war  auch  dann  d^Fall, 
wenn  erbebliehe  Steigungen  su  überwinden  waren,  sodaß  sie  bu 
manchen  Höben  auÜallend  steil  hinaufluhrte.  YermSge  ihrer 
Große  und  Festigkeit  mag  die  Straße  aneb  aum  Sehutse  duxeh- 
siebender  Heere  gedient  haben;  an  gewissen  Stellen,  wo  sie  sieh 
bei  etwaigen  Ansiedelungen  öffnete,  war  sie  wohl  überhaupt 
gleicfaieitig  Befestigung.  An  anderen  Orten  sind  es  nioht  doppelte 
Straßen-,  sondern  einüaebe  Qr enamauem,  die  denselben  orthosta- 
tischen Typus  zeigen.  Es  darf  nieht  unerwSbnt  bleiben,  daß  aueh 
heutzutage  noch  auf  dem  Karmel  die  Mauern  in  ähnlicher  Weise 
errichtet  werden,  indem  man  zwischen  zwei  Reihen  von  Kalk- 
blöcken kleinere  Steine  einschiebt;  doch  besteht  zwischen  den 
modernen  und  den  alten  Mauern  der  fundamentale  l^ntcrschied, 
daß  lifutt"  die  Kalkblöcke  horizontal  hingelegt,  nicht  aber 
orthosi atiseh  in  din  Krde  gesteckt  wi  rd*  n.  Dieselbe  Straßen- 
konstruktion ist  ^(  hon  1^18  von  den  englischen  Reisenden 
Irhy  und  Mangles  bei  den  Ruinen  von  ma  in  in  Moab  bemerkt 
worden,  ohne  daß  sie  sich  jedoch  über  ihren  Ursprung  geäußert 
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hätten'].  Daß  die  Anlage  vorromifch  und  aicher  uralt  ist,  dürfte 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Auf  das  mutmaßliche  Zeitalter  ihrer 
Errichtung  soll  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  surüekgekommen 
werden;  vorläufig  mag  sie  als  prähistorisch  beieichnet  i&n. 

Ein  Zweig  dieser  prähistorischen  Straße  biegt  in  das  wädt 
rufchmia  ab,  wo  sie  aber  bald  verschwindet  und  nur  an  wenigen 
Stellen  erkennbar  ist.  Die  Hauptstraße  zieht  sich  auf  den  ras 
el-matldbifi  hinauf,  dessen  Grat  sie  jenseits  des  obersten  Ende« 
des  *^awjr  erreicht.  Dort  trcuiien  s-ich  beide  Mauern,  die  eine 
derselben  folgt  geradlinig  dem  Kamme,  die  andere  senkt  sich, 
rechtwinklig  zur  bisherigen  Richtung,  nnch  rechts  herunter  gegen 
die  Kuine  ea-sühülUt,  An  diesem  Punkte  stand  vielleicht  eine 
Ansiedelung. 

Nunmehr  dem  erwähnten  Zweige  der  prähistorischen  Straße 
folgend  und  in  das  tcädi  rufirhmia  hinabsteigend,  erblickt  man 
nach  zehn  Minuten  auf  der  linken  Seite  des  Rinnsales  einen 
großen  runden  Stein,  der  einer  Säulentrommel  ähnlich  sieht. 
Er  erhebt  sich  einen  Meter  hoch  vom  Boden  und  hat  einen  Durch- 
messer von  anderthalb  Meter.  Die  abgeplattete,  gegen  den  Rand 
SU  etwas  abwärts  geneigte  Oberfläche  weist  in  der  Mitte  eine  ca. 
20  cm  tiefe  und  ebenso  breite  künstliche  Aushöhlung  auf,  weshalb 
er  bei  den  Eingeborenen hadtehar  el-maiidüh  heißt.  Einen  anderen 
Namen,  dschum  el-^add  (Grenxmulde),  fuhrt  er  bei  den  Bewohnern 
von  ef-ßre  von  dem  Umstände,  daß  nach  ihrer  Ansicht  ihre  Dorf- 
fiur,  hier  über  den  Kamm  hinausgreifend,  sieh  bis  su  diesem 
Punkte  erstreckt;  im  Widerspruche  mit  ihnen  nimmt  die  Familie 
es^äh*li  von  beled  esek-^ehech  das  ganse  wädi  rusehmia  bis  sum 
Kamme  herauf  in  Anspruch.  Trots  der  eingetretenen  Verwitte- 
rung der  Oberfläche  konnte  ich  auf  derselben  einige  primitive 

eingeritste  Baumseichnungen,  sowie  ein  Krückenkreus  er« 

kennen,  welch  letzteres  freilieh  erst  aus  dem  Mittelalter  datieren 

dürfte.  Schon  Mr.  Olipham  hat  diesen  Stein  bemerkt  und  die 
Frage  nach  seiner  beabsichtigten  \'erwendung  aufgeworfen;  er 
glaubte  in  ihm  einen  Altar  sehen  zu  müssen.  Dagegen  ist  einzu- 

K  y^,  Ritter,  Palistioa  I,  S.  580  »Bald  darauf  fond  man  «me  Stiaß«, 

die  cvar  nicht,  wie  die  viae  stratac  der  KSmer,  mit  Steinen  gepflastert,  sondern 
nur  mit  Strinen  eingehegt  ifläged)  war,  WM  ihr  ein  noch  ftlteres  AlUNeben  SU 
geben  schien.«' 
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wenden,  daß  in  eine  Brandopfer- Altarplatte  stets  ßlutrinnen  ein- 
gegraben sind,  die  liier  fehlen,  und  daß  die  Siiiile,  welche  die 
Altarplatte  trägt,  keiner  Aushöhlung  bedarf,  da  das  Blut  außen 
an  der  Säule  herunterlief;  ein  Käucheraltar  ferner  wird,  soweit 
wir  unterrichtet  sind,  wenn  er  überhaupt  aus  Stein  bestand,  so 
bedeutende  Dimensionen  nicht  erreicht  haben.  Als  einer  der 
drei  großen  Steine  einer  Olkeiter,  nümlich  als  kadsc/iar  bedd^ 
hadschar  farsctn  oder  lekid^  kann  er  infolge  seiner  übermäßigen 
Dicke  nicht  gedient  haben.  Auch  die  von  den  Fellähen  ge- 
brauchte Bezeichnung  dschurn  (Mörser,  Mulde,  Tränkstelle)  führt 
SU  keinem  Aufachluß,  da  das  Loch  für  eine  Tränkatelle  zu  klein 
ist  und  SU  weit  Tom  Bande  absteht.  Ähnliehe  Steine  fand  ich 
bei  mehreren  unswetfelhaft  aus  römischer  Zeit  stammenden 
Ruinen,  den  größten  in  der  chirbet  i^amta,  dessen  Bild  sur  Vev- 
ansohauliehung  gleich  hier  Torweggenommen  sei  (Abb.  13).  Höhe 
und  Durchmesser  dieser  letsteren  Saulentrommel  betragen  gleich- 
mäßig etwa  anderthalb  Meter. 

Nur  wenig  talabwärts,  auf  dem  südlich  gegenüberliegenden 
Hange,  etwas  höher  belegen,  ist  an  einer  kleinen  Felswand  eine 
schöne  antike  Grabkammer')  mit  Vestibulum  und  drei  Loculi 
unter  Arcosolien  zu  besichtigen,  in  welcher  duftiges  Frauenhaar 
[Adiantum  Capillus  Veneria  L.)  wuchert. 

Zur  Vereinfachung  der  im  spateren  Laufe  dieser  Xannclbeschreibuug 
aozuitrendenden  Tenmnologie  seien  die  in  hiesiger  Gegend  vorgefundenen 
antiken  Gfftber  kurs  duuakterinert  Sie  terfidlen  naeh  dem  Sprachgebmuek 
der  Eingeborenen  in  Orabk amm  ern  [mugkr^  eing.  maghära,  eige&tüehHOhle) 
und  in  qnbur  schemg^fyet  »ionnenbeschlcneoe«  d.  h.  auf  der  Oberfliohe 
liegende  Gräber.  Letztere  sind,  ähnlich  unseren  Gräbern,  von  oben  in  die 
Bf)flenoberfläche  gegrabeu,  doch  nicht  in  die  lockere  Erde,  sondern  in  horizon- 
lalc  Felsplatten.  Ihre  Tiefe  betrögt  durchsehnittlicli  zwei  bis  drei  Fuß:  sämt- 
licli  auffallend  klein,  zeigen  sie  am  ubereu  Kaude  meist  eiue  Bchauuntr  z\jm 
Tragen  eines  Deckels.  Es  sind  stets  Einzclgräber,  die  jedoch  an  gewissen 
Stellen  lu  mehreren  nebeaeiaander  liegen ;  ihce  Orientierung  ist,  aueh  an 
solebc«  Samme^litsen,  ▼erMhieden,  bald  «Mrtrweedieh,  bald  nord-tadlieh,  bald 
anscheinend  in  beliebiger  Jl^htong.  In  der  östlichen  Umgebung  von  «d-^töUe 
befindet  sieh  ein  derartiges  qabr  schtmsi,  allerdings  nicht  im  Boden,  sondern 
in  einer  gewalti^^cn  freistellenden  Steinscheibe  mit'  einem  ethöhten  BandCi 
welcher  Wohl  ehemals  den  Deckel  umschloß. 

Die  Ci  ra  b kämme  ru  sind  iu  eine  senkrecht  abfallende  Fel«äwand  hinein- 
gebaut und  von  außeu  durch  einen  seitlichen  Eingang  erreichbar.  Tcilü  eut- 
halten  sie  Eintel-  oder  auek,  durch  einen  am  Boden  freigelasienen  schmalen 
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Nach  7  Minuten  gelangt  man  talabwärts  zur  %iin  rusrhmia^ 
einem  teilweise  in  den  Fels  gehauenen,  teilweise  gemauerten 
Brunnen^  zu  dessen  Wasserspiegel  Treppenstufen  herabführen; 

Zwischenraum  getrennte  Doppelgräbcr,  die  wie  die  quiür  schemtiyye  kon- 
struiert tind;  sie  haben  nach  au  Ben  meist  keinen  Verschluß;  doch  ist  ihre  ge- 
wOhnUeh  nur  klciiie  Eingangsöffnuog  wi««^iwn*i  hoch  Aber  dem  Erdboden, 
und  nun  muß  durch  ne  hinduiehkletteni,  um  in  dae  Giab  heiunter  su  gelangen. 

Teils  nb«r  sind  es  Familieugrfiber.  Ihr  oben  bogenformig  ausge- 
h.iucncs  Orabtor  ■wurde  durch  einen  p^roßcn  Verschlußstein  zugemacht,  der 
bchnfs  Öffnung  ia  eine  seitliche  Aushöhlung  außen  am  Grabe  geschoben 
werden  kuunto.  In  cintelnen  Fällen  erreicht  m;in  die  Türe  erst  nach  Hinab- 
steigeu  iu  einen  aeukrecbteu  Schacht.  Die  Famiheugruber  enthalten  sämtlich 
m  der  Mitte  «nen freien  Baitm mit  quadratlseherGrundflIche,  das  sog.  Vesti- 
bül um,  an  dessen  Seiten  die  dgentUehen  Orabstellen  liegen.  Je  nach  der  Art 
der  Anbringung  der  letzteren  wird  MBe  fernere  Unterscheidung  gemacht. 
Gehen  vom  Boden  des  Vestibulum  aus,  zu  dessen  Seiten  rechtwinklig,  bczw. 
an  den  F.cken  spitzwinklig,  lange  niedrige  Schieblöcher  in  den  Fels,  so  spricht 
man  von  knkun  (hebräisch,  sing,  kök't],  die  gewöhulirh  al^  jüdisch  gelten; 
nach  F.  Vimckn  r  stammen  sie  frühestens  aus  der  Makkabäcrzeit  Bei  größeren 
Orabkammem  tihlt  man  oft  neun  käkim,  d.  h.  je  drei  von  jeder  Seite  des 
Veatibulum,  wobei  die  Eingangsseite  frei  bleibt  Die  Qrient^rung  rariiert, 
hftufig  ist  der  Eingang  Ton  Norden. 

Sind  jedoeh  die  Ghrabstdlen  der  Linge  nach  parallel  zu  den  Seiten  des 
Vestibultim  angelegt,  so  nennt  mnn  sie  Locnli  \ind  die  über  ihnen  in  den  Fels 
gehauenen  Wölbungen  Arcosolicn.     Diese  Loculi  sind  entweder  Ver- 
tiefungen, die  wie  die  qubur  scketmiyye  vom  Niveau  des  Vestibulumbodens 
aus  iu  den  Fels  hinabgehen,  oder  aber  sie  gleichen  Trögen,  deren  Vorder- 
muid  vom  Vestibulunkboden  einen  halben  odw  drnTierteil  Meter  aufragt, 
inbrend  die  Hintenrand  und  die  Schmalseiten,  msndinial  unter  Andeutung 
eines  Randes,  durch  den  senkrechten  Fels  gebildet  werden.  H&uiig  findet  man 
in  einer  Kammer  drei  Loculi,  je  einen  Loculus  an  jeder  Seite  des  Vestibuhims. 
DieHor  Anlage  spricht  mnn  Tömischcn  Ursprung  zu,  besonders  wenn  von 
aulicn  zum  Grnbtor  einige  Treppenstufen  herabführen.  Der  Eingang  ist  ver- 
■ohiedeu  orientiert,  hautiger  von  Nord  oder  SQd,  als  von  Ost  oder  West  aus. 
Di«  aberaus  große  Zahl  der  Gmbkammem  mit  Troggrtbem  läßt  auf  eine  sehr 
lange  Zeit  ihrer  Verwendung  schließen,  sumal  die  sehr  bedeutenden  Hör- 
atellungskosten  nur  von  den  Vornehmeren  oder  Reichen  bestritten  werden 
konntra>  Man  wird  daher  in  der  Annahme  nicht  fehl  gehen,  daß  dieser  Grab- 
typtis  nach  der  Römprzeit  uoch  unter  der  byzantinipclK  n  lIi  rrM  h'>ft  andauerte 
und  trotz  der  arabischen  Invasion  bis  zum  Mittelalter  IuuhI  rcii  litr    Auch  aus 
anderen  Anzeichen  ist  zu  crsclieu,  daß  die  rüuiit»chc  Kultur  viele  Jahrhunderte 
hindurch  die  Grundlage  der  privaten  Lebensverhältnisse  blieb. 

Von  den  antiken  Orabkammem  mit  derartigen  Troggräbem  nnd  deshalb 
oft  nur  schwer  tu  unterscheiden  die  Kreusfahrergriber.  Hftufig  liegen 
hier  allerdings  unter  einem  eintigen  Ateosolium  swei  oder  drw  TM^,  die, 
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oben  steht  ein  Trog  [dschUbi]  sam  Tränken  der  Tiere.  Die  Quelle 
hat  gutes  perennierendes  Wasser,  ist  jedoch  schlecht  ge£&Bt,  sodafi 

ein  großer  Teil  der  Wassermenge  im  Boden  verloren  geht. 

Von  ihr  aui  erklimmt  maa  deü  Burghiigel  in  kurzem  steilem 
Anstiege.  Der  Weg,  welcher  sich  als  die  Fortsetzung  de«  von 
haijä  kommenden  Sau  inpfades  darstellt,  führt  zuerst  an  acht  alten 
Ölbäumen  und  obcu  am  Hange  an  einigen  von  Fellähen  be- 
wohnten Höhlen  v(*riili(  r. 

Die  Ritterburg  liuschmia,  deren  beiierrschcndL'  Position 
man  nur  an  Ort  und  Stelle  ganz  würdigen  kann,  verwehrte  im 
Mittelalter  den  Karmclübergang  vom  Westende  der  Kisonebene  . 
SU  den  Kreuzfahrerniederlassungen  ef-fue  und  'iUlU.  Sie  ist  das 
erste  Glied  in  der  dichten  Kette  von  Schlössern,  welche,  wie  wir 
sehen  werden,  den  Nordostabfall  des  Karmels  hüteten.  Durch 
breite,  unseren  abendländischen  Burganlagen  entsprechende 
Terrassen  umgürtet,  nahm  sie  mit  ihren  Vorwerken  einen  be- 
deutenden Raum  ein;  das  nördlichste  der  letateren,  an  dessen 
Stelle  sich  noch  einige  Trümmer  und  Zisternen  befinden,  bietet 
einen  prachtvollen  Ausblick  in  die  tiefgegrabene  wilde  Tal- 

duroh  wiMD  sebinaleii  Gang  getrennt»  xeohtwinklig  sur  Vestibulinnfdte  stehen. 
AU  feraeie  Herkmsle  kAnnen  die  überwiegende  Orientierung  des  Einganges 
von  Osten  sowie,  entsprechend  der  höheren  Statur  der  einer  größeren  Raase 
angehörigen  zu  bestattenden  T.cichen.  eine  weitere  Ausrlehmuig  der  Grabst«lle 
angesehen  werden.  Eiu  uutrügliclics  Erketinungsmittel  sind  allerdings  bloß  - 
die  auf  den  Orabdcckeln  angcbrachteu  Kreuzfahrerwappen. 

Eine  Verbindung  mehrerer  durch  eine  gemeinBame  Vorhalle  tu  betreten- 
der Ombkanunetn,  wie  sie  b«l  Jeroseleni  vorkommen,  habe  ieh  auf  dem  Karmel 
nieht  gefunden ;  hier  hat  viehnehr,  wenn  In  einer  Felswand  mehrere  Kamnwm 
li^en,  jede  ihren  besondcrLii  Eingang.  Grabinschriften  entdedite  ich 
nirgrnf!'^:  scheu  sind  auch  die  Skulpturen  an  den  Orabtoren,  von  denen 
Stierküpfe  oder  Stiere  als  heidnisch,  IIcxac^ramTnc  als  jüdisch  (Ihr  Motiv  des 
Kierstabes  als  römisch  l)ptr  ichtpt  werde».  Kinzclue  Abwriflnit  L'cu  von  den 
hier  erw&hnten  Gnindtyptu  »verdcn  später  7.»ir  Sjjrnche  kuiuuiea.  Von  den 
durch  die  neuesten  Krl'orschungeu  bekannt  gewordenen  Gräbern  der  frühen 
Israeliten,  der  Kanaaniter,  Egypter  und  Steiueitmensohen,  die  du  soeben 
(1907)  erschienene  Werk  »Gsnaan«  von  P.  ViKCBNT  in  übersichtlidier  Weise 
behandelt,  ist  in  der  vorstehenden  Charakterisierung  Abstand  gmiommen 
worden.  Diese  Gräber,  die  tiefer  in  der  Erde  liegen,  können  nur  dtirch  Aus- 
grabtinf^cn  festgestellt  werden,  welches  Mittel  mir  riiclit  /,ur  VerfQtjuiij;  stand. 
Kiuzelne  Höhlen,  welche  durch  Anbrin^uiij  eines  Lultscliachtcs  heute  rnzatie 
gciumnt  auf  jeiip  frOhe  FntstclniiigHzcit  hiii\\  eisen,  und  einige  verwandte  Er- 
scheinungen golleu  ebeufall»  spater  besehriebeu  werden. 
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Schlucht,  die  weiter  nach  Norden  eine  gewaltige  von  Ziegenhiiten 
bewohnte  Höhle,  die  muijhäruf  i'ädi  ruschmia^  hirgt. 

Das  einst  feste  Kastell  weist  m  seiner  Konstruktion  eine  völlige 
Ubereinstimmung  mit  den  Bauten  von  aÜU  auf:  zwischen  großen, 
länglichen,  in  guten  Mörtel  versetzten  Quadern,  welche  beiderseits 
die  Wände  bekleiden,  sind  zur  Beschaffung  der  erforderlichen 
Mauerdieke  kleinere  Steine,  Ton  und  Schutt  eingelagert.  Heute 
steht  mir  noch  ein  Teil  des  Bergfriedes  und  das  zu  demselben 
führende  Portal  mit  einem  schönen,  leider  halb  seitrümmerten 
Spitsbogeni  mit  Treppen  und  Sehießschaiten  (Abb.  14  und  15). 
Daneben  erblickt  man  eine  fastveisobniteteZisteine  mit  doppelter 
Öffnung.  Östlkdi,  etwas  tiefer,  befindet  sich  ein  großes  Quadrat 
TOn  SteineUi  die  eine  Vertiefung  umsehließen;  es  war  wohl  das 
Burgrerlies  des  dort  errichteten  Turmes.  Heute  gedeiht  dort,  wie 
in  so  manehen  Buinen,  der  üppige  Wuchs  eines.  Feigenbaumes. 
Nordwestlich  hiervon,  in  der  Böschung  einet  Terrasse,  sind  Gräber 
und  Höhlen,  über  deren  Eingang  zwei  in  den  Fels  gegrabene 
Rinnen  das  herabströmende  Regenwasser  wegleiten.  Die  größte 
dieser  jetzt  meist  Ton  Ziegenhirten  aufgesuchten  Höhlen  hat  drei 
Eingänge  und  eine  oben  künstlich  abgeplattete  Decke;  sie  heißt 
maghärat  esch^sckUdtli  und  trägt  ihren  Namen  davon,  daß  sich 
vor  einigen  Jahren  hier  die  Mitglieder  der  religiösen  Genossen- 
schaft der  srhäfHIiyyv  aub  haifa  nächtlicher  Weile  zu  versammelu 
pflegten.  Nordwestlich  von  der  Burg,  in  einer  challet  et-t'ine  ge- 
nannten Einsenkung,  liaben  sich  in  den  Trümmern  eines  Vor- 
nverkes  Fellalien  häuslich  niedergelassen.  Von  dort  aufsteigend 
gelangt  niauzu  den  Überresten  der  Ortschaf  t,  welche  im  Schulze 
des  Kastells  lag.  Noch  weiter  nordwestlich  erstreckt  sich  die 
Masse  (Irr  Bassins  und  Keltern,  dio,  wie  bereits  angegebeOi  den 
ganzen  liügelrücken  deckten. 

Wenn  auch  die  meisten  der  auf  den  Burgterrassen  herum- 
li^enden  Ton-  und  Glasscherben  aus  dem  Mittelalter  stammen, 
mufi  die  Ansiedelung  doch  viel  älteren  Datums  sein.  Kupfer* 
münzen  deuten  auf  römische  Zeit,  Silbermünsfunde  reichen  bis 
EU  den  Diadochenaurück.  Ilei  der  Kroliernng  von  rusrAmta  durch 
die  Mamluken  scheint  sich  der  Ahnherr  der  Familie  cs-süh^li  von 
beled  etchscheeh  ausgeseicbnet  su  haben.  Der  jetsige  Chef  des 
Hauses  ist  noch  im  Besitze  einer  iuddtoke,  einer  Besitsurkunde, 
laut  welcher  das  ganse  Gebiet  der  ehemaligen  Festung,  die  sog. 

ZdUekr.  4.  Pal.-Tw.  ZXXI.  3 
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ard  ruschtma^  jenem  glaubenseiCrigen  Kämpfer  und  seiner  De- 
szendenz als  t/mquf  {Familienstiftung)  überwiesen  wurde.  Dies 
Gebiet  umfaßt  beinahe  das  ganze  Talsystom  des  wädi  rtt8ch7ni<i 
und  reicht  im  Osten  von  a  t  aq  ez-zlghän  aui"  dem  sich  nach  bcled 
esch'Schech  senkenden  Hange  noch  bis  zur  chaVef  esch-schfich. 

Wer  von  der  Burg  nach  araq  ez-zighän  Wiiude|u  will,  was 
eine  starke  halbe  Stunde  beansprucht,  begibt  sich  zur  Quelle  zu- 
rück, von  welcher  aus  er  dem  Saumpfad  nach  Osten  folgt.  Letzterer 
windet  sich,  an  einigen  jetzt  verschwindenden  Höhlen  oder 
Gräbern  vorbei,  um  den  FuB  des  Hügels  ahn  sinreid  (Schwarz- 
dornvater). Der  Hügel  bietet  über  schmalen  alten  Garten- 
böschungen eine  Fläche,  auf  der  sich  inselartig  eine  Kalkbloek* 
tcrrasse  von  4 — 5  Fuß  Höhe  eihebt.  Diese  eigentümliche  Ab> 
plattung  ist  manchem  Beeuoher  wie  eine  Opferstätte  erschienen; 
Spuren  von  Behauung  Itnen  doli  noch  erkennen. .  Daß  hier  im 
Gestein  Stückchen  von  Eisenerz  eingesprengt  sind,  ist  schon  im 
Abaohnitt  über  die  Geologie  des  Karmels  erwähnt  worden. 

Der  Saumpfad  überaohreitet  jenaeiti  des  tadlichen  teiädi  abu 
tmoM  einen  niedrigen  Sattelf  an  welchem  aich  einem  geübteren 
Auge  die  Trace  der  prfthiatoriaehen  Straße  wieder  aeigt,  die  una 
fortan  begleitet;  darauf  paaaiett  er  die  ehaUei  t^hamiqa  (Tiefon- 
tal)  und  ataigt  au  einem  den  qad  ahu  mudawwor  krenxenden 
foni«ren  Sattel  heran.  Zuiüokbliekend  hat  man  aadweatlieh  daa 
SeiteatSlehen  fhW  ahu  ha^aU  f^mtM^  daa  Zwiebelvatera)  mit  der 
doppelten  Quelle  *ain  eq^wwUmyfe  vor  Augen.  Diese  Quelle 
weiat  die  aeltene  Eraoheinung  auf,  dafi  aie,  früher  nur  im  Winter 
fließend,  aeit  fünf  Jahren  auoh  den  ganaen  Sommer  über  andauert, 
was  hinaiehtlich  des  Wechsels  der  WaaaerrerhSltniaae  im  GeUrge 
in  historischer  Zeit  bemerkenswert  sein  dürfte.  Auf  der  Sattelhöhe 
sieht  man  links  einige  Mulden  und  eine  midbisc,  während  die 
nördliche  Fortsetzung  des  qöd  abu  mudawicar  auf  der  Spitze  einige 
angeblich  von  einem  mun(är  (Wachtturm)  stammende  Trümmer 
beherbergt.  Auf  dem  Sattel  verlassen  wir  den  nach  rechts  ab- 
führenden Saumpfad,  der  über  die  halqat  d-charrübi  (limg  des 
Johannisbrotbaum  est  zum  Karmelkamm  leitet,  und  marschieren' 
geradeaus  nach  Siidosten.  Wir  sind  im  Begrllfe.  die  ausgedehnten 
Anlagen  der  bisher  unbekannt  gebliebenen  Kultstätte  von 
a^räq  ez-ztghän  zu  betreten. 

Der  aräq  ez-^gkän  (Krähenfelawand)  iat  ein  nach  Morden 
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und  Osten  gerichteter  12 — 15  Meter  hoher  1  eUabsLurz  (Abb.  16) 
zwischen  dea  vereinigten  laichen  der  challet  el-berstm  (Myrten- 
tal) und  f  hallet  es-serrni  (Mastixtalj  im  Westen  und  der  challet 
el-abhar  fStoraxtal  im  Osten.  Seinen  Namen  führt  er  von  den 
Krähennestern  in  semen  Li>chern,  in  denen  sich  heute  andere 
Raubvöerel  niedergelassen  haben.  Vor  ihm  dehnt  sich  im  Norden 
ein  kleines  Plateau,  das  sich  etwas  gegen  das  wadi  ahn  inudaitncar 
senkt,  um  jenseits  desselben  gegen  den  fvrsrh  ahn  miidairwdr 
leicht  wieder  anzusteigen;  in  dieser  geneigten  Fläche  verschwindet 
beinahe  die  challet  es'serrisi,  welche  dort  in  der  Westgabel  des 
u/ädi  abu  mudamicar  ihre  FoiUetsung  findet.  Direkt  dem  aräq 
gegenüber  erhebt  aich  der  eigenartig  rundlich  geformte  natürliche 
Kalkhügel  iell  ahu  mudawwar.  Im  Osten  ist  die  Ebene  begrenzt 
durch  den  Einschnitt  der  challet  el-abhar^  die  in  die  wilde  Stein- 
Khluehlei-^Wicäsa  (Drehung),  den  östlichen  Abschluß  des  fersch 
ahu  mudatütoar,  einmündet.  Von  der  Felswand  am  erblickt  man 
im  Norden  jenseits  des  forsch  ahu  mudawwar  die  Bucht  yon'aMd 
und  einen  Teil  der  Kisonniederungi  im  Nordosten  übet  die  Ein- 
Senkung  der  iawwSfa  hinaus  noch  eine  größere  Flache  der  Ebene. 
Eine  Quelle  existiert  heute  nicht  in  der  nächsten  Umgebung,  die 
*am  ea-^wäniytfe  lieg^  etwa  12  Minuten  weit  entfernt.  Die  ganie 
Gegend  ist  jetzt  mitGestiüpp  bewachsen  und  ein  beliebter  Weide- 
plata  der  Hirten  vom  Beduinenstamm  der  Ka*biyye. 

IMeGesamtlage  wird  durch  dieSkine  Abb.  18  veranschaulicht. 

In  der  Felswand  ist  eine  Nische  (Abb.  17)  tu  sehen,  die, 
vielleicht  natürlichen  Urspiuugs,  durch  Menschenhand  schärfer 
umrissen  wurde;  .sie  hat  die  Form  eines  aufrecht  stehenden  Pa- 
rallelogramms von  l,;iu  ni  Höhe.  Die  Innenwände  sind  nur 
prituitiv  abgeplattet;  ein  Kn^iif  m  der  Mitte, den  die  Thulographie 
noch  aufweist,  ist  seither,  wohl  durch  Hirten,  heruntergeschlagen 
worden.  Der  Nischenhddpn.  der  '2?,  cm  über  der  Erde  steht,  ist 
ebenfalls  in  einfachster  Art,  vielleicht  nur  durch  Reiben  mit  einem 
harten  Steine,  geglättet.  Die  Vertiefung  der  Nische,  die  oben  nur 
l.")  cm  betragt,  nimmt  nach  unten  zu,  wo  sie  25  cm  mißt.  Auch 
die  Breite  der  Aushöhlung  wächst  von  oben  (73  cm)  nach  unten 
(SO  cm).  Die  so  bewirkte  Erweiterung  der  Grundfläche  legt  in 
Verbindung  mit  ihrer  künstlichen  Glättung  den  Gedanken  nahe, 
daß  die  Nische  einst  zur  Aufnahme  eines  Gegenstandes  bestimmt 
war.  Wie  ihr  Aussehen  hat  auch  ihre  Orientierung  Ähnlichkeit 
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Abb.  1$.  SituAtiontskiue  der  Altertümer  bei  tiräq  n-zlghäv. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  rar  Keimtiiii  d«i  Xtrinels. 


39 


mit  einem  muhammedanüohen  miiräb:  sie  itt  naoh  Saden,  mit 
einer  leiohteo  Deviation  von  5®  nach  Weeten,  gerichtet.  Ihre 
Öffnung  lehant  daher  fast  direkt  nach  Nordeii;  der  Blick  des  Be- 
suchers, der  ihr  den  Racken  kehrt,  stöBt  auf  den  Gipfel  des  teil 
abu  mudawwar,  in  dessen  beiden  Seiten  sich  das  offene  Meer, 
westlich  von  rü$  en-näqüra,  ausdehnt. 

In  fünf  Meter  Abstand  Ton  der  Nische,  etwas  schräg  ab- 
stehend, Hegt  ein  großer  Felsblock  und  neben  ihm  zur  Rechten 
wie  zur  Linken  wieder  ein  solcher.  Fraglich  erscliemt,  ob  diese 
Massen  von  der  j^'elsw.md  heruntergestiiizt  sind,  oder  ob  bic  die 
Überreste  einer  Galerie  darstellen,  welche  vielleicht  einmal  die 
Nische  teilweise  verdeckte. 

Fünfzehn  Meter  von  der  Nische  entfernt  befindet  sich  ein 
Cronilech,  ein  Kreis  von  Steinen  (Abb.  IDi,  dessen  grölu  rer 
südlicher  Teil  noch  erhalten  ist  und  meist  Ins  zu  zwei  I Uli  aus 
dem  l^oden  aufragt,  während  die  nördliche  kleinere  Haltie  nur 
einzelne  Trümmer  zeigt.  2Seine  Dimension  —  fast  60  Meter  im 
Durchmesser  —  ist  viel  größer  als  die  der  übrigen  im  Lande  auf- 
gefundenen ähnlichen  Denkmäler.  £r  war  gebildet  aus  zwei 
Reihen  gewaltiger  orthostatischer  Steine  von  oft  anderthalb  Meter 
Breite  und  dreiviertel  Meter  Dicke.  Mitten  durch  den  Kreis  führte 
eine  Strafie  von  platten  Steinen,  vielleicht  eine  via  f^arralis. 

Östlich  vom  Cromlech  liegen  die  Trümmer  eines  Gebäudes 
(SkissEe  A),  bestehend  aus  zwei  Räumen,  wovon  der  sweite  wieder 
geteilt  ist.  Der  erste  Raum  bildet  ein  Quadrat  von  13  m  Seite, 
der  sweite  hat  auf  9  m  Breite  ca.  15  m  Lange;  die  kleinere  darin 
enthaltene  Kammer  miBt  9X4  m.  Die  Zwischenwand  beider 
Räume  hat  eine  Dicke  von  1  Vi  Metern,  die  Wand  der  Kammer  nur 
Yon  einem  Meter.  Die  Aufienmauer  ist  überall  gleichmäßig  l ,  3  5  m 
stark.  So  wie  der  Plan  des  Gebäudes  nicht  genau  rechtwinklig 
ausgeführt  war,  so  ist  für  die  Orientierung  kein  mafigebendes 
Frinsip  au  erkennen:  die  Westmauer  weist,  statt  direkt  nach 
Norden,  um  25°  nach  Osten.  Die  Bauart  könnte  man,  wie  die 
Abb.  20  veranschaulicht,  cyklopisch  oder  mit  einem  modernen 
Ausdruck  polygonal  nennen.  Das  dazu  verwendete  Material  sind 
größere  und  kleinere  Blöcke,  die  auf  großen  Öteinblockgruud- 
lagen  aufgeschichtet  wurden. 

Unweit  der  ^udiaaucr  dieses  Gebäudes  fand  ich  einen  am 
Boden  liegenden  großen  Stein  von  jetzt  noch  1,63  m  Länge  und 
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etwa  60  em  Dicke,  der  in  dar  primitiTsten  Weise,  anscheinend 

ohne  EisenwerkBeug,  al gerundet  und  an  dem  einen  Ende  etwas 
zugespitzt  ist;  ob  diese  Spitze  eine  Aushöhlung  enthielt,  ist  lieuLe 
nicht  mehr  testzustellen.  liei  einem  späteren  von  mir  mit  Herrn 
Dr.  ScHüMACHKR  ausgeführten  Besuche  der  Ruinenstäite  fand 
derselbe  einen  ferneren  direkt  auf  der  Südwestecke  des  Gebäudes 
liegenden  und  vom  Gestrüpp,  da«  wir  dann  entfernten,  über- 
wucherten, in  ganz  gleicher  Art  behandelten  Stein  (Abb.  21).  Er 
scheint  intnkter  erhalten,  denn  er  mißt  2  m  T.;in<^e  und  62  cm 
Dicke.  Einen  dritten  ebensolchen  sah  ich  später  in  der  Nähe; 
von  der  Witterung  mehr  beschädigt,  weist  er  150  cm  Länge  und 
63  cm  Dicke  auf.  Diese  Steine  waren  unsweifeihaft  luz  Auf- 
stellung bestimmt;  sie  weisen  eine  malte,  wenn  auch  schon 
künstlichei  Behandlung  unterzogene  Form  dejt  Stelen  auf,  die 
man  durch  den  ganzen  Orient  und  in  Europa  bis  sum'atlanr 
tischen  Ozean  findet.  Gewöhnlich  Menhir  benannt|  weiden 
sie  in  Palastina  meist  mit  det  biblisehen  Bezeichnung  massebä 
belegt. 

(.]  Anschließend  an  das  Gebäude  A  erblickt  man,  teilweise 
schon  am  Hange  der  chaÜet  eil-^abhar^  die  Trümmer  eines  zwei- 
ten grdfieren  Gebäudes  mit  mehreren  Baumen  (Skizze  BJ, 
dessen  heutiger  Zustand  mir  ohne  Ausgrabung  die  Aufnahme 
genauer  Mafie  nicht  gestattet  Diese  Zeilen  bezwecken  ja  ohne- 
hin nur  die  Signalisierung,  nicht  aber  die  wissenschaftliche  Unter- 
suchung der  Ruinen,  wozu  die  Meister  des  Faches  berufen  sind. 
Die  Bauart  stimmt  im  allgemeinen  mit  derjenigen  des  Gebäudes  A 
überein;  auffallend  ist  nur  die  teilweise  Verwendua^^  größerer 
orthostatischer  Blöcke.  Abb.  22  gibt  einen  solchen  Avieder,  der 
möglicher  Weise  vom  Tor  des  (»ebaudes  übrig  blieb.  Auch  hier 
liegt  eine  primitiv  abgerundete  Säule  wie  die  eben  beschriebenen 
Stelen:  daneben  fand  ich  aber  noch  zwei  Stelen  von  aunähernd 
denselben  Dimensionen,  die  jedoch  viereckig  behauen  sind, 
also  aus  spiiierer  Zeit  stammen  dürften. 

Von  hier  nach  Norden  head,  kreuzt  man  eim  lange,  das 
ganze  Plateau  west-ostlich  durchlaufende  Grenzmauer  in  der 
Art  der  früher  geschilderten  prähistorischen  JStraÜenmauern;  sie 
überschreitet  das  Rinnsal  der  chaUet  el-ahhar  und  setzt  «ich,  wie 
im  Abschnitt  über  heled  esch-schcrh  zu  lesen  sein  wird,  nach 
Osten  gegen  die  challei  esch-schech  »ähHi  fort. 
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Weiter  im  Norden  trifft  man,  ebenfalls  nahe  der  challet  el- 
*abhar,  auf  zwei  Gebäude.  Das  erste  derselben  (Skizze  C)  ist, 
wie  die  Abb.  23  zeif^t,  zerstört  bis  auf  die  Grundmauern,  welche 
beinahe  den  Eindruck  natürlicher  Felsmassen  machen  und  erst 
bei  genauerer  Prüfung  sich  als  künstlicher  Bau  erweisen.  Das 
andere  (Skizze  D),  ein  Viereck  von  19  m  Länge  bei  17  m  Breite 


Abb.  23.  Grundmauern  des  Gebäudes  C  bei  aratj  cz-zighan. 


einschließlich  der  Mauern,  liegt  am  Hange  des  Bachbettes;  es 
nähert  sich  im  Bautypus  dem  Gebäude  A,  mit  dessen  Umfassungs- 
mauern die  seinigen  in  der  Dicke  von  1,35  m  übereinstimmen. 

Schließlich  gelangt  man  im  Norden  an  ein  gewaltiges 
Mauerviereck  von  annähernd  190  m  Seitenlänge,  über  dessen 
Bestimmung  ich  mir  nicht  klar  werden  konnte. 

Der  teil  abu  viudawwar  trägt  auf  seiner  Spitze  eine  kleine 
Ruine,  die  von  den  Beduinen  als  munfär  bezeichnet  wird;  die 
wenigen  behauenen  Steine,  die  zwischen  den  zerklüfteten  Kalk- 
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klippen  hef  umliegeo ,  lassen  aber  keinen  Schlufi  auf  die  einstige 
Bedeutung  der  Trümmer  su.  Die  Position  würde  allerdings  su 

einem  Wachtturm  oder  zu  einer  kleinen  Befestigung  passen; 
vielleicht  stand  aber  das  Gebäude  auch  in  Beziehung  zur  Fels- 
nische, der  es  gerade  gegenüber  lag. 

Von  dem  Teil  zur  Felswand  zurückkehrend,  passiert  man 
oach  dem  Mauerviereck  eine  kleinere  Mauer,  die  sich  auf  die 
Ruinen  C  und  1)  binzit  ht,  und  stößt  dann  auf  die  große  das  gan«e 
Plati  III  durchlaufende  dreuzmauer.  Wenn  man  dieser  nach 
Westen  folgt,  gelangt  man  zu  einem  Hügel  mit  einer  ferneren 
Kuine  ''Skizze  K  .  Sie  mißt  "20  m  an  der  Ostseite;  die  NordM  ite 
beträgt  m,  da  sich  im  Westen  noch  ein  kleineres  Gebäude  au 
das  Hauptgebäude  anschließt.  Von  dieser  Kuine  ist  nur  noch 
wenig  erhalten.  Die  Position  hingegen,  durch  mehrere  Mauern 
verteidigt,  scheint  fest,  und  nach  den  Trümmern,  mehreren 
großen  Kalkblücken,  war  es  auch  der  Bau,  der  einen  ausgeprägt 
orthostatischen  Typus  hat. 

Der  Hügel  war  außerdem  von  Mauern  umgeben.  Im  Süden 
bildet  die  Umwallung  die  schon  genannte  Gtenzmauer;  von  die* 
ser  senkt  sich  an  der  Ostseite  eine  Mauer  nach  dem  wSdi  aiu 
mudatpwar^  wShrend  an  der  Westseite  eine  ebensolehe  weit  an 
den  Abhang  des  qdd  abu  muddauncar  heruntergeht.  In  der  Nähe 
der  Ecke,  welche  von  der  letiteren  und  der  hier  endigenden 
Grenmauer  gebildet  wird,  stöfit  in  stumpfem  Winkel  auf  diese 
die  prähistorische  StraBe,  die  vom  midi  rmehtnia  kommt* 
Diese  StraBe  verliert  hier  ihre  südliche  Bfauerbegrenzung,  die 
nördliche  setst  sich  aber  in  der  vorher  als  Grensmauer  beseieh- 
neten  Umwallung  fort.  Weit  hinter  der  chtdht  el-^abhar  im  Osten 
taucht  dann  auch  die  südliehe  Begrenzung  wieder  auf. 

Am  Hange  des  qöd  abu  mudafncar  befindet  sich  eine  Höhle, 
die  freilich  in  letzter  Zeit  durch  Steinhauer  beinahe  abgetragen 
worden  ist.  l  liierhalb  derselben  kann  mmi  >^pureu  oithosiaii- 
scher  Jiau  werke  erkennen.  Das  GeLuide  weist  dort  eine  eigen- 
artige Abplattung  auf,  die  sich  wie  ein  Rand  gegen  den  Hügel 
mit  der  Ruine  I"'.  hinzieht.  Vielleicht  kann  man  vermuten,  daß 
hier  eine  StraHe  war,  die  mit  der  tia  mcraiis  des  C'romlcchs  in 
Verbindun«r  stand. 

Die  vor  dem  geistigen  Auge  des  VVanderers  sich  wieder  auf- 
^  bauenden  Anlagen  von  aräq  ez-zkghän^  großenteils  vernichtet 


Digitized  by  Google 


Bcitiiga  BOT  Kamlnif  det  Kamels.  45 

und  zum  ubiigen  Teil  beinahe  im  Boden  versunken,  waren  gäns- 
Hch  in  Veigeeienheit  geraten.  Gestrüpp  bedeckte  eie,  und  weder 
Fellähen  noch  Beduinen  kennen  ihren  Namen.  Benn  die  Be- 
leiohnang  aVajf  ez-tiffhon  geben  die  Eingeborenen  nnr  der  Feie- 
wand, nicht  den  Trümmern,  deren  Esdstens  tie  nicht  beachteten. 
Allein  die  Niiohe  iit  mir  von  Beduinen  auf  meine  Frage  als 
'aläiM  (Kennseichen  yon  Mentchenhand)  angegeben  worden. 
Den  besten  Überblick  über  das  Trümmerfeld  gewinnt  man  von 
der  Terraise  über  der  Felswand.  Ton  hier  aus  scheinen  dem  Be- 
schauer die  Bausteine,  welche  dem  Passanten  des  Plateaus  nicht 
auffallen,  wie  aus  der  Erde  au  wachsen,  sodaß  er  die  Umrisse 
der  Gebäude  deutlicher  erkennen  kann. 

Aus  der  schon  skizzierten  Gesamtlage  der  Stätte  erhellt,  daO 
es  sich  hier,  trotz  der  teilweisen  Aussicht  auf  Meer  und  Kison- 
ebene,  um  eine  eigentliche  5>Höhe«  im  kuhischeu  ISiune,  wie 
etwa  bei  dem  später  zu  besch reihenden  Heiligtum  des  nebi  {ä(ä 
auf  dem  chuschm^  nicht  handeln  kann.  Das  kleine  Plateau  liegt 
vielmehr  ungefähr  auf  halbem  Hange  zwischen  Ebene  und  Kar- 
molkamm,  und  von  letzterem  aus  braucht  man  zudem  nur  eine 
Viertelstunde,  um  auf  den  Gipfel  des  ahu  ''n-nida  zu  ^^elangen, 
der  einen,  prächtigen  Rundblick  bietet.  Bemerkenswert  ist  fer- 
ner, daß  dem  auf  die  Beobachtung  der  Erdoberfläche  sich  be- 
schränkenden Wanderer  irgend  ein  Anzeichen  von  Gräbern  sich 
sieht  bietet,  und  daß  heute  auch  keine  Quelle  in  der  unmittel- 
baren Umgebung  fließt.  Als  Stadtheiligtum  endlich  kann  die 
Stelle  nicht  betrachtet  werden,  da  die  vorhandenen  Kuinen  nnr 
▼on  einzelnen  größeren  zerstreuten  Gebäuden  stammen  und  eine 
ortsehafisartige  Ansiedelung  ausgeschlossen  erscheint;  höchstens 
durfte  lugegeben  werden,  dsO  der  teU  ahu  mudawwar  oder  die 
orthostatische  Ruine  £  befestigte  Punkte  sein  konnten.  Es  feh- 
len sonach  alle  die  Eischeinungen,  welche  gewöhnlich  die  Lage 
einer  Kultstätte  begleiten.  Trotsdem,  vielleicht  gerade  mit  Rück- 
sicht auf  die  Abgesonderthext  der  Stelle,  wird  man  sich  der  An- 
nahme nicht  verschlieBen,  daß  die  Stätte  einen  ausschließlich 
sakralen  Charakter  hatte.  Diesen  scheint  die  Ezistena  der 
Nische,  des  Cromlechs  und  der  Stelen  lu  erfordern;  hiemach 
dürfte  man  in  den  Gebäuden  am  ehesten  Tempel  erblicken. 

Auch  wird  man  den  Denkmälern,  wie  den  meisten  niec^a- 
lithischeu  und  oithostatischen  Zeugen  der  Vergangenheit,  ein 
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••hl  hohes  Alter  nieht  abepieohen.  Vielleicht  kann  man  togtti 
%wei  Epeohen  imtenoheiden.  In  die  ältere  könnte  man  dieNiiehe, 
den  Cromlecb,  die  orthottatieehe  Buine  E  und  die  runden  Stelen 
verfetien;  die  jüngere  würde  aUdann  durch  die  viereckig  be- 

hauenen  Stelen,  die  Gebäude  mit  polygonalem  Typus  und  die 
tiu  öunultö  des  C'iomlochs  vertreten  sein.  Die  Kritscheidung  der 
Frage,  welcher  der  vorisnelitischen  lievulkerungsschichten,  ob 
den  Kanaanitern,  ob  früheren  Semiten,  oder  ob  gar  ihren  Vor- 
gängern, die  Errichtung  die;>er  liauwerke  zuzuschreiben  sei,  darf 
ich  einer  sachkundigen  Feder  anheimstellen.  Hingegen  sei  mir 
gestattet,  für  ihren  vorisraelitischen  Ursprung  einen  Grund  an- 
suführen,  der  sich  auf  meine  im  Kaimel  gemachten  Beobach- 
tungen stütat.  Ich  fnge  diesen  Hinweis  hauptaftohUoh  für  den 
Nichtfaohmann  hinzu,  da  bei  dem  Dunkel,  das  über  der  alten 
israelitischen  Kultur  heute  noch  lagert,  an  und  für  sich  die  Mög^ 
liehkeit  nicht  auigeichloMen  iit,  daB  die  Imelitea  auch  in  die* 
Sern  Punkte,  wie  in  ao  manch  anderer  Hinncfat,  in  frfUierer  Zeit 
die  Bauweise  der  ehemaligen  Landethewohner  nachgeahmt  hat* 
ten.  So  wird  von  Jakob  enahlt  (1.  Moi.  28 1»  und  35 ^4),  daB  er 
Oott  in  Bethel  eine  Maf^ebe  aufitellte. 

Die  Ruinen  von  aVSg  es-inphän  nnd  im  innigsten  Konneia 
mit  der  mehrmals  erwKhnten  prähistorischen  Strafte.  Denn 
diese  führt  nicht  nur  mitten  durch  das  Trümmerfeld  hindurch, 
sie  isi  bogar  als  Umwallungsmauer  des  orthostatischen  Gebäudes 
K  geradezu  in  die  sakrale  Anlage  einbezogen ,  mit  deren  einem 
Teile  sie  in  der  orthostatischen  Bauart  übereinsiimmt.  Man  wird 
also  iu  iden  Arten  von  Bauwerken  denselben  Ursprung  vindi- 
zieren müssen.  Die  ^lauerstralie  ist  nnn  nicht  bloß  nn  nehr  vie- 
len Punkten  des  Karmels,  sondern  auch  m  der  westlichen  Küsten-^ 
ebenCi  z.  B.  bei  der  rhh-het  el-chumtizire  südlich  von  ^aäit  zu 
erkennen;  wie  sie  in  Moab  gefunden  wurde,  so  durfte  sie  einst 
das  ganze  Land  Kanaan  durchzogen  haben.  Derartige  Werke 
können  nicht  von  einer  Torühergehenden  Eroberung  durch  fremde 
Nationen  datieren  |  sie  müssen  von  einer  dauernd  im  Lande  sefi- 
haften  BcTdlkernng  unternommen  worden  sein,  und  als  solche 
kommen,  wenn  man  die  archaistische  Errichtungsmethode  wür- 
digt, nur  die  Israeliten,  die  Kanaaniter  oder  die  von  den  letsteren 
Terdrangtea  Völker  in  Betracht,  Xach  unseren  heutigen  Kennt- 
nissen kann  die  Entstehung  der  ManerstraBe  nicht  auf  die  israe- 
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litiaehe  KöiügMt  taväekgeführt  werden.  Andererseits  ist  es 
höchst  unwahischeinUeh,  daß  in  der  unruhigen  Eiohteiieit  so 
gewaltige,  viele  Jabre,  wohl  Jahnehnte  beanspruehende  Anlagen 
geschaffen  wurden,  als  welche  die  Maueistrafien  angesehen  wer- 
den müssen,  wenn  man  auch  nur  die  im  Karmel  erhaltenen  Beste 
ins  Auge  &Bt  Sonach  bleiben  als  die  mutmaBlichen  Urheber 
der  StraBe  nur  die  Kanaaniter  und  ihre  Vorgänger  übrig. 
Hiermit  stimmt  überein,  daB  nach  dem  Berichte  4.  Mos.  20 17 
und  2 1 21  im  Lande  Kanaan  schon  Tor  Josuas  Einsug  Landstraßen 
[nach  dem  hebräischen  Texte  »Königsstraßen«)  bestanden.  In 
der  Konnexität  der  Mauerstraßen  mit  den  Ruinen  von  uraq  ez- 
zighün  wird  man  aber  auch  hinsichtlich  der  letzteren  einen  Be- 
weis vorisraelitischen  Ursprungs  sehen,  wie  ein  solcher  den  von 
mir  zur  Stelle  geführten  Archäologe n  schon  durch  den  all- 
gememeu  Charakter  der }?au  werke  unzweifelhaft  gemacht  wurde; 
diese  Archäologen  erkannten  in  den  megalithisch-orthostatischen 
Buinen  die  Spuren  einer  Hasse,  welche  zwar  nacli  den  Troglo- 
dyten,  aber  vor  den  eingewanderten  Semiten  das  Land  inne  hatte. 
Systematische  Ausgrabungen  auf  dem  Plateau  bei  der  Krähen" 
felswand  könnten  um  so  beachtenswertere  Resultate  zu  Tage 
bringen,  als  im  Westjordanlande  bisher  nur  verhältnismäBig 
wenige  derartige  Denkmäler  bekannt  geworden  sind. 

Einen  mit  den  Mauerstraßen  absolut  übereinstimmenden 
Charakter  haben  die  Denkmäler,  die  sieh  im  Klostergebiet, 
hauptsiUshlich  swischen  den  beiden  chaUtt  es-serdseh  genannten 
Tälehen  befinden,  und  deren  Existeni  in  Abschnitt  1  bmts  an- 
gedeutet wurde.  Durch  die  beiden  Herren  Beiruter  Professoren 
P.  BovZBTALLB  uud  P.  BoviBB-LAraRBB  wurda  ieh  gefälligst  aul 
eine  orthostatisohe  Steineinhegung  aufmerksam  gemaeht;  auf 
einem  mit  dem  letstgenannten  Herrn  Professor  gemeinsam  Tom 
Kloster  aus  untemommenen  Besuche  der  Stelle  fanden  wir  so* 
dann 'noch  die  Ruinen  einer  Reihe  Ton  Bauten,  die  eine  genauere 
Besehreibung  Tordienen.  Da,  wo  die  neu  abgesteekte  Fahrstrafie 
vom  Kloster  zum  oberen  Klostermauertor  die  untere  chailei  s»- 
serchch  berührt,  stand  die  Steineinhegung,  deren  Skiz«e 
Abb.  24  zeigt,  l^s  rngcu  noch  vier  an  den  La,ngS6eiten  glatt  be- 
hauene  Orthostaten  in  verschiedener  Länge  in  der  variierenden 
Höhe  von  80—90  cm  aus  dem  Boden  empor;  auf  der  Südseite 
mifit  der  Innenraiun  1,10  m,  dann  divergieren  die  Wände  etwas 
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nach  Osten  und  Westen,  sodaß  der  Innenraum  au  der  breitesten 
Stelle  eine  Breite  von  1,25  m  erreicht.  Ks  ist  anzunehmen,  daß 
die  Wände  sich  geg'en  Norden  wieder  näherten,  und  man  wird 
dem  Bau  einf^  ungefähre  T^änge  von  2  m  geben  können.  Die 
Orthostaten  erinnern  in  ihrer  Anordnung  au  die  bekannten 
Dolmen;  dabei  umgab  sie  aber  eine  Umwallung,  die  aus  einer 
doppelten  rundlichen  Reihe  von  großen,  jettt  teilweise  im  Boden 

veiaohwundenen  oder  ab* 
getragenen  Kalkblöcken 
bestand  und  t,75  m  Dicke 
besaß.  Die  Arbeit  ist  nieht 
sehr  exakt  ausgeführt,  wie 
die  Tersehiedene  Lange  der 
Oxthoitaten  dartut,  die  Be- 
hauung wurde  ansehetnend 
ohne  Eisenwerkseug  be- 
wirkt, die  Orientierung 
richtet  sich  nicht  genau 
nach  den  Kardinalpunkten. 

Nach  Nordosten  wie- 
der zum  WojTe,  der  durch 
die  neu  abgesteckte  Stralie 
ersetzt  werden  soll,  zurück- 
kehrend, fand  ich  bei  einem 
späteren  Besuche  links  des 
Weges  die  Spuren  eines 
runden  Turmes  von  5  m  Durchmesser,  der  sich  an  eine  Mauer 
anlehnte.  Er  ist  stark  serstört,  sodaß  sich  wenig  über  ihn  aus- 
sagen läßt 

An  dieser  Stelle  weist  das  Terrain  eine  Menge  ortho- 
statischer Mauern  auf,  die  großenteils  nordsüdlich  und  parallel 
zu  einander  ▼erlaufen,  teilweise  aber  auch  rechtwinklig  hieran 
stehen ;  auch  ihre  Orientierung  ist  unezakt.  In  einem  Abstände 
von  etwa  30  m  nach  Südosten  befindet  sich  ein  fernerer,  jetzt 
noch  1,20  m  aufragender  Turm,  der  sich  an  eine  Mauer  an- 
schließt. Sein  heutiger  Anblick  ist  der  eines  unregelmäßigen 
Viereckes:  die  Nordseite  mißt  8  m,  die  Ostseite  ,  m,  die 
Südseite  7  m,  die  Westseite  wieder  fast  G  m;  die  Sudwestecke 
ist  beschädigt  und  erscheint  jetzt  fast  abgerundet.  Auf  der  Nord- 
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Abb.  24.  Steiueiuheguug  au  der  chaUet 
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•eite  befindet  äch  ein  duioh  Orthostaten  gebildeter  Eingang 
Ton  50  om  Breite,  der  sa  einem  in  GrundriB  birnenförmig  aus- 
gehöhlten Innenraum  führt.  Letzterer  hat  nach  meiner 
Schätzung  eine  Länge  von  3,70  m  und  eine  größte  Breite  von 
2,20  ni,  übrigens  mülUe  man  die  zusammengestürzien  Trümmer- 
massen  entfemcu,  um  zu  genaueren  Resultaten  zu  gelangen. 
An  der  teilweise  aufgedeckten  Ostseite  des  Innenraumes  ist 
eine  Wand  von  Mauerwerk  erkennbar;  die  übrigen  sichtbaren 
Teile  des  Iuiik  s  bestehen  ^u»  orthostatischen  Blöcken  mit  ein- 
geschobenen kleineren  Steinen.  Der  Innenranm  ist  nicht  ji^enau 
nach  Norden  orientiert,  seine  Längsrichtung  gegen  den  Kingang 
zu  divergiert  um  15''  nach  Osten.  Die  Dicke  der  den  Innen- 
raum umschließenden  Turmmauer  beträgt  im  Osten  und  Westen 
2  m,  ^^en  Süden  jedoch  3  m. 

Über  eine  yon  mehreren  nordsüdlich  verlaufienden  Stein- 
reihen durchzogene  Fläohe  von  24  m  Ausdehnung  gelangt  man 
südost-südlich  zu  einem  runden  Turm,  der  an  einer  oetweellioh 
sich  hintiehenden  Mauer  steht.  Er  mißt  6^}  m  Durohmesser  und 
hat  eine  aus  drei  Bethen  großer  KalkblÖoke  errichtete  2  m  dieke 
Wand,  die  ebenfalle  einen  ausgehöhlten  Innenraum  um- 
schließt Der  Eingaiig  des  letsteren  scheint  bei  diesem  Turme 
aiefat  an  der  Nordseite ,  sondern  an  der  Ostseite  su  liegen;  auch 
hier  weist  4ie  Längsrichtung  des  Innenraumes  nicht  auf  den 
Kardinalpunkt,  er  weicht  um  25^  nach  Süden  ab.  Auf  den  die 
Aushöhlung  obstruierenden  Trümmern  ruht  eine  ohne  Bisen-» 
Werkzeug  behauene  Tiereckige  und  glattwandige  Steloi  die  am 
einen  Ende  mehr,  am  anderen  weniger  zugespitzt  erscheint  Sie 
mißt  1,20  m  Länge,  25  cm  Dicke  und  40  cm  Breite  an  der  brei- 
testen Stelle.  Die  den  Turm  flankierende  Mauer  von  2  m  Dicke 
stöbt  rechtwinklig  im  Osten  auf  einen  o  m  breiten  Wall,  der 
sich  zu  beiden  Seiten  ausdehnt.  Er  bildet  die  Westseite  eines 
grolien  von  Wällen  eingefaßten  Rechteckes  von  ö7  m  Länge 
und  31m  Breite.  Die  so  eingehegte  Fläche  ist  in  der  Richtung 
von  Norden  nach  Süden  durchzogen  von  fünf  pari  Helen  Reihen 
von  Blöcken;  die  beiden  äußersten  Keihen  trennt  von  den  Wällen 
ein  Abstand  von  7  m,  die  drei  inneren  Reihen  liegen  nur  3  m 
weit  von  einander  und  den  äußeren  Keihen  ab.  Jenseits  des  Ost- 
walles ist  die  uns  bekannte  prähistorische  Mauerstraße  er- 
kennbar. Weiter  nach  Osten  erhebt  sich  ein  Kalkofen,  der  eben- 
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falls  ein  alter  Turm  gewesen  sein  düifte.  Nach  allen  Seiten  setzt 
sich  das  Mauergewirr  fort. 

Da  mir  das  Mittel  der  Ausgrabungen  nicht  zu  Gebote  stand, 
habe  ich,  um  Irrtümer  zu  vermeiden,  von  der  Aufnahme  einer 
Skisze  dieser  Gegend  Abstand  genommen.  Vorbehaltlich  der 
später  durch  Sachverständige  anzustellenden  Ermittelungen 
dürfte  sich  immerhin  aus  dem  Gesagten  erkennen  lassen,  daß 
das  Terrain  eine  Ansiedelung  trug,  was  durch  das  Vorkommen 
zahlreicher,  wenn  auch  roher,  so  doch  nicht  zu  bezweifelnder 
Feuersteinartefakte  bestätigt  wird.^)  Die  Übereinstimmung  der 
hier  befindlichen  Bauten  mit  der  Mauerstraße  und  den  Ruinen  von 
aräq  ez-ztghän  erhellt  sowohl  aus  der  ungenauen  Orientierung 
der  Anlagen  als  aus  ihrem  orthostatischen  Charakter  und  der 
ohne  Eisenwerkzeug  bewirkten  Behauung  der  Steine.  Wir  sahen 
vorher,  daß  die  Rasse,  welche  diese  Denkmäler  errichtete,  Straßen 
anlegte  und  Heiligtümer  besaß;  in  Abschnitt  6  werden  wir  die 
Beobachtung  machen,  daß  ihr  terrassenartige  Weinberge  nicht 
unbekannt  waren ;  hier  tritt  uns  eine  ihrer  durch  breite  Mauern 
geschützten  Niederlassungen  entgegen.  Ich  habe  demgemäß  nach 
den  Überresten  von  Wohnhäusern  geforscht,  jedoch  keine  ge- 
funden; vielleicht  wohnte  diese  Rasse  in  Zelten,  in  Hütten  von 
Zweigen  oder  in  hölzernen  Gebäuden,  zu  denen  die  damalige 
Bewaldung  der  gebirgigen  Landesteile  reichliches  Material  lie- 
fern mochte  (vgl.  Jos.  \1  Die  soeben  beschriebenen  runden 
bezw.  viereckigen  Türme  und  die  zuerst  geschilderte  Steinein- 
hegung,  die  ja  auch  von  einem  runden  Steinwall  umgeben  war, 
können  zu  Wohnzwecken  nicht  wohl  gedient  haben,  da  die  Aus- 
dehnung des  hohlen  Innenraumes  hierzu  nicht  ausreichte.  Diese 
letzteren  Bauten  könnte  man  eher  als  Gräber  von  Häuptlingen 
ansehen;  einer  solchen  Verwendung  scheint  ihr  megalithischer 
Charakter  am  besten  zu  entsprechen.  Daß  sie,  im  Gegensatz  zu 
den  unterirdischen  Bestattungsstellen  der  autochthonen  Troglo- 
dyten,  über  der  Erdoberfläche  errichtet  wurden  und  vielleicht 
nur  ein  untief  in  den  Hoden  gegrabenes  Substrat  erhielten,  darf 

>)  Hier  sammelte  P.  Bovi£R>LAri£RRE,  der  ichon  in  der  Umgebung 
von  Beirut  mehrere  Bteinzcitliche  Niederlagen  entdeckt  und  namentlich  süd- 
lich Ton  rä4  beirüt  eine  ganze  Serie  von  Werkzeugateliers  konstatiert  hat, 
\nxahl  neolithischcr  Waffen,  worunter  besonders  ein  hübsches  kleines 
'''^il  die  Bewunderung  der  Besichtiger  seiner  Sammlungen  erweckt. 
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nicht  überraschen ;  auch  in  f^pten  wurden  die  PharftoaeB  ia 
über  der  Erde  errichteten  Pyramiden  beigesetzt.  Ob  diese  megi^ 
Uthiiehe  Balte  auAecdem  noeh  andere  Gräber  in  reiner  Dolmen« 
fbnn  ohne  SteinnmwaUong  benntite,  mag  dahingeetelU  bleiben. 
Im  Weitjordtnlande  tind  die  meinen  ihrer  Denkmälef  Temiehtet 
worden;  ans  dem  heutigen  Fdilen  der  Dolmen  anf  ihr  unpfnng- 
liebee  Nichtvotkommen  aehliefien  m  wollen,  wäre  ein  aigumen* 
tum  ex  ailentio. 

ä«  Bt>Tlre. 

a.  Flurgrenzen.  —  b.  Die  westliche  Küstenebene.  —  c.  Der  nördliche 

TcH  fies  Karmelwcsthans'os  big  zum  Dorfe  et-üre.  —  d.  Das  Dorf  et-tlre.  — 
e.  Das  xcädi  'nin  ft-ttr,  mit  seinen  Vpriwpig^ungen.  —  f.  Der  Höhcuziig  /Vr.f^'Ä 
ez-zelläqa  —  dschehet  niaijhärat  <ihu  raschtd  und  die  Rtline  lübie.  —  g.  Das 
teädi  müifilli.  —  h.  Der  südlichste  Teil  des  Gebietes  von  et-tir^. 

Von  haija  aus  bis  zum  Dorfe  tl'tire  zu  Wagen  durch  die  Ebene  1  Vf  Stull- 
don;  mm  ic^wm!!**?«»  ans  tu  Fu0,  anfiuigs  flbar  dta  Kamdkumn,  1  8td. 
20  Minnten. 

Et-fne  ist  die  bedeutendste  Ortsg-eraeinde  des  Karmels,  und 
ihr  Gebiet  bedeckt  einen  großen  Teil  des  Gebirges  sowie  der 
westlichen  Küstenebene.  Mit  den  dazu  gehörigen  aerstreuten 
kleineren  Ansiedelangen  lählt  sie  2435  Einwohner. 

a.  Die  Flur  von  ef-fire  erstreckte  sich  einst  Tom  teil  e»' 
$9mek*)  im  Norden  bit  naeh  dusiref  und  vom  Meere  im  Weiten 

*J  Ea  mag  hier  die  Vermutung  ausgesprochen  werden,  daß  sich  in  der 
Bezeichnung  »teil  es-nfmfk*  FischhQpel)  der  Name  der  alten  Stadt  Sijkanunum 
erhallen  hat.  Der  Wcgluil  der  Eudung  [inum,  ündet  bei  gricciuscheu  oder 
lOniscfaen  Ortsnamen  biufig  statt;  im  abrigen  ist  et  eine  bekannte  lieb* 
liaberei  der  Lendesbewobner,  Fremdwörter  m  afsibieleren.  8o  wird  am  den 
Fianciskaneniiederlassungen  der  Urra  santa  ein  der  es-santa  (Kloster  der 
Santa),  der  deutsebe  Oeseblechtsname  Dflck  wird  als  dik  (Hahn)  aufgefaßt  und 
ein  Gottlieb  soi^ar  in  oinen  ^fib  (Wolf)  umgeändert.  Ein  manchmal  ange- 
wandtes Nüttel  zur  Krrcicluiii!:  (lieses  Zweckes  ist  die  im  niodenicn  Arabischen 
auch  sonst  häutig  vurkonimendc  Umstellung  der  Kuosouauteu  in  einer  Silbe, 
wie  rendsehU  oder  dseherundschut  für  nerdtehU  (Narzisse]  oder  forteka  fOr 
Jbrtk§Ua  (Gabd).  IKe  Umwandlung  von  Sykam  oder  Sikam  in  «ssMft  komite 
um  so  leiebtei  erfolgen,  als  das  Vorkommen  von  Fischen,  wenn  ea  sidi  um 
eisen  Ort  am  Mseresstiande  handelt,  eine  fQr  den  Amber  verk»ekend  aahe> 
liegende  Ideenassociation  bietet  Die  Ruinen  vom  teil  es-aemek  haben  eine 
sehr  hedeut/^ndc  Ansdolmung,  die  auf  eine  größere  Stadt  achlicnen  laßt,  und 
die  vielen  dort  aufgefundenen  schönen  Marmors&ulen  sind  Zeugen  einer  hohen 
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bis  sui  Wildnis  am  Karmelkamm  (mm  ü^bakr  lil4Dar),  Naehdem 
der  nördliche  Teil  der  Kfistenebene  ven  Qaiinnern  angekauft 
worden  ist,  beginnt  die  Grenze  heute  am  toädi  U^ghamtq  und  er- 
reicht den  Kamm  etwas  südlich  des  Karmelheims,  die  invzraat 

el-Iiebab'ir  umfassend ,  aber  unter  Ausschluß  des  Klosterbesitzea 
im  )riid{\nn  es-stäk.  Dann  im  allgemeinen  dem  Kamme  entlang 
laufend,  umgeht  die  Mark  das  zu  el-yadm-hür  gehöri<^M?  rJ-cIn-rbi^ 
wendet  sich  an  der  dsrhioicidiyye  südwestlich  zum  Ciipfel  esrh- 
srh?rh  dschchcl  und  zieht  sich  dann  über  die  ard  ahn  mudmncar 
und  die  ui'd  cl-mughraqa  am  oberen  Ende  des  wädi^ain  abuhadid 
sum  Laufe  des  toädi  fM^,  Südlich  des  letzteren  umfaßt  sie 
noch  z.  T.  den  fersch  mu$3kkir  babu  und  folgt  dann  dem  tcädi 
fetä^  bis  ämtre.  Im  Westen  bildet  immer  noch  das  Meer  die 
Grenze. 

b.  Die  Kiistenebene  ist  iwisehen  der  Düne  am  Meeres- 
strand und  dem  Gebiigsfuß  durchgängig  bebaut  und  tragt  meist 
Halm-  oder  Hülsenfrüchte,  yielPaoh  auch  Sesam.  Wo  Wasser 
vorkommt y  sind  Gemüsegärten  angelegt,  während  in  der  Nähe 
des  Berges  sich  PfiansuDgen  von  Fruchtbäumen,  vielfach  von 
Ölbäumen,  dann  aber  auch  von  Johannisbrot-,  seltener  von 
Feigenbäumen  befinden.  Zuerst  ist,  wenn  man,  von  haifö  kom- 
mend, der  am  Strande  sich  hinziehenden  Fahrstraße  folgt,  un- 
mittelbar nach  I'assierung  des  uädi  '/-ghatmq  zu  erwähnen  die 
birket  (jhvt^  ein  kleiner  schmutzij^er,  im  Sommer  halb  ausgetrock- 
neter Tümpel.  Nach  Überschreitung  des  wädi  ktifr  cs-aäniir  stößt 
man  auf  den  Hrunnen  Jnr  chtenc^  wo  sich  links  ein  ^\  eg  abzweigt, 
der  zum  östlichen  Tor  des  Neuhardthofes  und  weiter  nach  cf-fire 
gelangt.  Die  Ilauptfahrstraße  führt  an  der  Westseile  de«  Neu- 
hardthofes vorbei,  einer  1S98  neu  gegründeten  kleinen  Tempel- 
kolonie, welche  von  dem  nahen  westlichen  Ausfluß  des  tcäc/«  mc^t 
auf  arabisch  den  Namen  bab  en-nahr  (Tor  des  Flusses)  trägt.  Nach 
dem  schulül  el-toaüwi  (SchakaltälchenJ,  durch  welchen  das  tcadi 
*abdaUah  ins  Meer  mündet,  erblickt  man  am  Strande  den  hüb- 
schen Kreuifahrerbrunnen  hir  el-kneUe  (Abb.  25]  mit  einem 
im  Turm  verborgenen  Schöpfwerk,  der,  von  den  Ziegenherden 

Blüte.  Übrigens  hat  schon  V.\N  dk  Vei,i>e  an  dieser  Stelle  Sykanunum  an- 
gesetzt, und  1)K  Saulcy  wieg  in  nciucm  Werke  ■>■  Nutnisiuatiqup  de.  la  Terre 
Sainle*  [s.  v.  ^ycauiiims)  auf  Grund  der  alten  Itiuerarien  die  Identit&t  von 
Sykaminum  mit  den  Trilmmem  am  teil  es-ttHiek  nach. 
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viel  besucht,  durch  einen  direkten  Weg  mit  ef-ftre  verbunden  ist. 
Der  südlich  anstoßende  Hügel  challet  *ali  ^z-zldän  trägt  die  Ruine 
einer  nordsüdlich  150  m,  ostwestlich  70  m  messenden  Ritter- 
niederlassung, einer  kleinen  Festung,  die,  wie  der  Name  e/- 
kneise  (das  Kirchlein)  «anzudeuten  scheint,  wohl  eine  Kirche  um- 
schloß. Die  Bausteine,  namentlich  die  Marmorstücke,  sind 
großenteils  ausgebrochen  und,  wie  man  mir  sagte,  vor  unlanger 


Abb.  25.  Der  Kreuzfahrerbrunnen  blr  el-kneüe. 


Zeit  nach  /laifä  transportiert  worden;  man  zeigte  mir  noch  die 
Stelle  des  verschwundenen  Tores  an  der  Südwestecke.  Trotz- 
dem sind  noch  mehrere  runde  Säulen  und  ein  viereckiges 
Säulenpostament  auf  der  Oberfläche  erhalten,  und  der  Schutt 
dürfte  außerdem  viel  Anderes  bergen.  Neben  einer  Zisterne  er- 
blickt man  einen  12  m  tiefen  verputzten  Felsaushau,  wie  ihn 
manche  Burgruinen  enthalten  und  die  Fellahen  gewöhnlich  si/t 
nennen.  Während  aber  sonst  bei  diesen  unterirdischen  Bassin- 
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räumen  die  W;iade  senkrecht  abfallen,  erweitert  sich  das  Bassin 
in  diesem  Falle  nach  unten  zu;  die  Leute  von  c'(-(lre  geben 
diesem  speziellen  Bau  den  Namen  el^habs  (das  Gefänpiisj.  la 
der  südlichen  Fortsetzung  der  Düne  liegen,  wie  l>ei  den  meisten 
Ritterburg-en ,  außerhalb  der  Festungsmauer  Griiber,  daneben 
einzelne  otfeue  kleinere  Bassins.  Durch  die  unweit  südlich  Ite- 
Icgene  Dünendurchbruchstelle  bäb  ed-dschurf  (Tor  des  Ein- 
schnittes) gewinnt  das  toädi  l-muarära  seine  Verbindung  mit 
dem  Meere.  Dies  wädi  ist  der  Unterlauf  des  Tales  von  e^-üre 
und  fühlt  seinen  Namen  von  der  switohen  dem  Dorfe  und  der 
Düne  sieh  ausdehnenden  ard  el-musrära,  d.  h.  einem  Terrain,  wo 
sich  viele  kleine  Steine  (sarär)  vorfinden.  Solche  sonnengebleichte 
Steinmengen  am  Boden  deuten  itete  auf  eine  Ruine;  in  der  Tat 
trifft  man  in  der  ar4  «l^nmarüra  auder  Trümmern  noeh  eine 
große,  oben  mit  einem  Loohe  venehene  S&ulentrommeli  wie  rie 
im  fpädi  rmehmm  beiohrieben  wurde.  Xaohdem  man  die  kleine 
Diinenerbebttng  teü  'ehrea  paniert  hat,  kommt  man  xu  der  im 
Winter  mit  Waner  gefüllten  meUS^a^  wo  tioh  das  wSdi  misnlU 
mit  einigen  nördliehen  und  aüdlidien  Karmeltiilem  vereinigt, 
um  ins  Meer  lu  mftnden.  Wie  der  Name  (Salamacherei)  besagt, 
holen  die  Leute  von  af-^ire  hier  ihren  Salsbedarf.  Vorüber  an 
dem  weithin  tiohtbaren  Ditnenhugel  teil  i^-aqrtt  (Kahlenberg) 
gelangt  man,  beim  Autflafi  des  vsädi  ihn  esehschibliy  eu  dem  ur* 
alten  in  den  Fels  gehauenen  Brunnen  blr  eUbedaiciyye  (Brunnen 
der  r.eduiiiin)  mit  einem  ueuen  gegenüberliegenden  Schöpf- 
werk; die  nähere  Umgebung  der  Stelle  verdiente  genauer  uiiier- 
sucht  zu  werden.  Bald  darauf  erreicht  man  düstre^  wo  das  xcädi 
fcläh  sich  einen  beständig  mit  Wasser  gefüllten  Weg  durch  die 
Düne  gegraben  hat.  Bis  hier  braucht  man  im  Wagen  von  h^^i/ä 
iVa— 1^4  Stunden. 

0.  Der  K arme! weithang  bia  ef'iire  wird  von  zahlreichen 
TSlem  und  Schluchten  durchtogen;  diese  «ich  nach  Wetten 
fanf^  senkende  Abdachung  war  im  Altertum  gut  kultiviert  und 
wird  auch  in  alleijüngster  Zeit  fum  Anbau  viel  benutet 

£b  folgen  sich  ron  Norden  nach  Süden  folgende  Taler  mii  den  duzwischea 
liegenden  Uügelrücken :  tcadi  i-glmmit^  \  dieNiederlasfuug  ituzra  at  ei-kebUbir\ 
das  «0dA**am««-«tä/l  mit  dem  sUdliob  einmOndenden  tpjkft  Aiiy<'< ;  derRfld^en 
/ptmA  Mft«Hf«r;  das  vOdiJtufr  t9-9amir  mit  diei  giOßcfen  Oabebt,  swiseben 
der  tweitsn  und  dritten  der  /«r«eft  «tf-dieA«n^;  der  idimale  Omt  ^od 
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«f-dhiteAMlb  (Omt  dei  Stdidkfltloliei»),  ireldi«r  neh  su  einer  Bergkuppe  hiaanf- 
näitf  deicn  nördUeher  Teil  miffai  ahu  Mkrä»  (Ennofduiigwtdle  dei  oft» 
Mülirän]  genannt  irird,  wfthfendder  südliche  Teil  duhbei  rlschi  heißt;  der  ^fid 
tl-chiischsehe  wird  südlich  bec^renzt  durch  das  Tälchen  rhaläil  e^-sa'hi;  zum 
miqtal  abu  eakrän  reicht  vou  der  Ebene  hinan  das  Rinnsal  chaUet  ahu  ghdhin; 
eQdlich  von  der  dUhhet  >  tsrhi  d«s  m'idi  ri^chi  mit  zwei  Quollen  und  drei 
größeren  Gabeln,  deren  nördlichste  als  »chitlüi  er-rihiin  bezcichnut  wird^  dtui 
wdA*  'omr  mit  drei  Oabeb ;  der  fendk  tt-ahORU  mit  der  Bnia«  m-MälSt  und 
dem  gegen  die  Ebene  ▼«wepringenden  Fdtabittirs  ardq  9t-ma9Slwuti  dae  große 
Tal  f»dA*  *aMallah  mit  Tenehiedenen  Venweigungea:  oArdUoh  zuerst  der 
tchuHil  had$chaU,  dann  der  itrh  msUhälat^  südlich  das  tcädi 'n-nezz7ize  imd 
die  challet  el-inifqa  a  '^ch-^i\mm^mu}stc\\('  :  hirrauf  die  nurdlichc  t^oßc,  tnr 
tninzält  t  hamid  nnf  dein  Karmeikamm  heranreichende  Schlucht  mit  der  Uueile 
ain  IC.  'ahdaiiab,  dauü  zwei  kleinere  ebenfalls  zumKamm  reichende  Schluchten 
mit  den  dazwischen  liegenden  fer$eh  el-berze,  frrsch  abu  jlib  und  /ergeh  'ali 
uhiHf  bSeimif  ^  große  am  rS$  tcädi  'eAdaiUth  gegenüber  d«r  cMM  «i-ierHn 
Ibr  Bade  findende  Seliliielit)  und  eine  fernere  Jtleinere,  die  eieh  ladOitlidi  ab* 
sweigt;  der  breite  runde  Rüoken  ferteh  «hMed  Aber  «f-^irw,  deieen  Qiifiaiie 
FortielKung  «j-mi/ga  a  heißt 

Vom  Karmeliieinn  aus  gelangt  man  in  20  Minuten  aar 
jrtizraat  el-kebäbir.  Laut  der  Benennung  ist  sie  eine  Neu- 
aneiedelung  zwisohea  Kalköfen;  hier  haben  sich  vor  30  Jahren 
einige  Fellä^en  ans  ghazza  in  acht  Häuschen  niedergelassen; 
dabei  stehen  zwei  Palmen.  Auf  dem  Wege  dorthin  folgt  man 
jenseits  des  wädi  H-ghamiq  der  mehrmals  erwähnten  piähiatoii- 
aohenStfaße;  auch  die  mezraa  seibat  steht  aa  der  Stelle  einer 
antiken  Ruine,  deren  Name  yenofaollen  iat,  deren  groBe  • 
kubisehe  Quadern  aber  noch  siehibar  aand.  Zweihundert  Meier 
nordweatlich  von  der  mestda  befindet  aieh  ein  5  m  Durehmeaaer 
haltender  Kreit  aua  orthoatatisohea  Blocken;  von  da  sieht  aieh 
die  prabiatoriache  StraBe  nordweatlioh  bia  xu  einem  orthoetati- 
aehen,  4  X  5  m  meaienden  Viereck,  um  dann  ateil  in  das  viSdi 
^l^hamMq  heruntenrafuhren. 

Von  der  mezraaf  €l-l,ebäbn-  blickt  mau  südlich  herunter  in 
das  wädi  'ain  es-sia/t ,  das  aui  Schlüsse  des  ersten  Abschnittes 
über  das  ivarmelkloster  bereits  beschrieben  wurde;  jenseits  er- 
hebt sich  der  fer&cK  ishender. 

Zum  Besuche  des  fersch  iskender  braucht  man  vom  Karmel- 
heim  aus  eine  kleine  halbe  Stunde.  Dieser  Rüoken  wird  beson- 
ders von  Pilgern  Tie!  begangen ,  welche  dort  an  einer  mit  dem 
poetiachen  Namen  »Eliaa-Garten«  beseichnetea  Stelle  die 
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mehi&eb  eririUiiiten  melonenförmigeQ  Eiittalldniseii  Mamneln. 
Im  übrigen  itt  er  von  orthcMtatisolien  alten  lowie  Aueh  von  neue- 
ren Mauem  duiehzogen,  und  eine  Mauer  begrenst  aueh  den 
Kloeterbentc  ed-d%r  im  wädt  *8tft  ««-«tiäA,  der  sich  bis  auf  das 
Plateau  heraufsieht.  In  der  BÜtte  det  fersch  stehen  die  Grund- 
mauern einesGebäudes,  nach  Nordosten  läuft  eine  großenteils  zer- 
siorte  mehrere  Meti  r  breite  Mauer  gegen  die  V/m  es-aiah  herunter. 
DüiL  fand  icli,  gerade  über  der  w  estlichen  Ecke  des  Kloster- 
besitzes, ein  kleines,  verhältnisoiaiiig  besser  erhaltenes  ortho- 
statisches Gebäude  von  2,50  m  Länge  und  1,70  m  Tiefe;  die 
zu  den  Mauern  verwendeten  Kalkblöcke  sind  jetzt  noch  70  cm 
hoch,  die  Mauern  haben  eine  Dicke  von  1  m.  Die  Eingangs- 
ütrnung"  ist  im  Norden  und  mißt  einen  halben  Meter  Breite.  Ein 
anderes  orthostatisches  Gebäude  stand  auf  der  Westecke,  seine 
Steine  wurden  jedoch  zum  Bau  eines  in  der  Nähe  befindlichen 
Fellähenhauses  verwendet.  Der  West-  und  Südhang  birgt  einen 
guten  Melekistein,  und  der  Steinbruch,  der  viel  benutzt  wird, 
leuchtet  weit  in  die  Gegend  hinaus.  Seit  6  Jahren  ist  diese  Stelle 
als  strategischer  Funkt  erklärt  und  vom  türkiachen  Militärfiakua 
beeehlagnahmt  worden. 

Am  Südfttße  liegen  die  auagedehnten  Buinen  Ton  kufr  et~ 
#amtr,  dem  einst  bedeutenden  Orte  Castra  Samariiorum^  das  dem 
Talmud  unter  dem  Namen  Casira  als  eine  Stadt  von  Samaritern 
und  Ketiem  bekannt  ist.  An  dtt  Oberfläche  liegen  außer  einigen 
behauenen  Höhlen  und  Gräbern  sahireiche  Überreste  von  Ge- 
bäulichkeiten»  unter  anderem  von  einer  Wasserleitung,  die  sich 
SU  einem  Bade  ergoß.  Ich  sah  auch  einige  Midbisen,  die  teil- 
weise einen  häbsehen  Mosaikboden  enthalten,  und  eine  kleinere 
l^ulentrommel,  wie  sie  das  toädi  ruachmia  aufweist.  Die  Müns- 
und  Gräberfunde  datieren  meist  ans  der  römischen  und  bysan- 
tinischen  Kaiserzeit;  einige  geschnittene  Steine  sind  auffallend 
roh  bearbeitet.  Heute  werden  einzelne  der  Höhlen  von  Hirten 
und  Kohlenbrennern  aus  et-tui'  benutzt. 

Der  Weg  vom  Karmelheim  nach  e(-tlre  bietet  auUer  der 
hübschen  Aussicht  wenic  Hcmerkeasvvertes.  Zuerst  dem  Kamme 
foli^end,  biegt  man  nach  2U  Minuten  rechts  ab  zur  dUhhvt  rischi. 
1  )rr  Hiigelriicken  ist,  wie  fast  alle  solchen  Lagen  auf  dem  Karmel, 
mit  antiken  Terrassenmauern  bedeckt;  weiter  nach  Westen,  etwas 
nördlich  des  Weges,  sind  auf  dem  migtal  aöu  sakrün  noch  die 
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Gnmdmaiiem  eines  groBen  GebSudes  su  erkennen,  müglielier-* 
weise  einet  Tempels,  su  dem  man  von  kafr  u^äämir  hinauf  wall- 

fahrtete.  Ins  löädi  rtsrht  hinabgestiegen,  durchschreitet  man  die 
hier  schon  beginnenden  Olbaumgartcn  von  ef-fire]  jenseits  des 
nach  dem  Volksaberglauben  von  dschinn  bevölkerten  xcädi  ^arnr 
am  Bergfuße  steht  eine  fnidbise.  Ü  dd  erblickt  man  den  im- 
posanten biirg'artigen  Felsnbsturz  (i^  aq  el-77iasülima  ^  der  seinen 
Namen  von  der  Fannlie  jDu.slnndia  in  rf-fire  führt  Abb.  26). 
Große,  z.  T.  künstlich  ausgehauene  Hohlen  bieten  hier  zur  Re- 
genzeit den  Hirten  und  ihren  Herden  Schutz.  Auf  dem  Berg- 
rücken, der  diesen  Vorsprung  mit  dem  Kar mel kämme  verbindet, 
dem  fersch  es-sähälat^  stoßt  man  nach  halbstündigem  Aufstieg 
neben  einem  von  alten  Obatgäcten  umgebenen  JPellähenhaus  auf 
die  chirbet  essäliälut  mit  einer  großen  Zisterne  und  Tiiimmem 
von  Gebäuden.  Statt  jedoch  dort  hinaufzuklimmen,  durch- 
schreitet man  den  Unterlauf  des  wddi^ahdaUah  und  eneieht  bald 
die  Ortschaft  et- (Ire. 

d.  Das  Dorf  «H^r«  (Abb.  27),  alten  Uxtpfungt  und  duToh* 
gängig  aus  l^adschar  ra$nU  (sog.  Sandstein)  aus  der  Dune  erbaut^ 
muß  noch  im  Mittelalter  eine  bedeutende  Bolle  gespielt  haben. 
Von  den  ehemaligen  Mandel  baumpflansungen  hieß  es  einst  firet 
el-löXf  WM  den  älteren  Beisenden  ni  den  wunderlichsten  Namens- 
▼erstanimelungen  Anlaß  gab. 

Beim  Eintritt  Ton  Norden  passiert  man  einen  muslimischen 
Friedhof  mit  dem  einfachen  maqäm  des  schech  el^ffhureyyibf 
daneben  eine  Tenne.  Interessanter  ist  ein  paralleler,  etwas 
näher  am  Fuße  des  fersch  eh-beUd  yorbeifuhrender  östHoherer 
Zugang,  neben  dem  man  die  Überreste  der  prähistorischen 
orthostatischen  Straße  und  ferner  eine  größere  Zahl  von  Mid- 
biyen  und  antiken  Gräbern  bemerkt.  Die  Stelle,  an  der  man 
hier  die  Ortschaft  erreiclit,  soll  nach  der  Aussage  der  Kinwohner 
einst  ein  der  kujii  Kloster  aus  der  Zeit  der  Ungläubigen)  ge- 
tragen haben.  Etwas  westlich  zieht  sich  eine  Mauer  aus 
groBen  Kalkblücken  hin.  welche  auf  kleineren  Blocken  auf- 
gebaut sind;  nach  Herrn  J)r.  Sri!rnMA(  hers  T'rteil  ist  diese 
Mauer,  welche  einen  späteren  Typus  autweist  als  die  orthostati- 
schen oder  auch  die  eigentlich  zyklopischen  Mauern,  aus  der 
kanaanitischen  Zeit  zu  datieren.  Eine  dort  beginnende  Dorfgasse 
enthält  eine  Steinplatte  mit  Kreuifahrerwappen  (Abb.  2S). 
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Noch  etwas  höher  am  Berge,  nicht  weit  von  einigen  Hohlen,  er- 
hebt sich  der  kuppeigeschmückte  maqäm  des  schech  el-chalil\  im 
Inneren  des  Dorfes  liegen  zwei  fernere  heilige  Gräber,  diejenigen 
des  schech  rebia  und  des  schech  idrür.  Ebenfalls  am  Hange  des 
fersch  el-beled^  doch  weiter  nach  Süden  und  im  Osten  der  Ortschaft, 
bemerkt  man  viele  schöne  Midbisen  mit  tiefen,  z.  T.  verputzten 
Bassins,  zu  denen  Treppenstufen  hinabführen.  Eine  dieser  Mid- 
bisen ist,  wie  die  neben  der  viereckigen  birke  befindliche  runde 
Steinaushöhlung,  die  man  im  Libanon  blr  el-midbise  nennt,  be- 
weist, nicht  eine  Traubenkelter,  sondern  zur  Bereitung  von  dibs 
(Traubenhonig)  bestimmt  gewesen.  Daneben  befinden  sich  zwei 
mt/irä^-ähnliche,  aber  nach  Norden  gerichtete  künstliche  Nischen 


Abb.  28.  Steinplatte  mit  Kreuzfahxerwappen  in  et-üre. 


in  der  Felswand.  Über  dieser  Stelle  erstrecken  sich  große  Höhlen 
in  den  Berg,  wovon  die  eine,  maghärat  esch'schaqff  genannt,  die 
Aufmerksamkeit  zu  erregen  verdient.  Zu  ihr  führt  nämlich, 
außer  dem  seitlichen  Eingang,  ein  Luftschacht  von  oben,  eine 
sog.  rözane.  Diese  Anordnung  läßt  auf  eines  jener  uralten  Gräber 
schließen,  wie  man  sie  bei  den  neuesten  palästinensischen  Aus- 
grabungen in  den  untersten  Schichten  aufdeckte.  In  der  Tat 
fand  man  dort,  wie  mir  ein  glaubwürdiger  Gewährsmann  er-, 
zählte,  tief  im  Boden  zwei  große  Tonkrüge,  von  denen  der  eine 
Kerne  der  Johannisbrotfrucht,  der  andere  aber  iibr  (Goldsand) 
enthielt,  welch  letzteren  man  aus  Unkenntnis  bei  Seite  warf. 

An  der  das  Dorf  von  Norden  nach  Süden  durchziehenden 
Hauptstraße  liegt  außer  der  sog.  kleinen  Moschee  {dschätni'  es- 
9aghir)j  einer  früheren  Kirche  mit  noch  erhaltenen  Gewölben,  das 
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Kreuzfahrerschloß  (Abb.  29  und  30),  heute  dar  ihn  esch'Schibli 
genannt.  Nicht  als  Burg,  sondern  als  Stadtschloß  errichtet,  sieht  es 
noch  heute  fest  und  stattlich  aus,  obschon  von  den  vier  Türmen, 
die  einst  ein  großes  Viereck  bildeten,  jetzt  nur  zwei  stehen,  der 
eine  an  der  Nordostecke,  der  andere  im  Südwesten.  Ersterer 
trägt  allerdings  im  oberen  Stock  einen  arabischen  Bau,  aber  letz- 
terer ist  noch  intakt  erhalten.  Unter  der  hübschen  Kuppel  ent- 
hält er  im  ersten  Stock  die  Schloßkapelle,  die  an  Bau  und  Be- 
malung noch  als  solche  kenntlich  ist.  Die  Fugen  der  Wölbung 
bilden  ein  Kreuz,  das  durch  schwarze  Färbung  sich  hervorhebt. 
Daneben  befinden  sich  Medaillons;  die  Zwischenfläche  ist  durch 


Abb.  29.  Das  Kreuzfahrerschloß  in  Nordosten  . 


verschiedenartige  Verzierung,  darunter  zwei  Lilien,  geschmückt. 
An  diesen  Turm  ist  jetzt  eine  deutsche  Dampfmühle  angebaut. 
Der  noch  bewohnte  Teil  des  Schlosses  weist  stellenweise  ziem- 
lich rohen  spätarabischen  Schmuck  in  Zimmern  und  an  Korridor- 
wänden auf.  Nach  der  unsicheren  Dorftradition  wird  der  Bau 
der  einst  in  der  Feudalzeit  mächtigen  Beduiuenfamilie  el-häriti 
zugeschrieben,  welche  vor  der  Familie  el-nuKji  die  Ortschaft  be- 
saß. Dieser  Ansicht  ist  vielleicht  die  Erhaltung  des  Kreuzfahrer- 
gebäudes zu  verdanken. 

Südwestlich  neben  dem  Schlosse  steht  die  Große  Moschee 
[dschämx  el-kcbtr),  gebildet  aus  einem  Hofe  mit  Nebengelassen 
und  dem  eigentlichen  Betsaal.    In  diesem  tragen  zwei  gelbe 
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Hamonftiil«!!  mit  dutklmm  ipfttiomanitokan  Kapitäl  dieDaeh- 
^  Wölbung;  eine  Treppe  führt  inwendig  auf  das  platte  Daeh.  Über 

der  Eingitngstüre  zum  BetSAale  ist  folgende  arabische  Inschrift 
(Abb.  31]  zu  ie^ea: 

amara  biUnmrati  hädä 
U-makäni  H-mubaraki  l-amtm 
*a9$äfu  Um  nmr  häp  samUa  987» 

»Im  Namen  Gottes,  des  barmherzigen  Erbarmeis.  Befohlen  hat 
die  Eibauiuig  dieser  gesegneten  Stätte  der  Emir  'Assäi^  Sohn  des 

NimrBäy.  Jahr 

Die  Inschrift  ist  gut  erhalten,  aber  sehr  ungefüge  ausgeführt. 
Den  iweiten  Namen  der  letzten  Zeile  lese  ich  Nimr,  man  könnte 
aber  auch  an  'Omar  denken.  Kbenso  könnte  die  Jahreszahl,  statt 
987  1579  n.  Chr.)  als  687  (=  12SS  n.  Chr.)  gedeutet  werden; 
gegen  letztere  Auflassung  spricht  jedoch  der  Umstand,  daß  die 
Sitte,  das  Datum  mit  Ziffern  statt  mit  ausgeschriebenen  Worten 
wiederaugeben,  in  der  Epoehe  der  Kreuiaflge  noch  nicht  herrschte, 
wShiend  ate  in  der  Tnrkenieit  die  Regel  bildet  Anf  diese  S|nU 
tere  Periode  leitet  nach  der  nnkunstlerisehe  Duktus  der  Schrift. 
Bay  ist  die  iltere  arabische  Schreibweise  des  türkischen  Titels 
Bey.  Der  Emir  'Assaf  gilt  nach  der  Tradition  als  llitglted  des 
obenerwihnten  Beduinengesehleehtes  Häritu 

Et-(^re  zählt  außerdem  zwei  zmrie  zur  Unterkunft  für  Fremde 
Uiid  zwei  Koranleseschulen.  Aus  älterer  Zeit  stammen  meh- 
rere <^r()ße  Ölpressen  m  unterirdischen  Jiöhlen;  vereinzelt  fin- 
det man  in  den  Hausern  mittelalterliche  Säulen  mit  J\apitälen. 
Im  Osten  steht  der  hübsche  Dorfbrunnen  hn-  r^-^ire,  tieaöen 
Wasser  in  längerer,  teilweise  untenrdisclit  r  Leitung  von  der 
Quelle  atn  (fat  f  ez-zuhür  kommt.  Die  ult  esie  Ortschaftsanlage 
dürfte  im  Osten  des  heutigen  DurtVs  zu  suchen  sein.  Dort  erhebt 
sich,  südlich  des  l'MuBbettes,  der  felsige  Kücken  dahr  en-natcäm'is 
(Gräberrücken],  der  viele  Felsgräber  aus  verschiedenen  Zeiten 
birg^,  welche  von  den  Einwohnern  eifrig  geplündert  werden* 
östlich  daran  schließt  sich  der  alte  Burgberg,  yon  dem  bald  die 


^^liil 

W       t«^ ^  c»U«fi 
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Bad«  MUH  wird.  Die  lahlretehen  Gfiberfunde,  die  meist  in  liaifä 
an  Tonritlen  abgesetsi  weiden,  datieren  Tom  llittelalter  an  auf«, 
wSiti  doreh  die  bysantiniaefae  nnd  rOmiseheZeit  bis  in  die  j  üdiiMhe 
ESnigipanode.  Ein  dort  gefundenes  tdnemes  Fferdehen,  wohl  ein 
•«EHwIo,  HÜk  naeh  Heim  Dr.  Scbuiiacbbbs  TJrleil  eyprisehen  Ur- 
sprung, nach  Herrn  P.  Ronzbvallb  sogar  mykenische  Ursprungs- 
seit  erkennen  und  durfte  für  das  hohe  Alter  der  Ansiedelung  be- 
weiskräftig sein. 

Die  Bewohner  von  €(-(lre  {(t/aui,  pl.  (ayär'm  oder  tayürni) 
seichnen  sich  durch  wohlproportionierten  Wuchs,  zierliche  Ge- 
lenke und  feingeschnittene  Gesichtszüge  aus;  dunkles  Haar  ist 
bei  ihnen  vorherrschend.  Die  Tracht,  unter  welcher  namentlich 
der  Kopfputz  der  Frauen  auffällt,  ist  im  allgemeinen  Teil  im 
Abschnitt  über  die  Kleidung  schon  beschrieben  worden.  Die 
Einwohner  stehen  unter  zwei  staatlich  anerkannten,  mit  einem 
Amtssiegel  aui^^estatteten  Muchtären,  deren  jedem  noch  ein 
Untermuchtär  {muchtär  tUm^  beigesellt  ist. 

Der  Ruf  der  Bewohner  war  früher  kein  guter,  wie  das  bereits 
angeführte  Sprüchwort  besagt.  Sie  galten,  trotz  ihres  Fanatis- 
mus,  als  dem  Alkoholgenuß  ergeben  und  zudem  als  räuberisch. 
Das  von  ihnen  gestohlene  Vieh  ließen  sie  durch  ihre  Freimde  im 
Oitjordanlande  verkaufen;  dafür  wurde  die  Beute  der  letiteren 
in  iaifa  tum  Markte  gebraohi.  Deshalb  findet  man  nnter  ihnen 
niefai  selten  Individuen,  die  wegen  Diebstalils  oder  wegen  Sohlir- 
gereien  liagere  Zeit  im  Gefiiagnit  in  'akkä  Tetbraeht  haben. 
Dem  Militärdienst  sind  sie  namentlich  abhold,  und  einselne  iie> 
ben  es  vor,  sieh  Jahre  lang  in  den  vielen  Höhlen  unwegsamer 
Kaimelsohluehten  su  verbergen.  In  letster  Zeit  scheinen  sich 
allerdings  diese  ZustSnde  gebessert  lu  haben;  wenigstens  hörte 
ich  nicht  vwle  Klagen  seitens  der  deutsehen  Ansiedler,  welche 
in  der  DorfAur  Besits  erwarben  nnd  di^  Fellähen  zur  Arbeit  ver- 
wendeten. Die  Dörfler  begeben  sich  in  stets  wachsender  Zahl 
nach  hm  füy  wo  sie       Tagelöhner  dienen. 

e.  Das  langgestreckte  Tal  von  t(-(~ire^  dessen  Abfluß 
durch  die  Küstenebene  tcädi  'l-musrära  genaimt  wird,  heißt  in 
der  Nähe  der  Ortschaft  wädi  *ain  e(-firr  oder  kurz  tcädi  'l-acn 
und  nimmt  in  seinem  oberen  Laufe  noch  die  JJezeichnungen 
wäfh'  aräq  vl-i/if/iar  und  wädi  I-murrän  an.  Als  irruli  'l-am  ist 
es  eine  iwai  schmale,  aber  sehr  fruchtbare  Miederung  und  war 
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Irahef  mit  Mandelbäumeii  bepflanit,  woyon  seinen  Namen 
ftf»l  Mdz  trog.  Weiter  oben  wird  es  lu  einer  engen  sei klfifteten 
Schlucht,  in  der  nch  nur  ttellenweiie  der  Weg  noch  im  Tal  bette 
hinneht.  An  mehreren  Plätten  hat  der  Stursbach  im  Fell  tiefe 

Löcher  aasge&eMen  [ghadlr^  dsehurfet  möy),  in  denen  die  Kalk- 
blöcke  noch  liegen ,  welche  yom  Wasserstrudel  erfaßt  die  glet- 

schermiihlenartigen  Aushöhlungen  hervorbrachten.  Kinc  beson- 
ders interessante  derarüge  Stelle,  wu  sich  eine  Keihe  solcher 
Gebilde  hinzieht,  führt  den  poetischen  NacK n  (jiu/rän  el^gasch^ 
schuy  Kessel  des  verlassenen  Waisenknaben,  womit  man  unsere 
deutsche  Re^eichnuug  »Fündling«  vergleiche.  Dei  etwas  schwer 
passierbare  Ort  Hegt  westlich  der  Einmündung  des  p-ädi  l-mH>ifür 
abseits  vom  Wf>t^e,  den  der  später  folgende  T-Jegang  einschlagen 
wird.  Unterhalb  des  Dorfes  vereinigt  sich  mit  dem  Tale  von 
et'iire  das  enge  südliche  raralleltal  wädi  abu  dscha,  das  nach 
kurzem  Tieflaufe  östlich  auf  die  Höhen  steigt,  um  sich  dort  in 
untiefer  Einsenkung  noch  bis  lur  chirbet  lübie  binsusiehen. 

Auf  der  Nord  Seite,  tadlioh  vom  /«nAMthd  und  dcMcn  BtüHeher 

Fortsetzung,  der  mifqaa,  öffnen  sich  zwei  kleinere  Einschnitte,  kann  ahu 
hassän  und  challet  ahu  hassän,  dann  das  Seitental,  in  welchem  die  Quelle  ain 
qatf  eZ'Ztihur  lies:!,  und  welches  oberhalb  wädt  l-qasab  {SehiifrohTtal,  heiOt, 
Letsterea  eutlmlt  die  fernere  (iuelle  'aiu  cl-gasah^  reicht  östlich  bis  lum  räs 
ti-muheliii  am  rä/i  abu  'n^nitla  und  nimmt  nördlich  cwei  kleinere  Schluchten, 
Os^di  den  fcAnlw/  dkä^tcf  auf;  der  Felirllokeii  nerdlieb  des  Istiteren  heißt 
/«neh  dlSr  kSid.  Immer  noeb  von  Norden  mflndet  darauf  in  das  Tal  von 
Sif^m  das  vädi  'l-munfär  (so  benannt  nach  einer  in  seinen  Verzweigungen  be« 
legenen  angeblichen  Wachtturmruine]  mit  mehreren  Schluchten;  die  west* 
liebste  derselben,  ehaiht  en-nahle  (Bicnentar.  wird  im  NordwePten  begrenzt 
vom  jersch  en-nnhlf.  drr  «^i'^h  iin  den  frrach  dar  käid  anlehnt;  die  drei  mitt- 
leren gegen  den  Karmcikammweg  heraufreichenden  Schluchten  fahren  keinen 
beioiideKn  Namen,  wihiead  eine  kleinere  öiüiobe  dUiAs^  ihmuuwra  genannt 
wird.  Von  der  KnmOndung  dca  wSrfi  '/-mim^  an  ottwirts  wird  das  Tid  vom 
if-fir«  im  Norden  eine  Strecke  velt  begleitet  von  einer  hohen  Felswand 
aräq  ehihmar  (der  rote  Felsabstun)  mit  mdiieren  HftlüeB,  die  hier  dem  Tal 
den  Namen  wädi  aräq  tl-ihmar  verleiht. 

Auf  der  Südseite  wird  das  Tal  begrenzt  zurrst  durch  den  'lahr 
en-nawäm'iS  und  die  anstoßende  höhere  saj'hal  esch-schech  *sltmän,  welche 
durch  eine  kurze  und  untiefe  Einsenkung  von  der  imposanten  Felswand  oräq 
mcA-mA^A  getrennt  wird.  Diese  Felswand  aettt  iidi  OstUoh  fort  im  a^rüq 
tt'räkibt  weleher  dem  aräq  d'ii^wmr  gegenlkber  Uegt  östlich  des  »*räj  ^r-H^ 
wendet  sieb  ein  Zweigtal  nach  Süden,  das  u  äili  "l-chaläil,  das  weetwirts  eine 
Schlucht  zur  chirbet  lübi'e,  ostwärts  das  wüdi  abu  intiäuicirar  zur  ard  abu 
nmdawcar  iiinaufsendet;  in  letzteres  ergiefien  sieh  drei  kleine  fiinnsale 
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a$ekälU  rMrS6t'(Tiloheii  der  Erde),  irfthrend  der  Mlttebweig  dei  wädi  'i-M9ä 
uadi  Sflden  in  der  mrd  tl-^nitgkräqo  (Vernnkuii§pierde}  sein  Ende  findet. 

Ostwärts  der  beiden  FcÄswftndc  antfj  d-ihmtar  und  dräq  er-röh^  tieht 
•ich  das  Tal  von  tt-ßre  zuerst  geradlinig  als  enge  Schlucht  bin,  nunmehr 
Wfidt  'i-murrän  (Laurustintal)  genannt  :  über  ihm  erhebt  sich  nördlich  die  Fels- 
wand aräq  'ischsch  esch'schüha  (Felswand  des  Aasgeicrncstes  mit  interessanten 
Höhlen.  Nach  kurzem  trennt  sich  die  Schlucht:  nach  Osten  hin  zieht  sich 
femer  das  teädVl-mmränt  von  Nordosten  vflndet  ein  das  wdÜ  abu  ehanmdsduu 
IHes  letstgenannte  ufädi  setst  deh  susanunen  aus  leehs  Tslehen,  die  teilweise 
nordwftrts  tobi  ICarmrikamm,  teflweise  ans  dem  Osten  von  der  «MmtsM^t 
kommen;  es  sind  die  chattet  el-mihdih,  challet  magkarat  tl-rhrchi  oder  kun 
rhalM  cl-innj^nra,  die  >  haf/>  t  el-chrebi,  havakir  umm  il-h'träi},  sowie  die 
ehallH  (  -r^ha  •  nnd  der  srhnh'tl  m-mmri,  welcher  noch  die  kleine  challet 
el-biiinmt  aufuimuii.  V  tu  üd  >steQ  vereinigen  sich  uiit  dem  usndi  ahn  cliam- 
mäich'  noch  zwei  kleine  Kinnsalc,  die  chalUt  er-ruhräh  und  der  achulül 
^**4Ma  .  unweit  der  Qudle  'mn  wddi  dbu  ^ammän^a. 

Das  ostwftrts  «einen  Lauf  fortsetzende  wödi  V-mtirrän  wird  bald  darauf 
▼erstärkt  durch  das  von  Norden  eimnOudende,  von  der  dschuneidiyye  koounende 
uädi  l-qit  el-gharhi  (westliches  wädi  'l-qit),  das  einen  Seitenzweig  nach  Nor- 
den entsendet  und  sich  an  der  dschuneidiyye  spaltet.  Nun  wird  das  wädi 
l-murrün  von  zwei  niedrigen  ßückeu  eingefaßt .  im  Süden  von  dem  uäsit 
trabe,  im  Norden  von  dem  wäsit  hükrüch,  auf  dem  die  Quelle  am  hukrisch 
entspringt  Weiter  Astüeh  tritt  der  Borg  von  beiden  Seiten  nahe  an  das 
Baditbett,  ein  Fdaentor  bfldend;  sfldKoh  liat  man  den  an  den  tooml  IrAA«  an- 
gesehlossenen  ur^  th«M  e<-<uli,  nOrdlieh  den  FelsTerai»ui^  mit  der  Höhle 
tno^änt  el-glieh.  An  diesem  Felsentor  Torttber  führt  ein       toq  d^hibi 

nach  esch-schtlldU. 

Jenseits,  d.h.  öBtlich  des  Felsentores  zieht  sich  südwärts  die  challet 
ed-(iaiHun  au  der  mayhaiat  ed-dämün  vorbei  bis  zur  großen  Ruine  chirhet 
ed'datcämln.  Von  Norden  münden  in  das  u:ädi  'i-murrän  zuerst  das  tcädi 
U-qit  «leA-^eAar^t  (dos  Oatliehe  wädi  V-ytT j ,  dann  die  kleine  MM  «^Afil• 
(Fdsspaltenseblueht),  und  sehHeßUeh  drei  kldne  TXlchen  asehälil  z^Atif^  deren 
mittelstes,  das  eine  Winterqnelle  enthält,  bis  an  den  Kammweg  gelangt  Sein 
Ende  findet  drts  tcädi  1-murrän  im  Osten  unter  der  Bezeichnung  challet  abu 
'iiä  bei  der  chirhet  el-matämtr,  die  sich  an  den  rm  dschthh  *u<(u/ia  nnschließt. 

Das  südliche  Paralleltal  des  Tales  von  ct-ltrc^  das  wädi  ahu  dsrha, 
ist  im  Süden  von  dem  Höhenzug  fersch  rz-zeliäqa  begrenzt,  im  Norden  aber 
zuerst  vom  daht  &nmmQdmU  und  dann  von  der  utflial  e«eA-«Mie4  ^«Innäfi. 
Letsterer  gegenttber  sweigt  sidi  das  TÜehen  teädi  ^d-dwedt^  ab,  so  genannt 
Ton  den  trqipenartigen  natOiUdien  Absitsen  des  Baehbettes,  aber  denen  in 
Osten  sich  die  serklüftete  natürliche  Felspartie  qal'at  masüd  erhebt.  Im 
Südosten  der  safhai  esch-sc^ii'ch  'slimün  erklimmt  das  ^cädi  ahu  dscha  die 
Höhe,  an  deren  westlichem  Rande  es  sich  in  untiefem  Einschnitt  hält,  indem 
CS  oberhalb  des  a  raq  est  Ji-schi  th  und  des  o  /v/y  er-rahih  durch  das  el-ehaläil 
genannte  steinige  Terrain  sicii  nach  Osten  zieht.  Es  seudet  mehrere  kleine 
Zweige  gegen  Süden,  deren  lettte,  die  ehallti  Mai^l^  sieh  gegen  die  ehirhH 
t&bU  wendet. 

Zeitsdur.  4.  P«l.«y«r.  XXXI.  6 
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Um  die  Sehentwardigkeiten  dat  Ttde»  von  ^*fir€  Hü  be- 
suchen, wende  man  steh  am  Oitende  dei  Ortaebaft  bei  dem  Brun- 
nen sndlieh^  übenobieite  dai  Bachbett  und  steige  auf  den  ^ohr 
efMmwänn^  und  von  doit  sur  taflat  ueh^teh^k  '#ßm5fi  herauf. 
Sie  war  der  alte  Burgberg,  wie  aua  der  Pontion  und  den  Be- 
festigungtuberreiten  au  schließen  ist  BaB  er  neoh  im  Mittel- 
alter bewohnt  war,  ist  an  einer  grefien  mit  Yerputi  veisehenen 
Zisterne  und  einem  einem  tiefen  Wasserbassin,  sn  erkennen, 
dessen  Vorkommen  bei  den  meisten  Kreusfahrerburgen  konsta- 
tieit  werden  kann.  Heute  hat  der  Hügel  seinen  Namen  von 
einem  Heiligen,  sJimän^  dessen  langer,  niedriger  tnaqäm  aus  Stein 
gemauert  und  mit  Lehm  bestrichen  ist.  Am  Kopfende  sind  einige 
Holser  zum  Anbringen  vou  Gelubdeschleiern  in  den  Steinritzen 
befestigt,  und  ein  hölzerner  Kochlöffel  ist  für  etwaige  Armen- 
speisungen fabcha)  eingesteckt.  Daneben  erblickt  man  eine 
f^nilk^re,  oben  gemauerte  ^^'a8ser5(;elle  [h~tr\  Im  Süden  Vdickt 
man  auf  das  wilde,  viele  schöne  ^  ersieinerunrren  lergende  lai- 
chen wädi  abti  dscha  herunter,  im  Norden,  jpiiseits  des  Tales  von 
s^-^tre,  auf  die  gegenübei  liegende  unbedeutende  Kuine  der 

Nach  wenigen  Minuten  ist  Östlich  die  Felswand  araq  escA* 
sehieh  in  eneichen.  Dort  wölbt  sich ,  umrankt  von  gelb  blühen- 
dem musse^^  ein  Felsenpfeiler  nach  Osten  und  nach  Westen,  auf 
jeder  Seite  ein  mächtiges  Portal  einer  großen  Höhle  bildend. 
Besonders  die  östliche  Höhle  (Abb.  32)  ist  interessant;  nach  einem 
großen  Vorraum  gelangt  man  durch  ein  behauenes  Tor  in  einen 
Felsensaal,  von  dem  aus  yerscbiedene  Löcher  sich  in  den  Berg 
hinein  erstrecken«  Das  eine  derselben  ist  so  niedrig,  daß  man 
sieh  nur  kriechend  durchwinden  kann,  worauf  man  wieder  in 
mnen  natürlichen  Dom  gelangt,  in  welchem,  nach  der  Mitteilung 
eines  glaubwürdigen  deutschen  Besucher«,  viele  Fenerstein- 
arteiakte  au  finden  sind.  Uniweifelhaft  hat  die  Höhle  in 
Mherer  Zeit  Eremiten  oder  Derwischen  lur  Wohnung  gedient; 
nach  der  Dorflbradition  führt  sie  ihren  Namen  von  dem  soeben 
erw&hnten  sdlScA  »Umän,  Die  Phantasie  der  Fellähen  stattet  die 
Stelle  nicht  nur  mit  Geittererscheinungen,  sondern  auch  mit 
Wundern  menschlicher  Architektur  aus;  so  erzählt  man  von 
einem  lief  im  Berge  belegenen  Saale  init  einem  Wasserba^in, 
der  von  zwölf  Steinsitzen  umgeben  »ein  soll.  Heute  hausen  in 
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der  Felswand,  wenn  nicht  Hirten  mit  ihren  Herden  tie  beliehen, 
groBe  und  kleinere  Haubvögel. 

Den  steilen  Abhang  heruntenteigend,  gelangt  man,  neben 
behauenen,  einet  als  Steinbruch  yerwendeten  Feken  mfiber,  in 
dat  üuehtbare  und  liebliche  Hfddi  'l-aen.  Auf  dem  ostwärts  füh- 
renden Wege  erkennt  man  noeh  Überbleibeel  eines  StraBen* 
pflastert,  das  wohl  rSmisehen  ürspninges  ist.  Kaeh  einer  Viertel- 
stunde dffnet  steh  sur  Linken  das  Talefaen  mit  der  Quelle  von 
«Hl^^»  welche  die  hübsche  Beseiehnung  *ain  qatf  ex-zuluir  (Bin- 
menstraufiquelle)  trilgt.  Eine  sorg&ltig  behauisne,  10  m  lange, 
antike,  wahrsdieinlich  rSmisehe  Galerie  föhrt  in  den  Fels,  um 
das  Wasser  su  fassen;  im  Fels  sieht  sieb  westlieh  eine  fernere 
Galerie,  welche  in  einen  alten  Aquädukt  ausläuft.  Letsterer 
war  halb  lerfiilten,  wurde  jedoch  vor  einiger  Zeit  von  den  Dorf- 
lern nach  den  Angaben  des  Herrn  Dr.  Schukachur  neu  ge- 
mauert; er  bringt,  teilweise  unterirdisch,  das  gute  und  reichlich 
fließende  Wasser  zum  Dorfbrunnen.  Aus  derselben  alten  Zeit 
datiert  eiue  nun  zertrümmerte  zweite  \"S';isserleitang,  die  das  mit 
Brombeerstauden  bewachsene  Talchen  abwärts  bis  zum  großen 
Tale  reichte  und  dort  zur  lierieselung  diente;  jetzt  versickert  das 
hier  herunter  fließende  Wasser  freilich  im  Boden.  Auch  heute 
noch  ist  die  romantische,  im  üppig-en  Schmucke  der  Flora  pran- 
gende Steile  ein  beliebter  Verguiigungsort  der  FeUäben,  und  fast 
ununterbrochen  sammeln  sich  an  dieser  Tränke  ^^roße  Ziegen- 
herden, welche  sich  nachher  im  Schatten  einer  großen  Sykomore 
lagern.  Der  Hang  gegenüber  besteht  aus  der  rotgelben  For- 
mation trab  eUmerümliL  einem  porösen  vulkanischen  Tuff. 

Von  der  Quelle  steigt  man  nordöstlich  lu  der  Buine  chirbet 
iiod  el-yHstf  an,  die  sich  etwa  100  m  weit  nach  Osten  erstreckt 
und  endlich  ihre  Vorwerke  ins  Tal  ausiendet.  Verschiedene 
Zietevnen,  neben  deren  einer  noch  eine  charaze  (ein  oberer  Män» 
dungtstein)  liegt,  ein  &ih  ( Wasser bassin),  steinere  Tärpfoften  und 
weitet  «ttdlieh  ein  grofier  kreiamnder  dtchum  (ein  aufgebanener 
Felebloek  lum  Triinken  der  Tiere}  laisen  in  Verbindung  mit  der 
Behaunngeart  der  Steine  vermuten,  dafi  es  lioh  hier  um  eine 
mittelalterliche  Burg  handelt.  In  günstiger  Position  beherrschte 
sie  den  östlichen  Zugang  von  ef^gf  der  Tom  Karmelkanune  in 
der  N8he  des  ras  abu  ^tMuda  herunter^  und  hier  yorbeiföhrte. 
Das  sudlichste  Vorwerk,  heute  älBchtrhei  el-*äSn  einen  besonderen 
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Namen  tragend,  birgt  mitten  in  den  Steinmauern  eine  senkrecht 
stehende,  mehr  als  einen  Meter  hohe  Säule,  die  an  den  Seiten 
vier  längere,  unterbrochene  Nuten  trägt  (Abb.  33].  Dieser  eigen- 
artigen Bebauung  der  Säulen  begegnet  man  in  den  meisten  Ruinen 
des  Karmels;  die  beEÜglichen  Säulen  stammen  übrigens  nicht  nur 
aus  dem  Mittelalter,  sondern  auch  aus  dem  Altertum.  Näheres 
über  solche  Nutensäulen  wird  im  Abschnitt  S  über  den  Karmel- 
kamm  zu  finden  sein. 

östlich  wauderiid  gcliuiqt  man  zum  tcädi  U-munfär  (Wacht- 
lurmtal  ,  Dievon  dessen  Gabela  unigebeue, auf  halber  Kammhöhe 
belegene  chirhet  tl-rmtn(är  verdient,  obschon  die  Trümmer  von 
mehreren  Gebäuden  und  nicht  nur  von  einem  W  acluturra  her- 
rühren, infolge  ihrer  gründlichen  Zerstörung  keinen  Besuch;  man 
bleibe  daher  im  Haupttale,  wo  man  bald  zu  einer  anziehenden 
Stelle  kommt,  flöhe  schrotfe  Felswände  engen  hier  das  Tal  ein, 
nördlich  der  «'räy  cl-ihmar  (die  rote  Felswand  ,  siidlich  der  f/Vary 
er-rähib  (Felswand  des  Münchs).  Krsterer  enthält  zuerst  eine  leicht 
erreichbare,  von  den  Ziegenherden  aufgesuchte  Höhle;  weiter 
schließt  sich  daran  eine  Reihe  von  Höhlen,  zu  denen  man  nur 
durch  Erklimmen  senkrechter  Wände  vordringt.  Die  Mühe  der 
schwindligen  Tour  wird  aber  reichlich  belohnt  durch  den  Anblick 
schöner  Eremiten wohnungen,  in  denen  man  sich  häuslich 
niedergelassen  zu  haben  scheint.  Gut  behaueneZellen  mit  Nischen 
dienten  sum  Grottesdienst;  das  in  einer  anstoßenden  Höhle  aus 
dem  Felsen  traufelndeWasser,  das  kleine  Xropfsteinmulden  bildet, 
schmeckt  nur  sehr  wenig  nach  Natron  und  brachte  die  erforder- 
liche Erfrischung.  Über  einige  außen  an  der  Felswand  ange- 
brachte Treppenstufen  kann  man  einen  höher  gelegenen  Sohlaf- 
raum  mit  steinernem  Lager  aufiuehen,  während  ein  bequemer, 
hübsch  gemeißelter  äußerer  SiU  einen  prachtToUen  Blick  in  das 
Tal  herunter  gewährt.  In  einem  Loche,  das  so  hoch  Uber  den 
Höhlen  liegt,  daß  Menschenhand  es  nicht  erreichen  kann,  haben 
sich  wilde  Bienen  angebaut.  Die  Ruhe  des  einsamen  Tales  wird 
nur  belebt  durch  dieFlügelschläge  der  noch  weiter  oben  nistenden 
A/AT-Familien,  und  etwa  durch  den  in  kurzem  ^\iXi{mud8chSwähe) 
von  der  gegenüberliegenden  Felswand  widerhallenden  Ruf  der 
Hirten. 

Die  Höhlen  des  noch  wilderen  und  steileren  aräq  cr-rähib 
werden  von  der  muslimischen  Tradition  einem  christlichen  Mönche 
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huheri  als  Bchausun»^  zugeschrieben.  Zwar  kommt  der  Name 
Ä/ir-rt  unter  den  muhammedanischen  Bewohnern  von  ^ v  vor; 
da  es  sich  aber  hier  um  einen  christlichen  Anachorrien  handelt, 
so  dürften  solche  nicht  in  Frage  kommen;  auch  von  etwaigen 
mittelalterlichen  Mönchen  würden  die  fanatischen  Fellähen  kaum 
eine  Erinnerung  bewahrt  haben.  Irren  wir  nicht,  to  haben  wit 
ee  hier  mit  einer  Lokalisierung  des  Andenkens  des  »us  der  Lebens- 
geaehiehte  des  arabischen  Propheten  bekannten  Mönches  Hahli& 
zu  tun,  dessen  Name  an  eo  viele  Orte  des  islamiachen  Oriente  ge- 
knüpft worden  iat 

Oitw&tte  dieser  Felswinde  spaltet  sich  das  TaL  Wifaiend 
das  nunmehr  %ipädi  *l4merrQn  (Lanruttintal)  genannte  Haupttal 
neb  naeh  Osten  fortsetit,  steht  sich  gegen  Süden  das  undi 
^l-^haläU  (Tal  der  Schluchten),  indem  et  den  Hohenaug  des 
fer$eh  ez-zdtaqa  von  den  Auslaufern  des  östlicher  bel^enen 
klippenreichen  eteh^heeh  d$ekebel  (Herggreis)  trennt  Gleich 
beim  Beginn  dieses  Tales,  am  FüBe  des  wänf  ei-irube  (Mitte  der 
Bodenerde),  fand  ich  eine  große  schöne  midhttef  an  deren  birke 
sich  lUMsh  Spuren  von  Verpnti  nachwdeen  Ussen;  in  niehater 
Nähe  steht  noch  eine  kleinere  Traubenkelter.  Darüber  erhebt 
sich  ein  zerklüfteter  Felsabsturz,  der  den  Namen  der  unteren 
qarnlfet  el-wäsif  'Turm  der  Mittel  führt.  Viel  interessanter  ist 
jedoch  die  unweit  und  mehr  nach  Süden  zu  hoher  belegene  obere 
i^arui/et  cl-tcäst(,in  deren  Riffen  ich  eine  noch  unberührte  Nekro- 
pole  aus  der  Steinzeit  erblickte.  Zuerst  fiel  mir  eine  zerrissene 
Felsplatte  auf,  welche  (in  i  kuiisÜK  he  Löcher  enthielt,  wie  sie  aus 
der  beigegelienon  Skizze  (Abb.  34  ersichtlich  sind.  Die  TiÖcher 
sind,  annchenieud  ohne  l'^lisoTi Werkzeug,  durch  den  1' eis  gehauen, 
unter  dem  sich  eineHohle  belnulet.  Westlich  voq  der  Öffnung  A, 
etwas  tiefer  l^eloj^en,  ist  ein  seitlicher  Zugang  zur  Hohle  ange- 
bracht, der  ebent'alU  künstlich  behauen,  jetzt  aber  durch  das  auf- 
gehäufte Erdreich  unpassierbar  ist.  Noch  etwas  weiter  talabwärts 
zeigte  sich  gegen  Süden  eine  größere  gegen  die  Westseite  offene 
Nische,  daneben  eine  kleinere  mit  doppelter  CMlnung,  einer  gegen 
Westen  und  einer  gegen  Noiden;  beide  stimmen  in  ihrer  Aus- 
höhlungsart überein  mit  der  maghärat  eS'sammUki  südlich  yon 
*a^|*  Auf  dem  Felsen  und  in  dessen  Umgebung  erblickt  man 
mehrere,  teils  becher-,  teils  schüsselartige  untiefe  Aushöhlungen, 
wie  man  sie  bei  irorschiedenen  der  ältesten  Begräbnisstatten,  a,  B. 
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auf  dem  Felfen  am  FnAe  der  Barg  Megiddo,  gefimden  bat  und 
jetst  aU  cupulae  (Trankopferbeeher)  beieiebnet;  «ie  dienten  dem 
Totonkultua.  Die  Hoble  der  gamt/Bt  el-totmt  war  demnaob  eine 
BegribniHtätte.  Naob  der  bemobenden  Ansiebt  wurden  in 
frubester  Zeit  solcbe  Hiiblen  von  den  Troglody ten  benutst,  die 
dureb  einen  feitlieben  Eingang  ins  Innere  gelangten.  In  einer 
»[rilteren  Epoche,  als  die  Behauang  des  Steines  sebenFortsebritte* 
gemacht,  fand  man  es  sicherer  fnr  die  Bube  der  Toten,  den  seitr 
lieben  Eingang  su  Terttopfen  und  die  Leichen  in  die  Höhle  durch 
Öffnungen  beiunteizulassen,  die  man  durch  die  Höhlendecko 


Abb.  34.  Löcher  in  der  Decke  einer  ÜrabhOble  in  der  oberen  qamt/tt  el-tcäsif, 

durchbohrte;  diese  Öffnungen  konnten  durch  aufgelegte  Steine 
leicht  Torschlossen  werden. 

Wenn  uns  schon  diese  Bestattungsart  in  sehr  frühe  Zeiten 
sar&ckfubrt,  so  weist  eine  andere  Form  des  Grabes,  die  ich  un- 
mittelbar neben  der  Felsplatte  fand,  auf  noch  ursprünglichere 
Verhältnisse.  Es  sind  nämlich  nicht  künstliche  Vertiefungen  im 
Erdboden  oder  im  Fels,  sondern  einfache  natürliche  Fels- 
ritsen,  in  die  der  Leichnam  gebettet  wurde,  und  die  man  mit 
einer  Steinplatte  sudeekte.  Was  dabei  sehr  bem^kenswert  er- 
scheint, ist  das  Vorkommen  einer  ctipula  auf  der  Steinplatte  und 
größerer  schalenartiger  Aushöhlungen  auf  dem  Fels  daneben.  Die 
Kxisteaz  der  Ahnenverehr  uDg  iat  dadurch  für  die  allcrpnmitivslen 
Zeiten  belegt.  Abb.  3ö  zeigt  eine  solche  in  die  Felsritze  herunter- 
gestürzte Steinplatte  mit  cupuia^  neben  der  die  schüsselartigen 
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Veitiefungen  erkennbar  sind.  Soleher  Platten  sind  dort  mehrere 
SU  sehen;  ihre  Länge  variiert  von  60  cm  bis  1,30  m  Lauge,  die 
Breite  mißt  durchschnittlich  10 — 50  cm,  die  Dicke  7 — 10  cm. 
Die  Nekropüle  konnte  ich  nicht  näher  untersuchen,  da  ich  mich 
aller  Grabungen  enthielt.  —  Die  anstoßeudi  a  Gegenden  tcäsi'f 
ef-frähe  und  ard  abu  mudawwar  sind  großenteils  von  Mauern  alter 
Garteaanlagen  durchzogen. 

Das  ny>(/i'  ^l-mun  äfi,  das  von  der  Mündung  des  wädi  'l-chaläil 
an  m  enger  Schlucht  ostwärts  läuft,  ist  dort  im  Norden  überhöht 
von  dem  a  räq  'isc/isch  esch-sc/iüha  (Felswand  des  Aa^ieiernestes), 
welcher  ebenfalls  interessante  Höhlen  birgt.  Dann  spaltet  sich 
das  Tal  von  neuem;  gegen  Norden  an  den  Karmelkamm  führen 
die  Zweige  den  wädi abu  ehammSscha  {Tal  des  Vaters  der  Kratseiin). 
Zwei  mittlere  Äste  gelangen  bis  el^hrebt,  ein  etwas  östlieherer 
ebenfaUs  in  der  Nähe  dieses  Punktes  lu  den  ^avbäkir  umm  e/^jirS» 
(Gemüsegarten  der  Mutter  der  Kamelfüllen).  Die  dortige  Ruine 
wird,  weil  Ton  eUchrehi  aus  leiohter  erreichbar,  bei  Erwähnung 
dieser  Stelle  in  Abschnitt  8  besehrieben  werden. 

Im  wädi  ^l-nuirran  kann  man  suerst  das  Bachbett  verfolgen; 
wo  es,  beim  EinfluO  des  wädi  U-qtf  el-gharbi^  zu  unwegsam  wird, 
steigt  man  nördlich  etwas  auf  die  Höhe.  Unweit  des  Pfades  ent- 
springt die  Quelle  \iin  hiikrisch  in  einer  kleinen  Höhle;  die  Um- 
gebung würde  wohl  eine  Untersuchung  verdienen,  welche  jedoch 
durch  das  starke  Buschwerk  sehr  erschwert  ist.  Der  VN'eg  fVlgt 
eine  Zeit  lang  der  Höhe  icüöil  liiih  )  i.s<  h  nach  O.'steu,  dann  steigt 
er  ^^  i(  lif^r  in  das  Tal  herunter.  Dem  A\!*Te  des  lieschauers  enthüllt 
sich  iiier  einer  der  romantischsten  Punkte  im  ganzen  Karmel,  das 
Felsentor  des  xcüdiU-murran.  Von  Norden  und  Süden  schieben 
sich  mächtige  Gesteinmassen  zusammen,  zwischen  denen  sich  in 
unvordenklich  er  Zeit  der  Stursbach  unter  Zurücklassung  tiefer  Ein- 
höhlungen  den  Durchpaß  erzwang.  Im  Süden  ist  es  der  zerklüftete 
Berg  esc/i'sc/tech  dschebel  ^der  Jierggreis),  der  hierher  den  wilden 
aräq  challet  ei-ttUi  (Felswand  des  Tales  des  Maulbeerbaumes) 
entsendet,  im  Norden  die  dschunetdiyyey  als  deren  Ausläufer  sieh 
ein  n^htiger  Fels  mit  der  lur  Wintersseit  von  Hirten  bewohnten 
maffhärai  el-^Hch  (Hohle  des  Beduinen  fflich)  darstellt.  In  der 
Mitte  erblickt  man  die  Steinpartieen  des  oberen  tcädt  7-mwrrSii, 
des  a'räq  el-qif  und  der  ^ischälil  zeibaq  (Quecksilbertäler].  Ge- 
strüpp von  Laurustin,  Erdbeerbäumen,  Lorbeer,  tummäq  und  viele 
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kleinere  Busche  bedeeken  im  Yotdergntnd  die  TathXnge,  aber 
denen  die  in  den  nahen  Felalöohern  nistenden  nur  fast  bestindig 
sehweben.  Die  Photographie  [Abb.  36]  Termag  es  nicht,  den  ge- 
waltigen Anblick  wiedertogeben,  welcher  des  Pinsels  eines  großen 
Künstlers  würdig  wäre.  Die  Stelle  ist  übrige  ns  leicht  su  erreiehen, 
da  hier  der  Weg  von  el-chrebi  nach  esch-schelläle  Yorbeiführt. 

Dieser  Weg  nach  csch-schellüle  soll  später  in  Abschnitt  10 
kurz  beschrieben  werden;  hier  sei  nur  auf  eine  unfern  von  ihm 
belegene  Partie  aufmerksam  gemacht,  welche  noch  zur  i>iur  von 
et-tire  gehört,  und  die  einen  Archäologen  wohl  reizen  kann.  Nach- 
dem man  den  südlichen  Rand  des  icinli  7-murrä//,  die  icästf  fräbe, 
erstiegen,  wähle  man  einen  ostwärts  zur  Höhe  des  tach-schech 
dschebvl  anklimmenden  Seitenpfad.  Zur  Linken  hat  man  nach 
zwanzig  Minuten  schöne  antike  Steinbrüche,  bald  darauf  vor 
sich  einen  rudschvi  ^Steinhaufen),  an  dem  man  noch  die  massigen, 
ein  Viereck  von  etwa  4  m  Seite  bildenden  Grundmauern  eines 
Turmes  erkennt,  welcher  in  der  Mitte  einen  jetzt  von  Gebüsch 
überwachsenen  leeren  Innenraum  birgt.  Gegenüber  den  Stein- 
brüchen, zur  Rechten  des  Pfades,  wird  dem  Auge  des  aufmerk- 
samen Forschers  ein  Riff  auffallen,  auf  dessen  Oberfläche  eine 
primitiTeXraubenkclter  ansgehauen  ist.  Fast  alle  imKarmel- 
gebiet  heute  noch  auffindbaren  Trauben  keltern  haben  die  schon 
im  ersten  Teil,  G,  c,  Abschnitt  2  geschilderte  Gestalt  iweier 
quadratischer,  durch  einen  Kanal*  verbundener  Felsflächen,  auf 
deren  einer  die  Trauben  lerstampfi  wurden,  wahrend  auf  der 
anderen  die  ablaufende  Flüssigkeit  sich  klärte;  wenn  die  Anlage 
nicht  nur  sur  Weingewinnung,  sondern  gleichseitig  sor  T^auben- 
honigbereitung  dienen  sollte,  kommt  daiu  eine  runde  Steinau»- 
höhlung,  in  welcher  der  gekochte  Traubenhonig  nochmals  abge- 
klärt-wurde.  Dieser  Typus  der  midbUB  ist  im  südlichen  Libanon 
sowie  im  hüädhachara  stetsfort  in  Verwendung;  geschichtlich  läßt 
er  sich  aufwärts  Tttfolgen  durch  das  gante  Mittelalter  bis  in  die 
bysantinische  und  römische  Zeit,  vielleicht  sogar  in  die  helleni- 
stische Epoche.  Die  Midbisen  des  Altertums  zeichnen  sich  aus 
durch  sorgfältif^e  und  exakte  Steinbehauuug;  die  beste  römische 
Zeit  versah  diu  Wände  des  Klärbassins  mit  einem  Kalkverputz 
und  den  lioden  häufig  mit  einem  mosaikartigen  Steinbelag.  Aus 
der  Zweckdienlichkeit  der  Anlacrc  erklärt  sich  die  Beibehaltung 
dieser  Form,  welche  unverändert  durch  einen  so  langen  Zeitraum 
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uidanexte  und  in  einet  naeh  Tielen  Hunderten  lähleaden  Menge 
von  Ezemplaien  «Hein  im  Kannelgebiei  su  belegen  itt  Yen  dem 
benfariebenen  Typus  weicht  die  primitive  Midbise  unaeres  FeU- 
riffes  ab.  Schon  dieADbrioguDg  auf  einem  hohen  Steine  ist  etwas 

Cngewohntes,  da  die  späteren  Keltern  stets  auf  ebener  Kidc  la 
ilüü  Tels  eingelassen  wurden;  sodann  handelt  es  sich  hier  nicht 
um  zwei,  sondern  um  sechs  Felsaushöhlungen,  die  zusammen 
eine  west-östlich  gerichtete  Kette  bilden.  Die  Aushöhlungen 
waren  ursprünglich  wohl  alle  nur  ganz  primitiv  ohne  Eisenwerk- 
zeug behauen  und  wiesen  bloB  eine  künstlich  g-eglättete  Grund- 
fläche von  variierender  Größe  auf  Diesen  Charakter  haben  die 
erste  und  die  drei  letzten  der  Vertiefungen  bewahrt,  während 
die  zweite  und  die  dritte  in  späterer,  vielleicht  jüdischer  Zeit  ge- 
meinsam zu  einer  regelrechten  Traubenkelter  umgesohaffen  wur- 
den, welche  allerdings  noch  nicht  dem  klassischen  Typus  ent- 
spricht. Ihre  mastahe^  die  Tretfläohei  ist  nämlich,  obwohl  im 
Anfang  in  der  Form  eines  Quadrates  von  IV«  m  Seite  angelegt, 
auf  der  Südseite  nicht  dnrch  eine  gerade  Linie,  sondern  dnieh 
eine  etwas  nnregel mäßige  Rundung  abgeschlossen;  das  etwas 
kleinere  quadiatisehe  Klarbassin  ist  tiefer  nnd  sorgfiUtager  be- 
hauen als  die  TretflSehe.  Die  Terbindnng  swischen  beiden  wird 
sowohl  durch  dne  heute  offene  Binne  als  durch  einen  daneben 
befindHohen  Kanal  im  Felsrand  der  ma^fahe  hergestellt.  Einer 
gans  ähnliehen  Erscheinung  werden  wir  später  in  Abschnitt  40 
auf  dem  schäteh  el-qä4i  begegnen. 

Man  lasse  sich  die  Muhe  nicht  verdrieSen,  die  lerrissenen 
Kifib  des  Westhanges  am  eseh'seh9eh  daehebel  noch  weiter  lu 
durehsuehen.  Etwas  unterhalb  der  Midbise  gelangt  man  su 
einem  nach  Norden  offenen  quadratischen  Felsaushau  von 
1,80  m  Seite,  dessen  Inneres  jetzt  teilweise  mit  Humus  angefüllt 
ist.  Die  am  meisten  abgedeckte  Südseite  von  etwa  1  ra  Höhe 
weist  in  der  Mitte  eine  .'»5  cm  hohe,  au  der  Gruudliache  (50  cm 
breite  künstliche  Nische  auf,  deren  Wilnde  sich  von  unten 
nach  oben  zuerst  senkrecht  erheben,  um  sich  dann  oben  spitz- 
bogenartig zu  vereinigen;  hinter  dem  Eingang  i&i  die  Nische  etwas 
erweitert  und  rundlich  ausgehöhlt.  Auf  der  Westseite  steht  in  der 
Mitte  eine  zweite  Nische  von  irleichen  Dimensionen,  deren  oberer 
Teil  jedoch  nielu  s|>itz.  sondern  in  ^»leirher  Ureite  wie  die  Grund- 
üäche  verläuft  und  nur  an  den  oberen  Ecken  abgerundet  ist.  Zu 
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welehem  Zwecke  die  Felsbehauuog  mit  den  Xischen  Toiwendet 
wutde,  konnte  ioh  ohne  Grabungen,  die  den  Fußboden  freigelegt 
hätten,  nicht  feststellen.  Die  Frage  mag  daher  offen  bleiben,  ob 
die  Nieohen  den  Eingang  bu  Senkgräbern  bildeten,  oder  ob,  was 
mir  wahrscheinlicher  vorkommt,  Tor  den  Nischen  transportable 
Altäre  aufgestellt  wurden.  Ein  derartiges  Gebilde  ist  iu  esch- 
scheUüIe  zu  beobachten  und  wird  iu  Abschnitt  10  beschrieben, 
werden.  —  Schaut  man,  vor  diesem  Fekaushau  stehend,  zur  Höhe 
von  esoh-schech  t/schebel  hlmiui,  so  sieht  man  mehrere  anschemend 
natürliche  Nischen  im  Felsg-pstciu,  wie  sie  uns  später  am  bäb 
6^-^a«^wr«  begegnen  werden ;  au  einer  ferneren,  etwas  verborgenen 
Nische,  welche  wie  eine  primitive  künstliche  Aushöhlung  aussieht, 
sind  treppeuartige  Steinbehauungen  erkennbar.  In  der  Nähe  be- 
findet sich  noch  eine  künstliche  Auahöhlung,  welche  wage- 
recht tief  in  die  geglättete  Felswand  hineinführt.  Der  westlichste 
Ausläufer  von  esch-schech  dschebel  bildet  einen  abgesonderten, 
serklüfteten  großen  Felshaufen.  Auf  seiner  Oberfläche  befindet 
sich  eine  große  am  Boden  nur  roh  geglättete  Mulde,  die  von  ler- 
rissenen  Kalkblöcken  wie  von  einer  Mauer  in  einem  Dreiviertel- 
kreis  umschlossen  wird.  Von  ihr  aus  erblickt  man  noch  mehrere 
tiefe,  sehr  primitiv  gearbeitete  FelsaushÖhlungen  mit  gleichfalls 
ebener  Bodenflache;  rohe  im  Gestein  ausgehauene  Kanäle,  die 
sie  verbinden,  beweisen,  daß  sie  als  Trauben  keltern  benutst 
wurden.  Wir  haben  hier  einen  ebenso  ursprünglichen  Typus  der 
Midbise  vor  uns,  wie  wir  ihn  soeben  kennen  lernten.  Die  sich 
an  esch'Schech  dschebel  anlehnende  Fläche  des  icäsif  trübe  war, 
wie  CS  der  bauliche  Charakter  der  sie  durchziehenden  Garteu- 
mauern dartut,  zu  Weinbergen  verwendet,  die  schon  in  uralter 
Zeit  bestanden  haben  müssen,  ^yenn,  wie  später  iu  Abschnitt  6 
anzuführen  sein  wird,  die  Kebeukuliur  aus  jenem  frühen  Alter- 
tum stammt,  welches  die  orthostatischen  Mauern  schuf,  wird  man 
allerdings  nnnehmen  müssen,  daß  auch  schon  in  jener  Zeit 
Traubenkeitern  im  Stein  ausgehauen  wurden.  Die  ganze  Gegend 
hier  verdient  eine  gründliche  Untersuchung  durch  Sachverstän- 
dige, denen  ich  anraten  möchte,  sich  bei  dem  Begang  des  Terrains 
meines  aweiten  Führers,  des  Christen  Sulaimän  Ruhäna  aus 
*u»ußa^  SU  bedienen. 

Nur  eine  starke  halbe  Stunde  von  diesem  Punkte  entfernt 
sah  ich  auf  dem  westlichen  Abhänge  des  tcadi  ^l-chalätl^  gerade 
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westlieh  gegenober  der  unteren  ^armfei  el-wänf  und  oberhalb  de« 
aräq  er-rähiht  eine  midhise,  die  an  dieser  Stelle  besprochen  sei, 
weil  sie  den  Übergang  Ton  unseren  primitiTOn  Trauben- 
keltern 8u  dem  später  adoptierten  klassischen  Typus 
darstellt.  Die  betfolgende,  Ton  H.  Dr.  Schumachbb  freundlichst 
entworfene  Skine  wird  ihre  Form  am  besten  Teransehaulichen 
(Abb.  36  a). 

Auf  einer  grdfieren,  sanft  geneigten  Felsplatte,  die  sich  durch 
einen  roh  behauenen  Band  von  dem  höher  gelegenen  Tenain  ab- 
hebt, befindet  sich  eine  nur  2  cm  tief  eingegrabene  tnas(ahe  von 
unregel  mäßigen  Umrissen:  die  im  allgemmnen  viereckig  behauene 
Fläche  mißt  auf  der  Westseite  1,22  m,  auf  der  Nordseite  1,61  m, 
auf  der  Ostaeite  1,65  m,  <iuf  der  Südseite  dagegen  ca.  2  m.  Von 
ihr  führt  an  der  östlichen  Hälfte  der  Nordseite  ein  Kanal  in  die 
nahe  birke.  Auch  diese  hat  unsymmetrische  Formen;  die 
Seite  hat  eine  Länge  von  90  cm.  die  Nordseile  von  l,üb  m,  die 
OtjtbciLe  von  8"  cm,  die  Siidiseite  von  m.  Die  beiden  Ecken  der 
Südseite  sind  annähernd  rechtwinklig,  diejenigen  der  Nordseite 
ungeschickt  abgerundet.  Die  Grundfläche  der  35  cm  tiefen  hirke 
ist  g^lättet,  jedoch  neben  der  Südostecke  zu  einem  Sammelloch 
vertieft;  die  Seitenwimde  sind  im  allgemeinen  senkrecht,  bilden 
aber  oben  ein  um  G  cm  vorspringendes  Band  von  lu  cm  Breite. 
Die  anscheinend  ohne  Eisenwerkzeug  bewirkte  liehauiin*?,  die 
unexakteu  Maße  und  die  ungeschickte,  ohne  Anwendung  des 
Winkelmaßes  ausgefnhrte  Abrundung  der  Ecken  lassen  die  Ent- 
stehung dieser  Traubenkelter  in  eine  selir  fern  zurückliegende 
Zeit  versetzen.  Einer  in  Anlage  und  Ausführung  übereinstim- 
menden Midbise  werden  -^vir  später  bei  der  Ruine  des  wädi  aräq 
en-nütif  in  der  Nähe  von  ^///;;,^?  e^-zejVj(/7  begegnen;  letztere  Kuiae 
dürfte  höchstwahrscheinlich  aus  der  vorisraelitischen,  yieUeicht 
aus  der  kanaanitischen  Kulturperiode  stammen. 

Die  hinter  dem  Felsentor  belegenen  wilden  Schluchten 
bieten  weniger  Interesse.  Erwähnt  sei  nur,  daß  sich  in  der  heutigen 
Wildnis  am  Zusammenfluß  der  aschälil  zeibaq  und  des  wüdi  7- 
murrän  eine  Traubenkelter  befindet,  und  daß  ein  Weg  durch  die 
chcUlet  ed-düni  ff}  an  der  großen  bewohnten  maghärat  ed-dämün 
vorüber  auf  die  Höhe  der  Ruine  ed-dawämin  leitet,  deren  Be- 
schreibuiig  in  Abschnitt  10  folgen  soll. 
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f.  Det  Höbensug  ferseh  et^Uaqa  und  die  Buine  Utbi», 
Der  Höhenzug  feneh  esiHtelläqaf  der  das  Tal  yon  «^«ftr«  im 
Süden  begrenit,  wiid  Tom  Doife  aus  in  einer  hallien  Stunde  er- 
stiegen. Im  Norden  springt  der  ferseh^  die  untiefe  Binaenkung 


Abb.  36a.  I^anbeakelter  oberhalb  dea  urdq  «r-rühib. 


des  wadi  ahu  dteha  tragend,  weiter  vor  und  bildet  die  bernts  er- 
irilinten  Felsabstntae  mräq  e$ck-»chech  und  aräq  er^UMb.  Siidlieh 
tritt  er  unter  dem  Namen  ^arlq  el^nutammar  (die  bebaute  Brand- 
stelle) etwas  nach  Osten  surüoky  um  sieh  alsdann  an  das  von 
neuem  nach  Westen  vorspringende  rät  misstiii  anaulehnen.  Die 
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topographische  Nomenklatur  dieser  Partie  wird  sofort,  bei  der 
Beschreibung  des  tcädi  missi/h)  aufgeführt  werden.  Nach  Osten 
XU  führt  der  Weg,  neben  welchem  sich  eine  alte  Straße  hinzieht, 
xur  Höhle  des  abu  räsckid,  die  hier  dem  Berge  den'Sa.inen  dschebel 
maghärat  abu  räschid  gibt,  und  weiter,  nach  anderthalb  Stunden 
Ganges  vom  Dorfe  aus,  zu  der  bisher  unbekannt  gebliebenen  chirbet 
lübie  (Schnittbohne).  Die  Position  scheint  wie  zur  Errichtung  eines 


Abb.  37.  Römische  Skulpturen  aus  den  qiibür  el-arah  bei  lübie. 


Kastells  geschaffen;  auf  einem  kleinen  Gipfel  erbaut,  schaut  die 
Ruine  südlich  in  das  wüdi  *ain  abu  hadld  herunter,  das  im  Osten 
und  Westen  je  eine  kleine  Schlucht  heraufsendet.  Im  Norden 
nähert  sich  der  letzte  Ausläufer  des  xrädi  abu  dschä\  die  challef 
el-bas8ül^  während  im  Westen  vom  tcädi  1-chaläil  ebenfalls  ein 
Tälchen  emporsteigt.  Die  Trümmer  bedecken  ein  Areal,  das  ohne 
die  sehr  weit  nach  Osten  geschobenen  Vorwerke  SOOÜ  qm  ein- 
nimmt; im  Nordwesten  und  Westen  ist  noch  erkenntlich  die 
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KasteHmaueri  neben  deren  Boke  rechts  das  Tor  itand.  Außerhalb 
der  Mauer  naeh  Westen  und  Sudwesten  liegen,  wie  bei  yielen 
nuttelalterlichen  Burgen,  dieGrabkammem;  auehdieTonsoherben 
deuten  meistenteils  auf  das  Mittelalter,  wahrsoheinlieh  auf  die 
Kreusfahrerseit.  Darunter  befinden  sieh  abor  auch,  wie  Dr. 
Schumacher  urteilte,  Bruchstücke  tou  guter  römischer  Töpferei. 
Etwas  w;eiter  nach  Osten,  an  einer  Stelle,  welche  den  Namen 
guhüreWofah  (Beduinengräber)  tragt  und  noch  sp&ter  von  Beduinen 
lur  Bestattung  der  Leichen  benutat  wurde,  wie  es  die  in  den 
na^M  eingeritsten  Stammesseichen  (die  sog.  warn)  beweisen, 
fand  ich  eine  Steinplatte  mit  hübscher,  ty  piseh  römischer  Skulptur 
(Abb.  87).  Sie  ist  bei  weitem  nicht  die  einzige  der  Stelle.  Inner- 
halb eines  iwai  sehmalen,  aber  langgedehnten  Areals,  das  den 
HUgelrucken  einnimmt  und  tu  beiden  Talseiten  von  festen 
Mauern  aus  großen  Quadern  eingefaßt  ist,  liegen  außer  einem 
Ufodschar  hedd  eine  Menge  skulptierter  Steine  herum,  die  alle 
einen  gemeinsamen  Charakter  tragen,  indem  sie  meistens  Blumen 
und  Perlenstäbe  wiedergeben;  teils  sind  es  Wandsteine,  teils 
Säulen,  teils  Siliilenposlamente ;  ferner  fällt  bei  vielen  Hogen- 
stcincn  eiiu'  t.uiariige  ÜehandUmg  der  J»üi>se  aul.  Keine  andere 
Ruine  des  <i^;inzen  Karmels  iöt  so  reich  an  Bildhauerschrauck;  sie 
datiert  unzweifelhaft  aus  guter  römischer  Zeit  und  enthielt 
außer  einer  Lurgarligen  Anlage  einen  Palast  oder  eine  große  Villa. 
Zu  dieser  Annahme  passen  die  vielen  am  Boden  zerstreut  liegen- 
den würfligen  (fälat  (Mosaiksteine i ,  sowie  die  Tonscherben  und 
Ziegelsteine.  Da  ich  hier  nur  eine  ^rröliere  Zisterne  fand,  läßt 
sich  vielleicht  vermuten,  daß  im  Oberlaufe  des  irudi  ahu  hadid^ 
im  sogenannten  ,  einet  eine  später  verschwiimiene  Ciuelle 

lief.  Die  Stelle  ist  aoächeiuend  in  der  Jbulge^eit  nicht  überbaut 
worden. 

Im  Wetten  teokt  sieh  die  H5li«  bald  tam  teüdi  'Maläü  und  sur  mrd 
o^N  mmdawwar  herunter ;  dort  Tereinigt  ne  doh  mit  der  FovtseUung  der  Höhen 

des  tcädi  mUtiili,  die  in  der  ard  el-mughräqa  (Vcrsenkungserde,  d.  h.  sumpfige 
Stelle  ifir  Kfide  finden.  Nach  Osten  hin  erhebt  sich  der  Rerp  Tnedcr.  um 
»wischen  dem  trätU  'i-murrön  im  Norden  \ind  dem  uüJi  f,hth  im  Süden 
eich  bis  an  den  Karmeikiuum  beim  ras  dschibb  mujia  hinzuziehen.  Dort 
bfldet  er  iS»  mielitige  irüde  Felskuppe  «•«A-fcAeel  dtekthii,  deren  eadwest» 
lieber  Audftufer  drSq  dkalid  beißt  Über  die  dUrbtt  ^d-dawämm  und  die 
ckirbet  el-nn^mir  erreiebt  nun  die  Hohe  gt-ru^rä^  und  Yon  dort  den  Ttt$ 
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g)  Das  wädi  miasilU  wird  ?om  Dorfe  r  f-fire  aus  in  etwa 
▼ienig  Minuten  reicht,  indem  man  dem  Bergfuße  folgend  doi 
fßrtch  ez-zelläqa  umgeht.  Letzterer  bildet,  wie  schon  erwiShnt> 
weiter  nach  Süden  pinnn  zurücktretenden  Hang,  den  hartq  eÜ 
mu*afnmar,  worauf  das  Gebirge  jedoch  als  rät  tnüsilU  sich  wieder 
vorschiebt.  Vom  harlq  el-mu  ammar  senken  sich  drei  kleine 
TlUohen  in  die  Ebene,  nördlich  der  schtäül  ihmerhami^B  (Salbei- 
tal), in  der  Mitte  die  ehallei  ex-zeiHin  (Ölbaumtal),  Büdlich  der 
#cAiiM  ä^mfn  (Tal  dee  ISgypteis),  welcher  letitere  lioh  auf  dem 
Bergrücken  in  einer  bebauten  Einsenkung,  el-^nt/läi^  fotttetit. 
Dieee  TSUchen  Tereinigen  lui  Begenseit  ihre  Waaser  mit  den- 
jenigen dei  vadi  mmiUi,  dei  wSdi  ahu  iaha  und  wädi  abu  ^omm, 
um  durch  die  melUl^a  dem  Meere  susufließen. 

Der  Weg  am  G(ebirgtfu&e  fuhrt  durch  eine  auch  heute  gut 
bebaute,  meist  mit  Ölbäumen  bepflanzte  Gegend,  die  einst  in  sehr 
hoher  Kultur  gestanden  haben  muB.  Von  ef-ßre  aus  kommt  der 
Wanderer  luerst  an  einigen  d$chöret  mill^  (Salsgewinnungastellen) 
▼orbei  su  einem  Ölbaumwald  von  sehr  alten  Exemplaren,  derart 
«r-r»mt,  d.  h.  It5mer(Byzantiner-)erde,  genannt  wird;  bemerkens- 
wert ist,  daß  auch  sonstwo  im  Karmel  derartige  alte  Ölbäume  als 
rümi  beieichnet  werden.  In  weiter  Ausdehnung  birgt  der  Boden 
hier  eine  Unmenge  von  antiken,  sorgfältig  bebauenen  und  mit 
Treppen  versehenen  Öl-  und  Trauben  keltern,  von  Zister- 
nen, Gräbern  und  Höhlen;  unter  den  letztgenannten  befindet 
sich  eine  solche  von  größeren  Dimensionen,  welche  als  Gespenster- 
höhle [maghärat  el-märid]  bekannt  ist.  Den  Schluß  dieser  Zeugen 
vergangener  iiiute  biUlet  die  c]iirhet  fnisnilli  am  l-"iiRe  des  raa 
missiUi  und  beim  i.iugange  des  wadi  missilli.  Wcihrend  diese 
Trümmer  wohl  größtenteils  der  römischen  oder  byzantinischen 
Zeit  entstammen,  dürfte  ein  gemauerter  Brunnen,  etwas  westlich 
am  großen  Wege,  aus  der  Kreuzfahrerperiode  datieren. 

Folgt  man  dem  Bach  bette  des  wUdi  missiJlr,  das  nur  eine 
wilde  Schlucht  darstellt,  so  gelangt  man.  nachdem  von  Süden  das 
wädi  liir  fadil  eingemündet,  nach  einer  halben  Stunde  zu  der 
Felswand  u  ruq  el-härnd  mit  zwei  im  VVinter  von  Fellähen  be- 
wohnten Höhlen.  Sie  hat  ihren  Namen  von  der  dichten  Schicht 
salpeterhaltiiien  /irgend unn-ers,  der  den  Höhlenboden  bedeckt 
lind  von  den  Felluhen  zur  Bereitung  von  Pulver  [bürud)  benutzt 
wild.  Die  größere  Höhle  setst  sich  tief  in  den  Fels  hinein  fort 
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imdiezOalt  m  größere  und  kleinere  taatartigeAbteiluiigeD,  welche 
teilweiie  Ttopfttembildiang  aufweieeii.  Im  Telbett,  dae  toh  hier 
an  die  Beieiehnung  wädi  *am  ahi  l^adiä  fnhit,  auf württ  steigend, 
painert  man  nördUeh  das  wSdi  mt/H^  mit  dem  sehulüi  el^eqabif 
welches  sich  im  Westen  des  dsehehei  maghärat  alu  rcMcAtef  hinauf- 
seht. Hierauf  gelangt  man  sut  Quelle  *€tm  ahu  ^adtd,  einer 
sehmutsigen  Wasserstelle,  die  von  einigen  JohannisbrotbKumen 
umgeben  ist;  eine  kune  Strecke  weiter  gehen  swei  T&lohen  rechts 
und  links  cur  ekkrhei  lübie  hinauf.  Das  Tal  endigt  unter  dem 
Namen  eUirtch  bei  der  ar4  elHmughräqa^  die  noch  fleißig  bebaut 
wird« 

Von  der  Quelle  'am  ahu  \adid  fuhrt  ein  Weg  sum  Gipfel 
rhi^  ttäpr  (Terrasse  des  ftäsir)  hinauf,  einem  HShensug,  der  das 

icädt  *am  aiu  hadld  im  Süden  begrenzt,  indem  er  im  Westen  beim 
aräq  el-härüd  beginnt  und  jenseits  des  Gipfels  unter  dem  Namen 

madäbt  \  äuenorter,  und  fiutta  nach  Osten  bis  zum  (eil  cz-zurür 
(Weilidurnhügeli  lauft.  Südöstlich  vom  Gipfel  befindet  sich 
die  kleine  chirhet  rhu'  /ni^ir.  Die  Stelle  ist  heute  beackert;  die 
Trümmersteine  wurden  zum  iUiu  eines  neuen  Fellähenhäuächens 
verwendet,  doch  sah  ich  noch  eine  eingehauene  Zisterne,  einige 
behauene  Hcihlen,  die  Spuren  von  zwei  (jelMinlen  und  einen 
großen  tiefen  w//  Hassiii  .  Daneben  ist  eine  onluihtatische  Mauer 
zu  erkennen,  und  auf  dem  We<^e  von  der  Quelle  \iin  abu  hadid 
her  zei^^leri  sk  h  die  L  berresie  der  priihistorischen  StraBe. 

Die  Anhöhe  des  rh<i'  fiasiv  senkt  sich  südlich  ^e^^en  ^R%vmdi 
htr  fddil  hinunter,  iu  (Ir-srn  oberem  Teile,  am  FnRe  der  niaifaln, 
«ich  der  im  aUf'-ememeu  Ifile  unter  den  heiligen  fStiitten  auf- 
geführte, schon  zum  Gebiete  von  r^rf.-srJu  Jhile  gehörige  H r  u  n  n  e n 
hir  fd'Jil  befindet.  Auf  einer  etwas  primitiven  Treppe  steigt  man 
zum  Spiegel  der  wegen  ihrer  Güte  und  sonstigen  gesegneten 
Eigenschaften  heilig  gehaltenen  Quelle  hinunter;  daneben  steht 
eine  dMchUbi,  ein  Trog  zum  Tränken  des  Viehs,  der  auch  vom  Wild 
und  von  sahllosen  Vögeln  aufgesucht  wird.  Der  Unterlauf  des 
wüdi  sieht  sich  westlich  durch  duie  bebaute,  ard  el-rhuzriqa  ge- 
nannte Fläche  hin,  in  welcher  er  einen  kaum  merklichen  Ein- 
schnitt  verursacht,  bis  er  sich  nördlich  dem  trä</tmw«i^t  zuwendet. 

Bis  zur  Quelle  *ain  abu  had'id  braucht  man  von  e(-(lrc  aus 
anderthalb,  bis  sum  bn  fadil  zwei  Stunden.  Zur  Heimkehr  kann 
man  den  aus  dem  wadi  ^ain  abu  h^did  durch  das  tcädi  mi/lih  und 


Digitized  by  Google 


Beitr&ge  cur  ILeimtmt  des  Kännels. 


83 


den  mifläJ)  führendeu  Weg  über  den  hfirui  pJ-ynt/ammar  benutsen. 
Bequem  ist  mit  dem  Besuche  des  /  /^  /!/^/^/ derjenige  der  sofort  lu 
eiwähnenden  chirbet  yänis  zu  verltlntlen. 

h.  Der  südlichste  Teil  des  Berggebietes  von  el-tire 
bildet  gegen  die  westliche  Küstenebene  hin  eincBeihe  von  wilden 
Partien,  die  durch  steinige  Schluchten  g^etrennt  werden.  Südlich 
vom  icadi  missilU  erhebt  sich  die  Felswand  ai'äq  cl-mi7itaq  (Fels- 
Tvand  des  Aufstieges),  welche  durch  das  wüdi  alu  tältä  im  Süden 
abgeschlossen  wird  ;  letzteres  entwässert,  wie  das  wüdi  hlrfadil^ 
die  ard  el-chuzriqa^  reicht  jedoch  nicht  zu  der  weiter  östlich  sich 
exhebenden  Bergeshöhe  heian.  Darauf  folgt  südlich  das  wüdi  abu 
jkttsan,  das  in  swei  kleineren,  en-nezzäze  genannten  Zweigen  sich 
auf  dem  Plateau  ebenfalls  nur  wenig  weit  eistreckt.  Einen 
gleichen  Verlauf  nimmt  das  südlichste  vor  dem  v:äd%  feläf^  be- 
l^ene  Paralleltal,  das  wääiibn  esclt-schiblif  das  sein  Wasser  nicht 
mehr,  wie  die  vorigen  in  die  melluha^  sondern  bei  dem  blr  el- 
hedawiyye  ins  Meer  entsendet.  Seinen  Ursprung  nimmt  das  wüdi 
ihn  esrh^chibli  auf  der  Höhe  in  drei  Schluchten,  welche  gemein- 
sam den  Namen  wädi  ^l-cbatcänlq  (pl.  von  chünüq)  führen.  Die 
etwas  unterhalb  ihrer  Vereinigung  belegene  Stelle  heißt  'uqdet 
el-chirm*  (das  Lorbeerdiokicht)  tind  trennt  awei  archäologisch 
interessante  Hügel.  Der  nördliche,  genannt  teU  el^a(fa  (Hügel 
der  Ente),  ist  gekrönt  von  einer  uralten  Burganlage  von  be- 
deutenderem Umfange,  deren  Charakter  den  orthostatischen 
Konstruktionen  sich  nähest  Der  sudliche  Hügel  tragt  ein  zer- 
trümmertes Mauerviereck  von  etwa  15  m  Seite,  welches  unter 
der  Bezeichnung  qabr  el-faras  (das  Grab  der  Stute)  bekannt  ist 
und  wohl  von  einem  Turme  herrührt.  Unweit  davon  befindet 
sich  eine  jetzt  halb  mit  Schutt  angefüllte  Zisterne,  de^en  Öfihung 
durch  die  archaistische  unregelmäßig  quadratische  Behauung  mit 
ungeschickt  abgerundeten  Ecken  Beachtung  verdient.  Oberhalb 
des  Westhanges  erstreckt  sieh  ein  Plateau,  dessen  nördlicher  Teil, 
die  ard  el^ehuzriqa,  bereits  genannt  wurde.  Etwas  südlicher  und 
höher  belegen,  swisehen  den  Anfängen  der  nezzUze  und  des  tDodi 
ihn  wk-9eAibHf  steht  in  freier  Lage  die  chirbet  yünis  (Jonasruine], 
die  außer  Trümmerhaufen  noch  einige  Zisternen,  Höhlen  und 
Gräber  aufweist.  Von  dieser  Ruine  aus  kann  man  über  den  fersch 
eS'Sxh  zum  blr  fadil  oder  etwas  südlicher  zu  den  sich  nach  Osten 
verlaufenden  Höhen  gelangen,  von  denen  nur  der  teil  ez-zu  rür 
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zu  erwähnen  ist.  Von  letzterem  aus  hai  mau  einen  schönen  Blick 
auf  das  toädi  feia^  mit  esrh-schelläie.  Südwestlich  von  der  chirbet 
ytmis  gehört  zu  ef-tire  noch  eine  jenseits  des  wädi  feläh  auf  dem 
fei-öc/'i  musähkir  hubu  dem  Bergrücken,  der  das  Tor  des  tc^'ö^/t  ver- 
schließt) belegene  kleine  Gebirgspartie. 

Dem  Bergesfuß  entlang  führt  südlich  von  Aet  chirbet  missilli 
ein  bequemer  VV<^  bis  nach  'atn  höd^  der  bei  dem  wädi  abu  (ahä 
die  rudsehüm  et-^aräntf  (Steinhaufen  der  Türme),  eine  kleine 
Ruine,  und  bei  d«il  wädi  tön  esch-schibli  die  antike  chirbet  schi^a 
berührt.  Der  westlich  anstoßende  Teil  der  Küstenebene  bis  Bum 
tvadi/elä^  trügt  denselben  Charakter  wie  der  Teil  nördlich  von 
ef-fire. 

Med  eeeh-MhUdi. 

Vom  Ivarmelheim  aus  zu  Fuß  über  (/rüg  ez-zlghän  2'  ^  Sld.; 
von  der  deutschen  Kolonie  hatfä  aus  zu  Wagen  durch  die  Kison- 
niederung  ^i^  Std. 

Die  Dorfflur  beginnt  im  Norden  bei  der  hatcim^a,  wo  sie 
an  das  Gebiet  von  /mifTi  anstößt,  umfaßt  das  Tal  von  ruachmiuj 
läuft  dem  Karmelkamm  entlang  über  den  ras  el-ynadühis  ^  die 
minzüli  t  hamid,  den  ras  wädi  ^a}>da1JaJi  und  den  ras  aln/  n-ntda 
und  steigt  dann  in  das  tcädi  ''t-tabl  herunter,  das  die  (irenzc  ;^egen 
el-yädschür  bildet;  außerdem  erstreckt  sie  sich  über  einen  Teil 
der  Kisonebene.  Von  ihr  ist  der  westliche  Teil,  die  arJ  ruschmia 
bis  zur  challet  esch-schvch^  tcaquJ'-Qrxt^  das  übrige  ist  Eigentum 
der  Döiüer. 

Östlich  TOQ  aräq nrmghän  ergießt  sieh  die  challet  el-ohbtar  in  die hqw 
irüfa,  wo  sie  zwei  Zweige  der  in  vkr  Schluchten  entspringenden  ^aüri 

esch-achech  aufnimmt.  Südlich  von  der  hawtcäsa  li'cj^'t  die  kurze  steinige 
Schlucht  el-chaimq]  südlich  davon,  doch  nördlich  vom  Dorfe,  die  chalht  csrh- 
urhrrh  niihili,  welche  sich  zuerst  südwestlich,  dauu  nordwetitlich  weudet  uud 
dort  vuu  Südeu  her  zwei  Zweige  der  challet  el-harämiytie  (Räubcrtal)  und  zwei 
Zweige  der  dtdht  en-nürifffft  entwSssert.  Zwisehen  der  ekiM  M^'tehSeh 
tUhHi  und  dem  tcädi  ^i'UAl  dehnt  sidi  der  BergrQeken  fäd  bdtd  e$tA-§ekidk 
oder  qöd  ^'beleä,  wclclier  zum  Dorfe  drei  kleine  Tilehen,  chaläil  t  l-heleäf 
eutsendet.  Über  dem  Dorfe  steht  eine  ( )lbaumgruppe  zeitüniit  es-sddi^ye^ 
nordwestlich  darüber  eine  FeUpartie  balüfat  el-müs  (der  glatte  Stein], 

Von  a*räq  ez^^^kän  aus  fährt  der  Weg  zueret  über  die  ehaUet 
el-abhar,  und  dann  über  die  ehdllvt  esch^sehSek.  Wo  man  sie 
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Plateau,  um  ent  weiier  Bordfidi  wieder  in  mir«i$cli)iicr.:t;:i  tutage 
zu  treten.  Hier  beglettea  doi  Pfad  wieder  die  vom  tc-i  ii  rxj-:  • 
kommenden  parallelen  Grenzmauern  der  prähi^toTi *v  h t  r. 
Straße,  die  sich  später  Ton  neuem  verlieren    Au  :  ft 

man  m  der  Ge^eiiü  verschiedene  alte  CTartenmauei  n  \k  u  Ter- 
ra^cnanla^^en  .*e;«^;.*;7  .  deren  Lxistenz  a^:  dem  jent  zerklüfteten 
Teriaiu  unser  Krstaunen  hervorrufen  muß:  sie  lietVri  den  Howei*. 
daß  die  Stelle  in  früherer  Zeit  den  Anbau  lohnte  und  nur  durch 
Vernachlässigung  unter  dem  Einfluß  dor  Regengüsse  und  der 
Verwitterung  ihr  heutiges  Aussehen  bekam.  Wie  ihr  A  orkommen 
ist  aber  auch  ihre  orthostatische  Bauart  beachtenswert  die  den 
(»ed.inken  nahe  legt,  daß  einzelne  Partiecn  des  Karmels  sohou 
im  hohen  Altertum  einem  sreregelten  Anbau  uoierzogen  waren. 
Man  verjjlf  irht-  hierzu  di  u  I)ericht  von  4.  Mos.  2224_jg .  wonach 
achon  zu  Hileams  Zeit  im  L.iude  Weinberap  bestanden,  durch 
welche  die  Wege,  von  den  Weinbercmauern  stellenweise  ein- 
geengt, hindurchführten.  Das  dort  desagto  bezieht  sich  zwar  auf 
die  Gegenden  jenseits  des  Jordans  östlich  von  Moab,  doch  ist  an- 
zunehmen, daß  das  Gleiche  mit  um  so  mehr  Recht  von  dem  wie 
Ton  Natur  zur  Rebenkultur  geschaffenen  Knrroelgebiet  zu  gelten 
bat.  Nachdem  man  die  challet  esch-schech  aühili  eine  Streoko  weit 
verfolgt  hat,  wendet  sich  der  Weg  nördlich  und  steigt  dann  nord- 
östlich auf  steil  abwärts  führendem  Pfade  xui  Ebeoe  hinuoter, 
wo  man  die  Fahratiaße  von  /laifä  trifft. 

Wenn  man,  von  /lai/a  kommend,  auf  der  nach  Nazareth 
fiibxeiiden  Fahrstraße  dlehawtcäsa  passiert  hat,  erblickt  man  kurz 
darauf,  der  letzteren  parallel,  den  c//f/;</7|7,  einen  kursenEioichniit 
in  dem  steinigen  Hang.  Bald  darauf  gelangt  man  zu  der  Stelle^ 
wo  der  Fußweg  über  arSg  ez-zlffhän  die  Ebeoe  betritt.  An  einigen 
der  irühef  beaehiiebenen,  sehellaf  genannten  Pumpwerke  vor* 
aber  eneieht  man  die  ölbaurowaldung  det  Dorfes,  unter  dem  das 
Baehbett  der  ehailet  eaeh-ichech  BähiU  und  der  ärmliche  magäm 
doe  Dorfhriligen  neben  seinem  Grabe  kaum  sichtbar  sind. 

IhMVottMedeseh-ichech  hat  seinen  Namen  von  dem  Lokal- 
heil^  aeheeh  'abdalhh  es-aähHt.  EssähU  350  Einwohner  (Mit, 
pl.  Müküi^e)  und  liegt  freundlich  am  Fu0e  des  Berges  vcf  der 
gutbebauten  Kiionebene  {Abb.  3%^;  mit  den  sur  Sommernteit  auf 
den  platten  Hausdäehem  errichteten  und  als  Sohlafstätten  be- 
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nutsten  Laubhütten  fartseki,  pl.  *urseh)  macht  es  sogar  einen 
malerisehen  Eindruck.  Doch  «ind  die  Bewohnet  als  fanatisch 
bekannt,  und  EufopKer  können  leicht  einem  ungastlichen  Emp- 
fange begegnen.  Oben  im  Dorfe  sieht  die  Moschee  mit  t.  T. 
hübschem  architektonischem  Schmuck;  in  ihrer  heutigen  Gestalt 
stammt  sie  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Sie  birgt  dasKenolaph  des 
Dorfheiligen  und  die  GMIber  seiner  SShne,  deren  Nachkommen 
noch  jetzt  das  Regiment  im  Dorfe  fuhren  und  in  der  Nähe  der 
Moschee  einige  größere  Häuser  besitzen.  Außerdem  enthält  die 
Ortschaft  einen  nunzül,  d.  h.  ein  Absteigequartier  für  muhamme- 
danische  Fremde,  imd  eine  Koranleseschule.  Im  Südosten  steht 
an  der  StralJe  der  Ürunnen,  der  das  Dorf  mit  gutem  Irinkwasser 
versorgt.  Am  BergesfiiiJe  liegen  akeGruber,  die  früher  eine  reiche 
Ausbeute  von  Aniitiuuälen  geliefert  haben  sollen.  In  der  Nähe 
ist  an  verschiedenen  TunkieQ  die  prähistorische  Mauerstraße 
Wieder  erkennbar. 

7.  El-Iidsckir« 

Von  der  deutschen  Kolonie  haißi  aus  su  Wagen  über  h^M 
esehseheeh  1  Std.;  von  beled  esek^Bekich  aus  su  Fuß  25  Minuten. 

Die  Dorfflur  erstreckt  sich,  das  wädi  'l-fabl  umfassend,  bis 
zum  rä^  üLu  ' n-mda  auf  dem  K.irmelkamm,  wo  sie  noch  el-chrebi 
einschließt;  darauf  folgt  sie  dem  Kammwege  über  die  dschtuax- 
diyye^  springt  bei  der  maghärat^aqqära  über  das  iradi'af/(/rir<!  und 
senkt  sich  dann  nördlich  der  dabbüt  fn  rd^vhas  auf  die  halbe  berg- 
hohe, die  sie  entlang  dem  ujädi  abu  l'cyi/i  begleitet.  Statt  mit 
dem  letzteren  in  die  Ebene  zu  treten,  geht  sie  auf  den  Felerüi  ken 
über,  der  dasselbe  vom  trädi  \sr/,-sr/,ömarit/>/e  trennt,  springt  auch 
über  dieses  Tal  und  senkt  sich  erst  jenseits,  bei  dem  dsrhurn 
il-muhcul(ide,  in  die  Niederung.  In  der  Kisonebene  gehören  dazu 
noch  bedeutende  Strecken.  Der  Bezirk  zer lallt  also  in  drei  ver- 
schiedene Teile,  nämlich  in  das  wädi  '(-(abl  mit  allen  seinen  Ver- 
zweigungen, in  den  steilen  Nordostabfall  des  Karmels  vom  wädi 
^(-(abl  bis  zum  wädi  ^sch-schömariyye  und  in  die  Ebene;  von  dem 
lotsten  Teile  wird,  als  nicht  mehr  tum  Karmel  gehörig,  hier  ab- 
gesehen. 

wStfi  't-tahl,  im  Norden  von  dem  9Ö<f  Mtd  Mch-^ekieh  uad  dwn  sick 
ansshlwBtnden  föd  »l'^uarim^g«  begrenzt,  lieht  sich  bis  tum  rät  abu  'n-itiWa 


Digitized  by  Google 


88 


Dr.  £.  Graf  von  Mülinen, 


hman.  Dort  nimmt  et  swd  Tildiot,  die  bdde  MiSr«l  yßuSm  heißen,  und 
Öidudi  davon  die  r hallet  el'dUirijfjf4  (Tal  der  Pfarifinu}  auf.  Die  nun  eOd- 

östlich  folgenden  Schluchten  münden  schon  in  das  von  Osten  kommende 

Seitental  fcädi  'aqqära ;  sie  lassen  sich  in  zvrei  Gnippon  zerteilen.  Die  erste, 
in  der  Nähe  von  el-chrebi  entspringende  Gruppe  besteht  aus  sccliö  kleinen 
Schluchten,  nämlich  der  challet  teil  el-ade«,  dem  achulül  achedscharat  el-arbd  in^ 

§dMl  iür  d^ktibi  [u^mHU  d-^ir),  thaß^  «tdfc-f  eüi^  und  iwei  Sehlneliten 
ckaUti  im-^mäjßm.  Die  nreite  Gruppe  letit  lidx  luiaramen  aue  dem  w&di 
*mn  9fMr^a  mit  der  diiäUi  ed-tUehuneidiyye  und  aus  dtm$ehulül*mn«l-bi^ti; 
letztere  entsendet  an  den  Nordhang  der  ih  lnaieidiyye  zuerst  den  kleinen 

schttlül  maghärat  \iqqära  neben  der  Höhle  von  aqqära .  tuid  Arn  xrhulül 
t  l-qi~-qah,  dann  mich  Süden  den  weiten  dm  hihb  \isußa  und  die  challet  i  t-t<id$chat 
(Kroueutal},  und  schließlich  zieht  sie  sich  selbst  nach  Südosten.  Während 
dieee  TBler  tfldlich  rmm  abgewliloeeai  werdeni  unq^t  iie  im 

Norden  der  Höhentug  «loMSl  AcreM««  d^tM  'ny^Sru  und  leine  weetliohe 
Fortietzung,  der  »l^ibweiriyißt,  deeeen  iteOer  Kordwevtablall  üß^ 
»l-qmer  heiJßt. 

Dem  dsththvl  aqqära  entspringt  im  Norden  die  ehailet  velehe 
sich  im  Unterlauf  parallel  zum  u<i:lt  'l-fahl  hält. 

Am  Nordosthang  des  Karmcls  Üicbt  die  kleine  Schlucht  chailrt 
et'fabäiq  zum  Dörfchen  il-yüdtchür  hinunter,  der  weiter  im  Südosten  die 
tfAaüsl  Uro  «cAdAin  und  das  wädi  abu  wutftifa,  fowie  nach  der  «haiUt 
rft2f  tdUSwi  dai  toadi  ahu  ^uufyi  und  daa  wädi  '«eA*«cAöinanyy»  folgen. 

Das  Uaupttal  des  Bezirkes  ist  das  von  ISüdwesten  nach  Nord- 
osten verlaufende  wädi  ''Mahl  (Trommeltal),  welches  ungefähr  in 
der  Mitte  seines  Laufes  das  von  Osten  kommende  wädi  ^aqqära 
aufnimmt.  Während  das  Haupttal  nur  wenige  Seitenachluchten 
sählt,  strömen  dem  letzteren  eine  Menge  von  kleineren  und 
größeren  Tälern  zu,  welche  durch  den  sich  wie  ein  Kiegel  nach 
Westen  vorschiebenden  dschebel  ^aqqära  und  den  anschließen- 
den qöd  ei^ubweiriyjfUt  zusammengefaßt  werden.  Wie  der  Name 
des  letzteren  Grates  besagt,  halten  sich  auf  dessen  riffieicher 
Nordseite  noch  die  seltenen,  murmeltierartigen  Klippdäehse  auf. 
Die  nördliebtten  dieser  Täler  nehmen  ihren  Ursprung  in  der 
Nähe  der  Butgraine  teil  eUadea  (Linsenhiigel),  der  Ortschaft«- 
mine  el-chrebi  und  der  geheiligten  Eiohbaumgruppe  echedscharai  ' 
eUarhatn^  welche  Punkte,  weil  auf  dem  Karmelkamm  belegen, 
im  folgenden  Absehnitt  beechrieben  werden.  Von  dem  Eichen- 
hain föhrt  ein  eteiler  Weg  wesdieh  in  daa  wädi  >^a6/  sur 
•chmutiigen  Quelle  *am  dachübie^  in  deren  Nähe,  mitten  in  der 
Wildnis  ieh  den  ^^adtcAar  forsche  (Lagerttein}  mer  alten  Öl- 
mühle fand  (Abb.  39);  von  dort  äeht  sich  der  Pfad  das  Haupttal 
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«Wirts  vorüber  an  der  hübschen  Qi^elle  'am  el-gasab  (Schilfrohr- 
quelle) in  die  ölbaumbepflanzte  Ebene.  Ein  anderer  bei  den 
tchedgcharät  eUarha  ln  beginnendüi  Weg  wendet  sich  zuerst  üst- 
lich  gegen  das  wädi  *ain  er-rcbia  und  dann  nördlich  in  das  hüioi 
aqqära  (den  Grund ')  von  'aqqära).  Die  Stelle  ist  wej^en  ihrer 
geschützten  Lage  m  der  Winteraeit  ein  Sammelort  der  iieduiaen- 
hirten,  welche,  wie  die  vielen  Gräber  beweisen,  früher  dort  auch 
ihre  Toten  bestatteten.  Von  hier  aus  kann  man  entweder  dem 
oberen  Laufe  des  Tales  fobj^on  und  zur  buschigen  Quelle  %iin 
er-rt'h  'a,  sowie  weiter  zur  groüen  Höhle  magJmrat  ^jf/f/ära  und 
danach  südöstlich  zur  hübschen  Uuelle*rti/i  el-b?da  mit  der  gieich- 
nnmif^en  kleinen  Ruine  gelangen,  von  der  man  den  Karmel- 
kamm  durch  die  challet  et-tädschUt  ( Kronen tal)  gewinnt;  oder 
aber  man  ersteigt  nördlich  den  sich  senkenden  Bücken  des 
dschebel  'aqqära.  Dieser  Rücken,  welcher  dem  Ton  Nordeo 
kommenden  Wanderer  als  der  Eckvorsprung  des  Karmeb  et- 
•eheint^  trägt  einen  durch  die  challet  en-nüri  ansteigenden  und 
lieh  weiter  südöstlich  auf  den  dabbät  berdschas  fortsetzenden 
Pfad,  welcher  in  der  Nähe  der  qambu  ii^  J-durziyye  in  den  über 
den  Kamm  fuhrenden  Saumweg  nach  'usußa  mündet.  Bin  aoleher 
Punkt  iet  besonders  günstig,  inr  Erriehtnng  einer  Burg.  Auf 
luilber  Höhe  gelegen,  kann  man  Yon  ihm  leicht  in  die  Ebene  ge- 
langen; außer  dem  erwähnten  küneeten  Wege  von  hehdeseh' 
tehgeh  nach  ^tuufia  beherrsoht  er  noch  die  Zugange  des  teädi 
'aq^Of  ao  wie  dier  ieU  eU^ade»  das  valadi  ^HM  dominiert.  In  der 
Tat  fand  ich  hieri  du  Ißwi  überhöhend,  eine^RuinOi  die  ehwhei 
'aqqära^  welche  trots  der  gründlichen  Zeratdrung  und  der  starken 
Verwitterung  dee  weichen  Bausteine!  ihre  Entstehung  in  das 
Mittelalter  Tersetsen  läßt.  Ihre  Ausdehnung  mißt  vonl^ordwesten 
nach  Südosten  etwa  200,  von  Nordosten  nach  Südwesten  aber  nur 
etwa  80  m.  Die  herumliegenden  Steine  und  die  Quadern  der 
Grundmauern  sind  meist  von  mittlerer  Größe,  dodi  findet  man 
auch  solche  von  erheblicherem  Umfange.  Zu  erkennen  sind  noch 
steinerne  Türpfosten  an  der  Nordosteeke,  wo  sich  auch  die  Über- 
reste eines  Torturraes  befinden,  sowie  ein  inneres  Portal  in  der 
Nähe  der  Südwestecke;  an  der  Südosteckc  außerhalb  der  Um- 

<:  Mit  dem  Worts  wiid  eine  fruchtbare  Niederung  bezeichnet,  in 
der  sich  die  Wasser  vorfinigen;  es  entspricht  also,  wenn  nicht  etymologiioh, 
au  doch  in  der  Anwendiiug,  dem  deutseben  Ortsnamen  »Grund«. 
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fassungsmauern  liegen  iu  de^i  Fels  gehauene  Gräber.  \  on  Kinzel- 
funden  sind  eine  T artig  durchlöcherte  Säule,  d.  h.  der  hkld- 
Stein  einer  Ölpresse,  und  ferner  im  Süden  ein  grußer  hadschar 
far&che  (I^agerstein)  mit  dem  noch  daraufliegenden  hadschar  hedd 
(Mahlstein)  einer  ()lniuhle  zu  erwähnen.  Derartigen  Überbleib- 
seln von  ()lkeltern  werden  wir  noch  bei  vielen  unzweifelhaft  aus 
dem  MiLtelalier  stammenden  Kuinen  begegnen;  mit  dieser  Ur- 
sprungszeit stimmt  die  Art  der  Mauerkonstruktion  überein.  So 
fügt  sich  die  chirht  f  ' aqqaru  harmonisch  in  das  Systeni  der  Be- 
fest  i^rungen,  welche  den  Karmel  auf  der  Nordostseite  klonten  und 
bis  zur  stark  geschützien  Position  von  ^i^ujia  führten. 

Wir  folgen  nun  dem  über  die  challel  en-nuri  in  die  Ebene 
führeudeu  Wepe  und  ]t^elangen  in  einer  halben  Stunde,  au  einigen 
aus  Stein  erbauten  und  mit  roien  Ziegeldächern  f^edeckteu  Wirt- 
schaftsiäumeu  der  laniilie  ei-c/mri  vorüber,  zum  Dörfchen 
el-yadschür.  Dasselbe  zählt  15:^  Einwohner  {ijaduchün,  pl.  i/ä- 
dschUr{i/t/l?i)  und  gleicht  der  Orisehaft  bcicd  csch-sch?')i  diarch 
seine  Lage  bei  einer  Schlucht  am  IJergesfuße  und  durch  seinen 
Schmuck  mit  Laubhütten.  Es  besitzt  keine  Moschee,  auch  keinen 
menzülf  doch  wird  man  von  den  Leuten,  namentlich  vom  muchtär 
schcch  'abdallah  ed-dschurnoy  gut  aufgenommen.  Die  Dorfflur  ist 
nicht  mehr  Eigentum  der  Bewohner,  die  vielmehi  nur  noch  ihn 
Häuser  besitsen;  das  Gememdeland  wurde  vot  einigen  .Jahren 
durch  den  reichen  Haifäner  selim  el-chüri  angekauft,  dessen 
Erben  das  Terrain  rationell  bewirtschaften,  in  der  Ebene  eine 
große  Maulbeerplantage  anlegten  und  in  der  Nähe  des  Dörfchens 
Einriohtungen  für  Seidenraupensucht  bauten;  eine  Seiden- 
spinnerei ist  hiermit  jedoch  nicht  verbunden.  Über  dem  Dorfe 
befindet  sich  die  kleine  ckirbei  ef^fabäiq  an  der  glei<^namigen 
Schlucht. 

Der  noch  zu  el-yädschür  rechnende,  südlich  des  Dorfes  ge- 
legene Nordostabfall  des  Karmel s  ist  ein  unbebauter  wilder 
Berghang,  an  dem  nnr  wenige  untiefe  Binnsale  auffallen,  bis 
man  den  Ausgang  des  tbädi  abu  iayyi  erreicht.  Schon  am  Fuße 
des  Berget  entspringen,  wenige  Minuten  südlich  von  «i^ödlfMSr, 
drei  Quellen,  die  bei  den  Feltäben  *ayun  9l4tagt  heifien^).  Das 

1;  In  der  Keiseliteratur  sind  diese  Uuellea  unter  dem  Namen  uyun 
ü^wtrd  bekannt,  was  mit  »Boseaquellen«  flbersetxt  worden  ist.  Bosen  UQhen 
an  dieser  Stelle  nicht,  wohl  aber  wird  das  Vieh  da  gotiinkt;  das  Wort  wwd 
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von  den  westlichen  Huben  der  d a f ü f  herd^'-^i (uhembkommende 
fmdi  abii  haijyi  (Tal  des  Schlangen  raters :  nimmt  seinen  Lauf  in 
gerader  I^inie  ^egen  das  uädi  'sch'sclömariuyt  'in  *^tuuß<i:  vädi 
'schsc/i  ömara^  Feiichelul,geiiaiuit)  m.  Unmittelbai  ▼<»  dez  Stelle, 
wo  es  hätte  einmünden  können,  wird  es  dueh  einen  tchmaJen 
abei  hartfelsigen  Grat  aufgehalten,  der  et  swingt,  direkt  nördiidi 
eine  selbständige  Verbindung  mit  dem  Kison  herzusteUen.  Am 
nördlichen  Rande  des  tcädi  abu  ^oyy»  in  der  Höhe  Ton  etwa 
100  m  erblickt  man  die  Trdmmer  einer  kleinen  Siedelung; 
daiäbet  türmt  sich  der  FelSYOrsprung  mit  swei  großen  Hohlen. 
Die  untere  Höhle,  maghärat  tcädi  abu  hai,t/i  bat  eine  bedeutende 
Ausdehnung  und  zeichnet  sich  durch  lange  Gange  und  einen 
hohen  Lufteohacht  aus.  Die  andere,  schon  viel  hoher  gelegene 
Höhle  heiBtnaeh  einigenkümmerlichenKaktuspflansen  sia^^ära/ 
e§-^abra  and  wird  suweilen  von  Hirten  au%esuchL  Einige 
Minuten  hoher  erblickt  man  die  festen  Grundmauern  einer  gant 
kleinen  Ruine,  wohl  eines  Waehtturms.  Auf  der  auf  dem  GKpfel 
befindlieben  schmafen  Fliehe,  welche 
rbW  tehiMm^)  genannt  wird,  fand  ich 
eine  Einritsong  in  einer  Felsplatte  am 
Boden,  Ton  der  die  Skine  (Abb.  40)  ein 
Bild  gibt  Die  ganie  Felsplatte  miBt 
etwa  anderthalb  Meter  im  Quadrat,  die  tuuiuuugeu  ia  Ler  Fei* 
Ginritsung  62em  in  der  Lange ;  swisehen  pUtt«  auf  M  »chiSwi, 
swei  kreisrunden,  cupulaartigen,  doch 

fiaefaen  Aushöhlungen  von  10  cm  Durchmesser  befindet  sich  eine 
birnenförmige  Zeichnung  mit  2  cm  breitem  und  ebenso  tiefem 
Umrisse,  durch  welche  sich  eine  1,5  cm  tiefe,  1  cm  breite  Linie 
sehlingelt.  Die  Umrisse  sind  su  scharf  begrenst  und  su  regel- 
m&Big  in  der  Form,  um  ein  blofies  Spiel  der  Natur  su  sein; 
andererseits  läBt  die  Art  der  Ausführung  auf  sehr  primitive 
Werkzeuge  aehlieUen.  Ein  Archäologe,  dem  ich  meine  Skizze 
seigte,  hat  in  der  Felsplatte  eine  archaistische  Opferstätte  erkannt. 


bt  alionidit  init  »Rosen«,  sondern  mit  »Zugang  sur  Quelle«  wiederzugeben.  ~ 
B9§t  bedeutet  xdcht  nur  Sumpf,  sondern  jeden  Boden,  auf  dem  man  schon 
nssh  geringem  Nachgraben  auf  Onmdwasser  stOfiL 

Der  frühere  Besitzer  scktHusi  war,  wie  mau  mir  sagte,  ein  Beduine, 
der  seinen  Namen  davon  erhielt|  daß  bei  seiner  Geburt  ein  starker  Eegenfall 

ißchitä]  eintrat 
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Die  TJnterttiohttQg  der  Umgebung  ergab  nicht«  Bemerkent- 
wertes. 

Der  das  teUdi  abu  ^ajfifi  und  das  wädi  ^tehsehömaritfife 
trennende  Felsgrat  tittgt  auf  anem  nach  Norden  Torgesohobenen 
kleinen  Plateau,  umgeben  von  üppig  gedeihenden  nndydn-t  Tere- 
binthen-  und  Johannisbrotbäumen,  eine  kleine  Ruine,  die  chirbet 
tßeh*b.  Sie  hat  ihren  heutigen  Namen  von  einem  Drusen,  dessen 
FetsÖnUehkeit  wir  bei  der  Besofareibung  der  Ortschaft  *un^a  noch 
begegnen  werden.  Unter  den  sehr  festen,  mehr  als  einen  Meter 
didten  Mauersteinen  fiUlt  das  orthoitatiseh  errichtete,  jetit  noch 
einen  halben  Meter  emporragende  Tor  auf;  au  erkennen  ist  noch 
die  Einteilung  in  iwei  Bäume,  von  denen  der  größere  1 0  x  6  m 
faßt  und  in  der  Mitte  einen  großen  Stein,  wohl  den  Überrest  einer 
Säule,  enthält  Nach  Norden  sind  am  Abhänge  noch  andere 
Mauern  aus  behauencn  kubischen  Steinen  von  großen  Dimen- 
sionen zu  sehen,  Ktwas  weiter  unterhalb  gegen  Nordosten  liegen 
ebenfalls  Uberreste  eines  Gebäudes.  Die  Ruine  dürfte,  nach  der 
Bauart  au  schlielienj  aua  dem  Altert, uju  stammen;  die  Tosition  ist 
z\var  diejenige  einer  Burg,  doch  gibt  zu  einer  solchen  Annahme 
die  Art  der  Trümmer  keine  Veranlassung.  Vielleicht  stand  hier 
einst  ein  Tempel,  zu  dem  man  von  der  uralten,  nur  zehn  Minuten 
entfernten  Ortschaft  am  Ausgange  des  wädi ' sch'schömariyye  wall- 
fahrtete. 

Wenn  man  den  Felsg^rat  umgangen.  p!:elnno:t  man  zur  Mün- 
dung dio'^es  Tales,  liier  liegt,  von  cMiirm  leile  des  Bachbetles 
im  Süden  begrenzt,  von  einem  anderen  Teile  im  Norden  durch- 
zogen, die  bisher  iinl)p;irhtet  geblicl>ene  rkirbet  esch-s< hdmariyye. 
Sie  mißt  von  der  Siid-^eite,  wo  eine  orthostatische  Mauer  sie  gegen 
die  herunterrtieüenden  Wasser  sr  hutzte,  gegen  Norden  ;^uO,  von 
Westen  nach  Osten  200  m.  Im  J.aufe  der  Jahrhunderte  litt  sie 
von  der  Witterung  und  wohl  auch  von  den  L  berschwemmungen 
so  stark,  daß  an  den  meisten  Bausteinen  keine  Spur  von  Be- 
hauung erkennbar  ist;  allein  die  gewaltigen  Blöcke,  aus  denen 
sie  errichtet  war,  und  von  denen  einzelne  mehr  als  zwei  Meter  an 
lÄnge,  Tiefe  und  Höhe  messen,  lassen  auf  das  hohe  Alter  der 
Ansiedelung  schließen(Abb.  41).  An  dem  Wintertage,  an  welchem 
ieh  sie  besuchte,  bot  sie  einen  sehr  hübschen  Anblick  dnr  Frisch 
grünendes  Gestrüpp  strebte  aus  den  Trümmern  auf,  und  zahllose 
Anemonen  aller  Farben,  sowie  weifie,  rötliche  und  bläuliche 
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Alpenveilohen  sproßten  zwischen  den  verwitterten  Sternen,  wSh- 
rend  Sohaien  von  Kibitsen  die  Luft  belebten  und  die  anstoßen- 
den Wiesen  von  Pferden  und  Kühen  aus  ^^adteMir  abgeweidet 
wurden.  Den  Hintergrund  bildeten  die  dunkelroten  Fehwände 
des  uiädi  ^wh^aehomariyyey  über  denen  in  der  H5he  ein  Dutaend 
nUr  kreisten.  Jetst  dient  die  Ruine  der  Hedschasbahn  als  Stein- 
bruch. 

Noch  einige  Minuten  Blatsches  weiter  nach  Südosten  er^ 
streckt  sich  die  Flur  Ton  ^l-ySdsekür,  Dort  befindet  sieh  am 
BergesfuBe,  im  Fels  eingehauen,  eine  große  Aushöhlung,  welche 
d$ehum  el'muiädade  (Grensmulde)  heißt  und  dem  Vieh  sur  Tribik- 
stelle  dient  (Abb.  42]. 

9.  Der  KanaelkaMSi  Ms  'Dsnlla. 

Vom  K.irmclheim  bis  'ubufia  .'5  Std.  Um  nicht  irre  zu  gehen, 
hat  man  der  Kammhühe  zu  folgen,  wobei  in  zweifelhaften  Fallen 
der  zur  Linken  abzweigende  Weg  einzuschlagen  ist. 

Der  Nordbang  uud  Nordost)) an g  des  Karmcls  mirde,  soweit  er  zu  den 
Dorftlureti  von  heled  esch-schcch  und  t-i-i/ädtchür  rechnet,  bereits  besprochen ; 
das  flbrig  bleibende  StQck  des  Gebirgssaumcs  soll,  weil  an  dem  durcli  die 
Ebene  führenden  Wege  zur  inuh>-tiqa  belegen,  im  folgenden  Abschnitt  be- 
•ebrieben  werden.  Der  Sfldbaug  ist  teils  im  Abschnitt  aber  «Htr«  tehon  be- 
haodelt,  teüi  wiid  er  als  Znbdiör  det  wädifelä^  surDantdlung  kommen. 
Die  hier  folgende  Schilderung  kann  «Ich  daher  auf  den  Kamm  sdbtt  irnd  die 
in  eaner  unmittelbaren  Nflhe  beftndliohen  Punkte  beiohrlnken. 

Vom  Karnielheim  aus  südöstlich  dem  Kammwege  folgend, 
erblickt  man  aur  Hechten  die  verschiedenen  Arme  des  irädi  kufr 
es-mmir  und  das  tcädi  ratcht,  zur  Linken  einige  Seitentälchon  des 
wadi  rus>  hmia^  wie  in  Abschnitt  4  schon  angegeben  wurde.  Nach 
der  ersten  halben  Stunde  ('yffnct  sich  nach  Norden  das  Haupttal 
des  vinli  rmchmia,  indem  es  einen  hubscheu  lilick  auf  die  Burg- 
ruine gewährt;  hier  zieht  sich  der  iinch  ' arä'j  cz-z'tqhtn^  führende 
Zweig  der  prähistorischen  Straße  hinunter.  Der  ]\ammweg  be- 
gleitet die  prähistorische  Hauptstraße,  an  dem  Anwesen  des 
Feüälien  ed'dmceri  vorüber,  lang.sani  ansteigend  gegen  die  Hohe 
des  ras  cJ-madälAs  Spitze  der  Trauhenkeltern  ,  welche  Eigentum 
der  auch  in  ed-düUe  begüterten  Witwe  des  Mr.  Oliphant  ist. 
Naobdem  man  den  Oberlauf  des  wädi  *^amr  passieit,  geht  leohts 
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ein  neuer  Pfiid  ab,  der  über  die  chirhet  e§^8ähiUM  nueh  tf^«^«  ge- 
langt; er  berührt,  weni^  Schritte  naeh  der  Zweigttellei  eine  der 
antiken  T^anbenkeltem,  welehe  diesem  Teile  de«  Berges  den 
Namen  verliehen.  Statt  ihn  lu  beaehrdten,  halte  man  sich  links 
etwas  hoher,  worauf  der  Saumweg  den  nördlichsten  der  vier 
langen  Arme  des  toadi  ^MUdUA  in  seinem  Oberlauf  durehmißt. 
An  der  minzSkt  ^anddy  einem  neuerbauten,  von  einem  schwanen 
Beduinenselt  flankierten  Steinhause,  erreicht  man  die  Grathohe, 
die  sich  nun,  zwischen  dem  tPätU  ^itbdaUah  rechts  und  einigen  in 
das  wädi  rusekmia  mundenden  Rinnsalen  links,  in  gerader  Linie 
nach  Südosten  erstreckt.  Auf  der  Nordseite  ist  altes  Mauerwerk 
lu  erkennen;  geradeaus  stdfit  man  auf  einige  breite,  den  G^at 
der  Länge  nach  durohlaufende  Streifen  von  kleinen  Steinen,  von 
denen  nicht  mehr  zu  bestimmen  ist,  ob  sie  von  ehemaligen  Mauern 
oder  von  einer  alten  Straße  stammen.  Der  räs  wädi'^ahdalhTft  ist 
eine  nur  etwa  20  m  breite  Gratstelle,  zu  der  von  Westen  der  süd- 
lichste  Arm  des  genannten  wädi^  von  Osten  die  c/iallet  cs-st  rn&i 
heranreichen.  Nun  beginnt  der  Aufstieg  zu  einem  größeren, 
schon  von  weitem  an  einigen  Steinhaufen  erkennbaren  Rücken. 
Hier  vereini^:t  sich  mit  dem  Kamm  eine  vom  fersch  el-btded  bei 
cf-nre  kommende  Kette:  mg  heißt,  nach  einer  nur  eine  Viertel- 
stunile  eiitternten  kleinen  Ruine  mit  l  berresten  von  Gebäuden 
und  zwei  Traubenkeltern, /e/Är/i  rhirhet  el-amayya.  Kine  zweite 
chirbet  ef-amfnjya  lie^t  h,ild  darauf  am  Wege;  von  ihr  sind,  außer 
einigen  behnueuen  Steinen,  nur  vier  Zisternen  übrig  gebh'eben, 
in  deren  einer  sich  Felluhen  aus  ef-flre  eine  Sommerbehausung 
eingerichtet  haben.  An  der  unmittelbar  anstoßenden  Stelle,  der 
mmtälef  U-hTdän^  mündet  von  Norden  über  den  qöd  haiqat  el" 
charrübi  der  Saumpfad  von  haifä  ein,  der  sich  über  rusckmia  und 
arüq  ez-ziffhan  sieht.  Vor  sich  hat  man  den  ersten  höheren 
Gipfel,  den  rät  ahu  'n-ntda  (Spitze  des  Tauvaters,  479  m  ü.  d.  M.  . 
dessen  Besteigung  eine  gute  Viertelstunde  kostet,  aber  durch  die 
herrliche  weite  Aussicht  lohnt.  Der  Saumweg  umgeht  ihn  west- 
Ueh  und  überschreitet  den  Oberlauf  des  toädi  ^l-qa^ab,  der  hier 
räa  el-mukälHl  (Spitse  des  Gottpreisenden)  heißt  Jenseits  bemerkt 
man  nir  Rechten  einen  über  den  ferseh  dar  käid  sich  herauf- 
windenden Weg,  der  von  et^ßre  heranführt  und  im  Norden  um 
den  rStf  abu  *n-nida  herum  ins  w3di  *i-tahl  hinuntersteigt.  Die 
Kreusungastelle  des  Kammweges  mit  dieser  kürsesten  Verbin- 
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dung  iwiaehra  ef-fire  und  beled  esch-schech  wird  el-musallabi  (der 
Kreuzweg)  genannt  und  mufi  als  strategischer  Punkt  früher  eine 
KoUe  gespielt  haben,  da  man  unweit  die  heute  mit  Gebüsch  über- 
wachsenen Reste  eines  alten  Turmes  findet.  Südlich  stieift man 
lur  Rechten  die  hier  endenden  Zvreige  des  wS^i  *l^nunfdr  und 
nähert  sieh  dann  el-chr€bi  (Buinohen). 

Zur  Rechten  berührt  der  Weg  eine  kleinere  Höhle,  welehe^ 
wie  der  Xame  mtf^ASral  ei^tib^n  besagt,  als  Haekselaufbewahrungs» 
ort  dient;  eine  größere,  etwas  unterhalb  des  Weges  belegene 
Höhle  gab  dem  hier  heraufreiohenden  Zweige  des  wSdi  abu 
chammäseha  seine  Benennung  ehailet  ßl^naghtbra  oder  ehaUet 
majfhärat  el^hrBÜ,  Zur  Linken  erblickt  man  Felspiatten,  in 
denen  sieh  ein  schönes  antikes  Felsgrab,  die  nSmünyifet  el- 
ehribi,  mehrere  Traubenpiessen  und  in  den  Stein  gehauene 
Bassins  befinden.  Hier  dureh  fuhrt  ein  Fußsteig  su  dem  weithin 
sichtbaren  steinernen  Wirtschaftsgebäude,  das  die  Besitierin 
der  fruchtbaren  Stelle,  die  Familie  eUehüri  aus  haifö^  errichten 
ließ.  Hinter  ihm  springt  nach  Norden  ein  Hügel,  teil  el-ades 
(I.insenhüo^el)  vor,  der  gegen  das  wädi  ^(-fabl  hm  mit  burjjartigen 
Terrass«  n  uinL^(  t»f  n  ist.  Der  Boden  ist  jetzt  beackert;  trotzdem 
laÜt  sich  aus  den  mu  h  zerstreut  herumliegenden  Trümmersteinen 
schließen,  daß  hier  einst  eine  Burg  stand,  wozu  die  dominierende 
Position  über  dem  von  bdcd  esch-schech  kommenden  wadi  ''f-fahl 
paßt.  Kin  Felserrnl»,  das  freilich  ausgeräumt  wurde,  um  als  Stroh- 
kammer verHejult  t  zu  werden,  liegt  außerhalb  der  alten  Um- 
fassungsmauer, wie  dies  bei  so  vielen  Jjurgruinen  der  Fall  ist. 
Die  Kuine  der  Ortschaft,  welche  den  vSchutz  der  Burg  genoß, 
ist  etwas  südöstlich  zu  finden,  ^vo  sich  der  Kn  mm  weg  durchzieht. 
Die  Stellp  ist  zwar  behaut,  imirierhin  sieht  mau  noch  viele  Steine, 
einzelne  i  berreste  von  Gebäuden  und  an  der  Westseite  Spuren 
von  breiten  terrassenartigen  Gartenanlagen.  Das  Trümmerfeld 
mißt  etwa  350  m  von  NW.  nach  SO.  und  100  m  von  NO.  nach 
SW.  Die  Ruine,  die  ab  eine  alte  {chirbi  kuftiyyi)  gilt,  ist  also 
nicht  so  klein,  als  man  nach  dem  Namen  »Ruinohen«  annehmen 
möchte;  diese  Wahrnehmung  l^|;t,  in  Verbindung  mit  dem  Um- 
stände, daß  der  ehemalige  Ortsname  anscheinend  verschollen  ist, 
die  Vermutung  nahe,  daß  sich  dieser  unter  der  Beseicfanung 
el-chrehi  in  arabisierter  Form  verbirgt.  Hier  gefundene  Glas- 
scherben deuten  auf  das  Mittelalter. 
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Von  dem  Trümmerfeld  blickt  man  südlich  herunter  auf  ein 
mit  Gemüsekulturen  bepflanztes  ITiIchen,  das  dunh  ein  Felsenriff 
Ton.  einet  der  Schluchten  des  icadi  abu  chammäscha^  dem  qöd  tr^ 
rihän^  getrennt  ist.  Die  Stelle  heißt  noch,  nach  einer  ehemaligen 
Beduinenniederlassung  haväkir  umm  el-hträn  (G^emoaegitten  dw 
Matter  der  KnmellaUen).  Dort  £uid  ich  auf  dem  Biffi  eine  groBe^ 
mehr  alt  2  m  lange  und  1  m  dicke  nmde  Sinle»  die  nber  und 
aber  mit  Noten  bedeekt  ist.  Letitere  sind  nieht  gern  tegel- 
mäfi^  angebtaeht;  twar  Terlaofen  alle  der  L&ige  der  SSule  naeh 
und  sind  simtifch  ca.  5  cm  tief  und  breit,  doch  Tarüert  ihre  Lingen- 
anadehnnng  (Abb.  43).  IKese  Säule  ist  geeignet,  uns  Aufrehlufl 
sa  geben  über  die  Bestimmung  der  Nuten  an  den  Säulen  so  Tieler 
Ruinen,  deren  eine  wir  bereits  in  der  ckirhei  ßl^ain  bei  tt'ftrß 
bemerkt  haben.  Die  groBe  Zahl  der  Einkerbungen  und  ihre  un- 
regelmafiige  Verwendung  schlieBt  es  aus,  daß  sie  lur  Anbringung 
▼on  Zierraten  oder  sum  Einlassen  Ton  Türen  dienten;  sie  können 
nur  sum  Ansetien  der  Hebel  beim  Transporte  Terwendet  worden 
sein.  Dafi  an  dem  vorliegenden  Exemplare  so  viele  Nuten  sich 
Toifinden,  erklärt  sich  aus  der  Schwierigkeit,  den  Steinkolofi  auf 
das  Biff  SU  hissen.  Es  ist  su  Termuten,  daB  die  Säule  nach  ihrer 
definitiven  Aufteilung  mit  einer  Holl-  oder  Stoff  bekleidung  ver- 
sehen wurde.  In  unmittelbarer  Nähe  liegen  noch  swei  ähnliche, 
doch  geborstene  und  verwitterte  Säulen  und  daneben  die  Grund- 
mauern  eines  kleinen,  aber  festenGetöudes  aus  großen  Bausteinen. 
Wenige  Schritte  entfernt  sieht  man  eine  schöne  Midbise  und  am 
Hange  des  qöd  er-rlhün  eine  später  wohl  von  Hirten  erweiterte 
Höhle,  ursprünglich,  wie  es  die  Torbehauung  zeigt,  ein  antikes 
Felsgrab,  vor  welchem  noch  der  runde  Selilußstein  rulit.  Etwas 
weiter  oberhalb  befinden  sich  noch  (iebäudetriimmer.  Die  Lage, 
die  von  allen  Seiten  ülierhöht  ist.  palk  nicht  zu  einem  Kastelle, 
und  die  mächtigen  Siluleu  sind  wühl  zu  gruliaitig  für  eine  private 
Villa.   Vielleicht  ist  es  nicht  zu  gewagt,  in  der  Huiue  einen 
antiken  Tempel  erkennen  zu  wollen. 

Fünf  Minuii-n  vom  Kammwege  entfernt  (it-hntsich  am  Nord- 
hange des  Grates  die  schüne,  aus  etwa  achtzig  immergrünen 
Eichen  bestehende  Gruppe  der  schedscharät  el-arbam ']  aus, 

1)  Für  diesen  bekannten  Ortsnamen  ist  die  Htädtischc  nud  aucli  bei  den 
Beduinen  übliche  Ausspnehe  tchtdaehtträi  beibehalten  worden;  in  ep-tlf 
lautet  er  tedscharäf. 
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welche  im  ersten  Teile  dieser  Arbeit  unter  den  heiligen  Stätten 
schon  aufgeführt  wurde.  Dem  Wanderer,  der  nunmehr  etwa  die 
Hälfte  des  Weges  nach  *usujia  zurückgelegt  hat,  bietet  sie  mit 
ihrem  Schatten  und  im  Frühjahr  mit  ihrer  bunten  Blumenpracht 
eine  um  so  willkommenere  Gelegenheit  zur  Hast,  als  er  sich 
aus  dem  unweit  vor  einer  Olbaumgruppe  belegenen  btr  el-chrebi 
mit  frischem  Wasser  versorgen  kann.  Während  dieser  Ruhezeit 


Abb.  4;i.  Säule  mit  Nuten  aus  der  Ruine  haicfikir  umm  el-hirrm. 


verdient  es  der  mihräh  (Gebetsnische)  des  Heiligtums,  genauer 
untersucht  zu  werden;  zwar  ist  es  ein  gewöhnlicher  Halbkreis 
aus  rohen  Feldsteinen,  aber  seine  Orientierung  wird  dem  auf- 
merksamen Beobachter  auffallen.  Die  Nische  richtet  sich  nämlich 
nicht,  wie  jedes  andere  muhammedanische  mihrah^  direkt  nach 
Süden,  sondern  nach  SSW. ;  die  Öffnung  schaut  daher  nach  NNO., 
und  der  Blick  des  Beschauers  stoßt  in  dieser  Richtung  direkt  auf 
den  das  ganze  weite  Land  überrngeuden  Gipfel  des  Hermon.  Ks 
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ift  bemerkeiuwert,  dafi  viele  der  uralten  Verehrungsstellen  PaliU 
Btmas  und  Syriens,  00 1.  p.  diejenige  Ton  blödän  im  Antilibaniity 
sieh  esa  eolefaes  Ziel  anienehen  haben.  In  der  Anlage  dea  nUhräh 
darf  man  daher  einen  ferneren  Beweis  £iir  das  hohe  Altertum  des 
Kultus  der  »Tieisig«  erblieken. 

Nunmehr  beginnt  der  Aufstieg  su  der  ausgedehnten,  weit 
naeh  Osten  Torspringenden  Bergkuppe  edHUekunmdiyife.  Gleich 
anfangs  fuhrt  reehts  ein  Weg  ab,  det  sieh,  nachdem  er  am  Ende 
dea  qdd  er-ri^di»  eine  nUdhim  berührte,  wieder  spaltet:  der  rechte 
Zweig  leitet,  unterhalb  der  maghärtU  ehelich,  zum  Felsentor  des 
wädi  ^Ufmrfün  und  weiter  naeh  uek-ßeheüah]  der  linke  Zweig 
aber  windet  sieh  swisehen  der  maghärat  el-(jltch  und  der  dsehunei' 
diyye  durch  und  erreicht  das  wädi  ^l^murrän  gegenüber  der 
maghärat  ed-dämün,  von  wo  man  zur  großen  Ruine  ed-datcämtn 
gelangt.  Wir  verbleiben  jedoch  auf  dem  Kammweg  und  er- 
klimmen die  Spitze  der  ihchuneidiyye,  welche  bei  den  J)ru8en 
von  ^uwßa:  el-ma(all  (der  Auslug,  vollständiger  matall  el-chrebi, 
der  Auslug  auf  el-chrehi)  heißt  und  524  m  ii.  d.  M.  liei^t.  Von 
nun  an  bleibt  der  Weg,  von  unerheblichen  Senkunei^cn  und  Stei- 
gungen abgesehen,  auf  dem  gleichen  Niveau  \i\s 'usußa.  Etwa 
SO  m  südlich  vom  Wpire,  kurz  bevor  man  links  in  das  vädi^ain 
er^rehta  hpTuntersrhaut,  öffnet  sich  unvermittelt  im  ebonen  Boden 
eine  tielc  Felsspalte,  der  sog,  hlr  el-hitfi  lUunnen  der  }■  clsspalte). 
Bald  darauf  betritt  man  rechts  des  Katiimes  den  Oberlaufeines 
der  aschattl  zeibaq^  wo  dem  Wanderer  in  den  Jbelspiatten  die 
mafirat  zeibaq  gezeigt  wird;  es  ist  jedoch  nicht,  wie  der  Name 
▼ermuten  läßt,  eine  Ölprcas^  senden  eine  der  häufigen  ^lidbisen 
(Tkaubenkeltem).  Allerdings  werden  in  'usu/la  die  Midbisen  auch 
masira  genannt. 

Nachdem  der  Weg  den  Kamm  wieder  erstiegen,  sieht  man 
▼or  sich  gegen  Süden  eine  neue  Kuppe,  die  raAöfi^  el-matümiry 
an  die  sich  im  Westen  die  Höhe  der  Ruine  ed-dawämin  und  weiter 
der  Berg  etch-^chech  dachebel  ansehließen.  Der  Pfiad  umgeht  die- 
selbe und  senkt  sich  naeh  Osten  in  das  weite  Tal  dtchihh  *utufia 
(Brunnen,  d.  h.  Vertiefung  von  Wu/Sa),  das  in  das  wädi  *aq^ara 
mündet.  Jenseits  hebt  sieh  der  Weg  von  neuem  cum  rSs 
dMchibb,  Dort  erblickt  man  einen  sauber  mit  kleinen  Feldsteinen 
eingefiißten  Weg,  der  reehts  abfuhrt  und  bald  in  das  tcadi 
oder  tbädi  qasah  ed-drux  und  weiter  über  die  merdsehet  ez-^erä^a 
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nach  ed-dälie  leitet;  BIr.  Oliphant  hatte  ihn  instand  ietien  lassen, 
um  auf  dieser  künesten  Yeibinduiig  su  seinem  dordgen  Land- 
hause in  gelangen.  Von  hier  an  münden  die  reehta  des  Kammes 
sichtbaren  Schluehten  nicht  mehr  in  das  Tal  von  ef'ßre,  sondern 
in  das  südlicher  belegene^  mit  seinen  oberen  Zweigen  weit  nach 
Osten  ausholende  wädi  fotä^.  Sogleich  schaut  man  rechts  in 
eine  der  Schluchten  des  toSdi  ^l-qa8€ib  herunter»  dann  lur  Linken 
in  die  ehdU$t  el4ad9ehai  (Rronental),  welche  sich  mit  dem  diehibh 
*usufia  vereinigt;  unmittelbar  darauf  öffnet  sich  wieder  tur 
Beehten  ein  größerer  Zweig  des  wädi  *l-^a^abf  welcher  gut  be- 
baut ist  und  tnaqtal  ei^armb  (Totungsplats  der  Beduinen)  heißt. 

An  diese  Stelle  knüpft  sich  eine  der  wenigen  Tom  Volke  be- 
wahrten historischen  Lokaltraditionen,  die  daher  hier  kun  ange- 
geben sein  möge.  Vor  etwas  mehr  als  hundert  Jahren,  lur  Zeit 
des  bin'  berto  elfr&ntäwi,  celteten  hier  Beduinen  vom  Stamme 
der  heute  noch  im  merdteh  ibn  *ämir  nomadisierenden  ghureifat* 
Eines  Tages  besuchte  sie  ein  christlicher  Hindier  aus  Bchefa  *amr^ 
um,  wie  er  es  oft  getan,  von  ihnen  gegen  stadtische  Produkte 
Getreide  und  dieErseugnisse  der  Beduinenindustrie,  wieTeppiche 
u.  dgl.;  einzutauschen.  Jenes  Mal  aber  erhielt  er  von  den  Wüsten- 
söhnen für  seine  Waren  nur  Scheltworte,  und  als  er  auf  Bezah- 
]nn\^  drang,  brach  ein  Streit  aus,  sodaB  er,  übel  zerschlagen,  mit 
Ml  he  und  Not  sein  nacktes  Leben  retten  konnte.  Sein  Leid 
klagie  er  dem  Franzosen,  der  gerade  das  Land  durchzog,  und  der 
ihm  auch  Gehör  schenkte.  Dessen  Soldaten  umstelhea  nachts 
das  Beduinenlager,  das  bei  Tagesanbruch  überrumpelt  wurde. 
Alles  H  ufdo  niedergemacht  bis  auf  die  VVeiber  und  Kinder;  seit- 
her wird  der  Ort  rnaqtal  el-at  ah  genannt.  —  Wie  unschwer  zu 
ersehen,  hat  sich  hei  den  Gebirgsbewohneru  unter  der  arabisierten 
Bezf  ichnung  bin  berto.  (Sohn  des  Berto]  das  Andenken  Bona- 
partes erhalten. 

Der  Kamrawcg  führt  jenseits  vorüber  an  einer  zur  Rechten 
liegenden  Höhe,  der  (iumhuat  t d-darziyyi' ,  welche  mit  551  m  ü. 
d.  >L  die  liöchsle  Erhebung;  des  K  armel  ^^e  b  i  rgcs  darstellt. 
Auf  der  Spitze  sind  die  Grundmauern  eines  kleinen  (jaadratiöchen 
Gebäude?!  von  'i  m  Seite  erkrnnliar;  ob  dasselbe  als  Wachtturm 
oder  in  noch  fnihcren  Zeiten  zum  Höhenkulie  gedient  hat,  wird 
schwer  zu  bestmimen  sein.  Westlich  davon,  unfern  belegen,  er- 
hebt sich  auf  einer  fa^t  horizontalen  Schicht  ?on  Kieidekalk  ein 
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eigenaruger  rundlicher  Höcker  von  etwa  7  m  Höhe,  dessen  ebene 
Oberfläche  einen  Kreis  von  ')  m  Durchmeaser  bildut,  uud  dessen 
Umfang  am  Fuße  etwa  60  m  mißt. 

Die  Untersuchung  des  heute  mit  Gestrüpp  bewachsenen  Ge- 
bildes ergibt,  daß  es  aus  kunstlich  aufgebauten  Steinen  errichtet 
wurde.  Wie  der  Bau  beschaffen,  und  demgemäß,  in  welche  Zeit 
er  zu  versetzen  ist,  könnten  nur  Grabungen  feststellen;  der  selt- 
same Anblick  macht  den  Eindruck  sehr  hohen  Alters.  Jedenfalls 
hat  dieser  Hügel  die  Phantasie  der  Dörfler  mehr  beschäftigt  als 
die  ihn  ^»isher  nicht  beacliienden  Touristen,  denn  erstere  gaben 
ihm  den  liezeiohnenden,  jetzt  auf  den  ganzen  Höhenzug  über- 
traLTcnen  Name-n  der  *Mütze  der  Drusin<.  Der  vor  etwa  10  Jahren 
in  Abgang  geratene  Kopfschmuck  der  hiesigen  Drusinnen,  die 

qamhü*a  (mb^'),  welche  eine  Analogie  cum  ianfür  der  Libane- 
einneii  darttelU,  war  ein  fast  f  ufihoher,  einem  leeren  Zuekerbut 
▼etgleielibaref  An&ats  aus  Tuch}  der  bald  vom,  bald  in  dw  Mitte, 
bald  auf  dem  Hinterkopf  auf  das  bloBe  Haar  gesteckt  wurde. 
Datuber  hing,  das  Genobt  frei  lassend,  der  weiße  Tüohsohleier 
irüm  oder  das  bunte  Tuch  /ufa^  das  ringsum  auf  dem  Kopfe  durch 
das  Stirnband  *ashi  umsehloasen  und  festgehalten  wurde. 

Wo  man  die  Höhe  passiert,  mündet  von  Norden  der  Fuß- 
p&d  von  heled  nch^9eheeh  über  den  dsehMl  *aqgära  und  die 
dahhMt  berdtchas  ein.  An  demselben  Hegt,  Ton  hier  nur  eine 
Viertelstunde  entfernt,  die  Ruine  eines  großen  quadra- 
tisch en  Turmes,  der  möglicherweise  den  dabbUi  berdsehas  su 
ihrem  Namen  verhalf  Er  überragt  den  Abhang  der  äaibb^t 
nach  Osten,  mitten  swisehen  den  Schluchten  der  atchöHl  el-fertcA 
stehend,  welche  dem  teadi  ^sch'Sehomariyye  aueilen,  und  deren 
eine  den  Kammweg  nur  wenig  südlich  der  qambil^at  ed'durgiyye 
erreidit  Der  letstgenannten  Sehlucht  gegenüber  Öffnet  sich  sur 
Rechten  das  oben  in  swei  kleine  Zweige  gespaltene  wädi  *ain 
häik^  das  seine  Bezeichnung  von  der  weiter  unterhalb  entsprin- 
genden  Quelle  ain  el-häik  (Quelle  des  Webers)  fuhrt.  Uber  der 

Da  btrebehas  aus  dem  Arabischen  uicht  zu  erklären  ist,  Hegt  es  nahe, 

den  Namen  von  dem  griccliischcn  r  joY^j;.  Tunu.  abzuleiten.  Die  Fortdauer 
griechischer  Urtßbczeichnungen  hat  in  Palästina  nichts  Auffallendes,  wie  außer 
näbuius  (Neapolifi;  uud  sebaatie  (Sebaste)  noch  umuehe  andere  Beispiele  be- 
weisen. Übrigens  kommt  dies  Fremdwort  unter  der  Form  berdachäs  schon  in 
dem  Bittenomaa  der  bmi  kiUU  in  der  Bedeutung  Toa  BeÜeitigung  vor. 
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Quelle  thront  auf  einem  Hügel  die  rhirhet  ^ain  el'häiky  eine  von 
Is.  uach  S.  lüü  m,  von  O.  nach  W.  60  m  messende  Ruine,  von 
der  außer  Umfassungsmauern  wenig  übrig  blieb,  die  aber  nach 
ihrer  domioierendeu  Lage  ein  Kastell  gewesen  sein  kann;  schön 
ist  von  ihr  aus  der  Blick  in  die  merdschef  ez-zeraa  des  wädi  feläh. 

Rechts  hat  man  darauf  eine  neue  Hohe,  die  er-raharih  oder 
ruhräh  abu  ^ndschiH  genannt  wird  und  mit  '>4  2  m  ü.  d.  M.  fast  die 
qamhTiat  ed-ditj'ziijye  erreicht,  zur  Linken  die  chalitt  hatnmüdj 
die  durch  das  wadi  Jimaän  sich  mit  dem  n-'uH  ' sch'Srhömariyye 
vereinigt.  Da,  wo  sich  nunmehr  nach  rechts  das  yj-rnli  ahu  \il)d- 
aliah  gegen  die  iniqtali  des  wädi  frlUh  hin  iitfnet,  stößt  man 
auf  dem  Kammwege  auf  ein  altes  Strahenpilaster ,  dessen 
Spuren  sich  schon  auf  dem  bisherigen  Wege  zeigten,  ohne  jedoch 
für  eine  sichere  Feststellung  zu  genügen.  Dei  UiBpiung  dieser 
FflaaterstraBe  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  da  et  nur  eine  Zeit 
gab,  welche  im  Lande  derartige  Denkmälet  surückließ,  die 
römische  Kaiserperiode.  Die  Römer  gaben,  wie  bekannt ,  den 
zum  Zwecke  der  bleibenden  Beherrtehung  der  eroberten  Pro* 
vinzen  angelegten  mae  stratae  einen  ausgezeichneten  Unterbau, 
indem  sie  swischen  drei  betonartige  Schichten  eine  Schicht  Stein- 
platten und  eine  Schicht  in  Mörtel  versetiter  Steine  legten;  das 
eigentliche  Pflaster  kam  erst  aaf  die  oberste  betonartige  Schicht 
zu  liegen.  Der  heutige  Kammweg  scheint  sich  hier  auf  den  in 
Mörtel  versetsten  Steinen  su  bewegen,  nachdem  durch  den  Lauf 
der  Jahrhunderte  das  obere  Pflaster  vernichtet  worden;  bald 
darauf  jedoch  an  einer  höheren  Böschung  neben  der  Straße 
konnte  ich  Spuren  des  letzteren  auch  noch  wahrnehmen.  Daß 
eine  gepflasterte  Straße  sich  in  jener  Zeit  über  den  Karmel  sog, 
darf  bei  der  intensiren  damaligen  Kultur  der  Gegend,  Ton  der 
noch  so  viele  antike  Gräber  seugen ,  nicht  Wunder  nehmen,  zu- 
mal der  Kamm,  wie  im  Abschnitt  über  die  Geographie  des  Ge- 
birges schon  erwähnt,  die  Hauptverkehrslinie  bildet.  Vorwirts 
fühlte  diese  Römerstraße  nach  Osten  über  Utsujia  hinaus;  rück- 
wärts habe  ich  sie,  nachdem  ihre  Kxistenz  festgestellt  war,  über 
den  dschibh^usufta  und  die  dar  liwieidiyye^  durch  cf-c/irebi  und  bis 
zur  musülhibi  am  ra.s  (ibu  'n-nida  verfolgt.  Iiier  scheint  sie  über 
den  dar  fcüui  nach  v{-lire  zu  leiten;  ob  ein  anderer  Zweig 

von  der  mumlhdn  über  den  nördlichen  Ivamm  weiter  führte, 
konnte  ich  nicht  erkennen. 
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Nachdem  man  links  die  challet  fiamdiin  und  rechu  dna  dem 
icädi  abu  'abdallah  xuströmende  Tälchen  der  chalirt  fZ-yAumiy«» 
mit  der  *at/)  el-alaq  Blutegelquelle  gelassen  hat,  betritt  mau  übor 
einen  breiten  für  die  Dreschtennen  benuteten  IMntx  das  l)orf 
^usußa  (Abb.  44  i,  dessen  höchster  Punkt,  der  auf  der  ()»t»oito  er- 
richtete Friedhof,  536  m  ü.  d.  M.  liegt.  Von  Kaktushecken  um- 
geben, ist  es  meist  aus  Stein,  nur  zum  kleinsten  Teile  au«  l.uhin 
erbaut,  und  bietet  von  allen  Seiten  einen  hübschen  Anblick.  Ks 
zählt  595  Einwohner  (asfawi,  pl.  *a«ö//it),  von  denen  ein  ViortrI 
Katholiken  (mit  Ilom  unierte  Griechen),  drei  Viertel  Drusen') 
sind;  die  Verteilung  der  .Häuser  und  der  Dorfflur  onlNpricht 
diesem  Verhältnis,  während  von  den  drei  Muchluron  einer  von 


den  ChnrtCB.  r»e:  t--  J^vö*«  if*rw«K>.  wn^.f.u.  \u^.  fXf,^^ft 
besitzen  *ixjt  Ki-".--*:  r.>.  tijfy-i^'^r/  ,f.^  ^/ir/A  tr,f,0. 
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wuxde  mir  weh^b  genannt,  der  sich  zuerst  in  der  uns  schon  be- 
kannten ehirhet  wehih  und  erst  nachher  in  'mußa  niedeiliefi. 
Bald  zogen  ihm  andere  Glaubenijgenossen  nach ,  zu  denen  noeh 
im  IS.  Jahih.  sich  Christen  gesellten;  auch  in  den  «ng^fthi» 
gleichseitig  gegründeten,  nach  1840  zerstditen  Dmsendörfern 
«j-fnofifüra.  und  ed^atoämm  wohnten  Christen,  während  in  den 
muslimiflohen  Karmelderfem  solche  nicht  vorkommen.  Wehibs 
Haus  wurde  mir  noch  gezeigt;  es  birgt  ein  schönes  Gewölbe  und 
weist  ein  altes  skulptiertes  Kreuz  auf;  *tuußa  war  nimlieh  früher 
schon  eine  Buine,  wie  es  aufierdem  der  bereits  erwähnte  alte 
Amnür,  die  antiken  Gr&ber  und  die  vom  Mittelalter  bis  in  die  b  jian- 
tinisohe  und  römische  Kaaseneit  datierenden  hier  gefundenen 
Münsen  dartun.  Überhaupt  sind  nicht  nur  die  aus  dem  18.  Jahrh. 
■tammenden  Drusensiedelungen,  sondern  fast  alle  heutigen  Kar- 
meldörfer  auf  alten  Ruinen  erbaut,  woraus  sich  der  für  eine  kleine 
Ortschaft  oft  gebrauchte  Ausdruck  ehirhi  erklärt.  Der  Grund 
hierfür  mag  außer  der  meist  gesunden  LagOi  in  deren  Nabe  stets 
eine  Quelle  zu  finden  ist,  hauptsSehlich  in  der  leichten  Beschaf- 
fung des  Baumaterials  aus  den  antiken  Trümmern  zu  suchen 
sein.  —  Das  h&ufige  Vorkommen  von  Versteinerungen,  meistens 
Seesternen  und  Seeigeln,  aber  auch  vieler  Muscheln,  wurde  früher 
schon  erwähnt. 

Die  Dorfflur  begiuut  im  Westen  au  der  dschuneidtyt^e  und  wird  im 
NordoBteu  und  Kordea  von  derjenigeu  vou  el-yädschür  begrenzt.  Am  dschunt 
el  muhädade  die  Ebene  betretend,  reicht  üe  bis  zxuu  ttahr  el-muqaUa  (Kison}, 
dem  sie  fluEanlWiiti  bis  zur  Eirnnündung  des  vfädi  magksrat  «mm  0^m«tf 
folgt;  hier  steigt  ^e  westUeh  an  bie  lur  Kainiiiböke  der  riS  'öl  eMiurJStA, 
um  jenseiti  dturch  die  ehalUt  abufäris  heruutertusteigen  und,  die  ruu»  el-qti£8la 
streifend,  die  mifjfaU  zu  durchschneiden  bis  an  den  dräq  vl->r,'n<ta.  Daun  um- 
faßt sie  den  häh  cl-hauui.  die  merdurlu  t  t  z-zeraa  und  geht  bis  zum  rüs  eti-tieha\ 
Den  a$chiül  ^;  d-mumja^a  durchschneidend  steigt  sie  tum  esch-schech  dtchrbel 
heran  und  jenseits  mr  m^fi^rat  fs-sMii(i$>,  hminter,  worauf  ne  dm  nuitaJI 
der  d$^tmeidiyife  gewinnt 

Im  Weiten,  am  rä$  en-^utba^  stttßt  die  Dorfflur  an  den  Bezirk  von  each" 
§^Uäief  der  Dseh  der  ZerstOning  dieser  Ortschaft  too  den  'Usufioten  in  Bedti 

Das  Wort  aschlül  in  der  Mundart  von  'mußa  entapricht  der  Form 
tchuUa  des  Disldites  Ton  tt-tire, 

^  Die  Ausspnehe  zenAaq  bexeidinet  dsstelbe,  was  in  «^fir»  mit  uAaq 
(Queeksilber)  '«riedergegeben  wird;  die  tnaghärat  f  z-z  m^  der 'Usufioten  ist 
identisch  mit  der  uns  ans  der  Besehreibung  de«  Tales  too  ei-fir0  bekannten 
tMijfhärat  ed-dämün. 
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geuommea  w\irde.  Dieser  Beurk  gilt,  sdtdem  er  durch  £L  Scbükri  Mjuifür 
erworben  wurde,  als  aus  dem  FlurveriMnd  tob  'mtttßa  lo^etoaL  Da  jeddch 
der  'von  ihm  «bobcne  Zehnte  aodi  immer  aadi  ^ii$t^  cntiielitet  wird,  ecieB 
Mine  Oiemeii  gleidi  hier  beigefügt  Tom  rit  4M'mtha  steigen  sie  südlich  an 

tnm  rft<T  et-taicU  auf  dem  wy* oS,  wenden  sich  gegen  die  tktdUt  ed-duehän  und 
erreichen  über  die  m't'gira  die  mnqfir  u*ekah  .in  et-f'trf  muf^hr  e^th-sehiäh  ge- 
nannt .  Das  irüdi  fdüh  überschreitend  ziehen  sie  sich  über  die  hayäilat  etch- 
tckaimtta%  bis  zum  b'tr  faiHy  den  sie  noch  einsehließen.  Cber  den  k4i  b  el- 
wmgKräqu  und  dai  rfSt  f«tn*ui  TetfMie  der  foqqS»,  vam  GniAcnait  am  aVö^ 
diSlid  osd  eehKeBKeh  den  «sdkli/  «l-m«af«M  dmthedmeidend  kehren  eie 
ram  rät  mntM  iitraek. 

Obwohl  *usufia  auf  einem  der  höebaien  Punkte  des  Gebirges 
liegt,  ist  die  Aussicht  von  hier  aus  nur  nach  Norden  gani  offen; 
sie  kmnn  sich  daher  weder  mit  deijeiugen  des  ras  abu  ^n^mda 
noch  mit  derienigen  nm^ntqn  oder  auch  des  seq^ab  meven. 
Im  Vordergrande  hat  man  gegen  Süden  die  hübsehe  aosgeddinte 
Ölbaumpflanzung  merd»ch  ''usufia,  in  welche  das  unmittelbar  öst- 
lich der  Ortschaft  entspringende  Tälchen  chaMetMaid  ein  mündet. 
Glegen  Norden  breitet  sich  der  Talkessel  aus,  in  welchem  die 
Sehlncfaten  des  toädiaiukaypi  und  des  wädi  ''teh-^chömcariyye  su- 
sammengefaßt  werden.  Dessen  Westrand  bildet  d&fersch  dab- 
bat  berdtehas,  welcher  sieh  bei  der  qambuat  ed'-durziyye  an  den 
Kamm  anscUtefit«  der  den  Kessel  im  Süden  umgibt.  Im  Osten 
erhebt  sieh  anf  einem  Hagel  die  ehirbet  e$ch-9eharf(yye\  gegen 
Norden  dehnt  sidi,  am  Ostrand  belegen  und  die  ehirbet  etek- 
»ekimälijfjfe  tragend,  der  räs  elrihreglßi  (Spitse  der  Flohe),  der 
mit  seinem  iab  ei'ibreffhit  genannten  Füfie  die  Ebene  gewinnt. 
Die  nördliche  Begreniung  bildet^  yon  den  dabbäi  berdteha»  im 
Westen  an  bis  lu  der  uns  schon  bekannten  Stelle  r&d'  teMawi 
nber  der  maghSrat  e^abra^  der  qöd  eUubwemgyUi  (Küppdaehs- 
grat).  In  diesem  Kessel  hat  man  unmittelbar  su  seinen  Fußen 
die  Quell e  *mn  'ustifa  in  einem  eUdudäU  oder  ehtdäii'amira  ge- 
nannten Grande;  etwas  westlieh  liegen  die  Ölbäume  der  fturfS- 
'iyye  mit  der  sich  noch  weiter  westlich  ausdehnenden  und  su 
beiden  Seiten  der  ekaUet  l^amdUn  belegenen  ehirbet  el-hurtaiyye. 
Von  ihr  ist  fast  nichts  mehr  su  sehen;  unter  dem  Ackerboden 
sollen  noch  einige  Säulen  versteckt  sein.  Weiter  nordwestlich, 
am  FuBe  der  ehallet  hammid,  liegen  Gräber;  am  Ostfufie  der 
dahbat  berdschas  befindet  sich  die  schöne  Ölbaumgruppe 
tchedacharät  abu  m^^r.  Das  ganze  Tal ,  und  besonders  der  nörd- 
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liehe  Teil  um  das  wiädi  t^u  hayiß  ist  bes&t  mit  eincelaen  giöfie- 
re&  rudichüm  (Steinhaufen),  die  von  alten  Gebäuden  dbrig  ge- 
bliehen sind. 

Die  einrelncn  Täler  dieses  Kessels  aind,  von  Osten  nach  Westrn  ge- 
rechnet, folgendermaßen  benannt:  chaiäil  amtra  (das  eigeutUohe  Quelltai  des 
wädi*§eh-^^nianyt/e]j  rhalUt  hatndänf  deieaUnterlaufi  vor  der  KnmflndiingiB 
das  wSdi  ^uih§ehömatiyye,  thmidüf  heifit;  dann  folgen  die  Sofalaehten,  deten 
Yereiniguiig  «oaA'^^md»  heißt  und  ebenfalle  dem  irätft '«cA-xrAömart'w'  zu- 
strömt, wo  sie  den  Kamen  inaicIiTibtk  inlili  hassnn  annimmt :  chasrhahet  el-hetld 
'Holz  der  Ölmühle  ,  challii  hamuntd  und  drei  Rinnsale,  die  bloß  gemeinsam 
mit  dem  Namen  aschälti  el  f»  räch  belegt  werden;  xwei  fernere  aschälil  rl-ferach 
verbinden  sich  kurz  oberhalb  der  »ehtdscharät  abu  foqr  und  strömen  dann  dem 
«rddf»  abu  hp^i  tu. 

Die  gtüI5eren  nach  'fuußa  führenden  Wege  sind,  außer 
dem  Karamwege,  auf  dem  wir  herankamen,  und  mit  dem  sich 
in  der  Nähe  der  qamhuut  ed~durziyye  der  Pfad  von  bcled  esrh- 
urhech  über  den  d^clithfl  '^ar/qära  und  die  dahbäl  berdsc/iaa  vei- 
eiiiip;te,  1)  gegen  Südwesten  durch  die  t  JiaIh  t  el-(jhamiqa  und  das 
uadi  abu  'ahdallah  der  große  Weg,  der  durcli  die  miqtali  in 
V4  Stunden  nach  ed-dälie  führt;  2)  gegen  Süden  em  We^  in  den 
merdsch  ^usnfta',  X  s^e^en  Südosten  der  Weg  zur  mu/ir(/(/a,  von 
dem  sich  4)  östlich  ein  Weg  in  das  irädi  ^sc/.-sc/ia't}'  abzweigt: 
5)  gegen  Osten,  neben  der  chirbef  ps^h-srfiarqiyye ,  ein  Pfad  ins 
tcädi  ' l-a  (cadsch  und  in  das  Denendenzdorf  cd-dscJwlame  oder 
dachelamei  el-asufm\  6)  ein  Weg,  der  über  den  räs  el'ibreghtt 
zur  chirbet  esch-schömariyye  in  die  Kbene  leitet. 

Die  weitere  Umgebung  von  'tisußu,  darunter  das  Depen- 
denzdorf  ed-duchelamcy  wird  teils  bei  der  Beschreibung  der  beiden 
zur  muhraqa  führenden  Wege  im  folgenden  Abschnitt,  teils  ala 
Zubehör  des  toüdifeläh  ia  Abschnitt  10  zur  Sprache  kommen. 
Doch  mögen  hier  noch  einige  fi.uinen  etwähnt  werden ,  die  nur 
▼on  ^usußa  aus  zu  erreichen  sind. 

Die  ehirbet  esch-scharqiyye  (Ostruine)  li^  nur  sehn  Minuten 
östlich  vom  Dorfe,  durch  eine  Einsenkung  getrennt,  auf  einem 
Hügel,  dessen  Höhe  mit  536  m  ü.  d.  M.  derjenigen  des  Friedhofes 
von  ^usufia  gleichkommt,  und  der  die  letzte  Gipfelerhebuog  des 
west-östiichen  Langsprohls  des  Gebirges  bildet.  Von  ihm  aus 
genießt  man  einen  weiten  Ausblick  auf  die  Ebene  Jesreel»  naeh 
Galiläa  und  bis  ins  Ostjordanland.  Der  steile  Abfall  gegen  Osten 
iwisehen  der  chaUet  elnitoadseh  und  dem  wadi  Uch-^chair^  und 
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der  Umstand,  daß  «ich  mit  dem  Kammwc-t  l>ei  'usufia  hier  vier 
Wege  vereinisr^'n  .^rfieinen  die  au  sich  schon  beherrschende  Po- 
sition zur  Anlage  einer  Hurg  bestimmt  zu  haben.  Zu  dieser  An- 
Dahme paßt  auch  die  Ausdehnung  der  Kuine;  doch  sind  die 
Bausteine  größtenteils  zur  Errichtung  der  Häuser  von  ^usufia 
verwendet  worden,  and  die  Hänge  dienen  heute  su  Ackerfeldern. 
Ohne  Nachgrabungen  eneheint  es  daher  heute  unmöglioh,  die 
Korne  sa  präzisieren. 

Die  chirhei  etchrMch im Tilujyc  Nordruine),  welche  ebenso  wie 
die  vorige  ihren  alten  eigentümlichen  Namen  verloren  hat,  liegt 
auf  dem  rS«  ^l-ihreghxt  an  dem  Wegei  der  von  der  chirbet  esehr 
•ehomariyife  naeh  *u$u/ia  führt,  etwa  20  Minuten  vom  Dorfe  ent- 
fernt Heute  ist  sie  ^üaalieh  seistdrt,  und  der  weiche  Baustein 
hat  unter  dem  Einfluß  der  Witterung  so  etazk  gelitten,  daß  oft 
sogar  die  Spuren  der  Behauung  Tarieren  gegangen  tind;  einsig 
drei  verputite  Zisternen,  wie  man  sie  in  vielen  mittelalterliehen 
Bargrainen  findet,  sind  noch  sut  erhalten.  Von  Norden  nach 
Süden  siemlich  ausgedehnt  und  in  twei  Teile  getrennt  machen 
die  Trümmer  den  Eindruck,  von  einem  mittelalterltehen  Dop- 
pel kaatell  «1  stammen.  Auch  die  von  mir  dort  gefundenen 
Ton-  und  Glasseherben  lassen  auf  diese  Epoche  schließen.  Der 
rSf  d^ibreghU  tritt  mit  seinem  Fuße  nahe  an  den  Kison  heran, 
während  auf  der  gegenüberliegenden  Nordseite  sich  die  Aus- 
läufer des  galiläischen  Hügellandes  vorschieben.  Der  hierdurch 
gebildete  EngpaH  war  daher,  wie  im  folgenden  Abschnitt  be- 
leuchtet werden  soll ,  zu  allen  Zeiten  ein  Punkt  von  höchster 
strategischer  Wichtigkeii.  liesonders  muß  dies  in  clor  kriege- 
rischen Kreuzfahrerperiode  der  Fall  gewesen  seiü,  und  et*  hat 
daher  nichts  Auffallendes,  daß  auch  die  den  Engpaß  dominie- 
renden Hohen  stark  befestigt  waren.  Die  Position  von 
und  seiner  Umgebung  w.ir  hierbei  von  um  so  größerer  liedeu- 
tnng,  als  man  vom  Karmel  aus  leicht  den  Tiandunj^splatz  der 
Kreuzfahrer  *o|/i/,  das  cmteUum  pci-iujrhturian  unserer  Chro- 
nisieu ,  bedrohen  konnte:  die  R^trachtung  der  in  der  Niihe  der 
mubraqa  errichteten  liurgen  wird  dies  Moment  noch  mehr  her- 
vortreten lassen.  Wenn  diese  allgemeinen  Erwägungen  den 
Schluß  schon  nahe  legen,  in  der  chirbet  esch'schimäliyye  eine 
Kreuiritterburg  su  erblicken,  so  wird  derselbe  durch  die  Art  der 
I^ümmei  noch  wahrscheinlicher.  So  wie  die  chirbet  etch-achar- 
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qiyye  den  Ostzugaug  zu  utsußa  beherrscht,  so  wird  die  chirbet 
esch-sc/nmalii/ifc  den  Nordzugang  gehütet  haben. 

Um  zur  ijaV ai  el  fyicjiUhir  ( Kanzel festung)  zu  gelangen,  be- 
gibt man  sich  südöstlich  \ou.  u^ußa  in  den  mit  (Mbäumen  be- 
pflanzten, ez-zuhluq^]  genannten  Oberlauf  des  wädi  ^sch-srltu  lr 
(Geistentar  und  folgt  dann  dem  Tallauf.  Nach  einem  Driitel 
des  letzteren  kann  man  sich  direkt  südlich  wenden  uod  über  den 
schtdäl  ed-dsrJnsr  zum  Zieh'  kommen.  Wir  ziehen  es  jedoch  vor, 
(las  Tal  noch  weiter  herunterzusteigen,  l)i9  man  drr  rlnrhfi  ez- 
zuJihi'i  ansichtig  wird,  die  im  folgenden  Abschnitt  Icscliripben 
werden  soll,  um  uns  dann  südlich  zu  wenden,  ungefähr  auf 
einem  Drittel  der  KamnihÖhe,  Oberhalb  eines  TTnntres,  welcher 
?jiiq(al  saidfurru  fTötungsplatz  des  Sa'id  Furru)  genannt  wird, 
durchgehend  passieren  wir  eine  Stelle,  die  zwischen  der  höher 
gelegenen  toa  rat  chahl  hällül  und  der  in  die  Ebene  führenden 
challet  el'fnaqbara  (Gr abstellen tal)  einige  einfache  muslimische 
Gräber  aus  älterer  Zeit  aufweist.  Nachdem  wir  die  Schlucht 
miqUU  ^lify  (Eisohlagungsort  des  Sälih],  den  Unterlauf  des  80- 
ebw  genannten  schulül  ed-dschitr  (Brückental),  durchschritten, 
kommen  wir  su  einem  Bücken  vmm  el-^aräghlt^  der  im  Fels  ur- 
alte  Behauungsspuren  zeigt  Zu  Gräbern  und  Höhlen  führt  eine 
kurze  in  den  Stein  gehauene  TVeppe  heran;  daneben  steht  eine 
größere  bassinartige  Aushöhlung,  rings  liegen  Trümmer  von 
großen  Steinen  herum,  zum  Teil  vom  Gebüsch  verdeckt.  Der 
Hang  ist  hier  so  steil,  daß  man  für  den  Ursprung  dieser  Trüm- 
mer nicht  an  eine  Zeit  denken  kann,  welche  an  Kultur  reich 
und  daher  an  größere  Bequemlichkeit  gewöhnt  war;  die  Anlage 
dürfte  daher  in  sehr  alte  Zeit  suxückreicheii,  womit  die  primitive 
Behauungsart  übereinstimmt.  Nachdem  man  noch  die  kleine 
challei  d^enSbir  durchschritten,  steht  man  vor  der  ^afaf  e/- 
menEbir,  Aus  dem  Fuße  des  Berges  ragt  ungefähr  zu  einem 
Drittel  der  Kammhöhe  ein  eigenartiger  halbrunder  schroffer 
Fels  empor,  der  oben  einen  Dreiviertelkreis  bildet  und  nur  an 
einer  sehmalen  Seite  im  Westen  mit  dem  Bergrücken  verbunden 
ist.  Diese  Stelle  blieb  bisher  unbeachtet,  otechon  sie  dem  die 
Kisonniederung  passierenden  Wanderer  durch  ihre  Gestalt  auf- 


Unter  ziüiiuq  versteht  mau  xm  i\.armel  eitie  ubschüasigc  Stelle  mit 
vident  OerOU,  auf  der  maa  Idoht  aasrutieht 
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fallen  muBte,  welche,  wie  ihr  Name  besagt,  an  eine  Kanxel  tat' 
innert  (Abb.  45).  Wie  die  ehalht  el^wi^bir  an  der  Kordseite, 
b^grenst  aie  die  chaUet  d-foita  an  der  Südseite,  wo  eine  tiefe 
Zisterne  durch  einen  aus  ihr  herauswaehsenden  Feigenbaum 
▼erdeekt  wird.  Die  heute  platte  Oberflibhe  bildet  einen  fast 
regdmafiigen  Kreis  von  fast  25  m  Dutdimesser.  An  der  West- 
seite, wo  man  die  Kaniel  vom  Beigrücken  leichter  ersteigen 
konnte,  ist  der  Zugang  enehweit  durch  AufiidiiehtuDg  gewal- 
tiger KalkUöeke.  Dieser  Bau  ist  nicht  polygonaler,  sondern 
eigentlich  eydopischer  Bauart;  die  Bldoke  sind,  wenn  auch  nicht 
gleichmäfiig  in  ihrer  Größe,  Lage  um  Lage  horiiontal  auf- 
getürmt (Abb.  46).  Die  Höhe  der  Maue»  betrögt  in  der  Mitte 
2V4  «tt  beiden  Seiten  gegen  das  Tal  hin  3  m  und  darüber. 
Wir  dürften  hier  eine  prähistorische  Festung  vor  uns  haben, 
die  unter  die  megalithist^en  Baudenkmäler  zu  rechnen  ist.  Wel- 
chem Zeitalter,  bezw.  welcher  Basse  man  sie  zuschreiben  muH, 
darf  dem  Urteile  der  Autoritäten  auf  diesem  Gebiete  überlassen 
bleiben.  Die  qaVat  el-menübir  war  ausersehen,  noch  im  voiigeu 
Jahrhundert  eine  kleine  Rolle  /u  spielen.  Als  nämlich  1831 
Ibrahim  i'abchas  p<4yptische  Armee  durch  die  Jcsreelebene  zog. 
wurde  die  Kanzel  von  den  Drusen  aus  'uiu/ia  besetzt,  die  hier 
dem  Feinde  entge^enircien  wollten.  Doch  die  Egypter  richteten 
die  Kanonen  auf  diesen  Punkt.  Die  erste  Kugel  fiel  freilich,  wie 
man  mir  berichtete,  tief  unterhalb  dos  Kanzelplateaus  zur  Erde, 
was  großen  .lubel  unter  den  Drusen  erregte.  Als  jedoch  der 
zweiic  Srhuii  den  Bergrücken  in  unmittelbarer  Nähe  traf,  stob 
die  (ie^r  II  Schaft  auseinander,  um  höhere  und  geschütztere  Lagen 
des  Berges  aufzusuchen. 

An  dem  BeriTT'icken  westlich  der  f/af  fr.  in  nur  kurzem  Ab- 
stände, sind  noch  andere  Grundmauern  von  Gebäuden  zu  er- 
kennen; ebensolche  fin<lei  hkki.  wenn  man  die  kloine  rhalh'f 
el-qaVa  auf  der  Sudseite  passiert  hat,  auf  einem  zweiten  Fels- 
vorsprung in  der  Nähe  der  challet  el-iqschar^  der  wohl  Anlaß  zur 
Pluralform  des  Namens  [menabir,  pl.  von  minbar ^  Kanzel]  gab. 
Diese  zweite  Ruine  führt  die  Bezeichnung  chirbet  umm  es-sefiäsil 
(Ruine  der  Mutter  der  Mauern);  an  ihr  ist  nichts  Bemerkens- 
wertes mehr  zu  ünden.  Die  ^al'at  el^menübir  wird  Ton  'usufia 
aus  in  1 V2  Stdn.  erreicht. 

Sehr  interessant  i»t  auoh  der  Besuch  der  chtrbei  'aiä  eä-äin 
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und  der  maghärat  umm  ahmed.   Der  Weg  dorthin  ist  bis  zur 
chaüet  ^amüd  er-randa  (T.il  des  Lorbeerstockes)  derselbe  wie  der- 
ienige  zur  muhraqa  und  wird  daher  im  folgenden  Abschnitt  be- 
schrieben. An  der  genannten  challe  wendet  man  sich  östlich,  um 
nach  einer  Stünde  Marsches  von  *usußa  aus  die  kleine  Höhe  zu 
ersteigen,  auf  welcher  die  chirbet  *alä  ed-Jin  liegt.  Das  Trümmer- 
feld, von  dem  aus  man  einen  herrlichen  Blick  nach  Osten  auf 
die  Jesreelebene  hat,  ist  sehr  ausgedehnt  und  muß  von  einer 
großen  Ortschaft  herrühren,  welche  >nele  Jahrhunderte  lang 
in  Blüte  stand.   Auf  das  Altertum  weisen  große  gut  bchauene 
Quadern  sowie  eine  Altarplatte  (Abb.  47),  dann  im  Südwesten 
schöne  Steinbrüche  und  Gräber;  aus  dem  Mittelalter  dürften 
die  Überreste  einer  Burg  aus  mittelgroßen  Bausteinen  stammen, 
in  deren  Nähe  sich  ein  tiefes,  von  einem  gemauerten  Bogen 
überwölbtes  Bassin  (Abb.  48)  befindet.   Andere  Trümmer,  wie 
mehrere  Traubenpressen,  ein  viereckiger  dsc/iurn,  viele  Zisternen, 
auf  welchen  z.  T.  noch  die  Mündungssteine  (charaxe)  ruhen, 
und  mehrere  Bassins,  haben  einen  schwer  definierbaren  Charakter. 
Der  Name  der  bisher  unbekannt  gebliebenen  Trümmer,  > Ruine 
*Alä  ed-din"s<,  dürfte  jüngeren  Datums  sein. 

Von  da  begab  ich  mich  auf  einem  wohl  noch  von  keinem 
Europäer  begangenen  Pfade  südöstlich  gegen  die  ehaltet  el-as- 
tcadiyye,  die  nach  einem  Beduinen  benannt  sein  soll.  Dort  be- 
finden sich  in  zerklüfteten  Klippen  auf  horizontalen  Kalkfels- 
platten  künstliche  cupulae^  wie  sie  sich  bei  der  Steinzeitnekro- 
pole  der  qanilfet  el  tcäsif  im  tcädi  von  ef-ftre  vorfinden.  Statt 
in  die  astcadit/ge  herunterzusteigen,  wandte  ich  mich  östlich  zum 
Felsvorsprung  über  dem  Tal,  auf  dem  ich  altes  Mauerwerk  fand; 
es  zieht  sich  in  ziemlicher  Ausdehnung  nach  Osten  und  dann 
nach  Norden  —  Umfassungsmauern  einer  burgartigen  An- 
siedelung, die  schon  im  Altertum  dort  stand.  In  der  Tat  er- 
blickte ich  bald  darauf  die  Stelle  einer  uralten  Opferstätte. 
Die  dort  den  Boden  bildenden  Felsplatten  zeigten  leichte  Aus- 
höhlungen, um  welche  sich  ßlutn'nnen  zogen,  die  in  einem  nach 
Süden  weisenden  Ausfluß  zusammenliefen.  Daneben  verstecken 
sich  unter  hohem  Gebüsche  mehrere  Höhlen  und  Gräber.  Die 
Stelle  heißt  da^r  maghärat  umm  ahmed  und  trägt  auf  ihrer  et- 
was höher  belegenen  Spitze  die  Trümmer  eines  viereckigen  Tur- 
mes, der  wohl  aus  dem  Mittelalter  datiert  und  das  Pendant  der 
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weiter  südlich  sich  erhebenden  c/nrbet  ed-dmcübe  bildet.  Durch 
die  Klippen  verfolgte  ich  dann  einen  Pfad,  der  abwärts  zur 
maghürat  umm  ahmed  Höhle  der  Mutter  Ahmeds:  führt.  Es 
ist  dies  eine  große  Höhle  mit  Tropfsteinbildung,  die  sich  in  den 
Fels  hineinzieht;  sie  wird  im  Winter  von  Hirten  besucht,  die 
sich  in  ihr  Schlafstellen  und  Feuerstätten  eingerichtet  haben. 
Den  Boden  bedeckt  eine  mehrere  Fuß  tiefe  Schicht  von  hartem 


Abb.  4!i.  Grab  aus  der  Steinzeit  nebeu  der  Höhle  maghürat  umm  ahmed. 

Ziegendünger;  vor  der  Höhle  wuchern  wilde  Kapern  und  eine 
mir  unbekannte  Pflanze  mit  3 — 4  m  hohen  Stengeln  und  dolden- 
artigen Blüten. 

Etwas  unterhalb  der  Höhle,  etwa  40  Schritte  nördlich,  sah  ich 
zu  meiner  Überraschung  fünf  Steinzeitgräber  einer  mir  noch 
neuen  Gattung;  sie  liegen  sämtlich  an  der  Hcalde  in  der  un- 
gefähren Richtung  von  Westen  nach  Osten,  sodaß  das  Westende 
etwas  höher  steht  (Abb.  49).   Auf  zwei  parallelen  Reihen  läng- 

Z«ilschr.  d.  Pal.-Ver.  X.XXI.  g 
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Hoher,  großer,  in  orthostatischer  Weise  eingesenkter  Feldsteine 
ruht  je  eine  roh  j?eglättete  Steinplatte.  Das  eine  Grah  uutcr- 
scheidet  sieh  von  den  übrigen  durch  seine  Ausdehnung;  seine 
SteiiiplaLte  iiiiÜi  etwa  1,70  m  Länsje  hei  cm  Breite  und 
lü  cm  Dicke.  Die  anderen  Gräl»»'r  hatten  Steinplatten  von 
gleicher  Dicke,  50 — cm  Breite,  jedoch  nur  annähernd  1  m 
Länge.  Während  die  Steinplatten  im  Westen  auf  dem  Erd- 
boden aufliegen,  konnte  man  im  Osten  einen  kleineu  Zwischen- 
raum zwisicheu  den  vordersten  Steinen  der  Seitenmauern  er- 
blicken. Diese  Gräber  erinnern  an  die  bekannten  Dolmen  .  die 
man  oft  in  \  rrt)induno^  mit  den  C'romlechs  iritit,  ihre  geniiL^e 
Größe  lafit  es  jL^Iorh  nicht  zu,  sie  unter  die  mej^alithischen  Jiau- 
werke  zu  rechnen  Kasse,  welche  letztere  errichtete,  muß 

nach  der  g:roßeu  Zahl  ihrer  in  Palästina,  namentlich  im  Ost- 
jordauland,  hinterlas<:enen  Denkmäler  längere  Zeit  das  Land 
inne  gehabt  haben,  und  es  wäre  nicht  auffällig,  wenn  ihre  Bau- 
weise Schule  gemacht  hätte.  Die  neben  der  Höhle  Umm  Ahmeds 
befindlichen  Gräber  erwecken  den  Kindruck  von  Nachahmungen 
der  Dolmen  durch  eine  spätere,  wohl  kleinere  Rasse.  Etwa  riet- 
jtig  Schritte  weiter  nach  Norden  sah  ich  an  der  Felswand  eine 
natürliche  Nische,  deren  Öffnung  direkt  nach  Osten  schaut. 
Sie  mißt  etwa  2'  2  ^  ^  Höhe,  in  der  Breite  nur  1  m,  in  dei 
Tiefe  etwas  mehr  als  einen  halben  Meter;  nach  oben  vereinigen 
sich  die  Seitenwände.  Der  Boden  der  Nische  ist  roh  geglättet 
und  weist  ;iU(>  Spuren  von  Feuer  auf,  das  wohl  liin^cr.'  Zeit  dort 
entzündet  wurde.  Da  der  Abhang  vor  der  Nische  zieiulich  steil 
bergab  f  ilirt,  also  zu  einem  Lagerplatx  ungeeignet  ist,  kann  das 
Feuer  nicht  wohl  von  llirton  angefacht  worden  sein,  die  hierzu 
eher  die  Höhle  Umm  Ahmeds  aufgesucht  hätten.  Der  Gedanke 
drängt  sich  dem  Besucher  daher  auf,  daß  die  Nische  einst  einem 
sakralen  Zwecke  diente. 

Von  dieser  Stelle  aus  10  Minuten  lang  nach  Osten  abwärts 
gehend  kommt  man  su  einem  kleinen  Plateau,  wo  meistens 
Beduinen  selten.  An  dem  Abhang  erblickt  man  noch  mehrere 
8teioseitgrilber  der  soeben  geschilderten  Gestalt,  die  jedoch 
schwerer  zu  erkennen  sind,  weil  der  aufgehäufte  Humus  sie  fast 
bedeckt;  sie  messen  sämtlich  nur  etwa  einen  Meter  Länge.  An 
der  Niederlassungsstätte  der  Beduinen  fiel  mir  ein  kleiner  Kreis 
von  aufgelegten  Feldsteinen  auf,  der  einer  Hürde  ähnlich  steht; 
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in  ihm  werden,  wie  man  mir  sagte,  die  ganz  jungen  Kälber  hin- 
gesetzt. Ein  solcher  Kreis  wird  von  den  Beduinen  nicht  mit  dem 
gewöhnlichen  Namen  fiii  Hürde,  .s7ri,  sondern  als  zerh  bezeich- 
net. Zerstreut  fand  ich  in  Steinhaufen,  die  ziemlich  zahlreich 
warm,  Astgabeln  eingeklemmt;  sie  heißen  bei  den  Beduinen 
9ehird  und  werden  zum  Festmachen  der  Zeltseile  da  benutat,  wo 
man  keine  HolzpEöcke  in  die  Erde  rammen  kann. 

Eine  halbe  Stunde  unterhalb  gegen  die  Ebene  zu  liegt  der 
UUel'war  (Wildnishügel),  der  im  folgenden  Abschnitt  besprochen 
werden  soll. 

nie  Mahnma. 

Kamellidm  aas  auf  d«m  Kamm  Aber  *u9ufia  (ind.  Bast) 
5  8t;  m  *t$titfia  aus  1  8t  40  Min.;  ' 

2.  von  hai/ä  aus  durch  die  Kisouliederimg  Ober  beied  e8ch-sch,'<  h  nach 
dtehelamit  el-tnunsin-a  zu  Wahren  2  St.;  von  da  zu  I'uß  steiler  Aufstioj^  I '  '2  St; 

3.  vom  Karinclhcim  aus  über  <'f/-r/r"/?V  h'^'^  St.  'iiicl.  kurzer  liast .  In  ed- 
dSUe  beüudet  Bich  in  den  Händen  des  Durfschechs  der  Schlüssel  zur  Kapelle 
der  muhraqa  ;  wer  also  das  Innere  der  Kapelle  oder  deren  Dach  betreten  will, 
maß  diesen  Vfeg  wfthlen  oder  den  Sddflttel  dureb  einen  Boten  nach  der 
Kapelle  bringen  lassen,  was  nictit  rutlich  erscheint.  Besser  ist  es,  sich  im 
KannelkloBter  einen  iveiten  Schlüssel  auszubittcn.  Der  Besuch  der  muhraqa 
wird  am  leichtesten  so  eingerichtet,  daß  man  den  Knmrawcg;  We^  Nr.  1)  zu 
Fuß  oder  zu  Pferd  zuerst  einschlügt,  und  dann  den  Rückweg  nach  hni  f.i  durch 
die  Ebene  nimmt  (Weg  Nr.  2].  Der  Abstieg  \ou  der  Kapelle  bis  dscheiamH 
«^moiiffir»  beansjmidit  su  Fnß  oder  lu  Pferd  nur  '/«  St  Nach  Athttmniti  d- 
moMffira  beatdle  man  aieb  einen  Wagen  sur  Heimkehr  nach  ^aifä.  Ein  guter 
Keiter  kann,  nachdem  er  Uber  Weg  Kr.  1  die  KapeUe  erreicht  hat,  noeb  am 
gleichen  Tage  über  ed-dälie,  die  Ruinen  von  umm  fsch-ichuqaf  und  lu'sfän, 
daR  Dorf  ^v?  hmi  und  die  westliche  Küatenebeue  nach  haißi  oder  zum  Kannel- 
heim zurückkommen. 

Die  mesdschid  el-muhraqa,  die  Brandopferkapelle,  oder 
kuns  el-mu^raqa  >),  krönt  die  herrliche  Südostspitze  des  Gebirges, 
auf  welcher  duich  die  kirchliche  Tradition  das  in  I.  Kön.  1 S  be^ 
riehtete  Opferwunder  des  Propheten  Elias  lokalisiert  worden  ist. 

1}  Die  Ortsbezeichnung,  die  bei  den  FelUhen  bald  muörutjia  und  bald 
ma^raqa  ausgesprochen  wird,  ist  als  nome»  loci  im  Sinne  von  » Verbrennunga- 
stAtte«  aufgefaßt  und  als  »Fiats  des  Brandopfers«  gedeutet  worden.  Biebtiger 
ist  es  wohl,  das  Wort  muhraqa  in  der  üblichen  liturgischen  Anwendung  ron 
»Biandopfer«  sundmien.  So  tut  es  die  Kirdic.  mch  welcher  der  vollstSndige 
Name,  wie  oboi  angegeben,  meadtchid  el'-mu^raqa^  die  Brandopferkapelle, 
lautet. 

8* 
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Die  Stelle  ressortiert  mit  ihrer  Umgebung  sam  Karmelkloster 
und  bildet  daa  beliebte  Ziel  vieler  Wallfahrer  und  Touristen; 
von  einheimischen  Christen  werden  dort  Opfer  nnd  Gelübde  dar- 
gebracht. 

I .  Von  *usußa  aus  südostsüdlieh  herabsteigend,  gelangt  man, 
lur  Linken  die  chirbet  etehsekar^tyye^  sur  Bechten  die  merdschei 
ez-zettün  oder  merdseh  *u$i^a^  au  dem  mit  Ölbänmen  bepflansten 
ez^tuiluqy  dem  obersten  Teile  des  wüdi  ^sch-sehair;  hier  liegt  links 
am  Wege  in  einer  Steinpartie  eine  künstliche  Mulde,  der  dtehurn 
'abbüd.  Von  der  nächsten,  noch  Sporen  alter  Bebauung  tragen- 
den Hohe,  elrfnaqäzihy  erblickt  man  vor  sich  gegen  Südwesten 
den  cham^  ein  TOchen,  das  durch  den  *i8ck$ch*  ghuräb 
(Babennest]  ins  toädi  feläh  mündet,  und  dem  bald  ein  iweites 
Paralleltal  eUmeschViUh  (Plünderungsstellen)  folgt.  Zur 'linken 
hat  man  jenseits  einer  kleinen  Höhe  die  Traubenkelter  mastrat 
eher  allah]  dort  soll  sich  vor  einem  halben  Jahrhundert  ein 
Neger  eher  allali  auff^ehalten  haben,  der  die  Gegend  unsicher 
machte  und  sich  namentlich  auf  Weiberraub  verlegte.  Die  im 
Süden  anstoßende  Erhebung  ma^^irat  cl-a<!nm  f Knochenkelter) 
hat  ihren  Namen  von  zwei  ferneren  am  Wege  weiter  liegenden 
Trau^K  ukeltern;  auf  der  Spitze  trägt  sie  die  Ruinen  eines  großen 
Mauervierecks  aus  mittelgrollen  i>teinen.  das  m  der  Mitte  durch 
eine  Wand  getrennt  ist,  ursy>riinglich  wohl  eine-i  Turmes,  der 
nicht  aus  dem  Altertum  zu  stammen  scheint.  Der  Hang,  den  man 
nun  passiert,  heilit  hann  el-liumara  (Kebbergder  humara,  Eselin). 
Von  der  jenseitigen  Erhebung  wwm  vs-senaail  (Mutter  der  Gar- 
tenmauern) aus  schaut  man  nach  Westen  auf  die  Gipfel  der  ruus 
el-qahUla  (Häupter  im  Süden,  nämlich  von  *ustt/ia)f  die  520  m  ü. 
d.  M.  liegen  und  einige  alte  Tiaubenpressen  bergen;  nach  Osten 
sieht  man  herunter  auf  die  chaUet  'amüd  er-randa  (Tal  des  Lor- 
beerstockes), die  etwas  südlich  der  qatat  el^menübir  unter  dem 
Namen  challet  el-iqachar  die  Kisonebene  gewinnt.  Hier  zweigt 
sieh  Östlich  der  Weg  ab  au  der  nahen  uns  schon  bekannten  chirhet 
*dlä  ed^n.  Der  Grat  Terengert  sich,  da  die  Ausläufer  dea  tcädi 
feläh  ^  die  ehtdlet  ohu  färi9  und  die  chaUet  ^anu€  sich  bis  hier 
herauf  erstrecken.  Durch  buschiges,  im  Frühjahr  noch  lange 
sumpfig  bleibendes  Terrain  schlängelt  sich  der  Weg,  häufig  die 
IVommer  alter  breiter  Gartenmauern  kreuiend,  etwas  östlich 
gegen  die  chaUet  el-emoadiijije ,  den  Oberlauf  dee  wadi  maghSrat 
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tmm  a^med.  Nach  Osten  senkt  sich  dei  Hang  su  einem  kleinen 
Plateau,  um  jenseits  leicht  wieder  anzusteigen.  Hier  liegt  die 
chirbei  ghayäda ^  nach  einem  Beduinen  so  benannt,  eine  Viertel- 
stunde vom  Wege  entfernt.  Die  stark  zerstörte  und  nicht  sehr 
giofie  Buine  dürfte,  nach  den  großen  und  verw  ittertcn  Baustein 
nen  in  schließen,  ans  dem  Altertum  stammen;  damit  stimmt  über- 
ein  das  Vorkommen  einer  großen  Säulentrommel,  wie  sie  uns  im 
yiädi  rtuchmia  auÜBtieß»  die  jedoch  hier  nicht  eine  runde,  sondern 
eine  quadratische  Aushöhlung  in  der  Mitte  der  Oberfläche  auf- 
weist. Daneben  befindet  sich  noch  das  Bassin  einer  midbue. 
Von  der  chirbei  ghayäda  erreicht  man  in  einer  Viertelstunde  die 
ehirbet  umm  a^med  auf  dem  tiefer  gelegenen  felsigen  Ostabhang 
des  Karmels  gegen  die  Kisonebene  su.  Gegen  Nordosten  kann 
man  dort  eine  doppelte  Befestigungsreihe  konstatieren;  unter  jeder 
derselben  befinden  sich,  wie  bei  so  vielen  Burgen  außerhalb  der 
Mauern,  Felsgriiber  und  Höhlen,  den  Hang  abwärts  liegen  noch 
Vorwerke.  Die  eigentliche  Burg  stand  etwas  oberhalb  auf  einem 
kleinen  Plateau,  das  aber  jetat  urbar  gemacht  worden  ist;  noch 
höher  erblickt  man  einen  alten  Steinbruch.  Von  Einzelheiten 
sind  au  erkennen  steinerne  Türpfosten,  ein  großer  slh  (Bassin) 
mit  einer  Zisterne  in  der  Nähe,  eine  fernere  in  den  Fels  ge- 
hauene, aber  an  der  Mündung  gemauerte  Zisterne,  ein  kleineres 
Bassin,  eine  doppelt  geöffnete  Höhle  mit  swei  anstoßenden 
Höhlen,  eine  fernere  Höhle,  welche  noch  Verputs  triigt,  und  zum 
Teil  sehr  eigcnaitige  Felsbehauungen.  Weiter  nach  Süden  sollen 
mehrere  (ju/jür  schcmsiyye  liegen.  Die  Gräber  und  Felsbehauun- 
gen mögen  teilweise  aus  dein  Ahertuiu  stammen,  die  eigent- 
liche Burg  wurde  wohl  im  Mittehaiter  errichtet;  sie  hütete  den 
Zugang  zu  den  zwei  Tälern  challet  cl'üsxvadiyye  und  challet  cd- 
dschuneidiyye. 

Wo  der  Saumweg,  den  wir  zum  Hesuche  der  rliu  het  ghayöda 
verlassen  hatten,  sich  der  rhüllvt  ('d-dsrlntin  idn/iic.  dem  Oberlauf 
der  (hallet  en-numifjyf\  nähert, eildickt  man  zur  Trinken  die  Reste 
eines  Steinbaues,  welcher  zwar  den  Fellälien  Moli  als  ntinitur  gilt, 
aber  eine  nähere  IJetraclitung  verdient.  Auf  einem  quadratischeo 
Cinindrili  von  etwa  3  m  beiie  erhebt  sieh  ein  kleiner  Turm,  der 
jetzt  noch  fast  2  m  hoch  ist;  h*  itn  ist  nur  noch  die  Nordseite 
(Abb.  r»0)  und  ein  Stück  der  Westseite  erhalten,  d  is  übrige  Wv^i 
in  Trümmern  an  der  Erde.   Diese  Wände  sind  aufgeschichtet 
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am  äteinplaUen,  die  swa?  behauen)  al»er  nicht  mit  einem  Eisen- 
werkieiig  beaibeitet  sind.  Fast  ilberaU  liegen  dieselben  in  an* 
nähernd  gleicher  Dioke  horiiontal  übereinander,  nur  an  der 
Nerdosteeke  ist  eine  rundliche  Steinplatte  senkrecht  aufgestellt 
(Abb.  51),  welche  die  oberen  Schichten  trug.  Auf  dem  Wege  von 
der  mu^raqa  nach  ed^Mie^  eine  halbe  Stunde  von  letsterem  Orte, 
existieren  noch  iwei  solcher  Türme,  die  bei  den  Dmsen  den 
wunderlichen  Namen  mdsehUm  hakt,  MilchreissteinhaufeD,  tra- 
gen. Sie  sind  besser  erhalten,  erheben  sich  noch  bis  zu  3  m  Höhe, 
und  man  kann  an  ihnen  erkennen,  daß  die  Steinschichten  durch 
und  durch  gehen,  ohne  im  Innern  einen  leeren  Raum  freizu- 
lassen. Einen  vierten  derartigen  Turm  erblickt  man  in  etwa 
einer  Viertelstuutle  Entfernunß^  von  den  beiden  letzten,  wenn 
man  von  cd-duliv  kommend  auf  dem  Wege  nach  umm  cz-zeinUt 
das  Talchen  hadschar  el-bedd  kreuzt.  Bei  all  diesen  drei  Gebilden 
sind  sämtliche  Steinplatten  horizontal  auleinander  getürmt. 
Jedenfalls  sind  diese  iiirmchen  sehr  alt;  nach  der  primitiven 
Behauung  wäre  man  geneigt,  ihre  Errichtung  in  die  prähisto- 
rische Steinzeit  zu  versetzen.  Hierbei  ist  allerdintrs  zu  bedenken, 
daß  eine  solche  BearLoitiiufj;  ohne  Eisenwerkzeug  iür  sakrale 
Zwecke  in  viel  spätere  Zeit  hinein  üblich  blieb,  ja  nach  2.  Mos. 
2O25  auch  noch  für  israelitisciie  Altäre  Vorschrift  war.  Auch  die 
Frage  nach  der  Absicht  hei  dem  Kau  der  Türme  bin  ich  nicht  im- 
stande zu  beantworten.  Ihr  mehriaches  Vorkommen  in  geniiLj^en 
.\bstüuden  braucht  zwar  niclit  gegen  ihre  Verwendnnq^  als  Altare 
zusprechen,  da  z.  B.  nach  4.  Mos.  Uilcam  an  drei  Orten 

je  sieben  Altäre  baute;  jedoch  kann  man  bei  dem  anscheinenden 
Mangel  jeder  auf  die  Turmfläche  führenden  Treppe  und  der 
relativ  immerhin  erheblichen  Hohe  des  Gebildes  nicht  recht  ein- 
sehen ,  wie  der  Priester  auf  ihnen  hätte  opfern  können.  Mög- 
licherweise dienten  sie  anderenZwecken,  etwa  als  Erinnerungs- 
zeichen, wie  Jakob  und  Laban  ein  solches  laut  1.  Mos.  '61^^  lur 
Bekräftigung  ihrer  Versöhnung  aufrichteten. 

Nachdem  man  den  Oberlauf  der  chaiiet  ed-datcHOe  passiert, 
ersteigt  man  durch  alte  Terrassenanlagen  einen  Rücken  mit 
grofien  Felsplatten,  wo  man  sich  durch  dichtes  Gebüsch  schlagen 
muB,  um,  die  chirbet  ed-davMbe  links  lassend,  sur  mu^raqa  su 
gelangen. 

2.  Der  Weg  durch  die  Kisonebene;  derselbe  ist  bis 
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warn  Ende  der  Flur  von  d^yadBchür  in  der  Nähe  des  uiSdi  ^seh' 
schömariifye  in  den  Absohnitten  2»  6  und  7  schon  besehrieben. 

Der  Nordostliang  des  Karmelß  vom  Iah  f  f-i'hrPph'it ,  dem  Fuße  den  räs 
et'ibreghit,  an  zählt  zuerst  fünf  kleine  Tälchcu,  den  aschiul  arbes,  aschiül 
*mnji?fira,  asehlül  rt-qaitäni^  mehlül  M-tafhat  ps-saghiro  und  den  aiehlUi 
biO^it  worauf  ein  größeres  Tal,  das  wSdi  U-atcudsek^  aidi  öflhet,  in  dessen 
Unterlauf  das  Dependensdorf  von  'mußa,  duchelamet  el-nsTtfni  liegt;  dem- 
selben etwas  vorgeschoben  ist  ein  uatQrlichcr  Hflgel  mit  einer  Ruine,  der 
chirbrf  (hchriami-f  el-at\qa.    Wenn  man  den  Oßtvorsprung  des  Karmel«  um- 
panp;cn,  erblickt  ratiii  Uns  frädi ''xrh'srfia  tr.  des^^en  Unterlauf  cbcneo  wieder 
hüchstc  Teil  den  Überlaufes  ez-ztihluq  heißt  und  seinen  Namen  der  ehirbet  tz- 
zuhluq  verlieh;  tu  ihr  tieht  sieh  das  kleine  Tal  miqtal  »a'djurru  an  der 
Osteeite  herauf.  Dann  folgen  die  thalM  et-nm^arat  im  Oberlauf  wa'ret  «Aofil 
halhlil  ^renannt.  und  die  Schlucht  miqtal  {Slt%,  deren  Oberlauf  n^rhhtl  ed- 
dschisr  heißt,  dannch  tler  kleine  Rücken  umm  el-bardgJnt.    Zwischen  der 
challef  el-mrj}T;htr  im  Norden  nud  der  rJialh'f  rl-qat n  im  Süden  bVirt  die  qat at 
el-mettJibir,  am  lianüc  der  Ictztgcuauutcu  challe  die  kleine  Kiiine  uunn  en- 
»endsil.   Der  scJtulül  el-misibli  mündet  in  die  challet  el-iqachar^  die  weiter 
oberhalb  a*ehHit  tl-qar*i  und  im  obersten  Teile  *am&d  tr-rvnda  heißt  Nach 
den  beiden  Tälehen  chattet  M-«icA««/t  (Rampental)  und  «halUt  «t^murrär  lieht 
sich  die  kurze  Halde  challet  ei-tell  oder  challet  tfU  < /-traV  gegen  den  voi^^ 
8cli<jbeuen.  mit  dem  Oebirf^c  nur  dtirch  eijieo  Kücken  noch  in  Verl>Iudiing 
stehenden  Irll  e!-\ra  r.    Auf  dessen  Südseite  führt  das  irüdi  mdfjhitntt  um?n 
akined  au  der  uns  £chon  bekannten  Kühle  vorüber  gegen  den  Karmelkamm, 
wo  sein  Oberlauf  cfmlfet  ehastcadigge  genannt  wird.   Jenseits  der  ghiy«^9 
seigt  sieh  ihr  Sehwestertal,  die  chattet  tn^-nit miggej  deren  Oberlauf,  die  chM^t 
td'itdtitneidigytt  wir  schon  kennen.   Der  sich  an  die  nä'miyge  im  Süden 
lehnende  Rücken  beißt  gleichfalls  ed-dschuneidiggr.    Uicrnuf  folgt  die  challet 
ffi-nnwar  fZigeiinatal  :  sie  kommt  aus  der  dfivJv.ret  f7-'n'>?V/  Ne|3^ergnibe\ 
gegen  die  das  kleine  Titlchon  herunterlSuft.  welches  die  rhu  h,!  <  .i'/i(:ir,'i>,i  \i>u 
der  muhraqa  trennt.    Au  der  challet  en-nawur  liegt  das  Depeudenzdurf  ^on 
ed-däUe^  dt^elamel  el'manfüra.  Die  chtUlet  el-b^  oder  thaUet  hlr  «t-^mtkraqa 
bildet  den  Schluß  der  direkt  gegen  den  KJson  striimendenTiler;  die  darauf 
folgende  ehallet  d-manatt  Sprungort  verl&uft  schon  süd^Sstlieb  gegw  den  itll 
et-qtimüH  und  endigt  im  tcädi  H-miih. 

Kei  «lein  das  inuh'  \srh-.schömariyye  begrenzenden  räa  el- 
ibreghtf  wird  die  Kisoiiniederung  zuseliends  schmäler,  indem  der 
Karmel  seinen  Fuli  noch  weiter  in  die  Kbene  streckt,  wahrend 
gleichzeitig  im  Norden  sich  die  letzten  galiläischen  Hügel  heran- 
drängen. Die  Passage  wird  noch  mehr  verengert  durch  kleine 
teils  künstliche,  teils  natürliche  Hügel ;  auf  der  Karmelseite  sind 
dies  der  Hügel  mit  der  Ruine  dschelamet  ei-aitqa  und  der  teil  et- 
wa r,  die  noch  mit  dem  Gebirge  m  Verbindung  stehen,  sowie 
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der  ff'V  el-  amr,  der  »ich  srJion  aus  der  Kbene  erhebt.  Jenseits 
des  Kison  hecrinnt  die  Reihe  mit  dem  Hügel  von  harbadsch^ 
neben  dem  der  kleine  teil  es-semeti  sich  befindet:  dann  folgt  der 
Hügel  von  el-hün'tiyye ,  weiter  der  kleine  teil  el-äli  und  hinter 
den  quru  esch-schech  ibrek  (kahlen  Hügeln  des  schecfi  ibrek)  der 
Hügel  des  schech  ibrek.   An  der  OstbiegUDg  det  Kitons  befindet 
sich  der  teil  el-qassis^  im  Süden,  beim  Eingange  des  wädi  7<-mtZi(, 
erhebt  aich  der  teil  el-qeinnt}/.    Die  Bedeutung  eines  solchen 
Engpasses  wird  noch  durch  den  Umstand  erhöht,  daB  das  Defil6 
nicht  Uofi  Ton  der  eigentlichen  östlich  belegenen  Jesreelebene 
sum  Meeresstrand  fuhrt,  sondern  daß  es  das  Westjordanland  in 
zwei  gebirgige  Teile  serlegt.  Die  Gebirge  werden  aber  von  den 
dnrehsiehenden  oder  erobernden  Heeresmassen  stets  nach  Mög> 
lishkeit  umgangen;  so  hat  noeh  Napolten  Bonaparte  bei  seiner 
Expedition  nach  Palastina  erklärt,  daß  das  (judSisohe  und  sama- 
ritanisehe)  Hügelland  nicht  auf  seiner  Operationsbasis  liege.  Die 
Passage  ist  daher  die  natürlichste  Verbindung  des  südlichen 
Palistina,  ja  Egyptens  einerseits  und  des  nordöstlichen  Syrien 
sowie  Mesopotamiens  andererseits.  Zwar  Thutmosis  III  zog  süd^ 
Östlich  vom  Karmel  durch  das  wädi  *3ra  und  die  rüha  gegen 
Megiddo,  aber  spätere  Heerführer  yerroieden  meist  solche  be- 
schwerliche Märsche.    Der  Weg  der  Kriegsmassen  war  daher 
die  Kbene  Saron  und  deren  nördliche  Fortsetzung  bis  zum  K«tr- 
melvorsprung  am  Meer;  dort  wandte  er  sich  nach  Südosten  bis 
zum  Engpaß,  von  wo  er  ostwärts  durch  die  Ebene  Jesreel  an  den 
Jordan  und  nach  Syrien  leitete.  Uniofekehrt  war  hier  auch  die 
Pforte  für  die  Heduinenschwarme  und  die  östlichen  Eroberer, 
welche  nach  Wt  ^ten  vordrins:en  wollten.    Es  i>t  n  iUirlich,  daß 
die  jcwf  iligenHerren  des  Landes  sieh  eines  derartigen  Schlüssels 
zu  versichern  suchten:  die  groBe  Zahl  von  Türmen.  I'urgen  und 
befestigten  Ortschaften  zu  beiden  Seiten  deiKisonniederung  kann 
uns  daher  nicht  auffallen.   Im  Karmel  selbst  haben  wir,  abg&- 
sehen  von  den  drei  nördlicher  gelegenen  Ruinen  ruschmia,  teil 
elrodes  und  chirbti  ^aqqära^  am  Osthang  den  Turm  von  berdschaSj 
die  ebenfalls  ummauerte  chirhet  esch'schömariyye  ^  die  chirbet 
ttch-srhimäliyye  und  die  chirbet  esch-scharqiyye ^  den  Turm  der 
masirat  ^ra4^i      chirbet  'alä  ed-diUy  die  Befestigung  des  dahr 
tnagkärat  umm  a^medf  die  prähistorische  qatat  el-menäbir  und 
die  ehirhei  umm  oAmed  schon  kennen  gelernt;  es  bleiben  uns  noch 
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die  chirhet  ez-zuJ^lug  am  Gebirgsfuß  und  weiter  im  Süden  in  der 
Nähe  der  muhraqa  die  chirbet  ed-dawübef  die  chirbei  el-man^Ura 
und  die  Buine  el'k&rak;  in  diesem  Zusammenhange  mag  auob 
daa  befestigte  vespasianisehe  Lagei  bei  dschelamet  el^nan^a 
erwähnt  weiden.  Die  in  der  Ebene  lu  beiden  Seiten  des  Flusses 
stehenden  Hügel  sind  bereits  genannt  worden;  jenseits  des  Hü- 
gels Yon  et'^äriHyye  auf  den  galiläisohen  Hügeln  der  qt4  ^ 
ghähe  (Walderde)  befinden  sich  noch  vier  Ruinen,  ed-^echS" 
dac/iiyye  (bei  den  Beduinen  ed-d»eh%d8chiyye\  henim^  umm  räschid 
und  sür  farähuhu.  Obwohl  sie  noch  unbekannt  sind,  Terbietet 
uns  der  Rahmen  dieser  Arbeit,  auf  sie  einsugehen. 

Die  erste  Partie  des  Weges  naeh  der  muJ^afa  durch  die 
Ebene,  von  dem  etgchum  el-muiääade  am  toädi  ^teh^sckamariifife 
bis  aum  wädt  l-attmdsch  (das  krumme  Tal)  bietet  nichts  Bemer- 
kenswertes. An  der  Mündung  dieses  letzteren  wädi  liegt  das 
Dependenzdorf  von  'us///fa,  ihclnhiimt  c/-ai>a/ni,  eine  Nieder- 
lassung von  :u  Jiausern,  die  von  den  'Usufioten  nur  bezogen 
werden,  wenn  sie  durch  die  Saat-  oder  Erntezeit  ihrer  in  der 
F-bene  belegenen  Acker  dazu  veranlaßt  sind.  In  die  Kbene 
\  <)r!Teschoben  ist  dort  ein  natürlicher  Hiigfel,  welcher  die  Ruine 
<is'-!i<  hu/icf  cJ-af}qa  trügt.  Von  dieser  ist  aiil^er  einigen  Zister- 
nen wenig  mehr  zu  sehen;  die  meisten  Steine  sind  ausgebrochen 
und  anderweitig  verwendet  worden.  Am  felsigen  Nordrand  des 
Hügels  ist  jedoch  eine  alte  Nekropole  noch  großenteils  erhallen; 
sie  birgt  auBer  groben  Höhlen  viele  hübsche  Grabanlagen, 
namentlich  Familiengräber  mit  Loculi  unter  Arcosolicn,  die  aus 
dem  Altertum  herrühren  dürften.  Dem  Hügel  gegenüber  erhebt 
sich  der  teil  vl-amr\  derselbe  liegt  Ewar  an  der  Westseite  des 
Kisons,  doch  schon  in  der  Ebene  und  wird  daher  hier  nicht  be- 
handelt. 

An  dieser  Stelle  fuhren  zwei  Brücken  über  den  Kison; 
die  eine  trägt  das  Sehienengeleise  der  Hedschäzbahn,  die  andere 
dient  der  Fahrstraße.  Letitere  teilt  sich  bald  darauf  in  swei 
Zweige;  nach  Osten  fuhrt,  am  Hügel  von  el-^äritiyye  vorüber  das 
als  d'obkanyye  (der  Storazwald)  bekannte,  mit  'o^/iar-  und 
/ff e^/- Bäumen  bepflanate  niedrige  Hügelland  ersteigend,  die 
Fahrstra&e  naeh  Naaareth.  Südwärts  wendet  sich  die  Straße 
nach  d$chm%n\  sie  passiert  den  Kison  von  neuem  durch  eine 
Furt  etwas  nördlich  vom  teU  eUwar  und  folgt  dann  dem  Ge- 
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biigtfufio  bis  auf  die  Höhe  von  d»chelamet  el-man^ura^  wo  sie 
tieh,  das  uääi  %mil^  und  den  teil  el'qeimün  lechts  lassend,  sad- 
örtlich  weiter  sieht.  Die  Wagen  befahren,  wenn  man  sur 
mu^raya  gelangen  will,  diese  Stia&e  und  können  noch  bis  ä^che- 
tarnet  e^fnoitfSra  hinaufkommen. 

Wir  sieben  es  jedoch  vor,  su  Fufi  oder  xu  Pferd  uns  gans 
an  den  Gebirgssaum  westlich  des  Kison  su  halten;  au  diesem 
Zwecke  trennen  wir  uns  bei  dsehekmei  eh^aaUfm  Ton  der  Fahr- 
straBe  und  umgehen,  hart  am  Flußbett,  den  BergfuB.  Durch 
den  zuhluq ,  den  Unterlauf  des  wädi  ^srh-scha  ir,  oder  durch  die 
etwas  weiter  südiistlich  belegene  kur«e  Halde  müjta/  sa'd  fumt 
erreichen  wir  die  auf  einem  niedrigen  Karmelausläufer  belt  j^enc 
chirbet  ez-zu/tlut^;  sie  wird  manchmal  nach  den  dort  angelegten 
meschüiil  (sing,  meschtel,  eigentlich  Pflanzschulen,  dann  aber 
auch  Gemüse-  und  TaLakkuhuren)  auch  r/n'rltct  eJ-meschÜtil 
genannt.  Auf  dem  Wege  durch  das  u  Trli  \i  h-^cha  tr  stößt  man 
auf  eine  jetzt  v<>n  Ziegenhirten  bewohnte  Hohle;  sie  isi  <  in  cr- 
weiierte<  alles  Grab,  wie  der  behauene  Eingang  beweist.  Unter- 
halb fiftiiiden  eich  n<»ch  zwei  Grabhöhlen  mit  fünf  köktm  und 
em  uniertipps  Grab.  Durch  den  jniqfal  f^a'd  furru  passiert  man 
am  Nordhang  viele  Felsgräber,  die  meist  je  vier  oder  fünf  um 
ein  Vestibulum  vereinigte  kbk'im  enthalten,  ferner  eine  Zisterne. 
Auf  der  ersten  Abdachung  zieht  sich  eine  alte  orthostatische 
Mauer  hin;  auf  der  Anhöhe  darüber  erblickt  man  Spuren  von 
Burgmauern  mittelalterlicher  Konstruktion.  Von  Detaiibehau* 
ungen  fand  ich  noch  einen  hadsckar  bedd  (Mahlstein  einer  Öl- 
mühle), einen  dtchurn^  und  eine  Traubenkelter  mit  hlr^  die  also 
nicht  der  Wein-,  sondern  der  Traubenhonigbereitung  diente,  so- 
wie eine  verputzte  Zisterne.  Obwohl  die  Bausteine  ziemlich 
stark  yerwittert  sind,  erscheint  der  Schluß  zulässig,  daß  hier 
noch  eine  Kreusfahrerburg  errichtet  war,  welche  sowohl  den 
Engpaß  dominierte  als  den  Zugang  nach  ^usvßa  durch  das  tbädi 
Uek-schair  hütete.  Die  Ansiedelung  dürfte  daher  sehr  lange, 
Ton  den  pr&hbtorischen  Zeiten  durch  die  jüdische  Periode  bis 
ins  Mittelalter,  geblüht  haben. 

Wieder  an  den  GebirgsfuB  herabsteigend  und  demselben 
nach  Südosten  folgend,  erschaut  man  im  Westen  den  kansel- 
artigen  Felsrorsprung,  welcher  die  uns  schon  bekannte  qatai  eh- 
menEbir  trägt;  bald  darauf  hat  man  vor  sich  den  vorgeschobenen 
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Karmelhügel  teil  eJ-irar  Wil(lnishri;j:f>l  Zu  ihm  kaua  man  von 
Norden  durch  die  sanft  geneigte  und  gut  bebaute  chalJct  ef-tell 
oder  challet  teil  el-war)  emporsteigen,  welche  einige  Trauben- 
keltem  und  alte  Felsgräber  birgt.  Auf  der  Spitze  des  Teil  erkennt 
man  swei  verschiedene  Ruinen;  gegen  Osten  blickt  ein  langet^ 
sich  von  Nordweiten  nach  Südosten  43  m  hinstreckendes,  in  den 
Grundmauern  noch  erhaltenes  Gebäude,  dessen  Breite  7  m  be- 
trägt. Der  Hreite  nach  ist  es  in  Kammern  geteilt,  deren  mit- 
telste durch  doppelt  dicke  Wände  abgetrennt  war;  zu  jeder  Seite 
dieser  Mittelkammer  befinden  sich  noch  drei  abgeschlossene 
Bäume.  Die  Mauern  scheinen  nicht  sehr  alten  Ursprunges  au 
sein  und  bestehen  aus  weniger  nls  mittelgroßen  Steinen.  Ähn- 
liche langgestreckte  in  Kammern  eingeteilte  Gebäude  sind  uns 
in  anderen  Landesteilen  aus  dem  Mittelalter  und  der  darauf  fol- 
genden arabischen  Feudalzeit  s.  T.  noch  besser  erhalten,  s.  T. 
dienen  sie  heute  noch  dem  Gebrauche.  Hier  nennt  man  sie  tüq 
(Markt),  anderswo  chän\  es  sind  Unterkunftsräume  für  die 
Reisenden,  die  da  Station  machen.  Aus  größeren  Steinen  er- 
richtet und  älteren  Datums  sind  die  Ruinen  des  «weiten  Gebäu- 
des, das  nicht  so  lang  ist,  dessen  Tiefe  aber  awei  und  stellenweise 
drei  Reihen  von  Räumen  enthielt;  in  mehreren  dieser  Räume  ist 
in  der  Mitte  ein  Kreis  von  siemlich  roh  behauenen  rundlichen 
Steinen  zu  erkennen,  der  möglicherweise  als  Feuerstelle  verwen- 
det wurde.  Auf  der  Westseite  des  Iliigels,  die  durch  eine 
kleine  Kinscnkung  vom  Gtlarge  getrennt  ist,  trifft  inan  noch 
Spuren  von  Febbehauungcn .  die  wohl  auf  Gräber  hindeuten. 
Auf  den  teil  el-war  schaut  vt»ii  Westen  die  imposante  Felswand 
mit  der  maghart  f  umm  ahmed  herunter.  Gegenüber,  fast  direkt 
östlich,  erhebt  sich  an  der  Kisonbipjjung  der  (eJl  tl-qdusi.s  (Hügel 
des  Priesters  .  Kr  verdient.  (  Im  luai  nicht  mehr  zum  Karmel  ge- 
hörig, hier  deshalb  Erwahuung,  weil  an  dieser  Stelle  nach  der 
kirchlichen  Tradilicn  Klias  die  Ilaalspfaffen  schladitrie  nach- 
dem flie  Nichtigkeit  ihres  Götzendienstes  durch  das  Opierwun- 
der  erwiesen  war.  Vom  teil  el-war  aus  gewinnen  wir  wieder  die 
Fahrstraße  nach  dschemn. 

Am  Südrande  des  teil  el'-ioar  mündet  das  wädi  maghärat 
umm  a^med;  hier  zieht  sich,  worauf  mich  H.  Du.  Schuuachbb 
aufmerksam  machte,  eine  alte  mit  Steinen  besäte,  doch  viel- 
leicht nie  regelmäßig  gepflasterte  Straße  ostwärts  gegen  den 
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Kison.    Unten  Toräl»er  an  der  pliyä'/a  und  der  hochragenden 
chirhet  ed-datcübt  gelangt  man.  die  Fahrstraße  nach  d^chemn 
nunmehr  rerlassend.  lu  dem  kleinen  Karmelhügel  mit  dscheUi- 
met  eUmansüra.    Beror  wir  letzteres  betreten,  lohnt  sich  noch 
ein  kurxer  Umblick  in  der  Umgebung.  H.  Dr.  St  HrM.\cHKR,  der 
diese  ganxe  Gegend  der  Kisonniederung  gründlich  untersucht 
hat,  xeigte  mir  einen  Steinwall,  der  sich  von  dt-chclamet  eJ- 
mansüra  ostwärts  ersuecki ;  er  teilte  mir  dabei  mit,  daß  es  die 
Überreste  des  befestigten  Lagers  Vespasians  sind.  Weiter 
südlich  erreicht  die  challet  el-b'tr  die  Ebene;  sie  passiert  den 
sofort  lu  erwähnenden  h'tr  el-muhraqa.    Noch  weiter,  jenseits 
der  südöstlich  gegen  das  tcädi  ^l-miUi  mündenden  challet  el- 
mana((j  fand  ich  die  Spuren  einer  prähistorischen  orthostati- 
schen Straße,  die  in  auffallend  sanfter  Neigung  aus  der  Ebene 
herauf  gegen  den  iir  el-muhraqa  oder  den  in  der  Nähe  befind- 
lichen nordöstlichen  Hügel  der  chirbet  el-mansura  leitet. 

Dschelamet  el-mati^üra^]  ist,  vf'xe  dscheLimct  el-asafni  ein 
Dependenzdorf  für  'usu/ia,  ein  solches  (üi  ed-diih'c]  mit  Rück- 
sicht auf  den  geringeren  Umfang  der  in  der  Ebene  gelegenen 
Flur  des  letzteren  Dortes  zählt  dschelamet  el-mansüra  weniger 
Häuser  als  dschelamet  el-asTifni.  Auch  die  Dalioteu  kommen 
nur  zur  Saat-  und  Erntezeit  in  ihr  Dependenzdorf  herunter. 
Etwas  oberhalb  der  Ansiedelung  steht  eine  neue,  einem  llni- 
faner  gehörige  Dampfmühle;  in  unmittelbarer  Nähe  befindet 
sich  der  Brunnen  btr  el-manmra.  Von  ed-dschclamv^  das  direkt 
am  Fuße  der  muhraqa  liegt,  führt  ein  steiler  Weg  bergan,  der  auf 
zwei  dritteln  der  Karmelhöhe  den  blr  el-muhraqa  (Abb.  &2) 
pausiert.  Der  gewiß  uralte,  auch  in  trockenen  Jahren  nie  ver- 
siegende Brunnen  dürfte  in  seiner  heutigen  Gestalt  aus  «lern 
Mittelalter  stammen;  er  ist  größtenteils  aus  mittelgroßen  Bau- 
steinen gemauert.    Zum  Wasserspiegel  gelangt  man  auf  einer 

1)  Der  zweite  Teil  des  NameuB  berieht  sich  auf  die  nnlie.  sofort  tu  bn« 
sehreibende  Ruine  el-tnan§üra.  Den  ersten  Teil  leiten  die  l'cllulin»  fib  vom 
Zeitwort  </j<fAfl/<i«»a,  welches  das  Scheeren  der  Schafe  bexcichiirt ;  mOKÜrhrr 
weise  geht  aber  das  Ortsappellativum  auf  ein  altes  aus  den»  Arabisrhen  tiichl 
lu  erklärendes  Wort  zurück.  Bemerkenswert  ist  in  dieser  liczi<-hung  der 
Name  einer  Ruine  südlich  von /.u/r /ä»«  in  der  westlichen  KüHtcncbcnc,  der  bnl 
den  Bewohnern  von  a//i/  aU  eJ-(l$chelame,  bei  denjenigen  von  Au/r  läm  je- 
doch als  ed'dscheläUm  ausgesprochen  wird;  die  Form  dnchrltthtn  scheint  da 
bei  als  unregeknfißige)  Mehrzahl  von  dncheUtme  aufgefaßt  m  werden. 
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Treppe;  neben  dem  Hrunnen  steht  eine  steinerne  (hchiihi  (ein 
Tro^  zum  Tranken  des  Viehs]  und  ferner  ein  h  il/-  riier  Troo-,  die 
von  den  Herden  <1pt  in  tler  l'mcehiinii  zeltenden  Iknlunit'n 
benutzt  werden.  Gegen  buden  dehnt  sk  h  über  dem  Abhänge 
eine  l;inge  Felsplatte,  nn  der  ich  keine  Spuren  von  r>ehauung 
eriniiiein  konnte.  Gegen  Norden,  etwas  höher  belegen,  befindet 
sich  eine  (Mhaumpflanzung ,  welche  schon  zum  Terrain  des 
Klosters  gehört.  In  einer  starken  halben  Stunde  erklimmt  man 
▼on  hier  aus,  durch  dichte  Gebiuohe  sich  durchsch tagend ,  in 
nordwestlicher  Richtung  die  TerraMe  der  Brandopferkapelle. 

3.  Von  edr-dülie  aus  gelangt  man  östlich  in  anderthalb 
Stunden  zur  muhraqa.  Nach  etwa  10  Minuten  erblickt  man  links 
am  Wege  einen  schön  rund  behauenen  SteinkoloB,  den  iäbüt 
dschell  fachr  ed-din  (Sarg  im  Grarten  Fachr  ed-dins},  der  mit  den 
in  der  Nähe  befindlichen  alten  Denkmälern  bei  £rwähnnng  der 
Oitflohaft  ed-dälU  bescbiieben  werden  boU.  Kaoh  kunem  er- 
blickt man  einen  großen,  bis  in  die  Sommeneit  hinein  mit 
Wasser  gefällten  Teioh,  die  ürk^t  ed'däiie;  ihr  AbfluB  erreicht 
endlich,  dnroh  die  chattet  *ali  die  ehaüei  eUhir  oder  ehaUei  btr 
dü&ii  und  weiter  das  toädi  *ii-im^,  Nach  einer  halben  Stunde 
Idarsefaes  von  ed-4älie  aus  berührt  man  die  beiden  unter  Weg 
Nr.  1  soeben  schon  angeführten  Türme  rud$chüm  ba^ii  bei  einem 
Tälchen  chattet  ^tadsehar  eldtedd^  das  ebenfalls  ins  toädi  ^n-ndhl 
fuhrt»  Nachdem  man  ferner  im  Osten  den  lUr  el-hütif  eine  im 
Boden  sieh  öffnende  Felsspalte,  an  die  sich  viele  Sagen  knüpfen, 
passiert  hat,  blickt  man  rechts  in  den  Oberlauf  des  to3di  ^n^nahl 
selbst.  Bald  darauf  ersteigt  man  den  ferseh  eUkerak^  der  seinen 
Namen  von  der  unfernen  chirbel  el-herak  hat.  Es  ist  dies  eine 
steinige,  nur  stellenweise  mit  Gebüsch  bewachsene  wilde  Ge- 
gend, m  der  ich  einst  einen  filhid^  eine  rüt<^raue  INmterkatze, 
erblickte;  daß  auch  diese  Partie  ehemals  in  Kultursland,  beweisen 
die  langen  und  breiten  Mauerzü^e,  die  sie  in  regelmäßige  Recht- 
ecke zerlegen.  Schließlich  kann  man  zum  Aufsiie<j:e  zur  Höhe 
der  muhraqa  den  letzten  Teil  des  Weges  Nr.  l  einschlagen. 

Die  Kapell*'  \bb.  5:0,  auf  einer  kleinen  Terr.Tsse  errich- 
tet^', ist  ein  hübscher  Neubau;  er  enthält  einen  fijüitesti  irn^t- 
Ucheu  Kaum  mit  einem  Altai  und  drei  an  der  Wand  hängenden, 

1)  Die  Temas«  liegt  naeh  frOhereii  Ermittelongen  514  m  Ü.  d.  M. ;  meme 
banmietriscbeD  Abletungeo  haben  freilich  nur  eine  Höhe  von  466  m  ergeben. 
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auf  Eliae  Opfer wuuder  bezuglichen  Basreliefs,  außertlcm  einige 
Unterkunftsräume  samt  Küche.  Zur  Zeit  (l'JuTi  wird  ihm  ein 
oberer  Stock  aufgesetzt.  Von  hier  aus  hat  man  eine  pracht- 
volle Aussicht,  die  man  am  besten  vom  Dache  der  Kapelle 
aus  genießt.  Nach  S  ulosten  blickt  man  in  das  tiefe  wädi  ^l-milh 
(Salztal),  welches  <lu  (irenze  des  Karraelgebietes  bildet;  dahinter 
liegt,  sich  gegen  Süden  lusdehnend,  das  niedrige  Plateau  der 
rüha  {hiläd  er-ruhu)  mit  den  Ortschaften  qirc^  (Uiiff  rr-riiha^  cr- 
rl/'" in ijy»-',  lanm  il-fulim  und  mhiun-'itr  Tm  Osten  erstreckt  sich 
die  Kbtue  lesree!,  hinter  welcher  das  Gebirge  Gilboa  (rfÄf/f^^t?/ 
fu(pi*(i\  der  Kleine  Hermon  [nebi  dahi)  und  die  schöne  runde 
Form  des  Tabor  id^chahel  cf-för)  auftauchen;  den  Hintergrund 
schließen  die  blauen  Linien  des  Ost jordanlandes  ab.  Weiter 
nach  Norden  sieht  man  die  Hohen  von  Nazaieth  und  saJ/Tn-te, 
dann  den  kokah  cl-hawa  und  den  Herg  von  safed^  überragt  vom 
Großen  Hermon  [dschebel  esfh-sclu'ch).  Den  ganzen  Norden 
nimmt  das  galilüische  Hügelland  ein,  jenseits  dessen  an  klaren 
Tagen  der  Libanon  herüberwinkt.  Im  Westen  fallen  die  sanften 
Katmelhänge  gegen  das  Meer  ab,  das  im  Südwesten  in  der 
Nähe  von  Caesarea  erglänzt.  Auch  im  Süden  ist  der  Blick 
offen;  zu  Füßen  hat  man  das  Dorf  umm  ez'zeinut.  Die  freie 
Lage  der  Stätte  bringt  es  mit  sich,  daß  man  von  vielen  Punkten 
PalSstinas  die  Kapelle  der  muhraqa  als  Wahrzeichen  des  heiligen 
Beiges  leuchten  sieht;  namentlich  von  Norden,  Osten  und  Süden 
aus  erscheint  sie  als  die  Spitse  des  Karmels.  Der  in  Wirklich- 
keit  höchste  Punkt  des  Gebirges,  die  qamhuat  cd-durztyye  ^  ist 
vom  Osten  und  Süden  des  Landes  aus  nicht  sichtbar;  sie  hebt 
sich  überhaupt  nirgends  deutlich  von  ihrer  Umgebung  ab. 

Das  sur  KapeUe  gehörige  und  wie  diese  sum  Kaimelkloster 
ressoitierende  Terrain  ist  eine  Enklave  der  Doifflur  yon  9d~ 
daiie,  aus  der  es  losgelöst  wurde.  Neben  der  Kapelle  befindet 
sieh  eine  von  den  in  der  N&he  hausenden  Beduinen  gern  be- 
nutite  Zisterne,  nach  Nordwesten  lu  stehen  einige  Wirtschafts- 
gebäude. Von  einer  kleinen  Mauer  eingelaSt  erstreckt  sich  das 
Terrain  am  Rarmeloethang  bis  nahe  cum  dir  et-mu^raqa. 

Von  Touristen  und  Wallfahrern  wird  oft  die  Frage  nach 
dem  Platte  aufgeworfen,  wo  Eliae  Brandopfer  stattfand. 
Uniweifelhaft  verlegt  der  Bericht  des  ersten  Königsbuehes  die 
Begebenheit  in  die  ümgebung  der  tnvhraqQf  denn  er  spricht  von 
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pee  Karmelf  Spitse  (t.  Kdn.  iS^^),  und  der  Kison,  an  dem  die 
Baalspriester  gesehlaehtel  wurden  (V.  40),  muB  nahe  vorbeige- 
flössen  sein;  auch  ist  anzunehmen,  daß  es  sich  um  einen  Punkt 
am  Osthang  des  Gebirges  handelt,  da  Elias,  dei  zu  Fuß  ging, 
(leai  im  Wagen  zurückt'uhrcadeQ  König  Ahab  nach  .lesreel  vor- 
auseilen  konnte  (V.  4ü).  Insofern  durfte  die  Tradition  im  Rechte 
sein,  wenn  sie  an  dieser  Gegend  festhält;  die  genaue  Stelle  zu 
bestimmen,  wird  freilich  mangels  exakter  Anhaltspunkte  kaum 
möglich  sein,  auch  wenn  man  den  Platz,  auf  dem  l'lias  seinen 
Altar  errichtete  (V.  30— ;<2),  für  identisch  hält  mit  deinjfMH^'fn, 
wo  er,  zur  Erde  gebückt  und  das  Haupt  zwischen  die  Kniee  ge- 
legt, die  aufsteinrcnde  Regenwolke  erwartete  (V.  12).  Die  la'ei- 
nische  Kirche  lokalisiert  das  Wunder  bekanntlich  auf  demjenigen 
Gipfel,  der  jetzt  die  Kapelle  trägt.  Die  einheimischen  Christen 
sehen  als  die  heilige  Stätte  den  daneben  sich  erhebenden  Gipfel 
ao,  auf  dem  die  chirbet  ed-dawäbe  steht;  die  dortige  Ruine  wird 
van  ihnen  öfter  als  chirbet  ed-der  (KlosterruineJ  bezeichnet,  und 
man  hat  sogar  versucht,  den  Namen  chirbet  ed^awübe  (Ruine 
der  Schmelzung)  als  Korruption  des  Nameni  chirbet  ed'datcübH 
(Ruine  der  Opfer)  zu  deuten  —  eine  Ktymologisierung,  die  der 
volkitümlichen  Ortsbeieichnung  freilich  Gewalt  antut.  Gegen 
diese  beiden  Lokalisationen  sprieht  freilioh  der  Umstand,  daß 
nach  y.  43  Elias  seinen  Knaben  hinauf  achiokte,  um  gegen  daa 
Meer  zu  aehauen;  demgemiLß  be&nd  sieh  Elias  selbst  nicht  auf 
der  obersten  Spitie.  Eher  könnte  man  die  Statte  der  nniAraqa 
fax  den  Punkt  ansehen ,  wo  der  Knaoe  die  kleine  Wolke  ans 
dem  Meer  aufsteigen  sah  (V.  44);  das  Bfteer  ist,  wie  oben  er- 
wihnty  von  der  muhraqa  im  Südwesten  sichtbar,  aus  weloher 
Himmelsrichtung  der  Wind  häufig  den  Regen  herbringt.  An- 
dere auehen  die  Stelle  des  Altars  bei  dem  dir  et-muJ^raqaj  etwa 
anf  der  Felsplatte,  die  südlich  daneben  liegt.  Hierfür  seheint 
sn  sprechen ,  daß  dieser  nie  versiegende  Brunnen  das  Wasser 
liefern  konnte,  mit  dem  Elias  seinen  Altar  begießen  ließ  (V.  34); 
Tielleicht  dürfte  man  damit  in  \  eihindung  briugen,  daß  vom 
Krunnen  aus  jenseits  der  challet  el-manaf(  sich  eine  sanft  ge- 
neigte alte  Straße  zum  wädi  ^l-milh  zieht,  auf  welcher  Ahab  im 
Wagen  bergabwärts  fahren  konnte  (V.  44.  45).  Eventuell  könnte 
man  zur  l.t  biiramung  der  Altarstätte  auch  die  unfern  des  Hrunnens 
über  dem  Ende  der  challet  el-manaU  sich  erhebende  Höhe  mit 

SmtMbr.  d.  Fa-?tr.  XJUU.  9 


Digrtized  by  Google 


130 


Dr.  E.  Olaf  von  MOlin«}, 


*  dem  Doidlichaten  Teile  dei  Trümmer  der  chirbet  el^man^ra  heran- 
sieheiii  die  sofort  besehrieben  werden  soll.  Jede  genauere  Fixie* 
rung  beruht  freilich  auf  bloßen  Hypothesen,  da  die  uns  erhaltenen 
Nachrichten  topographische  Details  nicht  erwähnen. 

Die  chirbet  ed-^wfäbe  liegt  auf  einem  annähernd  gleich  . 
hohen  nördlicheren  Gipfel,  der,  nur  durch  ein  kleines  TSlchen 
von  der  mu^raqa  getrennt,  aus  einiger  Entfernung  mit  dieser 
eine  einsige  Erhebung  au  bilden  scheint.  Der  Bau,  der  eine 
gründliche  Verwüstung  durchgemacht  haben  muß  und  außerdem 
unter  der  Verwitterung  stark  litt,  hat  eine  Ausddinung  von 
etwa  250  m  in  der  Bichtung  yon  NW.  gegen  SO. ;  auf  der  Ost- 
seite und  gegen  Südwesten  standen  Vorwerke,  unter  denen  man 
jetst  Beduinengiäber  findet.  Zur  Hauptbuig  an  der  Nordwest- 
•eite  gelangt  man,  indem  man  einige  einfache  und  eine  Doppel- 
sisteme  passiert.  Die  Hauptburg  selbst  hat  eine  Länge  von  1 00  m 
und  eine  Breite  von  40  m.  Ihre  Mauern  weisen  typischen KreuE- 
fahrercharakter  auf,  indem,  wie  bei  'atlH  und  ruachmiay  zu  den 
Außenwänden  gröliere,  in  Mörtel  versetzte  Quadern  verwendet 
wurden,  die  in  der  Milte  kleinere  Steine  einschlössen:  zu  er- 
kennen sind  noch  1  lirptosten  nul  Aii^ellöchern  und  ein  das 
Portal  überragendes  Gesims,  außerdem  zwei  Säulen  mit]Suleu, 
Am  westlichen  Abstieg  steht  ein  Sarkophag  (Abb.  54^,  der  aus 
dem  lebendigen  l'els  ausgehauen  ist  und  vorn  zwei  FuB  von  der 
ErdoherHiiche  aufragt.  Kr  tragt  auf  der  schmalen  \'orderseite 
Skulpturen,  die  freilich  heute  nicht  mehr  deutlich  erkennbar 
sind;  die  Mitte  nimmt  ein  großer  Kranz  ein,  links  oben  scheint 
ein  kleinerer  Kranz,  rechts  oben  ein  Stern  zu  stehen;  die  Ver- 
zierungen in  den  unteren  Kcken  sind  nicht  zu  bestimnien.  Der 
Sarkophag  dürfte  nach  den  Skulpturen  aus  dem  ausgehenden 
Altertum  stammen,  später  mag  er  wohl  als  Wasserbehälter  ge- 
dient haben.  Mit  den  heutigen  Ruinen  der  rhirf>*'*  fd-dauabe 
wird  er  iiitlit  m  V' erhindunt»;  zu  setzen  sein;  letzt  re  sind,  nach 
ihr«  r  [\ nustruktion  zu  schliefk'n ,  tJherreste  einer  Kreuzritter- 
burg,  zu  weicher  Annahme  die  dort  gefundenen  mittelalter- 
lichen Ton-  und  Glasscherben  passen.  Auch  der  ihnen  von  den 
einheimischen  Christen  gegebene  Name  chirhet  ed-'dcr  (Kloster- 
ruine} deutet  auf  einen  christlichen  Ursprung  hin;  im  ganzen 
Lande  werden  mit  dieser  Bezeichnung  häufig  nicht  nur  Kloster-, 
sondern  auch  mittelalterliche  Burgruinen  belegt. 
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Von  der  muhraqa  aus  ist  in  20  Minuten  zu  erreichen  die  auf 
dem  südlichen  Abhänge  und  in  gleicher  Hohe  mit  dem  hir  el- 
muhraqa  zwischen  den  zwei  Tälchen  ghurq  e[-för  (Versenkung 
des  Stiers)  und  challet  esrh-srhiirbefa  belegene  chirbet  cl-mansüra. 
Bis  vor  ungefähr  70  Jahren  hat  hier  ein  Drusendorf  gestan- 
den, in  welchem  auch  Christen  wohnten,  das  aber  von  den 


•  Abb.  54.    Steinsarkophag  bei  der  chirbet  rfj-ijaiciibe. 

Muslimen  aus  umm  ez-zeiuTit  kurze  Zeit  vor  den  übrigen  Dru- 
sendörferh  ed-datcämin,  esch-schcUäle  ^  histün  und  umm  enr/t- 
schuqaf  zerstört  wurde.  Von  dieser  Drusenniederlassung  ist  fast 
nichts  mehr  übrig  geblieben,  was  bei  dem  baulichen  Charcikter 
der  heutigen  Fellähendörfer  nicht  auffallen  kann.  Derartigen 
Fällen  werden  wir  noch  mehrfach  begegnen;  das  später  zu  er- 
wähnende, am  südlichen  Westhange  des  Karmels  einst  errichtete 
Dorf  cs-saicämir j  das  noch  vor  25  Jahren  bestand,  ist  heute  bis 
auf  einige  Kaktushecken  vollständig  verschwunden.    Dio  heute 
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noch  sichtbaren,  meist  aus  einer  früheren  Zeit  dalierenden  Ruinen 
von  el-rnansürn  liegen  auf  drei  Hügeln.  Die  Tniinmer  des  nörd- 
Hchsten  Uiigels,  wohl  die  ältesten,  sind  bis  zur  Unkenntlichkeit 
zerstört;  der  mittelste  Hügel  trägt  die  Uberreste  eines  vierecki- 
gen, von  den  Drusen  eUmasbani  (die  Seifenfabrik)  genannten 
Gelasses,  das  an  der  Halde  erbaut  ist,  sodaß  seine  nach  Osten 
sehende  Vorderseite  noch  31/2  oben  gleich  hohe  Westteitfr 

jedoch  nur  7u  cm  hoch  aufragt.  Seine  Mauern  sind  nur  35^ 
40cm  dick  und  bestehen  aus  kleineren  Steinen;  der  sie  suuun- 
menhaltende  Mörtel  enthält  außer  Tonscherben  eigentümlicher- 
weise noch  kleine  Glassplitter.  Der  südliche  Hügel  tragt  außer 
den  Resten  des  Drusendorfes  die  Hauptruine,  eine  ausgedehnte 
Burg,  die  freilich  bis  auf  die  Grundmauern  gebrochen  wurde* 
Man  findet  noch  Türpfosten»  mehrere  Zisternen  und  zwei  Säulen 
mit  unterbrochenen  Nuten;  die  Grundmauern  bestehen  aua 
kleineren  Steinen,  als  man  sie  f^ewühnlich  bei  miltclalter liehen 
Burgen  antrifft.  Vielleicht  ist  daher  der  Schluß  gestattet,  in  der 
Ruine  die  Trümmer  einer  arabischen  Burg  su  sehen;  damit 
dürfte  der  Name  «/-mcmsfira  (die  Siei^erin)  übereinstimmen,  ein 
häufiger  Name  der  arabischen  Feudalieit,  die  auf  die  Kreui- 
fahrerperiode  folgte;  auch  die  vielen  arabischen  Glas-  und  Ton* 
Scherben  weisen  auf  das  Mittelalter.  Jedoch  dürfte  auch  dies» 
'  Ruine  nicht  die  älteste  Niederlassung  an  dieser  Stelle  gewesen 
sein ;  am  Fufie  des  Hügels  befindliche  Gräber  und  die  daraus  ent- 
wendeten Antiquitäten  lassen  erkennen,  daß  hier  eine  solche 
schon  im  Altertum  bestaod. 

Eine  kleine  halbe  Stundeten  der  mtc^roja entfernt,  jenseits 
des  una  schon  bekannten  ferwh  eUkerak,  erhebt  sieh  auf  einem 
kleinen  Hügel,  umgeben  von  der  chaUei  el-kerak^  welche  in  da» 
wädi  araq  «v-nätij\  ein  Seitental  des  wääi  %milhy  mündet,  die 
chtrhei  ä^seräk.  Vom  Westen  ansteigend,  gelangt  man  an 
groBen  Felsgräbern,  an  Höhlen  und  Traubenkeltern ,  an  einer 
9  m  tiefen  Zisterne  und  an  einem  großen  hadeehär  hedd  (Mahl- 
stein einer  Ölmühle)  vorüber  tu  einem  kleinen  Plateau  auf 
der  Höhe ,  das  Ton  festen  Mauern  umschlossen  ist.  Die  Ruine 
ist  besser  erhalten  als  manche  andere  und  weist  eine  Menge 
großer  schön  behauener  Quadern  auf.  Die  Mauerkonstruktion, 
die  daher  (ieuilicli  zu  erkennen  ist,  stimmt  genau  nui  derjenigen 
von  \uht  überein.    Gegen  Süden,  am  Abfall  ins  Tal ,  erblickt 
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man  die  äußerst  soliden  Vorweike.  Von  der  Höhe  hat  man  eine 
eohöne  Aiuaieht  nach  Siiden.  Nabe  erscheint  umm  ez-gemSf, 
etwa«  ferner,  schon  in  der  rö/ia,  er-ri^äntyy«  nnd  ^u/r^/} ;  vom 
Ölten  grüßt  umm  ei'/ahm  herüber.  Vor  dem  chuschuy  bei 
sttmiddriii,  ist  tmm0$'iüt  aiohtbar,  jenseits  desselben  chdera  nord> 
4isUteh  von  Caesarea.  Gegen  Osten  absteigend  passiert  man 
einen  großen  Weiher  und  eine  Reihe  Bassins,  die  auf  eine  gut 
angelegte  Wasserversorgung  schließen  lassen;  mitten  unter  ihnen 
riAt  ein  ^adtehar  farwhe  (Lagerstein  einer  Ölmühle)  von  m 
Durchmesser.  Zahllos  sind  die  mittelalterlichen  Ton-  und 
Olasscherben,  die  man  auf  dem  gansen  Terrain,  namentlich  auf 
dem  sanften  Nordhang  findet;  da  sich  unter  letsteren  viele  Gtas- 
schlacken  seigen,  kann  man  annehmen,  daß  hier  auch  eine 
Glashütte  betrieben  wurde.  Keinem  Zweifel  dürfte  unterliegen, 
-daß  el'Aerak  ein  Kreus  fahrerschloß  war;  nach  Lage  und 
Konstruktion  ist  es  die  festeste  aller  Burgen,  die  ich  auf 
dem  Karmel  gesehen.  Es  rivalisiert  also  in  dieser  wichtigen 
Hinsicht  — ■  wenn  auch  nicht  in  Besug  auf  Größe  und  Be- 
•deutung  —  mit  seinen  berühmteren  beiden  Namenssdiwestern, 
•dem  iuan  eUakräd  oder  qdtat  «/«i^ti^n,  dem  Crac  de§  ckevo" 
Hers  unserer  Chronisten  swisehen  IMpolis  und  Homf,  und  der 
Ausgedehnten  Garnisonsburg  el-kerak  im  Südosten  des  Toten 
Meeres. 

Hier  endigt  der  Festungskrans,  welchen  der  Karmelosthang 
trägt  Wie  wir  sahen,  stammen  wohl  die  meisten  der  Burgen 
aus  der  kriegerischen  Kreuzfahrerzeit;  sie  bedrohten  einerseits  den 
Engpaß,  andererseits  sollten  sie  einen  Handstreich  [luf '(if//f  ver- 
hüten, das  von  keiner  anderen  iSuile  her  so  geführdet  war.  Denn 
im  Norden  war  das  C'astellum  pereyrimrum  gcnvhntzi  duich  dvn 
Iv.unieh  orsprun^  am  Meer,  welchen  der  ^ewili  ebenfalls  l^e- 
festigle  Ki>nv<  iit  der  Karmeliter  krönte,  im  Siiden  zogen  sif-h 
die  Diiiieiil/urf^en  hin.  So  muUte  der  Karmel  in  einen  Wnll 
umgeschatfen  werden.  In  uflcher  Wel.sc  die^  im  Norden  ge- 
schah, erhellt  aus  dem  Vorhergehenden.  \<>n  i1~h*'rnh  an  sind 
die  T?UTgruinen  spärlicher,  viell^^icht  haben  «*ie  auch  nicht  mehr 
(in  so  dicht  gesch!o««enf''>i  Svfrrii  gebildet:  immerhin  müssen 
Sie  noch  den  l'»''di(rfnM-)Cn  der  /*'it  j^eri'.L''  h.ihen.  I)a-i  ir<t  Ii 
Jtlüh  z.  H,  zählt  in  der  Ni^d'^fins^  und  zu  beiden  Seiten  auf  den 
Höhen  mehrere  Katteile,  und  im  südhcheo  Teile  des  Kaimels 
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waren  wenigstens  alle  wichtigen  Punkte  besetst,  wie  ia  den 
folgenden  Abschnitten  daigetan  weiden  soll. 

.10.  Des  WMI  Felih  end  ed-DiUe.  • 

Das  wädifeläh  (Tal  des  Sieges,  Glucks)  ist  das  größte  und 
längste  Tal  im  Karme).  Im  Westen  ins  Meer  sich  ergielk  nd 
steigt  CiJ,  nachdem  es  die  Ki'istenebene  durchmessen,  im  Gebirge 
aufwärts,  welches  es  fasi  gauz  duri  lischncidet;  im  Osten  reichen 
seine  Ausläufer  bis  an  den  Karmelkamm,  der  zwischen  'usufia 
und  der  mu/trufja  nur  einen  schmalen,  gegen  die  Kisonebene  ab- 
fallenden Saum  bildet.  Das  Talsystem  hat  so  eine  Lange  von 
melir  als  ilrrizelin  Kilometern  in  der  Richtung  von  Westen  nach 
Osten,  Wahrend  ^eine  Zuflüsse  gleichzeitig  iu  nordsiidlirher 
Rif'htun«^  ein  Gebiet  entwässern,  welches  an  der  breitesten  iSielle, 
zwischen  dem  r((S  (hchihh  'ustiff  !  und  der  c/iirhet  dübü  bei  ed- 
dälie,  mehr  als  fünf  Kilometer  breit  ist.  Außerdem  ist  das  irf/di 
feläh  das  einzige  Karmeltal,  welches  stellenweise  einen  peren- 
nierenden Wasserlauf  besitzt,  nämlich  von  düstre  bis  zum  Meere, 
und  weiter  talaufwärts  vom  ras  en-näha  an  bis  unterhalb  escii" 

.  Wenn  mau  das  teadi  ftii^  von  Bdn«m  Ausfluß  ins  Meer,  wo  es  mSjftt  ' 
(fitstn'  heiBt,  aufwärts  verfolgt,  80  gelangt  man  uach  Fftsaieriing  der  Ebene 

ia  (las  Gebirge ,  in  welchem  es  zuerst  eine  schmale  frxichtbare  Niederung  bil- 
det. Im  Norden  ist  dieselbe  begrenzt  von  einer  hohen  schroffen  Felswand 
mit  grolieu  Hohlen,  den  so^;.  lutu  nti  f  u  ndt  ftUtfi .  Zur  Kochten  mündet  dauu 
das  wudi  bistau  ein,  dati  mit  üeiueu  \  erzweigiiugen  hier  um  Schlüsse  behau* 
delt  wird.  Von  Sdden  schiebt  deb  nach  Nordosten  hier  ein  Bergesvorsprung, 
dti/eneh  mtuffkkir  iiSbu  (der  Rfloken,  der  das  Tor  des  Tales  schliefit},  heran, 
wodurch  das  icadi  in  ein  enges  felsige«  Bett  geklemmt  und  für  Iteittiere  un- 
zuginglich  gemacht  wird.  Nach  einiger  Zeit  hat  mau  zur  Hechten  das  wädi 
't-mutemenua  (Tal  der  Vcrhinderungsstelle),  dann  zur  Linken  den  a  räq  t-Rrh- 
schaiiitnäs  oberhalb  bai/ä  Uti  iH^h-ürhurnfniit .  Felswand  des  Diakoiiuä»,  beiw. 
Krcidctekeu  des  Diakotuis  geuamitj.  Gegenüber  beiludet  äicli  die  Uöhle 
rM'/iätüf;  etwas  hoher  und  Octili«^  belegen  sind  die  mu^hr  eteh'tehiäh  (in 

!  1 's  ist  eine  Eigentümlichkeit  des  iiiesigen  Dialektes,  bei  zusammen- 
gesetzten ( »rtsVjezeichnuugen  hüu6g  den  Artikel  vor  dem  zweiten  Worte  fort- 
zulassen, ucuu  ihn  das  Schriftarabisehc  direkt  triurücrn  würde;  mau  ver- 
gk-iciie  diu  Durfnameu  ^uin  ghazäl  i^die  (JuzeUeuqucUc^  und  ciu  am  {iwl  {die 
Bassinquellcj.  Neuere  Namen  haben  jedoch  in  diesem  Falle  meist  den 
Artikel,  wie  h«hd  e$eh-$ekeek ;  ebenso  findet  man  ihn  regelmäßig,  wenn  daa 
Kwdte  Wort  in  der  Mehnahl  steht,  wie  bei  umm  ez'ZeinSt. 
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'u»t*Jiai  mughr  uschUh  genannt^.  Dort  macht  das  ir&ft-eine  scharfe  faüt  rück- 
läufige Biegung  aadi  NordwetteD,  um  ooh  bald  darnnf  irieder  ditekt  Ostüeh 
tu  veadfln,  indain  m  den  Abhang  des  ndrdlidi  belegmeii  te/l  cs-ca*n(r  fut* 
lang  lAuft.  Wo  von  dem  letzteren  die  Halde  mm  el-qarämi  (Mutter  der  Wur- 

Tclstöcke),  verstärkt  diirf!i  flie  Schlucht  d-munija^n  StRclielschweiuort^  ein- 
mündet, dreht  es  sich  na(  Ii  Süden  \ind bildet  dort  deuüruud  hitiri  'sch-Hchfll'ilf 
mit  dem  Gartenland  bUtnn  und  derQuelle  am  amm  haläli.  Eine  Vertiefung  im 
Baehbett  wird  daselbst  ghadir  d^abid  (Bachvertiefung  des  Sklaven)  genannt 
Den  Hügel  mitdcrAnsiedduiig  Mek-seAe/Iiils  im  Südmi  umgebend  und  öetlidi 
▼erlaufend^  nimmt  das  Tal  von  Suden  her  die  mesehMik  ruqfn^o  oder  kun 
tl-meicKäbik  (das  Talneti  voll  ruqtiyya]  und  bald  darauf  die  von  den  »eyyüfRt 
»eqnh  'Rirs(  Ihjicheu  des  Berges  stq'nh  kommende  Schlucht  en-naffTtrh  auf.  "Von 
Norden  mündet  dann  ein  das  Tälchen  ri-qanixvschiyye;  der  fsQdlich  gegenüber- 
liegende Hang  heißt  mä  el-urqäm  (FuUwanderde).  Etwas  weiter  östlich  ent« 
springt  am  räs  tn-ntAa  (QueUbaupt)  die  Quelle,  die  stark  genug  ist,  um  die 
gease  Umgebung  tu  borieseln,  und  die  in  froherer  Zeit  die  MflÜe  roo  eseA- 
seAsAlls  trieb.  Nun  wendet  eidl  das  Tal  wieder  südöstlich,  wobei  es  von  Nor- 
den, von  der  Ruine  ed-dawämin,  den  schulül  ümina  mit  seiner  Scitenschlucht, 
der  challet  el-ma^ärmr,  aufnimmt.  In  der  Nähe  der  Ruine  rhir^H  es--,<if'if  chadra 
erhalt  das  Flußbett  den  Namen  trädi  ^l-halät  fBachbett  der  Stein jibitteiO, 
während  gleichzeitig  das  sich  zu  einer  gut  bebauten  Niederung  uüncnde  Tai 
auf  eine  lingere  Strecke  die  Beseidmung  rnndttkri  m-uraa  (Anbftuebene) 
annimmt.  Die  Bergpertie  Im  Üordoeten  beifit  VseAsdk  er^iehanu  (Adler- 
nest;  und  wird  im  Sfldoiten  von  dem  mehrfach  verzweigten  tcStU  'l-^eMft 
(Schilfrohrtal  1  begrenzt,  das  an  der  qnmhuat  fl-durziyye  seinen  Ursprung 
nimmt;  gegenüber  zieht  sich  im  Süden  der  asrhlul  hadsehar  rabäh  zum  seqah 
hinauf.  In  eine  Ausbuchtung  auf  der  Südseite  kommen  von  den  gleichen 
Höhen  der  ascMul  el'huweüchiri  \md.  bald  darauf  die  chaläil  ez -;:^t 6  (Weinbeer- 
tilekctt)  herunter.  Im  Norden  erUiekt  man  naeh  dem  teäÜ  '/-^uMift  die  un- 
bedeutende Sehhidit  MdiHU  t^^jjftfig  (die  enge  Seblnelit)  und  dann  die  Halde 
atchlül  el-murmBlL  Hier  endigt  die  msnlie4s<  es-sfrö'a,  indem  sie  noch  «ne 
Rcharfc  Bicgnng  weiter  n;tch  Osten  macht  Sodann  ■wendet  sich  das  Tal  genau 
nach  Osten,  wobei  es  eine  enge  Schlucht  bildet,  die  bäb  el-hatcä  {^or  des 
Windes]  heü3t.  Auf  ihrer  Südseite  erhebt  sich  der  aräq  el-weusä,  der  sowohl 
im  Westen  als  im  Osten  durch  je  ein  nach  Süden  aufwärts  führendes  beide- 
male  dkalUt  d-wemä  genanntes  Ttlchen  abgeeeUoMen  wird.  DerNoidhang 
beißt  nefför  «6«  teifedHRn  (Btetnirildnis  des  Vaters  »»fed-dUn).  Im  Westen 
wird  er  begrenzt  durch  denaaddSl0d-fJtb  iWollsscblucht;,  dessen  Oberlauf  wir  ale 
wädi'ttin  el-häiJ:  schon  kennen  gelernt  haben;  in  den  Unterlauf  mündet  von 
Nordwesten  die  Haide  Uchkärat  ^jJjlXw^  baryhöt  (Anpflanzung  des  Beduinen 

barghbl,  d.  h.  Floh  .  Die  Ostgreuzc  |dieseö  Nordhnnfrcs  bildet  das  J'alchen 
'isrhxeh''  (jhiiriil>  Rabcnncst\  Von  neuem  wcudnt  sieh  das  Tul  südöstlich,  um 
in  einer  Erweiterung  nunmehr  den  Namen  el-tmqtali  ^dcr  Kampfplatz]  zu 
tragen.  Von  Norden  mündet  an  der  Biegungsstelle  das  wüdi  (oder  die  «iM'Aei'rQ 
tAu  *«6ifalIaA»dae  von  den  n^ärih  am  KarmeUuunm  herunterkommt;  In  leinem 
Mittellauf  wird  es  Teretirkt  durch  die  tihcM  «/-^Aomiga  mit  der  Blutegel- 
qudle  *atN  r^  a/eg»  im  Unterlauf  dureb  die  chaUü  ut^^Mtek  oder  ehedUt 
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»eXStek  «t-fd4i  (Tal  des  Turbam  de»  fa^Oi  >o  geheißen  nach  der  rilinieheiii 
weiß  gtamendan  HOgelkette  ueKStdk  dffSdi  im  SQden.  Die  duJIei  tteh-teUMk 

entsendet  an  das  Ostende  des  Dorfes  'tuufia  die  kleine  chattet  sa'd  und 
endigt  südlich  tlrr  Ortschaft  als  merthrhet  ez-zetfün.  vric  Tfir  schon  aus  Ab- 
schnitt 8  wissen.  Am  Südeiide  der  vtiqtali  erhebt  sich  ein  auffallender  runder 
Hügel,  el-mu(Iaicivara,  aus  der  Niederung ,  nach  welchem  das  üachbett  hier 
tcadi  H'mudawwara  genannt  wird.  Der  nördlich  gegenüberliegende  Hang 
heißt  ntb'&n  ^^di;  ihn  begrenit  im  Sfldem  die  t^Ui  atX&mi^  defcn  Obet^ 
lauf  neh  «adlieh  d«r  riiif«  el-^naqü'id  (Hinpter  der  Siteplitie)  hmddit,  wihrend 
die  ^nze  Südseite  der  ekalle  von  der  ddhret  en-nämli  (Rücken  der  Ameii^ 
mit  einer  gleichbenannten  Ruine  überhöht  wird.  Das  tcädi  ^l-mudawtcara 
entsendet  gegen  Süden  das  Tftlcheu  el-aqahi  (die  Steigung)  und  nimmt  dann 
in  seinem  SüdoBtlaufe  den  Namen  tnldt  ^I-  fcnchsrh  oder  chür  el-fcsthsch  Tal, 
bezw.  Niederung  der  Xamelläusc)  au.  Nach  Nordosten  zweigt  sich  der 
^itektdk*  ghuräb^iBhemaeat]  ab,  der  lidi  eofork  irieder  teilt :  in  dendben  Bieh- 
tung  fetst  er  eich  unter  der  Beceidmung  cAolM  o*bSd  fort,  um  alt  dtöfitif 
'»mit  aa  den  uns  aus  der  Sehilderung  des  Wegea  nach  der  mu^^a  aohoa 
bekanntmi  mafä»'/<  (Einpflansuagen)  su  endigen;  nach  Osten  entsendet  er  den 
Hang  el-mcnchlilih ,  der  bis  zur  masirat  el-adäm  reicht.  Im  Süden  des 
'ischsch'  f/hiinib  erhebt  sich  bis  520  m  ü.  d.  M.  der  Stock  der  nius  eJ-qahala 
(H&upter  im  Süden,  n&mlich  Ton  'tMt^].  Nachdem  der  chür  el-feschsch  mich 
Nordoiten  die  eAdM  oftii/M  lu  dem  nätSn  d-^Am-fesch  (Terraaee  der  Diatel) 
am  Kaimelkamm  henui%eiandt|  nimmt  er  die  Beseiehnuag  eftoU«!  H^*war 
(Td  des  Biniugigni}  an  und  enägt  selbst  als  ekaOtt  ^Umss  am  Xaxmelkaami 
gegenüber  der  ehotUt  el-a»wadtyye. 

Das  anfangs  crw&hntc  einzige  größere  Seitental  des  tüiidiftldh,  das  wädi 
hintän^tvAit  sich,  wenn  man  es  fliißaufM  •irti'  vorfnl^t.  vom  ferscJi  iniis'ill  t'r  bUbu 
an  nach  Südosten,  worauf  es  da«  vou  Osten  kommende  tcädi  bedrdn  aufnimmt. 
Letzteres  ist  an  der  Einmündungsstellc  im  Norden  überragt  von  dem  $i/ar  en- 
»ömäii  ^teinblook  des  Sarkophags);  eine  kurse  Strecke  spitw  entsendet  es 
nach  Sfldosten  die  «Aotfrf  ed-duehän  (Bauektal),  in  welehe  von  Kordosten  die 
Sehlucht  dschöret  e/-ina  se  (Orubc  der  Ziege)  eintritt  Das  teädibistän,  aufwärts 
wandernd,  gelangt  mau  zur  (Jnollc  '(un  iz-zerqfr  'Ulaue  Quelle),  wo  sich  der 
von  ed-dü/ie  kommende  Weg  nach  dem  nahen  l>"rfr  'a»n  hö  l  süd\\ostlich 
wendet.  Nach  einiger  Zeit  erreicht  man  die  Ruine  des  ehemaligen  Drusen- 
dorfes bistän  (Garten),  in  dessen  Nähe  sich  im  Norden  die  Quelle  'ain  en-nach/e 
(Falmeoquelle)  befindet  Naehdem  man,  die  südlieke  H6he  d-^idän  oder 
tiu^din  rechts  lassend,  das  sur  Linken  vom  Bergstöcke  uq*ab  kommende 
Tildien  wSäi  *^ftalS(  passiert  hat,  befindet  man  ^ich  vor  der  Ruine  eines  zweiten 
DrusendorfcR  umw  each-schuqaf  (Mutter  der  Bruchstücke),  nach  welcher  das 
Tal  hier  den  Namen  tcädi  umtn  esch-schuqaf  trägt.  Östlich  derselben  liegt  das 
ebeufaUa  aui  dem  seq\ib  entspringende  Tälchen  hisUm  (/-leinimi  (Zitronen- 
garten) mit  einer  Quelle;  dann  mündet  von  Süden,  die  Spitze  ras  el-  ali  nörd- 
lich begrenzend,  die  chtUM  tUa^i^  die  bei  der  Ruine  dubü  entspringt  An  der 
Mflndungsstelle  der  duiUH  el'*äfi  liegt  die  Quelle  'ain  umm  etd^tekuqaf^  im 
Süden  überragt  vom  arufj  el-än  (die  widerspenstige  Felswand).  Nach  einer 
ferneren  kleinen,  sadlichen  Einsenkung,  der  duUht  el-t^knjfjf$  (Tal  der  Seha^ 
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)ialin\  teiU  nich  das  Tal  zum  Schluß,  um  die  Ortschaft  vd-dulö'  zu  lirafasseii. 
Der  südliche  Arm  culhalt  die  ain  el-qiblit/ye  im  Süden  des  Dorfes,  der  nOrd- 
liriie  Am,  die  dWi/M  *mü,  birgt  die  *mm  uek-tdUmältt/i/e;  er  entirtaMrt  die 
mmMH  mdadkSf  (Bimbanmebene)  im  Norden  und  Nordoeten  Ton  td-däHe, 

BdrdälU  liegt  auf  dem  Anfang  eines  Plateaus,  das  nach  Sadosten  ge- 
gen den  Karmclkamm  ansteigt,  wo  es  den /rrscA  «l-kerak  bildet  und  sulettt 
in  den  Gipfel  der  mukraqa  ausläuft.  Nach  Norden  sendet  es  die  schon  be- 
nannten Seitentäler  des  tcädi  feluk,  nach  Ost^u  die  uns  cbenfaiis  schon  be- 
kannten ,  zum  Kison  herabführenden  Schluchten  des  Karmelosthauge«.  im 
Soden  wird  dM  Plaleau  entwietert  dnieh  die  in  Abeehnitt  11  enrafDluenden 
fldbhiehten  dee  im  imdi  ^tmilXk  endigenden  wädi  »*fäq  m^mt^if,  eowie  durdk 
mehrere  T&lchen,  die  teils  ins  wädi  'l-metöhin,  teils  durch  das  Wädi  *n-nakl 
in  dag  irädi  ' l-maghära  fließen;  die  beiden  Ictrtpren  T:ili;ni'>pcn  werden  in 
Abschnitt  1-1  behandelt  werden.  Im  Südosteu  rcir  lit  der  Gebirgsstock  des 
Plateaus  bis  xu  der  niedrigeren  Kuppe  der  umia  el'benüdik  (sing,  bvttdak, 
Futterbündel],  welche  eieh  nördlich  an  den  h^^Ueh  anldmt  Südlich  von  tftf> 
<fil/f  e  eiiiebt  eh  der  rfa  d-muktUff  (467  m  tt.  d.  M.),  im  Weiten  nnr  dureh  eine 
eehmnlr  Sohlueht,  die  <Mht  «n-tuiffSr,  getrennt  Ton  dem  eCwai  niedrigeren 
räs  el-äh\  m  deieen  Füßen  am  Südwesthange  die  miqlalit  umm  esch-sehuqaf 
(Kampfplntt  von  itmm  eneh-schuiinf  lic^t  Dfr  hnchntc  Punkt  dieses  mit  dem 
Talsystem  des  tcdi  ffl'ih  lusammenhäiiL'ciulf  n  'l'cilcs  des  Karmels,  ^et»eqah, 

zwischen  ««cA-AcAe/iö/«  und  ed-dälu;  er  bildet  zwei  Spitzen,  von  denen 
di«  nOidlidie  bei  e§dM9ttah  476  m  fl.  d.  M. ,  die  sadMlieiie,  näher  b«  tih 
ifiHM  befindliehe  493  m  fl.  d.  M.  enteiolit  Letitere  Bpitie  txigt  eine  Ruine,  die 

Der  Unlev  Uuf  des  wädifela^  am  Stiande  und  in  der  Kna^ 
tenebene  wird  im  Abwhmit  12  (über  *4itltt)  gesohildert  weiden. 
Beim  Atwfaritt  ans  dem  Gebirge  zieht  noh  dat  Tal  auf  eine  kime 
Strecke  in  einem  gut  bebauten  und  meist  mit  Ölb&amen  be- 
pflansten  Grunde  hin,  hieran  sehließt  sich  aber  eine  lange,  viel- 
fach gewundene,  felsige  und  unwegiame  Partie  bis  sum  ^^toi 
Ton  eaek-McheHäle,  Det  Ddrfler  Termeidet  es,  diese  xu  betreten; 
der  Grund  seiner  Abneigung  liegt  nicht  nur  in  den  Beschwer- 
den des  Marsches,  sondern  noch  mehr  in  dem  Umstände,  daß 
dieser  Teil  des  Tales  heute  noch  von  Pantern  bewohnt  wird, 
welche  nichtlicherweile  die  ganse  Umgebung  heimsuchen.  Die 
größte  Furcht  verursachen  freilich  den  Fellähen  die  mawärid 
(sing,  märid),  riesige  teuflische  Gespenster,  die  nach  allgemein 
geteilter  Anschauung  hier  hausen.  Wollte  man  die  äußerst 
fruchtbare  Gegend  im  imttlereu  uud  oberen  Laufe  des  irärfi  feläh 
einem  rationelleu  Aubau  erschlieüen  ,  so  müUte  uiaa  xun  esr/i- 
schellälc  aus  einen  Weg  talabwärts  anlegen,  was  allerdings  mit 
sehr  großen  Kosten  verknüpft  wäre. 
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Die  Ansiedelung  esrh-schelJolr  liegt  auf  einem  vom 
Bachbette  umgebenen  Hügel  inmilten  emer  gut  bewaasertcn  und 
daher  sehr  prtra^Tcichen  Niederung,  welche  sich  lurlit  nur  zur 
Beptlanzung  mit  Halm-  und  Hülsenfrüchten  und  Melonen,  son- 
dern auch  zum  Gartenbau  und  Doch  mehr  zur  Obstbannizucht 
eignet.  Ihre  Berieselung  erhält  sie  teils  aus  der  Quelle  ^am  lanin 
haläli,  teils  in  längerer  Leitung  vom  ras  en-neba  her,  welche 
4etxtere  haute  noch  die  Gärten  speist,  während  sie  früher  gleich- 
leitig  zur  ehemaligen  Mühle  von  esch-schdläh  *)  führte. 

Die  kürzeste  und  bequemste  Verbindung  iwitohen 
hoifd  und  esch'schelläie  führt  über  das  Karmelheim,  von  wo  aut 
man  noch  einen  dreistündigen  Marsch  vor  sich  hat.  Der  Weg 
sieht  aioh  über  den  Karmelkamm  bis  jenseits  von  el-vhrebi\  beim 
Aufstieg  zur  dschuneidiyye  rechts  abbiegend,  erreicht  er  unter- 
halb der  maghärat  el-gUch  das  Felsentor  des  wädi  U-murrän.  Die 
jenseitige  Höhe  des  tcüsif  träbe  erklimmend  und  die  Höhe  dee 
eseh^hech  dschebel  und  seines  Ausläufers,  des  aräq  chälidf  im 
Westen  umgehend,  gelangt  man  bei  der  ar4  «Umughräqa  sum 
Nordhang  des  wädifeläj^.  Hier  steigt  man  in  die  Schlucht  der 
Mw^fOfa  (StaohelacfaweinortJ  herunter,  passiert  den  schönen,  an- 
tiken Steinbruch  ed^dgredsehäi  und  wendet  sich  cur  Anhdhe  mit 
der  Niederlassung.  Beim  Aulbti^ge  erblickt  man  sahireiche  alte 
Bausteine,  darunter  swei  Säulen  mit  kleinen  Nuten,  die  noch 
unregelm&Biger  angebracht  sind  als  diejenigen  der  Säule  in  den 
fatväMr  umm  ehklrUn,  Etwas  höher  sieht  man  eine  eharaz€f 
einen  Mundungsstein  einer  Zisterne,  durch  den  eine  nndyäne 
durchgewachsen  ist.  Vor  dem  Betreten  der  Ansiedelung  passiert 
man  einen  doppelten  quadratischen  Felsaushau  mit  ebener  Grund- 
fläche;  an  einer  der  senkrechten  Seiten  eines  jeden  derselben  be- 
findet sich  eine  Nische.  Das  Ganse  bietet  denselben  Anblick  wie 
der  Felsaushau  an  etch'tehech  dteheheh  Während  aber  dort  der 
Boden  mit  Humus  bedeckt  war  und  von  mir  nicht  untersucht  wer- 
den konnte,  ist  die  ebene  Grundfläche  hier  freigelegt;  sie  weist 

I)  Dm  Wort  »ehelläh  besttchnet  einen  kUnuen  Wasserfall;  ein  solcher 
existiert  jedoeh  in  der  Gegend  nieht  und  dOrfte  tMeh  der  Bodaikonfiguiatioii 

aueh  früher  nicht  bestanden  haben  Irli  gehe  daher  keinen  Gnunl.  die  Aus- 
sagen  der  Dortlcr  ni  bezweifeln,  nach  denen  srfielld/r  den  Sturzbacli  bedontct. 
welcher  einst  \ou  der  schüuen  gemauerteo  Mühlenleituug  noh  auf  das  ober- 
schläcbtige  Müiilrad  crguÜ. 
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vor  jeder  der  beiden  Niiohen  eiae  im  Boden  aoigehauene  runde 
Vertiefung  yon  etwa  25  cm  Durchmeseer  und  1 3  cm  Tiefe  auf,  um 
welche eiehje  eine  rundliche  Blutrinne  zieht,  die  sich  in  die  Ver- 
tiefung ergießt.  Unzweifelhaft  sind  diese  Stellen  alte  Opfer- 
Stätten;  vor  der  Nische  wurde  der  traneportable  runde  Alter  auf- 
gestellt,  an  dessen  Außenseite  das  Blut  derOpfertieie  herunterlief, 
um  duieh  dieBlutrinnen  in  dieVertiefung  unter  dem  Altar  geleitet 
SU  werden.  Eine  ToUstandig  übereinstimmende,  nur  in  der  Be- 
hauungsart  primitiTete  Anordnung  befindet  sich  in  ueh^schich 
ihräq  und  wird  in  Abschnitt  15  unter  Beifügung  einer  Abbildung 
beeehrieben  werden. 

Wie  sich  aus  den  Überbleibseln  antiker  Kultur  ergibt,  ist 
der  Ansiedelung  Ton  escA^icheiläU  ein  hohes  Alter  aususchreiben. 
Der  Hügel  ist  bedeckt  mit  Trümmern,  deren  Skulpturen  auf  die 
römische  Kaiseneit,  auf  die  bjraantinische  und  die  Kreuifahret- 
periode  aurückfuhren  (Abb.  55),  und  in  der  nahen  ar4  «l^  urquin 
fand  ich  einen  Teil  eines  Tor  kurzem  geöffneten  imd  dabei  leider 
aerstorten  Grabes,  dessen  Behauung  auf  spätrömische  Kunst 
eohließen  läßt  (Abb.  56).  Auch  in  der  arabischen  Feudalieit 
dürfte  die  Ansiedelung  noch  bestanden  haben,  wie  es  der  heu- 
tige Zustand  der  Mühle  vermuten  laßt;  dann  wurde  sie  beim 
allgemeinen  Verfiill  der  Landeskultur  verlassen,  um  erst  vor 
etwa  130  Jahren  durch  Drusen  wieder  bezogen  au  werden.  Die 
Zer&türung  des  Drusendorfes,  die  in  die  Zeit  nach  Ibrahim 
Paschas  Rückzug  aus  dem  Lande,  also  kurz  nach  I&40  föUt,  wird 
beleuchtet  durch  eine  lokale  Tradition,  die  ich  mir  von  den 
ältesten  .M  ifiücru  m  vd-dälie  und  usußa  bestätigen  ließ. 

Jlitiriiach  hegal)  sich  einst  eine  muliainmedanische  Frau  aus 
*(////  Namens  nminu  hint  abu  'l-hedmhu,  über  esrh-stliellale 
nach  cd-duoiiriun ,  um  den  dortigen  christlichen  vhuri  wegen 
eines  Kranken  zu  befragen.  In  der  Umgebung  von  csrh-svhrJ- 
lah  wurde  sie  jedoch  von  Drusen  überfallen,  gelötet  und  in  der 
nahen  Waldschlucht  in  einer  juaschliara  (einem  Kohlenmeiler) 
verbrannt,  t'ber  ihr  Aus.1. leiben  beunruhigt,  suf^hten  ihre  Ver- 
wandlea den  (»eistlichen  in  ed-dai'  n »mi  aut,  der  ihnen  jedoch 
erklären  muMte,  von  der  Frau  nichu  gestehen  zu  haben.  Nun 
durchstöberten  sie  die  ganze  Gegend,  bis  sie  im  Kohlenmeiler 
die  halb  verkohlte  s7f/adi  den  Kopfputz  der  b'rau  fanden.  Uber 
diese  im  Orient  unerhörte  Verletzung  der  die  Frauen  unter  ihre» 
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bcsou<lrrf>a  Schutz  sleileiideii  Sitte  empört,  verbündeteu  sich  die 
Muslimen  von  lilnj  mit  ihren  Glaubensgenossen  von  ihzim 
und  umm  rz-zeinüt  zum  Rachezuge  Das  Drusendorf  rstJi-sfJn  J- 
Jii't  wurde  zerstört,  und  als  die  Kriegcsfackel  entzündet  war, 
muUten  die  drusischen  Nachbarorte  bistäu  und  mnm  cacJi-srhuqaf 
sowie  ('(f-dav'ämln  gleichfalls  fallen.  Die  Krinnerung  an  diese 
Kcgebnisse  lebt  fort  in  dem  Namen  der  Waldschlucht,  wo  der 
Kohlenmeiler  stand,  schulül  amtna,  Schlucht  der  ümitia. 

Das  Gebiet  von  esch-schelläle  wurde  zvkt  Dorfflur  von 
*m>fffft  s^eschlagea,  bei  deren  Erwähnung  seine  Greosen  schon 
aufgeführt  worden  sind.  Seit  kurzem  hat  es  der  Dragoman  am 
kaisetl.  deutschen  Vizekonsulate  zu  haifä,  Herr  Schükri  Mansür, 
erworben,  der  auf  der  Anhöhe  ein  Wohnhaus  und  ein  Gehöft 
und  in  der  Niederung  Gärten  und  Bassins  anlegte. 

Am  FuRe  des  Hügels 
steht  die  Mühle  (Abb.  57), 
die  freilich  nicht  mehr  be- 
trieben wird.  Nach  ihrem 
heutigen  Aussehen  ist  es  ein 
arabiseher  Bau ;  doch  ist  die 
Anlage  viel  älter,  und  viele 
der  dasu  verwendeten  Steine 
lassen  nach  ihrer  Behauung 
auf  die  Kreusfahreneit 
schließen.  Einer  von  ihnen 
weist  die  Skulptur  auf, 
welche  durch  die  beigefogte 
Abb.  51).  Skulptur  aus  der  Mflhle  von  SWsse  (Abb.  59)  wiederge- 
€$ek'$fAelläh.  geben  wird;  et  mißt  25  cm 

im  Geviert.  Genau  identaseh 
ist  die  Kreusesflgur  auf  einem  Steine  eines  Hauses  in  eä-däiie, 
der  aus  der  Ruine  von  dühil  dorthin  gebracht  wurde. 

Die  Umgebung  von  eiehscheHäle  wird  sowohl  den  Greologen 
als  den  Archäologen  tu  Ausfiiigen  verlocken.  In  der  Nähe  findet 
man  sehr  schöne  Fossilien  von  Schildigeln  [Clypeasier]  und 
großen  Seeigeln  [Hem{mter)\  dw  südlich  gegenüberliegende 
Hang  en-naffüch  besteht  aus  einem  braunen,  stark  verwitterten, 
vulkanischen  Basalt,  der  bei  chemischer  Untersuchung  eine  Zu- 
sammensetzung aus  Silikaten,  kohlensaurem  Kalk,  Magnesia 
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und  besonders  Tonerde  und  Kiscn  ergab.  In  einer  kleinen 
halben  Stunde  erreicht  man  im  Südwesten  die  großen,  jetzt  meist 
von  Ziegenhirten  bewohnten  Höhlen  mughr  esch-schiäh^  unter- 
halb deren  sich  der  näfJtf  esch-schiüh  befindet,  während  die  rote 
gegenüberliegende  Felswand  auf  der  Nordseite  des  Tales,  arftq 
esc/i-schammäs  (Felswand  des  Diakonus),  ebenfalls  Höhlen  birgt. 
Von  den  mughr  esch-schiüh  aufsteigend  kann  man  sich  westlich 
wenden,  um  über  die  Ikadsehor  el-humr  (rote  Steine)  am  itädi  V- 
muiemmna  vorbei  su  den  fayäftr  en-nänrnsi  su  gelangen.  Hier 
sieben  nch  eine  Menge  von  uralten  Gkirtenmauem  über  den 
Rücken  I  swischen  denen  einselne  Überreste  von  Gebäuden 
stehen.  Interessanter  ist  der  Besuch  der  chirhei  ruq^iyya  (Ruine 
der  Türteltaube).  Der  Weg  fuhrt  direkt  südlich  des  Hügels  von 
eMth-BcheUaU  über  den  Hang  m-naffäeh  und  dann  durch  das  Tal 
AxtmuekShik  ruqiiyya  (Talneta  von  rw^/ tyyri)  auf  dieHÖhe,  welche 
durch  einen  mit  verschiedenen  Bäumen  bestandenen  dominie- 
lenden  Hügel  von  weitem  kenntlich  gemacht  ist.  Von  der 
Ruine  stehen  nur  noch  die  Grundmauern  aus  mittelgrofien  gut 
hehauenen  Quadern,  die  den  Eindruck  einer  mittelalteTliohen 
Hurg  erwecken.  Zu  erkennen  sind  außerdem  noch  Säulen,  eine 
große  l>runnen-r//ä'?v/;:('  und  Türpfosten.  Daneben  befindet  sich 
aber  nocli  eine  große  Saulentrommel,  wie  sie  an  so  vielen  Stellen 
dci^Karmels  s»ich  vorfindet,  und  die  darauf  sohl iciku  laßt,  daß  die 
Ansiedelung  schon  im  Altertum  bestand.  Bestätigt  wird  diese 
Annahme  durch  die  östlich  belegenen  nahen  Felsgräber.  Eines 
derselben  verdipnt  unsere  Aufnierki^aiukeit  durch  die  Gestalt 
seines  Grundrisses,  von  welchem  eine  Skizze  (Abb.  t>0)  beige- 
fügt ist. 

Wie  sich  aus  der  Svmm*  trie  Her  Anlage  ergibt  war  dasGrab 
zuerst  als  antikes  Familiengrab  gebaut,  um  dessen  fast 
quadratisches  Vestibulum  (a)  sich  an  den  Längsseiten  unter  ge- 
wölbten Aroosolien  die  Loculi  (b)  sogen.  Später  ist  es  in  ein 
jüdisches  Grab  mit  köklm  (c)  umgewandelt  worden;  während 
diese  l-öklm,  wie  hierzu  Lande  meistens,  einen  abgerundeten 
Abschluß  aufweisen,  befindet  sich  dem  Eingange  gegenüber  ein 
Grabsohaoht  (d)  mit  rechtwinkligem  Ende.  Auch  bei  dieser  Grab* 
Stätte  fallen  uns  die  kleinen  Dimensionen  der  zur  Aufnahme  der 
Leichen  bestimmten  Bäume  auf;  die  senkrechte  Höhe  des  Gra- 
bes von  der  geebneten  BodenÜtlche  bis  zur  horizontal  geglätteten 
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Decke  beträgt  ungefähr  l  m.  Das  Tor  ist  außen,  über  und  neben 
dem  Eingange  mit  Kieisen  und  Sternen  versiext,  die  wohl  au» 
der  Zeit  der  Erweiterung  des  Grabes  Bur  Anbringung  der  köJäm 
datieren  und  auf  jüdischen  Uispiung  achliefien  lassen  (Abb.  58). 
Diese  Vermutung  liegt  um  so  näher,  als  namentlich  im  süd- 
licheren Teile  des  Karmels  sich  mehzfaoh  jüdische  Qiäber  nach- 
weisen lassen. 

Neben  dem  Grabe  befinden  sich  mehrere  teils  runde,  teils 
viereckig  bebauene  Säulen,  sowie  ein  großer  in  eine  Ölmühle 


Abb.  60.  Feltgrab  bei  der  dUrhet  ru^j^a. 


umgeschaffener  Felsblock.  Die  an  den  Seiten  hübgch  abgerun- 
dete Steinscheibe  ist  oben  als  hadsrhar  farsrhe  (Lagerstein)  be- 
handelt: sie  weist  einen  erhöhten  T^nnd  und  in  der  Mitte  eine 
nicht  zu  große  Aushöhlung  zur  Autnahme  des  senkrechten  Holz- 
pflockes auf,  durch  den  der  Hebel  ging,  der  an  einem  Arme  den 
auf  dem  hadschar  far&che  rotierenden  hndschar  bedd  (MahUtein) 
trug.  Ein  Vorsprung  am  Felsblock  enthält  eine  Vertiefung,  in 
welche  die  lermalmten  Oliven  deponiert  wurden.  Meines  Wis- 
sens ist  dies  die  einsige  unter  freiem  Himmel  stehende  und  aus 
einem  Felsblock  herau^earbeitete  Ölmühle  der  ganten  Gegend. 
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Von  der  chirhet  ruq({yya  aus  kann  man  entweder  südlich 
über  die  maqämüt  ruq(iyya  und  die  dschöref  el-maze  zur  cn- 
nachh  und  nach  biafä/i  gelangen,  wo  mau  auf  den  Weg  nach  '<n'n 
hod  Stößt,  oder  den  Herg  aeq\ih  ersteigen.  In  letzterem  Falle  sich 
östlich  wendend,  erklimmt  man  zuerst  die  Höhe,  die  sich  üi)er 
esch-schell(ih'  erhebt  [476  m  ü.  d.  M.).  Dann  erreicht  man  die 
südöstliche  höhere  Spitze  (493  ra  ü.  d.  M.),  von  der  aus  man  eine 
prachtvolle  Aussicht  auf  den  südlichen  Karmel  und  das  ganze 
Land  im  Süden  und  Westen  ^^ciiielit.  Diese  Spitze  ist  gekrönt  von 
der  f  liirhct  seq'ah,  die  zwar  gniudlieh  zerstört  ist,  jedoc  li  durch  jhre 
beherrschende  Position  den  Gedanken  nahe  legt,  daß  sie  von 
einer  mittelalterlichen  Hurg  herrührt;  in  der  Tat  wäre  es 
unbegreiflich,  wenn  die  Kreuzfahrer  sich  dieses  wichtigen  Punk- 
tes nicht  versichert  hätten.  Von  hier  aus  gelangt  man  in  einer 
halben  Stunde  nach  ed-dälie  hinunter. 

Noch  anziehender  ist  der  Besuch  der  auf  dem  Nordhange  dea 
wääi/elä^  thronenden  chirhet  ed-dawämin  (oder  sing,  ed-dämün). 
Von  der  Miihle  von  etck-s(  hellale  aus  steigt  man  zuerst  an  einem 
viele  Höhlen  aufweisenden  Fels  empor,  bis  man  cum  Wege  kommt, 
der  auf  den  Hagel  von  eteh^scAeHäle  führt.  Vor  sieh  hat  man 
den  aehSnen  antiken  Steinbruch,  der  nach  den  atufenartigen 
Felsbefaauungen  den  Namen  ed-deredsehUt  (die  Treppen)  trägt 
(Bd.  XXX,  Abb.  II).  Statt  durch  die  mtmyo^a  ansuklimmen, 
wende  man  sich  rechts,  wo  man  in  halbstündigem  Marsohe  die 
Höhe  mit  der  Ruine  erreicht.  Bei  einigen  Fellähenh&uschen  be- 
tritt man  das  Trümmerfeld,  das  swischen  den  beiden  Talchen  el^ 
mmjfci§a  und  sehulul  ännma  liegt,  aber  sich  au  beiden  Seiten  mit 
seinen  Grabanlagen  noch  über  dieselben  hinaus  erstreokt  Es 
hat  eine  Ausdehnung  von  600  m  in  der  Richtung  Ton  Westen 
nach  Osten  und  von  300  m  ron  Norden  nach  Süden.  In  der 
Ifitte  befinden  sich  die  Reste  des  Drusendorfes,  das  in  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  gegründet  und  nach  dem  Jahre 
1840  zerstört  wurde.  Die  Zalil  der  hier  angesiedelten  Christen, 
die  sich  bei  der  Verwüstung  rechtzeitig  retten  konnten,  genügte, 
um  einen  eigenen  chitri  zu  ernähren.  Rings  herum  liegen  un- 
zählige Überbleibsel  von  Gebäuden,  eine  große  Menge  von 
Zisternen  und  Tr.uii^enpressen ,  verschiedene  Mahl- und  liager- 
steine  von  Ölpressen.  Aut  der  Ostseite  stand  eine  liurg,  deren 
Umfassungsmauern  sich  noch  verfolgen  lassen,  und  deren  Vor- 
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weike  gegen  das  Tal  herunterreichien.  Sie  rührte  nach  ihrer 
KonstruktioDsart  aus  der  Kreuzfahrer! eit  und  Timsehloß  wohl 
eine  Kirche.  Die  Steine  mit  den  eingehauenen  Kreuzen  (Abb.61 
und  62),  die  ich  noch  dort  sah,  sind  seither  zur  YergrößeruDg 
der  Kirche  in  'uaufia  Terwendet  worden.  Gegen  Nordwesten 
befindet  sich  ein  gemauertes  unterirdisckes  Gelaß ,  das  jetit  teil* 
weise  ▼erschüttet  ist,  nach  seinem  schönen  Bau  aber  aus  dem 
Altertum  stammen  dürfte.  Noch  weiter  im  Nordwesten  erblickt 
man  einen  tiefen,  gut  bearbeiteten  Felsaushau,  der  in  iwei  durch 
eine  Felswand  getrennte  grofie  Baume  geteilt  ist;  in  jedem 
Baume  erhob  sich  in  der  Mitte  ein  Pfeiler,  der  wohl  einst  die 
heute  rersohwundene  Decke  trug.  An  den  Wanden  ist  Verputi 
erkennbar,  möglicherweise  dienten  die  Bäume  im  Mittelalter  als 
Wasserbassins;  auf  der  Westwand  dea  einen  Baumes  existieren 
jedoch  drei  kleine  Nischen,  die  den  Gedanken  nahe  legen,  dafi 
die  Bäume,  worauf  auch  die  Behauung  der  Pfeiler  fahrt,  bis  ins 
Altertum  auruckreichen  und  eventuell  su  sakralen  Zwecken 
▼erwendet  wurden.  Den  gansen  Abhang  gegen  das  Tal  su 
nimmt  eine  fast  ununterbrochene  Beihe  von  Felsgräbem  aus 
den  Tersehiedensten  Epochen  ein.  An  dem  tehuWl  Snima  findet 
man  antike  Familiengräber;  oben  an  der  muttjfMa  bietet  die 
maff höret  et't$^  (StrokhÖhle)  den  Typus  eines  judischen  unfer- 
tigen Grabes  mit  sieben  kokim*  Daneben  steht  eine  Grabhöhle 
mit  bogenartiger  Decke  und  ein  ferneres  Felsengrab,  auf  dessen 
innerem  Tor  ein  Ochsenkopf  dargestellt  ist  (Abb.  63).  Die 
Skulptur  ist  äußerst  roh  ausgeführt,  und  ein  mir  bekannter  Ar- 
chäologe neigte  daher  zu  der  Ansicht,  dem  Grab  ein  sehr  hohes 
Alter  zuzuschreiben.  Ich  habe  Bedenken,  mich  ihm  anzu- 
schließen, diese  Gräberbildljauerei  li  iiuUverksniiLliit:  betrie- 
ben und  ge\vil]  oft  weniger  begabten  Meiülera  übertragnen  wurde; 
außerdem  unterscheidet  sich  die  Itehandlung  des  Grabes  in  den 
übrigen  Teilen  absolut  nicht  von  der  gewöhnlichen  Bearbeitung 
der  Antike  in  hiesiger  Gegend.  Etwas  künstlerischer  ist  eine 
Steinplatte  fAi)b.  tili,  die  ich  in  der  Nähe  fand  und  aus  der 
jüdischen  Feriode  datieren  möchte.  Weiter  im  Westen,  jenseits 
der  munyam.  ist  eine  Anzahl  von  typischen  Kreuafahrergräbern 
zu  konstatieren:  sie  «ind  viel  geräumiger  und  haben  unter  den 
Arcosohen  uelieii  einander  mehrpre,  senkrprht  zum  Vestibulum 
stehende  Tioggräber.  Die  Grabdeckelj  welche  mit  Kreuzfahrer- 
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Wappen  vernert  waren,  sind  leidet  so  tentört,  daß  ieh  nieht 
daran  denken  konnte,  sie  an  photographieren.  Die  Ruine  ist 
eine  der  größten  und  interessantesten  im  gansen  Gebirge,  und 
Ausgrabungen  an  dieser  Stelle  könnten  wohl  wichtige  Resultate 
ergeben;  die  Ortschaft,  deren  Reste  sie  darstellt,  muß  eine  lange 
Zeit  in  bedeutender  Blüte  gestanden  haben.  Den  Rückweg 
nach  den  Kaimelheim  kann  man  durch  die  ehaUet  ed^fSnain, 
an  der  maghUrei  ed-dänmn  vorbei  und  durch  das  östliche  wSe/t 
'^^t/  aber  el^hrehi  nehmen.  Östlich  schließt  sich  an  den  Hügel 
Ton  ed-dawämm  eine  Anhöhe  an,  welche  chirbet  el-matctnnr 
(Ruine  der  kleinen  Silos,  d.  h.  Getreidespeicher)  genannt  wird. 
Sie  ist  überdeckt  mit  emer  Meugc  von  Terrassenmaucru,  zwischen 
denen,  wie  bei  der  chirbet  sayaf  ir  en-fiämUst ,  einige  Gebäude- 
reste  zu  erkennen  sind.  Ks  waren  wohl  nur  Gartenanlagen  mit 
den  dazu  gehörigen  Gartenhäusern.  Von  dort  aus  erreicht  man 
über  die  ra^ärih  bald  den  Kamm  weg  bei  dem  dschibb  %m/ia. 

Von  esch-schelläle  aus  das  wädi  feläh  aufwärts  weiter  ver- 
folgend, gelangt  man,  vorbei  au  dem  romantischen,  mit  Oleander 
bewachsenen  Hach!>ett ,  hald  zum  räs  cn-nchu  (Quellhaupt),  wo 
die  verschiedenen  (hi*  llen  entspringen,  die  den  Grund  von  esch- 
scheliäle  bewässern  S  idlich  wandernd  passiert  man  die  chirbet 
es-sitf  chadrä  (Kuine  der  Herrin  chadra].  Die  beackerte  Ost- 
seite weist  wenig  Hemerkenswertes  auf;  die  Westseite,  di*  einen 
steilen  Felshang  gegen  das  tcädi  U-balät  bildet,  zeichnet  sich 
jedoch  durch  gewaltige  Mauerblöcke  aus,  die  gewiß  uralt  sind. 
Hiermit  stimmt  überein  der  Charakter  hoher  Heiligkeit  der 
Stelle  in  den  Anschauungen  der  Fellahen,  die  sich  auch  auf  die 
schon  im  ersten  Teil  der  Arbeit  erwähnten  laubwechselnden 
Eich  bäume  [mell]  erstreckt.  Die  4  Bäume,  längst  abgestorben, 
werden  von  keinem  Dörfler  berührt^  obwohl  dürres  Hols  in  haifä 
teuer  bezahlt  wird.  Die  hier  beginnende  Niederung  inerdschei 
tz-zeraa  (Anbauebene)  ist  sehr  fruchtbar  und  gut  bebaut.  Nach 
der  Ernte  lassen  sich  auf  den  Stoppelfeldern,  wie  überall  auf 
dem  Karmel,  Beduinen  nieder,  was  die  fellähischen  Eigentümer 
des  Bodens  gerne  sehen,  da  durch  die  Herden  der  Nomaden  die 
Äcker  gedüngt  werden.  Von  Norden  mündet  hier  duich  das 
wädi  'Irqa^b  der  von  Mr.  Oliphant  restaurierte  Weg  vom  Kar- 
melkamm  nach  edrddMe  ein;  wenige  Schritte  vorher  kann  man 
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unter  eiuem  groBen  Johannisbrotbaum  auf  einem  Felsblock  eine 
eingehauene  Midbise  besichtioron.  Wo  die  ?nen/.sc/tef  ez-zera\i 
endigt,  steht  am  Nordhanp^  eine  Schicht  tnih  rl-fnurmiili  (oder 
(räb  cl-ffierämtl]  an,  poröser  vulkanischer  Tuff,  der,  wie  der  uns 
schon  bekannte  Stoft'  an  der  Quelle  'ain  <ja(f  cz-zu/iür  hei  ef-tn-e 
unter  der  Lupe  basaltische  Bestandteile  erkennen  luRt.  In  un- 
mittelbarer Nähe  befindet  sich  ein  in  einer  Felsplatte  ausge- 
hauener dschurn.  Man  kann  die  vicrdschet  ez-zcraa  durch  das 
südliche  Tätchen  chaläil  ez-zHb  ( Weiabeeriäler)  verlassen ,  um 
nach  eä-dälie  zu  gelangen,  wobei  man  oben  auf  der  Höhe  eine 
unbenannte  kleine  Ruine  passiert;  gewöhnlich  wählt  man  hierzu 
aber  das  darauf  folgende  Paralleltal  challet  el-voim,  das  eben* 
falk  an  einer  Ruine,  der  cMrbet  cl-wensäy  voiübeifohit.  Lets* 
teie  ist  nicht  sehr  groß,  sie  enthält  nur  aus  dem  Altertum  stam- 
mendes Mauerwerk  und  einen  tt^;  östlich  derselben,  in  der  Nahe 
der  östlichen  chalUt  el-wensä^  soll  sich  eine  größere  und  hesser 
erhaltene,  ebenfalls  cMrhet  el'wemä  geheißene  Trümmerst&tte 
befinden,  die  ich  nicht  aufsuchte.  Der  Name  tpensä  dürfte  wohl 
von  der  Ruine  auf  das  Tal  und  auf  den  aräq  eUteensa  übertra- 
gen worden  sein.  An  dieser  Stelle  wird  das  wääifetä]^  in  eine 
enge,  direkt  östlich  gerichtete  Schlucht,  den  häh  el-hate&y  einge- 
engt, jenseits  deren  es  sich  cur  Ebene  «^mt^to/t  (der  Kampfplatz) 
erweitert.  Sie  wird  durch  den  von  'vsußa  nach  ed^dalie  leiten- 
den Weg  gekreuzt,  welcher  durch  die  ''aqabe  sich  südlich  auf  die 
Höhe  windet,  um  durch  den  mtrdtch  endschäs  nach  dem  letste- 
ren  Dorfe  zu  gelangen.  Am  Südende  der  miqtali  erhebt  sich 
ein  eigenartiger  runder  Hügel  el^rnttdatowara;  ihm  gegenüber 
zwischen  dem  uädi  selTtmi  und  dem  ^i'tchach^  ghuräb  trägt  die 
(jähret  en-nÜmH  (Ameisenrücken'i  eine  Ruine,  die  möglicherweise 
von  einer  niiltelalterlichen  l>urt^  herruhii.  Die  Trümmer 
decken  ein  Areal  von  etwa  150  m  im  Geviert;  die  Mauem  be- 
bestehen  aus  mittelgrul^en  Steinen.  Zu  erkennen  ist  noch  ein 
in  den  Fels  gehauener,  mit  einem  Zugangskanal  versehener  sih 
von  5*  2 2^  Seite.  Von  den  bis  zum  Karmelkamm  zwi- 
schen 'fimfr'a  und  der  jnithraqa  reichenden  .Ausläufer  des  v  CkIi 
ff'Jf'rh  bietet  nur  der  schasch  d-qaili  Anlaß  zu  genauerer  lietrach- 
tuug.  Kr  trägt  auf  seinem  Kamine  ^  lüe  uralte  Ansiedelung,  die 
jedoch  so  stark  zerstört  und  verwitteri  ist,  daü  ihre  Spuren  sich 
nur  schwer  von  den  ausgewaschenen Bifien  unteisoheiden  lassen ; 
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in  den  meisten  Fällen  erkennt  man  höchstens  Trümmeihaufen. 
Ich  erblickte  dort  die  Reste  eines  etwa  20  cm  breiten  gerundeten 
Kanals  einer  Midbise  und  einer  dazu  gehörigen  kreisrunden 
Aushöhlung.  Gut  erhalten  ist  jedoch  eine  eigenartige  größere 
Traubenkelter,  deren  Form  von  jedem  anderen  Tjpus  ab- 
weicht. Neben  einer  15  om  tief  im  Fels  ausgehauenen  yiereoki- 
gen  mofiaie  Ton  etwa  3  X  2  m  Seite  befindet  sich  eine  etwa 
60  cm  tiefe  hirke  von  ovaler  Form  mit  Achsen  von  etwa  \^/%nk 
besw.  90  cm;  der  die  beiden  Vertiefungen  verbindende  Kanal 
ist  nicht  offen,  sondern  läuft  als  Aushöhlung  durch  den  Felsrand 
der  masfabe.  Aus  welcher  Zeit  die  Anlage  stammt,  ist  mir  w^en 
der  Einsigartigkeit  dieses  Typus  nicht  möglich  au  sagen;  am 
meisten  Ähnlichkeit  besitst  sie  noch  mit  der  späteren  Umgestal- 
tung der  primitiven  Kelteranlage  an  eseh-whech  dsehehel.  Die 
Hänge  des  9chU$eh  el-qä(Ii  sind  überdeckt  mit  einer  Menge  alter 
Terrassenmauern.  Auf  der  Seite  von  'usujia,  fast  am  Fuße  des 
Hügels,  befindet  sieh  noch  eine  Trau  henkelt  er,  welche  durch 
ihre  GröBenverhältnisse,  die  unUefe  Bdiauung  der  masfaiCf  den 
offenen  Kanal  und  die  unregelmäßige  Eckenbehandlung  der 
birke  äne  Verwandtschaft  mit  der  Midbise  vermuten  läßt,  die 
oberhalb  des  aräq  er^rähib  im  Tal  von  ef^fire  Hegt  und  ausführ- 
licher beschrieben  wurde.  —  Auch  die  sudöstlicher  belegenen 
Gipfel  ruus  eUqdbäla  beherbergen  einige  Traubenkeltern. 

Sudlich  des  aräq  eUwensä  liegt  das  große  Brusendorf  ed^ 
dälie  (der  Rebstock),  mit  dem  vollen  Namen  däiiei  eUkimnl  (das 
dülie  im  Karmel)  im  Gegensats  su  daUet  er^hä,  offiiiell  als 
Dorfgemeinde  daliet  eUkirmil  und  umm  eseh^chuqaf  genannt. 

We|]^c.  1.  Vom  Kiiriueilitun  auf  dem  Kamme  bis  tum  rhrhihh  'ufup'a, 
daun  ttüdlich  durch  dm  u  ndt  i-t^uHub  und  die  merdschet  ez-zet  a  a  mit  Aufstieg 
durah  die  ^ali«i  d-^emuä  und  Abttieg  in  die  vhaUti  *iM  4  Stundeo. 

2.  Von  *mit/ta  durch  die  th<üM  el-^amufo  und  das  utädi  abu  *4iMatttthf 

hierauf  durch  die  miqtali.  die 'aqabi  und  den  merdsch  eud.sch'<,  l'/j  Stunde. 

3.  Von  der  mu/ir.it/a  I';  ,  Stunde;  siehe  oben  Abschnitt  n,  Weg  3. 

4.  Von  haiff't  durch  die  Küstenebene  bis  'om  hö  f  tind  dann  durch  da« 
trädi  bisiän  und  tmdi  umm  isch-schuqaf  siehe  am  Schluß  dieses  Abscbuittes^ 
5  Stunden. 

b,  Naeh  mnm  et-zein^i  1  t/j  Stunden. 

Die  Ore&ze  der  Dorfflur  bildet  im  Osten  der  Kisou,  dann  beim  Be- 

^nn  des  wüdi  H-milh  der  aschlül  el-mansfira  und  der  aschlül  manfür^  WO 
das  Gebiet  voa  el'qetmün  und  qlre  anstößt,  hierauf  das  wädi  'l-mUi^  und  die 
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Mündung  des  trädi  aräq  en-nätif.  Südlich  der  muhraqa  zieht  sie  sich  au  den 
Hang  hinauf  durch  die  ez-zighän  benannte  Gegend  zum  Oberlauf  des  wädt 
^s-silliitne  und  zur  bayädat  summ'tqa  bis  an  den  b'ibisch;  hierauf  kreuzt  sie 
das  wädi  ^n-nuhl  und  erreicht  den  ras  el-muhdlil,  senkt  sich  dann  nach  Süd- 
westen, wo  sie  noch  die  miqtalit  unun  etch-schuqaf  einschließt,  und  zieht  sich 
nordlich  zum  räs  el-ahmar,  um  über  den  m'idän  das  tcädi  umm  esch-schuqaf 
zu  erreichen.  Ostlich  von  bistän  dasselbe  überschreitend  schneidet  sie  die 
challet  ed-duchän  und  ersteigt  den  st-q'ab  bei  der  chxrbet  seq'af}.  Durch  den 
schulül  el-huweisch'iri  gelangt  die  Grenze  zur  merdschet  ez-zeraa,  von  wo  an 
sie  nun,  an  die  Flur  von  'usußa  anstoßend,  dem  Laufe  des  trädi  feläh  bis  zum 
Kamm  und  jenseits  desselben  der  challet  el-asiradiyye  bis  zum  Kison  folgt. 

Das  große  hübsche  Dorf  ed-dälie  (Abb.  65),  auf  drei  Seiten 
von  schützenden  Höhen  umgeben  und  nur  im  Westen  durch  die 
Öffnung  des  wädi  umm  esch-achuqaf  den  kühlenden  Westwinden 


Abb.  G.X    Das  Dorf  ed-dälie  von  Nordwesten. 


zugänglich,  hat  den  Ruf  eines  gesunden  und  milden  Klimas. 
Von  den  höher  gelegenen  östlichen  Teilen  erblickt  man  ^usufia\ 
vom  Westhang  aus  genießt  man  den  Ausblick  auf  das  reizende 
Tal  von  umm  esch-schuqaf ,  jenseits  dessen  sich  der  Turm  von 
vor  der  blauen  Meeresfläche  erhebt.  Drei  gute  Quellen 
versehen  die  Ortschaft  mit  Wasser :  im  Norden ,  in  der  chalh  t 
*iA(>,  die  \iin  esch-schimäliyye ^  im  Süden  die  \nn  el-qibliyye^  im 
Westen  die  unferne  *am  umm  esch-schuqaf.  Die  Ansiedelung 
bestand,  wie  die  Gräber  und  andere  Trümmer  beweisen,  schon 
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im  Altertum  und  reichte  bis  in  die  entlegensten  Zeiten  zurück; 
auch  im  Mittelalter  muß  sie  noch  geblüht  haben.  Vor  etwa 
130  Jahren  ließ  sich  hier  die  drusische  Familie  dar  hassTm  aus 
mär  ishäq  im  dschehel  el-alä  bei  hamä  nieder,  die  bald  andere 
Glaubensgenossen  von  dschindh'iya  und  el-btre  aus  derselben 
Gegend  nach  sich  zog;  der  Dialekt  dieser  Einwanderer  ist  reiner 
als  derjenige  der  aus  dem  Libanon  stammenden  Drusen  von 
*u8ußay  die  sich  daher  manchen  Spott  gefallen  lassen  müssen. 
Der  Sturm ,  der  nach  Ibrahim  Paschas  Rückzug  nach  Egypten 
die  Drusendörfer  des  südlichen  Kcirmels  hinwegfegte,  scheint 
Tor  ed-dälie  Halt  gemacht  zu  haben,  wahrscheinlich,  weil  die 
Bevölkerung  dieses  Dorfes  den  Muslimen  zu  zahlreich  war.  Vor 
nunmehr  62  Jahren  (im  Jahre  1261  H.)  zog  sich  jedoch  ein  an- 
deres Ungewitter  über  der  Ortschaft  zusammen.  Es  war  ein 
junger  Beduine  in  der  Dorfflur  tot  aufgefunden  worden,  und  die 
Muhammedaner  glaubten,  er  sei  von  den  Drusen  umgebracht  * 
worden;  daraus  ergab  sich  ein  sehr  gespanntes  Verhältnis  zwi- 
schen den  Drusen  und  den  Muslimen,  das  bald  zu  Feindselig- 
keiten führte.  Die  Bewohner  von  ed-däite,  die  sich  in  der  mu- 
hammedanischen  Umgebung  nicht  mehr  sicher  fühlten,  ent- 
schlossen sich  daher  zur  Auswanderung  [rahh]  und  begaben  sich 
insgesamt,  unter  Zurücklassung  ihrer  Äcker  und  Häuser,  zu  ihren 
Glaubensgenossen  nach  medschdel  esch-schems  und  'ain  JU  in  der 
Nähe  von  bämäs,  wo  sie  zunächst  Halt  machten.  Unterdessen 
war  wohl  die  Grundlosigkeit  der  Beschuldigung,  die  man  gegen 
sie  erhob,  erwiesen  worden;  die  Obrigkeit  wollte  die  fleißigen 
Ackerbauer  und  ihren  Steuerertrag  nicht  missen,  und  auf  ihre 
Veranlassung  machte  sich  der  damalige  Schech  von  c(-(ire^  Tähir 
el-Yüsif,  mit  hundert  Berittenen  auf,  um  die  Drusen  zur  Rück- 
kehr nach  ed-dülie  zu  bewegen.  Nach  langen  Unterhandlungen 
ließen  sie  sich  hierzu  bestimmen,  als  ihnen  Bürgschaften  für  die 
Zukunft  gegeben  worden  waren;  nur  einzelne  Familien  blieben 
bei  ihrem  Entschlüsse  und  siedelten  sich  im  haurän  an.  Der 
haurün  gilt  auch  den  Zurückgekehrten  seit  jener  Zeit  als  das 
Ziel  ihrer  Wünsche,  wobei  als  maßgebend  zu  betrachten  ist,  daß 
dort  die  Drusen  nicht  zum  türkischen  Militärdienst  herangezogen 
werden.  Vor  ungefähr  30  Jahren  ließ  sich  in  ed-duHe  Mr.  Oli- 
phant  nieder,  der  sich  daselbst  ein  geräumiges  Haus  baute,  Wein- 
gärten anlegte,  für  Restauration  der  Wege  sorgte  und  den  Drusen 
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mannigfaltige  Wohltaten  zuwandte.  Sein  Projekt,  die  Dorf- 
schaft mit  einer  modernen  Sehule  su  versehen,  scheiterte  an  den 
durch  die  Regierung  verursachten  Schwierigkeiten;  er  mußte 
•ich  damit  begnügen,  die  alte  Leaeflohule  mit  Geld  lu  unter- 
Btiitaen.  Seine  Besitzung  ging  nach  ieinem  Tode  an  seine 
Witwe  über,  welche  einen  haifaner  Advokaten  Daohabbür  Effendi 
Qardahi  su  ihrem  Verwalter  einsetate. 

Ed-däUe  iSäaXX  744  Einwohner  [dUänoi^  pl.  dayaktii)^  die  in 
weltlicher  Besiehung  unter  swei  Muchtären  stehen,  von  denen 
der  erste,  der  eigentliche  Dorfsohech,  ein  Mitglied  des  Hauses 
VassQn  ist;  er  ist  gleichseitig  Vertreter  des  Karmelklosters  und 
hat  die  Schlüssel  sur  Kapelle  der  muhraqa  in  Verwahrung.  In 
geistlicher  Hinsicht  unterstehen  die  Drusen  einem  $chech  ed-diny 
welcher  auch  in  der  Lesesehule  unterrichtet  und  von  einem 
sweiten  Schech  untostütst  wird.  Er  leitet  den  Gottesdienst  in 
•  der  chtUwey  die  ich,  allerdings  am  Tage,  d.  h.  nicht  sur  Zeit  des 
Gottesdienstes,  besuchte;  sie  ist  ein  hübscher  Neubau,  den  man 
von  einer  durch  einen  Granatbaum  geschmückten  Terrasse  aus 
betritt.  Von  Westen  nach  Osten  serfiHllt  er  in  swei  große  läng- 
liche Käume,  die  durch  Pfeiler  und  einen  Vorhang  getrennt  sind. 
Der  Hauptiaum  enthält  im  Gegensatz  zu  den  Moscheen  weder  eine 
Hansel  noeh  einen  mi^äh.  Der  GeistUehe  steht  in.  der  Mitte: 
um  ihn  gruppieren  sich  die  Hörer,  wenn  er  eines  der  heiligen 
Bücher  seines  bunten  Umschlagetuches  entledigt  und  nach 
Süden  gerichtet  den  Vortrag  beginnt.  An  der  östlichen  Wand 
steht  folgende  Inschrift: 

ir..  »jLi^j  U/9  U*2Aj  tMddscAinä  mimmä  nachäf  1300 

Sie  ist  von  unten  nach  oben  zu  lesen  und  heißt  verdeutscht: 
()  du,  dessen  Gunstbezeigungen  verborgen  «ind,  erlöse  uns  von 
dem,  was  wir  fürchten.  Jahreszahl  1300  f=  n.  Oir.i.  Der 
Ausdruck  (  /la/ii/tju  7-a//(// ist  zwar  auch  unter  den  Muhanime- 
danera  ^^cliriiuchlich  .  hat  jedoch  ein«*  I  f^-dtulpre  IJezietiung  auf 
die  drusisclie  Ivcligion,  nacii  deren  oher-h  ni  Dogma  Gott  vor 
allem  eiu  Gott  des  Verlior^^enen  ist.  Im  uKrig-en  enthält  der 
Raum,  der  auf  der  Nordseite  durch  Fenster  belichtet  wird,  eine 
moderne  Wanduhr  und  verschiedene  Schränke,  die  zur  Auf- 
nahme heiliger  hiicher,  aber  auch  von  Bettzeug  dienen.  Die 
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i  häJiri-  ist  niiailich  gleichzeitig  ininznJ^  d.  h.  Uiiterkunftsrauru 
für  drusii^che  Schf'che.  die  aus  anderen  Ortschaften  zu  Besuche 
kommen.  Der  durch  den  Vorhanf^  abgetrennte,  siidlu  ln  Xrhen- 
raum  nimmt  während  des  Gottesdienstes  die  Frauen  aut,  die  auf 
diese  Weise  den  Prediger  wohl  hören,  aber  nicht  sehen. 

Den  Drusen  eigentümlich  ist  die  Bereitung  der  ^aw'is  ge* 
nannten  papieidunnen  Hrotfladen  im  tannür.  Derselbe  ist  eine 
gemauerte  und  verputzte,  zylinderartige  senkrechte  Aushöhlung 
im  Erdboden,  auf  deren  Qiondflächc  ein  Reisigfeuer  entzündet 
wild.  Sobald  die  Fiamme  nicht  mehr  hoch  schlägt,  die  Wand 
aber  noch  glüht,  werden  von  den  Frauen  die  glattgewiegten 
Teigfladen  vermittelst  eines  Kisaens  [kära]  an  sie  gepreBt»  wo  sie 
kleben  bleiben,  bis  sie  —  in  etwa  1  *  2  ~  Minuten  —  gebacken 
sind.  Ganz  frisch  schmeckt  der  ^au>ls  recht  gut.  Eine  andere 
noi  noch  bei  den  Drusen  yorkommende  Geweibtätigkeit  ist  die 
Herstellung  von  TopferwareUi  die  in  der  primitivsten  Weise 
geschieht.  Man  bedient  sich  dasu  einer  in  der  Nähe  der  Ort- 
sefaaft  anstehenden  harten  gelben  Tonerde,  die  Silikate,  etwas 
Magnesia  und  Eisen  sowie  Kaleium  enthält  und  von  den  Feiiahen 
träi  qafa^  (Schneideerde)  genannt  wird.  Durch  sugefilhrt<fs 
Wasser  an^eweieht,  mit  iibn  fta'tm  (feinem  HückselJ  und  eer- 
stofienem  mil^  qäq  (Kalkspat)  gemengt  und  geknetet,  wird  df:r 
Ton  von  den  Frauen  mit  der  Hand  ohne  Anwendung  der  Dreh- 
seheibe SU  allerlei  einlachen  Geßifien  geformt  und  darauf  an  der 
offenen  Flamme  gebrannt.  Die  nicht  schönen,  aber  sehr  dauer- 
haften Gefafie  seigen  charakteristische  Formen,  die  man  schon 
bei  den  alleriltesten  Topfereierseugnissen  des  Landes  findet« 

In  der  Mitte  des  Dorfes  steht  der  maqäm  eines  Heiligen  ohu 
ibrahUmt  den  die  Drusen  für  mit  el-chidr  identisch  erklären.  Von 
antiken  Trümmern  erblickt  man  in  der  Nähe  des  Oliphatit^ 
sehen  Hauses  eine  Höhle  mit  einer  alten  Ölkelier  und  im  Gnr- 
tea  awei  Bassins;  neben  dem  einen  der  letaleren  ruht  der  Vf*r- 
schlnßstein  eines  j&disehen  Grabes,  den  Mr.  Oliphant  aus  cl<tr 
Ruine  smmmäfa  hertvan^rtierte;  er  weist  eigenartige  Skulpttu 
ren  auf  und  ist  s.  Z.  puUiaiert  worden.  An  der  Nordseito  des 
Dorfes  fgund  man  bei  dem  Bau  des  Schulhauses  die(iewülbo  «invr 
christlichen  Kirche.  Die  Hauser  des  ganten  Dorfes  weisen  ühri* 
gens  zahlreiche  eingemauerte  antike  und  mittelalterliche  Skul})- 
tuxeii  auf.  die  teils  aus  ed^iiälie^  teils  aus  der  nahen  rhirhet  Huhil 
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stammen.  Gegen  das  Nordosteode  des  Dorfes,  m  der  Nähe  der 
Stelle,  wo  man  den  irr/b  qata  gewinnt,  birgt  ein  Fcishügel 
mehrere  Fels^^rüler  mit  köktm.  im  Osten  des  Dorfes,  ienseits 
der  lennen,  führt  der  Weg  nach  der  muhraqa  an  einer  uralten, 
bis  zur  Unkenntlichkeit  zerstonen  Ruine  vorbei.  Bei  ihr  be- 
ginnt ein  Mauergcwirr.  welches  an  das  der  pimhistorischen  Nie- 
derlassung im  Klusteigebiet  erinnert.  Es  setzt  sich  öfitlich  bis  tum 
tübüt  dscfidl  farhr  ed-d't?j  Sarkophag  im  Terrassengarten  Fachr 
ed-d1ns^  (.\bb.  Gti,  fort,  der  m  Abschnitt  9  schon  erwähnt  wurde. 
Dieser  Snrkophag  ist  eine  der  seltsamsten  Steinaibeiten  der 
ganzen  K  irmelgegend.  Ein  Steinkoloß  von  91  cm  Höheiat  duich 
Abrundung  der  senkrechten  Wände  in  eine  Scheibe  wn  195cm 
Durchmesser  umgewandelt  worden,  die  auf  den  ersten  Blick 
eine  gewisse  .\hnlichkeit  mit  der  Ölkrlter  der  chirbet  ruqtiyfa 
seigt.  Die  Oberfläche  ist  jedoeh  nicht  diejenige  eines  hadtekar 
forsche,  sondern  sie  biigt  ein  von  Osten  naeh  Westen  orientiertei^ 
rechtwinkliges  Grab  von  1,64  m  Länge,  50  cm  Breite  und  37  cm 
Tiefe.  Der  an  der  Aufienteite  der  Oberfläche  tt^ende  Band  von 
1  s  cm  Höhe  diente  aogeneeheinlidi  warn  Festhalten  des  Giab- 
deckels.  In  unmittelbaier  Nahe  stehen  die  Trümmer  eines 
Baues  von  gewaltigen,  nur  roh  behauenen  Blocken,  deren  einer 
1,50  m  Höhe,  t,SO  m  Lange  nnd  80  em  Dicke  mifit.  Daneben 
befindet  sich  eine  groBe  Steinplatte,  die  awar  teilweise sertrfim- 
i&art  ist,  jedoch  an  einer  Stelle  noch  eine  flache  Cnpula  von 
3S  cm  Durchmesser  bei  13  cm  Tiefe  aufweist  Ähnliche  Stein- 
haafen,  a.  T.  an  Mauern  gelehnt,  befinden  sich  hier  nodi  in 
einiger  Anzahl;  unter  einem  derselben  unterschied  ich  den  Best 
eines  Sarkophags,  der  mit  dem  obenerwähnten  tähüt  in  der  Be- 
hauung ubereinstimmt. 

Im  Soden  liegt  in  geringer  Entfernung  die  ausgedehnte 
chirbet  dülil  Der  Weg  fuhrt  an  einer  nördlich  weisenden, 
prahistoriechen,  orthostatischen  StraBe,  sowie  daneben  an  einer 
romischen  PflastersUaBe  vorüber.  Die  Ruine,  auf  einem  Hügel 
gelegen,  erstreckt  sieh  über  ein  Areal  von  400  m  zu  250  m 
Seitenlänge;  das  Trummerfeld  ist  jedoch  längst  schon  als  Stein- 
bruch benutzt  worden  und  trägt  jetzt  z.  T.  Äcker,  sodaB  man  von 
den  Gebäuden  nichts  mehr  erkennt.  Von  Einzelheiten  sind  zu 
nennen  ein  größerer  «i//,  eine  kleine  gelbe  Marmorsäule,  mehrere 
Säulen  mit  Xuteu,  verschiedene  ^ubur  schem&iifye^  Sarkophag- 
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reste,  Gräber  luit  bchweruii  baikophagdcckeln ,  ein  hadsrhar 
func/ie  einer  Ölmühle  und  einige  Höhleu.  Nach  den  Antiqiü- 
tätenfunden  stand  die  OrtschatL  sowohl  im  Altertum  als  im  Mit- 
telaller in  l^liite;  den  Namen  dnhilh^i  man  erklären  wollen  als 
düuöhf  als  Doppelniederiassung  aus  der  Kreuzfahrerzeit  neben 
ed-dälie.  Von  der  chirln  t  düMI  erreicht  man  ul)er  die  ed-duwei- 
där  benannte  Gegend  in  einer  st  arken  halben  Stunde  die  Anhöhe 
räs  el-muhellil  (Spitze  dt rioiiprciscnden;  IGT  m  ü.  d.  M..  von 
der  man  einen  herrlichen  offenen  Blick  nach  deiu  ij;.niien  öiidea 
hat  Umgekehrt  erkennt  man  vom  Süden,  z.  Ii.  vom  r/r?/*cÄm  aus, 
leicht  diesen  Gipfel  an  2  Bäumen,  einem  cha7'nil>  und  einer  Pinie, 
die  ihn  zieren.  Von  rt'is  vl-mtihelfil  aus  kann  man  südwestlich, 
durch  die  challet  tiassur  und  das  wädi  ' d'dschümüs^  ikzirn  erreichen. 
Im  Westen  des  letzteren  Tales  liegt  die  miqtalit  umm  esch- 
schuqaf  ',  sie  beherbergt  an  einer  mf/rm^V/t  genannten  Stelle  auf 
einein  kleinen  Hügel  eine  uralte  Burgruine,  von  der  jetst 
nui  noch  die  Substruktionen  aus  großen  orthostatischen  Blöcken 
in  sehen  sind;  in  der  Nähe  findet  man  alte  roh  behauene  Höhlen. 

Zwar  nicht  mehr  im  Gebiete  von  ed-dälie  belegen,  aber  von 
hier  an«  in  1 V2  leicht  lu  erreichen  ist  die  bekannte  ch  tri  et 
summäqa  (Ruine  des  «ummt/^-Baumes,  Rhus  coriaria).  Man 
begebe  sich  östlich  der  Ruine  dübü  durch  die  ckaUet  blr  dübil  in 
das  fDädt  'n-nahl .  letzteres  hat  Beinen  Namen  davon,  daß  sich  in 
den  sudlichen  Felswänden  des  räs  el-muhellil  in  unerreichbaren 
Löchern  sahireiche  Schwärme  des  klugen  Bienenvolkes  niederr 
gelassen  haben.  Nachdem  man  das  Bachbett  des  hübseben,  mit 
vielem  Gebüsche  bewachsenen  wädt  überschritten,  beginnt  der 
jenseitige  Aufstieg  lum  forsch  summäqa,  WiUirend  tiefer  im 
Tale  behauene  Höhlen  und  Wasserbehälter  sieh  befinden,  betritt 
man  das  Plateau  der  Ruine  bei  einer  Midbise  mit  einer  großen 
ma^fabe  samt  hirke  und  Hr.  Sofort  erblickt  man  eine  grofie 
Höhte  und  einen  sisternenaitig  geöffneten  Aushau,  der  teilweise 
in  runder,  teilweise  in  rechtwinkliger  Form  hearbeitet  ist;  tief 
unten  am  Boden  liegen  swei  Säulen.  An  grofien  Säulen  mit 
Nuten  und  an  Möndungssteinen  von  Zisternen  vorüber  gelangt 
man  su  einer  antiken  burgar  tigen  Ansiedelung  mit  guten 
Mauern  aus  großen  Quadern.  Bei  einer  von  Ziegenhirten  be- 
wohnten Höhle  sind  1905  von  den  Herren  Kobi,,  Dr.  Watzutobr 
und  Hilles  im  Auftrage  der  Deutschen  Orientgesellsebaft 
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Schürfarbeilen  iintemommen  worden,  welche  den  Eingang  eine« 
tempelanigen  GelÄudes,  vielleicht  einer  Synagoge ,  freilegten  ; 
die  Torpfosten  sind  reliefartig  behauen.  In  der  Nähe  erblickte 
ich  eine  ca.  50  cm  hohe  säulenartige  Figur,  deren  Kopf  einen 
Löwen  mit  leider  zertrümmertem  Antlitz  darstellt.  Am  Säulen- 
mittelstück  sind  einige  rippenartige  Kurven  angedeutet  ;  da* 
flache  Säulenende  trägt  an  der  Seite  noch  einen  Löwenschwanx 
(Abb.  67).  Rings  um  die  antike  Burg  ruhen  noch  aehi  viele 
Säulen  mit  Nuten.    Viele  der  Säulen  bestehen  in  der  ganzen 


i 


Abb.  68.   Skulptiertes  Grabtor  aaf  der  ektrh«i  tHrnm^ufo, 


Ruine  aus  auffallend  bröckeligem  Kreidekalk;  häufig  findet 
man  in  ihnen  auch  versteinerte  Bohrmuscheln  SertMa  ^-xf/«^ 
formis  CoNR.).  Gegen  Süden,  durch  eine  Einsenk  ;nij  von  d/^r 
Burg  getrennt,  ist  halb  versteckt  eine  größere  GralAtla4re.  I>-*« 
größte  Grab  hat  über  seinem  Eingang  eine  Skulptur,  deren  h.'A 
hier  (Abb.  6S)  folgt.  Links  ist  ein  Stier,  rechu  ein  Uwe  tu  ^- 
kennen,  der  Gegenstand  in  der  Mitte  stellt  eine  Va^e  dar.  W^hr-^d 
der  für  solche  Denkmäler  charakteristische  bucklige  Stier  ein*  7*^ 
wisse  Sicherheit  der  Zeichnung  verrät,  ist  der  I>iwe  mit  s^n^. 
dem  Beschauer  ^gewandten  Antlitz  sehr  mangelhaft  au%^*:f^  ;^. 
man  merkt  semen  Umrissen  an,  daß  der  Bildhauer  ni^L- 
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eigener  Anaebautuig  arbeitete.  jJmliehe  Beobachttingeii  keim 
man  bei  der  Kumt  der  Antike  nberbaupt  maeben;  aogar  der  be- 
r&bmte  sog.  Alexandersarkophag  im  Muaeom  su  Stambul,  der 
die  Memehenfiguren  in  realiatiaober  Vollendung  wiedergibt  und 
Pferde  Mwie  Jagdbunde  getreu  darstellt,  entatellt  die  Formen 
der  wilden  Tiere.  Unterbalb  der  Hauptakulptur  umnebt  daa 
Tor  unserea  Felsengrabes  ein  Eieistab;  aucb  dieser  ist  niebt 
knnstleriscb  ausgefobrt  Man  wird  mit  Eüekaiebt  auf  letsteren 
Umstand  die  Skulptur  in  die  romische  Zeit  yersetsen  können, 
aber  dabei  annehmen  müssen,  daß  sie  von  einheimischen  Bild- 
hauern stammt.  Das  Tor  führt  im  Fels  »u  einem  Yestibulum 
von  .'.  m  Seitenlänge,  vf)n  tkm  in  unregelmäßiger  Anordnung 
sechs  «gewölbte  kökim  und  nach  rechts  eine  größere  Ausbuchtung 
ausgehen.  Daneben  befinden  sich  noch  einige  Felsengräber  teils 
mit  köklm^  teils  mit  Loculi;  sie  weisen  sämtlich  keine  Skulji- 
turen  auf,  und  zu  den  meisten  muü  man  durch  einen  Schacht 
hinuntersteigen. 

Dreiviertel  Stunden  von  summäqa  befindet  sich,  oberhalb  des 
tcüdi  ^l-mrtähin  und  westlich  des  Kudi  durt/r,  die  kleine  Ruine 
chirbct  unim  vä-deredsch  (Ruine  der  Mutter  der  Treppel ,  deren 
gute  Mauern  aus  großen  Quadern  in  Verblmlung  mit  schönen 
Säulen  auf  einen  antiken  Ur^j)ruug  schließen  lassen.  Eine 
fernere  K  u  i  n  e ,  die  ich  jedoch  nicht  besuchtCi  soll  der  südliche 
Hang  ed-'VimJcli  bergen. 

Der  nicht  r^anz  zwei  Stunden  beanspruchende  W eg  von  ed- 
dülie  nach  ain  köd  führt  durch  das  reizende  und  fruchtbare 
Tal  tcädi  umm  esrh-schuqaf  xind  wädi  bistän.  Nach  dem  Abstiege 
von  der  Höhe  von  ed-drdie  passiert  man  die  vom  aräq  el-äsi  (die 
widerspenstige  Felswand)  überragte  Quelle  'ain  umm  isch'ScAt^ 
qaf  und  gelangt  bald  darauf  zur  Rechten  des  Bachbettes  cur 
Ruine  ff m  fr?  csrh-schuqaf.  £s  war  dies,  wie  schon  erwähnt,  eine 
Drusenansiedelung,  die  am  Ausgange  des  18.  Jabrhs,  gegründet, 
nach  1840  aber  zerstört  wurde;  ein  alter  Druse  aus  ed-dnUc^  der 
mich  hierher  fühlte,  seigte  mir  noch  die  von  einem  Feigen  Inume 
überschatteten  Reste  des  Hauses  seines  Schwiegervaters.  Nach 
der  Zerstörung  der  Ortschaft  wurde  ihre  Flur  zu  der  von  ed-däUe 
geschlagen.  Vom  Drusendorf  sind  nur  noch  einige  Steintrüm- 
mer übrig  geblieben;  daiwisohen  befinden  sich,  als  dauerhaftere 
Zeugen  einer  großeten,  solideren  und  älteren  Kultur,  einielne  gut 
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behauen«  große  Steine,  einige  Säulen  und  eine  Brunnen-cAara^; 
weiter  oben  am  Hange  liegen  Felsgräber,  ebenso  im  Westen  in 
der  challet  el-balä(^  die  auch  noch  antike  Steinbrüche  aufweist, 
Das  Baobbett  durchkreuzend,  gelangt  man  BUt  ehirhei 
bistän,  die,  ebenfaUs  eine  DruBenniederlaBSung,  die  Zeit  der 
Gfündnng  und  der  Zerttdrung  mit  der  vorigen  teilte/ jedoch  nur 
halb  8o  grofi  war.  Interessanter  als  die  l^Ummer,  unter  denen 
sieh  anoh  hier  solche  ans  dem  Altertam  befinden,  ist  ein  heiliger 
Stein,  der  dsehurn  «/-*arürt,  der  sich  in  der  Nehe  unter 
einem  mit  Tuohfetaen  behängten  Feigenbaume  befindet  und  fiach 
auf  dem  Erdboden  aufliegt,  in  wel- 
chem er  sum  Teile  versanken  ist. 
Er  besteht  aus  Meleki,  hat  etwa 
1,30  m  Durchmesser  und  weist  in 
der  Mitte  eine  rnnde  Aushöhlung, 
sowie  auf  der  im  übrigen  geglätte- 
ten Oberfläche  einige  ausgehauene 
liiimen  auf,  die  Abb.  Ü*J  wiedergibt. 
Der  dschurn  el-arüri  wird  von  den 
Muslimen  besucht,  wenn  Tülhvut 


i  marü< 


cs-sa  ran]  bei  einem  Men- 


Abb.  69.  Skulptur  auf  dem 
sehen  oder  einem  fl  mde  aus-o-  heiligen  Stein  AeAum  «i-*aräri. 
brechen  ist.  Man  brgilti,  sich  als- 
dann mit  dem  Fatienteu  abends  dorthin,  um  die  Nacht  zu  ver- 
bringen, wobei  man  Wasser  in  die  Vertiefung  in  der  Mitte  des 
Steines  gieBt.  Bei  Tagesanbruch  schöpft  man  es  aus  und  gibt  es 
demKranken  zu  trinken,  der  angeblich  sofort  gesundet.  Wir  haben 
hier  einen  speziellen  Fall  einer  nach  dem  Volk8aberglau!)en  ge- 
weihten Stätte  vor  uns,  wobei  der  Charakter  der  Heiligkeit  nicht 
einem  natürlichen  Gegenstände)  wie  sonst  bei  den  heiligen  Bau« 
men  und  Quellen,  sondern  einem  menschlichen  Kunsterzeugnis 
inhUricTt;  hier  wird  el-arüri  als  Name  eines  Weli  aufgefaßt.  Die 
Tuchfetsen  am  Feigenbaum  (scharäit^  sing.  schiri(a)j  die  man  sich 
entweder  Tom  Kleidessaum  abreißt  oder  besonders  mitbringt,  ver- 
treten  die  an  den  übrigen  Maqämen  Terwendeten  Tuchschleier 
(tslör),  welohe  man  als  Zeichen  des  Gelübdes  aufhängt.  Im 
gansen  Orient  ziemlich  häufig,  sind  diese  Tuchfetsen  im  Karmel- 
gebiet  selten;  ich  habe  sie  außerdem  nur  am  Baume  des  sehech 
mä4i  bei  der  Ruine  e&-»au}ümir  gesehen. 

ZtitMlir.  d.  FttUTw.  XXXI.  \\ 
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Durch  das  Kachhett  ron  det  RuiDe  bütän  getrennt  li^ 
nordlich  der  kleine  Hof  'ain  en-nachie  (Palmenquelle).  Der  sehr 
alte,  Yor  nnlasger  Zeit  neu  gemaneite  Brunnen  ist  freilich  heute, 
statt  won  Palmen,  Ton  einigen  Eukalyptnsbäamen  umstanden. 
Das  Tal  heifit  ron  hier  an  fluBabwarts  nicht  mehr  leäditimm  eaeh- 
tekuqaft  sondern  twdi  hUtän.  Die  Ländereien  der  ehemaligen 
Drusenortsehaft  hutän  sind  nach  deren  Zerstörung  dureh  die  Be- 
wohner Ton  *mn  l^o4  in  Bestts  genommen  worden.  Das  letitere 
Dorf  erreicht  man  TOn  hier  aus  in  einer  starken  halben  Stunde. 

11«  IJmm  es^Ssinit. 

Umm  ez-zeinSt  ist  die  am  weitesten  nach  Südosten  vor- 
geschobene Ortschaft  unseres  Gebietes.  Noch  auf  roter  Erde 
belegen  rechnet  sie  nach  allgemeiner  Anschauung  unsweifel* 
haft  zum  Kannel,  während  die  weifie  Erde  der  rü^a  allerdings 
schon  unmittelbar  an  ihrem  Fufie  b^nnt. 

Wege:  1  Durch  die  Ebene;  von  ilxchilanift  rl-marf^fra  aus  auf 
der  Fahrstraße  nacli  d^rhrnin  bis  zum  trt'iiU  ' l-tnüh,  üi  das  mau  einbiegt,  um 
bei  der  EiomQndung  des  tcüdi  a  en-fiätif,  oder  etwas  später  am  End« 
punkte  d«s  «ödi  *i-milfij  die  H&lie  ta  ersteigen;  tVL  Fuß  von  <lidldSiiin«f 
el-4iumfära  man:  l'/i  St 

'2.  Von  der  muhraqa  aus  über  den  hir  el-mtikrßqa  oder  direkt  Ober 
die  chirbet  el-manfurat  die  ^Uet  tr-raddteküd«  kreuzend  ins  wadi  dräq 
en-nüti'f:  V  .  Std. 

'•i.  Von  tU-dülif  aus,  die  chalUt  bir  dubi!  ebenso  die  Tslchen 
challet  haduchar  el-bedd  und  chalht  el'qttdah  kreuzend ,  den  ö  tbiseh  östlich 
umgehend  aber  die  Gegend  «mm  ti'henSdikj  echließlieh  ladditlich  dem 
Kamin  ifidlieh  oberhalb  des  w&äi  araq  «fi-fiä<i/  folgend:  l*/4  St 

4.  Von  ikzim  au«  im  allgemeinen  dem  Laufe  des  irädi  H'metähin  fol* 
gend:  2  Std. 

Das  trndi  'i-ini/h ,  das  von  Süden  kommend  südlich  von  dschtlauiet 
«^i-mani^ioa  iu  die  Ebene  JeHrccl  einmündet ,  wird  nach  Osten  zu  von  nur 
unbedeutenden  Halden  begrenzt,  deren  groUtc  gegen  die  Ortschaft  qire  in 
der  r^a  aufsteigt.  Dem  Tal  aufwärts  folgend  bat  man  im  Westen  suerst 
die  in  Abschnitt  9  schon  erwähnte  ehallei  el-mtmait  (Tal  des  Spmngortes); 
sie  errdeht  die  Talsohle  de«  tcääi  U^mil/«  gegenüber  der  ard  ischkära,  die 
Hchon  iMijtrr  gebort.  Daraufkommen  die  Täler  fj^>'ir<i  . ^ /■  A'ersenkuti!?  des 
Stirr»)  lind  rhnlltt  ft.r/i-schin'/f,'f>r.  von  denen  das  erste  im  Xoiflen,  das  /.weite 
im  Südwesten  der  chü'btt  tl-maii^<ira  entspringt.  Eine  kleinere  Kinsenkung,  die 
sich  oberhalb  iu  drei  Zweige  teilt,  heißt  challet  er-raddachüde  ^Tal  der  Qe« 
treidcgftrbenträgerin%  Hierauf  biegt  in  das  teadi  U-milk,  das  in  direkter  Fort- 
sctsung  in  kleioen  Tftlchen  am  Fuße  von  umm  ez-zeinlit  verläuft,  tou  Nord- 
westen das  ifttdi  arftq  tn-nittif  ein.  Unfern  der  EinmQndungsstelle  befindet 
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sich  in  diesem  Tal  au  einer  Felswand  die  größere  Höhle  a'rüq  en-ntitif  ;  der 
Hang  nördlich  darüber  heißt  rub  ün  ez-zmcän  {ztucan  heißt  eine  in  Oetreidc- 
fcldem  keimende  Uukrautarf Weiter  nach  Nordwest  münden  von  Norden 
zwei  sich  unten  nähernde  Tfilchen,  die  zusammen  challet  vz-ztghäu  Krähen- 
tal heißen:  in  das  östliche  derselben  fließt  von  Nordosten  die  challet  en- 
nehhän.  Bei  der  Einmündungsstolle  unten  in  der  Talsohle  betindet  sich  die 
chirbet  nrüq  en-nätif.  Ktwas  weiter  oberhalb  liegt  im  Gnmde  der  b'tr  en- 
nätif;  nördlich  darüber  am  Hange  ist  die  kleinere  Höhle  aräq  en-nätif.  Das 
nächste  von  Norden  kommende  Tal  heißt  bei  den  Bewohnern  von  \umm 
ez-zeiniit:  el-chör  die  Niederung  ,  bei  den  Drusen  von  ed-däUe  dagegen 
ez-zurräd{yye\  es  teilt  sich  bei  einer  dsrhöret  el-hadsrhar  Cirube  des  Stei- 
nes! genannten  Stelle  in  iwei  Zweige,  deren  östlicher,  die  challet  el-kerak, 
bis  zur  chirbet  el-kerak  hinaufreicht,  während  der  westliche,  challet  el- 
maqsabi,  nicht  bis  zur  Höhe  gelangt.  Das  letzte  von  Norden  in  das  u  ädi 
aräq  en-nätif  tretende  Tal  heißt  ea-silläme  die  Leiter  ;  es  nimmt  von  Nord- 
osten, unfern  seiner  Kinmündung.  die  Schlucht  en-nezziize  auf  und  dehnt  sich 
im  längsten  seiner  Zweige  bis  zum  b'lbisch  so  nach  der  Aussprache  von  rd- 
dälie,  nach  den  Dialekten  von  'iisttfia  und  ikzim  heißt  der  Hügel  bheihitch]. 
Da«  tcädi  aräq  en-nätif  wird  in  seinem  nach  Nordwesten  fortgesetzten  Ober- 
lauf <'/-m«»cAr?AiA-  die  Talnctzc  genannt  und  zerfällt  in  mehrere  Verzweigungen, 
deren  eine  sich  nach  Südosten  in  der  Richtung  gegen  umm  ez-zeiniit  zieht, 
während  die  westlichsten  bis  zur  niedrigen  Hügclgruppe  umm  el-benädik  Mut- 
ter der  Futterbündcl  gelangen.  Andere  von  dieser  Gruppe  abfließende  Bach- 
läufe gehören  zum  System  des  tcädi  l-mt-iübin  und  sind  in  Abschnitt  14  nach- 
zusehen. 

Wenn  man  von  dsrhelamet  el-manshra  aus  in  der  Ebene  die 
Spitze  der  mulmiqa  umgeht,  verläßt  man  die  FahrstraBe  nach 
dschenlfi,  um  in  das  icCnlt  ''l-milh  einzutreten.  Vor  sich  hat  rajin 
im  Osten  den  großen  Hügel  teil  el-qeimlm  mit  einer  alten  Ruine, 
in  «welcher  man  das  Josua  I222;  l^n  erwähnte  .loqneam  am 
Karmel  hat  erkennen  wollen.  Das  ivädi  'l-milh^  das  bekanntlich 
die  Karmelgrenze  bildet,  ist  ein  fruchtbares  Tal  mit  sanft  geneig- 
ten Halden  und  trägt  viele  schöne  laubwechselnde  Eichen  mell). 

')  Gewiihnlich  wird  zuirän,  das  man  mit  Cu^'ti'  Matth.  l.J^-,  identi- 
fiziert, beschrieben  als  eine  in  den  Getreidefeldern  vorkommende  Uukrautart 
mit  schwarzen  Kömern  von  der  Gestalt  winziger  Eicheln,  die  stark  be- 
täubend wirken  —  d.  h.  der  auch  in  Kuropa  verbreitete  Tauraellolch.  Diese 
Merkmale  passen  aber  auf  eine  GramiuccnHrt ,  welche  im  Karmclgebiet 
taradän  heißt.  Der  zutrnn  gleicht  in  seinem  Wtichse  der  Reispflanze ;  seine 
länglichen,  flachen  Körner  weisen  auf  der  einen  Seite  eine  Kerbe  auf.  und 
ihre  weißgelbliche  Färbung  ist  heller  als  der  Weizen.  Auch  der  ztttcon 
betäubt  [biziltcin)  beim  Genüsse,  aber  in  weniger  starkem  Maße  als  der 
taradän.    Die  HQhnir  fressen  den  zuirän,  verschmähen  aber  den  taradän. 
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Nach  der  Kintezeit  halten  sich  in  ihm  die  Beduinen  mit  Votliebe 
auf.  Nachdem  man  die  Einmiindungistelle  des  waeU  aräg  en-ri ä  f  [f 
pasriett  hat,  führt  det  Weg  nach  umm  ez-zetnät  an  eineT  Stelle 
aufn^Uts,  die  schon  von  der  ptähistorischen  oithostatischen  Stiaße 
benötat  wurde.  Etwas  weiter  westlich,  am  Südhang  des  toi^f 
aräq  en^täf^^  erbliekt  man  ein  aufiEallend  grau-blau  gefllrbtes 
zackiges  Kalkiiff.  Auf  die  Höhe  gelangt  betritt  man  dieFeigen- 
ond  Ölg&rten  der  Qrttehaft. 

Der  Name  der  letstern,  umm  es'geinät^)^  »Mutter  derZier^ 
den«,  wird  gewöhnlich  als  »Mutter  der  schönen  Frauen«  gedeu- 
tet Diese  Auffassung  wird  vom  Volke  allgemein  geteilt,  obschon 
die  dort  lebenden  Vertreterinnen  des  sarten  Geschlechtes  mir 
nicht  einen  besonderen  Anspruch  auf  den  schmückenden  Bei- 
namen erheben  au  können  scheinen  und  jedenfalls  den  Drusin- 
nen von  ed-dälie  den  Vorrang  lassen  müssen;  Tielleieht  rührt  die 
Ortsbeseiehnung  von  der  alten  Buine  eMrhei  zem  her,  die  sich  in 
der  Nähe  des  Dorfes  befindet  Umm  ezsseUiMt  ist  die  einsige 
Ortschaft  im  eigentlichen  Kaimel,  die  nicht  selbst  unmitteltMur 
auf  einem  alten  Trümmerfeld  erbaut  ist;  nach  dem  Aussehen  der 
Häuser  ist  sie  jüngeren  Datums  und  dürfte  kaum  ein  paar  Jahr- 
hunderte alt  sein.  Laut  einer  allerdings  unsicheren  Tradition 
wohnten  auch  hier  yor  etwa  100  Jahren  Drusen.  Die  Häuser 
besteben  teils  aus  Lehm,  teils  aus  Stein  mit  oder  ohne  Lehm- 
bestieichung;  viele  größere  Backöfen  sind  ganzaus  Lehm  errich- 
tet. Die  Lage  der  Ortschaft  am  südöstlichen  Ende  brinj^t  es  mit 
sich,  daß  sie  v^n  vielen  Orten  des  Südens  aus  sichtbar  ist;  über 
ihr  erhebt  sich,  von  einem  solchen  Standpunkt  aus  betrachtet,  die 
Kapelle  der  mu//ra'/a.  Die  Bewohner  heißen  äJiält  umm  cz- 
zt  i/tiif  Leute  vun  mnm  tz-zcinTit)  \  eine  niabt:  (Ableitungswort)  wie 
von  den  Namen  der  bisher  behandelten  Karmelortschaften  wird 
nicht  gebildet.  Ihre  Seelenzalil  beträgt  »i;<0;  sie  sind  sämtlich 
Muhammedanei  und  gelten  als  fanatisch.    Trotzdem  besitzen  sie 

1;  W'ahretui  der  Diphthonjr  im  K;iniicl  (liircli^Mii^ig  in  o  zusararaen- 
flicßt,  hat  sich  der  Doppellaut  et  mauchmal  crimltcn;  nur  im  Nordwesten,  in 
deiN&hc  der  Stadt  Aai/«},  hört  man  dafür  h&ufiger  9.  Im  östlichen  Karmel 
wiegt,  wohl  info^  d«!  ]^fluMes  der  einen  ilteren  uod  reineren  Dialekt 
iprecbenden  beduinischen  Umgebung ,  die  Ausspraehe  «t  ror.  Ich  lehmbe 
auch  hier  genau  nach  dcro  Gcliör,  also  umm  tz-zi  inMj  wfthrend  der  Name  der 
unmittelbar  daneben  befindlichen  Kuiue  ehirbtt  mni  autgeaprocbeo  wird. 
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keine  Moschee,  sondern  ni!ir  einen  meiizTtl^  in  dem  sie  sich  auch 
zum  Gottesdienste  vereinigen.  An  der  bereits  erwähnten  Zer- 
störung der  Drusendörfer  el-mansjna  und  esch-schelläle  haben  sie 
hervorragenden  Anteil  genommen.  Bei  der  Kleidung  der  Frauen 
fällt  hier  zum  ersten  Male  und  nur  vereinzelt  die  Färbung  auf, 
die  auf  dem  chuschm  die  Regel  bilden  wird.  Wählend  nämlich 
in  den  nördlichen  Kaimeldörfern  der  fatiüti  zwar  grell,  aber  ein- 
farbig (meist  blau  oderiot,  seltener  gelb)  ist,  besteht  er  hier 
nuinchmal  aus  laugen  von  oben  nach  unten  laufenden  Streifen 
von  rotem,  gelbem  und  grünem  Tuche  Die  'Sprache  der  Dörfler 
ist  fast  ganz  ])eduinisch ;  rings  um  die  Ortschaft  si^t  man  häufig 
die  schwarzen  Nomadenzelte. 

Die  Dorfflur  stößt  im  Norden  des  wädi  araq  en^iif  an 
die  schon  beschriebene  Grenie  von  ednlälie.  Im  Westen  reichte 
früher  das  Gebiet  von  tkzim  bis  nahe  an  das  Dorf  umm  ez'zeinät 
heran;  seit  einigen  Jahren  haben  jedoch  die  Bewohner  des  lets- 
teren  die  G^nd  von  umm  el'benüdik  und  summaqa  an  sieh  ge- 
bracht. Der  grofite  Teil  des  Gemeindebesirkes  li^  in  der  ruha. 

Wahrend  der  alte  gemauerte  Dorfbrunnen  htr  el^harämU 
und  die  ehkhH  el^harunUß  unmittelbar  am  Fuße  von  umm  bz- 
lemät  schon  in  der  rü^a  liegen  und  daher  hier  nicht  su  beschrei- 
ben sind,  gehört  die  ehirhet  zeni  (Ruine  der  Ortschaft  »Zierde«) 
noch  tum  Eaxmel.  Sie  liegt  wenige  Biinuten  entfernt  im  Sud- 
westen etwas  unterhalb  des  Dorfes  an  einem  auf&Uend  steilen 
Hange,  der  nur  auf  schmalen  Terrassen  Gelegenheit  zum  Häu- 
serbau bot.  Die  Steine  sind  großenteils  sur  Errichtung  der  Woh- 
nungen in  umm  ex^zeinUf  verwendet  worden,  doch  fand  ich  noch 
mehrere  Säulen  mit  Nuten,  eine  Zisterne,  einen  dschum,  einen 
iadtehar  bedd  und  einige  aertrümmerte  Skulpturen.  Wie  sich 
an  diesen  und  den  großen  kubischen  Mauersteinen  erkennen  läßt, 
stammt  die  nicht  unbedeutende  Ruine  aus  der  Zeit  des  klassi- 
schen Altertums.  Westlich  vom  Dorfe,  in  einer  Entfernung 
von  einer  Viertelstunde,  tragt  ein  kleiner  Hügel  ton?n  eJ-qudür 
(Mutter  der  Kochtopfe)  fernere  alte  Trümmer.  Auf  dem  Wege 
von  rr/-c/rt/tc  stößt  man  wiederholt  auf  eine  rümisehe  Pflaster- 
Straße;  schon  im  Gebiete  von  (  'l-'Jalic.  itcim  Kreuzen  der  chaUct 
hadschar  el-bedd^  erblickt  man  einen  der  eigenartigen,  von  den 
Drusen  riaJsrJilim  haht  genannten  kleinen  Türme,  die  wir  bereits 
auf  dem  Wege  zur  mtihraqa  kennen  lernten. 
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Dn«:  rräfh'  rn(j  ru-nuftf  birgt  an  verschiedenen  Stellen 
bipuren  alter  Kultur,  von  denen  nur  die  wichtigsten  genannt 
seien.  Da,  wo  die  beiden  challet  ez-zighan  genannten  Faialiel- 
tälchen  die  Talsohle  erreichen,  liegt  die  chirbet  a  räq  m-nätif. 
Im  Nordwesten  fällt  zuerst  die  piähiatorische  Straße  auf,  an  die 
rieh  andere  orthostatiache  Mauerreste  anschließen ;  auch  das  übrige 
Material  besteht  aus  großen  roh  behauenen  Blöcken  wie  bei  der 
chirbet  esch-tchömoriffffe.  Von  Einzelheiten  sind  noch  säulenartige 
dicke  Steine  zu  erkennen,  die  vielleicht  als  Stelen  Verwendung 
fanden.  Auf  dem  nördlichen  Abhänge  lagern  fernere  Trümmer 
derselben  Gattung.  Von  diesen  Euinen  durch  das  Badibett  der 
ehallei  e^-zighun  getrennt  erhebt  rieh  ein  kleiner  natnrliefaw  Hü* 
gel,  welcher  einen  burgartigen  Eindruck  macht  und  mit  Shn- 
liehen  Mauern  uberdeckt  ist.  Hier  befindet  sich  aufierdem  eine 
Trau benk elter )  die  in  der  Konstruktion  mit  derjenigen  ver- 
wandt ist,  welche  wir  im  Tale  von  e^fire  oberhalb  des  aräq  «r- 
rähib  kennen  lernten  und  die  unter  Beifügung  einer  Skine  aus- 
führlicher beschrieben  wurde.  Neben  einer  nur  untief  aus- 
gehauenen ma^fabe  und  mit  dieser  durch  einen  kleinen  offenen 
Kanal  verbunden  liegt  die  etwa  35  cm  tief  in  den  Fels  gegra- 
bene birke.  Ihr  Grundriß  ist  der  eines  länglichen  Rechteckes 
mit  ungeschickt  abgerundeten  Ecken.  Am  südlichen  Abhang 
des  Hügels  erblickt  man  Felscnkammern,  die  auf  deu  ersten 
lilick  (irabhÖhlen  zu  seiu  scheinen.  Wenn  man  durch  das  etwa 
60  cm  breite  Tor  eingetreten  ist,  befindet  mau  t*ich  in  einem  fast 
kubischen  Kaume  von  ungefähr  2  m  Seite,  dessen  hintere  Kan- 
ten aber  abgerundet  smil  und  der  eine  roh  gewölbt  behauene 
Felsdecke  trugt:  Verpuu  ist  nirgend«  erkennbar.  Spuren  von 
Gräberbehauungeu  fand  ich  jedoch  in  diesen  Käumen  nicht.  — 
Gegemi!  er  dem  Hügel  auf  dem  jenseits  der  Talsohle  nach  Sü- 
den 7u  ansteigenden  Hange  ruhen  einige  mächugc  Fclshlöcke, 
deren  größter  eine  eigentümliche  Behauung  tragt.  Zwei  Meter 
über  dem  Erdboden  laufen  parallel  vier  senkrechte  etwa  1  m  lange 
und  20  cm  breite  Einschnitte  an  ihm  herunter.  Darüber  scheint 
ein  uralter  Steinbruch  su  liegen.  Diese  Ruine  ist  offenbar  eine 
der  ältesten  der  ganzen  Karmelgegcnd.  Wie  das  Vorhandensein 
der  prähistorischen  Straße  und  des  orthostatischen  Mauerwerkes 
vermuten  läßt,  schließt  sich  ihre  Entstehungsseit  an  die  Epoche 
an,  in  welcher  die  Baudenkmäler  von  aräq  ez^ziffhän  bei  ruaehtnia 
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geschatfen  wurden.  Doch  scheint  diesen  gegenüber  ein  ge- 
wisser Fortschritt  erkennbar.  Schon  der  ]kirghügel  mit  seinem 
Mauerwerk  nähert  sich  mehr  unsern  Begriti'en  einer  regelrechten 
Befestigung,  und  die  rplsenkammern  verraten  bereits  eine  be- 
ginnende Sicherheit  und  ^roliere  Leichtigkeit  in  der  Behauung 
des  Steines.  Namenilic)!  ■.i\>ei  ist  dies  der  Fall  bei  der  Trauben- 
kclter ;  man  wird  annehmen  müssen,  daß  sie,  wenn  auch  noch  oline 
^Vmkehnaß,  60  doch  mit  besseren  Weikzrugen  hergestellt  wurde, 
&\b  sie  das  Steinzeilalter  bot.  Die  Hanauer  und  sonstigen  Geräte 
dürften  zwar  noch  nicht  aus  Eisen,  wahrscheinlich  aber  aus 
Bronze  angefertigt  gewesen  sein.  Das  Gesamtbild,  das  sich  aus 
der  Ruine  ergibt,  i&t  das  einer  Kultur,  die  zwischen  der  Steinzeit 
und  der  Eisenzeit  lag.  Vielleicht  bestätigen  die  Sachverständigen 
die  Vermutung,  daß  wir  es  hier  mit  einer  früheren  semi- 
tischen oder  kanaanitisch  en  Ansiedelung  zu  tun  haben.  In 
dieselbe  Kategorie  fallen  die  Ruinen  von  e^cÄ-^Mömor^«,  Tom 
teil  el-^M^  südlich  von  ef-^ire  und  von  der  nutrmUii  in  der  miq-' 
ialit  umm  esch-schuqt^. 

Einige  Minuten  nordwestlich  liegt  in  der  TaJaohie  dex  Inr  uräg 
Wrna^ify  ein  tiefer  aus  Feldsteinen  gemauerter  Brunnen.  Über  ihm 
ist  am  nördlichen  Abhänge  die  kleinere  Höhle  aräq  en^nättf  zu 
sehen.  Ich  habe  sie  leider  ebensowenig  besuchen  können  als  die 
gvöflere,  die  sich  weiter  talabwärts  befindet ;  doch  halle  ieh  nieht 
für  ausgeschlossen,  dafi  beide  Höhlen  ähnliche  Spuren  hohen 
Altertums  aufweisen ,  wie  die  maifhärat  umm  a^med.  Ferner 
hörte  ich  von  einer  Buine  auf  dem  Hange  des  wadi  ^a-nUäme, 

IS.  Amt. 

Von         dem  Strande  entUng  auf  der  FahntmOe  su  Fuß  3  Btd., 

zu  Wagen  1^/4  Std.;  vom  Kaimdbeim  aus  über  t-f-lire  und  dann  lOdweat- 
lieh  über  den  bir  tl'btda»^0  tu  Fuß  3  Std.,  zu  Pferde  2  Std. 

Bei  dusirdf  bis  wohin  uns  der  Weg  aus  Abschnitt  5  schon 
bekannt  ist,  bricht  sich  das  wadifeta^  mit  seinen  südlichen  Zu- 
flüssen durch  die  Düne  eine  Gasse,  welche  das  ganae  Jahr  was- 
serhaltig ist,  während  in  der  Begenseit  und  im  Frühjahr  die  Ge* 
gend  in  weitem  Umfang  in  einen  Sumpf  verwandelt  ist  An  der 
westlichen  Seite  der  Gasse  bemerkt  man  einen  alten  Kreuifkhrer- 
teunnen,  von  dem  aus  eine  Wasserleitung  nach  'atUt  führte.  Süd- 
lich dieses  Burchbruches  erhebt  sich  die  schon  im  Altertum  als 
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Steinbruch  benutzte  Dudp  zu  größerer  Höhe;  sie  trägt  hier  die 
chii'het  düstre,  ein  ehemaliges  Fort  der  Tempelritter,  das,  in 
den  lebendigen  Fels  gehauen,  ein  dauernder  Zeuge  der  Be- 
festigungskunst des  kriegerischen  Zeitalters  der  Kreuzzüge  ist 
(Abb.  70).  Inmitten  tief  eingegrabener  Zugänge  war  die  Buig 
auf  den  im  Fels  ausgespatten  Steilen  aufgemaueit;  ihre  Trümmev 
mit  Zisternen  und  Wasseraalageii  setzen  uns  noch  heute  in  Er^ 
staunen  und  lassen  uns  verstehen,  daß  sie  mit  ^atUt  so  lange  dem 
Andrängen  der  Mamluken  stand  hielten. 

Östlich  von  düstre  zieht  sich  die  Fahrstraße  auf  eine  kurze 
Strecke  nach  Süden .  wobei  sie  neben  einem  alten  Kreusfahrer- 
brunneni  der  den  Namen  el-hannane  trilgt^  auf  einer  steinernen, 
im  Jahre  1S9S  für  die  Reise  des  Kaiserpaares  errichteten  und  in 
jüngster  Zeit  reparierten  Brücke  das  toädifeU^  kreuit  Jenseits 
derselben  stehen  swei  israelitische  Blockhäuser,  an  denen  die 
Wagen  meist  Halt  machen,  und  die  nach  ihrer  in  der  Gegend 
selten  Totkommenden  Holakonstruktion  bei  el-ehasehei  (Holt- 
haus) heißen.  Von  hier  aus  wendet  sich  die  Strafie  diiekt  west- 
lieb, indem  sie  einem  alten  künstlichen  Einschnitt  durch  die  Düne 
folgt,  dessen  Bezeichnung  bäb  el-^adsekal  (Tor  der  Wagen)  auf 
eine  Epoche  hindeutet,  wo  der  Gebrauch  der  Wagen  häufiget 
war  als  in  der  unseren  modernen  Zeiten  vorau^henden  arabi- 
schen Periode.  In  der  Tat  dürfte  dieser  Einschnitt,  wie  mehrere 
andere,  die  wir  sofort  kennen  lernen  werden,  aus  der  Bömeneit 
stammen,  die  so  viele  mächtige  Felsarbeiten  hinterließ.  Vor  der 
im  Jahre  1898  ?eranlaßten  Erweiterung  der  Passage  waren  an 
seinen  Seitenwänden  noch  antike  Nischen  und  ausgehauene 
Räume  Bu  sehen,  wie  sie  das  in  Abschnitt  15  tu  erwähnende  bdb 
eHanfüra  heute  noch  aufweist  Der  hier  befindliche  Durchgang 
war  als  strategischer  Punkt  besonders  wichtig,  weshalb  die 
Tempelritter  zu  seinem  Schutze  die  soeben  angeführte  Befesti- 
gung anlegten;  daher  stammt  wohl  auch  deren  Name  düstre 

\)  Die  Düue  verdiente  eiue  eiugeheudere  Uutcrsuchung  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  von  Norden  nach  Süden;  an  keiner  Stelle  unieres  Oebictcs  er- 
hAlt  man  so  wie  bd  ihr  den  Eindniek  der  aufeinanderfolgenden  Jahitautende 

von  Kultur,  die  über  das  Land  hingingen.  Da  ich  mein  Hauptangenmerk 
auf  das  Kannelgebirge  selbst  richtete,  blieb  mir  nur  die  Zeit,  die  mir  am 
wichtigsten  crHohpinenden  Punkte  der  Düne  genauer  zu  besichtigen,  die 
teils  in  diesem  Abschnitte,  teils  in  Abschnitt  15  zur  Sprache  kommen  werden. 
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{DütricUmy  Detroit]  oder  Petra  incisa  (der  Febeinschnitt),  welch 
letztere  Benennung  im  Mittelalter  allerdings  manchmal  auch  auf 
*attit  ausgedehnt  wurde. 

Zu  beideo  Seiten  der  Passage  erblickt  man  in  den  Felsen 
der  Dine  viele  alte  Nischen,  einzelne  Grüber  und  Midbisen.  Un- 
mittelbar reehts  neben  dem  Eingange  befinden  sich  am  Hange, 
etwa  8  m  über  dem  Boden,  twei  gewaltige  eingehauene  Zeichen, 
die  Herr  Dr.  Scmumachbr  seiner  Zeit  publiiiert  hat  (PEF.  Qu.  St. 
1889,  S.  191).  Indem  er  mich  freundlichst  darauf  hinwies,  f&gte 

er  bei,  daß  die  Wiedergabe  seiner 
Zeichnung  nicht  genau  dem  Origi- 
nale entspreche,  weshalb  ich  leta- 
teres  nochmals  kopierte  (Abb.  71a). 
Die  Zeichen  sind  auf  einer  einst  ge- 
glätteten, aber  jetst  stark  ausge- 
witterten Fdsfläohe  Yon  1,05m  Hohe 
angebracht  und  haben  eine  Tiefe 
von  7  cm  bei  einer  Breite  von  5  em. 
Vorbehaltlich  des  Urteils  der  Sach- 
verständigen möchte  ich  darin  die 
phönizisclien  Buchstaben  'Ajin  und 
l^äw  erkeuuen;  möglicher  Weise 
sind  es  die  Anfangskonsouauteu  deü 
Namens  a////,  der,  wie  unten  er- 
örtert werden  soll,  wohl  in  sehr  frühe  Zeit  zurück  reicht.  In 
diesem  Falle  könnte  man  die  luscliritt  ansehen  als  die  Grenz- 
marke des  Gebietps  «lieser  Ortschaft:  die  Stelle  ist  von  ihr  noch 
annähernd  I  kin  entfernt,  und  nach  dem  Gelände  darf  man  an- 
nehmen, ilali  liier  schon  vor  der  Anlage  des  bäh  eJ-adscJuiJ  ein 
Pfad  durchtuliite  —  Nachdem  man  die  Passage,  welche  ;uich 
der  neue  Telegraph  nach  jufa  benutzt,  durchschritten,  gelangt 
man  über  meistens  sumpfiges  Terrain  nach  'atlit  (Abb.  71). 

^  Atlit^  das  castellum  peregrinoirum  der  Kreuzfahrer,  denen  es 
oft  als  Landungsstelle  diente,  war  das  stärkste  Bollwerk  der  gan- 
zen Gegend  und  ein  Hauptsitz  der  Tempelritter.  Über  den  im 
Jahre  1218  begonnenen  Bau  sind  wir  durch  einen  glücklichen 
Zufall  genauer  unterrichtet,  indem  der  päpstliche  Legat  Qliva- 
B108  aus  Cöln  und  der  1216  tum  Bischof  von  Akko  ernannte 
franiösische  Kardinal  Jacques  de  Vitrv  ihn  als  Augenseugen  be- 


]vinTi!oi(>e!ungen  im 


Abb.  71a 
Felsen  am  Emgaug  de«  büb 

el-'adschal. 
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schrieben  Hiernach  stieß  man  bei  der  Anlage  der  Fettung  auf 
mehrere  alte  Maaern,  auf  einige  SäßwaMerquellen  tind  außer- 
dem auf  einea  Schau  alter  Goldmümen  vnn  unbekanntem  Ge- 
piäge^  der  einen  willkommeneaBeitng  zu  den  BauluMleB  lieferte. 
Der  Bau  soll  einer  der  großartigMen  und  •cbontten  gewesen  sein, 
welche  die  Kieuifahrer  errichteten,  was  auch  die  heutigen 
Trümmer  noch  erkennen  lasten.  Die  Lduidsunge.  auf  der  sich 
'atlit  befindet,  ist  von  drei  Seiten  vom  Meere  umspiili.  zu  welchem 
steile  Hänge  herabfallen,  die  indem  mit  gewaltigen  lianem  ge* 
deckt  waren.  Die  einzig  zugingliche  Ostseite  war,  abgecehcn 
Ton  der  Dune  mit  dem  Fort  dutire,  durch  eine  dreifache  Beihe 
von  Befeitigangttnlagen  gesehntst.  Die  änßertte  Mauer  begann 
im  Norden  bei  dem  in  das  Meer  hinaas  gebauten,  heute  el^Mi 
(das  Gelangnis)  genannten  Turm  und  wog  sieh  südlich  bis  ni 
dem  Hügel  «l4mmfara,  wo  ebenfalls  ein  starker  Turm  stand; 
von  da  wandte  sie  sich  westlich  bis  ans  Meer.  Vor  der  Festung 
erhob  sich  ein  Glads»  dessen  Umgebung  lu  beiden  Seiten  unier 
Wasser  gesetst  werden  konnte.  Eist  jenseits  des  Glaciigrabens 
begann  die  eigentliche  Festungsmauer  aus  gewaltigen  Quadern, 
die  in  mit  Muscheln  gemischten  Kalk  Tersetst  wurden.  Die 
Mauer,  die  auf  der  südlichen  Hälfte  in  einem  einspringenden 
Turmwinkel  ein  Tor  aufwies,  lief  im  Norden  und  Süden  in  je 
einen  großen  Turm  aus,  der  in  swei  Stockwerken  gewölbte  SiUe 
enthielt  und  auf  ebenfalls  gewölbten  Magazinr&umen  ruhte.  Auf 
der  Südseite  der  Landsunge  befand  sich  ein  runder  Turm,  in  der 
Nähe  der  Südwesteeke  eine  hexagonale  Kin^e,  die  Fooogkb  auf 
seiner  in  den  Jahren  1737 — 42  unternommeneu  Reise  nach  dem 
Orient  sowie  Wilson  M843i  und  Harth  i1846)  noch  sahen;  die 
Wesueite  barg  em  Schloli  uad  die  fiafen.inlagen. 

üas  ca&Cellum pcrcf/rinorum  war  mit  iStadtrecht  und  Gerichts- 
hoheit ausgestattet.  Die  Blüte  der  starken  Festung  dauerte 
übrißjens  nicht  lange.  Zwar  konnte  sie  im  Jahre  l'il'J  den  8ul- 
un  von  Damaskus,  el-Melik  el-muazzam  Isa,  abwehren,  uad  1 22 S 

1)  Vgl.  Rey,  Etüde  4Mr  l€$  M'i/iuments  de  l  architecture  »nUttaii  e  det 

erM$  <n  ^ym  ei  dmu  ViU  Chypre,  Faiis  1871,  S.  93ff.  Ich  bwnte 
diat  Werk  in  d«r  Bibliothcik  der  Josephi^Üniveriittt  in  Beirat  eiaseheo ;  bief- 
fOr,  sowie  fttr  nuinehe  andere Gef&Uigkciten  beehre  ich  mieb  den  Herren  Profes- 
soren  der  Uolversitfit  meinen  TerbindUehstenDank  aussttspreeheo.  Vgl  ferner 
BxmMy  FaUstina  lU,  S.  616. 
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widersetzten  sich  die  Tempeliittei  mit  ErfoJg  dem  Gebote  Kaiser 
Friedrichs  IL,  ihm  das  Kastell  zu  übergeben ;  aber  dem  Andrängen 
der  egyptischen  Mamlukensultane ,  die  noch  im  gleichen  Jahr- 
hundert die  Herrschaft  der  Kreuzfahrer  im  Orient  vernichteteii| 
hielt  sie  ebensowenig  Stand  als  die  übrigen  Städte  und  Schlösser. 
Kaum  anderthalb  Monate  nach  dem  Verluste  von  Akko,  im  Jahre 
1291  i],  fiel  sie,  außer  Tortosa  die  letzte  fränkische  Besitzung,  in 
die  Gewalt  von  Qilaüns  Sohn  und  Nachfolger  el-Melik  el-Asch- 
raf  Sal&h  ed^^n  Chalil,  der  ihre  Mauern  brach.  Nie  wieder  auf-* 
gebaut  hat  sie  seither  nur  als  Steinbruch  gedient.  Ihr  Fall  ist 
eines  der  wenigen  Ereignisse,  die  bei  der  Bevölkerung  einen 
dauernden  Eindruck  hinterließen.  Wie  <Ue  lokale  Tradition 
berichtet,  war  'atltt  die  Stadt  eines  melik  etch-^ehli,  namens 
dtehemäl  eMin\  seine  Residens  hatte  er  in  dem  Schlosse,  von 
dem  heute  noch  der  Turm  el^armfe  übrig  blieb,  sein  Regie- 
rungsgebäude war  im  Schlosse  der  Westseite  am  Hafen,  während 
seine  Mutter  scAi^a  in  der  beutigen  ehirbei  »chiia  am  Fuße  des 
Karmels  wohnte.  Gegen  ihn  log  ein  n^htiger  König  aus  Süden 
heran,  der  das  Südostfort  el-muntara  mit  Minen  sprengte  und 
darauf  'aflit  serstörte  Die  Sage  hat  also  den  Tatbestand  ent- 
stellt und  ludem  mit  orientalischen  Namen  ausgeschmückt,  in 
denen  freilich  t.  T.  noch  ältere  Erinnerungen  fortleben  können. 
Bemerkenswert  erscheinen  nur  die  beiden  Umstände,  daß  der 
Feind  ein  König  aus  dem  Süden  war,  und  daß  der  Angriff  yon 
Südosten  erfolgte.  In  der  Tat  dürfte  die  Existenz  des  Templer- 
forts düstre  einen  Ansturm  von  Nordosten  sehr  erschwert  haben. 
—  Der  Münzfund  und  die  Entdeckung  alter  Mauern  bei  dem 
IJau  des  Kastells  lassen  auf  eine  autike  Ansiedelung  schließen, 
die  man  nach  dem  Iti/urarium  Burdiyahnse  aus  dem  Jahre  3H:^ 
n.  Chr.  mit  der  Matalio  (Bertha  identifiziert  hat.  Allerdingi.  rauti 
es  auffallen,  daß  die  muhammedanischen  Autoren  den  Namen 
^attit  als  einen  anscheinend  längst  bekannten  verwenden*).  Der- 

Ij  Nach  Ai;r  i  -FinÄs  Geschichte  od.  Coustautiüopel  1286  H.)  Bd.  IV 
S.  26  beim  Hrginuc  drs-  Nfojints  schdhan  690  H.  =  30.  Juli  1291  n.  Chr. 

2j  Der  Name  vi^^^y^  kommt  bei  jVbL"  L-Fidä  /.  c.]  uud  YäuüT  mu  dscham 
el-buldan  (ed.  Cairo  1324/1906,  Bd.  IV  S.  122)  vor,  dw  dafDr  aueh  die  Be- 
teichuuiig  hu^n  el-a^mar  angibt  und  mitteilt,  daß  das  SohloO  583  H.  (d.  h. 
nach  der  Behlaoht  von  ^alitn  1197)  von  Saladm  eiogen<»nnien  wurde.  Da  der 
Bau  des  caslcUum  peregritiorum  vom  J,  121 S  ein  Neubau  gewesen  su  sein 
acheint,  bezieht  sich  die  Mitteilung  i?ohl  auf  das  Kastell  düstre. 
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selbe  ist  aus  dem  Arabischen  nicht  zu  erklären,  und  es  ist  daher 
leicht  möglich,  daß  hier  die  alte  einheimische  Bezeichnung  in 
der  muslimischen  Zeit  wieder  auflebte:  auch  '^akkä  bietet  eine 
solche  Erscheinung,  indem  die  alte  phünizische  Benennung  \ikkö 
zvrar  in  der  griechisch-römischen  Periode  dem  Worte  Ptolemais 
hatte  weichen  müssen,  aber  nach  der  arabischen  Eroberung  in 
der  noch  heute  üblichen  Form  ^akkä  von  neuem  zur  Geltung  kam. 


Abb.  72.    Felfikammern  am  Fort  el-muntara. 


Die  heutigen  Trümmer  der  Festung  sehen  noch  imposant 
aus  und  gehören  zu  den  schönsten  Denkmälern  des  Landes.  Von 
der  äußeren  Mauer  sind  noch  Spuren  erhalten,  so  am  Nordrande 
der  in  das  Meer  hinausgebaute  Turm  cl-hahia  und  im  Südosten 
der  Hügel  des  Forts  el-?tiun(ara.  Letzterer  birgt  einige  Höhlen 
auf  der  Westseite ,  die  vielleicht  Kasematten  waren;  auf  der 
Süd-  und  Ostseite,  also  schon  außerhalb  der  Festung,  sind  eigen- 
artige Räume  ausgehauen,  die  möglicherweise  als  Kaufläden 
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oder  auch  als  Stallungen  dienteu  Abb.  72).    Das  Glacis  lud 
seine  Giäbea  sind  mit  Sand  sugedeckt.   Von  der  Hauptmauer 
ist  dei  Siidturm  venchwunden;  auf  der  Südseite  sind  noch  Ma** 
gasine  erkennbar,  außerdem  ist  dort  ein  moderner  Hafendamm 
angebracht.    Die  Westseite  ist  reich  an  Ruineiii  gewaltigen 
Säulen,  Hafenanlagen  (Abb.  73  und  74)  und  den  im  ersten  Stock 
noch  erhaltenen  Resten  einer  Burg  mit  schönen  Geirdlben 
(Abb.  75],  die  wohl  als  Wachtlokal  verwendet  wurden.  Die 
Mitte  bdierbeigt  noch  einige  Trümmer,  und  die  Nordseite  wird 
Ton  den  i.T.  ins  Meer  versunkenen  Mauern  flankiert;  die  größte 
Aufmerksamkeit  verdient  der  Nordostturm ,  der  den  Namen  «/^ 
qanüfr  (der  Turm)  trägt  und  als  Wahrseichen  von  ^atUt  weither 
sichtbar  ist  (Abb.  76).  Seine  Nordwand  ragt  hoch  empor^  und  an 
ihr  kann  man  am  besten  die  Konstruktion  der  Kreuzfahrerbauten 
des  XIII.  Jahrhunderts  erkennen ;  zu  beiden  Seiten  sind  mäch- 
tige Quadern,  die  in  Kalk  versetzt  sind,  aufgetürmt,  die  Mitte 
wurde  durch  ebenfalls  in  Kalk  versetzten  Schutt  und  kleinere 
Steine  ausgefüllt,  um  cU  n  Mauern  die  notwendige  Dicke  zu  geben. 
Auf  ihrer  Südseite  sintl  im  ol  eren  Stockwerk  schöne  Spitzbogen 
sichtbar,  die  auf  Konsolen  ruiien,  von  denen  zwei  menschliche 
Häupter  diifbtellen.  Der  Kaum,  zu  dem  tlie  Spitzbogen  gelniren, 
war  wohl  ein  Pnllns,  ein  Rittersaal.    Die  Wand  der  qavulft\,  die 
von  verschwundener  Pracht  zeugt,  ist  freilich  nicht  mehr  un- 
versehrt; »auch  diese,  schon  geborsten,  kann  stürzen  über  Nacht«. 
In  unmittelbarer  Nähe  befinden  sich  noch  schöne  Gewölbe,  die 
heute  von  Ziegenhirten  als  Ställe  benutzt  werden. 

Inmitten  dieser  Trümmer  hausen  in  ärmlichen  Hütten  SO — 
100  Fellrihcn{*a|/#i#,  pl.  Wö/tVr,  die  unter  einem  Muchtär  stehen. 
Infolge  der  ungesunden  sumpfigen  Umgebung  leiden  sie  faat  be- 
standig an  Fieber,  worauf  sich  das  früher  sehen  angegebene 
Sprüchwort  besieht.  Sprachlich  fiel  mir  eine  egjptisierende  Ar- 
tikulierung des  dichlm  auf;  das  Wort  d^chezire  (Insel)  a.B.  lautet 
in  ihrem  Munde  wie  iffzire.  Die  'Atliter  waren  vor  einiger  Zeit 
gezwungen,  ihre  Dorfflur  an  einen  Haifaner  su  yeräuBern.  Als 
Baron  E. T.Rothschild  in  Paris  dieselbe  su  Kolonisationstwecken 
erwerben  wollte,  erklärte  jedoch  der  türkische  Militärfiskus,  daß 
\iflti  als  Festung  unveräußerlich  sei;  demgemäß  wurde  von  der 
Dorfflur  die  Landzunge  mit  einem  dasu  gerechneten  Areal  abge- 
trennt, dessen  Grenze  im  Norden  bei  dem  Itr  eü-hedamyye  be- 
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ginnt  und  der  ])iine  südlich  bis  zu  dem  Punkte  folgt,  der  dem 
blr  et-tiUil  in  der  Nähe  des  Meeres  gegenüberliegt,  welch  letz- 
teren sie  über  den  bir  el-chuneizire  erreicht.  Die  Grenze  wurde 
durch  eine  neue  Mauer  kenntlich  gemacht.  Als  Festung  hat 
*atrit  einen  Posten,  der  aus  einem  onhaschi  (Korporal)  und  zwei 
Soldaten  besteht.  Die  Eotschildsche  liesitzung,  deren  Verwal- 
tung der  Jewish  Colonisation  Association  übertragen  ist,  umfaßt 
den  übrigen  Teil  det  Doifflui;  ihre  Grenze  sieht  aick  iMtlich  der 
Düne  nördlich  von  duitre  bie  sum  Eintritt  des  wädifeUtlk  in  die 
Ebene,  folgt  dann,  an  die  Bezirke  von  Jß4  und  el'-mezär  an- 
stoßend, dem  Wege  am  Gebirgsfuße,  tritt  hierauf,  durch  daa  Yor- 
apringende  Gebiet  von  ikzim  zurückgedrängt,  wieder  westlich 
an  die  Düne,  welche  sie  nach  Süden  begleitet  bis  sum  teädi 
mälia.  Mit  diesem  das  Meer  erreichend,  wendet  sie  sich  nord- 
Wirts  bis  zum  Areal  der  Festung.  Zum  jüdischen  Gebiet  gehört 
das  sohon  erwihnte  Blockhaus  bet  el-choKheh, 

Die  nähere  ümg^ebung  Ton  *attit  im  Süden  lohnt  eine  ein- 
gehendere Besichtigung.  Bei  dem  Fort  el-mwitara  beginnt  eine 
Erhebung,  die  sich  zwischen  dem  Meere  und  der  Düne  und 
parnllel  der  letzteren  südwärts  erstreckt  und  sich  als  spätere 
Dünen bU (lang  darstellt.  Nicht  wen  von  dem  Fort,  am  west- 
lichen Fulie  dieser  Erhebung,  erblickt  man  einen  Kinschnitt  im 
Fels,  der  rän  Trinktrog;  genannt  wird,  und  bald  darauf  die  \vin 
ed-dschtanmczi  iSykomorenquelle^  welche  einst  als //<///«f7?2e  ge- 
faßt war,  wie  es  die  ringsumher  am  Hoden  liegenden  großen 
Steine  beweisen.  Wenige  Minuten  darauf  gelangt  man  südlich 
2u  vier  ieineien  Quellen,  den  *ayün  el-chuneizire  am  Fuße  der 
chirbei  elrchtamzire.  Letztere  zeichnet  sich  durch  verschiedenes 
Trümmerwelk  aus,  worunter  am  meisten  orthostatische  Mauern 
auffallen.  Hier  dürfte  in  ältester  Zeit,  als  die  unmittelbare 
Lage  am  Meeresstrand  für  menschliche  Ansiedelungen  wegen 
der  damals  üblichen  Seeräuberei  noch  nicht  geraten  erschien, 
sine  größere  Niederlassung  bestanden  haben.  Zwischen  dieser 
neueren  Dnnenbildung,  auf  der  die  ehirhet  el'chunemrB  sich  be- 
findet, und  den  Sandhügeln  [tilal)y  welche  den  Meeressaum  be- 
gleiten, liegt  eine  kleine,  meist  mit  Wasser  bedeokte  Vertiefung, 
welche  den  Namen  el-baata  führt  i).    Ihr  südlicher  Ausläufer 

ij  Dieselbe  ist  aitf  der  euglischen  Karte  aU  hirJut  mdt-scituwetkäni 
vemetkt. 
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wild  jetzt  bebaut,  obwohl  die  sumpfige  Gegend  höchst  ungesund 
ist  und  Mensch  und  Tier  von  einer  Umahl  kleiner  schwaiier, 
blaubeflügelter  Mückchen  {barghasch)  heimgeiacht  weiden. 

Wir  umgehen  die  ba^^  im  Norden,  indem  wir  uns  von  der 
*mn  ed-^schummezi  westlich  wenden,  und  gelangen  über  ein  Sand- 
hngelehen,  die  däbbet  esch-^chuweikäni,  an  den  rundlichen  Land- 
voTtpTung,  der,  ein  militärisches  Wachthäuschen  [qolluq)  tragend, 
die  Buoht  Ton  *e|/l|  im  Süden  abschlieftt  Zwischen  ihm  und 
der  lunüehit  Torgelagerten  Intel  dsehe^ret  bei  ^^mUh  sind  tiefe 
BUuohmite  im  Feli  angebraoht;  noch  jetit  wird  der  aehmale 
Meerenim,  der  sioli  hier  duiehsieht,  im  Sommer  an  beiden  End- 
stellen lugeiohUtlet,  sodaB  dae  derart  eingesdiloMene  Seewatser 
Terdnnttet  Das  mxflckbleibende  Sali  wird  von  den  Soldaten 
im  Attfliage  der  Begierung  gehoben  und  naeh  haifa  abgefolnt. 
Von  dieser  schon  ans  alter  Zeit  datierenden  Salsgewinnung 
heißt  die  Stelle  b9i  eUmilh  (Salshaus).  Nördlich  der  d9ch«^i 
biet  eUmüli  liegt  im  Meere  noch  eine  kleine  Intel,  die,  wie  ihr 
Name  d$ek63^ei  th-maq(ua  besagt,  Spuren  von  Behauung  auf- 
weitt 

Die  Sandhügel  am  Meere  sadwSrts  Terfolgend  gelangt  man 

zu  einem  tiefen  in  die  See  mündenden  Rinnsal,  esch-schuqäq^ 
mit  schwach  luackigem  Wasser.  Südlich  davon  findet  man 
am  Strande  gegenüber  der  dschezivet  el-nuuila  (Steinbruchinsel) 
lange  und  breite,  teilweise  gemauerte  Kiobchnitte  in  den  Fels, 
die  sich  durch  die  Sandhügel  bis  zur  has^a  ziehen,  zu  deren  Ent- 
wässerung sie  angelegt  waren.  Wo  sie  das  Meer  erreichen,  zeigte 
man  mir,  rinfifs  von  der  Salzflut  umspült,  eine  vorzügliche  Süß- 
wassenjuelle  für  eJ-maqUi  ^  die.  nach  den  iimheriiegenden  gut 
bt'h;iueuen  StembliK  ken  zu  schlielien,  ni  der  Kreii?;rahTerzeit  ge- 
faßt war.  Östlich  davon  trifft  man  ;iul  di'ii  Srindhrigchi  eine 
Wasserleitung  {qas(al},  die  von  einem  tiefen  gemauerten  Brun- 
nen, dem  bir  et-tilül  (Sandhügeibrunnen),  aus  sich  zur  bassa 
wendet,  wo  sie  sich  heute  verliert.  Die  Leitung  ist  auf  einem 
Steinernen  Unterbau  durch  sich  gegenseitig  entsprechende  obere 
und  untere  konkav  ausgehöhlte  Steine  gebildet,  welche  in  fester 
Mörtelverbindung  liegende  Tonröhren  umschließen;  auch  sie  ist 
Kreutiahrerarbeit  und  führte  wohl  einst  bis  zum  castellum  perc 
grimrum.  Wenig  südlich  der  dschezlret  el-muqla  liegt  im  f  eis 
eine  kleine  Höhle  mit  Spuren  höchst  primitiver  Behauung,  die 
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maffh^rat  0$^»ammUk%  (Höhle  dei  Fiieherin),  die  wohl  am  der 
ilteHen  Zeit  memeiilieher  Beeiedelimg  dea  Landes  lUiiiiiit.  Die 
votgdagerte  kleine  Ineel  lohit  naeh  dem  Dialekt  von  *a|2tf  den 
Namen  ij^nrvl  «t-nu^atlafa^  was  mir  ale  »lagernde  Inael«  erklitt 
wmde.  Weiter  ladlioh  dnd  noch  die  kleinen  Inseln  tUekgwirel 
eiMwfUeka  mit  einer  Raine  nnd  die  d$ekKärei  wätü  ^i-^itSiia  ta 
nennen* 

Den  AbsehlnA  der  ba^§a  macht  im  Süden  die  d&hM  ei- 
fuehehSr  (der  TonhügelJ,  anf  der  man  swar  keine  Bninen,  aber 
eine  Unsahl  von  Tonaiterhen  tedet.  Über  diesen  Hngel  snr  ba^a 
znrückkehrend  sieht  man  an  deren  Begrenzung  auf  den  sie  um- 
gebenden Erhebungen  eine  Mauer,  die  auf  zwei  Reihen  anein- 
anderstoßender behauener  Gründsteine  licute  eine  Aufschültiinf? 
von  Feldsteinen  tr^igt  Sie  zieht  sich  von  dem  bir  et-tiliil  an 
nach  Norden  bis  zum  bet  el-milhy  wendet  sich  dann  nach  Wehlen 
und  gewinnt  über  die  dähbet  csrh-srhinreikiini  die  neucrr*  T)iine 
bei  der  *at»  edrdscJiunwtPzi^  von  ■^vo  ms  -.ie  zur  chirhft  rl-t  hu/tei- 
ztre  ansteigt.  Diese  Mauer,  welche  die  has_sa  im  Norden  in 
einem  Halbkreise  umschlieLlt,  heißt  sansöJ  et-tilTil  'Mauer  der 
Hü^el) ;  genaueres  konnte  ich  dnTiiLrr  nicht  erfahren.  Mich 
erinnerte  sie  an  die  Mauern  der  befestigten  Lager  arabischer 
Heere,  wie  ich  sie  k.  B.  in  Hemsen  in  Algier  gesehen.  Man  darf 
wohl  annehmen,  daß  ein  arabieehefl  Heer,  das  sich  zur  Kinnahme 
einer  so  bedeutenden  Festnngwie  'atlit  anschickte,  sich  auf  eine 
längere  Dauer  der  Belagerung  einrichten  und  gegen  plölsliche 
Überfälle  schützen  muBte;  daß  das  catiellum  peregrinorum  nur 
▼on  Süden  mit  Hoffiüung  auf  Erfolg  angegriffen  werden  konnte, 
erhellt  mdem  aus  den  sehon  beschriebenen  Festnngsanlagen. 
Der  heutige  Zustand  der  ha^^  mit  seinen  klimatiMsh  ungünstigen 
Verhiltnissen  kann  gegen  die  Wahl  dieses  Lagerplatses  nicht 
wohl  eingewendet  werden,  da,  wie  wir  sahen,  von  den  Kreua^ 
fidnem  Anstehen  lu  ihrer  Entsumpfiing  getroffen  waren.  Nur 
duieh  derartige  Maßregeln,  sowie  dmeh  die  sorgfiUtige  Fassung 
aller  guten  Quellen  der  Umgebung  behuCs  der  IVasserTersorguog 
des  coiUühifn  peregrinorum  Ut  sieh  übrigens  dessen  Bestand  an 
einer  Stelle  erklären,  wo  der  heutige  militärische  Posten  aus 
sanitären  Bäekaiditen  in  gani  kuiien  Zeiträumen  gewechselt 
werden  mufi. 

Solche  Beobachtungen  sind  geeignet,  den  Zustand  .de\ 
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Landes  in  der  Kreiizfahrerperiode  als  einen  im  Vergleiche 
zuT  Jetztzeit  beneideuswerten  erscheinen  zu  lassen.  Hierzu 
kommt  die  großartige  damalige  Bautätigkeit,  welche  das  ganze 
Land  mit  monumentalen  Festungen,  liurgen  und  Klfistern  be- 
säte, wiilirend,  von  wenigen  Städten  abgesehen,  die  s])at(  re  Ge- 
schichte, von  der  arabischen  Feudalxeit  an,  im  ganzen  Lande 
kaum  einen  namhaften  Hau  erstehen  sah.  Wir  wissen,  daß  die 
Rechtspflege  damals  eine  besondere  Berücksichtigung  erfuhr, 
denn  die  AssUes  du  royaume  de  Jerusaiem  galten  auch  im  Abend- 
lande als  musterhaft.  So  erlebte  das  Heilige  Land  eine  Epoche 
hoher  Blüte,  wie  sie  sich  ähnlich  seit  den  römischen  Kaisern  nie 
mehr  wiederholt  hat;  dank  der  tiarken  Hand  der  nordischen 
Kecken  herrschte  eine  im  Orient  sonst  ungewohnte  Ordnung, 
unter  deren  Fittichen  Ackerbau,  Gewerbe  und  Handel  gedeihen 
konnten.  Wie  sehr  bei  einer  derartigen  Regierung  auch  die 
muhammedanischen  Untertanen  ihre  Rechnung  Canden,  erhellt 
aus  dem  im  Jahre  578  H.  (=1182  n.  Chr.]  Terfaßten  Berichte 
des  spanisch-arabischen  Reisenden  hax  Dschubbib^).  Derselbe 
beschreibt  die  Verhältnisse  des  auf  seiner  Reise  Yon  Damaskus 
nach  Akko  durchsogenen,  von  den  Kreus(ahrem  beherrschten 
hilad  bscAära  fNordgaliläa]  in  folgenden  Worten :  ^ 

»Unser  Weg  ging  ununterbrochen  durch  eine  Kette  von 
Dorfern  und  geordneten  Anlagen.  Alle  ihre  Bewohner  sind  Mus^ 
limen,  und  sie  befinden  sich  mit  den  Franken  auf  dem  FuBe 
guten  Auskommens  —  zu  Gott  flüchten  wir  Tor  (solcher)  Ver- 
fahrung! . .  .  Und  die  Verführung  ist  in  die  Herten  der  Mehr- 
zahl eingedrungen,  weil  sie  die  Lage  ihrer  Brüder,  der  Bewohner 
der  Dörfer  im  musliinisclien  Gebiet,  und  deren  Verhältnis  eu 
ihren  Vorgesetzten  vor  Augen  haben,  denn  diese  befinden  sich, 
statt  wie  sie,  im  Gegensatz  des  guten  Auskommens  und  des 
gegenseitiiren  Wohlwollens,  l  ud  dies  gehört  zu  den  Heim- 
suchuageu,  welche  die  Muslimen  befallen,  daß  der  islamische 
Glaubensgenosse  sa  h  l  e klagt  über  die  Tyrannei  des  Glaubens- 
genossen, der  ihn  beherrscht,  und  das  \'erhaltpn  seines  Gep-ners 
und  Feindes,  des  fränkischen  Beherrschers,  preist,  und  bei  seiuer 


1)         ^\  'dJ^j  ed.  WiL.  Wbight,  Leiden  1952,  8. 305.  loh  w 

danke  die  Kenntnis  dieser  Stdle  der  ÜebenewOrdigkeit  des  Hem  Professort 
P.  Lammens  in  Beirut. 
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Geieehtigkeit  neli*s  wohl  sein  liBt.  Gott  aber  sei  dieser  Zustand 
geklagte 

BCan  wird  an  der  Aufnohtigkeit  und  Unparteiliehkeit  des 
Beiiehteittatterf ,  dem  dies  GestiLndnis  gewifi  schwer  fiel,  nieht 
Bweifeln  können,  da  er  bei  Erwähnung  der  Fkanken  mit  Aos- 
drneken  wie  ehatiiatvr  (Schwein)  oder  »Allah  reifluche  sie!«  nicht 
spsrsam  umgeht. 

Ebenso  interessant  als  die  nSehste  südliche  Umgebung  Ton 
*a|/t£  ist  die  hohe  Dune,  die  in  der  Nahe  der  Festung  den  Namen 
maqä(i  'afiit  (die  Steinbrüche  von  ^aflit)  trägt.  Als  Steinbruch 
ist  sie  nämlich  in  alter  Zeit  viele  Jahrhunderte  lang  gebraucht 
worden;  weiter  im  Süden  trifft  man  Stellen,  wo  von  Osten  und 
"Westen  ein  großer  Teil  der  Erhebung  nach  und  nach  abgetragen 
wurde,  sodaß  nur  ein  schmaler  Grat  übrig  blieb.  Die  Steine,  die 
man  aus  der  Düne  in  ihrer  gesamten  Ausdehnung  im  Laufe  der 
Zeiten  gewann,  hätten  genügt,  um  eine  Weltstadt  zu  bauen. 
Längs  der  Düne  zieht  sich  an  deren  Westrande  die  Fahrstraße 
nach  .läfä,  die  zuerst  zum  hir  el-yUzük  Wachtposienbrunnen), 
einer  Kreuzfahrer-Z/rtf/mä/^^' ,  führt.  Wenige  Schritte  nördlich 
desselben  leitet  ein  ähnlicher  Felseinschnitt,  wie  ihn  das  hah  el- 
^adschal  darstellt,  auf  die  Düne  herauf,  das  bäb  el-hav  ä  (Wind- 
tor); wegen  seiner  Steigung  konnte  es  nie  die  gleiche  Bedeutung 
erlangen  wie  das  erstgenannte,  welches  die  Düne  bis  auf  das 
Niyean  der  Ebene  durchschneidet,  dafür  sind  aber  hier  noch 
nusgehauene  Wagengeleise  erhalten,  zwischen  denen  auch  klei- 
nere Vertiefungen  für  die  Füße  der  Zugtiere  angebracht  sind 
(Abb.  77).  Die  Wagengeleise  gleichen  denjenigen  in  den  Pflaster- 
platten alter  italienischer  Städte,  wie  sie  schon  in  Pompeji  vor- 
konunen.  Auf  der  ostlichen  Seite  des  hah  el-hawä  ist  der  Stein  in 
schönen  senkrechten  Winden  behauen,  ein  reizender  Punkt  für 
Picknicks,  wo  man  mch  im  Schatten  großer  Johannisbrotbftume 
lagern  kann.  Weiter  nach  Süden  gibt  es  noch  swei  Stellen,  die 
den  Namen  h^h  tragen ,  das  häh  e9-saghtr  (das  kleine  Tor)  und 
das  häh  es-Mir  (Tor  der  Blauer);  beide  sind  jedoch  nicht  Durch- 
bruche  durch  die  Dnne,  wie  die  Torhergehenden,  sondern  nur 
Stellen,  an  denen  der  Weg  darüber  fuhrt  Das  häh  es-tur  hat 
seine  Bezeichnung  Ton  einer  auf  der  Düne  entlang  laufenden  ur- 
alten Festungsmauer  aus  anscheinend  unbehauenen  großen  Stein- 
blöcken, die  es  kreuzt.    Kurz  darauf  gfil^^  lu au  zum  budlich- 
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man  eigentumtirW X i^ekex  *m  ~*  .  il  h.xm'Zjsn:  s.  sucik- 
len  Zwecken  bettiHHC  »uhjl  «ax.  nii  "fi  Tus^  ditmi^ 
Steinbrüche,  die  ■■fiffi'cg-aa.TiBtf  h&l  wa/;«'""'  — -avTas  (ii«ui&- 
bezw.  Terebinthf*niwwWittgi£- ,  -gr^intgi.  -v-r  i»f*ünzmik«^ 
Ruine  des  iek«k  ilrii. 

n  


Abb.  79.    Maqum  des  itchcch  tbräq. 


Gewöhnlich  wird  man  der  Kletterei  über  die  Düne  die  Be- 
nutzung der  Fahrstraße  vorziehen,  die  allerdings  nichts  Hemer- 
kenswertes bietet.  Einen  Besuch  verdient  jedoch  die  rhirbet 
esch-schech  ibrüq^^.  Sie  trägt  ihre  Bezeichnung  von  dem 
maqttm  des  schech  ihräq^  einem  kleinen  Steinhäuochen  mit^Hach 

Ij  Dieser  Name  ist  dem  bisberifren  »chirhet  w'ilUa*  xii  «uhNtituicren ; 
mlilha  heißt  nur  d^Ä  Baebbett  des  tr^t/Ji  Umaghorn  nuA  »«-iner  ZuflOss«,  d«« 
hier  durch  die  Dfiae  die  \tAHaAmt%  ml  dem  Meere  %twmux. 


Digitized  by  Google 


184 


Dr.  E.  Onf  roa  MflUneo, 


gewölbter  weißer  Kuppel,  die  eine  metallene  Spitze  mit  einem 
Halbmond  trägt  (Abb.  79).  So  unbedeutend  in  axohitektonischer 
Hinsicht  das  moderne  Gebäude  sich  präsentiert,  80  groß  ist  jedoch 
im  Volksglauben  die  Rolle  des  Heiligen,  der  in  unserem  Gebiete 
nach  Eliat-Chadr  den  ersteu  Bang  einnimmt.  £ine  neben  dem 
Heiligtum  errichtete  Stange  dient  zum  Hissen  einer  Fahne, 
durch  welche  der  umwohnenden  Bevölkerung  der  Beginn  eines 
Festes  kundgetan  wird.  Ein  jetit  verdorrter  Johannisbrotbaum 
.  teilt  die  Weihe  der  gansen  Statte.  Die  grofie  Heiligkeit  der 
Stelle  läßt  von  vornherein  darauf  schließen,  daß  hier  schon  früh 
ein  Sanktuarium  stand,  und  die  w^t  auagedehnten  umliegenden 
Ruinen,  die  sich  der  Fahrstraße  entlang  und  auf  die  Dnnenhöhe 
erstrecken,  beweisen  durch  das  alte  Kanerwerk,  namentlich 
durch  die  vielen  orthostatischen  Kalkblöcke,  die  Bedeutung  der 
Ansiedelung  bereits  im  höchsten  Altertum. 

Im  Süden  liegt  in  den  schönen  Steinbrüchen  eine  ganse 
Nekropole  mit  vielen  Gräbern  aus  antiker  (Abb.  80)  und  wohl 
auch  aus  der  Ereuifahrerseit,  darunter  auch  solche  mit  jüdischen 
kökim,  teils  Familiengrüften,  teils  Einzelgrabstellen.  Zwischen- 
durch findet  man  qubür  schemsiyyc^  die  hier  fast  alle  nord-südlich 
orientiert  sind,  kleine  dsc/iurn,  auch  einen  größeren  6ih.  Das 
meiste  Interesse  bieten  die  Trümmer  in  der  uumiitelbaren  Nähe 
des  heutigen  maqäm.  Auf  der  Felsplatte  rüllt  zuerst  eine  große 
Steintrommel  auf,  neben  der  ein  runder  ds^-Jinni  e\u]iv^xsA)en  ist. 
Ostlich  davon  hctindet  sich  ein  tiefer  in  den  Fels  i^chaupner  slh 
von  groHer  Länge  und  Breite,  an  dem  noch  Verputz  zu  erkennen 
ist.  lind  nn  dessen  vier  Kcken  vom  Boden  nn  eine  niedrige  Auf- 
maueruiiLj;  vor-'prin'jrt  Daneben  lictntt  man  ein  Ilömergrab  mit- 
telst eioer  herabtührendon  Trej)|)e  Besondere  Aufmerksamkeit 
verdient  eine  alte  Opf erstatte  (Abb.  bl).  Vor  einer  ein  halbes 
Oval  darstellenden  Nische,  in  welcher  in  Mannesbrusthöhe  eine 
kleinere  Nische  eingelassen  ist,  befindet  sich  am  Boden  eine 
runde  (/«c/mrn'artige  Aushöhlung  von  etwa  70  cm  Durchmesser 
und  25  cm  Tiefe;  rings  um  die  Aushöhlung  läuft  eine  breite 
Rinne,  die  sich  in  der  Aushöhlung  selbst  verliert.  Als  Zubehör 
SU  dieser  Anlage  ist  eine  nur  etwa  70  cm  davon  entfernte  größere 
rundliche  Vertiefung  su  betrachten.  In  der  kleineren  Nische 
stand  wohl  ein  Idol,  vor  dem  geopfert  wurde;  auf  den  Rand  der 
dwhum-zxiigeD.  Aushöhlung  wurde  der  transportable  Altar  ge- 
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stellt,  an  dessen  leiten  das  Blut  der  Opfertiere  herunterlief,  um 
durch  die  ßlutrinne  am  Boden  gesammelt  und  in  die  Aushöhlung 
tinter  dem  Altar  geleitet  zu  werden.  Die  daneben  angebrachte 
rundliche  Vertiefung  ist  die  Grube,  in  welche  die  Opferüberreste 
um]  die  Asche  geworfen  .wurden.  Die  höchst  primitive  Aus- 
führung der  Steinbehauung  deutet  auf  ein  sehr  hohes  Alter  die* 
ser  Opferstätte;  denselben  Typus  in  viel  vollkommenerer  Bear- 
beitung haben  wir  schon  bei  egeh-ieheeh  dtchebel  am  loädt  von 
ep-tire  sowie  auf  dem  Hügel  von  Mc^-fe^Z/ö^  angetroffen.  Etwas 
▼on  diesemTyptts  Terschieden  ist  eine  iweiteOpferstatte  ani  $Mch 
ihräq  in  unmittelbarer  Nähe  der  soeben  geschilderten;  sie  be- 
steht aus  demselben  diehum  mit  Blutrinne»  enthält  jedoeh  keine 
Nische,  hingegen  fuhren  lum  dschim  drei  Treppenstufen  horaa. 
Östlich  hierron  liegt  eine  Zisterne  mit  Verputs,  neben  weleber 
sich  eine  gleiche  mit  noch  TOrhandener  eharaze  (Mändungastein) 
befindet,  ferner  eine  Midbise  mit  Verputz  und  zwei  große  Mid- 
bisen  des  gewöhnlichen  Systems.  Viele  dieser  Vertiefungen 
werden  heute  als  dsi  höret  milk  (Sabgcwiiinuiigbbtelleiij  verwen- 
det. Weiter  nach  Norden  erblickt  man  neben  einer  autiken 
Opferplatte  einen  großen  in  der  FelsAüche  ausgesparten  Ring, 
der  eine  KreisflUche  von  mehr  als  2  m  Durchmesser  um'-c  hlieRt. 
Der  Kiug  belbsi  eriK  l  t  f^ich  ca.  15 cm  vom  liodcti  m  einer  Hreite 
von  25  cm  und  hat  einen  seitlichen  Durchschnitt  der  beifolgenden 


Woiu  dieser  Ring  diente,  konnte  ich  nicht  ermitteln.  Der  ganse 
Hügel  ist  mit  Steinarbeiten  bedeckt,  von  denen  nur  noch  drei 
Grabanlagen  mit  Loculi  und  eine  grofie  Midbise  erwähnt  seien, 
welche  letiteie,wie  der  vorhandene  lür  beweist,  nicht  lurWein-, 
sondern  aur  4iii#-Bereitung  diente.  Die  Ruine  des  sckech  ihräq 
würde  eine  genaue  Untersuchung  durch  Sachverständige  sehr 
wohl  lohnen. 

18*  Der  sfldllche  T«il  des  Karitith>e«ithan^es  bis  zum  WaUi  1-FareU 
dis;  Ain  Höd,  el-^lezitr,  DsehebA ,  Ain  Ghazul  und  el'Fareidis. 

Die  wcnijren  namhaltert u  lluhcu  des  Karmeh\  eathaugcs  werden  bei  Er- 
wähnung der  Üorter,  in  deren  Gebiet  üie  liegen,  aufgeführt  werden.  Die  Be- 
zeiehniuigeii  der  vom  Gebirge  in  die  Ebene  mOndcnden  T&ler  sind  von  Norden 
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nach  Süden  folgende:  1)  Die  challet  ahn  ^hu  ^  ;  2j  dM  tcädi  had»chaU,  uach 
der  chirhei  haihchali  bcnauiit.  im  Oberlaufe  wädi  ^l-meschähir  (Tal  der  Koh- 
lenmeiler) geheißen;  es  entsendet  nördlich  nach  *ain  hö(j  die  Schlucht  el-qjaj 
.die  KörbCj  und  £ur  chirhei  biistän  (im  icädi  histän;  3;  die  challet  ez-ztitüne 
(Tal  det  OllMMtinef] ;  4)  die  «WM  u-^tnb«h  (Qstteltal);  dieie  Tier  Tlkr  ver- 
dnigHi  neb  mit  dem  wddifM^  —  5)  INe  ehalM  «^«Msflr,  neeh  derOvteeheft 
el-tnesär;  6)  die  challet  es-aerrlsi  (Tal  des  Maatixstrauche«,  Pütaeia  /«NlMeM}; 
7,  das  trä</t  U'maghära  (Tal  der  Höhle],  dasielbe  wird  mit  seinen  ZuflQssen  im 
folgenden  Abschnitt  behandelt :  8  fn-tiarhriir;  9^  el-layu/la;  10/  e(l-i]achntin\ 
11;  die  challet  dscheha\  nör  llu  h  der  Urtachaft  dscheba  ;  12/  es-^ull<'idschi,  eine 
kleine  Schlucht  unmittelbnr  im  Süden  von  dtchehd  \  die  Täler  Nr.  6 — 12 
Tereinigen  ooh  unter  der  Beieiohnaiig  t^dA*  'Am2ll^,  um  lüdlioh  des  ««AfcA 
i&rä^  die  Dflae  zu  dviehbreehen.  — 13}  IKe  «r4  H-nmiäro  iet  nur  mae  Eiwtf * 
Umii  der  Ebene  naeb  der  Gebiigieeite  bin;  eie  bnt  ibm  Namen  Tan  dem 
nördlich  gelegenen  Hügel  mit  der  Ruine  el-menära  [der  Leuchtturm  :  I  i  das 
rräJi  hcmt ,  das  ebenfalls  im  fol'^'-cndeu  Abschnitt  beschrieben  wird ;  bei  Hoch- 
wasser ergießt  es  sich  nördlich  von  ku/r  läm  ins  Meer.  —  16  Das  u-üdi 
nch'schiimi;  IG  die  challet  el-aen,  die  nach 'ai«  ^Aoxü^  führt;  17,  das  tcädi 
l'/nadubC  [Tal  der  Hyänenorter, ;  18)  das  teädi  umm  'af  idi  (aftdi  ist  die  im 
enten  TeÜ  beeebriebeae  tüße  Tcigspeisc; ;  die  Tikbcn  Nr.  15— 18  Teriiefen 
ndi  in  der  Ebene^  obne  daß  ihr  Waeeer  bia  aum  Meer  febmgt  —  19)  Daa 
wädi'l-fureidig,  naob  der  Ortachafl «/-yWaMÜt ,  daa  im  Unterlaufe,  durch  die 
vom  chusehm  kommenden  Tälchen  challet  en-ndzle  und  en-neffucha  sowie  durch 
die  fh'illtt  el-keM(trn  verstärkt,  nacli  Durchbrechuiif»  der  Düne  den  perennie- 
renden nahr  ed-diße  ;OieanderfluG  l)!ldet  Olicrhalb  des  Ausflusses  aus  dcra 
Gebirge  bei  el-fureidis  nimmt  es  ^  ou  rechts  und  iiuks  mehrere  Seitentaler  auf, 
Ton  dei)eB  auf  der  Nordicite  nur  der  melt^^die  Umwidielung  bei  sche/eia^  daa 
wädi  mäit't  daa  itellenweiae  die  Beseiefanung  to^i  U^^aßl  trSgt,  daa  wädi  Jka- 
faaae  und  das  wädi  *>stSriyye,  auf  der  Südseite  das  wSdi  täfä  (nach  der  ehirbH  eft- 
nebi  tätä,  und  das  wädi  mtna,  im  Unterlauf  umm  ed-deredach  (Mutter  der 
Treppenstufen  genannt,  erwÄhnenswert  sinfi  Roim  Befdoti  des  bt'läd  er-rüha 
erh&lt  es  den  Namen  n  ndi  l-fatcwur  Sprudclta.1,  und  entsendet  nach  Nord- 
osten zwei  größere  Zweige,  das  tcädi  'ach-achuqäq  (Tal  der  Spaltenj  und  das 
icädi  ^s-aanädschiq  (Tal  der  Fahnen  . 

An  den  Fuß  (!üs  Hügels  von  *ah/  hdd  (Hassinquelle)  gelangt 
man  entweder  zu  Wagen  über  die  Jäfäner  Fahrstraße,  wobei  man 
sich  am  bbt  ßi^haacheb  direkt  ostwärts  wendet,  in  2 74  Std.,  oder 
nt  Fa0  aber  ^-fire  vom.  Kaimelheim  in  3  Stunden.  Der  Weg 
fUhit  duieh  die  Schlucht  «/-^/qf  und  paniert  duauf  die  an- 
tike Baannquelle,  an  der  man  auf  Treppen  hinabsteigi  Die 

1)  Afba'  ist  ein  Mann,  dem  an  der  Hand  ein  riuger  fehlt.  Derartige 

Deforraationen  führen  oft  7u  Beinamen,  die  manchmal  den  eigentlichen  Na- 
men verdrängen;  so  wurde  mir  von  einem  Beduinen  erzählt,  der  aitÜiwi  hiel3, 
weil  er  an  beiden  Uandeu  sechs  Finger  hatte. 
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hülwoh  gelegene  Oitiohaft  blickt  auf  die  westliche  Küstenebena 
herunter.  Ihre  Einw(^iier  [hödäwi^  pl.  hayä^nijf  283  an  der 
Zahl,  stehen  unter  einem  muchtär  aus  dem  Hause  ahu  ''l^hedscha^ 
und  unterhalten  eine  Schule.  Obwohl  nicht  im  Besitze  einer 
Moaohee,  gelten  sie  als  gute  Muhammedaner,  welche  die  Gebete 
regelmäßiger  verrichten  ala  die  übrigen  Fellahen.  Von  ihrer 
Beteiligung  an  der  Zeratörung  der  DrusendSrfer  ist  bei  Erwäh- 
nung von  eseh'ieheliäle  schon  die  Bede  gewesen;  seit  dieser  Zeit 
sind  sie  im  Besitae  des  Terrains  von  hisiSn,  Als  Heil^  werden 
hier  sehech  muiammady  Blrffhureyyib  und  mudUi^  verehrt. 

Die  Dorlilur,  welche  im  Nordeu  au  die  Gebiete  vou  «f-/<;'£  uud  eacA- 
MdulOäU  anstoßt,  nebt  idiih  Tom  wädi/eläh  und  teädi  hüian  Aber  die  €Mk$ 
ed-iuchän  und  die  d$dwfH  «f-ma'c«,  wendet  sieb  daui,  ron  dem  Beiirke  ▼(« 
•i'däU»  begrenzt,  nach  Süden  zum  mxdün  und  zum  rä<  el-ahmar,  gewinnt  ge- 
gen Westen,  südlich  der  ehirbet  hadschali,  die  es-suiredh-  (die  sanften  H&nge], 
wobei  sie  axif  die  Fltir  von  ihztm  trifft,  und  erreicht  über  dm  rhlt  stamhfi^  und 
die  ehaltet  es-serthch  die  Ebene.  Hier  begegnet  sie  iinforn  de«  ^Vri^cs  am 
Oebirgssaume  dem  im  Torigen  Abschnitte  beschriebeneu  liuthschüdschen 
Terrain ;  die  Grenze  wird  durch  eine  Linie  gebildet,  die  durch  die  dtarnAti 
«tufudt^ttnu  geht 

Da  die  Ruine  bis  tön  und  die  nördlich  davon  gelegene  'aiu 
eji-nachle  in  Abschnitt  10  schon  beschrieben  wurden,  bleibt 
uns  nur  nocli  der  Besuch  der  chirhet  bellüh  und  der  chirbet  ha- 
dsrhali.  Die  chirhet  hei  Jäh  liegt  kaum  eine  Viertelstunde  süd- 
lich von  *am  höd  jenseits  des  wadi  haäschali.  An  einigen  alten 
Gräbern  vorbeigehend  erreicht  man  die  mit  Gebüsch  überdeckte 
stark  zerstörte  Ruine.  Im  Westen  am  Abhänge  erblickt  man  Grab- 
höhlen. Midbisen  des  gewöhnlichen  Typua  und  schöne  in  den 
Fels  gehauene  Zisternen;  daswischen  liegen  verschiedene  ^«r- 
d schar  farsdie  und  andere  sur  Ölbereitung  bestimmte  Anlagen, 
I.  T.  mit  Verputz.  Man  zeigte  mir  dort  einen  Fels,  aus  dessen 
Innerem  alle  2 — 3  Jahre  nach  andauerndem  Regenfall  ein  starker 
Strom  guten  Tiinkwasiers  entspringti  das  aber  ptötalieh  veisiegt. 
Dies  Phänomen,  das  die  Phantasie  der  Dörfler  lebhaft  lu  be- 
sohäftigen  scheint,  führte  sie  dazu,  der  Quelle  den  Namen  W» 
elmet^ra  (die  venauberte  Quelle)  su  geben.  Besser  erhalten 
als  die  meisten  Teile  der  Ruine  ist  ein  quadratisches  Mauer  Vier- 
eck im  Osten  von  ca.  100  m  Seite,  dessen  Südseite  noch  höher 
aufragt  und  auf  römische  Zeit  sehliefien  läßt;  an  der  Ostseite 
stehen  die  Trümmer  eines  Turmes.   Auch  hier  fand  ich  eine 
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Öipxewe  mit  ^dschar  hedd  und  eine  zweite  größere  Ölpressei 
daneben  einen  gut  bearbeiteten  fast  anderthalb  Meter  langen, 
einen  halben  Meter  dioken  und  dreiviertel  Meter  breiten  Bau- 
stein. Die  eMrbe  scheint  von  einer  Ortschaft  zu  stammen,  die 
im  Altertum  und  wohl  auch  im  Mittelalter  sich  besonders  mit 
der  Ölkultur  beschäftigte;  damit  stimmt  übeiein,  daß  noch 
manefae  dei  alten  Ölbäume  der  Umgebung  als  rümi  (bysantiniBoh 
beseiohnet  werden,  und  dafi  das  Talohen,  welches  die  Ruine  im 
Süden  begrenst,  ehalUt  $9~zei&tn9  heifit. 

Auf  dem  Wege  lur  ehirhei  ^adsehali  (Rebhuhnruine),  tu 
der  man  Ton  heUüh  aus  etwa  Vi  Std.  braucht,  stofit  man  auf  stark 
geröteten  Kalk  mit  vielen  Bohrmuscheln.  Die  Ruine  erhebt  sich 
auf  einer  schmalen,  osi-westlich  gerichteten  dominierenden  An* 
höhe,  die  auf  das  bUHU  ikzm  herabschaut,  und  miBt  mehr  als 
350  m  in  der  Länge,  aber  nur  etwa  60  m  in  der  Breite.  Im  Nor- 
den trifft  man  swei  Altarplatten ,  die  Spuren  der  prähistorischen 
Straße,  einen  ia  den  Fels  gehauenen  Otr  und  verschiedenes  an 
das  Zeitalter  der  Kreuzzüge  ermnerndes  Mauerwerk.  Im  Nord- 
westen kann  eine  große  Höhle  betreten  werden,  in  der  jetzt 
köktm  angebracht  sind,  die  aber  durch  eine  rözaue  (ein  oberes 
Lichtloch)  ,'iuf  tiu  viel  höheres  Aller  schließen  läßt:  davor  befin- 
det sich  ein  Mauerhiilbkreis.  In  der  Nähe  erlilicki  man  Tor- 
pfosten, sudlich  davon  ein  Febo^f^l'.  Von  einer  Zisterne  mit 
doppelter  Mündung-  und  mit  eineni  noch  vorhandenen  Mündungs- 
steiu  fuhrt  in  den  eigentlichen  Bau  hinein  eine  Wasserleitung, 
die  durch  ein  unteres  Türlager  geht.  In  unmittelbarer  Nähe 
steht  ein  steinerner  Tränktrog  und  eine  fernere  große  in  den  Fels 
gehauene,  aber  oben  gemauerte  Zisterne.  Auch  im  Westen  fin- 
det man  Terschiedene  Zisternen  mit  charaze,  eine  hirke^  ferner 
eine  große  musjabe,  verschiedene  Midbisen,  Tröge  aus  Stein,  so- 
wie ein  8ih  (Hassin).  Im  Südosten  erblickt  man  ein  Tor  und 
zwei  große  Bassins  sowie  einen  Steinbruch.  Auf  der  Südseite 
sind  Burgterrassen  erkennbar,  während  die  ausgedehnten  Ter- 
rassen auf  der  Westseite  Ton  Weinberganlagen  stammen.  Anf- 
eilend ist  die  gioBe  Zahl  der  Zisternen,  deren  die  dortigen  Hir- 
ten an  dreißig  sahlten;  allerdings  ist  su  bedenken,  daß  die  nächste 
unbedeutende  Quelle,  die  *am  iadschaUf  etwa  sehn  Minuten 
entfernt  am  Nordrand  des  wädi  kadaehaU  liegt.  Nach  Anlage 
und  Bauart  war  die  ehirhet  hadschdli  eine  mittelalterliche 
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ßur^-  wozu  auch  die  vielen  Hort  vorgefundenen  Ton-  und  Glas- 
scherben sowie  einige  in  den  Höhlen  entdeckte  Münzen  passen. 
Das  Kastell ,  welches  den  Zugang  nach  'atlit  durch  das  loädi 
^l-maghära  bebeitachte,  kann  sogar  nicht  ohne  Bedeutung  gewesen 
sein.  Auf  römische  Zeit  deutet  abei  die  Bearbeitung  der  Altar- 
platten, und  die  TTöhle  mit  dei  r örane,  in  der  man  auch  phöniri* 
sches  Glas  fand,  lätlt  erkennen,  daß  die  Ansiedelung  schon  in 
früher  historisoher  Zeit  bestand,  über  welche  die  orthoela« 
lisohe  Stiafie  sogar  noch  hinaiifreieht. 

Nur  eine  kleine  halbe  Stunde  südlich  von  *ain  ]kö4  Usg^  auf 
einem  niedrigen  Hügel  amBeigeafnfie  el^mezär,  ein  Sotnmeraiu 
der  Familie  mS4i  aus  iktim  (Abb.  82).  Obwohl  nur  aus  einem 
großen  Gebäude  bestehend,  das  einige  kleinere  Häuser  umgeben, 
hat  et-mexär  den  Bang  einer  qarw  (Dorfgemeinde),  die  79  Ein- 
wohner Ahlt,  Die  kleine  Flur,  die  unweit  des  Weges  am  Ge- 
birgssaume  Ton  dem  Bothsohildsohen  Terrain  begrentt  wird,  sieht 
sieh  swiaehen  der  ehoBei  es-senhch  im  Norden  und  der  chaHei 
u-^erriti  im  Süden  üitUcdi  auf  die  Höhe  bis  vom  rb^  Btamhüi, 
dessen  südlicher  Teil  iwisohen  el-4Mw5r  und  'am  hb4  streitig  ist. 
Am  nördlichen  Fuße  des  Sommersitzes,  an  der  chalht  el-mezär, 
befindet  sich  der  imbedeuteode  und  halb  zerfallene  mar/dm  des 
srhi'rh  ahijü^  der  mit  der  Stelle  einer  mittelalterlichen  Johannes- 
kapelle  identifiziert  worden  ist.  Ostlich  auf  der  Höhe  soll,  wie 
man  mir  sagte,  die  Ruine  eines  mun/är  liegen. 

Kine  fernere  starke  hallje  Siunde  braucht  man,  um  von  hier 
au8  iJsrheba  sfiu  erreichen.  Auf  hnlbein  Wege  kreuzt  man  das 
wäät  i-maghäray  so  benannt  nach  mehreren  Höhlen  auf  der 
Südseite,  von  denen  die  größte  eine  Hemehtigung  verdient.  Die 
Kinfränge  sind,  bis  auf  einen,  durch  gewaltige  aufgeschichtete 
Kalkblöcke,  die  aus  ältestei  Zeit  stammen,  aber  später  durch 
Kalkmörtel  verbunden  wurden,  zugesperrt.  Bei  dem  heutigen 
Eingang  stößt  man  auf  gut  behauene  Grundsteine  eines  inneren 
Tores,  welche  nicht  aus  Kalkstein,  sondern  aus  dem  hadschar 
ramle  der  Düne  bestehen.  Die  Höhle  bietet  sich  sunächst  wie 
einen  großen  Saal  dar  und  enthält  mehrere  z.  T.  gemauerte  Feuer- 
stellen. In  einem  langen  Gang,  der  an  das  Seitenschiff  einer 
gothisohen  Kirche  erinnert,  neht  sie  sich  dann  etwa  80  m  tief  in 
den  Berg,  wo  man  am  Ende  wieder  eine  Feuerstelle  trifit  Scha- 
ren von  Fledermäusen  flattern  dem  mit  einem  Licht  bewaffneten 
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Besucher  entgegen.  Die  Höhle  war  noch  vor  00  Jahren  ein 
Unterschlupf  für  Räuljer,  die  an  dieser  wichtigen  Eingangsstelle 
zum  Karmel  ihr  Unwesen  trieben.  Vor  der  Höhle  liept,  sich  nach 
Süden  cTstrerkpnd.  eine  kleine  Kuine  ohne  Namen,  in  der  ich 
aulier  Steinhauieu  eine  Zisterne  und  mehieie  fUchum  und  mtd- 
büe  bemerkte. 

Das  Dorf  dscheba^  dessen  nicht  sehr  bedeutende  Flur  im 
Westen  vom  Gebiete  ron  e^^siurfend^  im  Norden  und  Osten  von 
Ucxim^  im  Süden  von  *am  ghaxSi  begrenst  wird,  zählt  406  Ein- 
wohner [dsehßb^äwi^  pl.  dsehelam),  die  nach  dem  früher  ang^ 
fiihrten  Sprichwort  als  gastfrei  gelten  und  itnter  einem  Dorf- 
sehulsen  aus  der  Familie  el^midi  stehen.  Das  Dorf  hesitat  eine 
Moschee.  Im  Westen  wird  von  einem  Deutschen  eine  Dampf- 
mühle betrieben,  welche  neben  einer  noch  benutsten  mittelalter- 
lichen /fonnäne  von  der  Art  des  blr  el'kneUe  steht.  Im  Osten  am 
IJcrgeshange  erhebt  sich  der  maqäm  des  achech  *amer  (ftt*^) 
Abb.  S3],  dessen  modernes  Gebäude  folgende  Inschrift  trugt: 

BjImu        Befohlen  hat  die  Eiriohtung 
iX*>!  (.^Lxlt  VXP   dieser  Stätte  Ahmed 

Itn  xi^  ^^ÜL    el-Hamidi;  Jahr  1232  (=  lbl7  n.  Chr.J. 

Das  Dorf  beherbergt  außerdem  mehrere  schöne  Ölkeltem, 
viele  mafamtr  (Silos,  sisternenartige  Getreidespeicher)  und 
eine  große  Zahl  schöner  alter  Säulen,  deren  eine  sich  in  der 
Dampfmühle  befindet;  auch  fknd  man  vor  einiger  Zeit  einen 
guten  BIei8arkopha^^  An  manchen  Stellen  sind  große  Gewölbe 
zu  erkennen,  aut  denen  mehrere  Häuser  der  modernen  Ortschaft 
erbaut  sind.  In  Anbetracht  der  vielen  hier  befindlichen  Spuren 
deti  Altertums  ist  auf  eine  einstige  größere  Ortschaft  zu  schließen. 
Dies  spricht  für  die  schon  früher  vorgeschlagene  Identifizirrunt^ 
von  d.s'  lti  lia  mit  dem  von  Plimus  (Nat.  TTist.  V  17)  erwähnten 
(icbii  hipproti^  wü  eine  Abteilung  Kavallerie  unter  Herodes  statio- 
niert war  vgl.  Buhl,  Geographie  des  alten  Palästina.  1896, 
8.  210f.).  Die  hannäne  dürfte  beweisen,  daß  dscheba  auch  aur 
Kieuzfahrerzeit  in  Blüte  stand. 

Südöstlich  von  dseheba*  liegt  auf  der  Höhe  die  von  mir  nicht 
besuchte  kleine  Buine  el^menära,'  An  ihrem  Fuße  vorüber 
führt  der  Weg  südlich,  das  toädi  f^enu  durchkreuiend,  in  einer 
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•terken  halben  Stunde  nach  dem  gxoBen  Dorfe  'ain  ghazäl,  das 
man  durch  die  challet  el-aen  erreicht.  Seine  8S3  Einwohner 
{Uhäli  'am  ghttgal,  die  Form  ghazläwi,  pl.  ghazalni  scheint  seltea 
gebnncht  lu  werden)  bedtien  eine  Moschee  und  eine  Schule. 
Sie  gelten,  wie  wir  aue  dem  früher  angegebenen  Sprüohwort 
wimeni  all  gattfrei,  waa  durch  einen  fiBrneren  Spruch:  'am  ghazäl 
TOB  ed-äscMidi  (om  ghazäl  ist  dae  Haupt  der  Oäte,  d.  h.  der  Frei^ 
gebigkeit),  beatatigi  wird;  doch  macht  sich  der  Mangel  guten 
Trinkwassers  fühlbar.  Als  Heiliger  wird  der  schech  heMßdi  in 
einem  hübschen  Kuppelgebäude  verehrt.  In  besug  auf  Anti- 
quititen  wurde  mir  von  einem  angeblich  guten  Sarkophag  ge- 
sptoehen,  den  ich  aber  nicht  beaiehtigte.  Die  Dorfflur,  im 
Westen  nahe  dem  Gebirgssaume  Von  kafr  läm  begrenst,  sieht 
sieh  im  Norden,  wo 'sie  an  dscheha  anstößt,  durch  das  wädi  h«nu 
bis  in  die  Nähe  von  i/czim,  wendet  sich  dann  südlich  und  gewinnt 
die  Ebene  wieder  nördlich  der  ai-fi  umm  «(-(äs,  die  zu  tt-ta7i{üra 
gehört.  Östlich  von  'ain  yhazal  steht  auf  dem  Wege  nach  t^'m 
die  Ruine  eines  iniutfar. 

Südlich  dem  Gebirgssaume  entlang  weiter  wandernd  ge- 
langt man  bald  nach  es-nawümir,  das  wohl  von  den  Samantein 
seinen  Namen  hat  wie  kufr  es~sämir  nördlich  von  t  f-fire.  Es- 
$awämir  war  noch  vor  2.')  Jahren  eine  Ortschafi;  jetzt  ist  es  auf 
eine  unerklärlich  erscheinende  Weise  verschwunden.  Man  sieht 
kaum  noch  Spuren  irgend  eines  Gebäudes,  und  allein  die  Kak- 
tuabecken,  die  sich  fast  stets  nur  bei  Ansiedelungen  vorfindeui 
weisen  den  beobachtenden  Touristen  darauf  hin ,  daß  hier  eine 
solche  gestanden.  Man  sagte  mir,  daß  die  Einwohner  nach  W» 
ghazäl  Terzogen  und  für  ihre  dort  neu  au  errichtenden  Wohnun- 
gen die  besseren  Bausteine  mit  transportieiten.  Immerhin  ist 
dies  Beispiel  der  Yemiehtung  eines  FellibendorÜBs,  wie  wir  dies 
ämlieh,  doeh  aieht  in  so  ausgesprochenem  Maße  schon  bei  den 
lerstorten  Drusenortschaften  beobachten  konnten,  lehrreich;  es 
illustiiert  die  bei  Ausgrabungen  antiker  Städte  gemachte  Wahr- 
nehmung, daß  in  den  aufeinander  liegenden  Scbuttsohichten  oft 
nur  ein  schmaler,  einige  Centameter  breiter  Strich  Yon  einer 
Niederlassung  übrig  blieb.  Ein  einziges  gana  neu  erbautes, 
doch  weiter  oberhalb  im  wääi  ^l^adüh^  belegenes  Haus  steht 
heute  biet;  fast  intakt  erhalten  ist  dagegen  im  Bachbette  die  alte 
schön  gemauerte  KiQ\xz{d.h.iQi-ha nnüne  vom  Typus  des  lir 
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el-kneise.  Südlich  des  Uachbettes  lie<^en  die  Tr  immer  der  cliir" 
bei  es-sawämir ,  die  im  Altertum  und  wohl  noch  im  Mittel- 
alter blühte,  und  deren  besseres  Material  sich  als  Widerstands- 
fiibigez  efwies  ak  dasjenige  des  Fellähendoifes.  Über  ihr  steht 
am  Beigessaum  das  einfache  Grab  des  Heiligen  schech  mä^i^  be- 
schattet von  eiaem  mit  Tuchfetzen  behängten  Johannisbrotbaume. 

Nach  einet  weiteren  halben  Stunde  führt  der  Weg  durch 
die  chirbet  umm  ef-f  os^],  bei  der  dem  Wandezei  zuerst  die 
schonen  alten  Steinbrüche  am  Oebirgshange  auffallen.  In 
ihnen  sind  eine  Menge  Gräber  angebracht,  wie  wir  ja  die  Ver- 
bindung von  Steinbrüchen  und  Qrabkammem  schon  aus  der 
Nekzopole  des  seheeh  ibräq  kennen.  Die  hier  befindlichen  Gtaber 
serfalien  in  swei  Kategorien*  in  römische  Familiengräber  mit 
Loouli  unter  Arcosolien  und  in  schöne  größere  Kieusfahrer- 
gräber  mit  Ttugen.  Hierzu  kommt  ein  eigentümliches  Doppel- 
kindergrab,  bei  dem  in  der  kleinen  Felskammer  swei  nach  Art 
der  quhur  schemsiyye  in  den  Boden  eingelassene  Vertiefungen 
durch  einen  schmalen  Zwischenraum  getrennt  sind:  in  diesem 
Falle  ist  kein  Arcosolium  ausgehauen.  Bei  vielen  Gräbern  ^e- 
hmgi  man  in  den  Innenraura  erst,  nachdem  mau  die  cinii^t'  lull 
hoch  über  dem  l^oden  in  der  Felswand  angebrachte,  verliültuia- 
raäßi^  kleine  ()ftnung  passiert  hat.  Oberhall)  dieser  Felswände 
zieht  sicli  eine  kleine  Einsenkung  östlich  auf  die  Höhe,  in  der 
man  eine  steil  autwarts  führende  Pf  1  aster Straße  bemerkt.  In 
der  eig:entlichen  Ruine  am  W(  t^e  kann  man  Trümmer  ans  ver- 
schiedenen PerioclL'u  unterscheiden.  Die  höchste  Stelle  nahm 
wohl  eine  Hurp;'  ein,  etwas  weiter  unten  stand  wahrscheinlich  ein 
Tempel,  in  dem  sich  noch  der  Untersatz  einer  Säule  befindet ;  noch 
weiter  abwärts  entdeckt  man  einen  daekum  und  mehrere  T-artig 
durchlöcherte  Säulen,  also  lekld-^teine  einer  Ölmühle.  In  der 
Ebene  liegt  ein  tiefer  gut  gemauerter  Hrunnen;  an  ihm  vorbei 
führt  fast  direkt  westlich  durch  die  Bbene  eine  breite  Pflaster- 
StraBe,  die  man  jenseits  der  Düne  noch  bis  el-burdsch  verfol- 
gen kann.  Im  Südwesten  unserer  Ruine  sind  endlich  noch  swei 

1]  Die  bisherigen  Karten  bezeichnen  diese  Stelle  mit  deiu  Namen  rhi'r- 
bct  eich-srhih,  der  den  Umwnhnern  tinbckauut  ist,  mid  verlegeu  den  Namen 
ckirhet  umm  tf-fos  östlich  auf  die  Höhe,  wo  keine  llidne  zu  finden  ist.  —  Das 
Wort  fö^  bedeutet  im  FcUühendialekt  reichlich;  man  spricht  von  rizq  tö»  als 
▼on  feieUkhem  Unterhalt. 
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Zisternen  sowie  die  l'berreste  der  prähistorischen  Mauerstraße 
XU  erwähnen.  Alle  diese  Spuren  verschiedener  Kulturen  be- 
weisen, daß  die  chirbei  umm  ef-(ös  seit  den  ältesten  Zeiten  durch 
die  römische  Periode  hindurch  und  bis  zu  den  Kreuzfahrern  als 
Ansiedelung  bestand.  Die  Ruine  und  ihre  sich  auf  die  öst- 
lichen Höhen  hinaufziehende  Umgebung,  die  sog.  ard  umm  e(- 
(öSj  gehören  zur  Flur  von  et-tanfüra. 


Abb.  84.    Vervollkommneter  Dreschschlittcn  nuradsch,  aus  el-funidm. 

In  etwa  zwanzig  Minuten  wird  hierauf  vl-f  urciüls  'das 
Paradieschen)  erreicht,  ein  kleines  Dorf  von  207  Einwohnern  V), 
die  sittlich  nicht  im  besten  Rufe  stehen.  Hier  sah  ich  einen  der 
im  ersten  Teil  dieser  Arbeit  erwähnten  perfektionierten  Dresch- 
schlitten, die  man  nöradsch  nennt,  und  die  dem  moräg  bei 
Jes.  41,5  2u  entsprechen  scheinen  ^Abb.  84).    Das  Dorf  bietet 

1)  Eine  nhhe  (Ableitungswort;  von  el-  fureidis  im  Bezeichnung  der  Ein- 
TTohner  scheint  nicht  gebildet  zu  sein. 
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sonst  nichts  Bemetkenswertes ;  als  Maqäme  besitzt  68  in  Form 
eines  einfachen  umzäunten  Grabes  die  Verehrungsstätte  des 
kädach  hammäd  und  das  Kuppelgebäude  des  seheeh  i^knem.  Die 
Doxfflui  wird  im  Westen  und  Norden  von  ep4^n^a^  im  Nord- 
osten von  *am  ghagäl  und  im  Osten  und  Süden  Ton  den  israeliti- 
sdien  Kolonien  begienst.  In  der  Ebene  erstreckt  sie  sieh  bis 
über  die  eMrhei  en-näzh,  wahrend  sie  im  Gebirge  nicht  weit 
reicht.  M-JureiäU  kann  |man  auch  su  Wagen  Ton  ^aifä  in  4Vs 
Stunden  erreichen,  da  sich  die  Fkhrstrafie  naeh^o/a,  die  von 
ep4fm0ira  nach  zummätin  fuhrt,  an  ihm  vorbeisieht. 


Vom  Jvarni!  Iheim  in  Fu(>  über  ef-hrc  vind  dem  Bergesfuß  entlan«,'  bis 
i\im  tc(t(li  H-uiaifhäräf  hierauf  durch  da«  aühil  ikzim  •i^j^Std.;  geht  muu 
dsm  BergfuB  enHaikg  weiter  bis  nim  wädiktnu,  dem  mm  dum  mdwixU  folgt, 
6  Std.;  lu  Pfefde  3Vt  Std.  Zum  Zwecke  der  Dunkwaadening  des  Ocibietee 


1)  Dsr  Oitename  wird  {(hchzhn  (cj^')  geschrieben  und  am  Orte  selbst 
auch  8o  ausgesprochen;  die  nisbe  heißt  dort  dscfuznwici',  pl.  dschizSmni.  Im 
übrigen  K.armclgebiet  und  in  haißi  klingt  jedoch  das  AVort  wie  ikzim  oder 
manchmal  igzun,  die  uiube  lautet  käzmäai,  pl.  kiiziimni.  Um  diesen  Wider- 
spruch zu  erklären ,  könnte  mau  für  das  Wort  igiim  au  eine  egyptisierende 
Ansspnche  des  dteftim  denlKeii,  b»  der  dtdäm  sli^  statt  sIs  dieft,beiw.y, 
aitikulieit  wird.  £iiie  solohe  Aus^ntehe  bfldet,  wie  wir  gesdien,  in  'oti^  die 
Bq^el,  kommt  aber  auch  in  ^aifö  hier  und  da  vor,  wo  der  Refrain  eines  Ma- 
trosenliedes  »yä  rigüli,  sali»  'an-nebi*  (o  ihr  Männer,  betet  zum  Propheten 
lautet.  Hierdtirch  wird  aber  die  Schwierigkeit  nicht  beliobt-n,  welche  die  nw6« : 
käsniHici  mit  ihrem  deutlichen,  sogar  leicht  aspirierten  /:  l)ietet.  Ich  möchte 
annehmen,  daß  die  ErucheinuDg  nur  aus  dem  Verhältnis  des  Ikzimer  Dialektes 
ta  den  nördlichen  Karmddkddcten  su  vmstdien  ist,  «nf  das  in  der  spradi- 
Heben  Vorbemerkung  su  .dieser  Arbeit  bingewiMen  wnrde.  Hieraadi  haben 
die  Ikximer  von  den  Beduinen  die  Quetschung  des  k  su  Ueh  angenommeo, 
welche  eintritt,  wenn  das  k  Tor  einem  hellen  Vokal  oder  einem  Konsonanten 
steht.  Die  übrigen  Karmelbewohncr  haben  sich  natiirgemfiß  damn  gewöhnt, 
dieses  tuch  als  ihr  k  aufzufassen  und  es  dcmgcmalS  wiederzugeben,  wie  man 
ähnliche  Beobachtungen  auch  bei  andereu^Sprauheu  machen  kann.  So  haben 
die  Osmancu  bemerkt,  daß  im  Grieclmchen  das  türkische  tsch  oder  cUch  durch 
c  eisetst  wird,  und  deshalb  nahmen  «e  den  Brauch  an,  jedes  fremde  s  durch 
ihr  Ueh  wiedersugeben ;  sie  nennen  daher  den  bekannten  pveußiscfaen  General 
Fkhr.  d.  Gölte  »Goltseh  Pascha c ,  obschon  ihnen  die  Lautrerbindung  von  < 
und  «  nicht  unbekannt  ist,  wie  z.  B.  die  Verbalform  ttse  (wenn  er  täte)  be- 
weist. Eine  fernere  Eigentümlichkeit  des  Ikzimer  Di  \lcktcs  ist  die  klassisch 
dentliche  Aussprache  des  dschlm  mit  einem  hörbaren  voraugchcndcu  d-Laut, 
Während  das  dachtm  sonstwo  zum  französischen  J  erweicht  wird.    Den  nörd« 
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von  ikzim,  wie  überhaupt  des  südlichen  Karmeis,  wird  man  gut  tun,  im  Hotd 
Graff  in  xummärin Nachtquartier  im  nehmen;  ztimniärtn  erreicht  man  voaiktim 
am  ra  Faß  Aber  du  Gkibiii^  und  »chefeta^  od«r  aber  'am  ghaäU  und  .dann 
dem  Bergtiftifi  entlang  in  21/4  Std.,  tu  Pfarde  in  1  Vt  Std. 

Ikzim,  die  Ledeuteu'.Uie  Ortschaft  des  südlichen  Karmeis, 
liegt  am  Sudrande  der  fruchtbaren  Ebene  sü/iil  ikzim  inmitten 
eines  weit  ausgedehnten  Gebietes,  das  sich  westöstlich  von  det 
Düne  am  Meere  bis  zur  rw/m  und  oordsüdJich  vom  räs  el-muhellil 
bei  ed-dälie  bis  nach  schefeia  erstreckt  und  hauptsächlich  durch 
die  Xalsystome  des  wädi  ^l-magkära  und  de«  tcädi  ^tum  duroh- 
fogen  wild. 

IHe  Dorfflur  beginnt  aa  der  mW^  bei  der  DOne,  der  sie  noxdwArU 
lolgti  nebt  ndi  dwin  westlioh  dem  BothsehildBchen  Terrain  enthng  gegen  den 

Oebirgsfuß  und  wendet  sich  westliob  von  «l-mezär  wieder  gegen  Sflden. 
Durch  die  ehaltet  es-serrist  die  Höhen  gewinnend  wird  sie  unterhalb  der 
chirhet  hadscIwU  von  der  Flur  von  *ain  hmi  und  südlich  der  miqtalit  «mm 
tHch-srhuqaf  v m  derjc nigeu  von  ed-dälie  begrenzt.  Mit  dem  xcädi  \l-dschä- 
müa  ersteigt  tue  den  öüdhang  des  räs  el-muheUtl  und  nähert  sich,  die  chirbrt 
tummäfa  tmä  die  mm  «f-Aütjhftl  dniddieOend,  dem  Doile  umm  «huMU, 
Bnrcb  daa  TUohen  eftalM  ed-M^ämte  weatiicb  de«  5ir  a-karümiat  sowie  di« 
«r^  flfttl  tehersefiüh  und  die  möyet  esch-achühA  gelangt  sie  bis  zur  verlasse- 
noi  dentsehen  Dampfmühle  im  tcädt  'sch-achuqäq;  die  challet  sa'iä  bildet  die 
Qrense  gegen  ifubbärin.  Von  dem  dra  f'^fn  m  an  über  die  chirhit  umm  qubht, 
den  zueg  (zueq)  und  die  thirhet  hanätie  stößt  sie  südUch  an  das  Terrain  der 
israelitischen  Kolonien ;  dann  wendet  sie  sich  bei  den  mUimänufyÜtf  wo  sie 
mit  der  0t4  vmm  ef^föf  susaaunentrifft,  gegen  Norden,  wobei  sie  vom  QeUeta 
von '  um  gkaxäi  bis  tum  vtStH  iktmi  begleitet  wird.  Der/«r«eA  trennt  sie  von 
dem  wes^ben  dicMa'  bis  xum  wädi  H-maghära^  dem  sie,  sum  Anfangspunkt 
■urflekkehrend ,  bis  zur  folgt  IVie  sdion  in  Abfldmitt  11  bemerkt, 

haben  in  letzter  Zeit  die  Bewohner  von  iifivm  ez-zeinllt  von  den  Höhen  nwm 
el-benädik  und  sumvmqa  Besitz  crixiilfru.  Aus  den  anppt^rbenen  Punkten 
erhellt,  daß  die  Dorfflur  von  ikzim,  wie  diejenige  von  umm  tz-zemät,  im  Osten 
über  die  Karmelgrenze  hinaus  in  die  rüAa  eingreift. 

Baa  wädi  7«maf  Aftra,  daa  unter  der  Beseiebnnng  wSdi  V-tnffift«  sOd- 
Hab  von  seMcA  tbrdf  die  Verbindung  mit  dem  Meere  gewinnt,  berührt  bei 
seinem  Austritt  aus  dem  Gebirge  die  große  Höhle,  der  es  seineu  Namen  ver- 
dankt, und  die  im  vorigen  Absohnitte  beschrieben  wurde.  Zuflüsse  nimmt  es 


liehen  Karmelbewohnem  klini^  daher  da«  dsch  deslknmers  fast  wie  sein  fach; 
wShrend  sie  aber  bei  anderen  Wörtern,  die  in  ihren  eigenen  Idiomen  vorkom- 
men, das  dach  des  Ikzimers  auf  ihr  j  reduzieren,  bot  ihnen  der  aus  dem  Ara- 
bischen nicht  zu  erklärende  Eigeuname  idtchzim  hierzu  keine  Analogie.  Sie 
verwechselten  also  in  diesem  Namen  daa  didk  mit  dem  tteh  und  gaben  es 
duroh  k  wieder. 
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Ton  hier  au  oütw  aru  allein  von  Norden  auf;  noch  im  I-lugpasse  siud  dies  daa 
wädi  »ehilha  und  die  ekalUt  wnm  nä§ir,  die  sich  gegen  die  H&n^  et-suwedir 
entredct.  Folgt  man  dem  Wuserlaufe  Oiten,  d«r  auimehr  die  nOdlr 
fidie  Begrannug  d«i  täkii  iknm  Mldet,  lo  ttUiokt  bmi  IuiIes  dw  dbrftef 
iMfWf.  Weltlich  d(  rselben  mündet  das  tcädi  *d-d8chämüs  (Büffeltal;  ein,  wel- 
che« luerst  nach  Nonlwcsten  das  trüdi  \UdschimT\l  [Kamcltal)  und  dann  die 
vhalh  t  cs-mwpdir  entöciiJf  t.  von  di-ren  EinmQndung  sich  dn«  kurze  trädi  ahu 
hh*l  nach  Ikzimer  Au-^^[)rache  fsrhJnl  nach  Norden  abzwei<3^t.  Am  nörd- 
lichen Ende  des  ieuieieu  erhebt  sich  ein  felsiger  Hügel,  der  nach  seinem 
froheren  SelienbeitMide  mMt  ti-mmtaräh  (die  kmbweobiefaiden  Eiohen  des 
Anemheortee)  heißt  und  eine  hflbeolie  Anieieht  bietet  Bu  «Sü  *iMielkdmfi» 
wendet  sich  darauf  gegen  Nordosten  und  nimmt  die  tacrift«  nnf,  welehe  iwi- 
schen  dem  ftnek  hamad  und  dem  ras  el-ahmar  entipringt,  umgeht  darauf 
südlich  die  uns  aus  Abschnitt  10  bekannte  miqialit  umm  ^ttrh-^rJm'fif  nnd 
setzt  sich  nach  einer'  scharfen  Nordwendung  wieder  nach  Nordosteu  fort 
Hierbei  wird  es  im  Südwesten  von  einem  Bergrücken  begleitet,  der  zuerst  ed' 
duweidär  und  darauf  »chagii/  tUahmar  heißt  und  sich  an  den  rd«  el-mmMlü 
anschließt  Gegen  den  wko^/  d-ahmar  entsendet  das  wädi  *d'daehämM»  cSn 
Tslches»  welches  •l'h^üfyyiUt  heißt  Hierauf  nimmt  es  sdhst  auf  dne  hnne 
Strecke  den  Namen  rbtf  et-tatctl  (die  lange  Terrasse)  an  \md  endigt  als  cJmI- 
lel  nassär  iwisclicn  dem  rös  el-'ält  und  dem  rös  rl-muJu  IUI  unfern  der  Ruine 
dühil.  Ostlich  der  ihirhei  misüs  zieht  sieh  ein  kleines  Taliheu,  die  fp'fat  el- 
nu  r'i  nach  Norden  und  etwas  weiter  östlich  ein  ferneres,  das  mir  als  chaUet 
et-{ün  (Kulkofcntalj  bezeichnet  wurde ,  gegen  den  dutceidär  zu.  Ostlich  des 
duw«idär  ist  inmitten  eines  M  el-yhuzlSn  (Tenasse  der  Gasellen}  genannten 
kleinen  ^ateaus  ein  felsiger  Kegel  siehtbar ,  dessen  Namen  man  mir  als  Mt 
abu  mudaicwar  angab.  Am  östlichen  Nordende  des  stihil  tktim  wendet  sich  der 
Wasserlauf  des  wädi  l-maghära  in  einem  tiefen  Bergcinschnitt  nach  Nordosten, 
wobei  er  die  Benenuun<!:  trndi  'n-nahf  Bicnental)  annimmt.  Das  irädi  'n-nahl 
umgeht  in  einem  nordöstlich  geschwungenen  Bogen  den  fersrh  und  die  ehir- 
het  mmmnqa  sowie  den  gut  kultivierten  Hügel  b'ibüch  i^so  nach  der  Aus- 
sprache Ton  «d'dülüf  nach  derjenigen  von  «£»«1:  t^'Swdk).  Nach  Norden 
entsendet  es  an  den  rö»  d-muheUit  die  tollet  «tf-AeAi'a,  an  die  sieb  flstlidi 
derBei^(hang  «AuintddSdi  anschließt,  der  von  zwei  parallelen  Ttleben  ehaUet  «/- 
ghamiqa  im  Osten  begrenzt  wird.  An  der  bäb  trädi  'n-mhl  genannten  Stelle 
mündet  die  chalUt  bir  dUhil  ein,  die  in  ihrem  Oberläufe  rnn  Nordosten,  aus 
der  birkef  ffl-fhllif.  einen  ehaltet  ali  genannten  Zuflui?  erhält.  Die  Felsen 
nordöstlich  vom  hnh  wädi  ^n-na/il  tragen  den  Namen  balutat  en-naddschänn 
(Steinplatte  der  Tischler).  Dos  Bachbett  des  tcädi  'wnahl,  das  nunmehr  ehal- 
let  el-qudah^  heißt,  endigt  nadidem  es  noch  die  ehaüef  hMdMchar  d-hedd  yon 
den  rudte^üm  baht  her  aufgenommen,  bei  dem  hir  d'kütu 

Von  den  Hügeln  zu  beiden  Baten  des  tähit  iktim  ist  mir  der  Höhenzug 
im  Westen  als  el-/ersch  (der  Rücken)' ,  eine  Anhöhe  unfern  der  Ortschaft  im 
Osten  als  eKrh-schennn  bezeichnet  -vrordcn:  eine  kleine  Einsenkung  auf  der 
Westseite  der  letzteren  liL'il>t  Mhulül  sahU  ik^tm. 

Das  fcudt  he/iu,  das  bei  Hochwasser  durch  die  Düneueiuseukuug 
muqta  el-chiyär  Gnrkenstdnbruch)  nördlich  von  kttfr  Um  nch  ins  Meer  er- 
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gießt,  verfolgt  von  ■cinctn  Austritt  aus  dem  Oebirpc  an  axifwärts  Uugere  Zeit 
eine  direkt  östliche  Richtiinp.  Vor  tkzim  nimmt  es  zwei  kleinere  Tälchen  auf, 
die  huyiKl'i  und  den  Wasscrluuf  der  ard  er-rumeli,  der  von  dschebd  'Id  kommt, 
und  vor  dessen  Einsenkung  sich  der  BniiweQ  Ton  i/aiim  befindet  Eine 
femcit  Snienktiiig  MtUeb  ron  äbtm,  danh  die  der  Weg  der  Wanderer  mm 
der  rS^«  fBlurt,  heißt  hSb  ef-mutalti  Tot  des  HenntreCendeii}.  Bd  Onm 
telbet  niiiiint  das  Bett  dee  wätU  Xttm  die Beseiehnung  tcädi  abu  sald,  eint 
kune  Strecke  ireiter  östlich  diejenige  von  mähni  a  nach  der  unmittelbar  süd- 
lich davon  auf  der  Höhe  gelegenen  chirhet  mäküra  an :  der  ganze  Überlauf 
heißt  jedoch  trädi  H-metäbin  (Tul  der  HSckselkammem;.  Als  ich  von  hier  aus 
weiter  östlich  streifte,  erwiesen  sich  meine  Begleiter  io  den  Ortsnamen  weniger 
bewandert;  ich  gebe  daher  einige  der  hier  folgenden  Beidehnnngen  nur  unter 
Reeerre.  SQdweitBeh  Ton  der  eUrM  «mm  gd-dtr^ieh  Hegt  eine  Gegend  mit 
einen  Waeserlauf,  der  ed-dlimleh  oder  ed-dttmUhi  heißt  und  eine  Ruine  tra- 
gen BolL    Eine  darauf  folgende  Einsenkung  wurde  mir  als  tcädi  aräq  el-hisii 
Tal  der  Katzenfelswandi  bezeichnet,  woran  sich  der  Hang  es-scnüsil  schließt, 
dessen  Wasserlauf  el-  feschsvlii  genannt  wurde.    Ein  fernerer  nördlicher  Zu- 
fluß des  tcädi  U-meiäbin,  das  tcädi  'l-chascheb,  trügt  in  seinem  Mittellauf, 
nachdem  ei  von  Nordoeten  die  iMUd  wwnUm»  anfgenoBBun,  den  Namen 
wadi  mrir  und  entsendet  ein  Seitental  naeh  Nordoeten,  daa,  irie  nan  nnr 
eagta,  wädi  *d'd$ehuh/ün  heißt;  von  Norden  mOndet  in  letsterei  naeh  den 
mir  gemachten  MitieUungen  die  chalht  umm  el-benädtk.   In  seinem  Oberlauf 
heißt  das  tcädi  farär  zuerst  harm  cndsrhä«  Bimbaumgarten),  darauf  tl-mad- 
haa  'Hy&nenort'  und  dann  rlialht  il-hutm  (Terebinthental .  wo  östlich  sich  der 
a  räq  en-nahli  vBicnenielswand)  erhebt.    Ostlich  der  Kuine  summ,f/a  heißt 
derselbe  Wasserlauf  schließlich  w^di  ^i-gküra ;  er  nimmt  am  b  'ibiech  seinen 
Ursprung.  Die  weiteren  Oatüdien  Venweigimgen  dee  wSidi  'Ams^aMi  kann 
leh  nicht  genan  beieiehnen;  eine  derselben  weetlieh  des  iHr  d-Juprämi»  heißt 
chaUet  ed-d»chämle.   Das  tcädi  H-meiähin  selbst  entspringt  in  zwei  QueUen 
neben  dem  hir  el-haramtg.  die  mir  als  'at/ün  fl-'uUeqa  Brombeerquellen^  an« 
gegeben  wurden     Aurh  die  Zuflüsse  des  tc'tdi  m  idi,  das  den  südlich  von 
ikzim  gelegenen  Teil  der  Dorffltir  entwässert  und  östlich  von  srhrfiiu  in  das 
tcädi  U'/ureidts  mündet,  konnte  ich  nicht  fcbtbtellcn;  das  tcädi  madi  selbst 
trigt  nOrdlieh  der  Ruine  «mm  qttbhi  den  Namen  teadi 

Wenn  der  von  der  Küstenebene  kommende  Wanderer  die 
Sehlndit  des  wädi  H^maghära  paenert  hat  und  in  das  täkU  ikzim 
eintritt,  kann  et  iur  linken  auf  dem  Fufie  der  Höhen  tüdUoh  der 
ekirhet  ^adtehaU  leicht  die  chirbet  näfü^  eneiohen,  die  mit  der 
ehkrhei  'alä  $tMtn,  der  chirbet  etMawSminf  dübil  und  tummäqa  tu 
den  größten  det  Karmelgebirgei  gehört;  von  Norden  nach  Süden 
enHeekt  sie  tich  fast  400,  von  Osten  naeh  Weiten  300  hit  350  m 
weit.  Im  Snden  liegt  eine  große,  eMtteätt  genannte  Höhle, 
an  der  ein  Yerputa  Ton  mit  Tonscherben  und  Mu  rh«  in  ge- 
miichtem  Kalk  erkennbar  ist;  während  dieser  Uiustand  aui  eine 
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spätere  Zeit  hinweist,  deutet  ein  in  der  Höhle  angebrachter  Luft- 
Schacht,  ein  sog.  rdzane^  darauf,  daß  die  Stelle  schon  im  frühesten 
Altertum  als  Grab  benuttt  wuide;  eine  grabähnliche  Aushöhlung 
befindet  sich  übrigens  unfern  unterhalb  der  rözane.  Etwas  höher 
belegen  als  der  diwän  sind  die  Uberreste  des  Bergfriedes  eines 
mittelalterlichen  Schlosses,  von  dem  aus  man  einen  hüb" 
sehen  Blick  auf  das  sä/nl  ikzim  hat.  Neben  ihm  fand  ich  einen 
iad9char  bedd  und  einen  T-artig  dutchldeherten  leMdStm  einer 
Ölprewe.  Über  das  Trümmerfeld  der  Ansiedelung,  die  viele 
Bausteine  (ür  die  Häuser  von  iknm  abgeben  mnilte,  naeh  Norden 
wandernd,  gelangt  man  tu  mehreren  Zisternen  und  Bassins,  die 
SU  einem  Bade  gehört  haben  dürften.  Bings  herum  liegen  viele 
Qlas-  und  sum  Teil  sehr  hübseh  gefirbte  Tonscheiben  mittel- 
alterlieh-arabischer  Fabrikation.  Nach  diesen  Anzeichen  wird 
man  ann^men  dürfen,  daß  die  einst  bedeutende  Ortschaft,  die 
schon  im  Altertum  bestand,  no^  im  Mittelalter  blühte.  Von 
der  chirhet  näfü^  gelangt  man  durch  einen  schönen  Ölbaumbe- 
stand nach  ikzim. 

Sehr  hübsch  präsentiert  sich  dies  Dorf,  wenn  man  es  von 
Westen  aus,  durch  das  u  Odi  henu^  betritt.  Auf  der  Nordseite 
dieser  fruchtbaren,  ebenfalls  mit  Ölbäumen  heptianzten  Niede- 
rung werden  dem  Touristen  zwei  parallele  Schluchten  auffallen, 
von  denen  die  westliche, die  sop^enannte  ftfiij((da,e'me  rötlich-gelbe, 
die  östliche,  die  an/  cr-rirnn-' i .  eine  grauschwarze  Färbunj^  hat. 
Nach  der  lokalen  Tradition  wurden  in  alter  Zeit  in  der  ersten 
Kupfer-,  in  der  zweiten  Eisenerze  gewonnen.  Die  aus  der  bayäda 
mitgenommene  Erde,  die  ich  schmelzen  ließ,  ergab  zwar  kein 
Kupfer,  die  aus  der  ard  ^r-rume/t  jedoch  einen  Eisengehalt.  Der 
heutige  Anblick  der  Stelle  (Abi*.  8')]  läßt  allerdings  darauf 
schlietten ,  daß  dies  Metall  einst  hier  durch  Tagebau  gewonnen 
wurde.  Geologisch  charakterisiert  sich  die'  ard  er-rumelij  die 
den  Abhang  des  ckehebel  bildet,  als  vulkanische  Eruption,  wie 
schon  CoNDBR  erkannte;  ihre  Basaltmassen  haben  sich  durch 
Zersetsung  in  den  schwarzgrauen  Staub  yerwandelt,  der  eine  im 
Kannel  sonst  nicht  wieder  Torkommende  Erscheinung  bietet 
Unmittelbar  anstoßend,  teilweise  mit  ihm  vermengt,  steht  stark 
bröckeliger  Kreidekalk  an,  der  eine  Unmenge  von  versteiner- 
ten Muscheln  enthält.  Südöstlich  hiervon  befindet  sich  der 
Brunnen  von  ikzim  (Abb.  86),  eine  altere  Konstruktion,  die  in 
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einem  tiefen,  durch  Stufen  erreichbaren  Schacht  ein  gutes  Trink- 
wasser birgt. 

Von  hier  aus  gesehen,  macht  das  Dorf  ikzim  mit  seinen 
hohen  Häusern  fast  den  Eindruck  einer  Akropolis  (Abb.S7).  Der 
Gipfel  des  Hügels  wird  eingenommen  von  den  der  Familie  dar 
el-mädi  gehörenden  Wohnungen,  die  noch  aus  der  arabischen 
Feudalzeit  stammen  und  mit  ihrem  burgartigen  Charakter  sich 


Abb.  ^7.    Ikzim  von  Westen. 


scharf  von  den  Behausungen  derFellälien  unterscheiden  (Abb.88). 
Ebenso  vorteilhaft  sticht  die  etwas  unterhjilb  des  Gipfels  be- 
legene Moschee  von  den  übrigen  gottesdienstlichen  Räumen 
der  Karmeldörfer  ab;  sie  besteht  aus  einem  weiten,  sauberen 
Hofe  (Abb.  89)  mit  Nebengelassen,  in  deren  einem  die  Koran- 
leseschule abgehalten  wird,  sowie  aus  dem  eigentlichen  großen 
Betsaale.  Uber  dem  Eingänge  des  letzteren  ist  eine  ältere  mu- 
hammedanische  Skulptur  zu  sehen,  welche  eine  Vase  mit  Blu- 
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men  und  Früchten  darstellt  und  vun  den  Schriftzügen  6t«mt  7/5Äi 
r-rahrninii  'r-rahim  fim  Namen  Gottes,  des  barmherzigen  Erbar- 
mers) überragt  wird.  Hierunter  befindet  sich,  zu  beiden  Seiten 
eingerahmt  Ton  ebenfalls  älteren ,  liemlioh  rohen  Skulpturen  je 
eines  Pentagrammes  in  einem  Kreis  und  eines  Bechers,  auf  einem 
später  eingesetsten  Steine  folgende  arabische  Inschrift: 

vl^J  gy.'^  ^    '^i^  »j-aiJ  jLi^ 

Vereinigt  ist  der  SchÖnheit^lans  in  einer  Moschee  >}|  wo  sieh 

vereinen 

Die  Lichter  des  Preises  Allahs;  drum  tritt  ein  und  mache 

dir  Vorrat  (seiL  von  guten  Werken}! 
Und  blicke  auf  die  frische  Pracht  ihrer  Umhegung,  wie  viel  um* 

fafit  sie 

Der  Bum  Gebete  Niederfallenden,  die  Lohn  erhoffen  und 

hanen! 

Bfas'üd  hat  (sie)  erbaut;  (o  Grott)  gewilhre  ihm  reichen  Lohn! 
(Du  aber)  nimm  cum  Datum:  dein  reines  Glück  auf  Grund 
der  Geheimkraft  von  »Bete  an  und  nahe  dich«! ') 
Jahr  1236. 

Die  Inschrift  ist  ein  sog.  tanch  (Datumpoesie);  der  Zahl- 
wert der  Buchstaben  der  letsten  Halbceile  vom  Worte  (nimm 

zum  Datum!  an  ergibt  addiert  das  Jahr  12.iü  (=  lS2i  n.  Chr.). 
Mas'ud  nai  der  Urgroßvater  des  heutigen  Hauptes  der  in  der 
Gegend  noch  einflußreichen  und  einst  mächtigen  Familie  el-mä<jlt\ 
er  durfte  jedoch  die  Moschee  nicht  neu  erbaut,  sondern  nur  um- 
gebaut haben,  wie  sich  aus  der  Kxistenz  der  älteren  Skulpturen 
jiber  und  neben  der  Inschrift  schlieUen  läßt. 

f;  Defekay  für  >>y 

1  Hier  liegt  ein  Wortspiel  ror;  das  Wort  fQr  Moschee,  dtehäm^  bedeu- 
tet »vercinigCDd«. 

3)  Der  Spnich  »Bete  an  und  nahe  dich«  bildet  den  Schluß  der QoräuBÜre 
96,  die  nach  ihm,  außer  der  gcwuhuUuhen  Bezeiclmung  huret  el-alaq,  uoch 
den  Nimen  9ürtt  e^^setbchde  (Sure  der  Anbetung)  fahrt;  bei  der  Reiitation 
dieses  Spruches  fallen  die  Hörer  nach  allgemeiner  Sitte  tarn  Gebete  nieder. 
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Als  Heilige  werden,  wie  frühei  Bchon  eiwShnt,  «eAlcA  qQ9eh- 
^ßMch  (hier  fast  wie  HeatckMiseh  aiisgespioeheii),  icAeeh  tffär  und 
tehechi^hfä§ehf  ieheehyägüimjtdsekSeh  mo^mtMf  sowie  eine  gott- 
selige Berückte  {el^medieh^üi^  rerehit.  Die  Ansiedelung  stammt, 
wie  die  Yorbandenen  Gräber  beweisen,  ans  ilterer  Zeit.  Die 
Iksimer,  deren  Zahl  sich  auf  15t9  beläuft,  leiohnen  sich  durch 
großen,  kräüUgen  Schlag  aus;  ihre  rotblonden  Haare  haben 
sa  dem  ebenfalls  schon  angefahrten  mu*nä  (sprichwörtliche 
Sedensart)  Anlaß  gegeben.  Einen  verhältniimäßigen  Wohlstand 
verdanken  sie  ihrei  weit  ausgedehnten  fruchtbaren  Dorfflur,  deren 
Erzeugnisse^namentlich  Weizen,  Gerste  und  Häcksel,  auf  Kamelen 
nach  haifü  trani^poruert  und  dort  von  dcnDeutschen  inn  s>o  lieber 
gekauft  werden,  als  die  Ikzimer  Kamella!>ten  für  ihr  volles  Maß 
bekannt  sind;  Öl  wird  über  et-tan{iira  bis  nach  Egypten  ver- 
schitit. 

In  der  Umgebung  sind  einijg^e  Ruinen  von  Interesse;  da 
die  chirhff  su/rnuf/ija  und  die  chirbet  utnjn  ed-deredsrli  schon  in 
Abschnitt  l^i  und  die  rhirbet  nä.su.s  beim  Beginne  dieses  Ab- 
schnittes geschildert  worden  sind,  läßt  sich  der  liesuch  der  übri- 
gen leicht  in  einem  Begange  ausführen,  der  zugleich  Gelegen- 
heit bieten  wird,  die  südöstliche  Karmelgrenze  festzustellen.  Von 
ans  wende  man  sich  südöstlich  durch  die  bäb  eUmutaÜi 
(Tor  des  Herantretenden)  genannte  Einsenkung  zur  Miederung 
des  v)ädi  henUj  das  hier  mäküra  heißt.  Die  in  üppigem  Pflansen- 
wüchse  prangenden  Obst-  und  Gemüsegärten  werden  durch  ver- 
schiedene /^nnäne  bewässert,  deren  erste,  obwohl  später  unbe- 
baut, auf  die  Kreusfahrer  lurückreichen  dürfte,  wie  Torsohie- 
dene  der  noch  Torhandenen  mittelalterlichen  Bausteine  durch 
ihre  eingemeißelten  Kreuze  und  andere  Versierungen  vermuten 
lassen.  Auf  der  südlich  davon  belegenen  Höhe  befindet  «ch  die 
liemlich  große,  aber  stark  serstörte  ehirbet  mäküra^  in  der  ich 
außer  Mauern  noch  eine  Zistet ne,  sowie  einige  dachum  fand.  Im 
Osten  steht  noch  der  Überrest  eines  wohl  antiken  Gebäudes 
(Abb.  90),  während  der  südlich  anstoßende  Hügel  mehrere  eben- 
falls aus  dem  Altertum  datierende  Gräber  enthält.  Der  sich  von 
hier  westlich  nach  \iin  ghüzäl  ziehende,  an  einem  muntär  yox- 
beiführende  Pfad  kreuzt  eine  Mencje  von  Terraesenmauern, 
welche  auch  das  Plateau  im  Süden  bii>  zur  t  hirbet  es-sulßimäniyye 
bedecken. 
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Statt  diesem  Plkde  t«  folgen,  schreitM  wir  nach  Osten, 
um  südlich  des  nimmehi  als  wädi  ^l-metäbin  bmiohaetm  TU- 
laafies  die  ehirbei  qumhäze  {^^^,  das  bekaimte  lange  Kleid) 
SU  etf  eiehes  \  sie  erhebt  sich  auf  einem  Hügel  und  rührt  nach 
ihren  Überresten  wohl  von  einer  Burg  her,  über  die  sich  aber 
nichts  Genaueres  mehr  {»rädicieren  liAt.  Kaum  einen  halben 
Kilometer  südöstlich  trägt  ein  fernerer  Hügel  die  ihr  ähnliche 
chirhcf  goffeine  (hier  fast  wie  kottetne  ausgesprochen.  Ruine 
der  getrockneten  Feige].  Zwischen  beiden  Ruinen  zieht  sich  an 
dieser  Stelle  dem  Quelliälchen  des  tcädi  mädi  folgend,  die  von 
Osten  kommende  Karmelgrenze  durch,  welche  im  allgemeinen 
südlich  verlaufend,  im  Westen  durch  die  eiseahaltige  rote  Kar- 
melerde.  im  Osten  durch  den  stumpf  weißgrauen  Mergelkalk  der 
rüha  gekcnr.zeichnet  wird.  Um  bei  der  Besünimung  dieser 
Grenze  sicher  zu  gehen,  ließ  ich  mich  von  erfahrenen  Leuten 
aus  wnm  cZ'Zeinät  und  ikzim  begleiten,  die  mir  anrraben,  welches 
Gebiet  nach  ortsühlichei  Anschauung  zum  Karmel  bezw.  sur 
rüha  gerechnet  wird. 

Südlich  einer  Stelle  des  wädi  mädi,  welche  wädt  ^l-chattl 
genannt  wutde,  stiegen  wir  su  der  zwar  hart  an  der  Karmel- 
mark,  aber  doch  schon  in  der  rü^  belegenen  chirbet  umm 
quhbi  heran.  Hierbei  passierten  wir  eine  grofie  behauene 
Gr«bhöhle,  die  maghärat  et'iini^  die  ihre  Benennung  nach 
einem  groBen,  aus  ihrem  Eingange  herauswachsenden  Feigen- 
baume triigt,  und  in  der  man  yiele  alte  Glassachen  gefunden 
haben  soll.  Der  Eingang,  ein  großer  quadratischer,  auf  der  Nord- 
seite  offener  Aushau  aus  dem  Fels,  fuhrt  an  den  drei  übrigen 
Seiten  lu  Kammern.  Links,  auf  der  Ostseite,  gelangt  man  ab- 
wärts in  einen  etwa  8  m  langen,  4  m  breiten  und  ebenso  hohen 
gut  behauenen  Raum,  der  heute  leer  steht.  Geradeaus,  auf  der 
Südseite,  betritt  man  fast  su  ebener  Erde  ein  Yestibulum  mit 
drei  langen  kokim  auf  jeder  Seite.  Bechts,  nach  Westen,  steigt 
man  hinunter  in  eine  Aushöhlung,  deren  Typus  ich  sonst  auf 
dem  Karmel  nicht  bemerkte;  jenseits  des  Tores  öfPnet  sich  ein 
schmaler  länglicher  Raum,  der  durch  zwei  aus  dem  behauenen 
Felsen  ausgesparte  und  drei  Wölbungen  tragende  Pfeiler  von 
einer  ebenfalls  schmalen,  langen,  dem  \'orderr;tuiu  parallel 
laufeniieji  Galerie  getrennt  ist.  Etwas  oberhalb  der  ynagharat 
el-tini  liegen  am  Hange  noch  mehrere  Grabhoiüen,  die  nach 
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einem  Beduinen  vu/tihr  suyyTir  heißen.  Darunter  fand  ich  em 
antikes  römisches  Familiengrab,  dessen  Loculi  zwar  entfernt, 
die  darüber  befindlichen  Arcosolien  aber  noch  erhalten  waren; 
neben  einer  ferneren  großen  Höhle  sab  ich  auch  ein  Grab  mit 
dreimal  drei  köläm^  su  dem  man  durch  einen  Schacht  herunter- 
steigen mußte.  Die  eigentliche  ckirbet  umm  qubüf  öetlieh  hiei- 
Yon,  ttigt  ihren  Namen  von  einem,  wie  man  mir  sagte,  erst  vor 
kurzem  verschwundenen  Kuppelbogen.  Am  Wege  lagern  viele 
Tempelsäulen,  Säulenstriinke  und  ein  liemlich  roh  ausgeführtes 
spiUeres  jonisehes  Kapital  (Abb.  91),  ni  dem  sich  ein  Pendant  in 
den  Ruinen  yon  Caesarea  befindet  Diese  antiken  Trümmer 
▼ersohwinden  jetit  rasch,  da  man  sie  als  gute  Bausteine  in 
fltzim  verwendet.  Umm  ^«(if ,  nur  von  geringer  Ausdehnung, 
mag  ein  altes  Heiligtum  gewesen  sein.  Im  Nordosten  nnmittel- 
bai  angrensend,  auf  einem  naeh  Norden  sum  wädi  ^l^M  ab^ 
fUlenden  Hügel  liegt  als  Überrest  einer  alten  Ansiedelung  die 
chirhßt  iannOf  deren  jetst  beackerte  Stelle  mehrere  Säulen- 
trommeln  aufweist,  von  welchen  die  größte  schon  im  Absebnitt  4 
Uber  das  wädi  rutekima  unter  Beifügung  mner  Abbildung  ge- 
schildert worden  ist.  Viele  Seherbmi  von  besserem  Ton  und 
sowohl  hier  als  in  umm  quhbi  gefundene  Münzen  lassen  erkennen, 
daß  beide  Ruinen  von  der  römischen  Zeit  an  bis  2u  den  Byzan- 
tinern in  Blüte  standen. 

Nur  eiue  halbe  Stunde  von  hier  entfernt  ist  die  chirbet 
hu  na  Ii  t  (nicht  haHitäne),  auf  einem  Hügel,  der  das  östliche 
wädi  ^z-zibriyye  von  dem  westlichen  wädi  ikanäne  trennt  und 
schon  zum  Karmel  gezählt  wird.  Abgesehen  von  neueren 
Beduiaenj^räbern  birgt  sie  /istprnen  und  Tiefgraber  aus  der 
Römerzeit,  sowie  zwei  Geb.uuleüt  erreste  mit  /t7i;i</- Steinen;  in 
der  Mitte  ra^ren  noch  etwa  einen  Meter  hoch  empor  die  ortho- 
statischen Mauern  eines  Viereckes  von  5'/.^  zu  ü'sm  Seite.  Von 
hier  aus  kann  man,  das  Südende  der  Karmelgrenze  verfolgend, 
auf  einem  durch  das  wädi  ^z-zibriyye  führenden  Pfade  die  nach 
zummärin  leitende  Fahrstrafie  des  aoädi  ^l-fureuiis  gewinnen;  es 
bleibt  uns  aber  noch  der  Besuch  der  nur  eine  kleine  halbeStunde 
nordwestlich  belegenen  chirbet  es^suleimäniyye.  Ihre 
Festungsmauern  dehnen  sich  von  Norden  nach  Süden  ca.  70  m, 
▼on  Osten  nach  Westen  ca.  60  m  aus^  und  an  deren  Füßen  sind 
mehrere  Höhlen  und  Gräber  au  sehen.  In  der  Ansiedelung  selbst 
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find  Torpfosten,  Zisternen  und  /eA^vZ-Steine  zu  erkennen;  außer* 
dm  ruhen  hier  ein  grofier  runder  flacher  Stein,  der  auf  der  un- 
teren Seite  einen  konvexen  Nabel  aufweist,  und  swei  eigentüm- 
liche längliche  Steinplatten  mitsechs  Füßen,  sowie  eine  fränkische 
mittelalterliche  Grabsteinplatte.  Die  Ton-  und  Glassoherben 
vereinigen  sieh  mit  den  architektonischen  Überresten,  um  uns 
ein  ISild  einer  kleineren  Kreusfahrerburg  lu  geben,  die  mog- 
liehenreise  auoh  noeh  in  der  aiabisehen  Feudalseit  bewohnt  war. 

16.  Die  westUehe  KistsM^SM  sttiUeh  TSn  'Aüit  Ms  ram  Krokettl. 
laBt  es-Sirfsniy  Xufr  JMm  mmM  et-Tentüra. 

Won  allit  niich  et-ta/itüra  kann  mHii  nui'  drei  Wegen  gelauj^cn  :  1.  am 
Strande  entlang,  wo  südlich  der  in  Abschuitt  1 2  erwähnten  dscheztrei  wädi 
mSi^  die  duktSmi  ^'idtM  {inBd  dsr  Flrseo,  jungen  Kflke),  die  «bdUdrwl 
eN-MJf «nV  sowie  eine  in  der  Nibe  Ton  tf-futfutd  befiadllehe,  als  ma^wtl  «1- 
hanlU  (Waiohplats  der  MSddMo)  beielohnete  Stelle  und  die  dichexirei  «l-mtfJlr 
Hegen;  die  Position  der,  wie  man  mir  angab i  weiterhin  folgenden  Lokalit&ten 
fhrhfziref  cl-idschäl,  'ain  cl-q  nifara ,  e.^-t'tf>  rT  imd  el-hanäni  hnbc  ich  uicht 
festgestellt;  —  2.  auf  einem  Pfade  östlich  der  Düne,  der,  mit  Ausnahme  eini- 
ger Steinbrüche,  bis  es-sur/enä  ebeusoweuig  Bemerkenswertes  zu  bieten 
scheint  als  die  östlich  anstoßende  Ebene;  —  3.  auf  der  Fahrstraße  westlich 
der  Dflne. 

Die  Fahrstralie,  auf  der  man  von  'atjtt  aus  bis  (  (-(un/ura  zu 
Wagen  etwa  zwei  Stunden  braucht,  und  die  uns  bis  zum  wääi 
H-mälha  aus  Abschnitt  12  schon  bekannt  ist,  berührt  als  ersten 
beachtenswerten  Punkt  nach  dem  schech  ibräq  die  Ortschaft  es- 
»urfend.  Dies  ärmliehe  Dorf  auf  der  Düne  liegt  an  der  Stelle 
einer  alten  Ansiedelung,  wie  es  die  in  der  Umgebung  beiind- 
liehen  Steinbrüche  und  Gräber,  sowie  der  Name  beweisen,  der 
auf  ein  hebräisches  oder  phönizisches  Zarpath  zurücksufuhren, 
jedoeb  nicht  mit  demjenigen  der  in  der  Bibel  erwähnten  Stadt  * 
Zarpath  (Sarepta)  bei  Sidon  su  verweehseln  ist.  JeCst  ragen  aus 
den  Fell&henhäusem  nur  eine  s.Z.  im  Umbau  begriffene  Mosehee 
und  der  groBe  Düngerhaufbu  hervor,  weleher  su  dem  früher 
sehon  angefahrten  Sprichwort  Anlaß  gab.  Dem  heutigen  Ge* 
brauche  dient  noch  die  schönei  antike,  in  den  Fels  gegrabene 
Quelle  *atR  M^ur/end  an  der  Fahrstrafioi  neben  weleher  ein 
gtofier  dom-Baum  (wissensehaftlich  früher  als  Rhamnm  napeca^ 
nunmehr  als  Zizyphus  spina  CkrUti  Wild,  beieiohnet)  steht.  Die 
in  Verschuldung  geratenen  Einwohner  [mrfendi,  pl.  qurfen^ 
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lihjytn)^  deren  Zahl  sich  aut  220  beläuft,  waren  gezwungen,  mehr 
als  die  Hälfte  ihres  Gebietes  an  einen  tiaifäner  Notabein  Kifat 
Bey  zu  verkaufen.  Die  Doifflur  stöfit  im  Norden,  wo  sie  durch 
das  wddi  'l-mlilha  begrenzt  wird,  an  das  Rothschildsche  Terrain 
von  ^atlU  und  an  die  Mark  von  ikzim,  im  Westen,  ^'o  sie  sich 
nahe  am  Gebirgssaume  hinzieht,  an  den  Hezirk  Yon  dscheha^  im 
Süden  an  denjenigen  von  kufr  läm  und  im  Weaten  ans  Meer. 

Weniger  al«  anderthalb  Kilometer  südlich  von  es-^urfend 
lirgt  auf  der  Dune  die  Schweaterortachaft  kufr  läm  (Abb.  92), 
deren  ebenfalls  auf  dem  Platse  einer  altea  Niederlassung  er- 
richtete Steinhütten  nicht  minder  dürftig  aussehen.  Der  Nord- 
osten wird  jedoch  eingenommen  von  einer  m  ittelalter  liehen 
Durg,  die  besser  erhalten  ist  als  die  übrigen  ähnlichen  Anlagen 
der  Gegend,  und  die  man  meist  den  Kreuzfahrern  susdireibt. 
Ich  möchte  allerdings  dem  Urteil  der  Sachverständigen  anheim- 
stellen« ob  hier  nicht  ein  arabischer  Bau  vorliegt.  Bekanntlich 
sind  die  Festungen  der  Kreuzfahrer  von  denjenigen  ihrer  ara- 
bischen Zeitgenossen  und  Nachfolger  oft  schwer  zu  unterschei- 
den, wenn  nur  Kuinen  übrig  j^eblieben  sind;  die  fränkischen 
Hauwerke  zeichnen  sich  manchmal  blolJ  durch  solidere  Mauern 
und  besseres  Material,  namentlich  größere  Quadern,  aus-).  Hier 
nun  sind  die  Mauern  von  so  geringer  Stärke,  dal^  sie  an  den 
festesten  Funkten  nicht  zwei  Meter  erreielien:  außerdem  be- 
stehen sie  aus  weniger  als  mittolijroHen  Hausteinen  fAbb.  03). 
Dazu  kommt,  dali  die  frankisciieu  Schlosser  durch  die  fanati- 
schen Mamlukeu  bei  der  lilroberuug  eine  gründliche  Zerstörung 

1)  Derarabitehe  Geograph  YXq9t  nennt  tu  seinem  mudmAam  Muldän 
(ed.  Oairo  1324  H.  »  tf^06  n.  Chr.,  Bd.  VII,  p.  266}  einen  Ort  (6aM  kafar  läb 

»an  der  syrischen  Kü.stc  nahe  bei  Caesarea« ,  der  wohl  mit  iinserem  kufr  läm 
idfiitiach  ist;  nach  ihm  Tnirde  /.(//t/r gebaut  vonTIisrliam  b.  'Abd  cl-malik. 
dem  omayj'adischen  Chsilifen,  der  von  T21 — 7 Iii  iiuscrcr  ZL'iircclniiiiig  rotierte. 
Auf  die  erste  ürüuduug  der  Ortschaft  kann  eich  diese  Hantüti^keit  jedoch 
nicht  beziehen,  denn  die  hier  vorhandenen  Trümmer  reichen  grolieuteils  bis 
ina  Altertum.  Beaahtensirert  eracheint,  daß  der  im  Jahre  626  H.  a  1229 
unierer  Zeitrechnung  veratorbene  Yäqüt  die  Exiftens  einer  Buzg  nieht  er- 
wiJmti  wfthrend  er- die  gleiehieitigen  KreusfahreneUöner  gew6hn]ioh  als 
hifn  verzeichnet. 

2)  Im  XII.  Jahrlnindert,  bis  zu  den  Kriegen  mit  Saladin,  bauten  aller- 
dings die  Ritter  auch  mit  kleineren  Quadern;  durch  den  ausgezeichneten 
Mörtel  und  die  große  Mächtigkeit  der  Mauern  wurde  aber  auch  damals 
die  erfordcrliehe  Festigkeit  eiuelt 
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etlitten  1).  Wenn  manche  der  Vesten,  wie  hilsn  d-cjiren  (Mont- 
fort,  Starkenberg,  die  älteste  Burg  der  Deuujchniter  östlich  von 
'akkü,  die  im  Jahre  1271  dem  Sultan  Ifibars  in  die  Hände  fiel), 
noch  in  ihren  Trümmern  unsere  Bewunderung  eueren,  so 
danken  sie  dies  ihrer  i^cwaltip^en  Konstruktion,  welche  der  Ver- 
wüstung leil^veise  trotzte.  Kui  verh  iUnismäßig  schwaches  Ge- 
bäude, als  welches  sich  das  Kastell  von  /ii{fr  him  darstellt,  wäre 
aber  der  Vernichtung  wohl  nicht  entgangen;  seine  bessere  Er- 
haltung läßt  sich  dagegen  eher  verstehen,  wenn  seine  Gründung 
erst  in  die  Zeit  6el,  wo  der  große  das  Land  verheerende  Sturm 
ausgetobt  hatte.  —  Die  Burg  sieht  nach  Norden  auf  eine  von 
Steinbrüchen  und  Felsgräbern  umgebene  Öffnung  der  Düne 
herunter,  welche  mug(a  el-chiyär  (Gurkensteinbruoh)  heißt  und 
dem  w&di  ^enu  Eur  Zeit  des  Hochwassers  als  Ablauf  nach  dem 
Meere  dient.  Die  Ortschaft  birgt,  neben  einer  großen  Zahl 
von  Überresten  ehemaliger  Kultur,  yon  Mosaiksteinen  {qalüt) 
und  Ölpressen,  ein  geräumiges  unterirdisches  Gewölbe  mit 
swei  Galerien,  welche  durch  sechs  aus  dem  Fels  ausgesparte,  von 
Mannesbnisthöhe  an  aufwärts  gemauerte  Bogenpfeiler  getrennt 
werden.  Dem  Touristen  bietet  man  viele  alte  GUssachen  und 
charcate  (Stein*  oder  Glasperlen  lu  Halsbändern),  sowie  antike 
und  mittelalterliche  arabische  MifaDonm  lum  Verkaufe  an.  Im 
Süden  trägt  die  Düne  ^»bür  schemsiyye  und  moderne  Salsge- 
winnungsstellen,  ferner  in  den  Felsen  angebrachte  Nischen,  im 
Westen  Kassins  und  Felsgräber.  Die  Einwohner  [ohne  nif>be^ 
.  ähäli  hujy  läm]  scheinen  ein  noch  armseligeres  Leben  zu  führen 
als  die  von  es-surfcytfl\  ihre  gerinj^e  Zahl,  die  nur  136  Seelen 
beträgt,  macht  zwar  die  Abwesenheit  einer  Moschee,  nicht  aber 
ihre  aus  dem  verhältnismäßig  bedeutenden  Umfang  ihrer  Dorf- 
flur nicht  zu  erklärende  Verschuldung  begreiflich  ,  die  auch  sie 
veraalaßte,  einen  Teil  ihres  Gebietes  an  Kifat  Bey  zu  veräußern. 

I)  Der  Geicbifthtflchreiber  Abu  'l-Fida  begldtet  seiiien  Berieht  der  Ein* 

nähme  eines  KreuzfahrerschloBses  fast  ständig  mit  der  Redeniart  iru  a  nara 
fuhi  fa  hudunu  [und  er  gebot  darüber,  da  wurde  es  zerstört;;  die  seltenen 
Fälle,  in  denen  bei  der  Kinnahme  eine  mächtigere  Burf?  zum  Z-necke  fernerer 
Benutzung  verschont  wurde,  führt  Am  'L-FmA  ausführlicher  an.  t.  R.  bei 
lihn  cl-nutrqab  dem  Margat  der  Johanuiterritter)  zwischen  Tri]>oliii  und  iaita- 
iiiyye,  da«  sieh  am  19.  Rebi*  el-awiral6S4  EL  »25.  Hai  1285  «n  Sultan  QUäun 
ergab  (Gesehichte  Abu  'l-hdab  Bd.  IV.  p.  22,  ed.  Btambul  128C  U.).  —  El^in 
fiel  Ibid.  p.  7}  am  2,  IJä  UV^a  «69  H.  ^  12.  Juni  1271. 
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Ihre  bedfängte  Lage  iat  wohl  mit  durch  das  Wechselfieber  ver- 
anlafity  weichet  die  Bewohnet  fast  beständig  heimsucht  und 
sogar  als  dort  endemisch  sprichwortlich  geworden  ist^). 

Die  Dorfflur  zerfällt  in  zwei  Stücke,  (leren  nör.lliclieres  nach  J.ufr 
lüni  benanut  wird,  währcud  das  südliclierc  den  ^auicii  der  uitcn  iiumc  hai' 
4ttra  tiigt  Im  Norden  trifft  «ie  mit  derjenigen  von  e^-^urfeui  lumnmen, 
wobd  die  TOD  MiMWPC  nui  direkt  wettOeÜich  Innfmde  8eheiddime  eine  in  der 
Mitte  beider  Orteebaften  belegene,  durch  Steinbrflehe  und  dn  einzelnes  Fel- 
la^enhaus  bezeichnete  und  «r-/ü<<  (der  Maulbeerbaum)  genannte  Stelle  passiert. 
Im  Osten  stößt  sie  jenseits  der  Mitte  der  Köatcnebene  an  die  .Mark  von  'aiu 
gluiziil  und  weiter  im  Süden,  etwas  westlich  zurücktretend,  an  diejenige  von 
e[-^aniura.  Im  Süden  bildet  gegen  ef-iantüra  die  Grenze  eine  J.inie,  welche 
▼om  MurMk  ein  Heere  an  ebenftUs  dirdGt  AitUeh  neh  Uniiebt  und  die 
Düne  nöfdüdi  der  ^irb§t  *d-4rihimie  und  dann  die  tharnätet  eHm  tchüu^e 
kreuat.  Im  Westen  stoßt  die  Ooriflur  ans  Meer. 

Statt  Eur  Weitcrwanderujig  nach  et-(anfüra  die  Fahrstraße 
zu  beniitzen,  ziehen  wir  es  hier  vor, an  den  Ostrand  der  Düne 
heruuliirzusLüJgen  und  demselben  zunächst  nach  Süden  zu  fol- 
gen. Nach  wenigen  hundert  Metern  erbhckt  man  den  btr  qat at 
el-meliky  einen  weiten  und  sehr  tiefen,  in  den  Fels  gehauenen 
lirunnenschacht ,  zu  dessen  Wasserspiegel  eine  an  der  Ostseile 
angebrachte,  in  der  Mitte  umwendende  Treppe  von  IT)  Stuf'rn 
herabfiihrt.  Die  Umwohner  rühmen  die  CiiUe  des  VVassers,  das 
auch  in  heißer  Sommerzeit  frisch  bleibt,  weil  die  Sonnenstrahlen 
nicht  bis  auf  den  Grund  des  Schachtes  dringen.  Im  Westen 
desselben  zieht  sich  auf  die  Düne  hinauf  eine  grolie  Nekropole 
inmitten  eines  ausgedehnten  Steinbruches,  wovon  man  zuerst  S 
qubur  schemtijfye^)  sieht  (Abb.  94),  die  teilweise  von  Norden  nach 
Süden,  teilweise  von  Osten  nach  Westen  orientiert  sind.  Die 
sahireichen  übrigen,  in  ihrer  Orientierung  ebenfalls  wechselnden 
Gräber  charakterisieren  sich  teils  als  antike  Familiengräber  mit 
Loenli,  teils,  was  hier  besonders  häufig  ist,  als  Gräber  mit  sechs 

1;  S  in  den  Berichtigungen  zum  ersten  Teile  die  Korrektur  der  Lber- 
■etzung  den  auf  kujr  iäm  bezüglichen  Sprichwortes. 

2)  Diese  in  die  Felsoberfläche  su  ebener  Erde  eingelasaenen  Orab- 
ctdlcn  heben  ddi,  wenn  mit  einem  Deekel  verschlossen,  durch  nichts  vom 
Boden  ab,  und  man  kann,  falls  darauf  Humus  liegt,  Ober  sie  w^ehrdten, 
ohne  ihre  Existenz  zu  bemerken.  Kbnan  erklärt  hieraus  in  seiner  Mission 
d*  Phenict«  auf  Bcharfsinniu'c  Weise  die  Stelle  Luk  1 1 44  »ihr  Heuchler, 
dai>  ihr  ieid  wie  die  verdeckten  Totengr&ber,  darüber  die  Leute  laufen  und 
kennen  sie  nicht«. 
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köklntf  teils  als  große  KreuzfabieTgräber  mit  Trögen.  Eine  der 
Grabstellen  vereinigt  mit  swei  koXiim  auf  der  rechten  Seite  des 
Yestibulums  und  einer  kckä  auf  der  linken  Seite  ein  Troggrab^ 
das  dem  Eingang  gegenüber  liegt;  eine  andere  besitst  einen  Luft- 
schacht nach  oben.  Über  der  Nekropole  steht  ein  Felsblock,  der 
auf  seiner  Fläche  die  Grundmauern  eines  alten  Turmes  trägt; 
die  Mauern  sind  in  weißen  Mörtel  versetst  und  umschließen 
einen  Kreis  von  nicht  mehr  als  12  m  Durchmesser.  Der  Turm 
heifit  qal'at  el^melik  (die  Burg  des  Königs)  und  hat  seinen 
Namen  sowohl  der  Nekropole  [chirbet  qatat  et-melik)  als  dem 
vorher  beschriebenea  Brunnen  gegeben. 

Wenn  wir  wieder  die  Khene  gewinnen,  fallen  nns  die  Spu- 
ren der  prähistorischen  orthüstatische  n  Maucrstralie 
auf,  welche  einst  den  Ostrand  der  Düne  begleitete.  Hierauf 
erklimmen  wir  von  neuem  die  Dünenhühe  zur  Üesichtiguug  der 
v/iirbtt  haidara  (seltener  hidura  ausgesprochen).  Von  der 
nicht  sehr  ausgiMlehntrn  Anlage  sah  ich  außer  raittelgroHen  und 
kleiiu  rt  n  liausteinen  nur  noch  zwei  Säulen  und  weiter  im  Süden 
ein  liubtiches  großes  Säulenkapiliil  mit  leider  größtenteils  zer- 
trümmertem Kankenweik;  westlich  liegen  qubtir  schemsiyye  und 
Grabhöhlen.  Östlich  von  dieser  Stelle  entsendet  die  Düne  als 
Ausläufer  einen  kleinen  Hügel  in  die  Ebene,  welcher  durch  die 
chirbet  ed-dschelälim  (so  nach  der  Aussprache  von  kufr  /<im, 
nach  derjenigen  von  ^atjH  ch.  ed-dschelame)  gekrönt  wird.  Die 
von  einer  Burg  stammenden  Grundmauern  von  mehr  als  mittel-^ 
großen  länglichen  Quadern  bilden  ein  einsiges  Viereck ,  das  von 
Westen  nach  Osten  60  m,  von  Norden  nach  Süden  30  m  Seite 
mißt.  Am  Südrande  des  Hügels  liegen  die  *a^ün  ed'dsehela^ 
Ilm,  swei  in  den  Fels  gehauene  Schachte.  Der  eine  derselben  er* 
innert  an  den  dir  qafat  el-melik^  doch  enthält  er  heute  kein  Wasser^ 
und  die  ehemals  zum  Wasserspiegel  fuhrenden  Treppenstufen 
sind  jetst  Überwachsen.  Der  andere  hat  einen  gans  verschie- 
denen Charakter,  und  es  erscheint  mir  sweifelhaft,  ob  er  je,  wie 
sein  jetziger  Name  schließen  lassen  würde,  eine  Quelle  enthielt. 
Der  Boden,  aus  dem  Feigenbäume  heraufwachsen,  liegt  nur 
etwa  drei  Meter  tief,  und  der  Schacht  ist  durch  eine  Felswand 
in  zwei  Teilt'  getrennt;  an  den  Seiten  sind  mehrere  übereinander 
steht'ude  Reihen  kleiner  Nisclic-ü  .ui;j:;ebracht  ^Abb.  95),  welche 
den  zur  Aufbewahrung  von  Hausrat  dienenden  rajf  dei  Fellähen- 


216 


Dr.  E.  Oraf  von  Mülineo, 


hauser  ahnlich  sehea  und  meine  Führer  zu  dem  Glauben 
brachten,  daß  die  Anlage  einst  eine  rhammäia  ^Weinkammer; 
war.  Die  chirbet  ed-dschelälim  liegt  in  gerader  Linie  zwischen 
dem  hlr  qatat  el-meUk  und  zuinri><irln\  von  ihr  aus  führt  eine 
gerade  Keihp  von  Steinvverk  zur  rhlrhet  haidara  ^  die  entweder 
von  einer  Mauer  oder  von  einer  Pfla^terj^traiie  herrührt. 

Ein  fernerer  nach  Osten  in  die  Kbene  vorspringender  kleiner 
Hügel  liegt  nur  einige  hundert  Meter  südlich  von  vd-dsrlielahm 
und  heiUt  nach  einem  seinen  Gipfel  kennzeichnenden  Johaunis- 
brotbaum  charrübef  ahu  schüsche^].  Die  hier  befindliche, 
wohl  von  einem  Schlößchen  henübrende  Ruine  ist  nur  unbe- 
deutend und  weist  aufiez  Mauerwerk  wenige  Felsbehauungen 
auf.  Unfern  erblickt  man  die  Spuren  der  Pflasterstraße, 
welche  einat,  in  einer  geraden  Linie  durch  die  Ebene  laufend, 
die  Ruine  von  umm  cf-tds  mit  dem  sofort  zu  nennenden  (7- 
hurdseh  yerband.  Schließlich  wenden  wir  uns  nochmals  westlich 
auf  die  Dune  sur  chirbet  ed-drehime^  deren  Name  mir  als  die 
Beseichnung  einer  Pflanse  mit  eßbaren  Beeren  erklärt  wurde. 
Der  nördlich  anstoßende  Teil  der  Düne  bis  gegen  die  chirbet 
iaidara  hin  ist  ein  fast  ununterbröehener  Steinbruch,  der  an 
mehreren  Stellen  die  Höhe  gans  zerschneidet;  das  hier  gewon- 
nene Material  dürfte  zum  Bau  des  antiken  Döra  verwendet  wor- 
den sein.  Zwischen  den  Steinbrüchen  findet  man  viele  alte 
Felsgräber  und  andere  Behauungen  des  Steines.  Ed-drehime 
Hegt  gerade  gegenüber  zwischen  dem  heutigen  e(-((mftira  \md  eU 
burdech^  dem  alten  Döra.  Auf  der  Ruinenstätte,  die  keine  höher 
ragenden  Trümmer  mehr  aufweist,  liegen  eine  Menge  von  vei- 

\]  ^chusche  wird  eine  jetzt  vcrschwitidende  und  meist  nur  noch  bei 
Knaben  eu  sehende  Haaitraeht  der  FcUäl.icu  genannt,  bei  uclchcr  auf  dem 
mit  etwaiger  Aittnaliine  der  Stimlocke  {qwßi)  kungeachoienen  Kopfe  am 
^\"nhc\  ein  Haarbaschel  aufwftrtoetrebt  Die  Analogie  dieser  Erseheinung 

mit  einem  von  Bäumen  gezierten,  sonst  kahlen  füpfcl  hat  zur  Namengebung 
mchrrrrr  T/fkalitfiten  des  Landes  geführt,  wobei  das  Wort  ahu  «chmrfut  (Vater 
dt  ^  Ha  irliüscliols  ,  das  sieb  eigcntlicli  auf  den  Hügol  bc/ieJit.  heute  oft  als 
Name  eines  Heiligen  aufgefaßt  wird.  Von  diesen  Punkten  sti  hirr  nur  an 
die  TrQmmerBt&tte  abu  scköseh»  westlich  von  Mcgiddo  und  an  den  Ort  alu 
$rhttwk«  bei  ramle  eiianerti  bei  welchem  die  von  Mr.  Macalister  geleiteten 
und  noch  heute  fortgesetcten  Ausgrabungen  des  l^iUaUnt  ExphroÜm  Fund 
die  intcresMQten  Ruinen  des  aus  der  Bibel  bekannten  Oezer  (Oaser)  sU  Tage 
Orderten, 
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eimelten  Bausteinen  und  von  Tooscherbeiii  die  noch  bis  in 
dtt  BliUelalter  herabreicheii.  Bemerkenswert  ist  ein  tiefer 
Brunnen  mit  einer  quadratischen  Öffnung  von  lYs  m  Seite;  er 
trilgi  keinen  Verputz,  und  statt  einer  Treppe  hat  er  an  der  einen 
Seite  nur  eine  senkrechte  Reihe  von  Löchern ,  die  man  benutien 
mußte,  um  auf  den  Grund  hinabsuklimmen.  Außer  einer  Mid- 
Inse  sei  noeh  eine  tiefe  Felsaushöhlung  mit  einer  runden  ge- 
mauerten Öffnung  erwähnt,  die  entweder  als  Zisterne  oder  als 
Silo  {Getreidekammer)  benutst  wurde.  Auf  der  westliehen  Seite 
gegen  ef-ianfüra  hin  findet  man  einen  langen,  oben  offenen 
Kanal.  Bevor  man  lur  Fahrstraße  in  der  Nähe  von  e^-fan^üra 
hinabsteigt,  passiert  man  ein  großes  Felsgrab  mit  je  2  kbklm  an 
den  drei  in  den  Fels  hineingebauten  Seiten;  die  Felsfläehe  oben 
enthält  eine  große  flache  cupula  von  etwa  40  cm  Durchmesser. 

Wer  von  lufr  läm  aus  bis  ef-tanfura  die  Fahrstraße  ver- 
folgt, wird  iiicht  viel  Ileachteuswertes  tinden.  Nach  kurzem 
liegt  rechts  ab  eine  in  alter  Zeit  gefaßte  Quelle  mit  schlechtem 
Wasser,  links  ziehen  sich  die  Steinbrüche  der  Düne  hin.  Nörd- 
lich von  (t-funiura  hegt  ein  großer  Sumpf,  der  die  Wagen  zu 
einem  östlichen  Umwesre  zwingt.  Heim  Eiugan^p  der  Ortschaft 
e(-((nifü?  a  präsentieren  sich  sehr  schön  die  von  Kukalrptus- 
bäumen  und  einigen  Palmen  umgebenen  GeMiiide  der  neu  er- 
bauten israelitischen  Glasbrennerei  (Abb.  90);  die  Häuser 
sind  freilich  z.  Z.  verlassen,  da  sich  dieser  Geschäftsbetrieb  hier 
nicht  rentierte,  man  denkt  aber  daran,  sie  zu  einem  anderen 
Zwecke  zu  verwenden.  Auch  sonst  macht  das  Doif,  vor  dem  im 
Südwesten  einige  Felseninseln  aus  dem  Meere  auftauchen,  mit 
seinen  vielen  schmucken,  modernen,  zweistöckigen  Häusern  und 
deren  roten  Ziegeldächern  einen  freundlichen  Eindruck  (Abb.  9  7). 
Der  Ort,  der  737  Einwohner  {tan(an\  pl.  fanäfri)  zahlt,  und  in 
dem  sieh  auch  ein  Zweig  der  Familie  el-mä4i  aus  ikzim  nieder- 
ließ, ist  übrigens  im  Aufblühen  begriffen.  Namentlich  am  Ende 
des  Sommers  ankern  hier  viele  Segelschiffe,  welche  mit  den  Pro- 
dukten des  Hinterlandes  befrachtet  werden;  der  Hafenverkehr 
▼on  eManfüra  ist  der  bedeutendste  an  der  ganzen  Küste  südlich 
Yon  hatfa  und  übertrifft  bei  weitem  denjenigen  von  Caesarea, 
weshalb  in  e(-(an(rtra  ein  staatlicher  Zollmeister  stationiert  ist. 
Obwohl  das  Trinkwasser  nicht  gut  schmeckt,  gilt  das  Klima  als 
gesund,  wie  dies  aus  dem  über  die  Ortschaft  kur^iereuden  Sprich- 
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wOTt  ethellt  *).  Als  Weli  wird  hier  der  sc/iech  *^ahd  w-^rahmän 
ti-mudacherimi  verehrt. 

Die  Dorfflur  stoßt  im  Westeu  ans  Meer,  im  büdeu  an  den  uahr 
zerqä  (KrokodUfluß);  im  Otten,  wo  sie  vom  KrokodilHuß  an  zuutichat  uugu« 
fthf  der  Ddae  folgt,  wird  sie  Ton  dem  Gebirge  getremit  dureh  das  Terrain 
des  Tseliiflliks  tUhutihära,  dann  duidi  die  israelitisehe,  lu  summörtn  ressor^ 

tierende  Plantage  en-nazU  und  hierauf  durcli  die  Mark  von  el-furridis.  Vor 
letzterer  Ortschaft  tritt  sit-  nahe  au  den  Karmelfuli  heran;  sie  erreicht  sogar 
nördlicli  hiervon  die  Huhrn  dtircli  die  umni  et-fo».  Dann  wendet  sie  sieh 
westlich,  triflt  mit  dem  ücbict  vou  kujr  lüm  zusammen  und  begleitet  dei»eu 
Grenie  über  die  chartühet  abu  schünche  bis  aus  Meer. 

In  der  Bezeichnung  e(»(au(fira  liat  sich  der  Name  der  alten 
Stadt^]  erhalten,  die  auf  der  berühmten  sog.  Peutingerschen 
Tafel,  einer  antiken  Strafienkarte  des  römiacben  Beiohea,  unter 
der  Form  Thora  figuriert,  und  deren  Entfernung  von  Caesarea 
daaelbst  mit  8  römischen  Meilen  (su  etwa  1,460  km)  angegeben 
wird.  Hiermit  stimmt  die  Nachrieht  des  420  n.  Chr.  verstorbenen 
Kirchenvaters HiBRozrTuus  überein,  wonach  »Dör  eine  jeist  ver- 
lassene Stadt  ist,  die  auf  dem  Wege  von  Caesarea  nach  Ptole- 
mais  (akkä)  am  9ten  Meilensteine  liegt«.  Die  annKhernd  12 
Kilometer  von  Caesarea  entfernte  Ruine,  heute  el^hurdtch 
(die  Burg,  der  Turm)  genannt,  befindet  sich  in  einigem  Abstände 
nördlich  der  modernen  Ortschaft  am  Meere  und  nimmt  einen 
bedeutenden  Raum  ein.  Der  Turm,  dei  ihr  den  jetzigen  Namen 
veilieh,  und  den  viele  Reisende  des  vorigen  Jahrhunderts  er- 
wähnen, ist  freilich  heute  fast  gans  verschwunden;  erkennbar 
sind  jedoch  noch  viele  Höhlen  und  die  nordwärts  belegenen  alten 
Ilafeüaülagcu  Abb.  OSl  Weithin  erstrecken  sich  die  Grilber  der 
alten  Stadt,  sich  über  die  \uj(in  haidara  ^Quellen  vou  huidara) 
hin  1U8  bis  zum  ras  ef-tawll  hinzieiiond.  Sie  werden  von  den 
Bewolinern  von  cf-faydTira  und  kufr  lüm  eifriggeplündert,  wobei, 
da  nur  auf  Schätze  getahudet  wird,  viele  Antiquitäten  zii^^runde 
gehen;  so  sah  ich  neben  einem  Irisch  geüti'ueteu  Grabe  die 
Bruchstücke  dci  Lowenskulptur  eines  marmornen  Sarkophages 


1)  8.  in  den  Berichtigungen  die  Korrektur  der  Übersetzung  dieses 

Sprüchwortc«?. 

2  Die  meisten  der  hier  folgenden  historifjrhen  Angaben  bind  Urn  i  u, 
Pahistiua  III  Jj.  t.U,  192,  h^*^.  »Jos ff  ,  einzehie  SCHLoTTMann,  die  Insclirift 
Esühmunauurs  (Halle  ISOS  enlnommeu. 
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aus  besserer  Zeit.  Von  el-burdsch  führt  ostwärts  eine  alte  Pflaster- 
straße, neben  welcher  man  die  großen  Quadern  einer  hannäne 
und  einige  Säulen  erblickt. 

Die  Geschichte  dieser  Stadt  reicht  in  frühe  Zeiten  zurück. 
Schon  in  der  Periode  der  pharaonischen  Suprematie  wird  Dor 
genannt.  In  dem  um  1200  v.  Chr.  anzusetzenden  Berichte  seines 
Sieges  über  »die  Meervölker«  rühmt  sich  Ramses  III.,  daß  er 


Abb.  ys.    Hafenanlngeiijidcr  alten  Stadt  Dor, 


von  den  Unterworfenen  die  Philister  in  der  Schefcla,  die  Zakkala 
aber  »vom  Karmel  bis  Dor*  angesiedelt  habe  (Vincent,  Canaan 
S.  4  und  Note  2).  Jos.  1223  wird  einNaphoth-Dor  erwähnt, dessen 
Herrscher  in  der  Liste  der  von  Josua  besiegten  Könige  aufgezählt 
wird.  Wenn  auch  die  Identität  dieses  Naphoth-Dor  mit  unserem 
Dör  nicht  feststeht,  so  dürften  sich  doch  sicher  auf  letzteres  die 
Berichte  Jos.  l",,.,,  und  Rieht.  I27.2S  beziehen.  Hiernach  war  Dör 
im  Stamme  Asser  belegen,  doch  an  West-Halbmanasse  zugeteilt 
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worden;  »und  Manaase  vertrieb  niciit  .  .  .  die  EinwolmeT  tu  Dör 
und  ihren  Tociuern  ....  und  dir  Kanaaniter  wohnten  in  dem- 
selbea  T.ande.  al  er  lj?rael  machtig  ward,  da  machte  or  die 

Kanaaniier  zinsbar  und  veririeb  sie  nicht«.  Erst  beim  lieginn 
der  Konigszeit  geriet  ganz  Palästina  wirklicii  m  die  Gewalt  der 
Israeliten;  laut  1.  Kön.  4ii  setzte  Salomo  seinen  Schwiegersohn, 
den  Sohn  Abi-Nadabs,  zum  Amtmann  über  die  ganze  Herrschaft 
zu  DöJ*  Nach  der  Zerstönuig  des  Zehnstämmereiches  durch  die 
AwTrier  und  des  Königsreichs  Juda  durch  Nebukadneiar  er- 
starkte das  phönizische  Element  wieder ;  den  Persern  war  daa 
seetüchtige  Sidon  im  Kampfe  gegen  die  Griechen  ein  wichtiger 
BnndeagenoMe,  der,  obfcbon  ttibntgr,  «ich  eine  gewiiae  Selbei- 
atindigkeit  bewahren  konnte.  Diese  halbe  Autonomie  scheint 
aneh  in  der  Folge  aufrecht  erhalten  worden  lu  sein,  als  der  hel- 
lenische EinfluB  ubemwehtig  wuide  und  Palastina  und  Phdni- 
cien  yon  Alexander  dem  Grofien  erobert  wurden  und  an  die 
PloIemSer  übergingen.  Der  sidonische  König  Esehmunaiar,  von 
dem  es  noch  streitig  ist,  ob  er  lur  Zeit  des  ausgehenden  Perser- 
reiches  oder  der  ersten  Ptolemäer  regierte,  erklärt  in  seiner  be- 
kannten Gmbschrift:  »und  so  gab  uns  ferner  der  Herr  der  Könige 
[d.h.  derGroBkönig]  Dor  und  Joppe,  die  herrlichen  Lande  Dagons 
in  der  Ebene  Saron,  zum  Lohn  für  die  gewaltigen  Taten,  die  ich 
Tollbracht,  sie  hinzufügend  zu  der  Grenze  des  Landes,  daß  sie 
eigen  seien  den  Sidonieru  für  ewigt.  Mehr  Nachrichten  ver- 
danken wir  den  klassischen  Schriftstellern.  Nach  Claudius  ,\v- 
L[i>  war  Dnr  ein  kleiner  Ort.  von  rh<»iiic  iern  bewohnt,  die  sich 
dort  wegen  des  khppjgen  und  an  Purpurmuscheln  reichen  Ge- 
stades niedergolasson  und  in  der  Folg-e  sich  Mauern  gebaut  und 
eiueu  sicheren  Hafen  geschatien.  Auch  HekataüS  VON  MiLRT 
nennt  sie,  nach  dem  Zeugnis  des  späten  Stkphanus  von  Byz anz. 
eine  phiinizische.  Skylax  eine  sidonische  "Stadt.  Als  Festung 
leistete  sie  in  den  Kriegen  zwischen  den  Ptolemäern  und  den 
Seleukiden  tapferen  Widerstand,  und  Polybius  (Hist.  V,  661)  bo- 
zeichnet  sie  als  eine  sehr  feste  Stadt.  Nachdem  der  Usurpator 
Diodotos  Tryphon  sich  vor  dem  syrischen  Könige  Antiochus  VIL 
Sidetes  (U9 — \'2S  v.  Chr.)  nach  Dör  geflüchtet  hatte,  serstörte 
der  letstere  die  Festung;  damals  sank  ihre  Bedeutung,  sodaB 
AsTBiaDOBus,  der  im  ersten  Torehrisilichen  Jahrhundert  schrieb, 
sie  nur  ein  Stadtchen  nennt.  Sie  wurde  jedoch  restauriert  durch 
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den  im  Jalire  57  v.  Chr.  zum  römischen  rrokonsul  von  Syrien 
ernannten  Gabiniiis  (Josefhus,  Antiqu.  XIV  worauf  sie  sich 
zu  neuer  Fracht  erhob,  indem  sie  eine  beschrankte  AuLoiiomie 
genoß.  Später  wurde  Döra  ein  christlicher  Bischofssitz  der  Pro- 
vinz Palästina  prima;  doch  imilitp  ihr  Glanz  erblassen  vor  dem- 
jenigen der  nahen  Provinziaihauptstadt  Caesarea.  Am  Ende 
des  IV.  Jahrhundert«  war  sie  zerfallen;  nach  der  Angabe  des 
schon  erwähnten  Hieronymus  bewunderte  die  römische  Matrone 
Paula,  die  im  .Jahre  383  ihre  Pilgerreise  nach  dem  heiligen 
Lande  antrat,  die  Ruinen  der  einst  sehr  mächtigen  Stadt.  Im 
Mittelalter  scheint  Döra  wieder  besiedelt  gewesen  zu  sein^ 
wenigstens  berichten  frühere  Reisende  von  ansehnlichen  mittel- 
alterlichen Gebäuden,  die  sie  hier  trafen.  Namentlich  sprechen 
sie  von  einem  auf  älteren  Suhstruktionen  erbauten  Kastell  auf 
einem  Felsvorsprung,  d.  h.  Ton  dem  hei  der  vorhergehenden  Be- 
schreibung der  Buinen  angefühlten  htrd$ch.  Bei  dem  Bfangel 
aller  eingehenderen  Notiien  und  dem  heutigen  Zustande  der 
Trümmer  läßt  sieh  jedoch  eine  Vermutung  über  ihren  Charak- 
ter und  Ursprung  nicht  mehr  äufiern;  möglicherweise  bieten 
arabische  Autoren,  von  denen  mir  hier  nur  Yäqut  und  Abo  *Lr 
FiDA  SU  Gebote  stehen,  oder  abendländiseh-mittelalterliehe 
Ouellen  noch  einschlägige  Mitteilungen.  Die  Purpurfischerei 
wird  schon  seit  langem  nicht  mehr  ausgeübt  —  Dor  ist,  abge- 
sehen von  Sykaminum,  in  dessen  Nähe  das  von  uns  beschriebene 
Gebiet  beginnt,  die  einzige  hier  behandelte  Stadt,  von  der  uns 
antike  Münzen  erhalten  sind.  Dieselben  zerfallen  nach  dk 
Sallcy,  Sufjuat/tu^ijue  de  la  Tore  Sainfr  [s.  r.  Doru]  in  zwei 
Kategorien,  in  auiouume  Stadtmünzen  und  iu  romische  Kaiser- 
münzen; erstere  reichen  von  Gl  bis  75  n.  Chr.,  letztere  von  Cali- 
gula  bis  lleliogabal.  Beide  tragen  meist  die  Legende  Dhreiiun 
oder  Doriibn  ^der  Dorer^;  die  Aufschrift  ist  griechisch,  weil  in 
dem  vollständijBf  brlh  nisierten  Lande  auch  unter  den  Römern 
die  (zweite  Arnissprache  ^^riechisch  war.  Eine  Analogie  hierzu 
bieten  die  heutigen  Vf rhciltnisse,  unter  denen  sich  in  Syrien 
ebenfalls  das  Arabische  als  Amtssprache  neben  dem  Türkischen 
erhält,  wenn  auch  in  letster  Zeit  ein  Vordringen  des  Türkischen 
au  konstatieren  ist. 

Südlich  von  €f-(an(Tira  zieht  sich,  über  (jatsärie  (Caesarea) 
die  alte  Straße  nach  jä/ä,    Sie  überschreitet  den  nahr  ed- 
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diße  Oleanderfluß^ ,  den  Unterlauf  des  icädi  U-fureidm^  auf  der 
hier  niedriger  werdenden  Düne  an  einer  Stelle,  die  haflnchur 
esch-schech  heißt  und  später  beschrieben  werden  w>ll.  Weiter 
passierte  sie  früher,  neben  einer  Mühle,  ebenfalls  an  der  Düne  und 
fast  einen  Kilometer  vom  Meere  entfernt,  den  KrokodilHuU.  \S*.sS 
wurde  für  die  Reise  des  Kaiserpaares  jedoch  eine  neue,  aurrh 
jetzt  noch  in  gutem  Zustande  befindliche  Brücke  über  den 


Abb.  9U.    Die  KaiscrbrQckc  über  den  KrokodilHiiü  »tohr  rz-zfri/it,. 

Krokodilfluß  erbaut  (Abb.  99).  Sie  lie^t  unmittell»ar  an  «ti-r 
Mündung,  gegenüber  einer  w<7a/ genannten  Ruine,  <lir  Str;ili(» 
zu  ihr  führt  vorher  südwestlich  von  der  Düne  ab.  Wagen,  di<» 
nach  Caesarea  gelangen  wollen,  ziehen  aber,  wegen  des  sumpfi- 
gen Terrains,  der  Fahrstraße  den  Weg  am  Strande  vor,  den  sie 
gleich  von  ef-fantüra  aus  einschlagen;  bei  dem  Ausfluß  des  7uihr 
ed-difle  müssen  sie  allerdings  eine  Strecke  weit  in  das  Meer  aus- 
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biegen.  Am  Strande  bemerkt  man,  bevor  man  die  Kaiseibrücke 
betritt,  im  Meere  eine  kleine,  von  Felsriffen  umgebene  Insel,  die 
dtcAeztret  el-hamäm  (Taubeninael).  Auf  diese  Weise  habe  ich 
zu  Wagen  die  Boute  nach  Caesarea  und  zurück  zum  Karmelheim 
in  einem  Tage  gemacht,  wobei  mir  für  die  Besichtigung  von 
Caeaarea  noch  genügende  Zeit  blieb.  Der  heute  benntite  Weg 
nach  jü/ä  führt  nicht  mehr  über  Caesaiea,  sondein  über  zum^ 
märt»,  den  einsigen  Ort  der  ganzen  Strecke,  der  ein  gutes 
Nachtquartier  bietet,  und  den  man  lu  Wagen  Ton  ef-^nfüra  aus 
in  11/4  Std.  erreicht.  Dieser  Weg  gewinnt  durch  das  sofort  su 
schildernde  bäh  ef-ftm^ra  die  Ebene  östlich  der  Düne,  die  er  bis 
el-furmdi$  südwestlich  durchmiflt,  worauf  er  in  Gestalt  einer 
guten  Fahrstraße  als  südöstlicher  Bogen  lur  Höhe  von  zummärin 
ansteigt 

Zum  Besuche  der  Sehenswürdigkeiten  in  dem  noch  übrigen 
Teile  der  Küstenebene  wenden  wir  uns  su  Pferde  zuerst  nach 

dem  häh  et-tan(üra  (Tor  von  e(-(antüra),  welches  direkt  öst- 
lich der  heutigen  Ortschaft  liegt.  Es  ist,  wie  das  haJ>  d-adschal 
vor  \itlit ^  ein  lunschnitt  durch  die  Düne,  bei  dem  der  Fels  bis 
auf  das  Niveau  der  Ebene  abgetragen  wurde,  breit  genug,  um 
Wagen  bequem  die  Passage  zu  gestatten.  An  der  Westseite,  vor 
dem  Eingange,  bemerkt  man  einige  Nischen,  die  in  ihrer  rohen 
Behauung  an  die  maghärat  es-sammiil*  siidlich  von  \iflit_  erin- 
nern und  einst  sakralen  Zwecken  gedient  haben  mögen.  Das 
»Tor«  selbst  weist  an  beiden  Wänden  eine  Menge  von  rund- 
lichen, kubischen  oder  rechtwinklig-länglichen  Kammern  auf, 
von  denen  einzelne  mit  kleineren  Nischen  sum  Aufstellen  von 
Idolen  oder  Heiligenbildern  ausgestattet  sind,und  welche  die  früher 
ausgesprochene  Vermutung  bestärken  dürften,  daß  diese  Durch- 
schnitte durch  die  Düne  aus  der  römischen  Zeit  stammen.  T^eim 
Ausgange  nach  Osten  sind  zu  beiden  Seiten  antike  Felsengräber 
au  sehen.  Der  neue  Telegraph  nB/Akjafö  benutst  nicht  das  Tor, 
sondern  sieht  sich  noch  eine  8trecke  weit  westlich  der  Düne  fort, 
um  diese  dann  erst  au  übersteigen  und  in  südostlicher  Richtung, 
bei  en-nazle,  auf  den  Weg  su  stoßen,  welcher  dem  FuB  des 
ehutchm  folgt.  Nachdem  wir  das  hab  eH*f^vra  durchschritten, 
begleiten  wir  die  Düne  an  ihrem  Ostrande  nach  Süden.  Nach 
kursem  treffen  wir  auf  einen  modernen  tiefen  Brunnenschacht 
mit  einem  Flaschensuge;  er  datiert  vom  Jahre  1904  und  enthält 


Ii  Mm  a  der  (tedoft  uch  dct  €f 

Stä  Wmmtt,  wm  iasjecige  aller  dct  vielca 
Diae.  iiett  twi  Getürg«  uBteiixditeh  de« 

Meere  so.   BsM  dbmzf  seht  man  einen  Feigenbaum,  der  au« 

<Liz.lL  eiaea  andken  Brunnenschachl 
üiiz  qi:.j^L::ii^rLd:  ^.>^z.':^zz  ''on  l  m  Seite,     Niohdeiu  wir  dio 
TelesTspheniiiiie  zekietiit.  nxhexc.  wi,r        «^inciu  vou  vU'i  Düue 
nach  Omen  ▼orgwchofaenea  Hijel  tmi  äer    h  ir  het  tl-mtz r S  ii 
Raine  der  NeoaiLiietielang  .  Am  Pfide  lie^  westlich  ein  Bnin- 
nexuchachl  welcher  wie  derjenige  der  -hirbet  ed-^ir-  htm-  um  ^eii- 
hchen  Lochernzzim  Hinabsteigen  Ter^hen  ist,  und  de:>sen\.>fiuuuk^ 
e-ü  R**chtf«?frk  t^c       n  '  m  "^»^'te  bildet.    Am  FuBe  dos  Hüijcl» 
beÄndec  nen  ein  w«>hl  neueres  ärmliches  Heiligeni;rab.  der  mu^ 
qüm  des  Mik^'-.h  muhiummad  ti^mmiß hrah  i.    Von  der  Huino 
mühst  sind  noe&  teUmCausungsmauera  erbaliea,  die  ein  Ktn^htock 
▼oa  3')  B  Sexte  m  Norden  nach  Süden  und  von  40  m  Soiio  vou 
WcMcB  dantelleii  Es  w«i  wohl  ein  kleine«  Ktii^teU, 
Zeit  noch  weniger  lentört  gewesen  sein  soM; 
üterer  Hirte,  den  idi  dott  tief,  Tenioherte  n\ir.  dnU  n»oh 
die  Blauem  noch  mehr  aU  drei  Met«»t  auf« 
Sudaeite  und  die  Notdseite  Vkw\\  \\\ 
ist  etwa  1  Vi  n  hoch  und  1  m  diok 
groBe  lange  in  Mörtel  Teraeute  Quadern, 
nnr  kleinere  Rauateine«   An  der  Süd« 
rabt  eine  dttcAtfrit-ahnUche  gtuQe  Stein»eheibe  mit 
nicht  durchgehendem  Iioehe  in  der  Mitte, 
Die  "Sm^uaum  dee  Kastells  mißt  I  J&  m  Uilhe»  ist  aber  düuni^r 
als  die  nnge  and  bloß  ana  kleineren  Hausteinen  erriohtet,  awi- 
sich  stellenweise  heute  öfftiungen  beAadeu.  Uei 
▼erwendete  MSrtel  tehemt  sehr  dauc»tha(^  tu  «eiu;  er 
itt  mit  ganz  kleinen  Steinchen  und  Ttmschttvbtthcn  vermist^bt. 

Gesen  Süden  senkt  sich  dil»  Uiine,  Naobdem  man  WH!»b 
e.i.e:.  K:  .anen*chacht  mit  q\iudrrtti!W^b<«r  (WUuu^  i^üMiert.  er- 
reicht man  den  t,  aJn-  ,  J-diflr,  \\hot  *»iu  aTüblM^he«  Sl^bma« 
les  Stein-Hrücklein  fuhii,  welohe*  dnekt  w(»«(lieb  dei  Nard- 
ende«  von  zummai.u  hegt.  Per  n^t/n  (-{.fi/r.  luuvml  \\u\\\  nur 
das  Ott  w<t3serTeiche  tnuii  7-^/'>  nmuletn  uuch  nooh  die  nm 
Westrande  des  c/iusv/im  einen  Sumpf  bildiM\*l<  u  t  fuil't  t  fn-tui:h\ 
ckalUi  en-neffnrha  und  chalUt  tl-kabl^ta  Jiut  und  seliwilU  *ur 
4.  P»L.V#r.  Xiii.  15 


Digitized  by  Google 


226 


Dr.  £.  Graf  von  Mfllineii, 


Zeit  des  Hochwassers  zu  einem  (iie  ganze  Geo^end  überschwem- 
menden Strome  an.  Um  diese  Gefahr  zu  beseitigen,  ist  die  Dune 
an  dieser  Stelle  in  altei  Zeit,  wohl  in  der  römischen  Periode, 
durchschnitten  worden;  die  sorgfäl  tige  Behauung  der  schrä- 
gen, die  Seiten  des  Kachbettes  bildenden  Felsen  kann  man  heute 
noch  bewundern.  Im  Sommer  ist  das  wädi  hier  ausgetrocknet; 
das  perennierende  Wasser  beginnt  auf  der  Westseite  und  reicht 
bis  Eum  Meere.  Neben  der  Drüeke  steht  eine  Wassermühle, 
die  aber  nur  in  der  Begenseit  im  Betriebe  ist,  wobei  sie  durch 
einen  kleinen  offenen  Kanal  gespeist  wird.  In  unmittelbarer 
Nähe  erhebt  sich  außer  einer  schlechten  Steinhütte  (cAttscAfcAt)  ein 
ein&ohes  MauerTiereek  mit  einem  Katafalk  und  einem  miiräb; 
es  ist  der  ma^m  des  schech  el'qaftanäni^  nach  dem  diese 
Stelle  J^aäsehar  eseh-scheeh  genannt  wird.  Vom  Baehbette 
bei  der  Brücke  an  sieht  sich  südlich  der  Dune  entlang  ein 
antiker  offener  Kanal  von  etwa  einem  halben  Meter  Breite 
und  einer  anfangs  60  cm  betragenden,  später  nach  dem  Gelände 
wechselnden  Tiefe  mit  sich  sanft  nach  Süden  hin  neigendem 
Niveau.  Ich  habe  diesen  Kanal  bis  zur  dähbet  ''abdTtn  verfolgt ; 
ein  Führer  aus  kufr  läm^  der  sich  in  der  Gegend  gut  auskannte, 
teilte  mir  mit,  dafi  er  Iiis  zum  KrokodilHuß  und  jenseits  bis  nach 
Caesarea  reiche.  Dies  ist  nicht  unwahrt«  heialich,  da  sich  bis 
Caesarea  keine  größere  Ansiedelung  vorlindet;  aus  dem  Um- 
stände dürfte  sich  erq-cben,  daiJ  der  auf  den  Karten  verzeichnete 
nach  Caesarea  mündende  niedrige  Aquädukt  nicht,  wie  man 
bisher  annahm,  am  Krokodilfluß ,  sondern  weiter  nördlich  am 
nahr  ed-difle  seinen  Ursprung  nahm. 

Nur  1 0  Minuten  südöstlich  vom  hadschar  eschr&chiech  erhebt 
sich  ein  kleiner  Hügel,  die  d  üb  bei  'abäün;  rings  um  ihren  Fuß 
ist  uraltes  orthostatisches  Hauer  werk  gelagert,  swischen  dem 
sich  Beduinengräber  befinden.  Der  Gipfel  birgt,  beschattet  von 
einem  großen  Johannisbrotbaum,  eine  ebenfalls  sehr  alte  sister^ 
neuartig  in  den  Fels  gehauene  Aushöhlung,  deren  Öffnung  eine 
unregelmäßig  rundliche  Form  hat.  Daneben  bemerkt  man  ein 
aus  Feldsteinen  errichtetes  einfaches  Viereck,  denmaqäm  des 
schech  *a6dün.  Auch  auf  dem  Gipfel  stößt  man  auf  orthosta^ 
tisches  Mauerwerk  von  kleineren  Dimensionen.  Die  Ansiede- 
lung auf  der  diibhet  ^ahdun  gehört  im  übrigen  nach  dem  Charakter 
der  Trümmer  zu  den  ältesten  der  Gegend  und  erinnert  an  die  Burg 
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auf  dem  Uli  eUbaffa  «üdlich  von  ef^ßre,  sowie  an  die  Ruine  im 
wiuK  araq  en^näfif  bei  umm  es^zewSt,  Da  andere  Baureste  dort 
meht  Tonukommen  seheinen,  dürfte  der  Fiats  in  späterer  Zeit 
nieht  mehr  benedeit  worden  sein.  Die  Erklärung  dieser  Ersohei- 
nung  kann  in  der  ungesunden  Umgebung  gefunden  werden; 
denn  im  Osten  dehnt  sich  der  Sumpf  des  wädi  ^l-kabiara  aus, 
eine  Niederung,  die  nur  leitweise  Ton  Beduinen,  mdst  von 
ffkawetmi  her^geti  wird.  Vielleicht  läßt  die  Anwesenheit  des 
maqäm  daraufschließen,  daß  hier  einst  ein  Heilip:tum  stand  ^  da 
ja  die  heutigen  Welis  häutig  auf  solche  zuriick/uluhren  sind,  und 
da  <ler  Name  ^abJün^  der  mir  sonst  nicht  begegnete,  eine  alte 
Wortform  bewahrt  zu  haben  scheint.  Möglicher  Weise  konnte 
man  demgemäß  hier  die  Jos.  21  genannte  T.evitenstadt  %ih(fon 
suchen,  die  auti  dem  (rdiiete  des  Stammes  Asser  ausgüluyt  wurde; 
die  Kntfernung  der  dtih!>>  f  %/hf/fm  von  der  Stadt  Dor,  welche  nach 
der  früher  erwähnten  Schriftstelle  ebenfalls  im  Staninu-  V.sser  be- 
legen war,  beträgt  weniger  als  5  Kilometer.  Die  weiter  südlich 
belegene  Partie  der  Düne  habe  ich  nicht  untersucht,  weil  nach 
den  Angaben  meiner  Fuhrer  auf  derselben  keine  Ruinen  vor- 
kommen  und  ich  an  jenem  Tage  noch  den  Fuß  des  chuschm  be- 
sichtigen wollte. 

Zu  lettterem Zwecke  mußte  ich ,  um  den  Sumpf  des  tmdi  7- 
kabbüra  zu  umgehen,  sum  Jtad^char  esekseheck  xurückkehren, 
▼on  wo  ich  die  cMrhet  en-nazle  erreichte.  Unfern  meines  Weges 
▼eneichnet  die  englische  Karte  den  bir  abu  baze^  an  welchem 
ich  jedoch  nicht  Torbeikam.  Die  sur  Flur  von  eUfitrmdU  ge- 
hörende ehirbet  en^nazle  liegt  auf  der  Nordwestseite  des 
ehmehim  unterhalb  von  xummärvu  An  ihr  vorbei  fuhrt  ein  breiter 
fahrbarer  Weg ,  der  sich  von  el-fitrei^3  aus  um  den  westlichen 
Fuß  des  ehuachm  herumsieht,  um  bei  der  ehemaligen  tähünet  abu 
nur  sich  östlich  su  wenden  und  in  der  Nähe  von  miamas  auf  die 
neue  Fahrstraße  nach  j\i/a  su  stoßen;  ihn  begleitet  die  kürslich 
angelegte  Telegraphenlinie.  Die  cJiirbet  en-nazle  ist  besonders 
bemerkenswert  durch  die  lange  Reihe  von  antiken  Felsgrabcrn. 
welche  den  GebirgsfuR  umsäumt.  Am  Wege  bemeikte  ich  auch 
eine  nach  Art  der  Beduiaengraher  von  Feldsteinen  eingefaßte 
Grabstelle,  die  jedooh  von  Norden  nac  h  Süden  orientiert  ist,  und 
deren  Ausdehnung  mehr  als  das  kuppelte  der  gewöhnlichen 
lieduiuengiaber  mißt;  sie  führt  einen  besonderen  Namen,  <;/<» 
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höBchime.  Duioh  die  chalJei  efhnazle  steigt  ein  Weg  naoh  zum' 
märin  herauf,  neben  welchem  sich  atellenweise  der  in  den  Feie 
gehauene  qasfal  (Aquädukt)  einer  antiken  Waoeileitung  er- 
kennen lüBt.  Den  Namen  €n-nazle  tiagt  auch  die  neue»  su  21101^ 
märln  tessoitierende,  südlich  belegene  Plantage,  die  haupt- 
iKehlioh  aus  einem  großen  Orangengarten  und  einem  südwestlich 
anstoßenden  Eukalyptuswald  besteht.  Die  Orangenbäume  sehen 
a.  Z.  iahl  aus  infolge  der  Bespritsung  mit  Ingrediensien  aur  Be- 
seitigung einer  bisher  unbeluinnten  Rermeskrankheit,  die  sie 
befiel,  und  die  sich  an  den  Früchten  in  Form  schwaiser  Flecken 
auf  der  Schale  seigt.  Durch  die  Anlage  des  Eukalyptuswaldes, 
einer  in  der  Gegend  überraschenden  Krsdieinung,  hat  sich  die 
Leitung  der  Kolonie  zummSrin  ein  großes  Verdienst  um  die  Sa- 
nierung der  fiebergcfährlichen  Stelle  erworben.  In  der  Plantage 
finden  wir  einen  Dampfmotor  fiir  den  landwirtschaftlicheii  iie- 
trieb  und  etwas  weiter  südlich  eine  WabserblaLion ,  die  zummärtn 
vermittelst  eines  grofien  Pumpwerkes  mit  der  erforderlichen 
Wassermenge  versorgt. 

Jenseits  der  challct  en-naßarha^  dureli  welche  sich  ebenfalls 
ein  ^^  eg  n;ich  ztwunann  hinaufzieht,  hat  man  7.ur  Linken  ein 
moderneH  einfarhes  ij;r()Iie4i  Gebäude,  das  tschtfUtk  el~kabbära^ 
(las  im  Privatbesit/  der  kaiserlich  osmanischen  ZivilHste  ist  und 
den  groiiten  Teil  der  Kilstenebene  zwischen  dem  chmrhm  und 
der  Düne  bis  an  den  KrokodiiÜuß  begreift.  Der  ;/2/VY//r  (Leiter)  hat 
gleichzeitig  amtliche  Funktionen  über  die  in  dem  Terrain  angesie- 
delten Araber,  Neger  und ghatcarni  auszuüben.  Weiter  nach  Süden 
gelangt  man  zur  chirhet  el^kabbära  (oder  chirbei  kabbSra)^ 
von  der  hauptsächlich  noch  ein  großes,  unter  schönen  gemauerten 
Bogen  befindliches  Grab  mit  sechs  kökim  su  erwähnen  ist.  Da- 
neben stehen  einige  Fellabenhütten  und  der  in  armseliger  Ver- 
fassung befindliche  maqäm  des  nebt  el^kabbäri.  Hübsch  ist 
von  hier  aus  der  Blick  nach  Osten  in  dss  Tal  der  ehalUt  el-kab' 
hära,  das  durch  einen  imposanten  ausgehöhlten  Fels  in  iwei 
Teile  getrennt  wird.  Nachdem  man  ferner  die  ehalUi  el^a»dl 
(Honigtal)  passiert  hat,  erblickt  man  links  am  Wege  ein  Neger- 
dorf, das  ebenfalls  den  Namen  kahbära  tragt  Diese  Schwanen 
{süidj  oder  *abtd^  d.  h.  Sklaven,  meist  mit  dem  im  gansen  islami- 
schen Orient  gebräuchlichen  Worte  takärni^  sing,  takrüri^  hier 
manchmal  dakrurff  bezeichnet)  gaben  an,  schon  in  einer  firüheren 
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Generation  ins  T. and  gekommen  zu  snn,  wo  sie  sich  an  solchen 
Stellen  cur  Feldarbeit  verdingen ,  deren  ungesundes  Kliiua  den 
Felläbea  den  Landbau  nicht  gestattet.  Als  Sprache  scheinen 
sie  sich  ausschUeftlich  des  Arabischen  zu  bedienen,  in  religiöser 
Hinsicht  gelten  sie  als  sunniiiflohe  Muhammedaner.  Eigentüm- 
lich ist,  daß  sie  sichin  besug  auf  ihre  Wohnungen  nicht  der  Lan- 
dessitte anbequemten,  sondern  hier  eine  kialaitige  Mieder- 
lassung  eiriehteten.  Die  Hütten  bestehen  aus  einem  rohen 
Unterbau  aus  Feldsteinen  mit  meist  kreisrundem  oder  lingUch- 
rundem  Umriß,  auf  dem  sieh  ein  fast  kuppeiförmiges,  doch  in 
eine  Spitse  auslaufendes  Strohdach  erhebt  (Abb.  100). 

Sehliefilich  gelangen  wir  sur  Südspttse  des  Gebirges,  dem 
ehusehm  en-nadlr  [hier  auch  manchmal  in  alter  Weise  als 
ck.  en-na^ir  ausgesprochen,  d.  h.  die  sichtbare  Nase),  welche  der 
gansen  Hügelkette  südlich  des  v)ädi  ^t-fureidU  ihre  Beseiehnung 
eUehmehm  yerlieh  (Abb.  101).  Es  ist  ein  imposanter  Felsvor- 
spmng,  der  durch  die  kleine  ehaJht  esch-schüni  (nach  esch^schüm^ 
dem  zweiten  Namen  von  miamäs)  in  Ewei  Hälften  zerspalten 
wird,  schroff  aus  der  Kliene  aufsteigend,  und,  wie  sein  Name  be- 
sagt, im  Lande  von  weitem  her  erkennbar.  Au  seinem  FuUe 
befindet  sich  neben  einer  lirücke  die  Mühle,  die,  ehemals  uavh 
ihrem  früheren  "Resitzer  tähuiu  t  abu  nur  geheiBen,  jetzt  im  Be- 
sitz des  Ilaifaners  Dschemäl  Bey,  des  Solmcs  Sadiq  Paschas, 
steht  und  hald  nach  ihm.  hald  nach  der  demselben  Eigentümer 
f;(  h< ire mlcii  j  initem  südlich  belegenen  hayiiärat  ez-zurfjhamyye 
genannt  wird.  Sie  ist  ein  hübscher  neuer  Stein l)au  und  wird  das 
ganze  Jahr  durch  betrieben,  da  der  KiokodilHuli  sie  mit  leich- 
lichem  perennierendem  Wasser  versieht. 

Der  Krokodil fluB,  in  den  einige  Tälchen  des  cÄtMc^n  ein- 
münden, der  aber  den  größten  Teil  seiner  Wassermengen  aus  der 
rüfya^  namentlich  aus  dem  noch  heute  mit  schönen  Eichenbestän- 
den geschmückten  westlichen  Teil  derselben,  dem  sog.  war  et^- 
rüJ^f  bliebt,  U^t  nur  an  der  Grense  des  hier  liehandelten  Ge- 
bietes und  kann  daher  nicht  mehr  beschrieben  werden;  erwähnt 
sei  nur,  dafi  er  seinen  antiken  Namen  noch  bis  heute  verdient,  da 
erst  vor  drei  Jahren  die  Haut  eines  kleinen  hier  getöteten  Kroko- 
dils in  foi/Si  lum  Verkaufe  kam.  Gestattet  seien  dagegen  noch 
einige  Worte  über  die  aur  römischen  Zeit  errichteten,  nach  Caesarea 
fithrenden  giofiaitigen  Aquädukte.  Abgesehen  von  dem  offenen 
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Kanal,  der  bei  dem  hadsehar  eschscAech  lu  kouttatieren  iit^ 
beaog  Caesarea  im  Norden  sein  Wasser  in  swei  Terachiedenen 
Leitungen.   Die  eine  derselben  beginnt  am  räs  en^ba  bei 
miamat;  me  tieht  sich  durch  die  Ebene  und  ist  heute  grottten- 
teib  lerstott   Die  sweite,  welche  auf  den  Karten  als  der  hohe 
looiiaebe  AquUdnkt  veneichnet  ist,  tritt  in  der  Nahe  Fon  miamwt 
ans  dem  Beige,  wo  für  sie  ein  grofier  bieiter  und  tiefer  Gang 
ansgefaaaen  ist.  Östlich  läßt  sie  sich  bis  in  die  Umgebung  von  ss* 
sMÜSne  Terfolgen ,  und  sie  soll  sogar  bis  nach  iubhänn  retehen. 
Westlieh  von  miamäs  hilt  sie  sieh  eine  kurse  Strecke  am  Beiges- 
fuBe,  bis  sie  wieder  imF^  versehwindet,  um  endlich  der  Boden- 
oberfläche entlang  su  laufen.   In  der  Nähe  der  Muhle  bemerkt 
man ,  daß  sie  auf  solidem  steinernem  Unterbau  drei  parallele 
schöne  Tonröhren  von  je  13  cm  Durchmesser  birgt.    Wo  das 
Bett  des  Krokodiltiusses  sich  senkt,  wird  sie  von  schiinen  i^ügen 
getragen  (Abb.  102).    Hier  trennt  sich  der  Aqu.idukt  in  zwei 
Zweige,  indem  von  der  geraden  Trace  ein  Teil  sich  nach  .Süden 
wendet,  um  nach  einem  halbkreisförmigen  Laufe  sich  wieder  mit 
dem  anderen  zu  vereinigen;  ich  kann  mir  dieae  Anordnunj^  nur 
daraus  erklaren,  daß  an  dieser  Stelle  des  zör  der  Hau  bei  Hoch- 
wasser am  meisten  gefährdet  war,  und  daB  man  für  den  Fall  der 
Zerstörung  des  einen  Teiles  holfte,  durch  den  andern  der  Stadt 
die  erforderliche  Wasserzufuhr  zu  erhalten.    Jenseits  des  zör 
dringt  die  Wasserleitung  in  die  Düne  ein ,  um  von  neuem  darin 
zu  yersch winden;  die  Stelle  heißt  maqäri  esch'schömariyye.  Im 
Westen  der  Düne  zeigt  sich  der  Aquädukt  wieder  und  begleitet 
YOn  da  an,  heute  durch  Sandhaufen  stellenweise  verdeckt,  das 
Gestade  nach  Süden  bis  Caesarea.     Dieser  hohe  Aquädukt 
brachte  nach  der  Stadt  vielleicht  das  Trinkwasser,  während  die 
beiden  anderen  Wasserleitungen  zur  Berieselung  der  Gärten, 
wohl  auch  dem  Bedarfe  der  Bilder  dienen  mochten.  Nahe  an 
der  Mühle  und  nördlich  des  Aquäduktes  erhebt  eich  ein  kleiner 
anseheinend  kunstlicher  Hügel,  der  mir  als  ieU  el-felläh  bezeich- 
net wurde. 

Bei  der  Mühle  ist  noch  eine  andere  interessante  Erscheinung 
su  beobachten,  die  Hütten  der  ghawarni  (sing.  ^Aürd»«),  d.  h. 
der  Bewohner  des  ghor  (der  Flußniederang).  Diese  Hütten  be- 
steh»! meist  aus  halfa  (Abb.  103);  manchmal  sind  sie  auch  mit 
Becken  ans  Ziegenhaar  behängen  oder  wie  die  Beduinenzelte 
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ganz  au8  solchen  Kusammengesetzt.    Die  halbnomadischen  gha- 
tcami  iMnedeln  außer  dem  zör  des  Krokodilflusses  verschiedene 
Niederangfln  Palästina«,  so  das  J^äwi  'akicöf  dschitru  östlich 
von  *akkä^  namentlich  aber  da«  <f af dantal.   Ihre  Hautfarbe  ist 
dunkler  als  diejenige  der  FelUheu,  und  man  aieht  an  ihnen  oft 
wulstige  Lippen  und  krauses  Negerhaar,  wie  steh  überhaupt  bei 
ihnen  eine  starke  Beimischung  Ton  Negerblut  nicht  xerkennen 
laßt   Ihre  meist  schwächliche  Konstitution  durfte  sich  aus  dem 
langen  Aufenthalte  in  den  sumpfigen  Niederungen  erklären; 
doch  scheinen  sie  sich  in  gewissen  Benehungen  diesen  klimati- 
sohen  Verhältnissen  asrimiliert  lu  haben.    So  sind  sie  in  me- 
disiniseher  Hinsicht  dadurch  interessant,  daß  das  den  Beduinen 
und  Fellähen  so  verderbliche  Malariafieber  unter  ihnen  seltener, 
und  dann  in  schwächerem  MaJie,  auftritt-    Ei<;enartig  ist  das 
von  ihm  11  bei  FieLieiaiirällen  angewandte  Mittel;  sie  bestreichen 
sich  n  iinlich  den  Mafien  und  Unterleib  mit  einem  Pflaster  [lezqa) 
vua  .Schlammerde  {mmtKja),  worauf  sie  sich  in  ihren  Hütten 
hinlegen.    Sobald  das  Pflaster  getrocknet  ist,  wird  et^  (  ntfernt, 
und  sie  i^ebeii  an,  sich  dann  wieder  frisch  und  munter  zu  fühlen. 
Ihre  ISpracho,  die  kein  ausgeprägtes  Idiom  zu  «ein  scheint,  nähert 
sich,  je  nach  ihrer  Umgebung,  dem  fellähischen  oder  beduini- 
schen  Dialekt;  auch  ihre  Kleidung  paiit  sich  derjenigen  ihrer 
Nachbarn  an.    Meist  befinden  sie  sich  in  sehr  ärmlichen  Um- 
ständen, und  bloß  einige  Wohlhabendere  halten  sich  Büffel. 
Ohne  Einteilung  in  größere  Stämme  leben  sie  in  kleinen 
Famüienver bänden ;  im  zör  des  Krokodilflusses  unterstehen  sie 
dem  müdir  des  Tschiftliks  el-kahbüra.    Von  den  Beduinen  wer- 
den sie  trots  der  ähnlichen  Lebensweise  nicht  als  ihre^leiohen 
anerkannt,  sondern  mit  Verachtung  behandelt;  auch  den  Fel- 
lä^jien  gelten  sie  als  minderwertig,  obwohl  sie  dem  Glauben 
nach  Sunniten  sind  und  heute  auch  ihre  Toten  in  den  musli-. 
mischen  Friedhöfen  bestatten.   Diese  Paria  sind  wohl  eine  ur^ 
alte,  von  den  stärkeren  Fellähen  und  Beduinen  in  ihre  jetaigen 
ungesunden  Wohnsitse  gedrängte  Rasse;  während  die  Fellähen 
sich  für  Autochthonen  halten  und  die  Beduinen  auch  des  West- 
jordanlandes in  der  Wüste  noch  ihre  e^ntliche  Heimat  sehen, 
scheint  den  ghawarni  über  ihre  Herkunft  nichts  bekannt  au  sein. 

Von  der  Mühle  aus  kann  man  zummärm  am  besten  über 
tnianüis  und  umm  el-ala<£  erreichen. 
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16.  Der  ChaschBi  nnd  die  israeliUsoheu  Kolonien. 

Ob  und  wieweit  der  chuschm,  dessen  Name  gegen  das  Ende 
des  vorigen  Abeohnittes  bereits  erklärt  worden  ist ,  zum  Karmel 
gehört^  ist  unter  den  Eingeborenen  selbst  streitig.  Einige  sehen 
im  %Bädi  l-JwreidU  den  Abschlufi  des  Karmels  und  somit  in  dem 
südlieh  dieses  Tales  belegenen  ehuaehm  ein  abgesondertes  Ge- 
biet; dem  gegenüber  wird  aber  von  den  meisten  der  Ort  ntm- 
märin  und  seine  Umgebung  noch  lum  Karmel  gereehnet  In  der 
Tat  haben  die  gegen  die  Küstenebene  Torspringenden  Hügel  mit 
ihren  wilden  Felsabstüraen  durchaus  Karmelcharakter;  wir  glau- 
ben daher  nach  dem  vorwiegenden  ortsüblichen  Sprachgebrauch 
den  westlidien  Teil  in  den  Rahmen  dieser  Karmelbesehreibung 
einbeziehen  su  sollen.  Eine  weitere  Frage  betrifft  den  Punkte 
wo  die  Grenze  des  chuschm  nach  Osten  zu  finden  sei.  Die  rütta 
und  ihr  bewaldetes  südwestliches  Ende,  das  war  er-rü/ia,  beginnt 
zvNar  uach  allgemeiner  Ansicht  der  Fellalien  östlirh  der  Hohen 
el-hetertf  bezw.  östlich  und  südöstlich  der  Ortschaft  ea-aiii(Iiu?ie^ 
aber  vereinzeil  wurde  mir  die  Meinung  geäußert,  daß  die  Ge- 
gend östlich  von  zummärln  und  westlich  der  rüha^  das  war  e*- 
sin(/i(ine,  als  ein  Mittelstück  aufzufassen  sei.  welches  weder  dem 
chu.st  /im  noch  der  rüha  hei*»'ezählt  werden  könne.  Andere,  die 
besser  unterri«  luct  zu  sein  schienen,  erklärten  mir,  daß  es-sm- 
(iiäv  qr(i^ra])ln5ich  nicht  von  zumtnar'ni  zu  trennen  ist.  Diese 
Auttassung  dürfte  sich  auch  deshalb  empfehlen,  weil  die  mit  roter 
Erde  bedeckten  Höhen  von  zummärln  sich  ununterbrochen  im 
Osten  bis  el-heteri,  im  Südosten  bis  es-sindiTine  erstrecken,  wäh- 
rend bei  dieser  Ortschaft  der  Oberlauf  des  nördlichsten  Zweiges 
des  Krokodilflusses  sich  einen  tiefen  Einschnitt  gegraben  hat, 
der  als  wUdi  ^s-sindiüm  nach  Süden  hin^  in  def  Gestalt  des  nörd- 
lich einmündenden  wadi  abu  falui  nach  Osten  hin,  eine  scharfe 
Grenae  gegen  die  rüha  bildet.  In  Übereinstimmung  mit  den  er- 
fahrensten Männern  unter  den  Landesbewohnern  möchten  wir 
daher  hier  noch  den  ganien  ehusehm  einbegreifen,  der  im  Süden 
bei  der  fä^ünei  abu  nur  und  miamäs  bis  lum  Krokodilflufi,  im 
Südosten  bis  es^indiäne  reicht  und  im  Nordosten  noch  die  wal- 
dige hettri  umsehließt. 

Die  topographische  Xomeuklatur  kouutc  ich  hier  nur  teilweise 
fefttteüeo,  da  es  mir  auf  dem  cAtMcAm  an  ebenso  ortskundigen  FOhnnii  wie 
sie  nur  im  nördlichen  Kumel  sur  Verf&gung  standen»  oft  gefehlt  hat  Der 
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Westrand  dearAttirÄm  wird  durch  fünf  Tälchen  (Iiirchschnitten,  deren  dre  i  cr.stc, 
die  rkilUt  en-naz!': .  die  cialUt  t  n-»aff,ii  ha  und  die  in  twei  Zweigen  ent- 
springende tludi^i  ei-kabhära,  rereinigt  beim  fuidsrhar  etch-schcrh  iu  dcu 
Unterlauf  des  tcädi  'J-/ureidu  einmünden,  um  mit  ihm  von  dort  an  den  nähr 
tM$b  ta  büdcD.  IkM  falgai  weiter  ladlidi  die  MUt  •t-4ud  and,  «m 
cfaweftM  !■  werfir,  die  AbUH  lefc  laliwi;  weldie  beide  lelioii  den  Tdqnlem 
dc5  KrokodllftiMes  angehören;  nördlich  des  Ursprunges  der  challet  ttrh* 
»tiümi  liegt  die  rhirhtt  ma/imr  el-ugäb.    In  den  Krukudilfluß,  d.  h.  in  dessen 
tcäffr   ^'-findiane  genannten  nördlichsten  Zwei^.  münden  vom  rhmrhm  aus 
TEt  hrere  Tälchen,  Ton  denen  drei  in  der  Xiihe  von  umm  el-'alaq  entspringen 
und  ö>«üich  ¥on  miamäs  den  Gebirgsfui>  verlassen,  eiues,  welches  dreifach  ge- 
gebdl  iek«  die  Ebene  bei  der  dUrkf  er-ru^seisa  meieht;  twei  wdtere  um- 
fkiuit— »  ^  Hoif  brikif  von  denen  dee  weetBahe  tMi§t  neh-schttht  de» 
öctlicbe  chaUet  «l-hummv*  heißt.   Wo  das  *cädi  ^s-sindiline  aus  dem  Hügel- 
leade  tritt         die  'min  i$ma  m  mit  den  nahen  Ruinen  chirbet  fl-rharatehi 
und  ^hirhtt  'ain  ifmain:  etwas  talaufwärts  entsprinr^  südlich  des  Dorfes 
•'irfh'-.fc  die  perennierende  Quelle   ain  ef-mitnf''ft.    Ostlicli  von  <  «-«m^üV;*« 
mündet  als  Abschluß  des  chutchm  das  wadi  abu  taha  ein.    im  Norden  cut- 
eendfit  der  tkmthm  In  du  wSdi  H-ßtrniH  mdime  Tftlohen,  deren  eiete« 
pftfieree  trödSf  ^2  genannt  wird,  neoh  der  dUirM  «»i-im6«  ßß\  das  darauf- 
hin öedieh  folgende  hei0t  bei  der  EinmOndung  umn  Mler^td»^  weiter  ober- 
halb %cädi  minä,  und  sieht  sich  südwestlich  der  Höhe  el-hHeri  hiu,  mit  der 
dort  der  ihxxrhm  sein  Ende  erreicht.    Von  der  rliirhet  in-nebi  lät^  führt  ein 
Weg  jregen  rl-meräh  ;  die  westlich  anstoßende  Halde  nennt  man  el-nmch  ji- 
laüt,  woran  sieh  südlich  die  enge  Stelle  ai-nttM/ii'dd  und  weiter  südlich  »V- 
hattawijjl^e  anschließen.  Südlich  hiervon  gelangt  man  nach  bt  ehty  während  die 
«UrM  »-^mtpidi  nordflctlieb  liegt.   Ich  habe  mich,  da  ieh  den  östlichen  Teil 
des  «ftttfcAM  mdit  eo  genau  kennen  leinte,  bei  dem  Entwurf  der  Karteneldzte 
mehr  an  die  bisherigen  Karten  gehalten,  wie  idi  die«  sehen  bei  dem  «adliehen 
und  Aetüehen  Teile  des  Oebictee  von  ikzim  getan. 

Der  chuschm  hat  in  jüngerer  Zeit  eine  große  Wichtigkeit 
gewonnen  durch  die  Besiedelung  mit  israelitischen  Kolo- 
nisten. Za  dem  Zwecke  wurde  von  Baion  E.  Bothschild 
ein  Tenain  von  «nnäheind  19000  Dönüm  (ss  13,946  Dkm)  an- 
gekauft, das  jetzt  von  der  JewUh  ColonisaUan  AsMociaium  yqt- 
waltet  wird;  den  euuelneD  Anriedlern  ist  Gelegenheit  geboten, 
die  TOD  ihnen  bewirtaohafieten  Grundsiäeke  su  Eigentom  su 
erwerben,  doeh  neben  eie  ee  sur  Vermeidung  der  grundbuch- 
amtlieheii  Formalitäten  vor,  aich  keine  dinglichen  Bechte  über- 
tragen SU  laMen.  Der  Mittelpunkt  der  Kolonien  iet  zummärln 
(Ziehron  Jakob,  Erinnerung  an  Jakob);  am  teadi  'l-fureuä$  liegen 
e$eir§ek0/na  (Mayer-Schefeya)  und  daa  jetst  Terlawene  Araber- 
dflvf  iMMi  et-(üt,  nwie  tunin  eMscMm^l  (Bath  Sehelomo,  Tochter 
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Salomes).  Diese  Niederlassungen  bilden  einen  zusammenhängen- 
den Komplex,  der  im  Westen  durch  das  Tschiftlik  el-kabhära^ 
jenseits  der  Plantage  en-nazle  duxch  das  Gebiet  von  rf-tanfüra 
und  weiter  nördlich  durch  dasjenige  von  el-fureidis  begrenzt  ist 
und  imN  Ti'.en  an  ikzi'm,  im  Osten  an  subbär'm  anstößt;  im  Süden 
bilden  die  Mark  die  Dorffluren  von  es-sindiäne^  breki\  umm  el-alaq 
und  miamas.  Zu  dem  Rothschildschen  Terrain  gehören  südlich 
des  Krakodilflusses  noch  das  Fellähendorf  elrhtrdich  und  eUmernh 
mix  schönen  WiitsehafbgebHuden.  Bemerkt  sei,  daß  südlieh 
von  Caesarea  ausgedehnte  EakalTptusbestände  die  fernere  israe- 
litische Kolonie  ehu4era  umgeben,  die  einer  anderen  Organisar 
tion  untersteht.  Die  israelitischen  Ortschaften  sind  unterein- 
ander und  mit  der  Ebene  durch  neue  Fahrstraßen  veibunden, 
welche  in  der  NiUie  Ton  zwnmärin  durch  Eukalyptusalleen,  sonst 
meist  durch  Zäune  des  dornigen  *ambar  {Acaeia  Famesiana 
Wild)  eingehegt  sind,  deren  duftende  gelbe  Bifiten  exportiert 
und  zur  Parfümeriefabrikation  verwendet  werden.  Die  Kolonien 
haben  teilweise  mit  schwierigen  Verhältnissen  zu  kämpfen;  so 
sind  die  grolien  Weinberganlagen  guu/licli  durch  die  Phylloxera 
verheert  worden.  Da  man  aber  auch  vor  großen  Kosten  nicht 
zuriickscheut,  ist  mit  BepHanzung  durch  amerikanische  Reben 
in  umfangreicherem  Maße  schon  wieder  Im  i^onnen  worden.  Der 
als  »Karrnehveiu«  ausgetuhrle  Kebeusali.  7.u  dessen  Herstellung 
geräumige  Felskeller,  Keltern  und  Destillerien  gebaut  wurden, 
spielt  im  Handel  eine  Rolle,  ohne  jedoch  die  Güte  des  Weines 
des  nördlichen  Karmels  zu  erreichen.  Über  die  israelitischen 
Kolonien  gibt  es  eine  ganze  Literatur,  die  namentlich  in  den 
Yerwaltungsbeiichten  und  in  den  zionistisdien  Zeitschriften 
nachzusehen  ist;  eine  neue  Karte  des  Terrains  ist,  wie  ich  höre, 
in  Vorbereitung.  Die  Bedeutung  der  Kolonien  für  die  Gegend 
ist  nicht  zu  unterschützen;  die  Anlage  der  Fahrstraßen,  der 
Orangengärten  und  Weinberge,  sowie  die  Bereitung  und  der 
Export  des  Weines  haben  neues  Leben  in  die  früher  einsame 
Landschaft  gebracht.  Die  Wichtigkeit  von  xummärm  für  den 
Verkehr,  namentlich  auch  der  Touristen,  ist  im  vorigen  Ab- 
schnitte schon  angedeutet  worden.  Seit  der  Gründung  der  Ort- 
schaft geht  der  Weg  von  haifä  nach  jäfö  und  nabulus  hier  durch, 
wo  man,  abgesehen  von  einer  anderen  Herberge,  im  Hptel  Graff 
gute  Unterkunft  findet;  die  Wagen  machen  daher  allgemein  hier 
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Suiion.  um  am.  fol 
aus  brauch*  flUi 
lu  i'ferde  ▼om 
fiyiii  ebenso  nel  Zeil. 

Bei  tl-r^r^  biegt  (fit  MM  Fafcnttaße  \m  Fi»ew  ia 
das  ^ädi  'l-fur^vi-^  em.  am  W  Auaaf  isf  C9Mt  SieUbiick« 
das  Bachben  lu  passieren.  Uber  d«  Ibiieke.  Ui  «idwcctbcliMi 
Hange  beiden  sich  zwei  H-'hlen,  welche  beide  wohl  einst 
bewohnt  waren.  Die  erste  ^)tf!lct  sich  zuiuch^^  zu  emem  gT>«l)orett 
Bftume,  hinter  welchem  em  natürlicher  S^-h.u-ht  liegt,  der  \on 
obenLdcht  emptangs.  In  dem  Schachte  gedeiht  uppiij  ein  ulmen- 
Baum  mit  kiracheaahnlichen  faden  Frücht en;  awei  Kxem- 


miggr  uii»   — 

plare  derselben  PÄame  stehen  in  der  Nitdie  do^  It  lileneingaum  «. 
Ei  ist»  wie  mir  Herr  Aaronsoha  in  zummfdrln  mitteilte,  der  son^Jt  itn 
Kafmel  nidit  Torkommende  Zürgelbaum  [Celtis  au^stralüt  L.)^  und 
naeb  ihm  heißt  die  Höhle  maghärat  (oder  aVr«/^  e/-mMi#*  Diu 
nrehe  Hoble,  dmeh  eine  kleine  Schlucht  von  dei  votigon 
ttennty  iit  nur  ditrch  Besteigen  der  niedrigen  Feliwand  <»Tfet«h* 
bei  und  lerfiUlt  in  swei  Abteilungen,  deren  eine  Yom  Beginn  dur 
Bcgenieit  bit  sn  Sommeranfang  Waner  enihlUi,  wcwhalb  <lifi 
H5ble  atSq  genannt  wird.  Vor  der  Feit  wand  1ittini»rkl. 

ipytfc  die  Überreste  einei  fast  reebtwinkligen  uralten  W^wtm  vnn 
eyklopisehen  Mauern.   Die  Höhle,  welche  Winnie  w»k  ilii* 
groBe  uns  am  Abschnitt  13  bekannte  magharu  Am  tt'*uH  7 
maghära^  befesügt  war,  bot  einen  um  so  iiehererAn  Adfi^fithn H,  nU 
man  in  derselben  einen  grofien  Teil  des  Jahriia  tHnfliir^h  rU< 
Wassers  nicht  ermangelte. 

Von  der  Brücke  an  nebt  iich  die  F»hrHf»JU  nutUf*^\t*h  »»f« 
zum  Aufstif     nach  zummärm.    Htatt  i\\pn^u  ^1'  »'h  t^t  Urr'i»/^/* 
Tertolgen  wir  die  SlralW;  voT*;ltt  t;iU»»fi»-i#U  ^m/  >»  iu*Mt,  -^/r 
«u  den  übrigen  Ko!oni*^n  führt.    N-i^  b  Vfttf^m  f         -'K  * 
Fahrstralie  nach  der  auf  »-jn^rrr»  \\  \'/.'  \  i-'  /^  fi^**'*'  ^< •  /  " 
Schefeya  ab,  w<rkhfc  a*rfi  FU'/  f'f-'-*  '^^M.t-./^^  • 


esch'ncheffi'i  einnimmt.     I/,*.   A ■  f^'''   ''/*''•*•'■  • 
moderne  Uauser    ':ft  ^.^r^^r.  r.^^/r,   ><'  v^'  "  ^ 

siellen  Tah\uu%    >  Iuäwv  '^/'/^  " 


itromaufwim  if^.  •#^llvaf.*^^:  H  *  *  # 

infolge  ciMV  Knu^Mie  #4i^>«M«t^  #t/'^^^      *  " 
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in  dem  Hügel  ist  von  den  Kolonisten  ein  gewaltigei  Alkohol- 
kellei  angelegt  worden.  Die  Straße  gelangt  schließlich  zu  der 
hübschen  Kok>iiie  umtn  ed-dschimäl  (liath  Schclomo),  die, 
»ehon  in  der  r«i|a,  ebenfalls  an  der  Stelle  eines  alten  Dorfes  liegt. 

Bei  dem  vorhin  erwähnten  Au£Btieg  maeht  die  in  jüngster 
Zeit  restaurierte  Fahrstraße  nach  zummätin  einen  erst  südlich 
nnd  dann  westlich  geschwungenen  Bogen,  wobei  man  sunaehst 
ein  fruchtbares,  s.  T.  mit  Bananen  bepflanstes  T&lchen  und  dann 
die  groBe  WeinkeUerei  passiert.  Die  Ortschaft  zummartn 
(Zichron  Jakob),  durch  ihre  Lage  auf  der  Höhe  und  an  den 
langen  Eukalyptusstammen  schon  vom  Karmelheira  aus  er^ 
kennbar,  ist  mit  bedeutendem  Aufwände  in  regelmäßiger 
Anlage  erbaut  und  lur  Zeit  der  Gründung  sogar  mit  StraSen- 
laternen  versehen  worden.  Sie  enthält,  auBer  den  Häusern  der 
Annedler  und  den  bereits  angefahrten  Hotels,  einen  Wasserturm, 
^n  Hospital  mit  Apotheke,  das  von  önem  sÜUidig  stationierten 
Ante  geleitet  wird,  eine  Synagoge,  eine  Schule  und  vor  einem 
Gemeindegarten  ein  großes  Administrationsgebäude,  in  dessen 
geräumigem  Saale  ich  einer  Theatcrvorstrllinii^^  in  lu'ljriiischcr 
Sprache  beiwohnte:  das  Hebräische  wird  naiiilicli  jcizt  in  der 
Schule  als  lebende  Sprache  gelehrt,  sodaß  man  die  Kinder  sich 
oft  auf  Hebräisch  unterhalten  hört.  Die  staatliche  Taxierung 
der  Zahl  der  Kolonisten  auf  5  30  Seelen  war  wohl  schon  1905  zu 
gering;  da  sich  seuiicr  ein  namhafter  Zuzug  von  Emigranten 
aus  Rußland  einstellte,  dürfte  sie  jetzt  wahrscheinlich  750  be- 
tragen. Hierzu  kommen  noch  eine  große  Menge  von  Fellähen, 
welche  hier  Arbeit  und  auch  Unterkommen  finden,  aber  in  der 
obrigkeitlichen  Einsehätzung,  weil  nicht  hier  heimatberechtigt, 
nicht  aufgeführt  sind.  In  Summa  wird  die  Zahl  der  Bewohner 
an  100 ü  streifen.  Zummarln  liegt  ebenfalls  auf  dem  Platze  einer 
alten  Ruine,  deren  durch  die  challet  en^nazle  zu  verfolgende 
antike  Wasserleitung  sehen  im  vorigen  Abschnitt  erwähnt 
wurde. 

Die  übrigen  Sehenswürdigkeiten  des  chuzehm  kann  man  in 
einer  eintigen  Tour  besuehen.  Wir  wenden  uns  auerst  nach 
Südwesten  lur  ehirbet  tnansür  el-'uqab  (Ruine  Man^urs,  des 
Adlers),  nördlich  des  Ursprunges  der  challet  esch-sehüni  hart  an 
der  steil  abfallenden  Felswand  belegen.  Die  Stelle  bietet  eine 
der  sehönsten  Autsichten  der  ganzen  Gegend;  frei  schweift  der 


Digitized  by  Google 


Beititge  cur  Kenntnis  de«  Kännels. 


239 


Blick  naeh  Westen  über  die  Kiistenebene  hinaus  auf  die  blaue 
Meeresflut,  nach  Süden  über  die  gelben,  Caesarea  umringenden 
Sandhiigely  hinter  denen  die  Eukalyptuswaldungen  von  ehv^a 
aulUuehen,  nach  Südosten  su  den  ausgedehnten  meU-vokdnndüine- 
Beständen  des  war  tr-rü^a.  Im  Vordergründe  hat  man  im  Süden 
den  Hügel  tz-xyrghäm^e^  die  israelitische  Besitsung  el-bunUeh, 
dann  die  Kuine  ihdeidün  (q*<AjA»>],  die  ehemalige  Tseher* 
kessenansiedelung  ^afsäfi  und  weiter  die  ebenfalls  der  Verödung 
anheimfidlende  ghabei  es-*0rkes  (^^^^^1  KaU,  Wald  der  Tseher- 
kessenj;  mehr  gegen  Osten  aeigen  sieh  tUhwddsüh  und  BUmetäh. 
Mmnir  el-'ttgäb  ist  der  Name  eines  Heiligen ,  der  hohe  Ver- 
ehrung genießt;  in  wichtigen  Streitfallen  kommt  man  aus  der 
ganzen  Umgebung  hierher,  um  Eide  zu  schwören,  welche  als 
unverbrüchlich  gelten.  Sein  maqüm  ist  freilich  sehr  einfach  und 
schmucklos,  malerisch  bedeckt  wird  er  aber  von  einem  alten 
Johannisbrotbaum,  weichender  bestüudigeWestwiiul  zu  einem  fast 
legföhrenartigen  Wachstum  gezwungen  hat.  Die  an  das  Heiligtum 
anstoßende  Ruine  i^i  nicht  sehr  ausgedehnt,  ihre  aus  teils  p^roRen, 
teils  mittelgroßen  IJaustemeu  bestehenden  Mauern  erstrecken  sich 
von  Norden  nach  Süden  etwa  90  m,  von  M'esteu  nach  Osten 
etwa  40  m  weit  und  umschließen  in  der  Mitte  die  Grundfesten 
eines  Turmes.  Im  Osten  ist  ein  orthostatischer  Halbkreis  sicht- 
bar. Bei  einem  Kundgang  bemerkte  ich  einen  scheibenartigen 
dlioAmv}- Stein  mit  quadratischer  Aushöhlung  in  der  Mitte,  die 
▼erputste  und  mit  einer  Treppe  versehene  birke  einer  midbiw 
und  einen  tiefen  Schaoht  mit  halbkreisförmiger  Öffnung  von  1  m 
Durchmesser,  der  verputst  und  teilweise  in  den  Fels  gehauen, 
teilweise  gemauert  ist;  er  mag  als  Zisterne,  Silo  oder  auch  als 
Grab  gedient  haben.  Die  Ansiedelung  dürfte  in  der  klassischen 
Zeit  geblüht  haben,  aber  weit  über  dieselbe  surückreiehen. 
Heute  wird  die  Stille  des  romantiBchen  Plattes  nur  dureh  die 
FlügelsohlSge  des  mächtigen  Geiers  {nur)  unterbrochen. 

Direkt  im  Osten  hiervon  liegt  umm  el"*alaq  (Mutter  der 
Blutegel),  jetst  im  Besitse  der  uns  schon  als  Eigentümerin  von 
el-^ad$chür  bekannten  Haifäner  Familie  eMiüri,  Es  bietet  den 
typischen  Anblick  der  meisten  Dorfer  des  Landes,  welche  von 
städtischen  Finansiers  angekauft  wurden;  die  Einielhütten  haben 
einem  großen  einstöckigen  Bau  Fiats  gemacht,  der  einen  ge- 
räumigen quadratischen  Hofen  drei  Seiten  mit  Wohnräumen  und 
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Stallungen  umgibt,  während  die  vierte  Seite  durcli  das  Tor  und  eino 
reohtt  und  links  anschließende  Mauer  eingenommen  wird,  iiier 
figuriert  aufieidem  ein  einfacher  an  der  Torseite  Tonpringender 
Anbau  als  Moschee.  Das  Lob  solcher  Fellähen,  welche  durch 
Aufnahme  von  Geldvoracbüssen  sur  Zeit  der  Aussaat  nach  und 
nach  in  Verschuldung  gerieten,  bis  sie  genötigt  waren,  nicht 
nui  ihie  DorffluX|  sondern  auch  ihre  Wohnhäuser  dem  Gläubiger 
abiutreten ,  ist  ein  tiauriges.  Oft  werden  sie  durch  den  neuen 
Bodeneigentümer  aus  der  heimischen  Scholle  exmittiert,  und 
wenn  sie  auf  ihr  ▼erbleiben  durfeni  stehen  sie  gant  in  der  Ge- 
walt seines  we^l  (Vertreters).  Dörfer  wie  tXxtm,  welche  noch 
ihre  erbgesessenen  groBen  Familien  haben,  befinde  sich  in  einer 
Wel  Torteilhafteren  Lage,  weil  diese  Familien,  mit  den  Fellälben 
seit  Generationen  vertraut,  für  dieselben  sorgen  und  sie  vor  Ver- 
armung schutien.  Vmm  el-*0iaq^  das  45  Einwohner  liUilt,  bietet 
weitet  kein  Interesse.  Eine  von  Dr.  Schdmagheb  in  FEF,  Qu.  St. 
1889,  Seite  192  signalisierte  griechische  Inschrift  habe  ich  nicht 
mehr  Torgefunden. 

Wir  begeben  uns  nun  südwärts  auf  der  Fahrstraße  zu  dem 
am  BergesfuBe  gelegenen  miamäs  (^^^^U-^,  nicht  mämäs)^  das 
heute  meist  esc h-schüni  (der  Getreidehaufen)  genanut  wird. 
Auch  dies  frühere  Dorf  ist  Eigentum  der  Familie  el-chüri^  und 
seine  Stelle  ist  durch  einen  großen  zweistöckigen  Neubau  mit 
zwei  Höfen  eingenommen.  In  dem  an  den  KrokodiltluB  angren- 
zenden Terrain  sind,  wie  bei  ei-yä(hrhür^  Maullfeersfärten  angelegt, 
welche  zur  Si'idenraupenzucht  dienen;  die  unter  dei  Leitung 
libanesischer  \ Orarleiter  gevfonnenen  ('ooona  werden  luliufs 
fernerer Behaii'lluun;  nach  bcirut  versandt,  infolge  der  Krricluung 
des  Neubaues,  der  16  Fellalien  und  einen  vck'il  beherbergt,  sind 
die  von  den  früheren  Reisenden  beschriebenen  Kuinen,  ein 
Kastell  und  ein  kleines  römisches  Theater,  verschwunden. 
Erhalten  ist  jedoch  noch  eine  im  oberen  Hofe  stehende,  80  cm 
hohe  Granit8fiule*mit  einer  Inschrift,  die,  von  Dr.  Schu- 
macher signalisiert,  durch  Professor  Zange3it:tstfr  in  dem  1890 
erschienenen  Tfand  XIII  der  ZDPV  publiaiert  und  darauf  im 
Corp.  Inscr.  Lat.  HI,  Suppl.  Nr.  12082)  abgedruckt  wurde.  Da, 
so  viel  ich  weiß,  eine  Photographie  derselben  noch  nicht  lur  Ver- 
öffentlichung kam,  mögen  hier  swei  Abbildungen  (104  und  105) 
Plate  finden,  auf  denen  der  größte  Teil  der  Legende  ersichtlich 


Digitized  by  Google 


I 


Beiträge  zur  Kenntnis  des  KarmeU. 


241 


Digitized  by  Google 


242 


Dr.  £.  Graf  von  Mülioeu. 


itt  Indem  ich  für  alle  Einselbeiten  auf  die  angeführten  Publi- 
kationen verweiee,  begnüge  ich  mich,  aus  denselben  die  Lesung  der 
Insduift  und  die  wichtigsten  Schlufifolgerungen  su  ezseipieren. 

M*(aicum}  FL  (aTium)  AGRIPPAM  PONTIF  (ioem) 

TT  VIRAL  (em) 

COL  (onjae]T(primae]FL  (aviae)AVG  (ustae  CAESAREAE  ORA 
TOREM-EX  DEC  ^urionum;DEC  (reto  PEG  (uniajPVBL-^ica) 

Den  Marcus  Flaviue  Agrippa,  den  Priester, 
den  Alt-duumvir  (Altbürgermeister), 
der  Colonia  Prima  Flavia  Augusta  Caesarea  Red- 
ner (Botschafter  bmm  Kaiser)  nach  dem  Beschluß  der  Deeurio- 

nen  (des  Gemeindesenats),  auf  G^emeindekosten 
(hat  die  Gremeinde  angestellt  [oder  geehrt];  die S&ule  trug  näm- 
lich die  Statue  des  Mannes,  der  dieser  Ehrung  teilhaftig  wurde). 

Mach  (Irr  von  MoMMSEN  gebilligten  Vermutung  Zamoembistbrs 
war  dieser  M.FlaviusAgrippa  ein  Sohn  des  bekannten  jüdischen 
Oeschichtschreibers  JoesPHUs,  und  die  Errichtung  seiner  Statue 
wurde  in  die  Zeit  Trajans  oder  Hadrians  gehören;  die  lateinische 
Sprache  der  Inschrift  kann  nicht  auüalleni  da  Caesarea  au  einer 
▼on  Vespasian  gegründeten  Kolonie  für  seine  römischen  Vete- 
ranen geworden  war.  Mumuutf  das  ein  Theater  besaß,  dürfte 
damals  eine  Vorstadt  von  Caesarea  gewesen  sein,  womit  die  an 
der  Strafie  noch  heute  bemerkbarai  Mauerreste  und  Süulen 
übereinstimmen;  daB  hier  der  hohe  römische  Aquädukt  n«^ 
Caesarea  aus  dem  Berge  tritt,  und  daß  eine  fernere,  unmittelbar 
südlich  bei  ras  en^neba  beginnende  Wasserleitung  sich  durch 
die  Ebene  gegen  Caesarea  sog,  ist  am  Ende  des  vorigen  Ab- 
schnittes schon  Ijcmerkt  worden.  Uber  den  Char.ikter  des  mittel- 
aktrlichen  Kastells  läßt  sich  heute  leider  nichts  mehr  prüdi- 
sieren. 

Nordüstlich  von  7ni<n'iiis  lipwt  die  rhtr'x  t  er-russeiaa, 
ebenfalb  am  ]?er<;rs(u[!('  Heuti  erkennt  ni;in  nur  noch  auf 
einer  kleinen  l^rhelnin^^  die  (iruiulrnauern  eme^  (|andratischen 
1  urmes  von  etwa  T)  m  Seite  und  in  der  Nähe  am  ilan«^e  einige 
antike  Felsgräber.  Fast  direkt  westlich  entspringt  in  einer  Ent- 
fernung von  ^4  Stunden  die  'ain  ismü^ni  im  uädi  \<-sinduine. 
Bevor  man  sie  erreicht,  erblickt  man  anr  Linken  an  der  Halde  die 
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chirbe t  el'charasc/tij  eine  Ruine  von  mittlerer  Ausdehnung, 
deren  Platz  jetzt  beackert  wird,  sodaß  die  meisten  antiken 
Spuren  verschwunden  sind.  Außer  großen  Bausteinen,  einigen 
Säulen  und  einem  gut  behauenen,  aber  jetzt  zerspaltenen  hadschar 
hedd  bemerkte  ich  nur  drei  längst  ausgeräumte  Höhlen.  Die 
mittelste  derselben  enthält  einen  größeren  Vorraum,  von  welchem 


Abb.  106.   Kreuzartige  Zeichnung  auf  einer  Felsplatte  über  einer  Höhle  der 

chirbet  el-charaachi. 

drei  parallele  Galerien  ausgehen ,  die  durch  zwei  dicke  im  Fels 
ausgesparte  Pfeiler  getrennt  werden;  die  innere  Höhlendecke  ist 
sorgfältig  geglättet.  Bei  der  letzten,  etwas  mehr  nach  Norden 
befindlichen  Höhle  trägt  die  Felsoberfläche  eine  Einritzung, 
welche  durch  die  beigefügte  Abbildung  loG  wiedergegeben  wird. 
Falls  dieselbe  ein  auf  einem  Gerüste  oder  einem  Hügel  errich- 
tetes Kreuz  darstellen  sollte,  dürfte  man  sie  mit  Bezug  auf  die 
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primitive  Ausführung  auf  die  frühere  christliche  Zeit  zurü«  k- 
führen;  die  übrigen  Kuioen  könnten  aus  der  klassischen  Periode 
stammen.  Unweit  davon,  in  der  Nähe  der  <i(u  iama  in,  ist  die 
chirhct  'ain  isnuVin  zu  erwähnen,  deren  ebenfalls  beackerte 
Stelle  nur  eine  Zisterne  aufweist,  die  jetzt  noch  Wasser  enthält. 
Hier  verließ  ich  die  Grenze  des  chuschm^  um  die  nahe,  schon  im 
war  er-rüha  belegene  chirbet  es-sitt  lela  el-medschdübi 
(Ruine  der  gottseligen  Berückten  Herrin  Lela)  su  besuchen. 
Es  ist  eine  kleine  Ruine  von  mittelgroßen  Bausteinen,  deren 
Position  sowohl  zu  einem  Tempel  als  cu  einer  kleinen  Buig 
passen  würde.  Unfern  einer  von  einem  Feigenbaum  geschatte- 
ten eingefallenen  Zisterne  befindet  sich  der  heute  noch  Ttel  be- 
suchte maqäm  der  Heiligen,  ein  kleines  Viereck  aus  großen 
alten  Bausteinen,  das  eine  schdne,  aber  unbeschriebene  Marmor- 
platte umschließt.  Nur  trenige  Blinuten  östlich  gelangt  man  su 
einem  Hügel  mit  der  chirbet  el-'adschami,  die  keinen  maqäm 
birgt,  und  von  der  nur  die  niedrigen  Mauern  eines  kleinen 
Turmes  aus  mittelgroßen  BäAisteinen  übrig  sind. 

Nach  Norden  cur  cAtrsc^n-Grense  zurückkehrend  trifft  man 
den  Talboden  des  iröd't  V^iWtan«  bei  der  perennierenden  Quelle 
'ain  eUmiy^H  (Quelle  der  toten  Frau),  um  bald  darauf  zur  Ort- 
schaft es-sindianc  aufzusteigen.  Dies  Dorf  ist  eines  der 
wenigen,  die  nicht  auf  der  Stelle  einer  aXivii  Kuine  gegründet 
wurden;  es  soll  überhaupt  erst  jungen  Datums  sein.  Is^ach  der 
Lokal traditiun  ei hielt  es  seinen  Namen,  weil  es  in  einem  sindiVim'- 
Wald,  der  dann  ausgerodet  wurde,  angelegt  ward;  die  Familie 
en-nezzUli^  welcher  der  w?/r///f7r  angehört,  und  die  zu  den  ältesten 
der  Ansiedler  gehört,  ist  erst  vor  etwa  Ui")  Jahren  eingewandert. 
Die  Zahl  der  Bewohner  beträgt  5i3;  auBer  einer  einfachen 
Moschee  und  demschmucklosen,  auf  demDorffriedhofe errichteten 
maqäm  des  icAech  'abdallah  bieten  die  Hütten  in  ihrer  Bauart 
nichts,  was  die  Ortschaft  von  anderen  des  Karmels  bzw.  des 
chuachm  unterscheidet.  Doch  ward  mir  hier  eine  seltene  Über- 
raschung zu  teil.  Auf  die  übliche  Frage,  ob  sich  keine  In- 
schrift vorfinde,  führte  mich  der  Dorfschech  su  einem  Felläben- 
haus,  über  dessen  Tür,  hoch  an  der  Mauer,  ein  Stein  mit  einer 
samaritanischen  Inschrift  eingesetst  war;  nach  der  Aus- 
kunft der  Hausbewohner  stammt  derselbe  aus  der  ehithet  ei- 
^adschami^  während  der  wohl  besser  unterrichtete  mmhtär  als 
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Herkunftsort  ihdeidün  beseichnete.  Der  Stein,  dessen  beschriebene 
Fläche  ein  Rechteck  von  42  cm  Breite  bei  26 cm  Höhe  dartteUt, 
ist  swar  det  Breite  nach,  doch  umgekehrt,  das  unterste  su  oberst, 
eingemauert;  an  beiden  SeitenrSndern  und  am  unteren  Rande 
ist  er  weniger,  am  oberen  Bande  (d.  h.  bei  der  Inschrift  unten) 
stark  Verletat  Die  Inschrift,  die  einen  etwas  kleineren  Baum 
einnimmt,  besteht  aus  12  Zeilen  eingerititer  Schriftsüge,  wobei 
jedes  Wort  von  dem  folgenden  durch  einen  Funkt  getrennt  ist. 
^ie  wird  eiogerahmt  von  geraden  Linien,  eine  ebensolche  trennt 
Zeile  7  Ton  Zeile  8;  tou  Zeile  7  an  sind  die  einschließenden 
Seitenlinien  rechts  weniger,  links  mehr  nach  einwärts  gerückt. 
Da  mir  eine  photographisehe  Aufnahme  des  Steines  selbst  wegen 
der  betrSchtÜchen  Erhebung  Tom  Boden  trotx  Herbeischaffung 
einer  primitiTen  Leiter  nicht  gelang,  mußte  ich  mich  mit  der 
Herstellung  eines  Abklatsches  begnügen,  dessen  in  heittit  her- 
gestellte Photographie  der  Abb,  108  zu  gründe  liegt. 

i>er  gelehrte  lieiruter  Professor  Herr  P.  Sebastien  Ronzk-, 
VALLE,  dem  ich  meinen  Abklatsch  zeigte,  und  der  mir  iu  größter 
Liebensivürdigkeit  das  zum  Studium  erforderliche  Material  zur 
Verfügung  stellte,  erkannte  auf  den  ersten  Blick  in  den  ersten 
zehn  Zeilen  die  Wiedergabe  des  Textes  5.  Mos.  64-9,  welcher 
mit  dem  in  der  israclitschcn  Liturgie  einen  hervorragenden  Rang 
einnehmenden  srhema  yiarael  (Höre  Israel)  beginnt,  das  auch  im 
Neuen  Testamente  [Mark.  12o.)_in)  als  das  vornehmste  Gebot 
gilt.  Das  Ende  deröchriftstelle  ( »und  sollst  sie  über  deines  Hauses 
Pfosten  schreiben  und  an  deine  Tore«)  läßt  vielleicht  darauf 
schließen,  daß  det  Stein,  wiehcute  in  essimiiäne,  anseinem  früheren 
Orte  an  derTüre,  sei  es  eines  Privat-,  sei  es  eines  Gotteshauses,  an- 
gebracht war.  Ihdeidün  liegt  östlich  von  Caesarea,  wo  sich  nach 
einer  Mitteilung  des  Herrn  Professors  Romzbvalle  eine  sama- 
ritanische  Kolonie  befand.  Die  textkritische  Bearbeitung  der 
Inschrift  hat  der  kaiserliche  Generalkonsul  in  Beirut,  Herr 
Br.  ScHBÖDBB,  der  erfahrene  Kenner  des  Landes  und  seiner  semi* 
tischen  Sprachdenkmäler,  gütigst  übernommen ;  sie  wird  diesem 
Teile  der  Arbeit  in  einem  Anhange  beigegeben  werden. 

Wir  wenden  uns  nun  nordöstlich  und  gelangen,  die  schön 
bewaldeten  Höhen  el^heteri  rechts  lassend,  zur  ehirhet  en^ 
nebt  täfä  auf  einem  Hügel,  den  die  beiden  Zweige  des  wädi  (a(ä 
umklammem;  an  der  Vereinigungsstelle  der  swei  Tllchen,  am 
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Fuße  des  Hügelt,  enispriogt  dei  hir  en^nehi  tüta^  eine  Quelle  In 
einem  tiefen ,  in  den  Feit  gehauenen,  oben  mit  großen  Quadern 
gemauerten  Schacht.  *  Die  Kuine  selbit  bildet  einen  Kreil  von 
etwa 400  m  Durchmeseer  und  besteht  aus  schön  behauenen  großen 
Mauersteinen,  unter  denen  seh  verschiedene  ^adaehar  hedd,  einen 
großen  dichum,  den  lekidSiein  nner  Ölpresse,  eine  Zisterne, 
swei  AltaTplatten,  mehrere  Grabhöhlen  und  Scherben  von 
gutem  römischen  Ton  fand.  Wenn  man  schon  angesichts  dieser 
Trümmer  geneigt  ist,  in  der  Ruine  ein  antikes  Heiligtum  zu  ver- 
muten, so  wird  man  in  dieser  Annahme  bestärkt  durch  den  in 
der  Mitte  befindlichen  maqäm  des  Heiligen.  Da6  mit  Tuch- 
schleiern geschmückte  liinghi  he  Viereck,  aus  dem  er  besteht,  ist 
erst  in  arabischer  Zeit  aus  groflf  n  altenTriiminersteinen  errichtet; 
im  Inneren  aber  dringt  niaii  in  eine  unterirdische,  jetzt  natürlich 
leere  Kammer  von  etwa  2  m  Länge,  l,r»Om  Breite  und  '»^sn  m 
Höhe  mit  sorgfältig  geglätteten  Wänden,  die  wohl  das  antike 
unter  den  Tempeln  angebrachte  Megaron  darstellt.  Das  Heilig- 
tum steht  im  höchsten  Ansehen  bei  allen  Umwobnemf  und  auf 
sein  hohes  Alter  dürfte  der  Titel  /te^t  (Prophet)  hinweisen,  welcher 
nur  den  seit  Urzeiten  verehrten  Welis  beigelegt  wird.  Mir  er- 
schien die  Stelle  wie  der  Typus  der  »Höhen«,  die  schon  im  Alten 
Testamente  eine  so  bedeutende  Rolle  spielen;  iwar  wird  der 
Hägel  überragt  sowohl  von  dem  nordöstlich  sich  ausdehnenden 
Rücken  der  AS/m  als  von  der  chirbet  essuwedt  im  Süden,  aber 
er  bietet  doch  eine  schOne  Aussicht  namentlich  nordwärts 
gegen  das  Plateau  von  ikzim  und  die  höheren  Karmelberge. 
Die  Ruine  gewährt  mit  ihren  vier  großen  aus  den  Trümmern 
wachsenden,  schattigen  laubwcehselnden  Eichen  einen  ent- 
sückenden  idyllischen  Anblick,  der  auch  durch  ein  etwas  abseits 
stehendes  modernes  Wächterhäuschen  nicht  gestört  wird.  Der 
Höhenkult  ist  im  Lande  nie  ganz  ausgestorben,  und  noch  heute^ 
bricht  der  Muhammedauer,  der  eineu  licrggipfel  erstiegen  hat, 
in  das  ic/dtl  */a  ilaha  iH''/  lläh*  aus,  woher  sich  die  Bezeichnung 
so  vieler  Punkte  des  Landes  als  r<t^  pl-muhcJlil  Spitze  des  Golt- 
preisenden  erklärt.  Hier  fügte  es  ein  gliicklicher  Zufall,  daR 
ich  Zeuge  einer  dem  aebi  tit(i'  zu  Khren  veranstalteten  zintK 
wurde.  \on  weitem  horte  man  eineu  kadeuzierlen  (Jcsniig 
nahen;  eine  Prozession  von  Frauen  und  von  Kindern  beiderlei 
Geschlechtes  zog,  mit  mehieien  sandschaq  (Fahnen)  an  der  Spitze, 
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von  es'sindnine  heran.  Nachdem  sie  dem  Heiligen  ihre  Ver- 
ehrung bezeugt,  begannen  einige  der  älteren  Frauen  sich  zum 
Gebete  niederzuwerfen,  während  andere  aus  den  mitgebrachten 
Nahrungsmitteln  die  gelobte  Armenspeisung  [fahcha)  bereiteten. 
Dann  entwickelte  sich  ein  fröhliches  Festtreiben  (Abb.  107),  man 
sang,  spielte  und  tanzte,  und  namentlich  fiel  mir  dabei  als  eine 
im  Karmelgebiet  noch  unbekannte  Erscheinung  auf,  daß,  ganz 


Abb.  107.    Ziüra  auf  dem  nebt  fäfa. 


wie  bei  uns,  eine  Schar  hübscher  junger  Mädchen,  sich  die  Hand 
reichend,  voll  ausgelassener  Lustigkeit  eine  große  Eiche  im 
Reigen  umkreisten. 

Fast  direkt  südlich  erhebt  sich  die  chirbet  es-suiccdi\  eine 
i«tark  zerstörte  Ruine,  auf  deren  beackertem  Hoden  man  jetzt  nur 
wenige  mittelgroße  Bausteine  findet;  doch  bilden  solche  noch 
eine  Turmecke,  und  rings  um  den  Gipfel  ziehen  sich  burgartige 
Terrassenanlagen.  In  Anbetracht  ihrer  beherrschenden  Position, 
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eiaen  weiten  Ansbliek  geitattet,  dürfte  man  in  ilir  eine 
(nnftige  mittelaltetliehe  Buig  vermuten.  In  einer  kleinen  halben 
Stunde  ist  das  Dörfchen  breki  erreicht»  dessen  168  Einwohner 
«ich  genötigt  sahen,  einen  Teil  ihrer  Flur  an  die  Familie  el^hüri 
in  haifs  stt  ▼er&ufiem.  Die  heutige  Ortschaft,  in  der  man  viel 
Bienenlucht  betreiht,  enthiUt  nichts  Bemerkenswertes*  als  iwei 
'Maqime,  den  des  tcheeh  tdw  ^q-suwän  (Vater  des  Feuersteins)  und 
den  des  schdeh  ahu  ^seh'ßeka'r  (Vater  des  Haares).  Der  erstere, 
mit  vielen  Tuchschleiem,  Lämpchen  und  Tellerchen  versehen, 
liegt  in  der  Mitte  des  Dorfes  und  ist  aus  alten  Bausteinen  über 
einer  jetzt  zugeschuttelen  Höhle  errichtet;  er  gilt  als  großes 
Heiligtum,  bei  dem  man  vertrauensvoll  wertvolle  Gegenstände 
deponiert,  und  vor  dem  Eide  geschworen  werden.  Das  Ansehen 
des  an  der  Ostseite  des  Dorfes  befindlichen  schech  ahu  \'<rh-schar 
ist  otienbar  geringer;  doch  auch  seine  Umwallung,  in  der  ein 
Feigenbaum  gedeiht,  ist  aus  antiken  Quadern  erbaut.  "Wie  schon 
aus  der  J5esrhrril>unf^  dieser  Gräber  zu  schließen,  liegt  hekt  an 
der  Stelle  einer  antiken  Ruine;  dies  wird  bestätigt  durch  das 
Vorkommen  mehrerer  zerbrochener  Marmorsäulen  und  ver- 
schiedener Grabhühlen,  von  welchen  eine,  mit  dem  Eingang  yon 
Süden,  einige  köktm,  eine  andere  außer  den  lokim  noch  eine 
rozane  (einen  LuftschachtJ  aufweist.  Die  hier  gefundenen  Kupfer- 
und  Silbermünzen  reichen  von  der  Diadochenzeit  an  bis  in  die 
hysantinische  Periode;  eine  kleinarmenische  Silbermünae  des 
Leon  Takavor  dürfte  durch  einen  Kreusfahrer  hierher  transpor- 
tiert worden  sein. 

t)ber  die  baifffäret  äfchädvr^  ein  antikes  Landgut  mit  noeh 
▼orhandenen  Steinhehauungen,  das  von  den  israelitisehen  Kolo- 
nisten wieder  in  Betrieb  gesetst  worden  ist,  gelangt  man  surüek 
nach  xmumartn. 
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Auhang 
zum  II.  Teil. 

Die  samaritanische  Inschrift  von  es-Sindiäne. 

Von  QeneralkotiBul  Dr.  Schröder. 

.  Die  Ixuohrift  ist  40  om  lang  uod  25  cm  boeh  und  enthält 
twölf  Zeilen,  von  denen  die  ersten  sehn  dem  hibliaohen  Texte 
5.M1M.  64-9  entnommen  sind.  Denselben  Text  finden  wir  wieder, 
aber  nui  in  AbbreWationen,  auf  swei  dei  von  Dr.  M.  Sobbrn- 
HBOi  Tezofientliehten  samaritanischen  Insehriftsteine  aus  Da- 
maskofl  (MuNdDFV  1902  S.  70ff.),  nämlich  auf  den  Ton  ihm  als 
»Samaiitana  VI«  und  »Samaritana  V«  (ä.  a.  O.,  8.  76  und  77) 
beieichneten  Steinen  >).  Von  den  beiden  letalen  Zeilen  (1 1  und 
12)  sind  leider  nur  die  Anfänge  erhalten,  was  um  so  bedauer- 
licher ist,  als  sie  wahrseheinlioh  das  Datum  der  Widmung  des 
Steines  und  den  Namen  des  Stifters  (Ismael?)  enthielten.  Nach 
dem  Abklatsch  wie  nach  der  Photograpliie  der  Inschrift  scheint 
Ci?,  diili  ia  der  Mitte  über  der  ersten  Zeile  noch  einige  1 5— (ii  ver- 
witterte liuchstaben  stellen,  von  denen  die  beiden  letzten  wie  "b 
oder  ib  aussehen.  —  Am  Anfang  und  am  Ende  der  7  ersten 
Zeilen  fehlen  durchgängig  ein  bis  zwei  Buchstaben. 

Die  Inschrift  (vergl.  Abb.  108  und  109)  lautet: 

Deut.  64  [•  n]n«  •  n-«  •  i3''nbs  •  nw  •  bs-iri  •  ^[12x0]  1. 

»    6r.  [•  -jnjab  •  bsa  •  T»nb»  •  mn*'  •  r.»  •  nnn[K'!]  2. 

>    6ä...  [•  ij^m  •         •  -.zz-,  ■  TtJfi:  •  bD[m]  a. 

»06  [•  njixa  •  '«d:«  •  ntTK  •  nbsn  ■  D-^-a^fn]  4. 

1)  Der  Anfkng 'des  Textes  ^^t^  findet  neb  am  Seldnß  da  Id< 
sehiift  »SaiiMritttia  H<  f(BoBBRNHElu  a.  a.  0.,  S.  74)  ^  sodaß  eich  also  die 
Tafeln  »Sam.  IL  VI.  V«  aneinanderreihen.  Samar.  VI  entbfilt  5.  Mos.  64-« 
und  das  erste  Wort  von  V.  T,  Saroar.  V  Vers  ' — U.  Die  samaritanischen  In* 
Schriften  atis  Dnm.islvus  hat  gleichzeitig  mit  Sohekniikim  iinrl  miabhiinpg 
Ton  diesem  ancli  Dr.  Ai.cis  Mi  stt.  in  einer  in  den  Sitzungsberichten  der  Aka<i. 
der  Wies,  in  \Vien  ^Philosoph  -hiHtur.  Klasse,  Bd.  CXLVII,  i9o;>  veröffent- 
lichten Abhandlung  (Sieben  samaritan.  Inschriften  aus  Damaskus]  publiziert 
md  behandelt;  doeh  fehlt  bei  ihm  die  bei  Sobernheim  als  »Samaritatia  VI« 
beseiebnete  Insdurift.  Die  Xnsehrilten  vaien  Mher  in  einem  Hattse  in  Da^ 
maslvus  als  Wandverzienin«xen  eingemauert  und  wurden  im  Frdhjahr  1906 
durch  mich  £ür  das  Berhner  Museum  aDgekauft,  in  welchem  sie  sich  jetat  be- 
finden. 
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Deut.  66.7  [•  ij-'sab  •  an33t5T  •  laab  •  •  mfTi]  5. 
»  67  [•  i]m:a  •  insba  •  r-^rsa  •  *Trat?n  •  03  •  mn[Ti]  6. 
*  67.8  [•  njisb  •  nmüpi.  ■  itsnpan  •  inD[cn]  7. 
»  69  •  r'".£t:"a5  •  wi  •  •7*^"'  •  bs  s. 
»  68.«  •  b:p  •  Doron  *  i'^ry  •  9. 
»   69   [•  Upea '  nirro  10. 

 n- Va-ms»  11. 

b«unso^  12. 


Höre,  Israel:  Jahwe  ist  uust  r  Gott,  Jahwe  ist  d^r  einzige;  und  du  sollst 
lieben  Jahwe,  dciuen  Gott,  mit  deinem  ganzen  Herzen  und  mit  deiner  ganzen 
Seele  und  mit  aller  deiner  Starke;  und  es  sollen  diese  Worte,  die  ich  dir  heute 
befohlen,  auf  deinem  Heuen  mui;  und  du  iollit  sie  oniehirfen  debien  Kin- 
dem  und  tou  ihnen  veden,  wenn  du  im  Hause  irohnit,  wenn  du  auf  der  Beiie 
dich  befindest,  wenn  du  didl  ecblafen  legst,  und  wenn  du  aufstehst.  Du  sollst 
sie  als  ein  Zeichen  binden  auf  deine  Hände,  und  sie  sollen  sein  als  Stirnbänder 
£wi8chea  deinen  Augen,  und  du  sollst  sie  sehreiben  auf  die  Pfosten  deiner 
Häuser  

Die  Inschrift  folgi  nicht  dem  iiiasorethischen,  sondern  dem 
i-aiuiiruaiiischen  Text:  Z.  6  irDba  T'^SS  ^Masora:  irobai  ^n'^M), 
Z.  i>  T^T^  b:?  auf  (leine  Hände  Masora:  TTi,  LXX  tr,;  /ftpo;  oo'j), 
7.  0  rifjnb  plene  mit  1  fMasora:  rBt3t2b  mit  defektiver  iSchrei- 
bung  ,  Z.  3  nilÄ-a  fMasora:  11««),  Z.  l>  THl  miTtt  by  »auf  die 
Pfo?<ten  deiner  Häuser^  (LXX  t<ov  oty.tmv  Jafo'/  statt  des  maso- 
nthischen  'deines  Hnnses  ;  dagegen  folgt  in  dem  vorher- 

gehenden Worte  unsere  Inschrift  der  mnsorethischeu  Schreibung 
(riTTiai,  nicht  der  samaritaaischen  rTITTa).  —  In  /eile  l  ist  der 
Gottesname  nin*^  das  zweite  Mal  abgekürzt  n*^  geschrieben.  In 
der  Zeile  1)  hat  der  Steinhauer  vor  dem  drittletzten  Buchstaben 
72  aus  Versehen  ein  Ti  ausgelassen  ^Siro  statt  Dn^aro).  —  Ob  in 
Zeile  10  hinter  T^na  noch  das  Schlußwort  aus  Deut.  69  T'i:?üal 
nind  an  deine  Tore«  stand,  bleibt  zweifelhaft;  der  vorhandene 
Raum  würde  dasu  ausreichen,  aber  die  aehwer  lesbaren  Buch- 
staben am  Ende  det  Zeile  (links  von  der  Lüeke)  können,  naoh 
dem  Abklatsch  sowohl  wie  nach  der  Photographie,  nicht  als  'T'*"" 
gelesen  werden. 

Der  Schriftchaxakter  läßt  auf  ein  siemlich  hohes  Alter  der 
Inschrift  schließen,  die  wohl  aus  der  Zeit  vor  dem  12.  nachchrist- 
lichen Jahrhundert  stammen  dürfte.  An  einseinen  Stellen  ist  sie, 
wegen  Verwitterung  des  Steines,  nicht  mehr  gani  leserlich, 
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namentlich  in  der  i.  und  2.  Zeile.  Die  Form  des  n,  am  Ende 
der  1 .  Zeile,  ist  nicht  mehr  ganz  deutlich,  liemeikenswert  iät  die 
Form  des  n:  Cfi  und  des  /V* 


Berichtigungen  und  Ergänzungen  zum  I.  Teil 

(Bd.  XXX). 

Seite  1)7  Z.  10  v.  o.  Die  Zahl  der  bisher  iinbekanntett  Ruinen,  die  ich  be* 
suchte ,  hat  sich  im  Verlaufe  eines  sireiten  Ungeren  AufenthaUes  auf 

dem  Karmel  mehr  als  verdreifacht. 
Seite  118  Z.  5  v.  o.  Ich  hahe  mich  spater  überaeugt,  daß  mau  im  Karmelge- 
biet  nicht  'aräq,  sondcru  aräq  aiisspriclit;  um  sicher  zu  gehen,  lieB  ich 
durch  Schriftkundige  iu  verschiedeneu  Dörfern  die  Namen  mehrerer 
8o  bczcicliuctcr  Lükiditätcn  niederschreiben  .  dii  Kiuntlich  mit  ^^^^^ 
wiedergegeben  wurden.  A't  äq  ist  jedocli  ktia  l^lunilis,  letzterer  lautet 
vielmehr  'urqün  ;  die  Form  arüi/  kimn  mau  möglicherweise  aus 

durch  Wegfall  des  Vokals  der  ersten  Silbe  und  darauf  folgende  Vor- 
setzuug  eines  Uüifsvukals  erklüreu,  bo  wie  mchlül  ueben  schulül  vur- 
kommt. 

Seite  123  Z.  2  u.  Die  Kuine  «mifi  guftd«  li^  hart  an  der  Xamielgreiuei 
doch  schon  außerhalb  derselben.  —  Zur  Frage  der  sfldöstliehen  Ab« 
grenzung  des  Karmels  gegen  die  röha  teilt  mir  Herr  Agronom  AabOK- 

soHN  in  iffiiwuinn  in  liebenswürdiger  Weise  mit,  daß  nach  seinen  In 
Verbindung  mit  Herrn  Professor  Blanckenhorn  angestellten  For- 
schungen eine  geologische  Grenze  sich  durch  das  wädi  U-milh  durchs 
sieht;  im  Nordosten  bildet  der  CeniMnan  den  Hauptbestandteil  de« 
Kaimels,  die  rw^a  im  Südwesten  besteht  ans  Senon.  Die  BehdddUnie 
beider  Oesteinsarten  umgeht  darauf  im  Norden  wnm  «b-mm8<  und 
wendet  eich  dann  dem  wädi  nuvU  zu,  dem  es  bis  vor  die  Buine  hanäne 
folgt,  um  von  da  an  direkt  südlich  das  teädi  H-fureidts  zu  erreichen; 
den  chtLsrlitn  bildet  ebenfalls  der  Cenoman  bis  znrOrtschaft  tf-nimliflnR. 
Wie  hieraus  ersichtlich,  stimmt  diese  rein  geologische  Linie  am  Anfang 
und  am  Kudt*  mit  der  im  Texte  gebuteuen  Abgrcuzuug  des  Karmels 
flbercin,  betflglioh  der  in  der  Mitte  Uegendea  Landesstridie  OT^bt  siel]^ 
aber  ^  Widerspruch.  So  wichtig  und  beaditenswert  nun  diese  Be<*' 
reichenmg  der  geologischen  Kenntnisse  der  Gegend  unzweifelhaft  ist, 
glaube  ich  doch,  daß  man  den  Karmel  ebensowenig  rein  wissenschaft- 
lich-geoh »giwcli  abgrenzen  kann  als  rein  orogrnphisrh.  Für  den  Geo- 
logen kommt  eine  Gesteinsschicht  erst  daim  in  lictracht.  wenn  sie  eine 
gewisse  Mächtigkeit  erreicht  und  nicht  nur  eine  düunc  übcrtlächen- 
decke  bildet  Oer  Fellähe  hingegen,  der  als  Landeskundiger  bezüglich 
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der  ZutdluDg  einer  Lokalittt  ni  ciiunii  beitiiiimten  LandeBstriche 
doch  in  erster  Linie  gehört  su  werden  verdient,  bildet  sich  seine  Mei- 
nung hauptsächlich  unter  Berücksichtigung  der  Erdoberfläche  Bio 
Stelle  des  Dorfes  iimm  ez-ziitiii'  z.  B.,  das  nach  H.  AaKONS^hln  auf 
Scuun  liegt  und  daher  zur  ruha  zu  rechnen  wfire,  gilt  im  ganzen  Laude 
wmrfifdbift  als  Teil  des  Kaiawli.  FOr  die  näeh  der  Amng»  er- 
fahrener Laadetbewohner  in  den  Text  au^enomnieiie  Kamwlgrepse 
koimte  daher  nur  der  Unterschied  der  verwitterten  obersten  Exdkrume 
berücksichtigt  werden,  die  auf  der  Karmelseite  infolge  des  Eisengehal- 
tes eine  rote,  aiif  der  Seite  der  rühn  infolge  des  vorherrschenden  Mer- 
gels eine  wcißgnnie  Färbung  zeigt.  —  Herr  Agronom  Aaeonsohn 
hatte  außerdem  die  Freundlichkeit,  mich  mit  zahlreichen  Mitteilungen 
geologischer  und  botanischer  Natur  su  venehen,  die  teils  in  den  hier 
folgenden  Beriditigungen,  teilt  schon  in  twdtoi  Tdle  der  Arbeit 
verwertet  wurden* 

Seite  1S5  Z.  9/10  t.  u.  itatt  {H})^^  SpitM  der  Dnida)  Bei:  (Xe^ 

ftjj^^iXJt^  Hütie  der  Drunn);  ihre  Hohe  betrAgt  niefa  wridierter  Be- 
rechnung  551  m  <L  d.  H. 

Seite  m  Z.  26  T.  o.  etatt  u^i  ftUälk  liea:  vtäüfM^  (m  duiebglngig). 

Seite  12^  Z.  5  t.  u.  itatt  chanüq  lies:  chänüg, 

Seite  129  Z.  M  v.o.  der  nän' Ist  nach H.  AAROXsonx  ein  Verwitteningsprodiikt. 
das  sowohl  vom  Senon  als  vom  Cenoman  gebildet  wird;  sult/mx  und 
niekki  sind  nach  derselben  Quelle  Senouarten,  ^et  yUbü  wird  in  Jeru- 
aalem  mtszi  genannt. 

Seite  129  Z.  12  t.  o.  etntt  «uwAn  Uet:  ftneSn, 

Seite  129  Z.  21  t.  o.  bei  ihm  ist  ein  Tulkaniaeher  Auebruoh  eehon  von  Cox- 
DEH  konstatiert  worden,  wie  dies  in  Absehnitt  U  des  II.  Teiles  msge- 

fQhrt  ist. 

Seite  129  Z.  5  v.  u.  statt  zuhür  lies:  zuhür. 
Seite  l.'lü  Z.  1!  v.  o,  statt  lies:  nätüf. 

Seite  133  Z.  lU  v.  o.  der  weiße  Crocus  ist  Crocus  ochrohucua  Boi$8.  et  OailL^ 

der  bliulidie  wahrscheinlich  Croau  humalit  Bwm*  H  BL 
Sate  133  Z.  16  v.  o.  das  Alpenveilchen  heißt  stidtisdi  sjäjwi. 
Seite  133  Z.  22  v.  o.  der  lüienartige  cAufoISi»  ist  Aijpkodelu*  mieroearpm 

Viv. 

Seite  1:J3  /.  2^  v.  o.  der  zwiebelartige  hasiil  ist  Vrginea  maritima  L. 

Seite  133  Z.  30  v.  o.  der  h'if,  eine  Art  Aaronsstab.  Arum  Dioscoridis  S.  et  Sm. 

Seite  133  Z.  31  v.  o.  die  l'raubeohyazinthe  ba^al  ferk  ist  Mtucari  comontm 

Seite  133  Z.  32  v.  o.  Unter  dem  Namen  berqöq  el-ehttm%»  versteht  der  Fellähe 
sowohl  mehrere  Ranunkeln  als  eine  mdufaxbige  Tulpe. 

Seite  131 Z.  17  v.  o.  der  windyBn  wird  in  neuem  Zeit  Quwem  eoeei/era  ge- 
nannt, übrigens  ist  durch  Einführung  neuer  Beieicliniingen  in  diesem 
wie  in  vielen  anderen  FällcQ  die  botanisobe  Fondiung  sdir  ersehwert 
und  teilweise  verwirrt  Avordeu. 

Seit«  135  Z.  4  v.  o.  die  Brombeere  uUeq  moy  ist  BvAu»  äücohr. 
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^ite  135  Z.  12  V.  o.  gtoU  Euphorbiim  mUiquorum  lies:  £uphorbia  den" 

droides. 

Seite       Z.  17  v.  u.  der  mttrrän  ist  uuscr  Laurustiu,  Viburtium  tinug  L. 

Seite  195  Z.  16  t.  o.  der  Sebwandomi  «Mtscrfkt  eine  BhsouniMit 

Seite  135  Z.  30    o.  statt  Beeren  lies:  noch  nioiit  geöllheten  Blfttenlcnospen 

(Beriditigung  Ton  H.  Im  Bacsb  in  Jerusalem). 
Seite  135  Z.  32  t.  o.  das  VerhoMmm  TripiUUmwm  redbnet  man  nidit  unter 

die  Dornpflanten. 
Seite  135  Z.  33  v.  o.  statt  arulrnias  lips  :  acuUaiu«. 
Seite  135  Z.  3Ö  v.  u.  die  vhilli  ist  niclit  identisch  mit  Ammi  Vianago. 
Seite  135  Z.  37  t.  o.  Eryngium  hat  Stachehi,  wird  aber  nicht  zu  den  Disteln 

gefeelmeti 

Seite  136 Z.  3  t.  o.  statt  Bctarhm  lies:  Ptiknim, 

Seite  137  Z.  5  o.  der  'unnöb  [Zizyplms  vulgaris  Lam.)  ist  nur  selten  in  Gär- 
ten zu  finden.  Die  Größe  eines  Nußbaumes  crreiclit  der  ebenfalls  sel- 
tene Zizyphus  api'na  Christi  Wifd,  dessen  alter  wissenschnftlirhcr 
Name  JiJiamnftn  neheca  liiiitctc.  Seine  Frucht,  im  Osteu  meitil 
genanut,  heißt  im  Karmel  dam,  und  diese  Bezeichuuiig  ist  auch  auf  den 
Baum  Übertragen  worden,  sodaß  msn  bei  den  FelU^en  dessen  cigent- 
lidien  Namen  «m&w  kaum  mdir  bort  Der  busebarUge  Zujgphu  Mut 
kommt  auf  dem  d^srhm  rat  und  bdßt  bei  den  Felläben  r»Mi4» 

Seite  138  Z.  12  v.  o.  statt  »ani  lies:  nana. 

Seite  139  Z.  25  v.  o.  die  Angabe  über  das  Vorkommen  einer  kleinen  Hiraeb- 

art  beruhte  auf  einer  unrichtigen  Mitteilung. 
Seite  140  Z.  9/10  V.  o.  die  richame^  vielleicht  ein  Geier,  zieht  in  der  Gegend 

nur  diureb,  der  bier  iimmiMiiA  ^ntr  ist  ebenfidls  eine  Gderatt;  der  ahu 

mafaf  ist  ein  Falke. 
Seite  HO  Z.  9  t.  u.  der  qatä  tafabitz  des  Rarmek  ist  der  Sünts. 
Seite  140  Z.  4  v.  n.  der  ätu  ^tNRär  ist  eine  Wflrgerart 
Seite  140  Z.  3  v.  u.  der  tcanrnr  ist  der  Bienenfresser  [Mempx  aptanter). 
Seite  1  U  Z.  2  T.  o.  die  'nrüa  ei-iurkmtin  ist  der  Distelfink  (st&dtisch  AnMönJ. 
Seite  141  Z.  5  y.  o.  die  qunihiyye  ist  der  Buchfink. 

Seite  141  Z.  16  T.  o.  der  Storch  ffihrt  außerdem  noch  den  Namen  td-u  sad 
(Vater  des  Qlfleks). 

Seite  141  Z.  19    o.  statt  anderswo  xHi^ife  lies:  in  'tun/«:  tl^/L 

Seite  143  Z.  15  v.  o.  der  /tuUän  ibrähhn  ist  der  Botbart,  eine  Spenes  der 
Meerbarbe  [^fuUut  tunnuletm  L.). 

Seite  148  Z.  8  V.  ii.  statt  aqi  lies:  d-'aql  ebenso  S.  149  Z.  15). 

Seite  1 4R  Z.  7/6  v.u.  el-chrebi  ist  eine  alte  Ruine  chirbi  hu  friyyi).  Die  früheren 
Druacndörfer  el-matt^üru,  ed-dawämm,  esch-scfieiiale^  umm  etch'tcituqaj 
und  hüim  sind  niebt  dureb  den  Egjrpter  Ibrtbim  Fasdia,  Sooden  erst 
nadi  dessoi  Bflekkebr  naeb  Egypten  durcb  die  muhamnedaniseben 
FsiOi^en  der  umliegenden  Ortschaften  zerstört  worden.  Die  Drusen 
sind  erst  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  teils  aus  dem  dtehtbel  »Irola 
bei  hatnäj  teils  aus  dem  TJbanon  hier  einj»ewandert. 

Seite  149  Z.  22  r.  o.  die  chältre  ist  im  Libanon  ein  kleines  einfcnstrigcs  nicht: 
fensterloKCs,  Gebäude.  Die  (.>rt(icimftcii  im  Karmel,  tuii/ia  und  <■</- 
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däiüt  haben  größere  und  fchOnere  Cbftlwe^e;  diejenige  dee  letat- 
genannten  Oitee  iet  in  Abechnitt  10  des  II.  Teile«  bea^rieben. 

Seite  150  Z.  12  v.  o.  itatt  das  GraL  des  Ju^hä  attäh  lie«:  ein  Oebiude,  da«  be- 
stimmt ist  zum  Grube  des  bc/ui  ulläh. 

Seite  150  Z.  1^  v  o  die  Katholiken  haben  sich  erst  im  Laufe  des  1^.  Jahr- 
hunderts irn  Karmelgcbiet  niedergelassen;  außer  ttsujia  bewohnten  sie 
früher  noch  die  Druseudürfer  el-man§üra  uod  ed-dmcämtu. 

Seite  152  letste  Z.  in  der  Klammer  lies:  dtehtiUmti  ü-UiB/m  für  ^utußa  und 
<f«dMam«<  d-mtmpira  fOr  ei-'dälü, 

Seite  1 57  Z.  1  v.o.  V^sr/zArAistmehtder  Deekel,  sondern  ein  Schaeht  in  der  Wand, 
in  dem  die  Xörbe  anfgesehiditet  iverdcu.  Die  Fressung  der  letzteren 
geschieht  durch  enien  mit  dem  dicken  Eudcoben  in  diesen^ -h nrht  ein- 
gelassenen j^abeli^en  Baumstamm,  dessen  Gabel  frei  in  deuKamn  hinaus- 
ragt. Auf  der  Gabel  ist  ein  muchügcti  Hukstück  wagerccht  befestigt, 
▼elefaes  ^Sehiaubengewinde  enthält;  durch  letzteres  windet  sich  eine 
senbredite  Spindd,  die  durch  dnen  Hebelamt  bew^  werden  kann. 
Die  Spindel  greift  mit  ihrem  unteren,  vagereeht  dnrehbohrten  Ende  in 
einen  Säulenstcin  {lekui)  hinein,  der  eine  genauere  Beschreibung  ver- 
dient. Meist  anderthalb  bis  zwei  Fuß  dick  iind  drei  bis  vier  Fuß  hoch, 
hat  er  oben  eine  senkrechte,  etwa  einen  Fuß  lauge  Vertiefung  und 
weiter  uuteu  eine  seitlich  durch^ehrmlc  OfFming,  welche  mit  der  senk- 
rechten Vertiefung  in  Verbmduug  steht,  sodaß  der  Durchschnitt  dieser 
AushMüiingen  ein  umgekdirtes  lateinisches  T  darstdlt  Durch  die 
seitliehe  Ölbning  wird  ein  hOkemer  Nagd  geschoben,  der  das  durch* 
bohrte  finde  der  Spindel  durchläuft  und  so  die  Spindel  mit  dem  UHd 
fest  verbindet.  Wenn  nun  der  Hebel  der  Spindel  in  Bewegung  gesetzt 
■vrird,  windet  sich  die  Sjiindcl  mit  dem  als  Hf>hegewlcht  daran  befestig- 
ten le/nrl  durch  die  Schraubeiuuutter  iii  die  Höhe,  und  das  Haum- 
stammende  übt  aui  die  darunter  befindlichen  Körbe  den  beabsichtigten 
Druck  aus. 

Seite  160  Z.  23  t.  o.  dwr  Ausruf  »ekimiSlak  (in  eä-^älie:  w^imStetak)  wird 
nicht  Ton  den  Passsnten,  stmdem  Ton  den  Schnittern  gebraucht. 

SchimTit  (in  ed-dälUl  tthimTilr  bedeutet  die  linke  Hand  und  die  darin 
gehaltene  Garbe.  Der  Schnitter  bietet  letztere  mit  dem  Worte  »deine 
Garbe«  in  der  Hoffnung  auf  ein  barhschiscfi  in  halb  scherzhafter  Weise 
an.  Hat  aber  der  Passant  die  Arbeiter  vorher  gegrüßt,  so  darf  dies 
Angebot  nicht  mehr  erfolgen. 
Seite  161  Z.  24  t.  o.  statt  das  Hleksdsdmdden  lies:  das  Heimbringen  de« 
Hleksels. 

Seite  161  Z.  27  r.  o.  statt  HSckselsehneiderinnen  Ues:'HSekselträgeiinnen. 

Seite  161  Z.  2  v.  u.  ntatt  müchil  lies:  jnf/rhtf. 

Seite  163  Z.  9  v.  u.  Btntt  furhrtrd  lies:  s  huffM  ii'/uehehär. 

Seite  16t  Z.  23  v.  o.  etatt  sowie  lies:  wie. 

Seite  166  Z.  14  v.  o,  sta\t  J'ttn  buUchi'  ni  lies;  ftlri  hidM-hihni 
Seite  170  Z.  7  v.  o.  die  lautliche  Fixierung  der  Heime  beim  Auszahlen 
[th  idridtdui]  bot  große  Schwierigkeiten,  da  Xinder  meist  undeutUch 
sprechen  und  von  der  Bedeutung  der  Worte  kdnen  Begiiff  haben,  Er- 
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wachsene  aber  toidieD  Dingen  keine  Aofknerksamkeit  toheiikaii.  Ich 

ließ  mir  die  Verse  noch  mehrmals  hersagen  und  glaube  mm  mit  der 
folgenden  Form  der  Wirklichkeit  näher  gekommen  zu  sein.  Wer  aus 
Erfahrung,'  wcib,  yv\e  unsicher  die  FestHtcllunsj  dialektischer  Folklore- 
lieder überhaupt  und  namentlich  vuu  Kmdcrmuud  ist,  wird  die  UuvuU« 
kommenheit  dei  im  Texte  Gebotenen  enteehuldigen. 

Hudrudach  budruds<^,  tSmmet  tudmduh  \ 
Min  UiSte,  qurqu,  kummtiif  fUeh, 

Sprich  den  ZiUreim,  er  geht  der  BeSie  nach,  er  iit  der  Reihe 

naeh  weitergegingeo ; 
Von  dreien,  Loslaaeung,  Kidiererbien,  Nichts! 

Xüit  «zur  tnaa  zartür 

Antreiben  (tnm  Marsch;,  Anfang,  scharfe  Sicheln» 

Ich  ging  aus,  um  einen  Besucii  zu  machen,  mit  einem  Staar. 

IMe  AnwAMieime  ftmgen  meist  mit  einem  Wurfe  an,  das  mit  h  anlautet 
«nd  vnn  einem  zireiten  mit  h  beginnenden     nr'r  »gefolgt  wird  -ihn- 
liche  Erscheinungen  kann  man  auch  bei  den  Zählreimen  luserer  euro- 
päischen Kinder  beobachten. 
Seite  182  Z.  24  v.  o.  statt  hudschUdtclikü  lies:  kudduKSduhku, 
S«te  194  Z.  18  T.  o.  und  später  mehrmals  im  Teste  etatt  tOkdicki  liee: 

Sota  Auch  die  hier  folgenden  iJeder  liefi  ich  mir  nochmals,  und 

twar  von  einem  Sclireibkuudigcn  hersagen,  wobei  sich  teils  Korrek* 
turen,  teils  bessere  Variauten  crsjabcu. 
Seite  195  Z.  13  besser:  l'ü  i-ft  mn  dsrhitu  iruia  tuUetu 

o  duli  iiir  doch  nicht  gekommen,  nicht  iicran- 

gefereten  wiret! 

Seite  193  Z.  26  in  der  ÖShung  de«  Krugee  (als  Blumento|>f}. 

Seite  196  Z.  10  v.  o.  ttOMmk, 

Seite  196.  Zu  Zeile  18  ist  zu  bemerken,  daß  die  Maskulmforai  in  den  arabi- 
schen T.icbesliedern  aticli  dann  bevorzug^t  A^i^d,  wenn  der  angebetete 
Gegenstand  ein  Mädchen  ist .  wie  z.  Ii.  in  den  vorliegenden  Versen. 

Seite  196  Z.  2u  heg:  in  den  Ülumenbeetreihen  xusammeugenommeu  wird  ^lum 
StrauB  binden;. 

Seite  196  Z.  2<l/25  wo  man  um  deine  Hand  anfragte. 

Seite  197  Z.  9  r.  n.  lies:  Hfibt»  yä  nini  il-qöm, 

Seite  107  Z.  3  v.  u.  lies:  Halt!  der  du  das  Eigentum  des  Feindet  wint,  d.  h. 

Halt!  sonst  ^irst  du  das  Eigentum  des  Feindes, 
Seite       Z.  1  zu  Dura  vgl,  die  Berichtigung  su  Seite  137  Z.  5  V,  o. 
belle  lü'^Z.  7  statt  surrahha  lies:  sarahhu. 

Seite  198  Z.  13  statt  ahUyi  lies  afüiyyi,  ebenso  statt  ei- udscha  lies  d-auda\ 
*ahUyyi  ist  der  Name  einer  edlen  Pferderasse,  wie  k^eli  und  sigBwu 

Seite  198  Z.  17/18  lies:  Veimnun  den  neuen  Sang,  von  der  Spitae  meiner 
Zunge  fließt  er  herunter;  soroMa  steht  des  Reimes  wegen  statt «aratet. 
Ein  derartiger  Wechsel  der  pronominalen  Verbalendung  mit  dem 

SStilacbr.  4.  M.*V«r.  XXXI.  17 
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Verbalsuftix  kommt  im  Vulgärdialckt  häufiger  vor.  So  nift  ein  Junge 
dem  Andern  hcraueforderod  zu:  ta'a  lahoi  in  kunnnk  sckätir,  komm 
her,  wpnn  du  tapfer  bist,  wobei  kummk  für  lunt  steht. 

Seite  198  Z.  25  statt:  die  edle  lies:  die  'ahäyifi;  ebenso  statt:  die  Ukme, 
liei:  die  alte. 

Säte  199  Z.  5  atatt  das  Volk  lies:  den  Feind. 

Seite  199  Z.  10  statt  Tobamka  yfi  tehannä  liea:  yü  hä$AM  Hwonna, 

Seite  H'O  Z.  17  lies:  Unser  hri.srlii\  liaudlc  bcdächtiglichl 

Seite  ]!)'*  /  'i5  lies:  hast  du  kein  Beutepferd  gebracht  {qtta  bezieht  sich  nur 
auf  Pferde  . 

Seite  202  Z.  21  v.  o.  lies:  (das  als  fiebrig  gilt},  breite  dein  Bett  aus  imd  lege 
dich  hin. 

Seite  202  Z.  23  t.  o.  ües:  ef-fantüra  umm  el-uiür»:  et-tani/tra  ist  die  Mutter 
der  Starke  (Gesundheit). 

Seite  205  N<»te  Z.  3  v.  u.  statt:  den  letzten  Abschnitt  lies:  Abschnitt  14. 
Seite  2l>C  Z.  5  und  6  v.  o.  und  mehrmals  im  Text.    Die  Namen  der  Ortschaf' 

ten  es'sur  f,  >i(l  und  ef-tafifnrn  haben  im  Arabischen  den  Artikel,  ebenso 

das  Seite  '2ul  Z.  7  genannte  cs-sindnine. 
Seite  207  Z.  7  v.  o.  die  genauen  Bevöikerungsüffcm  von  breki  und  fis-srnduine 

sind  169  hevw.  543. 

Mehrere  der  bprachlirluTi  Korrekturen  verdanke  ich  der  Gclalligkeit  des  Herrn 
Dr.  Kampffmeyek;  Herr  Direktor  Kanuler  Imt  mich  gütigst  mit  Berich- 
tigungen auf  botanisdienL  Gebiete  versehen. 
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13. 

Topographische  Notizen  zum  We^e  uach  Petra* 
Von  Prof.  D.  6«  Dalman  in  Jemaalem. 

Der  geradeste  Weg  von  Jerusalem  nach  Petra  wQrde  über 
Hebron^  komub^  *en  el-^be^  'en  el-butcdride,  nakb  en-nemeja  zu 
gehen  haben.  Ihn  zu  nehmen,  widerrK  aber  das  waaserarme  Qe- 
biet  ettdweetlieh  Tom  Toten  Meere.  Dann  bleiboi  für  den,  weloher 
den  Umweg  nm  das  Nordende  des  Toten  Meeres  ablehnt,  nnr  die 
Wege  durch  den  Paß  Ton  *en  dwhidi  oder  von  e^-zuera  übrig. 
Der  erstere  wird  erschwert  durch  die  entsetzliche  Serpentine  des 
Passes  selbst  und  die  Beschwerlichkeit  des  langen  Zuges  in  der 
Depression  des  Toten  Meeres.  Wer  nicht  besondere  Gründe  hat, 
ihn  zu  wShlen,  wird  sich  ohne  Zweifel  für  den  letzteren  entschei- 
den, der  ein  Recht  hat,  als  der  jetzige  direkte  Weg  von  Jerusalem 
nach  Petra  zu  gelten.  Unsere  Institiitsknrawane  nahm  diesen  Weg 
im  !■  l  ilh  jalir  1906  M,  liat  lim  über  auch  im  Jalire  1904  vom  uuc/tbär 
aus  rückwärts  benutzt. 

Für  die  alten  palästinischen  We^e  wurden  mit  Vorliebe  Berp;- 
rückeu  benutzt,  die  sich  zwischen  Tälern  hinziehen.  Diest  ni  - 
setz  folgt  auch  dieser,  indem  er  von  Jerusalem  bis  zur  Gegend 
von  kirmil  im  allpferaeinen  an  der  Wasserscheide  zwischen  Mittel- 
meer und  Totem  Meer  hinläuft.  Dabei  ist  er  von  rümct  cl-chald 
ab  in  das  Talsystem  eingetreten,  welches  den  größten  Teil  des 
Negeb  umfaßt  und  südlich  von  ghazze  ins  Mittelmeer  ausmündet. 
Er  berührt  hier  die  auf  der  Wasserscheide  liegenden  Ortslagen 


<]  Vergleiche  den  Bericht  über  die  Reise  de«  Instituts  nach  Petra  im 
Jahre  1904  von  Fun  du.  Jebemias  im  Paiaßtinajahrbuch  III  (1907)  S.  135 

bin  176  und  eine  Schilderung  des  Weges  durch  den  TaP  Ton  ez-zuf'ra  bei 
EcKAKDT,  ZiCKEiiMANN,  1  HNNEB,  Falästinensifiche  KulturbiUl*  r  S  21  tf. 
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teil  zlfj  isfabul  und  umm  eUamad^\  welche  mit  dem  Bfldlielieren 
hirmil  und  main  einst  einen  großen  Teil  der  SstHchen  AbdacliQng 
beherrscliten,  aber  jetzt  ihre  Rolle  an  das  mScbtige  Dorf  jatta 
abgetreten  haben,  dessen  Feldfluren  bis  zum  wädi  es-sejäl^) 

reichen.  Man  versteht,  warum  das  Alte  Testament  von  einer 
»Wüste«  von  Sipli  und  einer  > Wüste«  von  Maon  reden  kann 
(1  Sam.  26 2,  23.^4  .  Gemeint  sind  die  Teile  der  östlichen  Ab- 
dachung, welche  diese  Ortschaften  zu  ihrem  Gebiet  rechneten  und 
als  Schaftrift  benutzten.  Kohinsox,  dessen  Angaben  Bakdeker, 
aber  aucli  die  Karten  von  Fis(  iii:u  und  Gi  i  iii-:  folgen,  wurde  von 
seinen  Führern  über  7?ia  ui  und  ^udnl  nach  cz-zucra  cl-Jbka  ge- 
führt. Aber  dies  ist  keineswegs  der  gewöhnliche  Weg  von  Hebron 
nach  dem  Pass  von  ez'zuera.  Dieser  steigt  vielmehr  bald  hinter 
chirhet  umm  el-arnad  von  der  Wasserscheide  nach  dem  wädi  c/- 
fttchchüri  hinab,  geht  an  chirhef  fuäne  vorüber,  gelangt  über  den 
7iakb  el-meschachcha  in  das  Taisystem  des  wädi  es-sejhl^  deseen 
wichtigster  Vertreter  hier  das  tcadi  eUfachit  ist,  and  zuletzt  ?om 
tbädi  el'-meJjeebrüt  aus  an  dem  für  die  Reisenden  wichtigen  6ti*  | 
gleichen  Namens  vorbei  in  die  Hauptader  des  Systems,  welche 
gegenw&rtig  das  yon  ja(fa  aus  bebaute  Gebiet  abschließt,  und 
womit  das  bloße  Weideland  beginnt,  das  erst  bei  ez-zuera  ßl-fdka 
in  die  Tolle  Wfiste  übergeht.  Die  Taler  sind  hier  überall  nur 
wenig  eingeschnitten,  so  daß  eigentliche  Verkehrshindernisse  nir- 
gends  zu  fiberwinden  sind.  Auch  das  breite  icadi  ew^'o/  wird 
ohne  Schwierigkeit  gekreuzt  In  seinem  südlichen  Nebenzweige 
^cädt  ex'sammära  steigt  man  wieder  aufwärts  bis  zu  seinem  Kopf 
und  gellt  von  liier  über  zu  dem  übrrlaut'  des  iradi  tinirn  fa'fil,  das 
gleichfalls  dem  hahIi  cs-scjal  zulautt  und  durch  dun  Kücken  yin  flUh 
vl-hmn  von  dem  vorigen  Tal  getrennt  ist.  Auch  dieses  Tal  wird  bis 
zu  seinem  Kopf  verfolgt,  liier  gt  lam^t  man  auf  eiue  breite  Kuppe, 
den  räs  ahu  hidäda,  der  zum  erstenmal  den  Ausblick  auf  das 
Tote  Meer  gewährt^).  Man  übt-nsclmut  von  dieser  Warte  die  /  weite  \ 
Staöel  der  grolien  Abdachung,  aber  auch  rückwärts  ihre  Ober- 
stufe, über  der  das  Hochplateau  in  der  JUchtung  von  Südwesten 

«}  So  auch  bei  rioi",iN>,0N  und  ülk&in.  Die  englische  Karte  nennt  den 
Platz  Khurhet  Ghaudim. 

Ich  bin  «weifelhaft,  ob  man  lejäl  oder  saijäl  «a  tebreiben  hat 
3)  In  dieser  Gegend  liegt  wohl  das  Belad-^'ItmaSt  von  DE  SAUiitnr,  < 
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nach  Nordosten  sich  wie  eine  mächtige  Wand  erhebt.  Die  Aus- 
sicht nach  dem  Süden  bleibt  auf  diesem  ganzen  Wege  durch  die 
WaBBerscheide  nach  dem  icädi  el-mtlh  verschlossen.  —  Zwischen 
dem  irädi  umm  ibdün  (links)  und  vHidi  *amra  (rechts)  steigt  man 
steil  hinab,  passiert  in  der  Tiefe  den  links  im  Grunde  liegenden 
iür  ahu  kadäda^  dann  eine  kleine  Ebene  el-mredsch^  wohl  auch 
zum  System  des  wsdi  umm  ibdün  gehörig.  Bin  maßiger  Kamm, 
den  man  mir  als  d-medba^  bezeichnete,  erlaubt  einen  leichten 
Obergang  nacb  einem  Talkessel,  den  man  schon  nach  ez-zuera 
benannte.  An  seinem  Kopfe,  rechts  abseits  yom  Wege,  Hegt  hoch 
oben  ez'Zuera  ehföka^  nach  welchem  RoBiNSOsr  kam.  Hier  zweigt 
sich  ein  Tielbegangener  Weg  nach  chirhBi  el^lh  nnd  Utr  essela* 
in  westlicher  Bichtang  ab.  Zwischen  kahlen  niedrigen  Hügeln 
zieht  sich  nun  der  Weg  durch  ein  flaches  Tal,  das  sich  zu  einer 
kleinen  Ebene  erweitert^  in  welcher  eine  einzelne  große  Akazie 
{(alh^  Acacta  torfih's)  als  erste  Vertreterin  der  Flora  des  südliclien 
ff/iör  und  der  ^araha  auffiillt.  Das  Tal  verengt  sich  darauf  zu  der 
bchlucht  6iik  ef-taemc  mit  mehrfarbigem  Staub  (wohl  von  Mergel) 
und  preht  wiederum  in  eine  weite  riäciie  über,  auf  welcher 
zwei  Strmhaufen  rdschum  vl-haddad  als  Verstecke  beduinischer 
Wegelagerer  crelten.  Von  hier  aus  gelangt  mau  erst  an  das  Ton 
rechts  kommendr  f  iLTi  ntliche  uädi  ez-::/f<T(i^\  eine  enge  Schlucht, 
in  welche  man  steii  hinabsteigt.  Unterhalb  der  Kastellruine 
chirbet  ez^zuera  et-tUhta  erreicht  man  den  mit  «»V/r-Bäumen  und 
Akazien  bestandenen  Talgrund,  auf  welchem  der  Weg  ziemlich 
eben  bis  in  die  Nahe  des  Westufers  des  Toten  Meeres  in  der  Ge- 
gend des  ras  eUhlsche  gelangt. 

Der  hier  beschriebene  Weg  über  tuäne  nach  dem  Toten  Meer, 
dessen  Bedeutung  für  ältere  Zeit  aas  dem  arabischen  Kastell  von 
m^mera  erhellt  >j,  hat  keine  bekannte  Geschichte.  Doch  wird  er 


>)  Das  Tal  heißt  wohl  >da3  kleine  Dickicht«  nach  den  Bäumen,  die 
darin  stehen. 

S)  Die  Bedentang  de«  Weges  dnrcli  den  Paß  von  «zrzuSra  in  arabischer 
Zeit  wird  illDstriert  dnreh  das  YeneiclmiB  der  Poststationan  bei  ChaiIl 

AZ-ZÄumi  (um  1450),  wie  sie  R.  Haktman.v  in  >Die  geographischen  Nach- 
richten über  Palästina  und  Syrien  in  IJalil  az-ZähiuTs  zubdat  kaif  al-ma- 

tnnffl  f  S  72.  82  mitteilt.  I'>on  Wc'f,'  von  Hebron  nach  e/-A-*raA- bezeichnen  die 
Stationen  d^clianha.  ez-zmvair,  es-Mißc,  el-hafar  [Infnr'?  vielleicht  hifrahha). 
Von  Hebron  nach  lUchanba  sind  12  Meilen,  von  da  nach  ez-zutvair  18,  dann 

18* 
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voraus^^*  st  Izt  St  il],  wiim  König  Aiualricli,  der  117r5  bei  hh-wil 
lagerte,  dort  nach  Wilhkl.m  von  Tvia  s  XX  'M)  leicht  Nachriciitea 
vom  Lande  jenseits  des  Toten  Meeres  erhalten  konnte. 

Am  ras  el-hische  mündet  er  in  den  von  Jerusalem  über  *en 
dschidi  kommenden  Weg,  welcher,  wahrscheinlich  wegen  der 
Quelle  dieses  Namens,  in  alter  Zeit  vielfach  dem  Wege  Ton  ex-- 
zuera  vorgezogen  wurde.  Der  letztere  ist  von  Natur  wasserlofl  und 
wird  durch  die  Zisternen  von  el^mkebrätf  ahu  kadäda  und  rz-zuera 
nur  Yom  Winter  bis  zum  Frühsommer  mit  bescheidenem  Wasser- 
Torrat  Tersehen.  Über  *m  d$chidi  zog  nach  2  Ghron.  20].  das 
Heer  der  Ammoniter  und  Moabiteri  aber  auch  Balduin  L  im  Jahr 
1100  auf  seinem  ersten  Zuge  nach  Petra. 

Für  denjenigen,  der  vom  Paß  von  xuera  nach  dem  ndkh  e^af^l 
(s.  u.)  jenseits  der  Waia  gelangen  wollte,  war  der  jetzt  nicht  mehr 
gangbare  Weg  auf  der  Ostseite  des  dschebeJ  sudum  ein  nnnütsEer 
Umweg.  Kurzer  und  bequemer  ist  der  Weg  durch  die  fast  ebene 
Schlucht  en-'nuchbär  auf  der  Westseite,  den  auch  wir  einschlugen. 
Nach  ihrer  Durchschrcitung  bleibt  der  Salzsumpf  es-sabrha  in 
einiger  Entfernung  links  liegen.  In  dieser  Gegend  müiuU  n  von 
Westen,  nicht  weit  von  der  Salzquelle  ^l-n  el-beda,  nakb  und  icadi 
eUemaz.  Seltsamerweise  hat  die  Karte  von  Fischku  und  (Jüthe, 
auch  Bkünxow,  das  inidi  cl-ctnaz  doppelt,  zuerst  westlich  der 
tidhrha^  dann  siidlicher  als  Nebenzweiji  dos  u-ndi  fj^re.  Das  letz- 
tere i^t  ein  Irrtum,  den  die  hier  sehr  iehierlitilt  !■  nighsche  Karte 
veranlalil  hat.  Gegenüber  dem  von  Norden  in  die  Xordwestecke 
des  ghor  mündenden  wädi  fikn;  wendet  sicli  der  Weg  .südwestlich 
und  geht  den  steilen,  aber  vom  Wiisser  völlig  zerrissenen  Mergel- 
rand, welcher  das  ghör  gegen  die  ^araha  abschließt,  entlang.  Ich 
horte  die  \iraba  auf  dem  östlichen  Hochland  öfters  als  ghör  be- 
zeichnen, doch  offenbar  irrtümlich.  In  b,sera^  cf-(af  de  und  bei 
den  ghauärnc  werden  'araba  und  ghör  stets  an  dieser  Stelle  ab- 
gegrenzt. Für  die  Wa.sser7er8orgaDg  der  Karawanen  ist  wichtig 
die  auf  Musils  Karte  fehlende  starke  QueUe  'en  el-'arw  mit  völlig 
trinkbarem,  wenn  auch  lauem  und  ein  wenig  salzigem  Wasser. 


15,  24  und  21  Meilen.  Auch  Taubenpost  geht  von  Kairo  nach  cl-lumk  diesen 
Weg  mit  der  einzigen  Station  cysiifie,  45  Moilon  von  Htbron  wio  oben), 
48  von  el-kerak  [vorher  ib).  Danach  konnte*  Uiv»  Kaatell  von  ez-zucra  der 
Sicherung  der  Poatatraße  gegolten  haben. 
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Die  englische  Karte  sowie  BbOnnow  setzen  sie  an  das  tcädi  cd- 
dseheh,  die  große  Abflaßrinne  der  ganzen  nordlichen  '^araba.  Wie 
man  schon  bei  Robinson  sehen  kann,  liegt  sie  Stunden  Wegs 
nordwestlich  davon.  Wir  zogen  an  der  Mündung  des  toädt  ed-dscheb 
Yorfiber,  passierten  das  wädi  en-naeme  und  bogen  endlich  ein  in  das 
tcädi  ef'fiäJ^f  das  uns  in  die  ^araha  hinauf  nnd  an  ihrem  5sÜichen 
Rande  nach  der  Ruine  imd  dem  Bach  dieses  Namens  fbhrte.  Ein 
znm  Teil  gemauerter  Teicb  Ton  34  m  im  Quadrat  mit  Zuleitung»- 
rinne  aus  dem  Bach  und  Ableiiungskanal  und  ein  Tiereckiges 
Kastell  aus  Ideinen  Steinen,  das  offeiibar  die  StiaBe  scbützen 
sollte  xmd  auch  als  ehän  dienen  konnte,  bilden  die  Ruine.  Das 
ehemals  Tom  Teicb  aus  kCLnstlicb  bewSsserte  Land  flÜlt  auf  durch 
seine  regelmäßige  Terrassierung.  Dreißig  fast  unfibersehbar  lange 
Terrassen  von  je  32  m  Breite  liegen  übereinander,  durch  etwa 
meterhohe  Maueru  geschieden  und  selbst  wieder  durch  querlau- 
fende Mauern  in  Vierecke  geteilt,  in  die  das  Wasser  geleitet  wurde. 
Kur  i'j  Wegstunde  südlicher  als  sei  cf-^läh  biegt  der  Weg  ein  in 
das  unterhalb  wohl  in  das  trädi  cf-flah  inUndeiide  Tal  des  i^fl  id- 
dahl,  an  dessen  Ausgang  ein  kurzer  Wasserlauf  sichtbar  wird. 
Haid  teilt  sich  das  Tal,  das  liaupttal  wendet  sich  noch  stärker  als 
bisher  nach  Südosten,  während  ein  Nebental  die  anlängliche  Kich- 
tung  des  Haupttals  fortsetzt,  hat  aber  nicht,  wie  Bkünxovv  angibt, 
seinen  Anfang  bei  gharandal  (bei  Bbünn«  »w  irrig  mit  dem  Artikel), 
sondern  endet  vor  dem  Höhenzug,  welcher  den  Kessel  von  bscra 
auf  der  Westseite  einschließt.  Ich  erhielt  für  das  Nebental  den 
Namen  wadi  vr-rdschedschil^  und  für  den  Bergrücken  zwischen 
Haupt-  und  Nebental  ed-dwhardwML  In  der  Mitte  des  Haupttals 
finden  sich  die  bei  Musil  nicht  angegebenen  Quellen  'en  d-Msche  mit 
kleinem  Bach,  diese  bei  einem  kleinen  Wäldchen,  und  die  schwfi- 
chere  *e»  umm  el'fanädschin.  In  der  Gegend  der  letzteren  Quelle 
lauft  dem  Tal  von  Imks  ein  längerer  und  später  ein  kflrzerer 
Seitenarm  zu.  Der  erstere  heißt  wohl  vxidi  mwehmül.  Der  eigent- 
liche Anstieg  beginnt  erst  oberhalb  der  genannten  Seitentäler  auf 
einer  Bergzunge,  welche  zwischen  dem  letzten  Ton  ihnen  und  dem 
hier  sich  in  5stlicher  Richtung  biegenden  Haupttal  au&teigt. 
Wacholderwald  bedeckt  hier  die  höher  liegenden  Hange.  Spuren 
künstlichen  Wegebaus  werden  öfters  sichtbar.  In  Sandsteinfelsen 
eingekratzte  Stauiuieszeichen  und  arabische  Namen  unten  im 
ersten  Teile  des  Uaupttals,  dann  oberhalb  von  'vn  el-Jusche  be- 
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weisen  außerdem  die  Bedeutsamkeit,  des  Weges,  des  bei|uem8ten 
mid  darum  wichticfsten  Aufstieges  aus  der  'araha  zur  Gebalene. 
An  seiiK  Ml  oberen  Ende,  in  der  Nähe  des  in  der  Gepenil  einzig- 
artigen Zypressenhains  ^)  vz-zrefc^  unterhalb  des  cJiaschm  ahu  sa- 
helcj  nicht  weit  von  der  Quelle  'en  el-fafü(^)  und  der  gleichnami- 
gen Uaine,  sind  in  einer  Felsplatte  desselben  etwa  15  Kreise  oder. 
Bpiralen  Ton  9  cm  Darcbmesser,  in  der  Nähe  in  emeni  Felsen  auch 
ein  Männlein  zu  Pferde  und  eine  Peitsche  eingekratzt.  —  Ein 
seltsames  Geschick  hat  dieses  Tal  gehabt.  Robinson  hat  es  mit 
dem  wSdi  ffharandal  zusammengeworfen,  die  englische  Karte  Ter- 
zeichnete  es  richtig,  gab  ihm  aber  den  falschen  Namen  Wady 
Ghuwair  und  Uefi  bsera  nnd  ^harandal  ohne  wädi.  Das  Kärtchen 
der  Beeue  BiMxque  1897,  S.  206,  hat  h^era  wieder  mit  einem  Tal 
yeneheni  dies  aber  nach  eHlnh  laufen  lassen;  wl  €4-4^  bUeb 
ohne  Namen,  Laobanoe  [Rev,  Bihl.  1897,  S.  290)  meinte  ihn  aber 
mit  Je  eol  de  Gouetn  BrOnnow  Terlüngerte  einen  Nebensweig  des 
tel  ct-tlah  bis  gharandal  und  behielt  den  Kamen  uSuli  el^huwer 
filr  seinen  Hauptstamm  (1).  Mimiri  hat  auf  seiner  Karte  Ton  Arabia 
Petraea  das  Tal  wieder  richtig  mg  ^j;-  ben,  aber  zu  kurz  gezeichnet 
und  für  das  von  mir  oft  eriVagte  (lahl  irrig  dachal  gesetzt. 

Der  Paßweg  hat  auf  der  Hochebene  eine  ostliche  und  eine  süd- 
östliche Fortsetzung.  Die  erstere  geht  an  hst  ra  vorüber  nach  dem 
Pilgerweg  nach  Mekka,  wodurch  es  sich  erklärt,  da«  man  früher 
von  Gaza  ans  lieseii  Weg  nacli  Mekka  wühlte;  die  letztere  passiert 
die  bedeutsame  byzantinische  Ortslage  rhirbet  e/i-misräntjc  mit 
Quelle  cl-iiuthr  wohl  das  (  'arcaria  bei  El'SEBIüs  und  im  Steuer- 
tarif von  Beersaba,  dessen  Name  im  nahen  sTd  kurkür  erhalten  ist] 
und  chirlet  c/ürän,  und  mündet  in  die  nordsüdliche  Hauptstraße 
des  Landes,  welche  der  erstgenannte  Weg  zwischen  bsera  und 
gharandal  kreuzt.  Hier,  nahe  der  Kreuzung  des  wichtigsten  Paß- 
weges und  der  Hauptverkehrsader  des  Landes,  lagen  verständlicher- 
weise  seine  alten,  einander  ablösenden  Hauptstädte  Bosra  (^^a), 
Azindela  {gharandel]  und  ruwat  (chirbet  r%oät). 

Auch  unser  Weg  folgte  von  hier  ab  zunSchst  dieser  Haupt- 
straße. Um  für  das  Nachtquartier  Wasser  zu  haben,  machten  wir 
indes  den  kleinen  Umweg  zu  der  etwas  rückwärts  gelegenen 


ij  Es  ist  Cuj^r<ssus  horizontalis,  hier  arz  gcnaunt. 

<)  VAluig  und  die  Karte  der  Btou»  Bibl  1897  S.  906  irrig /«toA. 
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Bumpf bildenden  Quelle  'en  umm  ed-dsrhcJadUf^  vielleicht  MusiLs 
mojel  dschudscha.  Die  Straße  umgeht  hier  den  Bergrücken  kanän 
eiffhäTf  an  deren  Nordfuß  jene  Qaelie  unteihaib  der  Straße  enfr- 
apringt,  auf'  der  Westseite.  Brünnow  setzt  an  diese  Stelle  einen 
dschebet  ^äna,  dessen  Höhe  er  gemessen  hat^  wirft  aber  offenbar 
den  H5henracken,  dessen  beide  westliche  VorsprOnge  oberhalb 
4äna  die  Namen  el-'eime  und  el-iapne  tragen,  znsammen  mit  der 
östlicher  liegenden,  wohl  höheren  Basaltknppe»  welche  man  in 
4äna  schlechtweg  eUhiola  (MusiL  ^aJa  al-^arän)  nennt  nnd  als 
iala  toäfU  qalma  nfiher  bezeichnet.  Weiterhin  Hegt  an  der  Straße 
der  fttr  die  Karawanen  wichtige  Bronnen,  welchen  die  Fremden 
meist  hir  el'a(<t(a  nennen.  In  dämi  sagt  man  bir  ^tffäl  schnöde 
(MusiL  sehhäde)f  bei  den  'wi'ä/a-Bedninen  selbst  bJr  el-älu 
BliÜNNuws  Name  biyär  es-sebaa  ist  völlig  unbekannt.  Nordlich 
und  8ü<llich  vom  lirunnen  liegen  TrUmmerstütten,  welche  mir  als 
echrah  d-lur  bezeichnet  wurden,  weiterhin  reclits  vom  Wege  <  hir- 
btf  ul*u  'adschiid.  Ml'siFi  schreibt  ahn  'ad.srhadseh  und  legt  dies 
unmittelbur  au  den  Brunnen.  Wir  uniLrini:en  diesen  Teil  des 
Weges,  der  am  westlichen  Hände  des  lluchplateauö  hinläult, 
durch  einen  Abstecher  nach  dem  Dorfe  (/Iiiki  '\  das  auf  einem 
Hügel  etwa  in  der  Mitte  des  Abhanges  des  nach  ihm  benannten 
Tales  nahe  seinem  Kopfe  liegt.  Das  bachbildende  Wasser  der 
Quelle  't'n  vr-riüsch  fließt  an  ihm  vorüber.  Der  Aufweg  zur  Land- 
straße bot  guten  Einblick  in  das  Sandsteingebiet  von  el-barra^ 
welches  zwischen  wädi  däna  und  /  vl-ghmcer  einen  weiten  Kessel 
füllt,  aus  welchem  die  kleine  Kuppe  cl-kams  aufragt.  Durch  eine 
niedrige  Wasserscheide  steht  dieser  Kessel  Ton  el-barra  in  Ver- 
bindung mit  dem  östlichsten  Anslaafer  des  weder  von  BrDnnow 
noch  TOn  MufiiL  richtig  gezeichneten  ghuwer^  dessen  Gebiet  sich 
nnmittelbar  sUdlich  anschließt. 

Die  Landstraße,  welche  östlich  Ton  eUbarra  nnd  el-ghuwer 
allm&hlich  in  eine  kleine  Ebene  hinabsteigt,  die  nur  durch  einen 
niedrigen  Höhenzug  von  der  scheinbar  unübersehbaren  Hochebene 
▼on  0sck'8chera  getrennt  wird,  schneidet  hier  ein  von  Nordosten 
kommendes,  nicht  sehr  tiefes  Tal,  sidd  dabdif,  das  dem  ghuiccr 
zuläuft,  ~  die  Grenze  der  Landschaften  ed-dschehül  und  each- 


1)  Dies  ist  nicht,  wie  man  friihnr  sai?lo,  das  a1tc^  Thoana  (daa  vielmehr 
«s  tt-titäneit  sondern  wäre  auf  eia  altes  ^ma  zurückzuführen. 
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schcrOy  nach  der  jetzigen  Landesverfassung  der  katla  von  e(-(qfile 
und  der  von  maän.  Jenseits  dieser  Grenze  liegt  chirbet  ea^tamra 
(auch  es-smcra)j  wohl  zu  unterscheiden  yan  emer  anderen,  nord- 
östlich liegenden  chirbet  es-smira^  die  mir  auch  als  chirhvt  *en 
ef-(ar'tk  bezeichnet  wurde  (bei  Brünnow  chirbet  ed-demm).  Von 
der  Landstraße  weit  abseits  bleibt  auf  der  linken  Seite  der  weit- 
bin sichtbare  einzige  Baum  der  Gegend  sehadseharat  ep-faiföry  den 
MusiL  sogar  auf  die  rechte  Wegseite  setsst.  Bei  chirbet  ee-eamra 
scheidet  sich  der  Weg.  Die  vom  Telegraphen  begleitete^)  große 
Landstraße  setzt  sieh  in  südlicher  Richtung  fort,  um  später  (wohl 
in  odruh)  nach  tna*än  und  el-afaba  auseinander  zu  gehen.  Wer 
nach  Petra  will,  biegt  sSdwestlich  ab  und  umgeht  den  scharf  ein- 
geschnittenen Oberlauf  des  ffhuu  er,  bis  er  südlich  von  esch-schöbak 
die  Quelle  'cn  iicdschl  mit  einem  ostwärts  bis  dosak  laufenden 
kleineu  liaclie  erreiclit.  Man  kann  aber  auch  in  den  Obcihiuf  Jos 
ffhuwcr,  hier  wädi  el-lxirdlie  genannt^),  auf  dem  steilen  Wege 
^akbet  cl-ynusta  dsrhilr  bti  liicuNNOw  an  falscher  Stelle  angegeben) 
hinabsteigen.  Man  folgt  nun  dem  Tallauf,  dessen  Wasser  hier 
*f7/ '(//  //  iMrsiL  (//./'/)  genannt  wird,  aufwärts,  kommt  an  rhirbet 
abu  maclifHh  (Mlsii,  irrig  machfii()  links  vorüber  und  gelangt  so 
schlie blich  zu  der  ehemaligen  Festung  csch-schöbak,  welche  jetzt 
ein  Dorf  und  Sitz  eines  mudir  ist^).  Nördlich  und  südlich  ent- 
springen Quellen,  deren  Bäche  sich  unterhalb  Terelnigen ;  die  nord- 
liche lieilU  (l'önsurj  die  südliche  V*«  er-raghUjc  (IMl'sil  auf 
der  Karte  ^en  el-muramee,  anders  Arab.  Petr.  II  1  S.  326).  Von  der 
südlichen  steigt  man  in  südlicher  Bichtung  zu  *en  nedeehl  hinaut 
Von  *en  nedschl  führen  drei  Wege  nach  Petra.  Der  westlichste, 
den  wir  für  den  Bückweg  wählten,  geht  erst  Über  die  kleine  Ebene 
el'bak'oy  überschreitet  aber  sehr  bald  den  niedrigen  Bücken, 
welcher  dieWestgronze  des  Hochlandes  bildet,  und  geht  dann  am 
Abhänge  entlang,  bis  die  Ebene  von  el-be4a  erreicht  ist.  Vor  dem 
eigentlichen  Abstiege  passiert  man  südlich  die  bedeutende  Orts- 


'j  Der  Telegraph  berührt  nicht  esch-schöhak,  wie  Musii.  angibt. 

*l  Unterhalb  folgen  die  Namen  sei  el^ghuicvr  und  ti  l  tsd'detnc,  worauf 
der  Bach  sich  bei  fitfüm  mit  ül  dSna  vereinig^  und  al«  ül  «d-dg^mnai  oder 
•elf «dun  noch  ein  BtOck  in  der  'arii5a  fortlftnft 

^)  Die  hwla  von  maüu  zerf&Ut  m  drei  Dintrikto»  den  von  ma'än,  tob 
etch-nrhobak  und  von  el-'akahe,  vrrmi  nach  Mitteilung  des  KaimmtVamS  TOn 
maün  ein  nea  za  errichtender  Distrikt  von  tubük  kommen  toll. 
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laf?e  sehamrnäclu  (leren  Umgebung  bei  MüSIL  gauz  imrichti>  ge- 
zeichnet ist,  uud  hat  hier  links  'en  chwäle^  weiterhin  ' e//  el-ardh 
mit  dem  hochgelegenen  Heiligengrabe  'id  ihn  zcdcm.  Am  Abhang 
folgt  chirbet  el-aräA-,  chirbet  hübür  ez'zibl^  endlich  *en  ehzcr.  Von 
el'bi'da  ftihren  bequeme  Wege  sowohl  nach  dem  Kessel  von  Petra 
selbst,  als  nach  dem  ilim  östlich  vorgelagerten  Kessel  Ton  eldschi» 
Man  kann  wohl  auch^  statt  nach  ei-bvda  hinabzusteigen,  nm  Ab- 
hänge entlanggehend  über  chirhct  dihdeba  oder  bidibda  (ich  horte 
beides '  nach  dem  Kessel  von  t^/effc/M' gelangen.  Der  mittlere  Weg, 
den  wir  auf  der  Hinreise  einschlugen,  bleibt  länger  5stlicli  TOm 
Westrande  des  Plateaus,  durchzieht  das  mit  Terebinthen  bestan- 
dene Tal  am  Fuß  des  waldigen  Bfickens  chw  et-hisch^)^  steigt  dann 
ebenfalls  zum  Westrande  hinauf  geht  aber  auf  ihm  entlang  und 
senkt  sich  ins  Tal  der  Quelle  %i  etrhaij  zum  Kessel  von  eidtehi 
hinab.  Der  dritte,  östliche  Weg,  den  wir  1904  zogen,  zweigt  sich 
Ton  dem  vorigen  in  der  Weise  ab,  daß  er  yom  wädi  ehbr  el-hisch 
nach  dem  toädi  *en  mikwoHf  das  in  das  Hochplateau  eingeschnitten 
ist,  In  Büdlicher  Richtung  fortläuft  und  Ton  hier  auf  dem  Berg- 
rücken  zwischen  der  Fortsetzung  dieses  Tales,  toädi  eUtnahzüI^ 
(BkOnkow  irrig  mahzul)  bez.  wädi  chaHl  und  dem  tßädi'en  el-haij 
absteigend  schlieBHch  in  den  mittleren  Weg  wieder  einmündet. 
Spuren  einer  alten  Straße  weist  der  mittlere  Weg  auf;  doch  ist 
diese  scliließlicli  von  der  jetzigen  Trace  westlich  abgewichen,  also 
nicht  in  jenem  Tale,  sondern  am  westlichen  Abhang  abwärts  ge- 
stiegen und  hat  sich  du  nach  der  Ebene  von  t  l-l»  tla^  dem  Kessel 
von  Petra  und  dem  Kessel  von  vldschi  verzweigt. 

Petra  selbst  wur  elieth  ni  als  Landeshauptstadt  ein  wichtiges 
Wegeziel,  aber  gleichzeitig^  eiue  Üurchgangsstaiiün.  und  zwar  auf 
dem  Wege  von  Damaskus  nach  Ägypten,  welclier  jenseits  Petra 
durch  den  Paß  von  cr-rha  i  in  die  '^araba  und  dann  durch  di?  west- 
liche Wüste  führte.  DaU  über  viaun  von  lunerarabien  her  eine 
zweite  wichtige  Weglinie  durch  Petra  nach  Ägypten,  aber  auch 
nach  Palästina  führte,  mag  entscheidend  für  die  Bedeutung  der 
alten  Stadt  sein,  ist  aber  hier  nicht  näher  zu  besprechen;  siehe 
mein  Buch  »Petra  und  seine  FelsheiligtOmer«  B.  26 ff. 

HrÜN.NOW  b^>n''nnt  so  i-iiic  Ort«:lage  im  Tal,  (lü;  iihi  r  rhirhet  mihdus 
heißt.  Auch  ein  Brunnen,  h^r  cd-debüg/mt,  liegt  im  Tai  rechts  vom  Wege. 
Ml'siL.  nennt  ihn  bir  ad-dahara. 
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zu  Jerusalem. 

14, 

E|»igrap1ii8elie8. 
Von  Pirof.  D.  0.  DalmMi  in  Jerasalem. 

1.  In  chitfin  im  dschölan  ist  ein  Tfirstnrz  aas  Basalt  in  der 
Mitte  geaclimttckt  mit  einem  Ereus  in  der  bekannten  Form  des 
eisernen  Kreuzes,  das  in  einen  Ring  eingezeichnet  ist.  Es  halbiert 
die  griechische  Inschrift: 

d.  h.  »Darob  dieses  siege!« 

Kätselhatter  schien  eine  andere  ebenfalls  au  einem  Tiirsturz  in 
einer  tabtäa  ansaia  angebrachte  Inschrift,  die  uaverkennbar  lautet: 

nVHCON 
Kf  CT 

Das  dürfte  zurückzuführeu  sein  auf:  Ttoirj'jov  yai  oo  > mache 
auch  du  (das  Gleiche)«,  mit  sjpätgriechischer  Aussj^rache  von  oi 
nnd  0L\. 

2.  Auf  einem  Kapital  der  Kirchenraine  von  chirbel  säjü^  zwi- 
schen er-rummän  und  'ammän  steht  an  einer  Seite: 

HAHA  , 
TEKNA 

auf  einer  anderen  Seite: 

MÄP 
TYPIC 

OY 

Ein  Kreuz,  das  an  das  Juhauuiterkreuz  erinnert,  ist  in  das 
Kapital  eingeliauen. 

3.  In  der  deutschen  Kolonie  Wilhelm a  nahe  eUjehüdlje  bei 
Jafa  fand  man  vor  einigen  Jahren  zwei  römische  Meilensteine, 
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die  ich  im  Herbst  1906  in  Aiigensciiein  neliinen  konnte.  Sie  be- 
finden sich  jetzt  dort  im  Hofe  eines  Kolonisten. 

Der  erste,  besser  erhaltene,  ist  jetzt  1  ra  lang  and  verjüngt 
sich  von  0.455  m  Durchmesser  zu  0.44  m.  Die  viereckige  Basis 
ist  abgehauen  worden.  Die  Höhe  der  roh  eingeluraeiieii  Schrift 
ist  etwa  6  cm«  Ich  lese  darauf: 

IMPCAfEiSfLSE] 
PTI  SEVERVSPIYS 
PERTA/GAR  ABAD 
PAR.MAX'RPOTXVIll 
IMPCAESMA^RASTONI 
NVS.PIVSA/GTRIPOT 
XIII. IMP. neos. PRC 
[FI]L[DjlVIClMP[S£V] 

Vom  sweiten  Stein  ist  nur  ein  sehr  beschSdigtes  Stück  von 
0.90  m  LSnge  und  0.50 — 0.44  m  DorchmeBser  erhalten.  Von  der 
Schrift  ist  nnr  wenig  erkennbar: 

XI 

[MAjRCOPrSE^VE 
RO'MiACR  INO 
[PIOFELjAVtG] 

Auf  dem  ersten  Stein  liundelt  es  sicli  um  die  Kaiser  Lucius 
Septimius  Severus  mit  den  Heinamen  Pius,  Pertinax,  Augustus, 
Arabicus,  Adiabenicus,  rarthicus.  Maximum  und  Marcus  Aurelius 
Antoninus  fCaracalla)  mit  lifii  litinampr!  Pius,  Anmi^tiK^,  der  in  der 
Inschrift  am  SchluÜ  als  Sohn  des  vorigen  bezeichnet  wird,  welcher 
ihn  196  zum  Caesar  erhob.  Als  Zeitangabe  erscheint  das  18.  Jahr 
der  tribuniria  po(ci>(as  beim  Vater,  das  18.  Jahr  dieser potvataii  beim 
Sohne,  also  wahrscheinlich  das  Jahr  210  n.  Chr.,  kurz  vor  dem 
Tode  des  Vaters,  der  211  starb. 

Der  zweite  Meilenstein  gilt  dem  Kaiser  Marcus  Opellius  Severus 
Macrinus.  Da  er  nur  kurz  regierte  (217 — 18),  ist  trotz  der  fehlen- 
den Zeitangabe  die  zeitliche  Herkunft  des  Steines  hinreichend 
klar.  Inicbriften  dieses  Kaisers  sind  öfters  absichtlich  beschädigt 
worden. 

Die  Meilensteine  bezeichneten  ihrer  Lsge  nach  das  fünfte 
Milliarium  Ton  Diospolis^Ljdda  aus,  das  sechste  Ton  Ikal^at  räi 
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e/-'t'«-Antipatris  i),  andern  Wege,  den  Paulus  um  das  Jahr  59  n.  Chr. 
von  Jerusalem  über  Bethoron,  Lydd;i,  Antipatris  nach  Caesarea 
als  Gefangener  zog,  von  TOKeitem  und  200  Öpeerträgem  geieiiefe 
(Apg.  232,  ff  )- 

4.  An  der  KömerstraR^'  von  Pella  über  'udsc/i/un  iKich  Gerasa 
im  Ostjordimland  sind  schon  mehrere  Meilensteine  gefunden  wor- 
den. Gkrmeh  Durand  verzeichnet  in  Ree.  BibL  1899  S.  31  den 
ersten,  dritten,  vierten,  fünften  und  achten  Stein  dieser  Sirecke 
(von  Pella  ab  gerechnet),  leider,  ohne  genauer  anzugeben,  wo  diese 
Meilensteine  sich  befinden.  Derselben  Straße  gehört  an  der  Meilen^ 
stein  von  kufr  ahU^  CIL  12099,  and  von  ^^adschlTin^  CIL  6715 — 
14177.  Kurz  vor  dem  Dorfe  baün^  von  wo  die  Kömerstraße  jeden- 
falls dem  direkten  Weg  nach  'adschlün  folgte  und  somit  chirbei 
me^na  nicht  berflhrte,  findet  sich  ein  Meilenstein,  der  zwischen 
die  beiden  zuletzt  genannten  einznschalten  ist  Er  ist  rSmisch 
und  griechisch  als  der  zehnte  bezeichnet.  Infolge  des  Fehlens 
einer  zuverlässigen  Karte  vermag  ich  nicht  anzugeben^  yon  wo 
aus  dies  gerechnet  ist.  Die  Inschrifti  deren  erste  Zeilen  fehlen, 
lautet: 

COS  H  DIVI  ANTO[NiNI] 
FILIDIVIHADRIANI 
N  E  POT  E[S]  DI VI'R AI  [AN I] 
[P]ARTHICIPRONEPO[TES] 
DIVI  NER  VAE  ABh£[PJO[TES] 

I 

Am  Anfange  wäre  zu  erganzen  Imp.  Caes.  M.  Aur^lim  Anto- 
ttiftua  Aug,  Pontif*  Äfaxmus  Drib,  Poiest  XVI  Co»,  III  et  Imp^ 
Caes,  L,  AureHue  Verus  Trib,  Poteii,  IL  was  auf  das  Jahr  162 
weist  Identische  Angaben  haben  die  Meilensteine  Nr.  IV  Duband 
(s.  o.),  von  htfr  abU  und  von  ^adschlun.  Wir  begegnen  denselben 
Kaisem  aber  auch  auf  Meilensteinen  der  Straßen  von  Jerusalem 
nach  Eleutheropolis  und  nach  Keapolis,  s.  CIL  12065—12068. 
Unter  ihnen  ist  offenbar  am  Straßenbau  in  Palästina  eifrig  ge- 


t]  Dies  kann  UDmöglich,  wie  Benztngee  bei  Paulv-Wipsowa,  lieal- 
encyklopftdie  «.  t,  Antipairii^  meist»  das  wasBerlose  kepr  »aha  sein.  Auch 
die  Entfernung  von  Ljdda  erlaabt  es  nicbt  Nach  dem  Itin,  Burdi^ahitM 
sollte  sie  10  rOm«  Heilen  betragen,  ifce/V  täba  ist  um  die  H&lfte  weiter. 
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arbeitet  worden.  Hier  handelt  es  sich  gewiß  um  eine  von  Skytho- 
polis  {bPsän)  ausgehende  Verbindungslinie  zwischen  West-  und 
Ostjordanland. 

5.  Bei  dlbän  hat  man  voriges  Jahr  eine  bedeutende  Grab- 
anlage, die  ich  schon  11K)4  besuchte,  ausgeräumt  und  besser  zu- 
gänglich gemacht.  Es  befindet  sich  darin  eine  große  Zahl  von 
Sarkophagen.  Einer  von  ihnen  trägt  an  der  Stirnseite  die  Inschrift: 


OAe 

ABDO 

Ae 

OMA 

H  c 

N  O  Y 

Das  ist  zu  lesen  OXaaOr^;  Aßooojiavou.  Der  erstere  Name  ist 
nabat.  nnb:?  [='ülthat)  CIS  578  u.  öfter.  Abdoomanu  ist  von 
LlTT.MANN  in  nabatäischer  Schrift  als  gefunden  worden 

(s.  Clkrmont-Ganneau,  Recueil  VI  S.  215).  Er  erklärt  es  als 
»Knecht  des  Ammon«,  was  durch  die  obige  Schreibung  widerlegt 
¥rird.  Was  das  schneckenähnliche  Ornament  am  Schlüsse  be- 
deutet, weiß  ich  nicht. 

6.  In  tabkat  fähil  (Pella)  trägt  ein  mit  drei  Ringen  geschmück- 
ter Sarkophag  die  Inschrift: 

^  eujMAC 

Man  hat  das  erste  Zeichen  als  a^io;  erklären  wollen.  Indes 
kann  es  wohl  nur  aßj3a  bedeuten:  aßßa  Ow{xo(;  hat  in  dem  Sarge 
geruht. 

7.  Die  Kammern  des  Grabes  von  chirbet  chanüs  bei  fanfür 
nicht  weit  von  bedschüla  sind  ungewöhnlicherweise  mit  griechi- 
schen Buchstaben  bezeichnet,  die  Macalistkr  gemeint  hat,  zu 
einem  Namen  zusammenstellen  zu  sollen.  Von  rechts  nach  links 
ist  die  Reihenfolge  Z,  Ü),  %,  A,  D.  Die  Buchsaben  könnten  aber 
auch  Zahlen  bedeuten.  Links  A  =  1,  D  (C)  =  200,  in  der  Mitte 
%  =  6,  rechts  Z  =  7,  Ca)  =  800.  Es  fehlen  die  Zahlen  3—5. 
Aber  die  Rückwand  enthält  einen  unbenützten  Platz,  also  neben  6 
die  fehlende  5:  die  Türwand,  welche  allerdings  die  Anlage  nur 
einer  Kammer  erlaubt  hätte,  repräsentiert  3  und  4.  Es  scheint, 
als  habe  ein  Aberglaube  verhindert,  die  Nummern  regelrecht  fort- 
laufen zu  lassen. 


I 
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16. 

Das  Kidrontal  von  el-ka  a  bis  bir  eijnh. 
Yoa  Fastor  J.  XiiOJnä  in  Querum,  Brauoschweig. 

Das  Tal  Kidron  das  unf erhall)  dos  nördlich  von  Jerusalem 
aufsteigenden  Skopus  in  östlicher  Kichtung  liinstreicht  und  sicli 
allmählich  vertieft,  breitet  sich  genau  im  Nordosten  von  der  nord- 
östlichen Stadtecke  [burdsch  laklak)  zu  einem  weiten  Becken  aus, 
das  den  Namen  el-J^ä'a  »Grand«  wohl  verdient,  und  geht  zugleich 
mit  scharfer  Biegung  in  die  südliche  lÜchtung  über.  Hier  beginnt 
der  eigentümliche  Charakter  des  Tales  und  die  Angabe  dieses  Auf- 
satzes. Es  behält  bis  zum  Hiobsbrunnen  im  ganzen  die  südliche 
Richtung  und  trennt  so  mit  tiefem  Einschnitt  die  Stadt  vom  Olberg. 
Jenseits  des  Hiobsbrunnens  wird  bis  sam  Toten  Heere  die  Hanpt- 
xichtnng  eine  ostsüdöstliche. 

An  dem  dstlich  yon  Jerusalem  gelegenen  Stück  des  Tales 
haften  wechselnde  Namen  (vgl.  die  Geschichte  der  Benennung 
des  Tales  bei  Toblee).  Das  größte  Recht  hat  der  in  der  Ober» 
Schrift  genannte,  der  zugleich  der  biblische  ist.  Der  Name  Kidron 
findet  sich  2  Sam.  Ib^^  (Daxid  auf  der  Flucht  vor  Absalom), 
1  K5n.  2)7  (Grenze  fftr  Simei),  15 13  (Asa  verbrennt  die  Äschere 
seiner  Mutter),  2  Edn.  23 1. «.  12  (Josia  verbrennt  Gegenstfinde  des 
Baalkultus  usw.),  Jer.  31 40  (der  Kidron  als  Grenze  des  Jahwe  ge* 
weihten  Gebietes),  SChron.  15]«  (vgl.  1  Kön.  Idis);  29]»;  3O14 
(Josias  Verfahren  2  Kön.  23  wird  auch  Hiskia  zugeschrieben). 
Weil  dieses  Haupttal  bei  Jerusalem  alle  andern  in  sich  aufnimmt, 
kann  es  kurz  »das  Tal«  genannt  werden:  Neh.  2,.r,.  VonderHölie 
der  Stadt  bietet  es  den  einzigen  im  Tal  verhiufendeii  Ausgang 
zwischen  den  sie  umgebenden  Bergen.  Im  I^T.  kommt  der  Name 


*)  Aueftihrliche  Bcechreibungen  lieferten  E.  RoBi.v«r)X.  Bthlical  Jle- 
searches  in  Palestim  I  S.  3%ff.  (Doston  1841),  deutsch:  Palästina  II  S.  31  fl. 
Halle  1^11:  im  folgen*l<'n  1.4  die  deutsche  Ausgabe  zitiert  ;  T.  Todu:r, 
Zwei  Bücher  I'opograpUie  von  Jerusalem  und  seinen  Umgebungen,  2.  Buch 
S.14ff.  iBerlin  1853;. 
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nur  Job.  18j  vor.  Auch  Josephus  [bell.  jud.  \  2^)  erwähnt  die 
»tiefe  Schlucht,  welche  Kidron  genannt  wird«.  Die  LXX  lieben  es, 
vom  Kidron  mit  dem  Wort  yet'jxotppo;  (vgl.  Joh.  18  j)  zu  sprechen. 
Etymologisch  hat  man  das  Wort  Kidron  immer  mit  küdar  »schwarz, 
.  dunkel  sein«  zusammengestellt;  doch  wird  nicht  klar,  in  welchem 
Sinne  das  Tal  schwarz,  dunkel  genannt  ist.  Die  Bezugnahme  auf 
xsopo;,  Zeder,  ist  natürlich  falsch;  auch  widersprechen  die  Pilger- 
berichte der  Wirklichkeit,  wenn  sie  gelegentlich  von  der  Sonnen- 
losigkeit  des  Tales  sprechen,  vielmehr  werden  solche  Eindrücke 
aus  der  Namendeutung  erwachsen  sein^).  Der  Name  Tal  Josa- 
phat steht  schon  bei  dem  Piloek  von  Bordeaux  (c.  333)  und 
überwiegt  bis  in  das  16.  Jahrh.  Joel  42. 12  setzt  das  Endgericht  in 
das  Tal  Josaphat,  das  V.  14  auch  »Tal  der  Entscheidung,  des  Ur- 
teils« genannt  wird.  Daß  wie  die  zweite  so  auch  die  erste  Be- 
nennung nicht  geographisch,  sondern  symbolisch  gemeint  ist,  auf 
Grund  der  etymologischen  Bedeutung  von  Josaphat  =  Gott  richtet, 
wird  dadurch  bestätigt,  daß  im  A.  T.  sonst  nirgends  ein  Tal  Josa- 
phat genannt  ist.  Die  spätere  Zeit  faßte  die  symbolische  Bezeich- 
nung geographisch  und  übertrug  sie,  unklar  mit  welchem  exege- 
tischen Kechte,  auf  das  Tal  Kidron.  Ob  die  Nachbarschaft  des 
für  die  jüdische  Eschatologie  bedeutsamen  llinnomtales  eingewirkt 
hat?  Jedenfalls  kehrt  z.  B.  QüARESMiUS  [Historica,  thcologira  et 
mo7'alis  terrae  sanctae  elucidutio  1651 — 56  [neu  gedruckt  Venedig 
1881]  II  S.  118)  den  Tatbestand  um,  wenn  er  den  Namen  von  dem 
angeblichen  Grabe  des  Josaphat  ableitet,  welches  vielmehr  seiner- 
seits erst  nach  dem  damals  geläufigen  Namen  des  Tales  benannt 
sein  wird.  Schließlich  werden  in  den  Pilgerberichten  und  sonst 
andere  Namen  gebraucht,  die  aber  mehr  Beschreibungen  als  geo- 
graphische Benennungen  sind.  Der  heute  bei  den  Arabern  übliche 
Name  ist  nicht  mehr  wie  zu  Rohinsons  Zeit  wädt  je/wsc/täfät^), 
sondern  tcädi  sifti  ?nirjam,  wie  denn  auch  das  ins  Tal  sich  öffnende 
Tor  öüb  sitti  inirjam  heißt  und  dicht  dabei  der  Teich  lirkvt  sitti 


•)  Stollen  weise  ist  das  Tal  tief  und  seine  Sohle  schmal  genug,  um 
schattenreich  heißen  zu  können.  Doch  teilt  es  diese  Eigentümlichkeit  mit 
zahllosen  Talern  Palfistinas. 

2)  Diesen  Namen  mag  Rorinson  von  seinem  christlich -arabischen 
Führer  in  Jerusalem  gehört  haben.  Kr  war  aber  gewiß  dem  Volke  damals 
ebenso  fremd  wie  heutzutage.  D.xlmax. 
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mirjam  liegt.  Anlaß  dazu  bieten  die  Harienqaelle  ^)  und  die  anderen 
im  Tale  fixierten  Harienerinnenmgen.  Bobinson  würde  wohl  Heute 
nicht  mehr  wie  1841  für  BeibeHaltnng  dei  Kamens  »Tal  Josaphat« 
eintreten. 

Das  Tal  ist  nicht  nur  ein  militärisch  wichtiger  Schutz  für 
Jerui^altnn  gegen  Osten  ;  vielmelir  bok-f^en  die  angezogeuen  Bibel- 
stellen auch  seine  Bedeutung  für  die  heilij^e  Geschichte.  Was  ihm 
aber  die  höchste  Weihe  gibt,  ist  der  Besitz  Gethsemanes. 

Indem  ich  zur  Beschreibung  des  Tales  übergehe,  habe  ich  die 
Aufgabe  zunächst  auf  das  Stück  zwischen  der  Stadtmauer  imd 
ihrer  Fluchtlinie  im  Westen  und  der  mittleren  Ölberghohe  im 
Osten  zu  begrenzen,  so  daß  die  Ölberghohe  und  die  firheb^'ngen 
im  Innern  der  Stadt  ausgeschlossen  bleiben.  Ausgangsort  i^t  der 
breite  Grund  el-kaa^  in  dem  das  östlich  gerichtete  Tal  tmdi  edr- 
dschöz  sich  südlich  wendet  und  den  Namen  wädi  dtti  mirjam  an- 
nimmt. Der  östliche  Berg  steigt  allmählich  nieder.  Der  breite, 
TOn  Steinen  ziemlich  freie  Grund  ist  gut  mit  Koni  und  Oliyett- 
bäumen  bebaut.  Der  am  Westhange  hinfahrende  Weg  nach  ^aitSto 
ist  auf  der  einen  Seite  mit  mehreren  Hänsem  bestanden.  Indem 
das  Tal  naher  an  die  Stadt  heranrückt,  verengert  es  sich;  die  Tal- 
sohle wird  schmaler,  die  begrenzenden  Berge  steiler.  Ein  Stein- 
bruch am  Ostabhange  wird  hier  das  Gelände  sehr  verändert  haben. 
Wo  die  Yon  burdteh  Uiklak  hemiederflihrende  neue  Fahrstraße  den 
vom  Tal  heraufkommenden  Weg  trifft,  beginnt  die  Talsohle  wieder 
sich  zu  erweitem  bis  zur  größten  Breite  bei  Gethsemane,  um  sich 
bald  wieder  zur  Schlucht  beim  Absalomsgrabe  zusanunenzuziehen. 
SchSn  gepflegte  OliTengürten  (lateinischer  Besitz)  bedecken  hier 
den  Grund,  unterbrochen  von  dem  Dammweg,  welcher  die  vom 
Stephanstor  [bäh  sitti  mirjam)  herkommende  Straße  zum  Olberg 
hinüberfahrt.  Bis  dahin  ist  keine  Spur  von  einem  Bachbett.  Unter 
dem  genannten  Damm  zeigt  sicli  zwar  von  Südi-n  lier  ein  im  Bogen 
ausgemauerter  Wasserdurchlali,  der  aber  etwa  unter  der  Mitte 


1]  Der  Nnmo  wädi  sitti  mirjam,  welcher  dem  Marien  prrabo  entnommen 
ist,  gilt  nur  dem  Teil  d'^"  Tal?'  ?.wi>rhon  rl-kü'a  und  »Icr  unteren  Brück«  ; 
weiter  unten  heiGt  es  erst  tradttaniui  fui  dann  unat  niiintn.  Die  Marier- 
quelle  liegt  nicht  im  wSdi sitU  mitjam^  bat  ihm  darum  auch  nicht  seinen 
Namen  gegeben.  Dalhan. 
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des  Weges  auf  2  kleine  viereckige  KaDalöffmm^ren  ^)  zusammen- 
schrumpft, also  mit  einem  Bache  gar  nicht  retlmet.  Unterhalb 
dieser  sogenannten  oberen  Brücke  zeigt  sich  wie  schon  zu  Kobin- 
j>uN8  Zeit  fir  S.  35)  ein  tiefer,  jetzt  auBgemauerter  Bachlauf  der 
aber  bei  einer  Terrasse  in  das  neue  niedrigere  Niveau  Übergehend 
wieder  verschwindet  und  erst  oberhalb  der  unteren  Brücke  neu 
erscheint.  Diese  überbrückt  das  Bachbett  am  Absalomsgrabe  — 
seit  wie  lange,  wissen  wir  nicht.  Hier  ist  in  der  Tat  das  Tal  so 
scbmal,  insbesondere  der  westliche  Berg  so  steil,  dafi  man  Ton 
einer  Schlucht  reden  darf;  Robinson  gibt  den  Neigungswinkel 
des  Tempelberges  an  dieser  Stelle  auf  27°  an.  Von  hier  wendet 
sich  das  Tal  leicht  nach  Südwesten,  bei  der  Marienquelle  wieder 
nach  Süden,  hier  sich  wieder  Terbreitemd  und  sofort  nebst  den 
westlich  anliegenden  Hängen  unter  sorgfaltiger  Ansnutsung  des 
Bodens  gfirtneiisch  bebant.  Ich  fand  hier  im  Febrnar  hauptsäch- 
lich Blumenkohl)  der  überhaupt  in  der  Umgegend  viel  gebaut 
wird,  Artischocken  und  Salat.  Weiter  unten  stehen  auch  Feigen^ 
bfiume,  Granat&pfelstraucher  und  einige  Weiden.  Auf  den  ab- 
schüssigen Schutthalden  von  der  Gegend  der  Marienquelle  nord- 
wärts liegen  übrigens  Getreidefelder.  Ein  Bachlauf  hat  nSrdlich 
der  untern  Brücke  wieder  begonnen,  sich  dann  am  gewachsenen 
Felsen  fortgesetzt,  bis  Tor  Beginn  der  Gärten  Weg  und  steiniges 
Bachbett  zusammenfallen.  Am  linken,  sehr  steilen  Abhang  liegt 
das  Dorf  silwän^  zn  dem  die  GSrten  gehüren.  Der  Weg  wird  bald 
aus  der  Talsohle  heraus  an  die  rechte  Talseite  gedrangt  und  da- 
mit ungeeignet  zum  Bachbett;  die  tiefsten  Lagen  des  Tales  sind 
von  Gärten  eingenommen.  Hier  werden  >die  königlichen  Gärten« 
des  A.  Ts.  gelegen  haben;  es  ist  einer  der  schönsten  Platze  bei 
Jerusalem.  Wo  dann  aüicän  wieder  auiäugt  aus  der  Talsohle  nach 


Nach  BoBDtsov  II  B.  84  u.  Tobleb  II  8.36  kommt  der  eine  Kanal 

aoi  den  Foldeni,  der  andere  aus  dem  Yorhof  der  Marioukiiclie.  Ich  fand 
die  beiden  Ausgangspunkte  dieser  kurzen  Eanalläufe.  Die  Öffnung  dea 
einen  lie<]rt  unmittelbar  nördlich  in  den  hier  ?o  schön  gepflerfton  schattigen 
Olivengiirtfn.  Doch  läßt  sich  uu.s  der  Geotultuug  des  (Irliiiules  keines- 
wegs die  Absicht  erkennen,  das  sich  hier  sammelnde  Wa^dei  abzuleiten, 
sondern  hOcbstent  die,  flbetll&Migem  Wasser  die  MOgliohkeit  des  Abflusses 
EQ  geben.  Der  tiefliegende  gepflasterte  Yorhof  der  Marienkircbe,  in  dem 
sich  auch  aas  der  Umgcbnng  her  viel  Wasser  sammelt,  liedarf  ebenfalls 
eines  Abflusses;  hier  befindet  sich  der  Anfang  des  tweiten  Kanals. 

Zeiteehr.  4.  Fil..f«r.  XXXl.  19 
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oben  so  steigen,  encheint  pldtslicb,  aos  einer  flberwSlbten  Kanal- 
dfinnng  heranrtreiend  die  Fortsetznng  des  Bacbbettes,  welcbe 
schon  in  älterer  Zeit,  wie  jetzt  wieder,  die  stSdtisdiien  Scbmutz- 
wasser  am  Ostabbang  entlaog  abf&hrte.  Bei  seiner  neuen  Yer- 
engeruDg  wird  das  Tal  im  rechten  Winkel  durch  das  westlich 
lierantretende  llinnomtal  getroffen,  nachdem  es  kurz  zwTor  das 
gleich  ihm  schnell  abfiillende  >Tal der  Käseniaolivr «  auti^^euommou, 
welches  auf  einem  höheren  Nivt-au  dem  Kidroatalini  f^^mzen  parallel 
Li  litt  und  es  schlif-lUich  um  den  sich  schnell  senkriiden  licrg  der 
DiiVidstudt  herum  diifch  eine  südostliche  Weii'luni,'  erreicht.  Bei 
der  Einmriuduug  ih  s  Iliiinointaks  ist  die  Talsohle  nicht  hebaut, 
Sündern  als  Tenne  benutzt:  rrh/ieh  ihr  li-'^^en  auch  die  Abhänge 
teilw*-i.s"  voll  von  Steiii-'u.  Wir  sttdien  bald  an  dem  von  einer 
Hchieclit  gehaltenen  Hall'--  überdeckt t-n  und  von  einer  verfallenden 
Moschee  begl«^it*^*ten  Hiobshruunen.  Unterhalb  desselben  liegt  ein 
grüner  Platz  mit  schönen  alten  Olivenbäumen,  zwischen  denen 
ein  von  nun  an  regelmüBig  sich  fortsetzendes  Hachbett  sich  hin- 
durchzieht. Ist  es  mit  Wasser  gefüllt,  so  entfaltet  sich  hier  ein 
iröbliches  Treiben,  wie  ich  eines  sobönen  Morgens  beobachten 
konnte.  Als  ich  lange  nachher  von  mär  süba  her  das  Tal  herauf^ 
kam,  zeigte  sich  plötzlich  im  H  icldjett,  ohne  daß  Regentage  Yor- 
bergegangen  waren,  ein  dünner  VVasserfadeu,  der  sich  weiter  auf- 
wärts zum  rasch  and  voll  flie  [Menden  Bache  verstärkt  hatte.  Diese 
Gewässer  kommen  jedoch  aus  dem  Hiobsbrunnen,  nicht  aus  dem 
Jerusalem  begleitenden  Bachbett 

Die  Lange  des  Tales  innerhalb  der  bezeichneten  Grenzen 
beträgt  km.  Von  Gethsemane  an  hat  sich  die  Sohle  um  61m 
gesenkt,  während  ndrdlich  der  oberen  Brücke  die  Neigung  weniger 
stark  ist.  Nach  der  großen  Karte  der  Surtey  of  tt'etiem  Faleitine 
beträgt  die  Höhendifferenz  zwischen  el'kaa  und  der  Sohle  bei 
Gethsemane  23  engl  Fuß,  zwischen  hier  und  dem  Hiobsbrunnen, 
auf  einer  fast  3mal  so  langen  Strecke,  300  engl.  Fuß.  Diese  starke 
Senkung  hat  zahlreiche  Terrassierungen  notig  gemacht,  besonders 


'}  Diese  Dantellniiff  ist  die  anch  von  Babuekkb  und  Gutbe  vertxeteae. 

Aber  wenn  der  Talbach,  welcher  zuweilen  mür  säha  erreicht,  fließt,  ist  der 

Briirn'*n  nicht  gefüllt,  geschwf  i^"'.  <1al?  er  überliefe.  Es  ist  vielmehr  das 
a'K  1;  ii<Mi  iJiuiiiu'n  pjxjisende  nrimdwasser,  welches  bei  hohezii  Anwachsen 
unterhalb  (Ick  liruuneniä  einen  Ausgang  findet.  Dalman'. 
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unterhalb  iiltoän  und  an  dem  ihm  gegenüber  liegenden,  westlichen 
Taihange. 

Von  der  gegenwärtigen  Gestalt  des  Tales  schauen  wir  auf  die 
frühere  zurilck.  Die  häufigen  Yeränderongen,  denen  das  Kivean 
und  der  Mauerlauf  Jerusalems  ausgesetzt  waren*),  und  die  Ver- 
schiebung der  Stadt  von  dem  Platz  der  Jebusiterburg  nach  Norden 
können  auch  das  dicht  anliegende  Kidrontal  verändert^haben. 
Liefen  nrsprlln|^ich  im  Norden  des  Tempelplatzes^und  ebenso  bei 
der  Marienquelle  kleine  Quertfiler  in  ost-westlicber  Richtung,  die 
jetzt  yerschwunden  sind,  und  hat  man  im  Easemachertal  Schutt 
bis  zu  90  m  Tiefe  festgestellt»  so  dttrfen  auch  im  Eidrontal  Schutt- 
anhSufnngen  erwartet  werden,  und  zwar  Tomehmlich  dort,  vo'es 
am  dichtesten  an  die  Stadt  herantritt,  also  beim  Tempelplatz. 
SttdKeh  desselben,  am  Abhang  des  Ophel,  liegen  sie  deutlich  zu- 
tage ;  die  hier  zu  beobachtenden  Abrutschungen  losen  Erdreiches 
sind  ja  in  diesem  steinigen  Lande  der  deutlichste  Beweis,  daß  das 
abrutschende  Erdreich  nicht  ursprünglich  hier  lag.  An  der  Süd- 
ostecke des  haram  hat  sich  die  lldhenkurre  675  m  bedeutend  nach 
Osten  verschoben:  Kiehm  (Handwörterbuch  des  biblischen  Alter- 
tums, 2.  Autl.,  I  841^  redet  von  einer  fast  10 ni  mächtigen  Schutt- 
Schicht  an  dieser  Stelle  der  Talsohle,  Mommkut  (Topographie  des 
alten  Jerusalem  I  S.  4)  von  der  \  erschiebung  der  Tulsolile  iinch 
Osten  um  U  m.  Beweis  dafür  sind  die  englischen  Ausgrabungen 
von  1867,  dereu  Kesnliat  in  Survey^  IJaiid  Jirusahm  S,  156, 
folgemlermaBen  zusamiiieiigefalit  ist:  Ii  xcas  found  un  cxcava- 
tioH,  tJtüt  tJtr  tntc  hcd  of  fhc  Kedron  is  'iiO  feat  tu  thc  ircsf  of^ 
and  .VS  feci  bvlow  thc  }jrvf>r/if  In  d^  and  fh<if  vatvr ßmrs  fhrough  it 
duriitg  the  rainy  season;  doch  ist  hier  die  Zahl  240  irrtümlich  ge- 
setzt, weil  nach  dem  Folgenden  at  240 fvvt from  Ihe  Sanf  tuary 
wall  the  true  bed  of  thc  Kedron  xcas  found^  was  mit  den  Maß- 
angaben fUr  die  Ausgrabungsschüchte  stimmt.  Benzingku  schreibt 
(Baedeker,  Palästina«  S.  27):  »Die  Sohle  des  Kidrontales  hat  sich 


Yielleicht  darf  mao  aaeh  an  die  altteetamentlichen  Nachrichten  er- 

innprn,  daß  Got7,r>nbilder  uew.  im  Kidrontale  verbrannt  und  der  Schutt 
von  Altiircn  usw.  dorthin  geschüttet  wurde.  I>anTi  luPt  sich  denken.  dalJ 
dort  aucli  sonst  Schutt  abgelagert  wurde.  So  befindet  sich  hüdöötlich  des 
Stephaubtoreti  ein  hoher  Schutthaufen,  der  wie  eine  alte  Schuttablagerungs- 
Btfttte  aoBtieht,  wodurch  derselbe  aaUIrKch  nicht  in  die  ismeliticche  Zeit 
snrflokdatiert  sein  lol). 
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durch  den  Schutt  der  Jahrtausende  um  9  m  nach  0.  Terschobeii 
und  lag  bei  der  Südostecke  des  Tempelberges  11,6  m  tiefer.«  Die 
Angaben  über  die  Veränderung  des  Kidronbettes  sind,  wie  man 
sieht,  nicht  ganz  einhellig').  Jedenfalls  aber  ist  Toblers  Beob- 
achtung [IIS.  201,  dali  noch  der  nackte  Fels  in  der  Nähe  der 
unteren  Brücke  auf  der  Sohle  der  Kidronschlucht  gesehen  wird,« 
wodnrch  er  die  Annahme  von  Veränderungen  des  Tales  an  ilit  ^er 
Stelle  widerlegen  wollte,  durch  die  späteren  Ausprrabunfren  ihrer 
Beweiskraft  beraubt.  Danach  bcheint  Irühcr  dij  ifnechische  Be- 
zeichnung civ.v/;;  für  das  Tal  JosEPHUS  noch  berechtigter  als 
heute  gewesen  zu  sein;  es  hatte  wenigstens  eine  gron*'re  absolute 
Tiefe.  Aber  wenn  es  an  der  hauptsächlich  in  Frage  kommenden 
Stelle,  zwischen  dem  Absalomsgrabe  und  der  Südostecke  des 
J^aram,  erhöht  ist,  so  hat  es  doch  auf  dem  höheren  Niveau  die  alte 
Engigkeit  wieder  erhalten  und,  was  es  an  wirklicher  Tiefe  verlor, 
durch  die  mächtigen  Unterbauten  des  Tempels  an  scheinbarer 
Tiefe  zurückerhalten,  ist  also  hier  auch  heute  noch  eine  Schlucht. 

In  derLXX  heißt  das  Kidrongcwässcrhäußgj^gijiappo;  »Winter- 
bach«, ebenso  1.  Makk.  I237  und  Joh.  18,.  Also  nur  zur  Winters- 
zeit rechnete  man  auf  einen  Baclilauf;  in  einem  Tal  Palästinas, 
wo  das  Bachbett  oft  zugleich  den  Weg  vorstellt,  läßt  sich  das 
nicht  anders  erwarten.  Aber  im  Kidrontal  —  innerhalb  der  obigen 
Grenzen  —  fehlt  nach  das  fortlaufende  Baohbett  anderer  Tfiler. 
Die  obige  Beschreibung  zeigte  schon,  daß  die  breiteren  Stellen 
der  Talsohle  meist  durch  Garten  besetzt  sind.  Erst  unterhalb  der 
oberen  »BrQckec  zeigt  sich  ein  Bachbett,  und  dies  verschwindet 
auch  bald  wieder  und  erscheint  neu  in  der  Schlucht,  wie  oben  be- 
schrieben. Man  rechnet  also  gamicht  mit  einem  fortlaufenden 
Bache,  der  ja  die  sorgfältig  terrassierten  Garten  mit  den  zahl- 
reichen Fnttermauem  zerstören  mfißte.  Einige  Besichtigungen 
des  Tales  zeigten  mir,  daß  auch  keine  Notwendigkeit  dazu  vor- 
liegt. Nach  einem  allerdings  für  palSstinensische  VerhSitnissfl 


Es  gibt  keiuti  audeio  Feststellung  des  alten  Xidronbettes  als  die- 
jenige durch  die  englische  UntersnchaDg  1867.  Nach  PI.  X  and  XXVI  xn 
dem  oben  genannten  Bericht  liegt  Ostlieh  von  der  Südostecke  des  kanm 

das  jetzige  Kidronbett  2205'  über  dem  Mittelmeer,  das  alte  2171.6',  da« 
gibt  eine  Ditferenz  von  'Sd  FuG  G  Zoll  engl.  .  d.  h.  10.21  m.  Die  Verschiebung 
des  Bachhette»  nnch  O.fcn  beträgt  etwa  lüö',  d.  fa.  32  m;  Tgl.  auch  W.uibbn, 
Underground  oj  Jerusalem  S.  161.  DalMAN. 
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nicht  sehr  betrfiehiKeheii  Regen  »chriti  ich  am  18.  Febniar  das 
Tal  ab  und  fand  nur  hie  und  da  Tümpel.  Nach  mehrtägigem 
starkem  Regen  wiederholte  ich  am  21.  Februar  den  Gang.  Von 

der  oberen  Brücke  floH  ein  ziemlicli  reißendes  schmutziges  Wasser, 
das  sich  beim  Aufhören  des  Ivettes  über  (Lis  Land  verteilte,  aber 
oberhalb  der  zweiten  Brücke  uochmais  «ammclteund  nun  reißend 
die  Schlucht  durchströmte.  Das  AußergewiWiüliche  dieses  Er- 
eignisses kam  dadurcli  schön  zum  Ausdruck,  dali  eine  Solmr  Kinder 
fröhlich  und  lärmend  in  dem  Bacli  wntpton  und  plätschtiten.  Ein 
Bachlauf  ließ  sich  dann  verfolgen  bis  wenig  südlich  der  Marien- 
quoUe,  gegenüber  der  vStelle,  wo  das  Dorf  6iltaü/i  zum  prsten  Male 
in  das  Tal  hinabsteigt.  Dort  nahm  rechts  am  Wege  ein  geinauerter 
Kanalcingang  das  W^asser  auf,  nachdem  es  den  schlechten  Weg 
stellenweise  stark  zerrissen  hatte.  Der  Kanal  ist  derselbe,  der 
die  städtischen  Abwässer  nach  der  Südecke  von  stltcän  l^tet» 
Nördlich  der  oberen  Brücke  fehlt,  wie  Öfters  bemerkt,  das  zu- 
sammenhängende Bachbett:  auch  der  starke  Hegen  hatte  ein 
solches  nicht  hergestellt;  in  den  Gärten  aber  standen  größere  und 
kleinere  Wassertttmpel.  Am  folgenden  Tage  war  das  Wasser  fast 
gänzlich  verschwanden,  aufgesogen  oder  abgeflossen;  nur  waren 
sfidUcb  der  Stadt  viele  woblgehaltene  Wasserrinnen  zur  BewSsse- 
rang  der  Garten  gefüllt.  Ein  znsanunenbangender  Bacblanf  wird 
weder  erstrebt  noch  erreicht,  soll  Tielmebr,  wie  es  scheint»  ver- 
mieden  werden.  Es  sind  deshalb  aar  Verbindung  Jemsalems  mit 
siiwän  keine  Brucken,  sondern  nnr  Wege  nötig. 

Die  gemachten  Beobachtungen  stimmen  mit  denen  Walksbs 
im  »Boten  aus  Zione  1906,  Kr.  3,  sowie  mit  den  filteren  TOBLERs, 
II  S.  29 f.,  welcher  in  der  Gestalt  des  G«l&ndes  gar  nur  »Spuren, 
daß  das  Wasser  bei  sehr  starkem  Regengüsse  flofi,  jedoch  kein 
Bachlein«  fand,  und  zwar  »nach  anhaltendem  Hegen«  »von  dem 
Punkte  neben  dem  Nordende  des  Dorfes  bis  zur  Marienquelle«. 
In  der  Schlucht,  wo  ich  das  allerdings  wohl  nur  für  wenige 
Stunden  strömende  Wasser  konstatiert  hatte,  fand  Tobler  nur 
»Spuren,  daß  das  Wasser  nach  einem  Schüttregen  fließen  mußte«; 
er  habe  viel  mebr  einen  IJach  Zion  als  einen  Bach  Kidron  wahr- 
genommen. Im  Gegensatz  zu  autler.s  herichtendeu  Scliriftstelkru 
dürfte  sicli  als  einwandfreies  liesiiltat  der  Beobachtungen  ergeben, 
daß  auch  nach  starkem  Regen  nur  au  einigen  Stellen  des  Tales 
ein  zusammenhängender  Bach  sich  findet,  nie  aber  das  Wasser 
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TOiii  Norden  durch  das  ganze  Tal  sam  Stlden  hinabgef&hit  wird* 
Vielmelir  scheint  man  das  von  den  Bergen  herabkommende  und 
das  im  Tal  niedergegangene  Wasser  möglichst  im  eigenen  Bereich 
zur  Befrachtung  der  Gfirten  nnd  Felder  festhalten  zn  wollen. 
Möglicherweise  gibt  es  aneh  unterirdische  Ab0fi88e;  in  der  NShe 
der  Marienkirche  glaubte  man  ein  darauf  hindeutendes  Rauschen 
vernommen  zu  haben  [Torm;r,  die  Siloahquelle  und  der  Olberg 
S.  185];  ToBLER  hörte  aber  unter  dem  Gewölbe  der  oberen  Brücke 
kein  Kauscheu  ^11  IS.  ^U),  icli  auch  nicht.  Auhuagsweise  sei  noch 
erinnert  an  die  oben  S.  270  über  den  Bachlauf  unterhalb  dvs  Iliobs- 
bruniie  ii-,  von  wo  das  Tal  den  Namen  uadi  en-nar  führt,  mitge- 
teilten Iii  obacbtungen.  Das  dort  zeitweise  strömende  Bächleiü 
hat  mit  dt  ni  des  oberen  Kidrontales  nichts  zu  tun,  sondern  ent- 
stammt dem  iiiobsbrimnen,  der  hie  und  da  überläuft,  wenn  durcli 
die  unterirdischen  Wasserläufe  seine  beiden  34  und  öäm  tiefen 
Sammelkammem  gefüllt  sind'). 

Uber  die  Bebauung  des  Tales  ist  nur  weniges  hinzuzufügen. 
Seine  Schroffheit  bringt  es  mit  sich,  daß  die  Stadt  sich  nach  dieser 
Seite  nicht  ausdehnen  konnte.  So  ist  der  Uauptteil,  wo  das  Tal 
nicht  zu  Garten-  und  Ackerbau  benutzt  wird,  ent^recherd  seiner 
eschatologischen  Bedeutung  mit  Gräbern  besetzt,  am  ganzen  West- 
abhang, also  an  der  Sstlichen  Stadtmauer  entlang  mit  muham* 
medanischen  Gräbern,  zwischen  denen  südlich  des  Stephanstores 
3  ein-  oder  zweijochige  gewölbte  Hallen  zur  Auszeichnung  bevor- 
zugter GrSber  stehen;  gegenfiber  aber,  am  östlichen  Abhänge, 
zwischen  dem  mittleren  Oibergswege  nnd  tilioän^  liegen  weit  hin- 
auf jüdische  Graber.  Auch  alte  Gräber  sind  zahlreich  vorhanden. 
So  liegen  nach  Robinson  eine  Menge  von  Felsengräbern  am  Wege 
nach  *amta.  Am  Ostabhange  zählte  ich  zwischen  dem  aus  dem 
»Grunde«  direkt  östlich  führenden  Wege  und  dem  nördlichen  01- 
bergwege  im  ganzen  18  Felsengraber,  darunter  nur  ein  bedeuten- 
deres mit  fAnf  erhaltenen  Schiebgräbern  und  drei  Bankgräbem 
und  keins  mit  omamentalem  Schmuck  des  Einganges.  Doch  sind 
einige  so  vei  j-chüttet,  dal»  sich  ihnen  nicht  mit  völliger  Sicherheit 
der  Charakter  de.s  Grabes  zusprechen  läßt.  Betretbar  waren  nur 
einzelne.  Die  monumentalen  (  iräber  in  der  Schlucht  sind  be  kannt, 
ebenso  die  »Prophetengräber«.    Zwischen  der  Linie,  die  beide 

')  Vgl.  die  Aurn.  S.  276.  Dalmax. 
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verbintlet,  und  sihcän  befinden  sicli  noch  mehrere  Gräber,  zum 
Teil  einlache,  freiliegende  Senkgräbei ,  nur  eine  bedeutendere 
Grabaulage  mit  etwa  32  Scbiebgräbern  bemerkte  ich  siuf  diesem 
Gebiete.  Von  silicän  selbst  und  seinen  Höhleu  sehe  ich  ab. 

Die  Hiinser  f^anz  im  Norden  unserer  Talstrecke  sind  genannt; 
ihnen  gegenüber  im  Osten  des  Grundesc  liegt  die  Kuine  einer 
(Mkelter.  Der  Steinbruch,  der  unterhalb  des  ^///r/A/ -Weges  vor 
dessen  Teilung  liejOft,  ist  außer  Betrieb,  im  vollen  Betriebe  dagegen 
der  am  Ustabhange  weiter  südlich  gelegene.  Wo  die  StraRe  und 
der  vom  Tal  Ii  eraufkommende  Weg  sich  treffen,  liegt  ein  Gehöft, 
ebenso  innerhjilb  des  ummauerten  Gartens  nordlich  der  oberen 
Brücke.  Hier  finden  wir  auf  der  Talsohle  die  Marienkirche  und 
die  Hohle  der  Todesangst  mit  ihrer  Kapelle.  Südlich,  schon  etwas 
am  Abhang,  liegt  das  lateinische  und  noch  weiter  hinauf  das  russi- 
sche Gethsemane,  in  letzterem  die  den  Gesamteindrnck  des  Berges 
sehr  beeinträchtigende  Kirche  mit  ihren  hier  so  unpassenden 
Fonnen  nnd  dem  schreienden  Blan  und  Gold  der  BedacbuDg. 
Überhaupt  hat  der  Olberg  daroh  die  vielen  Bauten  nnd  die  hohen 
Ummanerungen  der  Grundstücke  gegenüber  seiner  ehemaligeu, 
durch  frühere  Photographien  und  sonstige  Bilder  bezeugten  Ge- 
stalt wesentlich  yerloren.  Uber  die  Marienquelle,  den  früheren 
Gihon,  die  einzige  bedeutende  Quelle  in  der  Nähe  der  Stadt,  und 
die  dazu  gehürigen  Leitungen  ist  hier  nicht  zu  handeln;  ebenso 
wfire  die  Beschreibung  von  siitDän  eine  Aufgabe  für  sich,  und 
schließlich  sind  auch  die  Bauten  am  Hiobsbrannen  bekannt  genug. 


Der  Raom  des  Tempels  nach  Estori  hap-Parchi. 
Von  Dr.  L.  Griinhut  in  Jerusalem. 
(Vgl.  hierzu  Tafel  III.) 

Vorbemerkung. 
Um  die  geographische  Kenntnis  des  heiligen  Landes,  die  Fest- 
stellung seiner  Grenzen,  sowie  die  Identifizierung  seiner  moder- 
nen Ortsnamen  mit  denen  der  heiligen  Schrift  hat  sich  ein  spani- 
scher Kabbin  er  vor  fast  0(X)  Jahren  durch  die  Herausgabe  seines 
Werkes  Kaphtör  wä-Pherach  ganz  bedeutende  Verdienste  er- 
worben. 
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Der  Verfasser,  Estobi  hap-Pabcbi,  im  leteten  Viertel  des  13. 
Jahrhunderts  za  Florenza  in  Andalusien  >}  geboren,  hatte  in  seiner 
Jugend  ein  unstetes  Leben  geführt.  Kaum  war  er  dem  Knaben- 
alter entwachsen,  da  schickten  ihn  seine  Eltern  zu  seiner  besseren 
Ausbildung  nach  der  Provence.  Hier  saß  er  su  den  FftBen  sehr 
berühmter  Männer,  erfreute  sich  aber  nicht  lange  der  Buhe.  Zu- 
mal das  Jahr  1306  war  ein  Unglücksjahr  für  die  dortigen  Juden. 
Der  jugendliche  Estori  teilte  das  Los  seiner  Brüder,  welches 
Philipp  IV.,  der  Grausame  genuaut,  über  sie  verliäugt  hattet).  In- 
folge der  Vertreibung  kehrte  er  wieder  nach  Spanien  /  uriick;  aber 
nach  kaum  7  Jahren  treffen  wir  ihn  wieder  uui  der  Wiinderschat't. 
Diesmal  war  das  Ziel  seiner  Reise  Palästina;  hier,  namentlich  in 
heth  sr/i''\jn  fSkvtliopnlis^  wo  es  ZU  der  Zeit  eine  ansehnliche 
jüdische  (Temeitide  giili,      IS  (  r  sich  dauernd  nieder. 

Seine  erste  Heschättigung  galt  vornehmlicli  der  halachischen 
Untersuchung  bezüglich  derjenigen  Vorschriften,  die  heute  noch 
im  heiligen  Lande  zu  beobachten  seien.  Wie  weit  erstreckt  sich 
aber  das  heilige  Land?  Welches  sind  seine  Grenzen?  Welche 
Ortschaften  liegen  inner-  und  welche  außerhalb  derselben  ?  Führen 
sie  heute  noch  die  alten  biblischen  Namen?  Wenn  nicht,  lassen 
sich  doch  zumindest  die  neuen  Namen  mit  den  alten  identifizieren? 
In  Ermangelung  von  Vorarbeiten  veimochte  natürlich  Pa&chi 
diese  Fragen  weder  zu  bejahen  noch  zu  Temeinen.  Um  daher  zu 
seinem  Ziele,  das  er  sich  Toxgesetzt,  zu  gelangen,  blieb  ihm  nichts 
anderes  übrig,  als  das  Land  in  seiner  Weite  und  Breite  selbst  zu 
studieren.  Diesem  wandernden  Studium  hat  er  volle  7  Jahre  ge- 
widmet [Ediiio  princeps  S.  66).  So  entstand  die  erste  geogra- 
phische Kenntnis  des  heiligen  Landes,  die,  in  Kaph0r  toä'Phh'aeh 
niedergelegt,  grundlegend  für  spatere  Zeiten  geworden  isi 

Auch  in  topographischer  Hinsicht  hat  EsTOBl  Wertvolles  ge- 


<}  Arabisch  heißt  Spanien  andalü»,  daher  der  Name  dea  Landet  Anda- 
Ittfiea.  Diei  entging  hospz  in  der  Biographie,  die  er  seiner  Ausgabe  des 
KaphiÖF  wä'thiraeh  Toiauflscliickt  (S.  XZTI  No.  1). 

^  Estobi  im  Vorworte.  Die  biographischen  Daten  sind  Zvmz  >Oeo* 
graphie  Palästinas«,  Beigabo  zur  AscHERschen  Edition  der  Iiinerarien  des 

R.  Bf.xjamin  vov  Tt'T'ELA,  London  1840,  entlelmt.  Abgesehen  von  seiner 
umfassenden  Taimudkt^nntnis  w  ir  Parchi  Arat;  auch  Verstand  er  gut  Ara- 
bisch, was  ihm  später  zustatten  kam. 
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liefert.  Übersichtlich  zumal  ist  die  Beschreibung,  welche  er  von 
den  Räumlichkeiten  des  Tempels  bietet. 

Nächst  JosEPHUS  hat  sich  mit  dem  Rayon  des  Tempels,  ein- 
schließlich des  Tempels  selbst,  der  Mischnalehrer  R.  Eliezer  b. 
Jakob  topographisch  befaßt.  Dieser  Tannait  hat  noch  den  Tempel 
mit  eigenen  Augen  gesehen').  Sein  Onkel,  der  Bruder  seiner 
Mutter,  ein  Levit,  hat  noch  Dienst  im  Heiligtume  verrichtet.  Ein- 
mal, so  erzählt  R.  Eliezer,  hätte  er  im  Tempel  Wache  stehen  müs- 
sen; allein  anstatt  zu  wachen,  hatte  er  sich  dem  Schlafe  Uberlassen. 
Zur  Strafe  dafür  verbrannte  man  ihm  nun  das  Gewand  [Middbth 
I  2).  Zweimal,  wo  von  gewissen  Gemächern  als  Nebenbauten  des 
Tempels  die  Rede  ist,  äußert  er  sich:  >Ich  habe  vergessen ^j, 
welche  Verwendung  sie  hatten«  (ebenda  II  5  und  V  4).  Hütte 
R.  Eliezer  im  vorhergehenden  Traditionelles  referiert,  so  würde 
er  seinem  altem  Zeitgenossen,  R.  Jehoschua^ ,  oder  dem  noch 
altern  HilleH)  gleich  gesagt  haben:  »Das  habe  ich  gehört,  habe 
es  aber  vergessen.«  So  sagte  er  nun  nicht;  offenbar  spricht  er 
hier  von  etwas  Selbsterlebtem.  Die  Mischna  Middöth^)^  deren 
Grundstock  von  R.  Eliezer*"')  herrührt,  ist  darum  zum  mindesten 
in  manchen  Punkten  zuverlässiger  als  Josephus'].  Letzterem 

*)  Vgl.  Heilpern,  r'-^-nn  -nc  ».  v.  R.  Eliezer  b.  Jakob  und  Berliner, 
Beiträge  zar  Geschiebte  der  Rascbi-Eommentare  S.  40  unten. 

2)  Vgl.  Frankel,  Hudegetica  in  Mischnam  S.  73.  S.  weiter  unten  S.  283, 
Anm.  7. 

Peaüchtm  IX  6.  Er  blQhte  noch  zur  Zeit  des  Tempels;  vgl.  Heili  ern 
a.  a.  0.  No.  2. 

*)  Toaephfä  Pesächim  IV  und  bab.  Talmud  Pesächim  S.  66*.  Hillel  war 
Synhedrialoberhaupt  gegen  100  Jahre  vor  der  Zerstörung  des  Tempels. 
S.  Frankel  a.  a.  0.  S.  37. 

*>]  rii-s  (i^Iaße)  enthält  die  Beschreibung  des  Tempels  und  seiner  Neben- 
bauten; bei  jedem  einzelnen  Teile  wird  das  genaue  Maß  seiner  Länge  und 
Breite  angegeben;  <laher  der  Name  Middöth. 

6)  bab.  Jömä  16».  Vgl.  L.  Heller  (geb.  1668)  2*u  C"'  r»tCT  Midd.U  4. 5 
$.  c.  "'S».  C"-r'"r  (I  1]  ist  Präsens.  Diese  Mischna  ist  sicherlich  noch  zur 
Zeit  des  Tempels  gelehrt  worden.  Die  Verhaltungsmaßregeln  galten  ja  dem 
Tempel. 

"j  Einmal  widerspricht  er  sich  selbst;  denn  während  er  Anf.  XV  11.-, 
auf  der  Süd-  und  Nordseite  je  vier  Tore  sein  läßt,  weiß  er  Bell.jud.  V  ö« 
nur  von  je  drei  Toren  zu  berichten.  Das  Gedächtnis  scheint  ihn,  gleich 
R.  Eliezer  b.  Jakob,  hier  verla.H8en  zu  haben.  Den  tbreg,  die  Gitterwand 
zwischen  der  ersten  und  zweiton  Ringmauer,  läßt  Josei'IIUS --fMl.  XV  11:, 
und  Bell.jud.  V.     (ob  absicbtlichVi  unerwähnt.  An  beiden  Stellen  »pricht 
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kam  es  ▼ornehmHeli  auf  den  Gtesamteindrack  an,  welcben  er  mit 
«einer  Beschreibung  auf  den  Leser  machen  wollte,  während  die 
Rabbinen  j^erade  das  Gegenteil,  das  Einzelne,  im  Auge  hatten. 

Darum  eben  ist  es  auch  schwer,  der  Ik-schreibuiig  der  Mischiia 
eine  klare  Vorstellung  vom  Ganzen  a1)zugewiniien.  Maimontdes' 
Kommentar']  fördert  zwar  ihr  Verständnis;  eine  bessere  Übersicht 
hat  er  aber  dennoch  nicht  gegeben.  Denn  indem  sein  Kommen- 
tar sich  iurtlaufend  über  den  ganzen  Traktat  erstreckt,  dessen 
Vortrag  oft  von  Einschaltungen  unterbrochen  wird,  ist  auch  nach 
ihm  das  (Tesanitbild  mehr  verschwomnipn,  weil  unzusammen- 
hängend. Erst  PARriiT  gelang  es,  allerdings  mit  Zuhilfenahme 
des  Kommentars  von  Maimüxides,  von  der  IJeschreibung  der 
Mischna  ein  zwar  gedrängtes,  aber  doch  klares  und  zusammen- 
fassendes Bild  zu  entwerfen^).  Zweifellos  kam  ihm  die  eigene 
Anschauung  sehr  zustatten.  Denn  er  war  nicht  allein  an  Ort  und 
Stelle^  sondern  er  traf  auch  noch  einen  Uberrest  der  atten  ersten 
Kingmaner')  an.  Er  war  daram  wie  kein  zweiter  zu  dieser  Arbeit 
berufen. 


er  von  einer  sieiDerncn  Mauer,  auf  der  gesobriebcn  stand,  daß  jedem 
Fremden  der  Eintritt  bei  Todesstrafe  verboten  «ei:  aber  wahrend  er  Auf. 
»etliche  Stufen<  sagt,  «ac't  vr  Beli.Jud.  :  »Zu  dem  mau  uuf  vierzehn  Stufen 
binanstieg«.  Offenbar  hatte  er  keine  klare  Vorstellung  mehr  von  dem 
wahren  Tatbeitand  der  Dinge.  Wir  werden  daher  der  HiBcbna  Kelim  1 8 
beipflichten  dttrfen,  wonach  •eben  daB  Betreten  de«  cAe/,  d.  t.  des  Ranne« 
Ewitchen  diesem  und  dem  *öreg,  den  Heiden  rerboten  war.  Vgl.  L.  HEtLSR, 
r-^nn  rn-'i  No.  12. 

Die  beipe<?ebrnr  Zeichnnnf:^,  ab<,'edruckt  hinter  ^[td^l7>th.  in  manchen 
Punkten  unverstäiidlich,  ist,  wie  es  scheint,  nicht  in  ihrer  UrsprüngUch- 
keit  auf  uns  gekommen. 

Seinem  Zwecke,  nämlich  dem  der  Halacha,  der  ihn  auch  hier  ge- 
leitet, entaprechend,  l&fit  er  allerdings  vielei  weg.  Allein,  wer  die  Mischna 
nachKeit^  kann  das  Weggelassene  mit  Leichtigkeit  ergftnien.  Über  die  Art 
und  Weise  der  Bauart  läßt  sich  ja  auch  die  Mischna  nicht  aus. 

"  Kr  si>riLht  allerdings  bloß  von  der  Ostmauer.  Allein,  da  er  selbst 
zweimal  hervorln'bt.  dnß  (Üo  ^Nord<;eite<  verstört  sei,  so  geht  daraus  hor- 
vor,  daß  die  Süd-  und  \\  esin.aiu  r  zu  der  Zeit  noch  bestanden.  Er  dürfte 
demzufolge  das  Wcättor  noch  mit  eigenen  Augen  gesehen  haben.  Das 
seheint  L,  Heller  r.tan  rnis  Ko.  18  entgangen  zu  sein  (darüber  vgl.  noch 
weiteres  unten).  Daß  aber  die  hentige  Maner,  namentlich  die  der  Ostseite, 
nicht  mehr  auf  derselben  Stelle  steht,  wo  die  alte  gestanden  hat^  wird 
weiter  mit  Evidenz  gezeigt  werden.  Die  gegenwftrtige  Mauer  stammt  aas 
dem  16.  Jahrhundert 
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Von  der  Wichtigkeit  seiner  Beschreibung  des  Tempels  über- 
zeugt, entschloß  icli  micli,  sie  zu  übersetzen,  \mi  sie  auf  diese 
Weise  einein  größeren  Leserkreis  zugänglich  zu  maclien.  Meine 
Anmerkungen  haben  Tornehmlich  den  Zweck,  ihr  Verständnis  zu 
fordern.  Allein  auf  JusKrnus,  aber  auch  nur  dort,  wo  er  entweder 
mit  der  Mischna  iiber^Mnstinimt  oder  ihr  widerspricht,  ward  Rück- 
sicht geuoinnien.  Aui  spatere  m- das  Fach  einschliigige  Arbeiten 
glaubte  ich  nicht  eingehen  zu  sollen,  da  meine  Aufgabe  in  erster 
Linie  doch  nur  das  übersetzen  war.  Selbst  auf  das  erwähnte 
r'^nn  r""!  von  L.  Hft.leh,  das  sich  mit  der  Ezechielschen  Vision, 
daneben  aber  auch  mit  der  Mischna  Middöih  beiaßi,  nehme  ich 
nur  dort  Bezug,  wo  Fauchi  zitiert  wird. 

Willkommen  dürfte  dem  Leser  die  beigegebene  Karte  (Tafel  ÜI) 
SeiBi  welche  nach  einem  Entwürfe  von  einem  Studenten  der  Kanst- 
gewerbeschule  »Bezalelc  zaJerasalem,  Herrn  Jakob  Stark  i),  ans- 
gefulirt  wurde. 

Vom  Kaphtör  toä-Pherach  besitzen  wir  drei  Ausgaben:  a)  die 
Editio  princeps^  Venedig  1549 nach  einer  Handschrift,  welche 
sich  im  Besitze  des  letzten  Nagid  von  Kairo,  Isaak  Scholid')  (gest. 
Jerusalem  1523)«)  befand.  Das  Werk,  183  Blatt  kl.-4o,  zerfallt  in 
60  Abschnitte;  dazn  kommen  ein  Vorwort  und  ein  Inhaltsrerzeich- 
nis,  beides,  wie  es  scheint^  vom  Verfasser.  Titelblatt  und  Schluß- 
wort dagegen  rQhren  vom  Herausgeber,  Meir  Frenz,  her. 

b)  die  Ausgabe  von  H.  Edblmank,  Berlin  1852,  nach  der  Ed,  ■ 
prineeps  mit  Benutzung  einer  Oxforder  Handschrift.  Diese  Aus- 
gabe, ebenfalls  in  4°,  enthält  127  Blatt.  In  bezug  auf  Korrekt- 
heit des  Druckes  unterscheidet  sie  sich  nur  unwesentlich  tou  der 
ersteren.  Was  ihr  aber  den  Vorzug  vor  jener  sichert,  ist  die  vor- 
ausgeschickte, sehr  gediegene  Arbeit  des  Herausgebers     die  volle 

>)  Für  seine  aelbttloae  Mtlhe  sei  dem  wackera  Stadenten  auf  diesem 
Wege  herzlichst  gedankt 

2]  So  ScnABB  AT  AI  Ba88|  fityiiB«!        PraglGSO,  «.r.  Auf  dem  Titelblatt 

fehlt  das  Druckjahr. 

3^  So  auf  dem  Titell'latt :  dagegen  wird  der  Namo  des  Verf.  ver- 
schwiegen. Diesem  Uiubtaude  verdankt  der  Irrtum  ^ein  Entstehen,  dal» 
viele  Scholal  für  den  Verf.  des  Werkes  hielten.  8.  indes  Luncz  S.  xxvi. 

GnOstHUT,  »Der  letste  Nagidc  in  Israelit.  MoDataachr.  (Beiblatt  der 
>  Jfid.  Piease«)  tou  Dr.  Hildesheimer,  1906,  No.  7. 

^  Geiatig  gefördert  und  unterstützt  von  Stein scHNETDEB,  ZUNZ, 
Rapopobt,  Gkajbs  und  andern  zeitgenOaaiscben  Gelehrten. 
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72  Seiten  einniiniiii  Sie  enlhSlt :  1.  eine  BenrteUnng  des  Kaphtör 
wSrPh^ach^)  (IX — XII);  2.  das  Vorwort  des  Herausgebers 
(XIII-XVI) ;  3.  Quellennachweis  (XVII-XXVII);  4.  Verzeichnis 

der  von  i'AKcni  benutzten  Schritten  ^XXVIII — XXXVl;  5.  Kor- 
rekturen uud  \  ei  besstTuiigeu  ^XXXVi — LXVII^;  ü.  Gutachtliches 
(LXVIII— LXXII). 

c)  endlich  die  Ausgabe  von  Lüncz,  in  zwei  Teilen  kL-8'\  Jern- 
salem  1897.  Uber  diese  ist  nicht  Tiel  zu  sagen.  Das  meiste  hat 
Li'Nf  z  von  Edelmann  herübergeuommen^j,  stellenweise  es  auch 
um  vielfach  Wissenswertes  bereichert.  Übrigens  hebt  schon  der 
Hernnsgeber  selbst  hervor,  wodurch  seine  Ausgabe  von  ihren  Vor- 
gängern sich  unterscheidet.  Format  und  fast  fortlaufende  Fuß- 
noten machten  die  Zweiteilung  nötig. 

Als  Vorlage  schien  mir  die  Editio  princeps  handlicher,  manch- 
mal auch  korrekter  (s.  z.  B.  Anm.  1).  Ihre  Seitenzahlen  sind 
der  folgenden  Ubersetzung  in  eckigen  Klammern  beigefügt.  Da- 
bei sind  die  fehlerhaften  Seitenzahlen  (Blatt  25  iet  fälschlich  noch 
einmal  als  Rhitt  24  bezeichnetj  infolgedessen  auch  filatt  26  als 
Blatt  25)  korrigiert. 

Text. 

[p.  24  a]  ...  Im  folgenden  sollen  die  Grenzen  des  Heiligtums 
bestimuit  werden,  die  uns  heutzutage  zu  überschreiten  verboteu 
ist^J). 

Rab  Jehuda*)  tradiert  im  Namen  Schemuels;  Das  Verbot,  das 
Heiligtum  bei  körperlicher  Unreinlieit  zu  betreten,  erstreckt  sich 
bloß  auf  denjenigen  Teil  des  Flächcnmumes,  welcher  187  Ellen*] 
lang  uud  135  Ellen  breit  ist.  Er  reichte  von  der  östlichen  ^azärä- 
Mauer     bei  weicher  die  Dlünnerhalle  begann,  bis  zur  westlichen 

<)  8.  X  aod  XI  enthalten  Biographisches  Aber  EsioBl,  das  Zern  in 
AflBEBs  Edition  des  R.  BEiriAinN  entlehnt  iet 

^1  S.  XXII,  No.  16,  fügt  i  r  hinzu,  daß  schon  der  bertthmte  Geograph 
EnTER  den  hohen  Wert  des  Werkes  erkannt  hat. 

3j  Wefjen  Mangel^  an  Rcinigunppwasi^er.  das  Nnm.  I9i  ff.  vorschreibt. 

*)  Zebachim  bb^.  Der  Tradont  pelviit  d^  rn  2.  Ainoiüprgeschlecht«  an. 
Vgl.  Frankel,  Introduciio  in  Jalmud  Hierosoli/imtanum  54  ''. 

^  Middm  Y 1  (».  weiter  unten). 

<>J  Behnfs  besserer  Orientierung  eei  Toranegeechickt:  »Tempelberg« 
(r.'»an  »in)  ist  Kollelvtivname  des  ganzen  Tempelbezirke,  die  Frauenhallc 
(Q*ir;  r"iT7}  mit  eingcRchloseon.  Westlich  dieser  Halle  befand  sich  eine 
läö  Ellen  lange  Mauer,  die  von  Süden  nach  Norden  li?f  und  eich  an  die 
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*«-r«rä-MauLr.  Das  soll  hier  (mit  Hilfe  des  Allmächtigen)  in  Kürze 
näher  erkilirt  werden,  obsclion  wir  an  anderer  Stelle  über  dasselbe 
Thema  ausf'ührlichtr  ^^n  hanflt  It  haben. 

Der  Tenipelberg  »u-lite  ein  Viereck  von  5(X)  Ellen  Länge  und 
L^leicher  Breite  dar.  Beim  Prop!irt»ni  Ezechiel ')  in  der  Beschrei- 
bung des  Tempels  heißen  der  Tempelberg  >  äußerer  Yorbof«,  im 
Gegensatz  dazu  die  Hallen  »innerer  Vorhof«. 

In  der  Einfriedigtmg  des  Tempelberges  gab  es  filnf  Tore. 
Östlich,  dem  Oiberge  gegenttber,  befand  sich  das  ächuschantor. 
Diesen  Namen  erhielt  es  davon,  dafi  eine  Abbildung,  welche  die 
Residenzstadt  Schuschan  darstellte,  darüber  angebracht  war.  Der 
Grund  dieser  Abbildung  ist  nach  dem  einen  Talmudlehrer  2)  der, 
datt  das  Volk  stets  an  das  Exil  erinnert  werde.  £in  anderer  meint, 
das  Bild  hätte  dazu  gedient,  das  Volk  stets  an  die  Ehrfurcht  zu 
mahnen,  welche  es  dem  Reiche  schnldet,  das  dem  Ezile  ein  £nde 
machte^]. 

Im  Süden  standen  zwei  Tore,  Huldatore  genannt,  im  Norden 
das  Taditor^)  und  im  Westen  das  Keponostor^J.  Alle  anBer  dem 
Taditor  dienten  als  Aus-  und  Eingang.  Alle  aber  waren  gleich 
breit,  nämlich  10  Ellen,  und  20  Ellen  hoch  und  bestanden  ans  zwei 
Flügeln.  So  lehrt  Middoth  II  (3):  »Alle  Tore  außer  der  Ulam- 
pforte  waren  10  Ellen  breit  und  20  Ellen  hoch ;  alle  anfier  der 
Ulampforte  waren  mit  Türen  versehen;  alle  hatten  Obersehwellen, 
nnr  das  Taditor  nicht,  weil  seine  Pfosten  oben  einen  Scheitel  bil- 
deten ;  alle  waren  mit  Gold  Uberzogen  mit  Ausnahme  desNikanor- 

cAfZ-Mauer  anschloß.  Das  dadurch  .ilipogrenzte  zweite  Viereck,  innerhalb 
deBsen  .«ich  die  Männerhalle  !bx"iw''  : — Tr),  die  Priosterhalle  (crn:  r~T:'  . 
der  Bnindopferaltar,  der  Voihof  ir:5»x\  das  Heilige  (^r'^n)  und  das  Aller- 
heiligöte  ^c'^rnp  •^-TpJ  befanden,  hiel3  azarä  (nnts).  Sie  mal)  187  x,  13ö 
Ellen.  Eine  Ell«  »  sechs  Handbreiten,  vgl.  Kettm  XTII 9. 
>)  40 17. 19  und  tonat  h&nfig. 

2;-  ^^e,larh^ih  98». 

')  Middöth  I  3.  Daraus  erklärt  es  sich,  daß  sich  dieses  Bild  über  der 
Ot'tpforte  befand,  während  doch  der  Haupteingang  an  der  Südseite  ge« 
legen  hatte. 

*)  Cber  Etymologie  und  Bedeutung  dieses  Wortes  vgl.  L,  Uki-ler  in 
•einem  Miicbnakommentar,  Mid^^  1 3.-  Unbekannt  ist  dagegen  '^-i-j,  wie 
manche  lesen. 

Nach  dem  griechischen  xf^no;  gebildet,  weil  dort  in  der  Nähe  ein 
Blumengarten  (JosbpbuSi  Stä.jutL  Y  4s)  gelegen  hatte,  vgl.  Hellbb a.a.O. 
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tors,  um  die  Erinnerung  Wiich  zu  erbalten,  duH  damit  ein  Wunder*) 
geschehen,  oder,  wie  manche  sagen,  weil  seine  Erz  Verzierung  so 
wie  Gold  geglänzt  hätte  ^j.  Nicht  zu  verwechseln  ist  aber  unser 
Nikanor  mit  jenem  Nikanor'),  dessen  im  Traktat  Taanlth*)  Er- 
wähnung geschieht.  Innerhalb  der  äußeren  EintViedignng  hatte 
es  eine  Gitterwand.  i>or?(j  genannt^),  gegeben,  bei  deren  Anferti- 
gung weder  Stein  nocli  Erde,  sondern  ausscidiefilich  Hol-/  ver- 
wendet wurde.  Als  die  Griechen^)  in  den  Tenijtel  eingedrungen 
waren,  durclibrachen  sie  sie  nn  13  Sieileüi  welche  liisse  aber 
später  wieder  ausgebessert  wurden'). 

Innerhalb  des  söreg  lag  der  chel%  £r  (bzw,  sein  Mauerwerk) 
schloß  aber  nicht  den  gleichen  Raum  wie  ersterer  und  die  äußere 
Umfassungsmaner  ein,  Bondem  nur  ein  Viereck,  das  322  Ellen 
lang  und  135  Ellen  breit  war.  Innerhalb  dieses  Vierecks  lag  der 
ganze  Bau  mit  allem,  was  zu  ihm  gehört  hatte. 

Sieben  Tore'}  machten  den  chel  zugänglich.  Drei  lagen  an 
der  Sad-,  drei  an  der  Nord-  und  eines  an  der  Westseite.  Im  Süden 
des  ehel  befanden  sich:  das  Wasser-,  das  Opfer-  und  das  Holztor; 
im  Norden :  das  Priesterlor,  das  der  andern  Opfer  und  das  niiids- 
Tor^*^)  und  im  Westen,  der  Mitte  des  Allerheiligsten  gegenüber,  lag 
das  parbar-Tor^^).  Dasselbe  wird  anfangs  Middöth^  wo  Ton  den 
Stellen  die  Bede  ist,  an  denen  Wachen  aufgestellt  waren,  mit  den 


ii  Jvinä  hab.  iW  '.^V/-.  41  ^ ;  letztere  Stelle  bietet  uiue  korrektere  Lesart. 

2]  Ähnlich  JosEi'iius,  BeU.jud.  V  ö^.  Kr  nennt  es  Korinthisches  Tor. 
S.  weiter  unten  S.  292  Anm.  3. 

9j  S  jriach-griechiacher  Feldherr,  der  in  der  Schlacht  bei  Bethoron  Krieg 
und  Leben  an  Juda  MakkabftoB  Terloren  hatte. 

*)  UA.  ld\  j«r.  66». 

^]  Diente  als  Zeichen,  wie  weit  d«t  Heiden  vor^ulref  ea  gestattet  war; 
Tgl.  L.  HELT.tit  a  a.  O.  II,  3  und  JosEPncs,  Belljud.  V  Oj. 

<''  So  \v.  itlcn  .He  Syrer,  welche  nach  Alexander  d.  Gr.  sur  Macht  ge- 
langten, von  <l('ii  Rabbinen  genannt. 

")  Middoilt  a.  a.  0. 

8)  S.  Gesesius,  Wörterbuch  s.  v.  b'^n.  Hier  heißt  aber  so  die  zweite 
Tcmpelumfiassungsmauer;  nach  anderen  der  freie  Kaum  zwischen  ihr  und 
dem  ädrig, 

%  Middöih  1 4—5,  vgl.  JosEPnus  a.  a.  0. 

>*^>)  ^v^*^:,  Jes.  1 3,  =a  Funke.  HELLEa  a.a.  0.,  Twnid  1 1,  weiß  den  Grand 

dieses  Namens  nicht. 

Ii;  -anE  1  Chron.  2^^;  vgl  HsLLEa  a.  a.  0. 
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Worten  umschrieben  >Tör  hirier  dem  Gemach  der  Vorhänge« 
Dem  entspricht  ihre  d.h.  der  Weisen  Elrklürunc  "xb  =  ""iTbr  * 
will  sagen,  daß  die  Wache  außerhalb  der  Tempelmauer  imter- 
gebrachtwar.  Der  Talmud*  begründet  es  IclgendermaHen  Sitiend 
innerhalb  des  Tempels  zu  Terweilen  war  nur  den  Konigen  ge- 
stattet, die  vom  Hause  Darid  stammten;  stehend  aber  die  ganze 
Nacht  zuzubringen  hätte  kein  Mensch  Termocht.  Deshalb  war  die 
'westliche)  Wache  außerhalb  der  Tempelmauer  untergebracht. 
Jedenfalls  aber  nicht  nur  innerhalb  der  äußeren  Umfassungrsmauer, 
sondern  auch  innerhalb  der  hOlzemen  Gitterwand.  Wenn  aber  die 
Weisen  'ihr  Andenken  sei  gesegnet!  die  Frage  aufwerfen*  ;  Wie 
ist  es  nun,  ist  es  hinter  dem  Gemach  der  Vorhange*  "gestattet 
Opfer  darzubringen'j  ?' und  mit  der  l'berlieferung*,  beantworten. 
>  An  der  Hiuterwand  des  Gemaches  der  Vorhänge  befand  sich  eine 
Öffnung,  8  Ellen  hoch,  um  im  ganzen  Bezirke  das  Opfern  zu  er- 
möglichen«, so  darf  man  >ntfnung«  nicht  mit  »Tor«  verwechseln. 
Die  Zahl  der  Tore  und  Pforten  haben  wir  ja  bereits  augegeben. 


•j  Das  Allerheiligste  wird  so  {genannt,  weil  es  vom  Heiligen  '*'sz^r\]  durch 
Vorhänge  geschieden  war,  Midduth  IV  7;  vgl.  Hei.li^k  Jönut  V  1  ».  r.  *---• 
Betreffs  der  Lesart  ist  zu  bemerken:  unsere  Mischnaausgaben  I  1  «vgl. 
Heller  das.'  und  VI  lesen  r—c:  >Decke<.  Ebenso  dit*  S.2S9,  Anm.  ö  zitierte 
Talmudstelle;  P.\HCni,  ed.  Edelm.anx,  hat  dafür  r-fifr-;,  was  offenbar 
eine  Verschreibung  ist;  Llncz  setzt  dafür  r-!''C:,  aber  ohne  jede  Begrün- 
dung und  ohne  irgend  welche  Bemerkung.  Parchi  ed.  ptinceps  aber,  der 
wir  folgen,  liest  rr'-E,  und  mit  Recht  iVgl.  8.  289,  Anm.  »  .  Ganz  so  aueh 
Sifrc  Xum.  XVIII  7  (ed.  FuiEDMA.vx  Allerdings  bemerkt  Viukdmann 

in  der  Note,  daß  Jalkut  r~*E:  liest;  allein  ebendafolbst  erwähnt  er  ja,  daß 
die  Lesart  bei  R.  Toüia  b.  Ei.ikser  (s^u  np^)  r:-^E  lautet.  S.  auch 
BCcHLER,  das  Synedrion  S.  21  unten.  Ich  sehe  daher  nach  dem  allem  nicht 
ein.  weshalb  wir  vorstehende  Lesart  nicht  sollten  gelten  lassen.  S.  weiter 
S.  289,  Anra.  5. 

*)  D.  h.  nach  auswärts.  Vgl.  Arucli  b.  v.  I-^E.  vgl.  auch  *.  r.  •'E^:. 

3)  Zebächim  55»»  und  Tämid21^. 

*]  Zebächim  a.  a.  0. 

So  liest  auch  hier  Parchi  fs.  oben  S.  280,  Anra.  1),  während  die  Tal- 
mndausg.  rn^ES  lesen.  Wie  inkonsequet  Li  NCZ  zu  Werke  gegangen  ixt, 
beweist  der  Umstand,  daß  er  hier  zu  Pakciii«  Lcuart  nichlH  benif-rkt, 
während  sie  doch  mit  der  oben  von  ihm  durch  Korrektur  hergetilellleD 
kollidiert! 

^  Zelffhim  a.  a.  O.  tradiert  von  dem  babylonischen  Amorücr  Rami  b, 
Chama  im  Namen  Habs  (Aba  Arekaj  im  3.  Jahrbande rt. 
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Allerdings  will  ein  Mischnalehrer*)  von  13  Toren  wissen,  die  es 
dort  gegeben  haben  sollte.  Allein  nach  der  ÜberiieferuDg  der 
Weisen  hat  es  ihrer  bloß  sieben  gegeben. 

[24  b]  Demnach  befand  sich  der  parbar  an  der  westlichen  chel- 
Mauer,  gleichwie  im  Westen  des  hekhäl^)  der  /ä/[s=  ÖfiiiUDg]  war. 
Daß  der  Tempel  neben  dem  Tore  im  Osten  tiucb  noch  einen  lül 
im  Westen  hatte,  darin  ist  doch  nichts  Verwunderliches.  Aber 
wie  es  scheint  hatte  sich  dieser  lül  nicht  in  der  Mauer  des  Aller- 
heiligsten  selbst  befunden.  Denn  so  lesen  wir*) :  »Von  Osten  nach 
Westen  100  Ellen:  die  Wand  der  Vorhalle  ö  Ellen,  die  Vor- 
halle 11,  die  Tempelwand  6,  der  Innenraum  40,  die  Scheidewand 
1  Eile,  das  AUerheiligite  20,  die  [westliche]  Tempelwand  ^)  6,  der 
ta  [t(rt]*)  6  und  dessen  Wand  5  Ellen,  c  Wenn  nun  das  Aller- 
heiligste  von  doppeltem  Gemäuer,  zwischen  welchem  der  tä  lag, 
eingeschlossen  war,  so  dOrfte  sich  der  Inl  an  der  /S-Wand  befun- 
den haben,  während  es  sonst  am  Tempel  nur  einen  Eingang 
nebst  einer  von  innen  zu  schließenden  TOr  gegeben  hatte.  Der 
Riegel  befand  sich  innerhalb  der  Armlacge^]  eines  Menschen. 
Soviel  ist  also  gewiß,  daß  der  Tempel  an  der  Westseite  Doppel- 
wände hatte;  zwischen  denselben  nun  lagen  die  /ä'ii»  [Kammern]. 
Wenn  wir  aber  sagen  *),  zwischen  dem  Tempel  und  der  r/ie/-Mauer 


1;  Aba  Joüe  b.  Chanau,  &q  die  Miechua  Mtdüoth  II  Schehtthm  IV  3 
anonym,  indes  Jt.  dat.  49*:  Aba  Jote  b.  Chanin.  Pascsi  dagegen:  Aba 
Jose  b.  Jochanan.  Heilperm,  Sider  haä-Dördthf  erwähnt  ihn  nicht;  auch 
bei  Feankei.,  Hodegdika  in  JI/(>eA»ii»i,  vermine  ich  ihn. 

-)  S.  oben  S.  289  Anm.  6. 

■*J  D.  h.  des  xr,  wie  er  weiter  ausfQhit. 

MitUüth  IV  7.  Zum  Worte  "i^cp"::  vgl.  Arurh  >.  ?•.  und  die  'J'<>.srjifi«l/i, 
JJubä  btUhra  3»  s.  v.  An«tutt  dieser  Scheidewaua  Lat  der  zweite  Tempel 
Vorh&Dge  erhalten  (s.  oben  S.  289  Anm.  1}. 

^)  Dieie  Wände  waren  nicht  maisir  gebaut;  die  hohlen  Innenrftame 
dienten  als  Gänge. 

Vgl.  Geskmus'  Wörterbach  «.  v-  Vielleicht  waren  es  SliuIenhalleD. 
Gemeint  itit  (L-r  Kinpran^  an  der  Noi  di^oite.  während  der  ati  der  Süd- 
seite, auf  unserer  Karte  durch  Schwarz  kenntlich  gemacht,  iniuier  ge- 
ücUlossen  war.  Die  hier  iu  lledu  ütebeiide  'i  ürc  (rcrS;  aber  betand  sich 
neben  der  Pforte.  So  heißt  e»  MiddUh  IV  2:  »Er  öffnete  die  Türe,  trat  in 
den  i&  ein  und  von  dem    in  den  hikhst.* 

^  Bo  Babtbnora  (15.  Jahrhundert)  in  aeinem  Mischna-Kommentar  in 
Tümhl  in  7.  Lrxcz  lußt  die  Stelle  unerU&rt.  Vgl.  Aruch  s,  v,  •'n». 

y}  Middöth  V.  i. 
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Jag  ein  Raum  toh  11 ']  Ellen,  bo  ist  das  ao  zu  reraielien,  daß  dieser 
Raum  zwischen  der  Haner  des  tä  (welche  als  Mauer  des  Tempels 
galt)  und  dem  ehel  gelegen  hatte. 

Unter  <ä  Tersteht  man  das,  was  der  Vers  (1  K5n.  6e)  sagt: 
»Denn  Absätze  hatte  er  gemacht  an  dem  Hanse  ringsum.«  Darum 
hat  es  auch  iStUm  an  allen  Seiten  gegeben.  So  heißt  es  auch^): 
»Von  Norden  nach  Sflden  70  Ellen:  Die  Treppenmmd  5,  die 
Treppe  3,  die  /ö-Wand  5,  der  iä  6,  [die  Tempelwand  6,  der  Tem- 
pel') 20,  die  Tempelwand  6,  der  tä  6],  die  ^ö-Wand  5,  das  Gemach 
zor  Beförderung  des  Wassers  3  und  dessen  Wand  5  Ellen.  <  Nörd- 
lich wie  südlich  betrug  der  *ö/ä»i,  hier  beth  ha-challphöth  *]  ge- 
nannt, je  15*)  Ellen. 

Der  ganze  l'lächenraum  betrug,  wie  schon  bemerkt.  822  X  135 
Ellen.  Nachdem  nun  den  östlichen  Teil,  ein  Quadrat  von  13;j  Ellen, 
die  Frauenhalle  eincfenoinnien  hatte,  so  verblieben  für  den  west- 
lichen Teil  187  X  135  Eilen*).  Dieses  zweite  Viereck,  durch  eine 
Scheidewand^  von  dem  ersteren  getrennt,  mithin  also  von  der 
zweiten  Hingmauer,  der  des  rhcl  nämlich,  völlig  eingeschlossen, 
machten  die  oben  erwähnten  7  Toro  /iigänglu-lj.  Und  darin  lagen 
die  Mann  erhallt^,  das  Orchester,  die  Priesterhalie,  der  Brandopfer- 
altar, dl  Schlachtbänke,  die  Vorhalle  Cti^äm],  der  beüt  ha-chedi- 
phöth,  wie  iiberhanpt  auch  der  ganze  hrkhä}^). 

Das  ganze  Terrain  bestand  durchaus  nicht  ans  einer  geraden 
Fläche;  es  war  vielmehr  terrassenförmig^)  gebildet.  Wer  also, 
das  Ost-  oder  Schuschantor,  den  Mreg  and  den  ekel  passierendy 


o^V9  ift  ein  Druckfehler;  ee  muß  natflrlicb  heißen  tjrms, 
^  Middoik  IV  7.  Dae  in  Klammem  gesetite  Stuck  ist  bei  Pabcbi  aus- 
gebllen. 

3)  Nämlich  dessen  Breite  Lt  trus-  zwanzig  Ellen. 

*)  Diente  zur  Auf  bewahrung  der  bchlac  htmessei  ;  unten. 

Inklusive  der  'ü/rim>Wand.  Der  Freiraum  aliein  betrug  bloß  zehn 
Eilen.  Vgl.  Heller,  a.  a.  0.  No.  60. 

*)  Du  war  die  eigentliche  'osärS;  deren  EinfHodigung  hieß  M  oder 
'osöri-Maaer. 

*j  S.  weiter  unten. 

Das  Heili^'e  und  Allerheiligstc  sunit  den  th'im:  v^jl.  Mi-I<lüih  V  1,2. 
'•^  Wenn  JosKi'Hi  s  Jiell.Jutl.  V  ö,  1  von  einer  drcifiu  liea  Teirasse  redet, 
80  befindet  er  sich  in  völliger  Obereinstimmung  mit  den  Mischnalehrern. 

Sowohl  der  freie  Raum  zwischen  der  Gitterwand  und  der  zweiten 
Ringmauer  alt  diese  lelbat  kann  ete/  beißen. 

Z«IMkr.4.ril.<T«f.XXXI.  20 
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L.  Orflnhnt, 


in  die  Frauenhalle  gelangen  wollte,  der  mußte  hier  eine  Treppe 
von  12  Stufen  besteigen deren  jede  eine  halbe  £llle  hoch  und 
ebenso  breit  war.  Ober  derselben  lag  das  östliche  oder  nntere 
Tor<),  das  aber  durchaus  mit  keinem  der  oben  erwähnten  Tore 
identifiziert  werden  darf.  £e  ist  oben  nicht  mitgezählt  worden. 
Auf  einer  geraden  Flache  gelegen,  erhob  sich  zwischen  ihr,  der 
Frauenhalle,  und  dem  Viereck  von  187  X 136  Ellen  eine  MsMetf 
»Mauer  der  *azära**)  genannt,  breit  und  fest  gebaut^  welche  Ton 
Norden  nach  Stlden  lief,  der  ganzen  Breite  des  Terrains  entlang. 
Diese  Quer-  und  die  mit  ihr  Tereinigte  zweite  Ringmauer*)  meinte 
der  Prophet*),  indem  er  klagte:  »Und  l&ßt  trauern  Zwinger  und 
Mauer«  (Klagel.  2^). 

16  Stufen^)  gleich  den  ersten  führten  zum  Nikanortor,  Ton 
welchem  eine  gerade  Fläche,  11  Ellen  breit  und  135  Ellen  lang, 
sich  hindehnte.  Vor  der  Priesterhalle,  auf  einem  Anstieg  von 
2^  2  Ellen,  zu  welchem  4  Stufen  hinaufführten,  deren  erste  1  Elle 

«)  Middöih  II  3. 

2]  Ähnlich  JosF.rnus  Aut.)i\  11 5;  nur  weiß  er  die  Zahl  derStufen  nicht. 
Auch  den  si!ri''n  flberspingt  er,  während  die  Miechna  fa.  a.  0.  II  3;  durchaus 
den  Eindruck  luacht,  daß  dort  von  einer  hit^tori^cben  TaUacbe  die  Kede  ittt. 

Herkwflrdigerweise  Überging  MüdSilih  dieNi  Tor,  dafftr  aber  wird 
es  xweimal  Sul^  Y  i.  6  erw&hnt»  bald  als  Osttor,  bald  als  das  antere  Tor, 
im  Gej^ensatz  zum  Nikanortor,  welches  bisweilen  als  das  obere  Torboieicfa- 
net  wird.  Demnach  gab  es  alles  in  allem  13  Tore:  5  an  der  äußeren  und  8 
an  der  inneren  Ringmauer.  Der  Streit  aber  [Mvhfnth  IT  C;  dreht  sich  aus- 
schließlich darum,  wie  viele  Tore  es  am  chil  selbst  icresreben  hatte.  JosEi'lifs 
BeU.jud.  V  00  befindet  »ich  in  Übereinstimmung  mit  den  Mischnaweisen, 
insofern  er  Yon  der  hUM-  imd  '«^äm^Pforto,  sowie  aach  vom  Nikanortore 
eine  richtige  Schilderung  gibt.  Nicht  richtig  ist  es  aber,  wenn  er  (ebenda  8) 
von  10  Toren  spricht,  von  denen  8  gegen  Sfiden  und  Norden,  d.  h.  4  nach 
jeder  dieser  beiden  Richtungen,  uod  2  gegen  Osten  sahen.  Übrigens  sagt 
er  ja  AnL  XV  11  -  ftelbst,  daß  es  an  der  inneren  Kinfriedij^iing  auf  der  Süd- 
uud  Nordseite  bloß  je  .'5  Tore  ge^clK'n  hatte.  Unter  den  zwei  letzteren 
{BeH.JuJ.  V  5fj  dürfte  er  wohl  da«  Ust-  und  iSikanortor  im  Auge  gehabt 
haben.  Möglich  ist  jedoch  aneb,  daß  er  die  zwei  Osttore  meinte,  die 
pARdii  (8.296  nnten)  orw&hni  Josbphüs  stimmt  AM,  mit  der  Oberliefornng 
des  Aba  Jose  b.  Chanan  [Middvth  II  6)  fiberein,  wftbrend  er  BelLJud,  die 
Ansicht  der  Weisen  [Middöth  J  4)  vertritt. 

«j  S.  oben  S.  286,  Anm.  a  Vgl.  auch  Josbpbus  AtU.  XV  11 5  and  BelL 
ß'ud.  V  02. 

•'j  Yon  den  Weisen  schlechtweg  chcl  genannt  (Maimonides). 

*)  Tgl.  PuäeKim  86«. 

7J  Ygl.  J08BPDDS  BelLJud,  V  5s. 


Digitized  by  Google 


D«r  Bftam  d«B  Tempels  nach  £«iori  bap-Farchi. 


293 


hocli  war,  während  die  drei  anderen  je  eine  halbe  Elle  hoch  und 
ebenso  breit  waren,  befand  sich  der  duMUn^)  (Orchester).  Ihm 
gegenüber  nahmen  die  Priesterhalle,  der  ßrandopferaltar,  die 
Schlachtbänke,  der  Baum  zwischen  Altar  und  Vorhalle  eine  grade 
Flache  ein. 

Abermals  aber  führten  122}  Stufen,  Jede  eine  halbe  Elle  hoch, 
in  die  Vorhalle,  wfihrend  sie  selbst  wie  auch  der  Tempel  wieder 
auf  gerader  Fläche  gelegen  hatten.  Somit  fiberragte  der  Boden 
des  Tempels  den  des  Schuschantores  um  22')  Ellen.  Mnemo- 
technisches Merkmal  dafllr:  btKTXtff^  yyy*  >Mit  dir  wird  Israel 
segnen«  (Gen.  48 ^q). 

Besflmieren  wir  das  desagtci  so  ergibt  sich:  Ton  den  Toreni 
die  es  gegeben  hatte,  sahen  5  gegen  Osten:  a)  das  Schuschantor 
an  der  Snfieren  Umfassungsmauer;  b)  das  untere  Tor,  welches  den 
ehel  durchbrach,  nm  in  die  Frauenhalle  su  gelangen;  c}  das 
Nikanortor  an  der  VdrSrS-Mauer ;  d)  die  '«/äm-Pforte.  Der  *«/äm, 
eine  Mauer  Tor  dem  hekhäl,  100  Ellen  lang,  hatte  genau  in  der 
Mitte  ein  Tor,  welches  40  Ellen  ^^J  hoch  und  20  Ellen  breit  war. 
Im  Sflden  und  Norden 'umbiegend  Terlingerte  sich  diese  Mauer 
bis  zur  westlichen  ^9^AA/-Mauer.  W&hrend  aber  der  östliche 
Zwischenraum,  d.h.  derjenige  Baum,  der  zwischen  dem  *üldm  und 
dem  hckhäl  lag,  11  Ellen  breit  war,  betrug  der  südliche  und  nörd- 
liche bloß  10*)  Ellen.  Letzterer,  heth  ha-chaliphöth ')  genannt,  ein 
Name,  der  Esra  l-j  D'^cbn^S  entlehnt'';  ist,  diente  zur  Aufbewahrung 
der  Schlaclitniesser.  Au  ulleu  drei  Seiten  war  die  Mauer  gleich 
breit,  nämlich  5   Ellen.  Öomit  war  der  hekhäl  an  drei  Seiten  vom 


•)  Middöth  11  6.  Vgl.  Aruch  s.  v.  Hier  vereahen  die  Leviten  den 
gesanglichen  Teil  des  Gottesdienstes. 

^  Middbth  III  6,  ebenso  JosRrars  Bell.jud.  V 

Zwölf  Stufen  =  6  Ellen,  dann  fünfzehn  Stufen  =  7Vj  BUen,  ferner 
2'/2  tllen  und  Kclili<'Rlich  wieder  zwölf  Stufen  =  6  Ellt"'n 

Der  Zahleuwurt  dieses  Wortes  ('^3)o22.  Diese  Treppenstufen  haben 
wir  anf  unserer  Karte  fortgelassen,  da  unsere  Vorlage  ihre  Besebaffenheit 
nicht  genau  beschrieben  hat 

^  ^fühlüih  III  7.  JosKPHVB  Seil  Juä.  V  6«  spricht  von  60  und  40£Uen, 
was  gewiß  übertriobcn  ist. 

^)  Wenn  Middotk  IV  7  von  15  Ellen  8x>ricbt.  do  ist  das  so  zu  verstehen} 
daß  die  6  Hillen  breite  Mauer  mit  eingerechnet  ist. 

1)  Mididtk  IV  7. 

>9  Vgl.  fiARTExoRA  daselbst 

20* 
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*ülSm  eingefaBt,  wShrend  er  sicli  auf  der  vierten,  der  Weeteeite,  der 
hSkhül-HwieT  angescliloBseii  liatte.  e)  Endlich  die  hekhäl-Tfaiie, 

[25  a]  Sie  alle  lagen  genau  einander  gegenüber  ^J.  Das  bisher 
Gesagte  ergibt  sich  aus  dem  Traktate  Middöth. 

Aulierbalb  des  'ä/äw,  welcher  im  Quadrat  Ellen  mitü,  war 
es  leicht,  den  ganzen  Tempel  u  unikr(  is  n  Von  der  *M/ä»n-Pforte 
ausgehend  kam  mau  nach  etwa  4U  Elkn  an  den  südlich  gelegenen 
KX)  Ellen  laugen  Gang.  Diesen  passierend  kam  man  rechts  an 
der  Mauer  des  'ülärn  und  links  am  Wasser-,  Opfer-  und  Holztor 
vorbei.  Hier  einbiegend,  befand  man  sich  in  dem  11  Ellen  breiten 
Gemache,  das  zwischen  der  westlichen  Tempel-  und  der  zweiten 
Ringmauer  lag.  Hier  kam  man  rechts  an  dem  lül^  links  an  dem 
purbar- Vor  vorbei.  Die  nördliche  L;inge  zurücklegend,  kam  man 
links  am  msn.s-lor,  Opfer-  und  Pnestertor  Torbei.  Nach  weiteren 
40  Ellen  Weges  östlich  befand  man  sich  wieder  an  der  'üläm- 
Pforte,  von  wo  aus  man  den  Rundgang  angetreten  hatte. 

Innerhalb  der  Pforte  dagegen  hatte  es  bloß  längs  der  Ost-, 
Süd-  and  Nordseite  Gänge  gegeben,  dagegen  nach  der  Westseite 
konnte  man  schon  deshalb  nicht  gelangen,  weil  sich  hier  die 
Mauern  des  beth  /ta-oJtaliphölh,  mit  der  westlichen  Tempelmaner 
zusammenschlössen  

Die  'ozäräj  durchaus  nicht  in  der  Mitte  des  Berges  gelegen, 
war  nicht  auf  allen  Seiten  gleichmäßig  von  der  &ufieren  EinMedi* 
gung  entfernt  gewesen').  Die  sUdUche  Entfernung  war  größer  als 
die  östliche  und  die  nordliche  wieder  größer  als  die  westliche. 
Letztere  ist  die  geringste,  die  sfldliche  aber  die  größte  gewesen. 
Daraus  ergibt  sich,  daß  die  heutige  Ringmauer^)  ein  Oberrest  der 
alten  Tempelmaner  ist  £in  mit  behauenen  Steinen  Termaueries 


t)  MidJöth  II  4. 

^  Das  Folgende,  eine  halachieche  ErOrtemng,  mag  hier  wegbleiben. 

^)  MiJdöfh  II  1:  \>r].  hierzu  L.  HKi.r.rn.  Der  ganze  Gipfel  mnG,  wie 
schon  oben  >.LIH7  angegclicn,  rKXJxöOUKllen.  Die  ganze  Länge  des  Tempels 
aber,  cinscblieiilich  der  Frauenhalle,  betrug  nur  322  Ellen.  Von  den  übri- 
gen 178  Ellen  freien  Raames  entfiel  auf  die  Osteeite  der  größere,  die  West- 
seite aber  der  geringere  Teil.  Die  Breite  toh  Sflden  nach  Norden  betrag 
135  Ellen,  die  übrigen  366  Ellen  waren  nun  so  verteilt,  daß  die  größere 
Hälfte  auf  die  Südseite  entfiel.  Wieviel  jeder  dieser  freien  RAnme  ans- 
machte.  ist  riirlit  anj^'  u'L'ben. 

f  So  war  e«  zur  Zeit  (ks  Verfassern.  iSicht  auf  derselben  Stelle  aber 
steht  die  heutige  Mauer  (s.  weiter  S.  295  Anm.  4]. 
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Tor,  welches  man  im  Osten  sieht,  zeigt  uns  noch  heute  das  Schu- 
schantor.  Wenn  man  diese  Mauer  vom  Südostwinkel  mißt  und 
in  drei  Teile  teilt,  befindet  sich  das  Tor  innerhalb  des  ersten 
Drittels').  —  Ebenso  erkennt  man  im  Süden  die  zwei  Huldatore 
und  im  Westen  das  Keponostor.  Dagegen  existiert  im  Norden 
nicht  mehr  das  Taditor,  weil  diese  ganze  Seite  zerstört  ist.  Daß 
dem  80  sei,  läßt  sich  auch  auf  folgende  Weise  induzieren^). 

Außer  der  äußeren  Ringmauer  hatte  es  im  Osten  noch  zwei 
Mauern  gegeben:  die  der  Frauenhalle  [chcl]  und  die  der  Männer- 
halle (azärä)^).  Erstere  nun  kann  es  nicht  sein,  weil  diese  bloß 
135  Ellen  lang  war,  während  die  restliche  Mauer  viel  länger  ist. 
Aus  demselben  Grunde,  ja,  urasoweniger  kann  es  die  *arr7rä-Mauer  * 
sein.  Sie  kann  es  aber  auch  noch  aus  einem  andern  Grunde  nicht 
sein.  Denn  sollten  wir  es  hier  mit  der  *ar</rrt-Mauer  zu  tun  haben, 
so  müßte  vor  derselben  ein  ganz  bedeutender  freier  Raum  liegen : 
zunächst  der  (von  135  Ellen),  welchen  die  Frauenhalle  einnahm; 
dann  der  des  s(>reg  und  der  Raum  der  äußeren  Ringmauer,  und 
deren  Zwischenräume,  während  doch  der  ganze  Abhang  des  Moria- 
berges,  vom  Rande  bis  zum  Tale,  welches  das  Josaphattal  ist, 
keine  50  Ellen  |i  beträgt.  Wo  soll  dieser  Raum  hingekommen 
sein?  Die  Erde  hat  ihn  doch  nicht  verschlungen!  Es  bleibt  so- 
mit  keine  andere  Annahme  Übrig,  als  daß  diese  Mauer  ein  Uber- 
rest der  äußeren  Einfriedigung  ist. 

Das  nördliche  Tor  fehlt,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist. 
An  der  östlichen  Front  aber,  fernab  vom  Schuschantor  um  einen 
Bogenschuß,  sieht  man  zwei  weitere  kuppeiförmige  hohe  Tore, 
deren  eiserne  Türen  ewig  verschlossen  bleiben.  Das  Volk  nennt 
sie  »Pforten  der  Barmherzigkeit«.  Allmählich  gewöhnten  sich 
auch  die  Araber  an  diesen  Namen.  Es  dürften  nun  die  Tore  sein. 

Die  alte  Mauer  erstreckte  sich  mithin  Ober  die  Antonia  hinaus,  sonst 
könnte  das  Tor  nicht  im  ersten  Drittel  (vgl.  S.  2{)4.  Anm.3;  gestanden  haben. 
Die  Angabe  Robinsons  und  anderer  Gelehrten  auf  der  Karte  >Re8taurierte 
Stadtpläne  des  alten  Jerusalem«  von  Zimmkrmann  ist  daher  unrichtig. 

Ticn  rpn  gebraucht  Maimonidks,  v"3n  t^S-z  (Wien  1822  C.  7  fflr 
Induktion.  LuNCZ  hat  hierzu  nichts  bemerkt. 
3j  S.  oben  S.  28(5.  Anm.  «. 

*)  Die  Distanz  zwischen  diesen  beiden  Punkten  ist  heute  eine  sehr  be- 
trächtliche. Mithin  muß  man  bei  Anlegung  der  gegenwärtigen  Mauer  weit 
hinaufgerQckt  sein.  Man  kann  daher  mit  Hecht  behaupten,  daß  sich  heute 
dort  der  arabische  Friedhof  befindet,  w^o  einst  die  Frauenhailc  war. 


Digitized  by  Google 


296       Grünhut,  Der  Raum  dei  Tempels  nach  Eatori  hap-Parchi. 


welche  Salomo  anfertigen  ließ,  das  eine,  um  den  BrSaügamen 

das  andere,  um  Traueraden  oder  denen,  die  in  den  I^anii  getan 
wurden,  Liebe  zu  erweisen.  »Salomo«.  heißt  es  im  Traktate 
Söjintu')y  »sah,  daß  die  Liebe  sehr  groli  lat,  Jaruiü  hatte  er  zwei 
Tore  3)  erbauen  lassen,  das  eine  fUr  Bräutigame,  [25  b]  das  andere 
für  Trauernde  und  Verbannte*).  Am  Sabbath  versammelten  sich 
die  Bewohner  Jerusalems,  um  jene  hier  zu  empfangen  und  ihnen 
Teilnahme  zu  erweisen.  Vielleicht*)  hießen  sie  deshalb  bei  man- 
chen , Pforten  der  Barmherzigkeit*«  •) 

[26  a]  Rekapitulieren  wir  das  bisher  Gesagte!  Der  ganze  Kom- 
plex maß  322  Ellen.  Davon  entfielen  auf  die  Frauenhalle  135,  die 
'  Männerhalie  11,  ebensoviel  auf  die  Priesterhalle'),  den  Brand- 
Opferaltar  32,  den  TJaum  zwischen  diesem  und  dem  ^üläm  22,  den 
hekhäl  lüü  uud  den  Kaum  zwischen  der  westlichen  hekhäl-  und  der 
*azära-[chel-)'h\2MQT  11.  Zieht  man  Yon  dieser  Gesamtsumme 
135  Ellen,  welche  die  Frauenhalle  einnahm,  ab,  so  verbleiben  für 
die  ^azärä,  welclie  bei  der  Münf  rhalle  ihren  Anfang  nahm,  187 
Ellen Diesen  Kaum  nun  zu  betreten  ist  uns  heute  noch  ▼er- 
boten. 

*)  Unmittelbar  nach  der  Vermählung. 
2}  Abschnitt  II. 

Wie  61  aoheiat,  haben  dieae  Tore  nar  data,  aber  niekt  tum  Ein-  uad 
Ausgehen  gedient;  darum  werden  sie  auch  in  Middoth  nieht  nftherbeseioli- 
net,  obschon  II  2  auf  sie  angespielt  wird.  »Alle«,  heißt  es  daselbst,  »die 

Rieh  nach  dem  Tempel  begaben,  gingen  rechts  (d.  h.  sfidlich)  . .  außer 
wem  etwas  zugestoßen  war,  der  macht<^  den  ümwop  fr""  _  =  umkr<MH»'n 
nach  links-,  d.  h.  da  diV  'Ober-  Stadt  im  Weslfu  lac.  iDuÜte  dei;jeni^<r.  der 
sich  von  doi  t  imch  dieijeu  Toren  begeben  wollte,  einen  kreiüförmigeu  Weg 
carllf^legen,  indem  er  an  der  Westseite  des  Tempels  nach  Norden  ging, 
dann  nach  Osten  umbog  nnd  endlich  an  der  Ostseite  des  Tempels  nach 
Sflden  ging.   Damit  erledigt  sich,  was  Ll  ncz  S.  94  hier  anstOßig  fand. 

*}  So  die  Mischna  ebenda,  wfthrend  von  Brftatigamen  dort  nicht  die 
Rede  ist. 

6)  Das  scheint  nicht  richtig;  denn  ur.'^)irüii<,'lich  hieß  so  die  Westmauer, 
vgl.  ii.  iiK>j.\MiN  VON  TtUELA  ed.  Grünuüi  il  Ö.  30.  Erst  als  diese  Stelle 
den  Jodm  nnzugünglich  gemacht  wurde,  übertrug  man,  wie  es  scheint^ 
diesen  Namen  anf  jene  Tore.  AalPallend  aber  bleibt  es  immerhin,  warum 

B.  Pcthaciua  cd.  Grünhut  S.  47  sie  nicht  erwfthnt 
Das  Folgende  mag  hier  wegbleiben. 

Die  ersten  drei  Räume  waren  gleich  lang,  nämlich  IdöMlen. 
^)  Vgl.  M.\iMONiDi':s,  Midduth  II  (i. 
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Die  memoria  sancti  Gethae  zu  Thesbe. 
Von  Dr.  theol.  C.  Mommert  in  Jerusalem. 

In  ZDPV  XXX  S.  210  f.  hat  Prof.  Nestle  aus  meiner  Mono- 
graphie »Aenon  und  Bethania«  meine  Deutung  der  von  der  Pil- 
gerin Silvia  (383)  besuchten  memoria  sancti  Gethae  zu  Thesbe 
herausgehoben  und  kritisiert.  Ich  benutze  diesen  Anlaß,  um  das 
Nachstehende  zur  Klarstellung  der  Sache  beizubringen.  Ich 
glaubte,  Geyers  Deutung  von  Getha  =  Jephta  (Rieht.  12;)  ver- 
werfen zu  sollen,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  1.  Die  heilige 
Schrift  kennt  nur  ein  Buch  der  Richter,  aber  keine  libri  Judicum. 
Geyers  Hinweis  auf  Rieht.  12;  ist  also  keineswegs  unanfechtbar. 
2.  Rieht.  12;  lesen  wir  in  der  Vulgata  *judicacit  itaque  Jephte 
Galaadites  Israel  sex  au?iis  et  mortuus  est  ac  sepultus  i?i  civitate 
sua  Galaad*;  vergleiche  dazu  LXX:  iv  T:6Xti  outou  ev  VaXaaZ. 
Der  masorethische  Text  '»niyn  =  »in  den  Städten  Gileads« 
ist  danach  zweifellos  in  ^7^3  ivyn  =  »in  seiner  Stadt  Gilead«  zu 
korrigieren.  Danach  war  Jephta  in  Gilead,  nicht  in  Thesbe  be- 
graben. Freilich  hatte  Jephta  nach  Rieht.  11 34  sein  Haus  in  nE2^3, 
das  aber  mit  17^3  üESTa  (Rieht,  llj-j)  gleichzusetzen  und  als  »Zita- 
delle der  Stadt  Gilead«  zu  deuten  sein  wird.  Jedenfalls  wird  aber 
auch  durch  diese  Stelle  ausgeschlossen,  daß  Jephta  ein  Thesbiter 
war.^  Indem  ich  mich  nun  umsah,  in  welchen  alttestamentlichen 
Büchern  ein  Heiliger  vorkommt,  dessen  Name  sich  mit  Getha 
decken  und  der  in  Thesbe  begraben  sein  konnte,  kam  ich  auf 
den  Namen  des  bekannten  Sehers  Gad.  Einen  Beweis  dafür,  daß 
Getha  mit  Gad  identisch  ist  und  daß  die  Bücher  Samuels  (Vulgata: 
Bücher  der  Könige)  irgendwo  dem  Buche  der  Richter  angegliedert 
und  daher  als  /iV>;  t  Judicum  angeführt  werden,  kann  ich  allerdings 
auch  nicht  erbringen ;  aber  meine  Deutung  hat  vor  der  Geyers  den 
Vorzug,  daß  ihr  keine  biblischen  Angaben  direkt  widersprechen. 

Bezüglich  des  Namens  srharhahll^  den  Nestle  ZDPV  XXX 
S.  212  in  Frage  stellt,  sei  noch  erwähnt,  daß  ich  ihn  mit  /  am 
Ende  sprechen  hörte  und  auf  meine  Nachfrage  nach  der  Bedeu- 
tung des  Namens  von  dem  lateinischen  Missionspfarrer  von  zcbahdc^ 
einem  im  lateinischen  Patriarclialseminar  zu  Jerusalem  gebildeten 
Araber,  erfuhr,  daß  der  Name  >/a  ruine  d'' Aln-h  bedeute. 
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Zu  dem  Aufsatz  »Die  Städte  der  Kl-Aniarnabriefe  und  die  Bibel« 

(ZDPV  XXX  S.  1  ff.l 

Von  Dr.  £.  tirai'  Ton  Hülineu. 

Zu  S.  7  f.  *Amki*.  Im  Leontesial,  zwei  Stunden  Wagenfahrt 
südlich  von  mualfaha,  beüäidet  sich  die  große  Sursocksche  Farm 
oder  %ifii//n/,-,  auf  der  Libanonkarte  der  französischen  Ex- 
pedition nach  Syrien  als  >TcrTn(:  Siirsock€  verzeichnet.  Es  behu- 
det  sich  dort  ein  uralter  künstlicher  Toll;  in  den  Sümpfen  der 
Umgebung  fand  man  häuhg  Altert njin  r  aus  ältester  Zeit. 

Zu  S.  73  f.  -iZinzar*.  Die  aus  den  Kreuzzügen  bckniinte  Stadt 
Srhaizar  heißt  heute  kaVat  sedschar]  sie  liegt  am  Orontes,  nord- 
lich von  hamä,  eine  kleine  halbe  Tagereise  entfernt  (vgl.  die  Über- 
sichtskarte am  Schlüsse  von  Baedekers  Palästina). 

Zu  S.  79  .Zu  Nr.  91«.  Ein  Ort  ta^mnn  liegt  auf  dem  mit 
Eichen  und  Stjraxbäumen  bewaldeten  südlichen  Ausläufer  des 
galiläischen  Hügelgebirgea,  das  sich  bei  der  Ortschaft  el-Jiäritijje 
an  den  Kison  herandrängt  und  mit  dem  Karmel  den  bekannten 
Engpaß  bildet,  der  die  Jesreelebene  in  zwei  Teile  zerlegt.  Auf 
der  großen  englischen  Karte  ist  er  als  tubaün  Terzeichnet,  im 
Salname  des  Wilajeta  Beirut  S.  170  wird  er  ^yu^  geschrieben. 


Nacliträgliche  Bericiitigungea  zu  deu  »Beiträgen  zur  Keuutuis 

des  Karmels«. 

Von  Dr.  £.  Graf  tou  Mttlinen. 

I.  Teil  (ZDPV  XXX  S.  134,  Zeile  17  v.  oben).  Der  Name 
sindtfun  umfaßt  die  beiden  Arten  Querctis  ilex  und  Quercus  cocci- 
fera.  Die  gleich  darauf  erwähnte  Karmelpime  {snöbar  berri)  mit 
länglichen,  Terhältnismäßig  dünneren,  vom  an  der  Spitze  meiBt 
leicht  gebogenen  Zapfen  ist  Pinns  Hahpemis  L,\  die  Libanon- 
pinie {snöbar  dsckuwwi)  mit  dickeren  Zapfen  dagegen  umgekehrt 

Pinna  pi/iiu  Jj. 

II.  Teil  (ZDPV  XXXI  S.  163  Anm.).  Nach  Mitteilung  der 
Schweizerischen  Samenkontrollstation  in  Zürich,  der  ich  Kömer 
Ton  zutoän  und  faradän  übersandte,  ist  zuwän  wirklieh  Lolium 
temuiefUum  (Taumellolch)^  fttradän  ist  CephahHa  »ynaea  Ob- 
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wohl  die  Cephalorin  syriaca  zur  Familie  der  Dipsaceen  fjehört,  die 
den  Compositen,  nicht  aber  dem  Weizen  nahe  verwandt  ist.  neigt 
die  genannte  Behörde  zur  Ansicht,  daß  sie  mit  dem  Unkraut  ge- 
meint sei,  welches  der  Feind  im  Gleichnis  vom  Unkraut  unter  dem 
Weizen  säte.  Damit  stimmt  die  mir  von  den  Felliihen  gegebene 
Auskunft  (Lberein,  daß  noch  heute  der  iaradän  bei  dem  im  Frtth- 
ling  Yorgenommenen  Ausjäten  der  Felder  nicht  entfernt  wird, 
weil  er,  so  lange  die  Pflanze  jung,  Tom  Weizen  schwer  zu  unter- 
scheiden ist. 


Büoherbesprechiingen« 

Vincent,  Pete  Hugues,  Canaan  d*apr^s  Vexploration  r«- 

cente.  (Etudcs  bibliques.)  Parts,  Libratrie  Victor  Lecoffrc^ 
J.  üabalda  ^  Cic,  1007.   XII  ii.  4U5  S.  ffr.-S"".   lö  frcs. 

In  dicBPm  statilichoa  Baude  hat  der  durcli  aciue  weitvolitiu  Beitrüge 
zur  Kenulniä  des  Ostjordanlandes  hochverdiente  Professor  der  biblischen 
Archäologie  an  der  Bomimkanerschule  Ton  Si  Etienne  io  Jera«alein  es 
Terracht,  eine  Ubeitiebtiicbe  und  nach  sachlicheii  Gesichtspunkten  ange- 
ordnete Duisiellunfr  der  im  Yerlaafe  der  Teigaogenen  achtsefan  Jabre  auf 
dem  Boden  Palä.stinas  vorgenommenen  Ausgrabungen  zu  entwerfen  und 
die  bisherigen  Ergebnisse  dieser  Forschung'fjnrheit  historisrh  und  archäo- 
logisch zu  verwerten.  Schon  die  bloBu  Zusammentragnnf?  drs  in  \  t  r^cbie- 
denen  Zeitschriften  und  äunätigeo  Publikationen  vcraireuleu  Alateriala 
hätte  genügt,  ihm  den  ])ank  eines  jeden  Palftstinafreundea  luznsicheni; 
indem  er  sich  nicht  hierauf  beschrftakt  hat,  sondern  seine  Aufgabe  im 
weitesten  Sinne  durchzuführen  bestrebt  war,  hat  er  ein  Werk  geschaffen, 
das  man  unbedenklich  zu  den  besten  zählen  darf,  die  Über  die  Archäologie 
des  bcih'r^en  I^andes  bisher  erschienen  sind. 

In  der  Einleitung  8. 1—22  legt  er  ziinJicbsl  die  (Jrundsiltze  dar,  nacli 
denen  er  seine  Untersuchung  führen  will.  uuA  gibt  dann  einen  geiichicht- 
liehen  Überblick  Iber  die  bisherigen  Ausgrabungsarbeiten  auf  dem  Boden 
Felftstinaa.  Ton  den  neun  Ansgrabnngaseatren,  die  seit  dem  Jahre  1890 
in  Angriff  genommen  worden  sind,  behandelt  er  acht:  teil  el-hesi  (Lalds), 

teil  zakarijü,  teil  ef-fäff^  teil  dschudede,  teil »attdahanua,  teil  el-dscluztr  {iiezer, 
teil  tdaruirh  !T;i"annak]  und  teil  el-mutcHellim  (Megiddo;  Irider  konnte  der 
Verfasser  hier  nur  erst  die  noch  sehr  dürftigen  Berichte  in  den  MuNdDPV 
benutzen,  da  der  ersto  Band  des  auaführlichen  Ausgrabungsberichtes  erst 
1906  erschien};  die  Arbeiten  in  Jerusalem  sind  einem  besonderen  Werke 
▼orbehalten,  das  hoffentlich  nicht  sn  lange  auf  sich  wird  warten  lassen.  In 
einem  weiteren  Abschnitte  werden  die  snr  seitlichen  Bestimmung  der 
Funde  dienenden  Mittel,  unter  denen  die  Eeiamik  die  Hauptrolle  spielt, 

Z«itRkr.  a.  M-Tw.  XXXI.  21 
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eingebend  erörtert  und  die  sich  mit  ihrer  Hilfe  ergebende  Einteilung  in 
einulne  Kultarpexioden  genauer  nmgreact.  An  Stelle  der  yon  PerRiB  ein- 
gef&brtett  Beceichnungen  jener  Perioden  als  die  anoritigclie,  pliOniusehe, 

jüdische  und  Beleukidi>cli('.  oder  wie  Buss  statt  der  beiden  ersten  Namen 
vorziobt,  (He  ;u(  liiiisi  h-vorieraelitiscbe  und  die  sput-vorisraelitische.  die 
teils  zu  eng',  teils  zu  umfaf:«pnd  erfchpinpn,  schlägt  der  Verfasser  folgoiide 
Rubriken  vor:  1  die  eiolieimische  ^uHiigt'ne),  2]  die  kanaanäisclie,  3  die 
israelitische  und  4  die  jüdisch-hellenische  Periode.  Die  zeitliche  Begren- 
zung dieser  vier  Hauptperioden  wird  ermöglicht,  flir  die  letzte  durch  da* 
tierte  griechische  Inichriften  aue  der  Seleukidenaeit,  ffXt  die  dritte  durch 
arcbaisch-jj'riecbische  und  pbc''n!/,i^(  he  Inschriften,  die  gerade  in  denjenigen 
Siliichtcn  gefunden  werden,  in  denen  die  jüdisch-hellenische  K»r;unik  auf- 
zutreten beginnt.  un<l  für  die  zweite  durch  den  ITm.statKl.  daß  die  in  Kanaan 
aufgefundenen  keiliuscliriitlicben  Tafeln  in  SchitliLen  voikommen,  in  denen 
die  Keramik  der  ersten  l'eriode  verschwunden  ist  und  die  ersten  Anzeichen 
dee  eingreifenden  Einflusses  der  mykenischen  Kunst  zu  erkennen  sind.  Die 
Grenze  zwischen  der  ersten  und  der  zweiten  Periode  wfire  demnach  etwa 
um  1600t.  Chr.  anzusetzen;  sie  bezeichnet  den  Zeitpunkt  des  «  ndgültigcn 
t5V»erwiegenß  der  semitisch-kanaanilischen  Bevölkerunj:;^.  dir  aber  jedenfalls 
um  mehrere  Jahrhunderte  früher  in  Pala-^tina  fincrewunib  t  t  -»  in  innß.  Die 
dritte,  israelitische  Periode  beginnt  um  daa  zwöltte  oder  eilte  Jahrhundert 
und  ist  weniger  durch  neue  Kuustfotmen.  als  durch  die  Verschlechterung 
der  alten  Typen  und  die  Vernachlässigung  künstlerischer  Ziele  zugunsten 
-praktischer  Zwecke  gekennzeichnet.  Die  vierte  Periode  endlich,  die  etwa 
vom  neunten  bis  zum  vierten  Jahrhundert  reicht,  zeigt  einen  weiteren 
Niedergang  der  einheimiRchen  Kunst,  der  Hand  in  Hand  mit  dem  Ein- 
drintjen  griechischer  Knn-terzeugnisse  aus  Cypcrn.  Rhodos  und  dem  Ar- 
chijiel  geht:  in  der  naeliloigenden,  hellenistischen  Zeit  sind  die  reinsemiti- 
schen Kulturformen  dann  völlig  verschwunden. 

Da0  die  einzelnen  Bninenschichten  denselben  Perioden  zuzuweisen 
sind,  wie  die  darin  vorkommenden  Erzeugnisse  der  TOpferknnst,  ist  wohl 
ohne  weiteres  einleuchtend,  konnten  sich  doch  derartige  zerbrechliche 
Ciegenstiuide  in  den  seltensten  Fällen  aus  einer  Periode  in  die  andere  er- 
halten. Der  Verfii'^-r'r  warnt  al'cr  davor,  au-^  f  iti«  r  alhn  nnnnti«5«en  Unter- 
scheidung der  einzelnen  Schichten  übertriebene  Schlüsse  in  Bezug  auf  die 
Zahl  der  übereinander  gelegenen  Slädle  ziehen  zu  wollen,  und  betont  mit 
Recht,  dafi  vom  historischen  Staadpunkte  aus  die  Unterscheidung  der 
einzelnen  Kulturperioden  von  ungleich  größerer  Wichtigkeit  ist  als  die 
Anzahl  der  Niederlassungen,  die  w&hrend  einer  oder  mäirerer  Perioden 
aufeinander  gefolgt  sein  können. 

Der  Hauptteil  des  Werkes  ist  in  sieben  Kajdtel  eingeteilt,  in  denen 
die  altkanaanäischcn  Städte  S.  2o— HU  ,  di.-  KuH-tätten  S.  W— 161  .  der 
Kultus  selbst  ,S.  152— 204  ,  die  Totenbestattung  205—206;,  die  Keramik 
(S.  397-^60;,  die  Geologie  und  prähistorische  Arch&ologie  Kanaans  (8.861— 
426)  und  schließlich  die  Stellung  Kanaans  in  der  allgemeinen  Geschichte 
des  Orients  S.  127— 169'  der  Reihe  nach  durchgenoromen  werden.  Üher 
300  Lichtbilder  und  Zeichnungen  veranschaulichen  den  Text,  die  znm 
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großen  Ttnl  den  Originalpablikationeu  entnommen  oder  vom  Fakstine 
Iljtploraiim  JPund  aberlaisen  worden  sind;  die  Abrigea  laditbilder  sind 
mit  geringen  Antnahmen  von  Pire  Savigxac,  die  Zetchnnngen  Tom  Yer- 
Ifuaer  selbst  oder  von  P^re  Abel  nnfgenommen  worden.  Denn  der  Ver> 
fitster  bat  eich  nicht  etwa  damit  begnügt,  die  Originalwerke  niUBQsiehen; 
er  hat  die  Ansc^rabun?P<«tn,tten.  soweit  sie  noch  zugänglich  waren,  an  Ort 
und  Stelle  gründlich  studiert,  womit  sein  Werk  den  Charakter  einer  selb- 
ständigen Leistung  erlangt. 

Im  eraten  Kapitel  wird  inn&chit  die  allgemeine  Anlage  der  lUikaaaa* 
aftischen  StiUlte  eingehend  besprochen  und  ihre  eigentQmliche  Lage  aof 
Hügeln  oder  den  Ausläufern  langgestreckter  Rücken  nachgewiesen;  die- 
selbe Erscheinung  findet  sich,  beiläuBL'  l>> merkt,  auch  im  Osten  des  Toten 
Meeres,  wo  man  fast  auf  den  or^ton  Blick  uut»  r-clieidf  n  kann,  oh  man  eine 
altmoabitiache  Stadtanlage  oder  eine  spätere  Niedt  rl.i-sung  aus  helie- 
nistiscber  oder  römischer  Zeit  vor  sich  hat.  Denn  wenn  auch  die  neuen 
Herten  dee  Landes  in  vielen  Flllen,  namenUieh  im  Os^ordanlande,  die 
•Iten  satten  benntst  nnd  weiter  darauf  gebaut  haben,  wie  es  ohne  Zweifel 
▼or  ihnen  die  Kanaaafter  mit  den  An  siedelangen  der  Ureinwohner  getan 
hatten,  so  sind  ihre  neuen  StädtegründuDgen,  die  unter  einer  starken» 
zentralisiort-  n  Regierung  durch  die  Unzugäng]i(  hk-  it  ihrer  Lage  vor  hab- 
gierigen Nachbarn  nicht  mehr  creschützt  zu  werden  brauchten,  strts  in  der 
Ebene  angelegt.  V  on  hervorragendem  Interesse  sind  die  durch  zahlreiche 
Bilder  und  Pl&ne  erläuterten  Ausführungen  Über  die  Festungswerke  der 
Akropole,  die  eine  verhältnismäßig  hohe  Stufe  der  Baukunst  aufweisen 
and  den  gleidueitigen  Militärbauten  des  Nillaades  entschieden  Ober« 
legen  sind.  Der  Verfasser  vertritt  daher  die  auch  durch  den  Stil  der  Bau- 
formen be^Tundet«'  An^irht.  flal^  tlic  krtnaanäischen  Bur^^en  Huf  l  aVtylom'^rhe 
Vorlagen  zurückgrh>-n.  un<l  laau  wird  kaum  Anstand  nfliin-'ii.  ihm  liicrin 
beizupflichten.  Weiiu  aucli  der  Einfluß  des  so  nahe  gelegenen  Agj  ptens 
sich  in  unzahligen  Gegenständen  der  Kleinkunst  geltend  macht,  was  sich 
übrigens  aus  der  Leichtigkeit  des  Handelsverkehrs  erklären  lä0t,  so  ist 
andrerseits  ans  dem  Umstand,  daß  in  jener  Zeit  die  Keilschrift  in  Kanaan 
allgemein  gebräuchlich  war,  der  hervorragende  Anteil  Babyloniens  an  der 
Kulturentwickluni,''  Palästinas  mit  Sicht  rheit  zu  erschließen,  rn^'kich 
roher  und  j)riniiti\  cr  ?:nd  dio  Ff^-tung.-wt'rkp.  die  man  in  die  erste  Teriodo 
verlegt,  und  von  ücneu  einzelne,  wie  die  in  teil  el-dschvzerj  bis  ins  vierte 
Jahrtausend  v.  Chr.  zurückreichen  mögen. 

Von  weitaus  größerer  Wichtigkeit  als  die  profanen  Bauten  sind  jedoch 
die  im  «weiten  Kapitel  behandelten  Kultstätten.  Der  Unterschied  xwischen 
der  vorkanaanäischf'n  und  der  kanaanriischen  Periode  tritt  hier  besonders 
deutlich  zu  T;ii,'e;  in  dor  er>tcren  crpclifint  dif  Anlage  noch  sehr  primitiv 
und  besteht  \m  w(  sontI;rli»  n  aus  einer  mehr  oder  wrnifjer  ge*»bneteu  Fels- 
oberüäche  mit  zahlreichen  becherförmigen  Vertietungcn,  unter  der  sich 
-  unregelmäßige  Felskammern  hinziehen.  Das  typische  Beispiel  eines 
solchen  Torkanaanäischen  Heiligtnmes  findet  sich  in  UU  tl^keheuir  {S.  92£}. 
Dagegen  treten  in  den  Knltstätten  der  aweiten,  kanaanäaschen  Periode  als 
charakteristisches  Element  lum  ersten  Male  senkrecht  stehende  Säulen 
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aui',  die  ohne  Zweifel  die  vuiffehhdth  de«  Alien  Testaments  darstelleo;  aucb 
iit  die  Anlage  eine  regelmftßigere  ala  in  der  frfiheren  Periode  und  wird 
dareh  eine  Umfatanngsmaner  abgeieblosten.  Aoch  von  dieaen  Heilige 

tfimern  bat  eich  das  typiechate  Beispiel  in  <«//e/-(f«(A«ieer  erbalt  en  S.10{){T.); 
auf  ein'T  SfreclvC  von  etwa  HO  m  stehen  nicht  weniger  als  acht  solcher 
??iulcn  in  i^erai.lfv  T.inic  nebeufinand-T,  und  Oltorrcfite  von  drei  weiteren 
Säulen  siaU  daneben  noch  zu  erkennen.  Beuherfurmige  Vertiefungen  in 
der  Ftilboberflacbe  und  unterirdiecbe  Felskammern  lassen  vermuten,  daß 
die  Kanaan&er  die  Stelle  einea  filteren  Heiligtnmea  fBr  ihre  neue  Anlage 
benntet  haben.  Andere  Knltat&tten  derselben  Periode  awd  in  Ml  ta'mmdt 
(S.  126)  nnd  t<  n  rl-muieullim  (8. 132 ff.]  aufgedeckt  worden.  Es  wäre  viel- 
leicht nicht  überflüssig  gewesen,  die  dem  Verfnpfer  «"o  genau  bekannte 
große  Opferstiitte  von  Petra  7.um  Verirleicli  lieranzuziehen ;  wenn  sie  auch 
einem  viel  tpUteren  Zeitalter  angehört  und  auf  entwickelteren  Keligions- 
fonnen  fußt,  so  gewfthrt  aie  in  ihrem  voriflgliehen  Erhalinngazustand  ein 
einzig  dastehendea  Bild  einea  altaemitiachen  Kultuaheiligtnma. 

Das  dritte  Kapitel  zerfallt  in  drei  Abschnitte,  in  denen  die  Gdttenbilder 
und  Amulette  ?  152 ff.;,  die  KultusgegcnstÄnde  S.  18üif.i  und  die  religiösen 
Oehräuclie  S.  l.^S  ff.  mr  Spraelie  kommpn.  Aus  der  ersten  Periode,  di*' 
vieUeicht  uocli  in  die  neolithisehe  Zeit  zurückreicht,  staitiiiien  rohe,  fast 
formlose  Götzenbilder,  die  in  den  iiltcbten  Schiebten  gtiunden  werden  und 
vielleicht  mit  den  Uräphim  der  Patriarehenseit  in  vergleichen  aind.  Mit 
der  Einwanderung  der  aemitiachen  Eanaanäer  treten  anageprägtere  Dar- 
stellungen, namentlich  der  Astarte,  in  großer  Zahl  auf ;  im  Anfang  gleich- 
falla  roh  mit  nur  leiser  Andeutang  der  weiblichen  Attribute,  durcÜanfen 
sie  die  ver^chifdenen  S^tufen  einer  unsprem  ^^cbönbeitspefühl  wenig  zu- 
sagenden Kunsteutwicklung,  bis  aucb  hier  der  griechische  iJei-t  in  der 
Seleukidenzeit  gefdlligere  Formen  schafft  Die  in  ieli  d-dschrzer  und  teil 
UtanmA  in  hanaanftiachen  Schichten  aufgefundenen  Daratellungen  von 
Schlangen  Iftßt  der  Yerfasaer  nidit  ala  Beweiae  fOr  daa  Vorhandenaein 
eines  regelrechten  Schlangenkultus  gelten,  sondern  rechnet  aie  80  den 
zahlreichen  Amuletten,  die  den  Zweek  hatten,  ihre  Tr&ger  TOr  den  Ein- 
wirkungen dslmonipcher  MfSchte  zu  Vtp^i  laitynn. 

An  KultUHgegenstiinden  sind  vornehujluh  AUüie,  Trankopferschalen 
und  Kiiucberstilnder  aufgefunden  worden ;  besonders  hervorzuheben  ist 
der  merkw&rdige,  auf  Tafeln  IV  nnd  V  abgebildete  Altar  aua  gebranntem 
Ton  mit  menachlichen  Köpfen  nnd  Löwen,  den  Skllik  in  teil  taantuk  in 
einer  zweifellos  israelitischen  Schicht  der  dritten  Periode  rntdeckt  bat. 

Von  den  religiösen  Gebräuchen  können  wir,  wie  der  Verfasser  hervor- 
bebt, auf  Ornnd  d^r  Ausgrabungen  nur  dirienifren  erkennen,  deren  Natur 
die  Hinteriafesung  materieller  Spuren  mit  bich  luaelite.  nilmlich  die  (Jjd'er- 
bandlungen;  gerade  hier  aber  tritt  uns  in  den  kanaunüischcn  Schichten 
eine  Falle  vonHaterial  entgegen,  die  den  Beweia  liefert,  wie  weit  ver- 
breitet die  Henachenopfer,  vor  allem  der  Neugeborenen,  oder  woU  genauer, 
der  Kr  tgeborencn,  in  jener  Zeit  gewesen  pind.  Die  gewöhnlich  in  Ton- 
pefiil^'  II  ( jji|T'e?rh!o8ficnen  Kiuderskelctte  finden  sich  meist  an  Stellen,  die 
darauf  hindeuten,  daß  die  Opfer  bei  der  Grundsteinlegung  öffentlicher 
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Bauten ,  vielleicht  ancb  der  PriratiroliaixBfCiB.  rciliogf«  wrdem.  Der 
grauenvolle  Brauch  scheint  bii  ia  die  jüdische  Periode  haein  gedAoert 
zu  haben;  die  Haaptfunde  sollen  nnge&hr  dem  nloaoBÜchea  Zeitalter 
angehören,  und  ein  Fall  wird  sogar  der  letztes  HÜfle  der  jSdi^chea  Honv- 
chie  zugeschrieben  S.  199  .  vas  übrigens  mit  der  Angabe  1.  Eon.  16^  in 
Einklang  steht.  Daneben  fanden  allerdings  sjnbolische  Grands teinlegnng«- 
opfer  statt ;  die  gewöhnliche  Form  wird  durch  eine  Lampe  dargestellt,  die 
von  zwei  übereinandergestnlpten  Schüsseln  umschlossen  ist. 

Der  Unterschied  zwischen  dervorkanaanäigchen  and  der  kanaanäischen 
Periode  tritt  besonders  deutlich  in  der  Behandlung  der  Toten  zutage,  in- 
dem in  der  ersten  die  Leichenrerbrennung.  in  der  zweiten  die  Bestattung 
flblich  war.  In  der  allerdings  bis  jetzt  einzig  bekannten  Grabhühle  der 
ersten  Periode,  die,  wie  so  vieles  Andere,  in  Uli  el-dtckrzrr  entdeckt  wurde, 
liegen  auf  den  halbverbrannten  Knochenr»"st*-n  einer  durch  ihre  Schädel- 
form deutlich  als  eine  nichtsemitische  nachzuweisenden  Menschenrasse 
die  unverbrannten  Gebeine  der  Angehörigen  einer  späteren  Bevölkerungs- 
Bchicht,  deren  Schädelform  ebenso  unverkennbar  die  semitische  ist.  Die 
Benützung  der  Höhle  durch  zwei  verschiedene  Völkerschaften  wird  femer 
durch  den  Umstand  erwiesen,  daß  der  ursprüngliche  Seiteneingang  in  die 
Höhle,  die  keinen  besonderen  Schutz  vor  Raubtieren  nötig  hatte,  solange 
sie  nur  Aschen  beherbergte,  später  zugemauert  und  der  Zugang  durch  eine 
in  der  Decke  angebrachte  runde  Öffnung  bewerkstelligt  wurde.  Die  übrigen 
Gräber  aus  kanaanäischer  Zeit  zeigen  eine  ähnliche  Anlage ;  nur  sind  die 
Grabkammern  nicht  direkt  von  oben  zugänglich,  sondern  münden  durch 
eine  kleine  Türe  in  einen  senkrechten,  brunnenartigen  Schacht,  der  in 
ebenso  wirksamer  Weise  zum  Schutze  der  Grabinsassen  diente.  In  der 
frühisraelitischen  Periode  dagegen  wird  der  Zugang  zu  den  Grabhöhlen 
wieder  in  die  Decke  verlegt;  daneben  finden  sich  auch  ganz  einfache  Grab- 
anlagen, die  nur  aus  einem  Kreis  von  Steinblöcken  bestehen.  Die  in  die 
Wände  der  Grabhöhlen  eingeschnittenen  Grabkaromem  oder  kükhtm,  die 
für  die  Gräber  der  griechisch-römischen  Zeit  so  charakteristisch  sind, 
kommen  erst  unter  den  Makkabäern  vor  und  sind  gewiß  auf  fremden  Ein- 
fluß zurückzuführen.  In  den  echt  jüdischen  Gräbern  sind  die  Toten  viel- 
mehr auf  niedrigen  Bänken  gebettet,  die  an  der  Wand  der  Höhle  entlang 
laufen,  oder  in  seltneren  Fällen  durch  die  Aushöhlung  eines  Teiles  der 
W^and  in  diese  eingeschnitten  sind;  kunstvollere  Anlagen  dieser  Art  aus 
der  Zeit  vor  dem  Exil  finden  sich  in  Siloah  iS.  2.37  ff. . 

Nachdem  der  Verfasser  die  hauptsächlichsten  Tjpen  der  Gräber  zu- 
sammengestellt hat,  geht  er  zu  einer  Untersuchung  der  Totengebräuehe 
über,  wie  sie  sich  aus  den  Funden  ergeben,  sowie  auch  der  religiösen  Ideen, 
die  diesen  Gebräuchen  zugrunde  liegen.  Es  würde  zu  weit  führen,  wollten 
wir  die  eingehende  und  sorgfältige  Darstellung,  die  eine  der  interessantesten 
Partien  des  Werkes  bildet,  näher  verfolgen;  die  Unsicherheit  der  Deutung, 
die  hier  durch  keine  Grabinschriften  erleichtert  wird,  läßt  eine  präzise 
Formulierung  der  Ergebnisse  in  den  seltensten  Fällen  zu,  und  wenn  der 
Verfasser  es  unternimmt,  aus  den  von  ihm  zusammengestellten  Tatsachen 
als  Schlußresultat  die  absolute  Hoffnungslosigkeit  abzuleiten,  mit  der  die 
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Kanaanäer  dem  Tode  gegenüberstanden,  bo  bütei  er  sich  wobl,  fieine  An- 
sicht andera  als  mit  ftnßeratem  Yorbehalt  auszusprechen. 

In  der  meitterhaftoa  pMttelliuig^  der  Kenunik,  die  da»  fttnfte  Kapitel 
ansfUUt«  werden  die  Eneognisse  dieser  Knnst  ans  den  eiaxdnen  Perioden 
ausführlich  beschrieben  und  dorch  zahlreiche  Abbildungen  veranschaulicht. 
Auf  die  im  allgemeinen  noch  recht  rohen,  aus  minderwertigem  Material 
hergestellten  und  meist  mit  dor  Hand  geformten  Töpferwaren  der  Urzeit, 
die  aber  dennoch  einer  gewibsen  Eleganz  nicht  entbehren  und  häutig  mit 
primitiven  Zeichnungen  verziert  sind,  folgen  die  zahlreichen  Überreste 
einer  angleich  h&her  etehenden  Kunatperiode,  die  unverkennbar  unter 
dem  Einfluß  der  mykeniechen  Knltur  gestanden  hat  und  die  der  Verfasser 
hier  mit  dem  pniziseren  Ausdruck  »iSgio^eanmUMiiu*  beieichnet.  Auch  die 
Technik  ist  eine  w<'it  vollendetere:  man  braucht  nur  die  auf  Tafel  ^'1  ab- 
gebildeten Gefiiße  aus  d'>r  ersten  Periode  tnii  denen  auf 'iafel  X  zu  vi  r- 
gleichün,  um  den  Fortsciuitt  in  der  Formengebung  sofort  zu  eikenneu. 
Weniger  scharf  unterscheiden  sich  die  Erzeugnisse  der  dritten,  israelitio 
sehen  Periode  von  denen  der  voraufgehenden  und  aneh  der  nachfolgenden 
Zeit;  dae  Hauptmerkmal  der  kanaaniieehen  Ceramik  gegenüber  besteht 
in  der  zunehmenden  Verschlecli  f  >  vu  der  mykenischen  Typen  und  der  An8<- 
artunf?  derOmamentik.  Dieser  Niederf^anj?  der  Kunst  setzt  sich  in  der  folgen- 
den, jüdisclien  Periode  in  .Mbiihtem  Maße  fort,  und  es  scheint,  daß  er  durch 
das  Kindringen  griecbisciier  Kunsterzt-ugiiissi'  nur  beschleunigt  wurde. 

Das  sechste  Kapitel  bringt  zunächst  einen  kurzen  Überblick  über  die 
geologische  Geschichte  Palftstinas  als  Einleitung  sam  Hauptabschnitt  (Iber 
die  prähistorische  Archilologie,  in  dem  der  VerüMser  die  bisher  bekannten 
Funde  der  Steinzeit  und  die  zahlreichen  namentlich  Über  das  Ostjordan* 
land  zerstreuten  Menbire  und  Dolmen  zusammenstellt  und  Zweck  und  Ur- 
sprung diT  Ietzt»'ren  beispricht.  Er  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  diese 
merkwürdigen  Steinl»auten.  deren  «epulkralpr  '  haviikter  in  den  meisten 
Fällen  zweifellos  erscheint,  nicht  von  der  primitiven  liaabe  der  Steinzeit 
henflhren,  sondern  von  den  semitischen  Kanaaidem  surZeit  ihrer  Ein- 
wanderung errichtet  wurden;  fallen  doch  die  Utesten  Fundorte  von  Werk- 
zeugen der  Steinzeit  keineswegs  iu  die  hauptsächlichsten  Verbreitungs- 
gebiete der  Dohnen,  die  überdies  mehr  auf  den  weidereicben  Gebirgs- 
abhüngen  vorkommen,  wflbrend  jene  Werkzeuge  meistens  auf  den  kahlen 
Hochebenen  angetrotltn  \v  erd<'n. 

Im  Schlußkapitel  entwirft  der  Verfasser  eine  lehrreiche  Ski^i^e  der 
Geschichte  Kanaans  und  seiner  Besiehungen  zu  den  umgebenden  Völkern 
von  den  frühesten  Zeiten  bis  zum  Exil.  Ersucht  vor  allem  die  abwechseln- 
den Einwirkungen  Babylons  und  Ägyptens  ins  rechte  Licht  zu  setzen  und  sie 
auf  die  politische  Lagejener  Länder  zu  verschiedenen  Zeiten  zurückzuführen. 
Die  zum  Teil  recht  dunkeln  und  verwickelten  ethnograplii  .'ichen  Verh  ältnisHe 
Kanaans  in  der  vorisraelitischen  Zeit  werden  Rorgfiiltig  und  mit  bcbonuener 
Kritik  erörtert,  freilich  bleibt  gerade  hier  manches  sehr  unsicher. 

Das  schon  geschriebene  Werk  ist  vornehm  aasgestattet  und  mit  reich- 
haltigen Indiees  versehen,  die  seine  Brauchbarkeit  wesentlich  erhoben. 

Bonn.  R.BKÖMMOW. 
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Universite  Saint-Joseph^  Beyrouth  (Syrie),  Melanges  de 
laFaculte  O  rientale.  Beyrouth^  lmprim0rie  Catholique^  1906, 
VJII  II.  377  Ä  gr,-S^t  4  Tafeln. 

Die  wohlbekannte  und  durch  ihre  musterhafton  Ausgaben  arabUcher 
Werke  hochverdiente  orientalische  Fakultftt  der  vom  Jesuitenorden  ge- 
leiteten rinverssit«'  Saint-Joseph  in  Beirut  hat  in  dicficm  ersten  Bande  ihr^r 
Mi'latitjes  eine  Sammlung  von  Originalaufsätzen  voreinigt,  die  zum  Teil 
von  den  Mitgliedern  der  Fakultät  selbst  verfaßt,  zum  Teil  aus  Disttertationen 
der  bei  ihr  promofiertea  Ooktorea  hervorgegangen  sind,  und  tob  denen 
einige,  die  sieh  auf  die  Geichiehte  and  Geographie  Syriens  beliehen,  fOr 
die  Leser  dieser  Zeitschrift  nicht  ohne  Interesse  sein  dürften.  Das  Unter- 
nehmen reiht  sich  würdig  an  die  übrigen  in  periodischer  Form  erscheinen- 
den Erzeugnisse  der  regen  wissenschaftlichen  Tätipki^it,  die  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  von  den  in  Syrien  und  Talästina  lebenden  katholischen 
Ordensbrüdern  französischer  Zunge  in  so  erfreulicher  Weise  entfaltet  wird. 

Die  an  erster  Stelle  siehenden  ».SAMiei  snr  I«  rigne  du  Caiift  Oma^adä 
Mpäwia  r^*  des  P.  Hbnbi  Lauueiis  (8. 1—106)  sind  eine  Überarbeitung 
eines  vom  Verfasser  während  des  Studieigabres  1904—1906  vorgetragenen 
Eollegienheftes  ond  bringen  interessante  Beiträge  zur  Geschichte  und 
CharakterzeichnnntT  «Ip«  ersten  und  größten  der  Chalifen  aus  dem  Hause 
der  ßenl  Umajja;  sie  enthalten  aui  h  manche  Einzelheiten  Ober  die St«;llung 
der  christlichen  Bevölkerung  «Syriens  unter  seiner  Herrschaft.  Die  eorg- 
fiUtige  und  gutgeschriebene  Abhandlong  bildet  eine  wertvolleBeroicbernng 
unserer  Kenntnis  der  Qeschiebte  des  Islams  im  ersten  Jahrhundert 

Die  folgende,  im  sireiten  Bande  der  Mihm^M  fortsnsetiende  Abhand- 
lung des  P.  A.  M.vr^LON  » TTne  Ecole  de  sarants  vijuplietts  au  Mui/en  uije* 
'S.  IfHt — l'U;  hat  zum  Gegenstand  die  idiilologischen  und  grammaf  i<f  hen 
Wt-rko  der  koptischen  Gelehrten  aus  der  J'ei  iotle  zwischen  ileiii  eilten  und 
vierzehnten  Jahrhundert;  die  mit  reichhaltigen  bibliographischen  Angaben 
Aber  die  Verfasser  nnd  die  Handsciiriften  ihrer  WeAe  versehene  Arbeit 
kann  ebenfislls  hier  nnr  knrs  erwfthnt  werden. 

Mit  den  *Inscnptiom  gteequtt  $t  latütta  dg  Syrien  (S.  13S-~188)  des  P. 
Lovis  JaLabert  betreten  wir  dagegen  das  Gebiet  der  syrischen  AltertQmer* 
Der  Verfasser  publiziert  61  meist  nnedierte,  von  ihm  und  zum  kleineren 
Teile)  von  P.  RoNZKV.VLi.E  gesammelt«!  Inschriften  aus  <Jsr)i,  h,  I,  saifh'i.  hrrnt, 
dl  r  i'l'i^ata,  der  el'/erdis  (bei  hannt,,  Itäalhek,  dem  damaskenischen  Gebiet, 
r;-{faitam#jt  nnd  el-Mndk  in  Moab,  die  eine  wesentliche  Bereicherung  der 
syrischen  Epigrapbik  darstellen,  wenn  nach  die  meisten  von  ihnen  Grab- 
and  Votivinschriften  »ind  und  ner  wegen  der  Eigennamen  Bedeutung 
haben.  Von  großem  Werte  wilre  der  nif  n/.>t(  In  Nr.  19  (S.  löO),  wenn  die 
A1*.schrift  vollständiger  wäre.  Wie  die  beiden  Ix-reits  liekiinnton  und  durch- 
aus aualogen  Grenzsteine  aus  'alrafn't  und  iKimur  siulösilicli  von  Damaskus 
ist  er  unter  Diokletian  gesetzt  worden,  und  zwar,  wie  die  Krwühnung  der 
beiden  Cisaren  zeigt,  nach  dem  J.  892,  nnd  hängt  wie  jene  gewiß  mit  der 
nenen  Reichseinteilung  susammen,  die  suerst  in  dem  sog.  Laiereuhu  Vero' 
iMfMM  flberliefert  ist  Wfthrsnd  aber  jene  am  Schluß  einen  Censitor  er- 
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wähnen,  steht  hier  toO  oiasT]  [jioTotTou  . . .,  nseb  dem  ohne  Zweifel  Vj^eji^vo; 
zu  ergänzen  ist,  und  der  vorangehende,  leider  sehr  versifimmelie  Name  iat 
der  des  Fr&tea  der  Pioviiu.  Da  die  Gegend  nm  Danuubii  wahnidienilich 
in  der  nur  vom  LaUreubu  Verm$ii9i$  angeftthrten  nenen  ProvinE  Aagtuta 
Libaneneis  gelegen  war,  so  könnte  der  Name  dieses  Präses  von  Wichtigkeit 
sein,  um  die  Frage  der  Existenz  jener  Provinz  entscheiden  zu  helfen.  Es 
wäre  daher  sehr  erwünscht,  wenn  der  Verfasser  den  Stein  noch  einmal 
genau  untersuclien  könnte.  Auf  die  übrigen  Inschriften  können  wir  hier 
nicht  näher  eingehen;  zu  erwähnen  sind  aber  die  beiden  Abschnitte  S.  166 
und  175  Ober  Insebiiften  am  Syrien»  die  tieh  auf  Arste  betieben,  und  Uber 
die  Trias  von  HeltopoHe,  Jupiter,  Venua  and  Merkur. 

1*.  M.  Cn  viNK  > Le  Cyrh-  de  la  Vierye  dans  les  ApoerjfpkBi  tthiopxem*  (S.  189— 
IW)  teilt  Auszüge  aus  äthiopipchen  Apokryphen  über  das  Lehen  der  Jung- 
frau Maria  in  Text  und  Über8etzung  mit,  und  in  seiner  englisch  geschrie- 
benen Doktordissertation  behandelt  Rev.  E.  Po\vi:r  im  Anschluß  an  die  in 
der  Festschrift  für  Thküdor  Nöldeke  herausgegebene  Arbeit  von  ScHüLT- 
WäB»  den  altarabischen  Dichter  Ühaua  imf  AbIV^alt  (S.  197—828). 

In  temer  Abhandlung  über  »Btu-nUef»  rwpettm  de$  tminm  d$  Qabe- 
lias*  S.  223^238)  bespricht  P.  RoNZBVALLE  die  beiden  von  Hrt.  Ho  wie  am 
östlichen  Abhang  des  Libanon,  etwas  westlich  von  knhh  eliäs  und  südlich 
von  der  nach  schtnra  hinabsteigenden  Bahnstrecke  entdeckten  Reliefs  eines 
Stieres  und  einer  raenschlichen  Figur  mit  Adlerkopf  e.  (Juarti  rl;/  Sintnnent 
1904  S.  286f.),  die  er  auff  neue  untersucht  und  aufgenommen  hat,  wobei 
er  die  wichtige  Gntdecicung  machte,  daß  einige  unicheinbare  Figuren 
neben  dem  Kopfe  des  Stieres,  die  man  frflher  für  dessen  H9mer  angMehen 
hatte,  vielmehr  drei  kleine  Nischen  mit  rohen,  wahrscheinlich  eine  lokale 
Trias  darstellenden  Götterbildern  sind;  das  ganze  Relief  ist  vermutlich  zn 
Ehren  der  in  unmittelbarer  Nahe  CTitupringenden  Quelle  'atn  r!-qhadä  auf- 
geftellt  worden,  für  deren  wohltätige  Laltunp  der  niüdo  Wanderer  in  jener 
öden  Gegend  besonders  dankbar  sein  mußte,  in  ahnlicher  Weise  sei  die 
Figur  mit  dem  Adlerkopf,  die  weiter  oben  an  den  Quellen  des  »olr  Aeift 
«läs  steht  und  die  man  sun&chst  fUr  assyrisoh-babylonisehen  Ursprungs 
SU  halten  geneigt  wäre,  als  Genius  jener  Quellen  anzusehen.  Die  Bild-  ^ 
werke  sind  in  Zinkotypie  nach  Zeichnungen  des  Verfassers  wiedergegeben 
(Taf  111-IVV  der  Stier  außerdem  in  Autotypie  (Taf.Ul,  1),  die  deutlicher 
ist,  als  die  l'hotograpliie  itn  Quarierh/  Stafement. 

In  der  folgenden  Abiiandiung  >  Notes  de  O'toy,  aphie  si/rienne*  (S.  239 — 
883}  ergreift  P.Laiihbns  wiederum  das  Wort  und  bespricht  tuntchstdie  von 
den  arabischen  Geographen  erwilhnte  nordsyriscbe  Lundsohaft  <^4lv«Aasr, 
die  er  in  dem  Gebirgsmassiv  südwestlich  TOn  Aleppo  wiederfindet,  dem 
beatigen  dschehel  el-ala.  Ks  folgen  eine  Untersuchung  Ober  Edrisis  Be- 
schreibung des  Libanon  S.  242— 24f>^  und  ein  im  allgemeinen  als  gelungen 
zu  betrachtender  Versuch,  rtwa  50  in  frilnkiischen  (^lellen  vorkommende 
Namen  syrischer  Ort«chafteu,  die  von  Key  und  Koukicht  entweder  gar 
nicht  oder  nur  unbefriedigend  erklftrt  worden  waren,  in  den  beutigen  Be- 
nennuttgen  nachsuweisen  (S.  860—871).  In  einem  Tierten  Aufsats  (S.  871 — 
888]  nimmt  er  die  Frage  Qber  das  YerhUtuis  der  ?on  Sosomemus  erwähnten 
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»Qalflfter  d«i  Ubanoa«  stt  d«ii  Nonirieni  wieder  auf  und  gr;.uigt  za  dem 
Eigelmii,  daß  o!clit>  wie  Dusbavd  aagenemmeB  batte,  eine  dem  Kircben* 
biitorilcer  zur  Laat  fallende  Verweebiliiiig  von  »Nosairiern«  mit  »Naza- 
renern«  vorliegt,  sondern  daß  der  Name  »Galilaei«  mit  der  bei  den  arabi- 
schen Geographen  vorkommenden  Bezeichnung  des  Nosairicrgcbirges  als 
äschebel  dsehalil  zusammenhängt,  die  er  auch  in  dem  nac)i  peiner  Annahme 
aaa  einer  hjpoibetiscben  Grundform  Bargelylua  enUtanUeneu  Burytfiua 
meiif  dei  FumDB  {MiO.  Nti,  Y  78)  wiederfinden  will. 

Eine  Dobtordieeerlation  dee  Bev.  A.  Habtioan  bebandelt  dae  Leben 
dee  Torielamiicben  Dicbters  BiSCHB DIN  AbI  Chäzim  [S.  284 -  302)  und  bringt 
einige  textkritische  Bemerkungen  zu  dessen  Gedichten;  wie  die  Dueer- 
tation  Powers  ist  sie  in  englischer  Sprache  aVigefaBt. 

Knrllif^h  gibt  P.  LoUIS  CllLlKHO  *Un  dernier  echo  de.s  Cioisadrs*  (S.303— 
31i>i  als  Nachtrag  zu.  seiner  Ausgabe  der  Geschichte  von  Beirut  des  §ÄLn^ 
IBM  Ja9i£  eine  durch  lUeeben  Binbaad  det  BCannekripta  nnveretindlieh 
gewordene  und  deibalb  dort  weggelassene  Stelle,  naebdem  es  ihm  nach- 
tiftglich  gelangen  war,  die  richtige OrdnnngderBlutterwiederherxastellen, 
in  Text  und  Übersetzung  heraus  nnd  fOgt  einige  weitere  Äuszfige  ans 
anderen  Autoren  Qber  dieselbe  Periode  hinzu;  der  Abschnitt  befaßt  »ich 
mit  der  Genchichte  von  Nordsyrien  undCjpern  während  det?  zwischen  den 
Jahren  13d0  und  1450  der  christlichen  Ära  liegenden  Jahrhunderts. 

Ale  Vorrede  ist  dae  »ButttUm  4*  U  Fa«M  otimtakt  atme«  1905^ I90e* 
dem  Bande  beigegeben  (8.  V— Till).  Droek  nnd  Ausstattang  sind  Tortreff- 
Uch;  wir  möchten  aber  bitten,  daß  in  den  kflnftigen  Bänden,  deren  Er- 
scheinen wir  mit  lebhaftem  Interesee^entgegensehen,  die  Seiten  mit  Kopf- 
titeln verseben  werden. 

Bonn.  B.  Bkünmow. 

PaläiimqfaArhich  des  Deutschen  evangelischen  Instituts  für  Atter- 
tümsuiissensehaft  des  heiligen  Landes  tu  Jerusafem,  Im  Auftrage 
des  Stiftungsvarstandes  herausgegeben  von  Prof  D.  Dr,  Gustaf 
Dalman,  Dritter  Jahrgang.  Mit  2  Textskizten^  5  Tafeln^  I  Plan 
und  1  Karte  in  Steindruck,  Berlin  f9€7^  Emst  Siegfried  Mittler 
und  Söhn,  IV  und  176  S.  Sfi,  3  M. 
Der  dritte  Jahrgang  des  Pal&stini^ahrbuches  trügt  im  ganzen  den 
gleiehen  Charakter  wie  der  sweite  (vgl.  ZDFY  XXX  8.220f.).  Im  I.  Ab- 
schnitt (S.  1—14)  erstattet  der  Leiter  des  InsÜtots,  Prof.  Dalman,  den 
Jahresbericht,  der  wiederum  von  eifriger  wissenschaftlicher  T&tigkeit  su 
erzählen  weiß  und  namentlich  auch  über  die  große  InKtifutsreise,  die  im 
Westjordanland  nordwärts  bis  zu  den  Quellen  des  Jordan  und  zurück  durch 
das  Ostjordanland  führte,  kurz,  aber  doch  mit  Hervorhebung  dcb  wissen- 
schalUidien  Ertrages  bandelt  Der  IL  Abschnitt  (8.15-132;  bringt  >Yor- 
ttftge  und  Arbeiten  aus  dem  Institut«.  Pfitrrer  Lie.  Appbl  bebandelt  in 
einem  Vortrage  (S.  17—33)  die  Frage,  wo  »die  Stätten  der  Krenngnog  nnd 
Auferstehung  Christi«  zu  suchen  sind;  die  Tatsache,  daß  die  Lokalisierung 
in  der  Grabeskirche  allen  Angaben  der  EvaDgelien  gerecht  wird  and  wabr- 
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sdieiiilieli  auf  genniner  Tradition  beraht,  spricbt  Ar  die  Biditigkeit  der 

gewöhnlichen  Ansicht.  Prof.  Bai  man  behandelt,  ebenfalls  ia  einem  Vor- 
trag, »die  Grabeskircho  in  Jerusalem«  (S.  34— 55^  wobei  er  die  heutige, 
ganz  unüberBrehtliche  Anlage  d»^r  Kirche  durch  Krmittlang  ihres  ursprüng- 
lichen Bauplanes  und  durch  Au.ssonderung  der  modernen  Entstell  untren 
aufzuklären  sucht.  fuhrt  uns  zunächst  außen  um  die  Kircheherum,  um 
sodann  da«  Innere  an  beschreibea.  Seine  AaifAhrongen,  die  dnreh  einen 
gega&flberdenTorhandenenwesentlioliTerbessertcn  Plan  nnierstfttattind, 
verhelfen  allerdings  sa  einem  uemlich  klaren  Oberblick,  leiten  auch  sa 
einer  künstlerischen  Würdigung  des  so  arg  entstellten  altehrwürdigen 
Bauwerkes  an  und  «ind  daher  sehr  dankenswert,  legen  aber  doch  den  Wunsch 
nahe,  der  Verfasser  möchte  dag  Ergebnis  seiner  Studien  noch  etwas  ein- 
gehender darlegen  und  durch  PJüne  veranschaulichen,  die  das  Ursprüng- 
liehe  nnd  die  eiAteren  Zutaten  dentliober  sclieiden  nnd  die  dsrch  Längs- 
nnd  Qaertebnitte  nooh  rerst&ndlicber  gemacht  werden.  Lie.7c»Li  «ebOdert 
(8.  £6— '71)  »das  Jerusalem  der  Kreuzfabrerc  unter  Beifügung  einer  Sldsse 
recbt  anschaulich,  doch  leider  unter  Yerzicht  auf  die  Quellenangabe  und 
EinzelbegrOndung.  die  er  hoffentlich  an  anderer  Stelle  nf^r^liholt.  Lic. 
Gressmann  (Mitarbeiter  in  der  Leitung  des  Instituts  im  Jahre  liMAi,  ?,'  macht 
(S.72 — 7d)  genauere  Mitteilungen  über  ein  prähistorisches  Grab  (Verbindung 
von  Grabhöble  nnd  Dolmen  mit  doppeltem  Stdnkreis),  das  auf  dem  Grund- 
Stack  der  Saiserin-Augnste-Viktoria-Stiftnng  auf  dem  Ölberg  bei  den  von 
Banrat  Dr.  Schumacher  geleiteten  Vorarbeiten  zum  Bau  gefunden  ist. 
Besonders  wertvoll  ist  eine  Studie  von  Pfarrer  Dr.  Schm'Öbel  über  »die 
geographischen  Verhiiltnissc  des  Menschen  in  der  Wüste  Juda«  (S.  76—132). 
Da  der  Verfasser  jedoch  mitteilt,  daß  diese  Studie  nur  einen  Abschnitt  aus 
einer  umfassenderen  Arbeit  über  die  Wüste  Juda  bildet,  die  demnächst 
erscheinen  soll,  nnd  da  unsere  Zeitsebrifl  boifentlieb  eine  Besprechung 
dieser  Arbeit  von  berufener  Hand  wird  bringen  kOnnen,  begnüge  ieb  mich 
bier  mit  dem  kurten  Hinweis  auf  die  Kapitelfiberscbriften,  die  den  Inhalt 
der  Studie  genfigend  kennaeiebnen:  1.  Die  physikalischen  Orundsttge, 
2.  Die  Bcvölkernng'verhriltnissc,  3.  Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse, 
i.  Wege  und  Verkehr,  6.  Das  Siedlungswesen,  und  der  Notiz,  daß  der  Verf. 
konstatiert,  in  alter  Zeit  sei  ein  gutes  Stück  der  Wüste  für  die  Kultur  er- 
obert gewesen,  und  überzeugt  ist,  daß  auch  kfinftig  die  Wüste  erheblich 
snrflckgedrftngt  werden  könne.  Im  III.  Abschnitt  (8.133—176)  berichtet 
Pastor  Dr.  Fnuu.  Je&bmias  nachträglich  fiber  die  Reise,  welche  die  Instituts« 
mitglieder  im  Frühjahr  190B  nach  Petra  gemacht  haben  (über  den  Reise« 
weg  vgl.  ZDPV  XXXI  S.  2ö'.t  ff. :  D ai  mans  kur/.o  topographische  Notizen  und 
die  frische  und  atischaulicln'  Beschreibung  der  Reise  durch  Jkuk.mia.s  er- 
gänzen einander  in  der  glücklichsten  Weise).  Der  Bericht  schließt  mit 
ausführlichen  Mitteilungen  über  die  sahlreicfaen  nfther  untersuchten  Kult^ 
stfttten  und  Gr&ber  von  Petra,  bei  denen  man  jedoch  eine,  wenn  auch  ao<di 
so  flflchtige,  doch  wenigstens  einigermaßen  orientierende  Flaaskisae 
schmerzlich  vermißt  Der  inhaltreiohe  Band  kann  wiederum  angelegeat- 
lieh  empfohlen  werden. 

Hall e  a.  S.  C.  Si£U£&maoel. 
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Jahrlüeher  derk,li  Zentral-ÄMialt  fltr  Meteorologie  und  Geody- 
namik.  Jahrgang  1905»  Wien  1907, 
Dieter  Jahigsag  beginnt  mit  einem  Nekrologe  dee  im  Febmar  1907 
▼erstorbenen  bidherigen  Henuitgeberf  der  Jahrbflcher  Dr.  J.  Yalentui, 

dessen  frülier  Tod  auch  den  DPV  schmerzlich  berührt.  AU  Vorsteher  der 
Abteilung  für  die  Stationen,  die  mit  der  Wiener  Zentralanstalt  in  Be- 
ziehung stehen,  hatte  Dr.  Tat. wns  nicht  nur  die  von  den  paiiistinentti^chen 
nieteorolofrisrlien  Stalionen  einkoniuienden  Berichte  einKUsamraeln ,  zu 
revidieren  und  die  diesbezügliche  Korrespondenz  zu  führeu,  soudcrn  er 
bntte  Mch  in  entgcgcukommender  Weise  die  Aufgabe  übernommen,  das 
gaaie  bisberige  meteorologisohe  Ifaterial  des  DPV  in  ÜMbwiBsenscbaft* 
lieber  Weise  zu  bearbeiten  su  einer  umfassenden  klimatologischen  Ab- 
bandlang Über  Palästina,  die  in  der  ZDPV  veröffentlicht  werden  sollte, 
nnfffntli'h  gelingt  es  der  Leitung  der  Zentralanstalt  und  dem  Vorstand 
df-^  i'>V\.  bald  einen  für  diese  Saehe  ebenKO  interessierten  und  tüchtigen 
Nachtolger  de«  Dr.  Valentin  zu  ünden.  Die  definitive  Bearbeitung  des 
klimatologitclien  Materials  aber  erleidet  auf  jeden  IUI  einige  Verzögerung. 

Das  ▼erliegende  Heft  bringt  Ton  den  palAstinensiseb-syrischen  Sta- 
tionen im  I.  Abschnitt  die  täglichen  Beobachtungen  der  Stationen  Jeru- 
salem und  Beirut  vom  Jahre  190ö;  im  II.  Abschnitt  Monats-  und  Jabres- 
fibersichten  aller  meteorologisch cn  Bcohachtungen  von  Jerusalem  und 
Beirut,  die  Monats-  und  .lahrofsniittel  der  Temperatur  von  Gaza. 'Williclm.a, 
Jerusaleui,  Zichrou  Jacob,  Karuielbeiin,  Ijaifa  und  Mcii.iamije,  endlich 
Monats-  und  Jabressummen  der  Niederschlage  sowie  ibr  Maximum  binnen 
848tnnden  Ton  Gasa,  Wilb^ma,  Zicbron  Jacob,  Qufa,  Mesfia  und  Mel|iam\je. 

Hai  ens  e  e  b.  Berlin.  M.  Blakckbmhobn. 

Luncz^     3f.,  Talmud  Hier osolymiianum  ad  ezempkar  eäiH- 
ami  prwe^He  addüis  leetionibus  codieum  manuscriptorum  cum 
commeniariOf  lade  paralkUe  et  indwibus  copioeie  adjuoantibus 
rnriß  doetiteimis  edidit  — .  Faedcuiut  I,  Dractatm  Beraehoth 
Oap.I—V.  Hieroeolymae^TypograpltiaediUmeiOOl,  48Bl.foL 
Der  jemsalemisebe  Talmud,  bis  beute,  ungeacbtetsdnesreicbbaltigen 
Materials  für  (leechichte    Sprach*  und  Altertumskunde,  nocb  wenig  aus- 
gebeutet, ist  in  Tibcrias  anfangs  des  V.  Jhrhdts.  redigiert,  aber  von  dem 
um  mehr  als  ein  Jahrhundert  jüngeren  babylonischen  Tnbnud  allmählich 
verdrängt  worden,  so  <laG  er  sj>äter  den  Bal>ylouiern  völlig  unbekannt  blieb. 
Erst  Saaüja  Gaün  ^LV.  Jiiihdt.;  ÄOg  ihn  wieder  ans  Tiiguslicht  und  ver- 
sdiaffle  ibm  danenden  Eingang  niebt  allein  in  die  Akademien  ]^b>  Ions, 
sondern  ancb  in  die  8ehulen  Spaniens  und  Frankreicbs.  Zu  dem  gleichen 
Aaseben,  wie  sein  Namensgenosse,  ist  er  aber  nie  gelangt.  Kr  kommt  erst 

>)  Bei  einer  nach  allen  Anforderungen  der  Wissenschaft  hergestellten 
Ausffabe  würde  sieb  mancbes  aneb  fflr  die  topographische  Kenntnis  des 

Lancies  ergeben.  Hoffen  wir,  daßl  i  N  niindt  stt'ns  nacb  dieser  Richtung 
hin  den  an  ihn  gestellten  Ansprüchen  gerecht  wird. 
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in  zweiter  Reihe  in  Betracht:  Fragen,  die  dn  1  ibyl.  Talmud  unentschieden 
läßt,  entscheidet  man  nach  dem  Jeruscbalmi.  Diesem  Umatande  ist  es  zu- 
stMobreibeii,  daß  sdn  Stodinm  seit  je  lax  betrieben  wurde.  80  kam  es,  da0 
Balohon  imi  Adebetd  im  XIII.  Jbrh.  nooh  die  Klage  führen  komite:  »Die 

Lesarten  des  Jeroschalmi  wimmeln  von  Schreibfehlern,  hanpteftchlich  weil 

die  Gelehrten  viel  zu  wonig  sich  mit  ihm  beschäftigen.  Jedes  Zeitalter 
bringt  bloß  Einen  hervor,  der  sich  soinem  Studium  widmet.«  ^lit  Hecht 
fügt  FUANKKL,  IntrodurUn  in  Talmud  Uierombjmitanum^.  136^,  hinzu:  >Und 
in  den  gedruckton  Jeruschalmia  hat  sich  womöglich  diese  Not  nur  noch 
mehr  vermehrt.« 

Ist  ea,  ao  maß  man  tich  nach  alledem  fragen»  überhaupt  nodi  möglich, 
eine  richtige  Lesart  dieses  Talmud  hennsiellen?  Daß  sich  Lüncs  der 

außerordentlichen  Schwierigkeit  seiner  Auf^^abe  voll  bewußt  war,  als  er 
an  fH(^  Arl)eit  von  so  problematiscluT  Natur  h'crantrat,  ist  nach  der  er.stcn 
gclielerten  Probe  entschieden  zu  verneinen.  Von  einigen  unbedeutenden 
Fragmenten  abgesehen,  stehen  ibm  zwei  nie  Ii  t  den  ganzen  Jeruschalmi 
enthaltende  Handschriften  zu  Gebote,  von  denen  sich  die  eine  im  Vatikan, 
die  andere  im  Britith  Moaenm  befindet  Eine  dritte  Handschrift  gibt  es 
in  Leyden.  Lvnoz  muß  von  ihr  Kenntnis  gehabt  haben,  da  sie  Fbakkel 
[a.  a.  0.  8. 141^)  erwähnt.  Warnm  er  sie  nicht  zu  Rate  zog,  ist  mir  uncrkiftr- 
lieh.  Von  den  nennenswerten  Druckausgaben  benu<;'*  "r  <lie  editio princeps, 
Venedig  1502  und  die  %on  Amgterdam  1710.  Statt  nun  .'^einel■  Ausgabe  die 
eine  oder  die  andere  der  verflQgbaren  Haudücbriftün  zugrunde  zu  legen, 
druckt  er  einfach  den  Text  der  edUio  princeps  ab,  indem  er  bald  da  bald 
dort  ein  Wort  einflickt  oder  ein  Wort,  oft  auch  ganse  8&tse,  völlig  unbe* 
grfindet  streicht,  ohne  daß  er  nach  einem  System  vorgegangen  wftre  und 
dieses  konse^inent  durchzuführen  versucht  hatte.  So  klammert  er  S.  1^ 
Z.21  ^r".  die  einzig  richtige  T,»'sart  der  alten  Au-^sgalien.  die  aucli  dunh 
Cod.  MriL  bezeugt  wird  (—  »vor«  wie  häufig  in  der  Miecbna).  ein  und  schiebt 
dabei  ein  sinnverwirrendes  iri  ein,  bloß  darum,  weil  es  die  Lesart  des  Cod. 
Vat.  ist.  S.4*  Z.22  kommt  Cod.  Brit.  zur  Geltung,  ebenso  S.  10i>  Z.  18; 
dagegen  flehte  derselbe  Codex  auf  8.10^Z.l  nnd  S.37>>  Z.  16  und  noch 
sonst  vergeblich  nm  Erbarmen.  8. 10<»  oben  ist  der  Text  nach  der  Amster- 
damer Ausgabe  sugestutzt,  natürlich  nicht  ohne  Streichen  und  Hinzufügen, 
wovon  das  MeiKto  nur  eine  Verschlimmbesserung  ist.  Ware  ep  nicht  besser 
gewe.'^en,  wenn  Lim  z  nun  derogcmüß  S.  BU''  oben,  anstatt  (ien  T^^xf  d«^r 
Vorlage  zu  verstümmeln,  derselben  Anpgabp  gefolgt  wäre,  die  faktisch  tias 
Richtige  bietet?  Aber  auch  schon  S.  14  ^  Z.  11  wüte  nach  dieser  Ausgabe 
SU  berichtigen  gewesen,  hier  um  so  mehr,  als  auch  die  Handschriften  mit 
ihr  flbereinstimmen.  8. 33*  Z.  12  streicht  er  eine  ganse  Zeile,  die  offenbar 
zum  Texte  gehört,  bloß  deshalb,  weil  Cod.  Vat.  diesen  Satz  nicht  liest. 
S.  14*  Z.  4  läßt  er  ^'z,  was  gar  keinen  Sinn  gibt,  stehen,  wofür  entweder  mit 
C^^d.  Vaf.  yz  'Hier  mit  Cod.  Jtn't.      zu  lesen  gpwe.«en  wäre.  Der  Kaum  ver- 
bit'tet  es.  weitere  Beispiel*»  der  willVfirlichen  Textbohaudluug  anzuführen, 
zumal  auch  solche,  die  von  giüßcrer  inhaltlicher  Bedeutung  sind.  Fährt 
LuMC2  in  seiner  Weise  fort,  so  bekommen  wir  einen  neuen  JeruBchalmi, 
der  uns  snr  Pflicht  machen  wird,  den  alten  um  so  eifriger  tu  sindieren. 
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Nicht  betier  iat  «•  mit  seinem  Eommetttwe  lieatelit.  Das  Vextfiadais 
des  Jemscfaalmi  ist  uns  ja  auch  schon  dadurch  erschwert,  daß  wir  hier 
nicht  anf  dem  Boden  unmittelbarer  Überliefemog  stehen.  Vierhundert 
Jahre  Tmirn  iahingegangeD,  ehe  die  Geonim  es  erfuhren,  daß  ein  jerusa* 

lemischor  Talmud  n>^'^rhatipt  existierte.  Allerdings  haben  Saadja  Gaon 
und  seineNachfol^*  1  I  is  ins  XlV.Jhrhdt.  herab  noch  das  Richtige  gefunden. 
Von  ihnen  hat  «ich  aber  nur  weniges  über  den  Jeriischalmi  erhalten.  Bei 
der  Auswahl  einiger  Stichproben  wird  sich  ergeben,  daß  Lincz  von  dem 
Wenigen,  was  wir  darftber  in  ftltem  Schriften  besitsen,  das  Allerwenigste 
ftr  seinai  Kommentar  verwendet  hat.  8. 1  Z.  26:  Kp^n&o  hei0t  hier  nicht 
das  Verlassen  der  Stadt,  sondern  der  Synagoge.  S.  4«  Z.  3  bezieht  sich 
n*^r.9  nicht  auf  das  unmittelbar  Vorhergehende,  sondern  auf  das  im  Namen 
Rabs  ;S.  3»»  unten)  Tradieu  ».  S.  4»'  Z.  24-29:  die  richtige  Losart  dieses 
Stückes  und  deren  Erklärung  hat  sich  bei  rr^a"«"!  S.  erhalten;  vor  dem 
Anfange  sollte  n3?n  steheL.  S.  7»  Z.  28:  K%"i  K'^n  >da8  eine  ist  nicht  mehr 
wie  das  andbre,  sondern  dasselbe«  ist  die  Antwort;  mit  Unrecht  hat  es 
Ldmgk  eingeklammert.  8. 8»  Z.  28£  hfttte  rt^i,'^^  B.  3^  verglichen  werden 
sollen.  8.10^  Z.2.  piDB  nsnn  heißt:  eine  Berakha  (Segenssprneh)  ita  Form 
eines  Verses  oder:  die  in  einen  Vers  aasklingt.  Noch  weitere  Beispiele 
anzuführen,  pcheint  mir  überflössiir  würe  noch  die  Ausstattung  hervor- 
zuheben. Allein  was  nützt  die  schone  Schale,  wenn  ilir  Inhalt  gering  if^t! 
Vielleicht  genügen  diese  Uinwciäc,  Herrn  Luncz  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  daß  er  in  Zukunft  bei  dieser  so  ernsten  Arbeit  sorgfältiger  vcr* 
fthren  rnoß. 

Jernsalem.  L  GbOmbto. 
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Gibea,  die  Stadt  Saals« 

Von  FfMxer  Dr.  Frau  Hagemejer  in  Naambug  a.  8. 


Dio  Örtliehkeit  ist  (la?<  von  dnor  längst 
vergaiiiifiit'ii  Bri,'-flii'nlieit  übriir  yt'l>li''l>('ne 
Stück  Wirklichkeit.  Sie  ist  »dir  oft  der 
fossile  Enocbenrest,  ans  dem  Has  Gerippe  der 
Begebenbeit  sieb  hersteUen  ULBt,  and  das  Bild, 
welches  die  Oesohichte  in  lialb  verwischten 
Zügen  überliefert,  tritt  diuch  sie  in  klarer 
Autfühaauug  hervor. 

In  der  Zeitschiift  der  „Eoole  pratiqne  d*6tudes  bibliques** 
des  Bominikanerklosters  zu  Jerusalem  ist  kürzlich  im  Hinbliek 
auf  Gibea,  die  Stadt  Sanis,  geurteUt  worden:  „Cette  capitale 
d^chne  aurait  droit  k  une  ötude  h  pari"  (Revue  biblique  inter- 
nationale,  1906,  S.272).  Dieser  Wunsch  ist  in  der  Tat  be< 
rechtigt  Denn  die  heute  fast  allgemein  angenommene  Orts* 
läge  Gibeas  läßt  noch  immer  manche  Frage  offen,  deren  Be- 
antwortung wünschenswert  erscheint  Dazu  kommt  die  offen- 
bare Verwirrung,  die  einige  auf  Gibea  bezügliche  Stellen  des 
an  sich  schlecht  erhaltenen  Textes  der  alttestamentlichen 
Geschichtsbücher  aufweisen  und  die  nicht  geringe  Schwierig- 
kelten verursadien.  ,,Gibeah  cannot  be  so  oertainly  id^tifled 
(seil.:  as  Geba).  The  similarity  of  the  two  names  has  led  to 
mueh  eonfudon  in  our  tezts,  which  greatly  complicates  the 
question^  (Moore,  Judges,  S.  414).  Um  so  lohnender  möchte 
die  Aufgabe  sein,  der  Unsicherheit  der  biblischen  Angaben 
mit  den  Ergebnissen  der  Topographie  zu  Hilfe  zu  kommen 
und  die  Heimat  Sauls,  sowie  die  Geschicke,  die  sich  an  sie 
knüpften,  durch  ihi  e  Eiiifii«rung  in  einen  bestimmten  örtlichen 
Kähmen  anschaulicher  zu  macheu.    In  der  nachfolgenden 

ZtlUoht.  d.  Pal.-Ver.  XXXll  (1009).  1 


2 


Fnuu  Hiagemeyer, 


Lntei*siichung  soll  dtr  Nachweis  geführt  werden,  daß  die 
nordwestlicli  vom  teil  el-fal  gelf^jrene  vhirhet  d-haträmt  als 
Ortslage  Gibeas  zu  betrachten  ist.  Vielleicht  gelingt  es  mir 
aber  auch,  durch  die  Erörterung  der  natürlichen  Lage  der 
alten  Künigsresidcnz  und  ihres  Zusammenhangs  mit  der  Boden- 
gastaltung  des  Landes  ihre  hohe  Bedeutung  f  är  die  Geschichte 
Israels  in  ein  helleres  Licht  zu  riicken. 

Der  idl  el-fnl  (Bohneiihn^^cl)  oder  tulel  cl-fuK  der  seit 
Valentiner  (ZDMö  1858,  S.  161  tY  )  meistens  als  die  Ortslage 
des  alten  Gibea  angesehen  wird  (s.  Guthk,  Bibelwörterbuch, 
S.214f.),  fällt  durch  seine  eigentümliche  Gestalt  schon  von 
weitem  in  die  Augen  (Abb.  1).  Dieser  Erdhügel,  der  nördlich 
vom  Dorf  srha'faf  ((Jonder,  Kitcjikner,  Falmer  1881  aller- 
dings sih(ifat)  rcdits  vom  Wege,  der  von  Jerusalem  nach 
näbitis  führt,  sicli  auf  allen  Seiten  ziemlich  doit  liförmig  empor- 
wölbt, läuft  nach  oben  in  vhwn  sich  schnell  zuspitzenden  Auf- 
satz aa&  Dieser  bildet  den  Übeirest  eines  alten  Gebäudes 
von  0  ra  Höhe.  Die  Länge  der  östlichen,  von  Norden  nach 
Süden  laufenden  Mauer  betrug  nach  meiner  Messung  14  m, 
die  der  nördlichen,  von  Westen  nach  Osten  gerichteten  18  m, 
die  Dicke  etwa  2  m.  Innerhalb  dieser  Mauern  ist  durch  die 
englischen  Ausgrabungen  eine  Einsenkung,  der  innere  Baum 
eines  viereckigen  Turmes,  der  hier  gestanden  haben  wird, 
bloßgelegt;  sie  ist  von  Osten  nach  Westen  4,25  m,  von  Norden 
nach  Süden  8,50  m  breit  Im  Norden  und  SUden  des  ver* 
fallenen  Gebäudes  sind  Außenmanem  sichtbar,  die  sich  etwa 
21  m  von  Westen  nach  Osten  ziehen,  5  m  hoch  und  1  m  dick 
sind.  Auch  im  Osten  fand  ich  Spuren  einer  solchen  Außen- 
mauer  von  16  m  Länge.  Im  Westen  sind  keine  vorhanden. 
Vielleicht  haben,  wie  die  Memoirs  des  PEF  (ß.  159)  annehmen, 
Stufen  von  dieser  Seite  emporgeführt.  Die  Steine  an  den 
Ecken  sind  teilweise  viereckig,  die  übrigen  roh  behauen  und 
stammen  jedenfalls  ans  der  im  Süden  des  Hügels  befindlichen 
Kalkgrube.  Wie  die  innere  Einsenkung  .mit  Steingeröll  he« 
deckt  ist  und  nur  an  der  östlichen  Seite  eine  Tiefe  von  1,40  m 
aufweist,  so  liegen  auch  die  Mauern  nicht  frei,  sondern  sind 
mit  Erde  verschüttet  und  mit  Gras  bewachsen.  Die  Steine 
des  zerstörten  Turmes  sind  offenbar  nach  außen  gefallen  und 
haben  mit  ihrem  Schutt  dem  Hügel  die  große  kegelförmige 
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FnDS  Hagtnueyer, 


Erhöhuiifr  p:pp:el)en.  deren  Boscliungs\s1nkel  etwa  30 «  beträgt. 
Wir  wissen  noch  von  einem  anderen  Berge  in  der  Nähe  Jeru- 
salems, der  eine  künstliche  Erhöhung  erfahren  hat.  Unter 
Herodes  dem  Großen  ist  der  Gipfel  des  dschchcl  el-furcdis,  des 
FrankenbeiigeSi  künstlich  abgerundet  worden.  Aber  wie  die 
Ruiuen.  die  hier  noch  vorhanden  sind,  fiühstens  bis  in  die 
Zeit  des  Herodes  zurfickführen,  jedoch  keine  Spuren  einer 
alten  biblischen  Ortslage  aufweisen,  so  mufi  dies  letztere  Urteil 
auch  vom  M  el-fal  gelten. 

Yalentineb  beantwortet  freilich  die  Frage,  ob  der  Mangel 
alter  Überreste  gegen  die  Annahme  spreche,  daß  hier  Oibea 
Sauls  gestanden,  mit  der  Gegenfrage:  „Warum  sollte  nicht 
auch  das  Allerletzte  fortgeschafft  nnd  anderweitig  benutzt 
sein?"  (S.  164).  Zur  Bekräftigung  seiner  Ansicht  könnte  man 
auf  das  Zeugnis  des  Hieronymus  hinweisen,  der  schon  in 
seiner  Zeit  nur  ein  bis  auf  den  Erdboden  zerstörtes  Gibea 
kannte.  Elr  erzÄhlt  von  der  frommen  Pilgerin  Paula:  „In 
Gabaa  urbe  usque  ad  solum  diruta  paululum  substitit  recordata 
peccati  eins  et  concubinae  in  frusta  divisae  et  tribus  Beniamin 
trecentos  viros  propter  Paulum  Apostolum  reservatos**  (ep.  86 
ad  Ettstoch.  epitaph.  Paulae,  opp.  IV  2  p.  673).  Aber  wenn 
hiernach  zur  Zeit  des  Kirchenvaters  auch  alle  Beste  der 
alten  Stadt  vom  Erdboden  verschwunden  waren,  so  gibt  es 
doch  gerade  im  heiligen  Land  untrügliche  Spuren  alter  Orts- 
lagen, die  auch  die  Eriegsstürme  der  Jahrtausende  überdauert 
haben,  weil  sie  unterhalb  der  Erdoberfläche  liegen  und  darum 
menschlicher  Zerstörungswut  entzogen  waren.  Die  Zisternen, 
die  in  den  Felsenboden  eingehauen  wurden,  gehörten  in  dem 
Terhältnismäßig  quellenannen  Lande  zu  jeder  bedeutenderen 
Ansiedlung.  Man  denke  nur  an  den  Tempelplatz  in  Jerusalem, 
das  klassische  Beispiel  hierfür!  Trotz  der  furchtbaren  Heim- 
suchungen, die  so  oft  über  diese  Stätte  hereingebrochen  sind, 
wie  Tiele  alte  Zisternen  bieten  sich  dem  Auge  des  Wanderers 
dar,  der  über  das  ^aram  esch-sckerif  dahin  schreitet^  Zisternen, 
die  z.  T.  noch  aus  der  Zeit  des  Salomonischen  Burgbaues  her- 
rühren  dürften!  Dagegen  fand  ich  auf  dem  teil  elrfUl  keinerlei 
Anzeichen  von  Zistemenanlagen,  die  das  Vorhandensein  einer 
ehemaligen  bedeutenderen  Ansiedlung,  wie  Qibea  gewesen  sein 
muß,  bestätigen  könnten.  Auch  F^deblin  hat  diese  Tatsache 
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gegen  die  Identiflziernng  des  teU  ehßl  mit  Gibea  angeführt 
„Teil  el-Fonl  porte  encore  les  ruines  d'nn  fortin,  mais  vaine- 
ment  y  cherc1ierait-on  les  vestiges  d'un  village;  vainemeot 
Toudra-t-on  j  troaver  les  citemes  n^cessaires  &  ce  village" 
(Bevue  biblique  1906,  S.271). 

Man  ist  daher  genötigt,  die  nähere.  Umgebung  des  Teil 
(Abb.  2)  daraufhin  zu  prüfen,  ob  sie  mehr  Anhaltspunkte  für 
eine  alte  Ortslage  bietet.  Und  diese  sind  in  der  Tat  vor- 
handen. Etwa  8  Minuten  nordwestlich  findet  sich  an  der 
Straße,  die  nach  ndblus  fahrt,  und  zwar  westlich  derselben, 
eine  Buinenstätte,  die  nach  den  Elrkundigungen,  die  ich  bei 
Landbewohnern  einzog,  eJnrbef  el-hawamt  genannt  wird,  und 
die  auch  von  F^deblin  angegeben  ist.  Auf  der  Karte  von 
Schick -BKifziKaEB  ist  sie  nicht  verzeichnet.  Sie  ist  auch 
weder  bei  Baedbker  noch  im  „Nouveau  guide  de  Terre  Sainte** 
von  P.  Babvab£  (1907)  erwähnt  Sie  ist  vielleicht  von  BrrrEB 
gemeint,  wenn  er  angibt:  „westwärts  vom  teil  el-ßl  einige  alte 
Substruktionen  aus  großen  unbehauenen  Steinen  in  niedi  igen, 
massiven  Mauern,  die  wahrscheinlich  Beste  der  alten  Stadt 
bezeichneten,  die  vom  Hügel  gegen  Westen  hinabreichte** 
(Allgemeine  Erdkunde  XVI,  8.  522).  Roh  behauene  Steine 
von  1  m  Länge  und  0,40  m  Höhe  sah  ich  hier  in  mehreren 
Reihen  übereinander  gehäuft,  die  das  Gepräge  hohen  Altere 
an  sieh  trugen.  Auch  mehrere  Zisternen  sind  voiiianden; 
eine  dereelben  liatte  nach  meiner  Messung  eine  Öffnung  von 
1  Hl  iMirchmesser  und  eine  Tiefe  von  etwa  4  m.  Die  hulie 
Bedeutung  des  Ortes,  der  hier  gelegtii  haben  muß,  erliclli  aus 
den  noch  deuiliih  sichtbaren  Spuren  einer  alten  Straße,  die 
sich  nördlich  von  der  heutigen  ihirlct  d-Juindinl  \m  der  nach 
Norden  lüliumden  Straße  in  westlicher  Richtung  abzweigte. 
Große  Steine  in  der  Mitte  und  an  der  Seite  beweisen  das 
Vorhuudensein  einer  ehemaligen  gebahnten  Römerstraße,  die, 
w'ie  ich  an  einer  besonders  gut  erhaltenen  Stelle  östlich  von 
h'ir  nehaia  abmessen  konnte,  weuiirstens  8  m  breit  gewesen 
sein  muß.  Da  aber  das  ^\  el  i  bellen  sehende  Römervolk  fast 
immer  bereits  vuiliandeii»^  .iltere  Wege  zu  geptiasterten  Ver- 
kehrsstraßen ausbaute,  su  muß  bei  rhlrln  i  il-hniranU  eine  alte 
Avichtige  Stiaße  iiiil  der  nach  Norden  führen<len  zusammen- 
gestoßen sein.  \  on  hier  aus  würde  der  Name  der  Ruine,  der 
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nEanflSden**  (i^^,  plar.  ^^^)  bedeutet,  woU  verständlich 
sein;  man  könnte  an  einen  Markt  denken,  der  an  dieser 
Wegegabel  zn  bestimmten  Zeiten  stattfand.  Die  Siedlung, 
die  hier  lag^  wird  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht 
nur  westlich  der  Kordstraße  ausgebreitet  haben,  sondern  auch 
östlich  derselben,  weil  man  von  diesem  höher  gelegenen  Berg- 
land aus  die  beiden  sich  hier  Tereinigenden  Wege  noch  besser 
beherrschen  konnte.  Wirklich  finden  sich  auch  östlich  von 
eHUrbet  el-hawonU  und  nördlich  vom  idl  el-ftU  uuTerkennbare 
Spuren  einer  alten  Ortslage,  große,  übereinander  geschichtete, 
behauene  Steine  und  alte,  z.  T.  mit  Gras  Terwachsene  Zisternen 
Ton  1  m  Durchmesser.  Auch  bemerkte  ich  deutliche  Anziehen 
7on  Terschütteten  Grabaulagen,  deren  obere  R&nder  aus  dem 
mit  Gras  verwachsenen  Erdboden  hervortraten. 

.  Etwa  5  Minuten  weiter  östlich  stieß  ich  wieder  auf 
mehrere  bedeutsame  Zisternenaulagen;  eine  derselben  hatte 
drei  Schöpflöcher  vun  1  m  Durchmesser,  während  sie  im 
Innern  ausgemauert  war.  Eine  andere  besaß  eine  nach  oben 
sich  verengende,  in  einen  schmalen  Hals  auslaufende,  flaschen- 
förmige  Gestalt,  wie  sie  für  die  Zisternen  der  ältesten  Zeit 
charakteristisch  ist  (Rknzingeu,  Archäolofrie -.  S.  207).  Nahe 
dei*selben  ist  eine  grüße  llühlung  sichtbar,  die  2,55  m  tief, 
5  m  breit  und  lim  lang  ist.  Über  den  natürlichen  Fels- 
wänden waren  z.  T.  große,  behauene  Steine  aufgeschichtet, 
auf  der  .Südseite  war  der  Felsen  mit  kleinen  Steinen  über- 
iiianert,  an  der  Südosteeke  fülirteii  vier  Tretnienstufen  aus 
dem  Innern  zur  ErduberHäelie  hervor.  "W'ahrsciieinlieh  war 
hier  aus  einer  nat iiilichen  Höhlung  eine  große  Zisterne  künst- 
lich hergestellt  worden.  Sie  konnte  reichlirlien  Wnsserzulluß 
empfan.i^en.  da  sie  an  (Irr  tiefsten  Stelle  /wischen  zwei  Bertreii, 
dem  frll  rJ-piJ  anf  der  einen  und  dem  /'/^  cf-tinnl  atif  der 
anderen  Seite  «^^elefren  war.  Diesen  natüilichen.  z.T.  in  den 
Felsen  «i^elianenen  Teicli  haben  die  Memoirs  des  PKF  wohl 
gemeint,  wenn  sie  die  ganze  Kninenstätte  ziemlich  summarisch 
schildern:  „Ruined  walls.  a  small  birkeli  about  25  feet  b.v  1 1, 
and  numerous  rock-cut  cisterns''  (III,  S.  lud).  Unweit  östlich 
von  dem  'l'eich  fand  ieh  einen  Säulenstumpf  von  1,83  m  Län^re, 
0,50  m  JJiirchmesst  r  liefren.  \\\^  dieser  Ruine,  die  den  Namen 
chirbet  '^adase  führt,  stammt  auch  die  Säule,  die  vor  der 
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engüseh-biscbOfüchen  Eirelie  iB  Jerusalem  steht;  sie  ist  über 
3  m  hoch  mtd  be^tzt  einen  Vmtuig  vm  etwa  1,20  m.  Über 
den  drei  Stofen,  die  zn  der  Kirche  empovfiÜiTen,  ist  neben 
dem  Sockel  ein  ebenfoUs  in  durhet  *ada9c  an^efondenes  altes, 
0,30  m  hohes  Sänlenkapitil  luedefgelegt  N9rdlidi  von  dem 
in  ehirhet  'adaw  gesehenen  Sftnlenstnmpf  bemerkte  ich  noch 
Manerminen  ans  roh  behanenen  Steinen,  die  Ton  Norden  nach 
Süden  10  m,  von  Osten  nach  Westen  14  m  matten. 

In  Anbetracht  dieser  hier  anfgefOhrten  Indizien  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  dafi  die  Siedlung,  die  an  der  Stdle  der  heutigen 
i^iirbd  'adase  lag,  in  fernes  Altertom  znr&ckreicht  und,  wie 
die  anfgefnndenen  Ennsterzeugnisse  beweisen,  anch  noch  in 
späterer  Zeit  eine  bedentsame  Stellnng  eingenommen  hat 
Anch  F^DERLiN  mnß  ,Y0n  diirhä  *ada$e  zogeben:  „Cette 
localite  sito^  sor  an  petit  plateao  ao  pied  de  Bas  et-T^ooll 
est  aneioine;  ses  maisons  renversees,  ses  citemes  ^yentrßes^ 
les  monnaies  et  poids  h^bralqoes,  que  nons  y  avons  tronv^s, 
temoignent  qu'il  y  avait  \k  on  village  &  l'epoque  juive.  II 
snb^iistait  encore  h  T^poque  byzantine"  (S.  273).  Allerdings 
wird  die  alte  Stadt  schwerlich  in  dieser  Xiederuiig  zwischen 
den  beiden  genannten  Bergen  gelegen  haben,  da  sie  sonst  in 
der  Kegenzeit  den  lieiabströmenden  Wassertluteu  zu  st  lii  aus- 
gesetzt gewesen  wäl•t^  Vielmelir  wird  sie.  wie  alle  Städte  im 
Gebirge,  die  Berglehne  lniiuu;j.ebaut  worden  sein,  während  die 
Wasserreservoirs  iu  der  Tiefe  lagen.  ( jibea  könnte  sich  dann 
oberhalb  von  rhirhct  'aduae  über  den  Xonlwestabliang  des 
teil  el-f"f  bis  rhirhet  cl-hiurämf  ausgedehnt  haben.  Der 
terrasseutüniiifi;  ansteigende  Gnind>i(»ek  des  Teil  würde  diese 
Annahme  bef^iinstiirm,  da  die  in  den  weichen  Kalkstein  ge- 
lianrnt'ii.  nach  Xurden  wcitldu  sielitbaren  'Porrassen  von  alter 
]?.)(If'iikultiir  Zengnis  ablegen.  Solehe  Terrassenanlagen,  durch 
die  man  sclion  in  früher  Zeit  die  fruchtbare  Erde  zuriickzu- 
lialitn  i^elornt  hatte,  um  die  Weinrebe  zu  bauen,  sah  ich 
besuuder.s  gut  erhalten  in  den  uralten  Städten  htt  lahm 
(Bethlehem)  und  nhfls-rhih  ((Tiheon).  Ob  freilich  die  Schrift- 
stelh-n.  in  dtMo-n  oiiboa  erwähnt  wird,  eine  sohdie  Ausdehnung 
der  ."^tadt  zwischen  den  heutigen  Kuinen  ehirhet  el-hatcänU 
und  chirlHl  'adase  vcrninteii  lassen,  wird  die  spätere  Unter- 
suchung 2U  zeigen  iiabeu.  Vorläutig  sei  daher  von  der  Ostlichen 
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Ausdehnung  bis  chirhet  'adase  abgesehen  und  nur  der  westliche 
Endpunkt  der  einstigen  Siedlung,  chirhet  d-hawämt,  als  höchst 
wahrsclieinliche  Ortslage  festgelegt. 

Mit  dieser  Annahme  würden  sich  die  Nachrichten  sehr 
gut  vereinen  lassen,  die  wir  iiber  die  Entfernung  Gibeas  von 
Jerusalem  besitzen.  Zwar  bieten  uns  die  S(*hriften  des  Alten 
und  Neuen  Testaments  keine  genauere  Angabe  hierüber.  Aber 
die  Aussarren  des  Josephus  geben  einen  Anhalt  für  eine  nörd- 
lich vom  icl!  eJ-fnl  anzunelunende  Ortslage.  Zweimal  spricht  er 
von  der  Entfernung  zwischen  Gibea  und  Jerusalem.  Das  eine 
Mal  (Ant.V2,8),  wo  er  die  benjaminitis«  tie  Schandtat  (Rieht.  19ff.) 
erzählt,  .>agt  er  von  dem  Leviten:  „xv)  <)f  o»-x  tjoHuv  t)  yrohtif 
jraQ*  (lÄ/JKf rldfj   ('ff^tdoi  ^wovod-at,   Xm'ui'uioßr  //i^  r) 

ji6).ig  (seil.  Jerusalem),  (tXXä  jtQotXfhot^xaQ  ttxooi  ordöia  tiq 
olxtiitr  //^/or  x((Tdytö{hai  jroXir  xa)  xma-fjoag  rij  yvoj^iy  3(aQt^v 

Wenn  wir  nur  diese  Angabe  des  .losKi'nt's  hätten,  so 
wäre  man  allerdings  gen(>tigt,  Gibea  südlich  des  feil  el-fnl 
anzii<et7<i*n.  etwa  bei  dem  heutigen  chuhct  es-?öma,  da  die 
20  siadii  ii  (bei  (4leiclisetznng  eines  Studiums  mit  0.1Vt2  km, 
vgl.  GiTuE,  Bibelwörterbuch,  S.  Hl»)  den  3,84  km  entisprechen 
würden,  die  diese  Huinenstätte  von  Jerusalem  trennen.  Hier- 
her, und  zwar  nach  chirhet  cs-siH'c,  das  auf  der  Karte  von 
Schick-Benzinger  nicht  verzeichnet  ist,  verlegt  es  Federlin. 
Mit  großer  Zuversichtlichkeit  betont  er  S.  271  die  Wichtigkeit 
der  hier  noch  vorhandenen  Spuren,  die  zweifellos  auf  Gibea 
Sauls  hinwiesen:  „Nous  affirmons  qu'ä  moins  de  cinq  miimtes 
nord-est  de  Oha'fät  on  trouve  un  petit  bouquet  d'oliyiers 
appeles  Zeitoun  Mach'al;  la  rollte  de  Naplouse  longe  cette 
oliveraie  k  Test ;  nons  disons  que  sous  ces  oliviers  et  parallMe- 
ment  k  Test  de  la  route  jusqu'ä  ^ma*  s'6tendent  les  ruines 
d*ttiie  localite  considerable;  nous  disons  que  ces  ruines  depassen t 
an  nord  ä  plus  de  cent  metres  Toliveraie  dite  Zeitoun  ^lach'al; 
nons  affirmons  qn'au  nulieu  de  ces  ruines  on  k  prozimit^  on 
peut  voir  encore  une  quinzaine  de  citernes.  Pour  lenrs  pro- 
pri^taires  actuels,  les  fellahs  de  Cha'fat,  ces  ruines  portent  le 
nom  trte  ynlgaire  de  Khirbet  es-Sikk^  »la  mine  du  cbemin«. 
Sans  h^sitation  nons  conduons  qne  se  trouve  Gaba'at-SaQl'* 
F^BEBLiK  va»6kt  dann  anf  den  Hflg^l  chirbei  e^-^m^  anf* 
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merksam,  der  den  Namen  rasa  veranlaßt  habe.'  In  der  Tat 
bietet  dieser  Httgel  nntrilgliclie  Anzeieben  einer  alten  Orts- 
lage. Die  Tarmruine,  die  ihn  krönt  nnd  die  nach  meiner 
Messung  5,30  m  breit,  8,20  m  lang  und  1,70  m  hoch  ist,  gehört 
zwar  einer  späteren  Zeit  an»  aber  man  findet  dort  auch 
Zisternen.  Eine  dei'selben  von  beti  ilchtlicher  Tiefe  hatte  eine 
Öffnung  von  2,50  ra  Durchmesser.  Im  Zusammenhang  seiner 
Ausführungen  tritt  Fkdeulin  (S.  271)  noch  mit  folgenden 
Worten  für  chirhct  es-sikhe  ein:  ,.I)ans  des  tenips  bien 
l)0sterieurs  a  Isafe,  le  monticule  de  Soina'  a  eu  son  fortin, 
hü  aussi,  et  (''<»!*t  iine  petite  tour  ruinee  qui  lui  vaut  son  nora 
arnlip;  mais  ((«iimie  chacun  peut  le  constater,  Sorna*  est  en 
depeüdance  tros  etroite  avec  Kliirbet  es-Sikke.  et  c'est  la 
petite  eminence  de  Soma*  qui  justifiait  le  ii«>iu  de  Gaba*at. . . . 
Oha'fat  n'a  que  trois  citernes;  c'est  aux  clternes  de  Khirbet 
es-8ilvke  que  la  puijulation  doit  recourir  pour  ses  besoins  et 
ceux  de  ses  troupeaux:  e'«'>t  avec  les  pinifs  laillt'i's  tiivesde 
la  ruine  ä  Zeitouu  Macli'al  que  Jiombre  de  malsoiis  neuves 
out  ete  baties." 

Paß  aus  dipsen  AiLstuliruiigeii  die  hervorragende  Be- 
deutung" dieser  liuiiimstätte  südlich  vom  (eil  vl-ßl  heivur- 
geht,  ist  unbestiritbar.  Am  Scliliiß  dieser  Untersuchnns'  wird 
darauf  Jii'ziijr  ^finimmen  werden  kiHiuen.  wclclie  wichtige 
Stadt  in  l)iblistliei  Zeit  liiei  gelegen  haben  wird.  Aber  daß 
die  0]  tsla*.'r  Cibriis;  hie]  «r»  sucht  werden  müsse,  ist  durch  die 
obigen  I  )aiit'uungen  nicht  erwiesen.  T>erin  ab^resehen  von  ei-- 
hebliclien  In  denken,  die  aus  noch  zu  erörternden  Scliriftstelleu 
hiergegen  zu  Gunsten  von  chirhct  cJ-fKuräiut  geltend  zu  macheu 
sind,  streitet  gegen  Fkdkki.ins  ]5ehauptung  aucli  ein  anderes 
Zinigni'^  dos  .Tosiornrs.  Er  berichtet  Bell.  jud.  V  2, 1  von  dem 
römis(  hrn  l  'eldhen  n  Titus,  der  über  Gophna  gegen  die  jüdische 
Ilaujitstadt  heranzieht:  ^Evihi  iifcr  iost^iiur  avXioarnrog 
(7'/ro-:)  rsTo  ri/i^  i'w  JtQOiiOt,  xai  duan'oac  i)fnQfi^  tnaUfiov 
OTQaTOJttÖH'iTat  xarä  xw  tVo  ^JonScJcjr  .yttT^la^  Uxailhöp 
m*Xfuvtt  xalovfm'or  ^q6<s  ttvi  xoifnj  /<t<y<£/>  ^VfoiV.  ^r/oinry, 
GtlftalvH  rff  Torro  Xtitf^or  ^aovXov,  ihr/jor  drro  rvßv 
ifoXvftf'H'  ocßor  r.rro  TQuixorrc.  r,T('.(h\jr.''^  Bei  der  ^^'e^relänge 
aber  von  30  Stadien  =^  5,70  km  würde  für  Gibea  Suuls  selbst 
bei  Anrechnung  von  Wegkrammungen  das  heutige  chirbet 
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el-hmvämt  in  Betracht  kommen.  Für  die  Eutfernung  von 
30  Stadien  scheiut  mir  folgende  in  anderen  Aussagen  des 
JosEi'HUs  zu  beobachtende  Tatsache  zu  sprechen.  Auch  für 
das  ebenfalls  nördlich  von  Jerusalem  gelegene  Gibeon  gibt  er 
zwei  verschiedene  Entfernungen  an.  A\'o  er  den  Kampf 
zwischen  Joab  und  Amasa  schildert  (Ant.  VII  11.7),  redet  er 
von  40  Stadien.  Dagegen  nennt  er  bei  Erwähnung  des  Zuges 
des  Ostius  gegen  Jerusalem  50  Stadien  i  Hell.  jud.  II  19,  l).  Da 
nun  die  letztere  Angabe  nach  den  Ergebnissen  der  Palästina- 
forschung zweifellos  als  die  richtigere  auL'-esehen  werden  muß 
(Buhl,  Geogiapliie.  S.  169),  so  liegt  es  nahe,  auch  für  das  auf 
dem  AVege  nach  (^ibeon  gelegene  Gibea  diejenige  der  beiden 
Angaben  des  Juskpul  s  vorzuziehen,  die  eine  größere  Zahl  von 
Stadien  nennt  und  die  andere  als  die  ungenauere  zu  betrachten. 
Aber  selbst  wenn  man  die  mittlere  der  beid»'??  für  Gibea  in 
Betracht  kouimeudeu  Entfernungen,  also  2.'>  Stadien  —  4.80  km, 
in  Anschlag  bringt,  würde  man  es  immer  nocli  n<irdli(  h  vom 
ieJl  el  fiil  zu  suchen  haben.  Das  von  Josi  i  jus  genannte  Tal 
Ux(trS}(')r  iirÄf'h\  das  sich  bei  (nbea  Sauls  beiand,  ist  offenbar 
das  Westlich  A'on  ehirOet  el-ljainiuit  sich  hinzieliende  wädi  het 
haninü  in  seinem  oberen  T*'il,  da  ein  anderes  'i'al,  in  dem 
Titus  sein  Lager  hätte  auischlagen  können,  iu  diesei*  Gegend 
nicht  vorhanden  ist. 

Vei'suchen  wir  nunnidir  im  ftdgenden  naeliznweisen,  daß 
die  hier  angenommene  Ürlsiage  von  Gibea  Sauls  im  Einklang 
steht  mit  den  Schriftstellen  des  Alten  Testaments,  in  denen 
es  erwähnt  wird!  Freilich  kann  man  bei  der  im  Eingang 
schon  angedeuteten  Verwechslung  Gibeas  mit  dem  älmlich 
lautenden  Geba  manchmal  zweifeln,  welche  der  beiden  Ort- 
schaften eigentlich  gemeint  s«m.  A\'enn  z.  B.  Jonathan  1.  Sam.  13,2 
in  Hibea  Benjamins  sich  aufhält  und  doch  14, 5  den -Felsen  von 
Geba  hinabklettert,  so  würde  bei  dt  r  Annalime  verschiedener 
Örtlichkeiten  die  Anschaulichkeit  dei"  Ijv.älilung  zerstürt 
werden.  Wie  unverständlich  wii  d  die  Darstellung  des  Krieges 
gegen  die  Philister,  wenn  l.Sam.  18,16  Saul  in  fnba  Benjamins 
verweilt^  in  14, 2  dagegen  in  Gibea,  wälirend  dicht  bei  seiner 
Stellung  ein  Geba  genannt  wird,  das  Michmas  gegenüber  liegt! 
Inf<dge  dessen  hat  man  sich  zu  der  Annahme  genötigt  gesehen, 
die  Namen  Gibea  Sauls,  Gibea  Benjaminsy  Gibea  Gottes,  Geba^ 
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Gaba  von  einem  und  demselben  Ort  zn  Terateben,  und  zwar 

von  dem  heutigen  dscheba%  das  8  km  Oeilieh  yon  er-ritm,  dem 

alten  Rama,  lie^  (Ebehs-Guthe,  Palästina,  S.  495).  Auch 
Staüe  (Gesch.  d.  Volkes  Israel  I,  S.  207  ff.)  geht  in  seiner  Dar- 
stellung der  Geschichte  Sauls  von  dieser  Voraussetzung  aus. 
Gegen  diese  Autfassung  aber  streitet  vor  allem  die  Keilien- 
folge  der  Ortschaften,  die  Jes.  10, 29  von  der  Nordgrenze  Judas 
bis  Jerusalem  aufgezählt  werden,  unter  denen  Gibea  Sauls 
ausdrücklich  von  Geba  unterschieden  wird.  Jm  weiteren  \' er- 
lauf der  Untersuclkuiig  wird  auf  diese  Stelle  uodi  zurückzu- 
kommen sein.  Auch  Gi'the  hat  daher  die  früher  von  ihm 
vorjj^enommene  Gleichj>etzung  von  Geba  und  Gibea  aufgegeben 
und  zwei  verschiedene  Ortschaften  angeuuiiunen  (Bibelwörter- 
buch, a  2M  ff  ). 

Gibea  Sauls  ist  jedenfalls  gemeint  1.  Sam.  9, 1,  wo  anstatt 
•po"'  "ja«  gelesen  werden  muß  •,■•0^  p  pyaj«,  da  man  hier  die 
Angabe  des  MOlmorts  erwartet  (Wellhauskn,  Text  d.  Bücher 
Sam.,  8.70).  ..Trobably  the  truc  te.xt  of  T.Sa. 9.1  and  I.0hr(»n.S.29 
(■=9.35)  stated  distinclly  that  Sauls  father  was  of  (übeali  of 
Benjamin"  (Chkvne,  Eneyel.).  Der  Vater  Sauls  wird  hier  als 
1135  bezeichnet,  stark  an  Vernii>^('n.  Sein  Geschb'rht  hat 
sich  also  durt  h  <^roßen  Besitz  im  Stamm  Benjamin  l  *  s,  ,iulers 
Husgezt'u  huet.  Es  wird  daher  auch  einen  beson  ren  Anteil 
grlialit  liaben  an  den  Verdiensten,  du-  jrerade  diesem  Stamm 
zugeschrif'bt'ii  wt-rden.  Hcnjanün,  der  ..SiUlliclie",  eigeutlich 
„Sohn  der  Kecliten",  dw  sich  ei-st  m  Kanaan  vom  Stamm 
Joseph  hwelöst  hatte  und  in  das  kauaanäisclu'  Gebiet  in 
fortwährenden  Kämpfen  vorgedrungen  war.  wai'  vor  den 
anderen  Stäninu  ii  wegen  seiner  Krie^rstüchtigkeit  berühmt 
geworden,  ..ein  räuberischer  A\'olf,  am  Morgen  verzelnt  or 
Kaub  und  abends  verteilt  er  Beute*'  (Gen.  49,27).  Aber  iiii  Iii 
bloß  nach  Süden  hatte  er  sich  vorgewagt,  sondern  auch  nach 
Westen  war  er  auf  Kaub  ausgegangen.  Die  kanaanäische 
Enklave  zwischen  Ephraim  und  Juda  westlich  von  dem  alten 
benjaminäischen  Gebiet,  die  Beeroth  (heute  cl-hhc),  Gibeon 
{c<l-(lsrhih),  Kaphira  und  Kirjath-Jearim  umschloß,  hatte  er  als 
reiche  Beute  an  .sich  gerissen,  wie  Jos.  9, 17 ff.  und  18, 21  ff, 
bezeugen.  Das  alte  Heiligtum  der  Kauaanäer,  Gibeon,  dessen 
Bewohner  noch  2.  Sam.  21, 2  als  nichtisraelitiscb  bezeichnet 
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werden,  war  daniit  ebenfalls  seinem  Besitz  zugefallen.  Der 
8ep:en  Aloses  weist  hiPiauf  als  auf  einen  besond^-ren  Vorzug 
des  Stamme-^  Reii  iniiiiii  hin  (Deut.  Ii3, 12):  ^Der  Tiieijün^  .Talives 
ist  er  (Benjamin);  in  Sicherheit  wohnt  er  bei  ilim.  er  beschirmt 
ihn  allezeit  uud  hat  Wohnung  genommen  zwischen  seinen 
Bergrücken.*' 

Vergegenwärtigen  wir  uns  diese  Kämpfe  des  kriegsfrohen 
Benjamin  und  dazu  das  Geschlecht  Sauls,  das  diesem  Stamm 
den  höchsten  Enhm  sichern  sollte,  so  wüßte  ich  keinen  Ort> 
der  sich  für  den  Wohnsitz  eines  hervorragenden  Geschlechts 
in  Benjamin  so  eignen  könnte,  wie  ckirbct  el-hauänit.  Denn 
die  Kriegszüge,  die  Benjamin  unternahm,  konnten  nicht  erfolg- 
reicher ausgeführt  und  die  unterworfenen  Gebiete  im  Süden 
TiTid  Westen  nicht  sicherer  behauptet  werden,  als  wenn  man 
den  Ort  besonders  befestigte,  wo  die  beiden  Wege,  die  nach 
Süden  und  Westen  führen,  zusammenlaufen,  das  heutige  chirhet 
eUhawänif. 

m 

Ein  Blick  auf  die  Bodengestaltung  des  Landes  belehrt 
uns.  da0  dies  die  hierfür  vornehmlich  in  Betracht  kommenden 
Wege  waren.  Der  Gebirgskamm,  der  das  Westjordanland  in 
meridionaler  Richtung  durchzieht,  war  zugleich  die  wichtigste 
Straße,  die  den  Norden  mit  dem  Süden  verband.  Denn  staffel- 
fdrmig  fällt  das  Land  Ton  hier  nach  Westen  und  Osten  ab, 
fiberall  Ton  westlich  und  östlich  gerichteten  Spalten  durch- 
zogen, welche  die  Wanderung  nach  Süden  sehr  erschweren 
mußten.  Gerade  das  jnd&ische  Gebirge,  in  dem  Benjamin 
wohnte,  bringt  diesen  Charakter  des  palfistinensischen  Hoch- 
landes besonders  prägnant  zum  Ausdruck  und  zieht  sich  in 
fast  direkt  südlicher  Linie  als  Wasserscheide  der  Flüsse  dahin. 
Da  die  Gebirgsachse  dem  tief  eingeschnittenen  Jordantal  näher 
yerlänft  als  dem  Mttelmeer,  so  konnten  sich  im  Westen  längere 
und  reichere  Fluflsysteme  ausbilden  mit  firuchtbaren  Hoch- 
tälern, während  sich  im  Osten  steilwandige,  tiefe  Schluchten 
zur  Depression  des  ghör  hin  in  das  Gebirge  eingruben  und 
den  Verkehr  hraomten.  Aber  der  Rücken  der  Wasserscheide, 
der  bei  hetin  (Bethel)  881  m  hoch  ist»  bei  Jerusalem  auf  817  m 
fällt  und  bei  Hebron  zn  mehr  als  1000  m  ansteigt,  war  der 
natürliche  Weg,  auf  dem  der  Kaufmann  und  Pilger  einherzog, 
dessen  sich  aber  auch  der  Krieger  bemächtigen  mußte,  um 
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das  Land  zu  beherrschen.  Daher  latreii  auch  alle  Orte,  die 
in  der  Geschichte  des  siuilirlu  ji  l'al;i>tina  vuw  ])t'iU'iitsaine 
Ifnlle  gre^Jpielt  liabt-iij  wie  Hrthrl.  Kania.  .leiu^aleiii.  IVtlileheiii. 
iJt  tli  Zur  {Int  sttf)  an  ditser  StraL')»*.  die  auf  der  Höhe  des 
(ieliireres  einherlief.  Daß  aiirU  da>  tur  die  illlcst»'  K<»uig^szeit 
so  wi(  litii:«'  <ii!»ea  Sauls  an  dieser  Stralie  gelegen  haben  muß, 
wird  sich  an<  d^r  Bftiiulitung  der  betreffenden  S^rhriftstelhMi 
mit  zwriiVllos.'i-  I )r^utli(hkeit  erireben.  liier  >ulUe  zunäilist 
nur  die  hohe  Betb  iituiiL^  dit  -r<  iia<  li  Süden  führenden  Weges, 
der  auch  das  heutige  chubet  cl-hauänU  berührt,  te^itgestellt 
werdeil. 

Auch  der  von  \\  i'>len  her  bei  t  Jiirhet  cl-hnräml  ein- 
mündende ^^'efr  hfUte  seit  nrfiU»*n  Zeiten  innLie  Wicht i^rkeit 
erbingt,  die  durch  die  ii.nüiliclie  r)(MlriiL''e>taltniiL'"  des  Landes 
begründet  war.  Denn  da^  Tal.  das  deu  we^tlidi  der  \\'asser- 
scheide  jreleireiieii  Teil  des  Gebirges  durchsclineidet,  von  el-bire 
sicli  untci-  (b  in  Namen  iraill  Int  han'inä  südwärts  wendet  und 
dnrrli  einen  tieten  Kinschnitt  das  Gebirge  .Inda  im  Siiden  von 
dem  (iebirge  Kpliiaini  im  Norden  trennt,  sehnt"  die  natürlichen 
Bedingungen  tür  eine  be(iueme  fStraße.  l>iese  tühile  dann 
durch  das  fruchtbare  und  scliöne  Tal  von  cd-dsrhib,  dem  alten 
Gibeon.  Daß  hier  das  alte  Heiligtum  der  Kanaaniter  stand, 
ist  bereits  erwähnt  worden,  und  nur  zu  vei-ständlich  war  es, 
daß  Gibeons  üppige  Schönluit  den  kamiifln>tiirt'n  Stamm 
Benjamin  anlockte.  Dieses  Tal,  dessen  Anblick  den  Paläst  ina- 
forscher KoßiNsON  so  entzückte,  daß  er  es  den  schönsten  Teil 
Palästinas  nannte,  den  er  bis  dahin  gesehen  (Palästina  U, 
8. 351),  mnß  auf  jeden,  der  es  znmal  im  prangenden  Frühlings- 
gchmuck  schauen  darf,  einen  unvergeßliclien  Kindruck  machen. 
Die  freundlichen  Ebenen,  die  den  niedrigen  Hügel,  auf  dem 
sich  i  J  ilschib  erhebt,  nnuühmen,  bilden  mit  ihren  Kornfehlem 
und  Weingärten  einen  liebliclien  Gegensatz  gegen  die  kahlen, 
ernsten  Felspartien  östlich  der  Wasserscheide.  Die  sanft  ab- 
fallenden Hänge  sah  ich  mit  blähenden  Obstbäumen  bewaclisen. 
Oliven,  Feigen,  Mandeln,  Granatäpfel,  Nüsse,  (Quitten  nannten 
mir  die  Bewohner  des  Orts  als  die  Gaben,  die  dieser  frucht- 
bare Landstrich  ihnen  in  reicher  FttUe  schenkt;  und  ihre 
Angaben  fand  ich  auch  dadurch  bestätigt,  daß,  wie  ich  h5rte^ 
ed'düchih  auch  an  das  Syrische  Waisenhans  in  Jerusalem 
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verkauft.  Das  Geheimnis  dieser  ])lühenden  Kultur,  die  st  lhst 
die  traurijare  Vernachlilssigruni?  der  Gegenwart  nicht  hat  ver- 
wisclien  können,  und  die  in  früherer  Zeit  nocli  viel  reiclier 
gewesen  sein  muß,  liegt  in  den  AVasserciu eilen  von  aJ-dsdub. 
Außer  den  acht  Quellen,  die  die  Memoirs  aufzählen  (S.  IM),  die 
au  den  Seiten  des  Hügels  entspringen^  und  deren  berühmteste 

el'bclcä  sich  in  einer  geräumigen  Felshühle  ansammelt^ 
sah  ich  namentli*  Ii  an  der  Südwestseite  des  Hügels  an  vielen 
Stellen  unter  den  moosbewachsenen  Steinwänden  die  Sicker- 
wasser hen^orbrechen  und  in  Rinnsalen  in  natürliche  oder 
k&nstlich  gehauene  Felsbecken  hinabri*  st  In.  In  der  Talmulde 
v  tlich  von  ed'dsM)  sammelt  sich  das  Wasser  von  den 
Höhen,  die  rings  umli  i  liegen,  in  dem  ansehnlichen  Teich 
blr  'azU  (so  hörte  ich  den  Namen  von  den  Oitsbewohnem 
aussprechen,  nicht  Ur  'azeh;  wie  die  Karte  von  Schick- 
Bexzingku  angibt).  Wie  treffend  passen  zu  dieser  gesegneten 
Landschaft  die  Dichterworte  von  Ps.  104. 10.  la,  die  sich  dem 
Bei  sei)  den,  der  das  sonst  wasserarme  Land  durchzieht,  hier 
unwillkürlich  aufdrängen:  „Du  bissest  Hrannen  quellen  in  den 
Gründen,  daß  die  Wasser  zwischen  den  Bergen  hinfließen,  du 
feuchtest  die  Berge  von  oben  her,  du  machest  das  Land  voU 
Früchte,  die  du  schaffest.** 

Aus  dieser  Erkenntnis  der  gottgesegneten  Lage  und 
Fruchtbarkeit  Gibeons  erhellt  deutlich  die  Wichtigkeit  der 
Straße,  die  von  dem  Gebirgskamm  dorthin  führte.  Vor  allem 
aber  durfte  der  Stamm  Benjamin  auf  sie  nicht  verzichten, 
wenn  er  das  eroberte  Gebiet  behaupten  wollte.  Mithin  konnte 
es  für  das  hervorragendste  Geschlecht  Benjamins,  das  für  die 
Geschicke  Israels  die  folgenreichste  Bedeutung  haben  und  ihm 
den  ersten  Volkskönig  schenken  sollte,  keinen  geeigneteren 
Wohnsitz  geben  als  den  Vereinigungspunkt  der  nach  Süden 
und  Westen  gerichteten  alten  Straßen,  chirhei  el-hatcauU. 

Auch  die  anderen  Schriftstellen,  die  in  der  Darstellung 
der  Geschichte  Sauls  von  Gibea  handeln,  werden  gut  ver- 
ständlich und  z.  T.  in  ein  neues  licht  gerückt^  wenn  man  die 
hier  angenommene  Ortslage  im  Auge  behält.  In  der  Jugend- 
geschichte des  künftigen  Kdnigs  wird  sein  Heimatort  Gibea 
erwähnt  im  Zusammenhang  mit  dem  ihm  von  seinem  Vater 
gegebenen  Auftrag,  die  verlorenen  Eselinnen  zu  suchen^  Er 
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durchwandert  mit  einem  Knecht  zusammen  zunächst  das  Ge- 
birge Ephraim.  Unter  dem  c^bx  ist  allgfcmein  das  Ge- 
bir^land  nördlich  von  .lerusalem  gemeint,  in  dem  die  Benja- 
miniten  wohnten,  wie  ans  Rieht.  3. 15. 27  hervorgeht  (vgl.  auch 
2.  8ain.  20. 1. 21).  Aber  auch  das  Bergland  zwischen  Rania  nnd 
Bethel  vvii'd  so  bezeichnet  (Rieht.  1, 5).  Die  einzelnen  Keise- 
stationen,  die  1.  Sain.  0. 4  aufgezälilt  sind  und  dernn  T^age 
Strittig  ist.  zu  erörtern,  ist  für  die  hier  zu  behandelnde  tVa^e 
ohne  Belang.  Dagegen  ist  es  für  die  T.age  Gibeas  nicht  un- 
wesentlich, wo  man  den  Wohnort  Samuels,  in  dem  Sani  ein- 
trifft, zu  suchen  bnt.  Der  Umstand,  daß  er  nicht  innerhalb 
der  Grenzen  Benjciuiins  liegt  (1.  Sani.  114  10,  2).  sondern  in  der 
sonst  unbekainitm  Landschaft  Znpli,  und  daü  er  in  der  hier 
in  Betracht  k  Hiniit'nden  Quelle  niemals  Rama  genannt  wird, 
sondern  ,.diese  Stadt"  (v  '»i  oder  „die  Stadt"  (v.  10  11  u.a.), 
weist  nicht  auf  das  heutige  er-rmn.  \'ielmelu"  wird  man  an 
eine  weiter  nördlich  gelegene  Stadt  zu  denken  haben,  ^tag 
man  nun  unter  Berücksichtigung  von  1. 8am.  1,  i,  wo  Samuels 
Vater  Elkana  „ein  Mann  von  Eamathaim,  ein  Zuphit  vom 
Gebirge  Ephraim"  genannt  wird,  entweder  rentis  nordöstlich 
von  ludd  als  Ortslage  Ramathaims  annehmen  (Guthe,  Bibel- 
wörterbuch, S.  536),  oder  aber  bei  rtmä  (Buhl,  Geographie, 
S.170)  oder  scWießlich  rämaUük  (Condek,  Tent  Workll,  8.1151), 
jedenfalls  würde  damit  eine  andere  Überliefenmg  vorliegen 
als  in  l.Sam.  7, 17  8,4  15, 34  u.  a.  Stellen,  wo  Rama  als  Wohn- 
sitz Samuels  bezeichnet  wird.  Freilicb  könnte  Itama  trotzdem 
die  ältere  Tradition  für  sich  haben,  auch  wenn  es  erst  in  der 
jüngeren  Quelle  als  Wolinort  Samuels  erscheint  Gerade  zur 
ältesten  Überlieferung,  die  ohne  bestimmte  relig^iöse  Tendenz 
die  Erhebung  tSauls  zum  König  berichtet,  würde  das  nahe 
Bama  gut  pa.ssen,  dessen  Priester  Samuel  leicht  Gelegenheit 
hatte,  den  im  benachbarten  Gibea  wohnenden  jungen  Recken 
kennen  zu  lernen  und  des  Volkes  Aufmerksamkeit  auf  ihn  zn 
lenken.  Jedoch  nnr  mit  dem  nördlicher  gelegenen  Wohnort 
Samuels  stimmt  auch  die  Angabe  des  Rückweges,  den  Sani 
nach  G^ibea  unternehmen  soU,  ttberein.  Zuerst  nämlich  wird 
er,  80  kündigt  ihm  Samuel  an,  zum  Grabe  Raheis  an  der  Grenze 
Benjamins  gelangen  (L  Sam.  10,2).  Mithin  mnß  Samuels  Wohn- 
sitz außerhalb  des  Gebietes  der  Benjaminiten  gedacht  sein, 
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d.h.  nördlich  von  Bethel,  das  noch  zu  Benjamin  pfcivrlmet 
wurde  (Jos.  18. 12 f.).  Der  Heimweg  Sauls,  desj^eu  Stationen 
für  die  La^re  (libeas  von  Wichtigkeit  sind,  würde  freilich 
völlig  unverständlicli.  wenn  das  Grab  Ralicls  südlich  von 
Jerusalem  gesucht  werden  müßte,  wie  Gen.  35, 19  f.  48,7  er- 
zählt. Aber  in  der  Ortsbezeichnunjr  t:r-b  r'z  x*n  r;r-cx  1113 
ist  die  nähere  Bestimmnnp:  „das  ist  Betlüelieni"  späte  Glosse, 
infolge  deren  Kahels  Grab  bis  auf  den  heutigen  Tag  als 
hihhei  räfnl  nördlich  von  Bethlehem  gezeigt  und,  wie  ich 
mich  bei  einem  Besuch  des  Heiligtums  überzeugen  konnte, 
von  den  Juden  als  Wallfahrtsort  betrachtet  wird,  an  dem 
man  klajrt  und  weint.  Aber  diese  Lage  steht  durchaus  im 
Widerspruch  mit  der  Erzählung  vom  Heimweg  Sauls,  die  uns 
an  die  nöi-dUche  Grenze  Benjamins  führen  muß,  nnd  mit 
Jer.  31, 15,  wonach  Raheis  Grab  in  der  Nähe  von  Bama  zu 
suchen  ist,  wo  die  Exulanten  sich  sammelten  (iO.  1).  Auch 
wäre  es  schwer  Terständlich,  daß  das  Grab  Raheis,  der  Mutter 
Josephs  und  Benjamins,  anfierhalb  der  Gebiete  derselben,  näm- 
lich in  Juda  hätte  liegen  sollen.  l>ie  weitere  Angabe  von 
1. 8am.  10,2  nx^s2  hat  bisher  noch  nicht  iredeutet  werden 
können.  Dagegen  liegt  es  nahe,  daß  die  beiden  Männer,  die 
der  besorgte  Kis  aussandte,  um  seinen  Sohn  zurückzuholen, 
von  (tibea  auf  der  bereits  besprochenen  Hauptstraße  nach 
Norden  bis  an  die  Grenze  des  Stiimmgebietes;  wanderten, 
nachdem  sie  ihn  in  der  näheren  Umgebung  des  Heimatortes 
nicht  gefunden  hatten. 

Auf  diese  Tiel  benutzte  alte  Verkehrsader  des  Landes 
führte  auch  die  weitere  Angabe,  daß  Saul  bei  der  Mckkehr 
nach  Gibea  die  -iian  v^st  passieren  werde  (1.  Sam.  10, 3),  faDs 
man  diese  Tabor-Eiche  mit  der  Gen.  S5, 8  genannten  rm  y^tn 
identifizieren  könnte.  Daß  diese  nämlich  „unterhalb  von 
Bethel  stand,  steht  im  Einklang  mit  der  Ortsangabe  in 
i.  Sam.  10,8,  daß  an  der  Tabor-Mche  Saul  drei  Männer  be- 
gegnen, die  zu  Gott  nach  Bethel  hinaufgehen.  Gegen  die 
Identifizierung  spricht  jedoch,  daß  der  Baum  Gen.  35, 8  eben 
nicht  «Debora-Baum",  sondern  „Klage -Eiche"  heißt,  so  daß 
die  durch  einen  Hörfehler  entstandene  Gleichsetzung  von  nisn 
und  n^a-r  nicht  wahrscheinlich  ist  (gegen  Nowack,  Kommentar 
zu  1.  Sam.  10, 8);  auch  ist  der  Baum  in  Gen.  35  offenbar  nördlich 
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vom  Grabe  Kaliels  opfiarlit.  wojrop'on  ihn  Saul  südlich  davon 
antreffen  soll.  Aber  der  Hinweis  auf  die  drei  Männer,  die  zu 
der  alten  Kiiltusstätte  von  Bethel  wallfahren,  denen  Sani  be- 
gegnet, wird  nnr  verständlich,  wenn  auch  der  Zurückkehrende 
die  große  Straße  auf  dem  (jebirgskamm  benutzte,  die  ihn  ara 
schnellsten  ins  Vaterhaus  zurückführte^  weil  sie  die  Ueimatr 
Stadt  berührte. 

Ans  diesen  Angaben  ergeben  sich  auch  wichtige  Schlnß- 
folgerungen  für  die  viel  umstrittene  Lage  von  Oibea  Gottes 
(n-^nbxn  rsai  1.  Sam.  10, 5).  dessen  örtliche  Festlegung  Buddb 
im  Kommentar  zur  Stelle  für  nicht  mehr  möglich  erklaii:,. 
Aber  trotz  der  großen  Schwierigkeiten,  die  der  besonders 
schlecht  erhaltene  Text  der  Samuelbücher  gerade  für  die 
Lösung  dieser  Frage  bietet,  vermag,  wie  ich  hoffe  zeigen  za 
dürfen,  die  hier  angenommene  Ortslage  einen  Beitrag  zur 
Klärung  des  Problems  zu  liefern. 

Zunächst  legt  die  Mitteilung  von  der  Wanderung,  die 
Saul  auf  der  nach  Bethel  führenden  Hauptstraße  des  Landes 
zurücklegt,  die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  daß  auch  Gibea 
Gottes,  wo  ein  Vogt  der  Philister  stationiert  war,  an  der- 
selben lag.  Infolge  dessen  kann  für  Gibea  Gottes  schwerlich 
Geba,  das  heutige  dscheba%  in  Betracht  kommen,  das  von 
dieser  Straße  zu  weit  enfemt  lag  (gegen  Baedekeb*  S.  89). 
Zu  dieser  Annahme  ist  man  geführt  worden,  weil  auch 
1.  Sam.  13, 8  von  einem  Vogt  der  Philister  berichtet  wird,  der 
sich  in  Geba  befand  und  von  Jonathan  getötet  wurde.  Denn 
für  die  beiden  Orte  kann  man  um  so  weniger  zwei  verschiedene 
Vögte  annehinen,  als  der  Ausdruck  tmo^  a^zs-rtt  (13,4)  da- 
gegen spricht  Für  den  Vogt,  der  die  Philisterherrschaft  im 
Lande  zu  vertreten  hatte,  eignete  sich  jedoch  das  seitab  von 
der  Hauptstraße  im  Gebirge  gelegene  Geba  bei  weitem  nicht 
in  dem  Maße,  als  ein  an  dieser  Straße  gelegener  Ort 

Femer  weist  der  Umstand,  daß  Saul  auf  seinem  Weg 
von  der  Nordgrenze  Benjamins  nach  Süden  wandert  am  Grabe 
Raheis  vorbei,  das  in  der  Gegend  des  heutigen  er^äm  gelegen 
haben  muß,  auf  eine  Ortschaft  hin,  die  wir  südlich  von  er-rüni, 
dem  alten  Kama,  anzunehmen  haben.  Wenn  daher  G.  A.  Suith 
(Historical  geography,  S.250)  vorschlügt:  „the  hill  of  God  is 
probable  the  present  BamaUah  sonth  west  of  Bethel",  so 
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würde  rfinutlfäh,  das  zwiir  (l;issell)e  bedeutet  wie  Gibea  Gottes 
unil.  wie  ich  selber  wahniehmen  konnte,  eine  weite  Aussicht 
auf  die  Küstenebene  und  das  Mittelmeer  gewährt,  nach  dem 
Zusammenhang  unserer  Stelle  zu  weit  nördlich  liegen.  Somit 
nötigt  uns  die  Beschreibung  der  Wanderung  Sauls,  für  Gibea 
Gottes  eine  Ortslage  anzunehmen,  die  sowohl  an  der  von 
Norden  nach  Süden  laufenden  Hauptstraße,  vne  südlich  von 
n  räm  liegt,  d.  b.  es  mit  Gibea  Saals  =  chirbet  el-kawünU 
gleichzusetzen. 

In  der  Tat  würde  diese  Gleichsetzung  beider  Ortschaften, 
der  auch  Stemming  in  TTapttnt;r  Dictionary  of  the  Bible  zu- 
stimmt, sich  auch  als  nächstliegende  Meinung  von  1.  Sam.  10, 5 ff, 
eigeben.  Denn  in  Gibea  Gottes,  das  niit  der  Ortsangabe 
nrr33n  gemeint  ist  (v.  10),  kannten  die  Einwohner  Sani  yon 
ti  iilier  Jugend  auf  (bn^px-),  so  daß  sie  verw^undert  waren,  ihn 
als  den  Sohn  guter  Eltern  mitten  unter  dem  hergelaufenen 
Volk  der  Nebilm  zu  sehen.  Diese  Deutung  des  Ausspruchs 
cn-^K  '^t  liegt  als  die  wahrscheinliche  nahe  (v.  12,  vgl.  BuddB| 
Die  B&cher  Samuel,  8. 69).  Allerdings  erweckt  die  Anf- 
fordemng  t.  8  den  £indrad£,  als  ob  Saul  in  Gibea  Gottes 
noch  nicht  in  der  Vaterstadt  angelangt  ist;  aber  der  Vers  ist 
sicher  als  später  £inschab  zu  betrachten,  da  er  das  Gegenteil 
der  vorangehenden  Mahnungen  fordert  und  nur  die  Erzählung 
Ton  13,7b  ff.  Torberelten  soll  Daß  Saul  sich  allerdings  bereits 
am  Heimatort  befinden  muB,  geht  aus  y.  13  hervor,  wo  aus- 
gesagt  wird,  dafi  er  sich,  nachdem  seine  prophetische  Erregung 
beendet  war,  ins  Haus  begab.  Denn  an  Stelle  des  hier  un- 
verständlichen und  zu  varft  nicht  passenden  fvean  des  maso* 
rethischen  *  Textes  mufi  hier  rvrsn  gelesen  werden,  wie 
Wellhausbn  zuerst  festgestellt  hat  (Text  der  Bacher  Sam. 
S.  75).  Freilich  erhebt  sich  gegen  die  Gleichsetzung  der 
beiden  Ortschaften  die  Schwierigkeit,  die  auch  Budde  (die 
Bücher  Richter  und  Samuel,  S.  205)  geltend  machte  daß  Samuel 
die  Heftnat  Sauls  nicht  so  genau  bestimmen  und  unterscheiden 
wftrde  durch  die  Angabe  b^v^b  ev-itOK  sm^vtin  rvaa.  Aber 
unmöglich  konnte  der  Erzähler  hier  in  einer  Rede  an  Saul 
den  Ort,  wo  dieser  mit  den  Propheten  zusammentreffen  wfirde^ 
als  Gibea  Sauls  bezeichnen.  Wenn  an  Stelle  dieses  späteren, 
erst  durch  Sauls  Königtum  entstandenen  Ortsnamens  hier  ein 
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anderer,  offenbar  iilterer.  gewählt  wird,  dt  i  dieses  Gibea  nach 
seiner  hohen  relij.;io.sen  und  politischen  Bedeutung  kennzeichnet, 
80  tilldl'^  dies  seine  Ki'kliiruiia-  in  dem  Znsammenhanf;:  der  Tm-- 
zahlung.  Saniiiel.  dei-  in  der  Zeit  tiefster  ]  )eniütiLniiic:  Israels 
durch  die  Philisterherrschaft  sein  Vidk  von  der  \  ermischung 
mit  heidnij^ehem  Wesen  wieder  zu  reini^^'n  und  das  Joch  der 
ivnedit^ichatt  zu  zerbredien  strebt,  hat  in  JSaul  den  rechten 
Mann  erkannt,  der  seine  ifi)ffnnnfren  verwirkliclien  kitnnte. 
Er  entzündet  in  dem  .Tün^lin*:'  die  Mamnie  der  Begeisterung 
für  die  relitriiisen  und  nationalen  Heiligtümer  seines  Volkes, 
indem  '  t-  ihm  den  Anschluß  an  die  l'rophetenscharen  nahe- 
legt, die  liir  .lahwe.  seinen  Kultus  und  sein  Volk  eiternd  das 
Land  durchzielien,  um  es  ans  aller  Mutl(>sij>-keit  und  (Gleich- 
gültigkeit autzurütteln.  Als  den  Ujt.  wo  Saul  mit  diesen  für 
ihren  (ilanben  und  für  ihr  Vaterland  Begeisterten  zusammen- 
treffen soll,  nennt  er  die  Stätte,  wo  die  Schmach  der  Frenid- 
lierrschafi  dem  Volk  am  drückendsten  zum  Bewußtsein  kommen 
mußte,  wo  der  Philistervogt  residierte.  Um  so  entwürdigender 
mußte  dieselbe  aber  gerade  hier  empfunden  werden,  als  sich, 
wie  nachgewiesen  werden  wird,  hier  ein  altes,  von  dem  Volk 
verehrtes  nationales  Heiligtum  befand.  So  wird  es  gut  ver- 
ständlich, wie  der  von  Liebe  zu  dem  Gott  seines  Volkes 
glühende  und  vom  Haß  gegen  die  Heiden  erfüllte  Seher  den 
Ort,  dessen  alte  Heiligkeit  durch  die  Fremden  entweiht  worden 
ist,  nicht  bloß  schlechthin  (^ibea,  sonderu  mit  seinem  alten 
Namen  in  feierlicli  l»^»  litdiener  Rede  nennt  das  ,,Gibea  Gottes, 
wo  der  Vogt  der  Bliilister  steht ^.  Dieser  Ausdruck  paßt 
durchaus  hinein  in  den  Zusammenhang  der  Mahnung,  die  in 
dem  edlen  Gemüt  des  künftigen  ]?etters  den  helligen  Zorn 
wachrufen  will  über  die  traurige  religiöse  und  politische  Er^ 
niedrignng  seines  Volkes. 

Die  hier  vorgenommene  (ileichset^ung  von  Gibea  Sauls 
mit  Gibea  (lottes  wird  dadurch  bestätigt,  daß  Sauls  Heimat 
nacli  der  Darstellung  des  Samuelbuches  als  ein  alter  Kultus- 
ort angesehen  werden  muß,  der  eben  deswegen  Gibea  (Rottes 
hieß.  Vom  König  Saul  wird  l.Sam.  22, 6  erzählt,  daß  er  in 
Gibea  unter  der  Tamariske  auf  der  Höhe  saß  mit  dem  Speer 
in  der  Faust,  umgeben  von  seinen  Dienern.  £s  ist  eine 
heilige  Stätte,  an  der  der  König  seine  RatsTersammlnng 
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abhält  Das  bezeugt  die  nach  den  LXX  verbesserte  Lesart 
iraas  statt  n-a-a,  wonach  bei  Gibea  eine  Höhe  vorausgesetzt 
wird,  auf  der  sich  ein  Heiligtum  befand,  wie  überhaupt  in 
älterer  Zeit  die  Höhen  die  Kultusstätten  des  Volkes  waren 
(Hos.  4, 13  u.  a.).  Die  Höhe  von  Gibea  besaß  aber  noch  einen 
heiligen  Baum,  eine  Tamariske,  die  dort  verehrt  wurde,  ähn- 
lich der  Tamariske  von  Beerseba  (Gen.  21, 33).  Der  Baum- 
kultus, der,  wie  hier  nicht  ausgeführt  zu  werden  braucht, 
auch  in  Israel  tief  eingewurzelt  war  und  später  von  den 
Propheten  bekämpft  wurde  (z.B.  Jer. 2, 20),  von  dessen  Fort- 
dauer bis  auf  die  Gegenwart  wir  uns  auf  unseren  Ritten 
durch  das  heilige  Land  wiederholt  überzeugen  konnten,  hatte 
auch  der  Höhe  von  Gibea  eine  besondere  Heiligkeit  verliehen. 
Gibea  Gottes  wird  daher  als  ein  Mitteli)unkt  des  Jahwe-Kultus 
in  den  Tagen  Sauls  betrachtet  werden  düi*fen.  Das  würde 
vortrefflich  zu  der  hier  vertretenen  Ortslage  passen,  insofern 
sich  die  Stadt  Gibea  von  dem  heutigen  chirhet  el-haivänU  bis 
an  den  Fuß  des  teil  el-frd  erstreckte,  während  der  Hügel 
selbst  für  den  eigentlichen  Kultus  bestimmt  war.  Dieses  Bild 
der  altisraelitischen  Städte  tritt  uns  auch  aus  sonstigen  Be- 
richten entgegen,  z.B.  l.Sam. 9, 12,  wo  von  der  Stadt  Karaa, 
in  die  Saul  hineingehen  soll,  deutlich  die  heilige  Höhe  unter- 
schieden wird,  auf  der  man  das  Opfermahl  feiert.  Gleiclizeitig 
aber  beweist  das  in  l.  Sam.  22, 6  von  Sauls  Königssitz  Be- 
richtete, daß  der  Ort  eine  Heiligkeit  besaß,  die  die  Bezeichnung 
Gibea  Gottes  wohl  vei'ständlich  werden  läßt. 

In  Gibea  (Rottes  hatten  die  Philister  einen  Vogt  eingesetzt. 
Zwar  wird  das  Wort  z^s:  auch  als  „Säule''  gedeutet  und  ist 
aucli  in  der  Bibelübersetzung  von  Kautzsch  so  wiedergegeben 
worden.  Ein  „Kolandsbild"  als  Zeichen  der  Suprematie  hat 
Klostekmann  es  genannt  (Bi  ddk,  Die  Bücher  Richter  und 
Sarauel,  S.  205).  Aber  rt=n,  das  Hipli'il  von  n=:,  das  der  Form 
T*  zu  Grunde  liegt,  könnte  dann  hier  nicht  gebraucht  werden; 
man  würde  ein  anderes  Verbum  erwarten  müssen.  Und 
während  uns  die  Sitte,  Säulen  als  Zeiclien  der  Herrscliaft 
aufzustellen,  sonst  nicht  begegnet,  hören  wir  von  Vögten,  die 
von  dem  Volk  Abgaben  zu  erheben  hatten,  aucli  1.  Kön.  •A,7ff. 
Der  Ort,  in  dem  ein  Statthalter  der  Philister  residierte,  muß 
demnach  durch  eine  militärisch  hervorragende  Lage  aus- 
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gezeiclinet  prpwesen  sein.  Diese  wird  ancli  sofort  einleuchtend, 
wenn  man  (  Jilrbti  el-haträntf  als*  Oilslairc  annimmt.  Denn  die 
iStadtn  bei  der,  wie  oben  ausgeführt,  zwei  so  wichtige  Straßen 
7,n!?ammenliefen,  mußte  sich  als  natürlicher  Stützpunkt  der 
Fremdlit'n's:<'haft  ganz  besonders  empfehlen.  Von  hier  aus 
bot  sich  die  betiuemste  Mäclichkeit,  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin  das  Land  mit  Soldaten  zu  durchziehen  und 
die  Steuern  einzutreiben.  Hier  konnten  vor  allem  aber  auch 
erforderlichenfalls  größere  Truppenmassen  aus  dem  Philister- 
land herangezogen  werden  auf  der  Straße,  die  von  ^^'esten 
hier  einmündet.  l>enn  der  bereits  erwähnte,  nach  Gibeon 
führende  Weg  setzte  äicli  nach  der  Küstenebene,  dem  Philister- 
lande,  fort. 

Von  cd-dsrhih  ziehen  sich  mehrere  Höhenzflge  westwärts, 
die  dazwisdien  liegenden  Talsenkungen  ergaben  die  natür- 
lidit  n  Straßen  zur  Meeresebene  hinab.  Die  eine  läuft  über 
hiiUJH  und  el-kuhchc,  das  wädi  j^ehmm  kreuzend,  nach  <fsch/ui:n. 
Hier  vereinig  sie  sich  mit  einer  anderen  Straße.  Diese  geht 
ebenfalls  von  ed-dsehlb  aus,  läuft  aber  durch  eine  etwas  nörd- 
lichere Talsenknng  an  hi't'iir  fl-foka  und  bei ' nr  et-fahtä  vorhei. 
Von  dschitma  führen  die  nördlich  von  dieser  Stadt  zu  einer 
Straße  Tereinigten  Wege  über  ludd  nach  jafa,  Vermntlich 
wird  der  Weg  durch  das  wädi  seJman  in  alter  Zeit  ebenso 
benutzt  worden  sein  wie  der  noch  heute  gebräuchliche  dnrch 
das  ivadi  'alt  über  bäb  el-trad  (gewöhnliche  Strafie  Jala- 
Jerusalem).  Aber  die  wichtigste  Verbindung  zwischen  Jeru- 
salem und  der  Meeresküste,  zumal  für  schwereren  Transport^ 
ging  über  den  Gebirgspaß  von  bet  in  dessen  heutiger  Be- 
nennung Dr.  Clarkk  1801  den  alten  Namen  Bethoron  erkannte. 
Die  fünf  südkanaanitischen  Könige,  die  bei  Gibeon  besiegt 
wurden,  waren  diesen  Paß  hinabgetrieben  worden  (Jos.  10,  lot). 
Er  hieß  innn-n*«a  und  i^n  m  *t^.i?.  Damit  übereinstimmend 
wird  er  als  //  di^a^act^  oder  xardtiacic  Bmf^vtimr  bezeichnet 
(1.  Macc.  3, 16. 24).  Salomo  befestigte  sowohl  das  obere  wie  das 
untere  Bethoron  (2.  Chron.  8^  5;  l.K5n.9, 17),  ein  Beweis,  wie 
wichtig  ihm  die  Beherrschung  dieser  Passage  erschien,  um 
seine  Grenzen  und  überseeischen  Handelsbeziehungen  zu 
schützen.  Auf  dieser  Straße,  dürfen  wir  annehmen,  werden 
die  von  Tyrus  nach  Japho  geflößten  Zedernbäume  transportiert 
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worden  sein  (2.  Ohron.  2, 15).  Selbst  auf  äoryptischen  Denk- 
mälern, auf  der  Lüste  Scheschunks  (Ni  .  2;i  niul  24),  werden 
die  an  dieser  Straße  liesrendon  Städte  Keb  ana  ^=  (Jibeon  und 
Bit-livaniu  ^  Bethoron  erwähnt,  und  bereits  in  den  El- 
Amarua-Hriefeu  (Br.  173, 20  und  180,57)  wird  die  Beraubuii«^ 
einer  ägyptischen  Karawane  in  dem  Gelilih'  von  Jalüua  (das 
dei-  südlicheren  .lafa-Straße  nalie  biblische  Ajalon,  heute  ja/ö) 
bericlitet  (vgl.  ZDPV  XXX  S.07). 

Bei  Lydda  zweigte  sich  von  dieser  Straße  eine  andere 
ab,  die  über  Antipatris  nach  Caesarea  lief.  Diesen  Wo^x  zog 
der  römische  Procousul  von  Syrien,  Cestius  Oallns.  auf  seinem 
Kriegszug  von  ('aesarea  nach  Jerusalem  und  lagmr,  nachdem 
er  den  Bergpaß  von  Bethoron  erstiegen  hatte,  bei  (tibeun 
(JosEPHUS,  Bell.  jud.  II  19. 1).  Die  unigekebrte  Ixichtunir  dieser 
via  militaris  schlugen  die  Truppen  ein,  die  den  Ai>ostel  Paulus 
in  einem  Xachtmarsch  von  Jerusalem  nach  Antipatris  und  von 
liier  nach  Caesarea  iiborfiilirten  (Apostelgesrh.  28. 81  f.). 

Der  Punkt,  an  (b^m  die  hier  geschilderte  malte,  von  der 
Kilste  heraufführende  Karawanenslraße  mit  der  anderen,  die 
das  Innere  des  Landes  von  Xorden  na(  Ii  Süden  durchzog,  sich 
trat,  war  darum  der  denkbar  günstigste  Standort  für  den 
Statthalter,  den  die  Philister  zur  Beherrschuni,^  des  Landes 
eingesetzt  hatten.  So  wird  bei  der  hier  angenommenen  Orts- 
lage Gibeas  das  drückende  Joch  der  IMülisterherrschaft  erst 
recht  verständlich;  diese  war  Im  !  '  ?ts  fest  begründet  im  Lande, 
wenn  ein  militärisch  so  liochbedeutsamer  Platz  von  den 
Fremden  hatte  in  Besitz  genommen  werden  können. 

Um  so  näher  aber  lag  es,  diesen  Ort  zu  wählen,  da  sich 
sädlich  von  ihm  ein  Bügel  erhob,  von  dem  aus  man  die  ver- 
schiedenen  Straßen  weithin  überschauen  konnte.  A\'eun  sich 
nun  auch  auf  dem  teil  cl-fnly  wie  oben  gezeiitt.  keine  Spuren 
einer  alten  Ortslage  finden,  so  ist  doch  die  Annahme  berechtigt^ 
daß,  wenn  auch  keine  Ansiedhing,  so  doch  wenigstens  ein 
Wachttnrm  auf  seinem  (lipfel  errichtet  war,  um  die  AN  c^^e 
zn  beobachten  nnd  nach  Feinden  auszuspähen.  Ein  solcher 
Torrn  begegnet  uns  in  der  (beschichte  von  Absalouis  Bache 
an  Amnon.  Der  Tnrmwächter  sah  viele  Leute  auf  der  Straße 
nach  Horonaim  (Bethoron)  gehen  und  meldete  dies  dem  König 
(2.  Sam.  13^34  LXX).  Bei  der  Residenz  Jesreel  stand  der  Turm, 
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von  dem  aus  der  Wäclittir  die  Scharen  Jehiis  heranjajren  sah 
zum  K;nni>f  £reg-en  Joram  (2.  Kön.  9, 17).  Anch  der  Könige  Usia 
baute  riiniie  iii  der  Steppe,  natürlich  auf  den  freien  Tfohen, 
wie  sie  das  kuppenreiiiie  Land  so  häufis"  bot.  um  die  \\  eide- 
platze  der  Herden  und  die  Felder  des  Laiidiiiaiins  zu  sc iiüizeu 
und  zu  sichern;  denn,  so  wird  zur  näheren  Begründung  an- 
fiibi  t,  „er  hatte  jrroße  [lerden  sowohl  in  der  Niederung  als 
in  der  Kl)ene,  Ackerleute  und  \\'inzer  auf  den  IJergen  und  im 
Fruchtgetilde;  denn  er  liebte  den  Laudbau  '  (2.  Chron.  2(3,  lu). 
So  vertraut  war  das  Bewußi>t'in  d»'s  \'olkes  uiil  diesen  hoch- 
gelegeneu  W  arten,  daß  sie  in  dei-  Sprucliweisheit  zur  Yer- 
ansehanlicliun^i'  dt-r  sittlich -reliLrir»sen  Lehren  lierani,^ezogen 
werden.  ]h'v  J  lot  t»  >iiir<  lit  iiic  wird  z.  B.  als  der  beste  Kat- 
geber enipiulilen,  weil  t-r  t.tt  besser  sehen  kann  als  „sieben 
Wächter,  die  oben  aut  der  Warte  sitzen"*  (Sirach  87, 18). 

Dement spreclieiid  würde  auch  die  Höhe  bei  Gibea  nicht 
nur  kultisclien,  sondern  aucli  kiiegerischen  Zwecken  gedient 
haben.  Das  würde  aber  auch  übereinstimmen  mit  der  Nach- 
rielit,  daß  di(!  Israeliten  Opferhöhen  (r---)  errichteten  vom 
|l)loßen|  W'achtturm  fc-'-s'j  b-ii-s)  an  bis  zur  befestigten  Stadt 
(2.  Kön.  17,1)).  Die  beherrschende  Lage  des  (cU  cl-ßl  ließ  ihn 
für  die  Errichtung  eines  AN'achtturmes  besonders  geeignet  er- 
scheinen. Denn  nach  Norden  kann  man  die  Orte  Benjamins 
bis  nach  lu  lin  (Bethel)  überblicken,  nach  Süden  ist  Jerusalem 
Hichtbar,  nach  Westen  schweift  der  Blick  über  cd-dsehib  hinaus 
zu  den  Höhen,  die  die  alte  Ebene  Gibeons  einsäumen,  auch 
nach  Osten  eröffnet  .sich  eine  weite  Aussicht  in  die  Wüste 
(-1--I":),  vor  deren  unruhigen  Bewohnern  man  beständig  auf 
der  Hut  in  mufite.  Es  wäre  völlig  unbegreiflich,  daß  eine 
Wegegabel  von  so  eminenter  Bedeutung  die  eben  ge- 
schilderte, in  deren  unmittelbarer  Nähe  ein  für  einen  Wacht- 
turm  liervorragend  geeigneter  Hügel  lag,  nicht  sollte  aus- 
genutzt worden  sein  zn  einer  Aussiedlung,  die  eben  infolge 
ihrer  örtlichen  Lage  notwendig  auch  eine  wichtige  fioUe  in 
der  Geschichte  des  Landes  spielen  mußte.  Da  aber  hierffir 
nach  den  oben  erwähnten  Zeugnissen  kein  militärisch  bedeut- 
samer Ort  so  in  Betracht  kommt  wie  Sauls  Gibea,  so  ergibt 
sich  chirhet  el-hmränU  als  Ortslage  för  die  Heimat  des  ersten 
Volkskönigs  und  den  Stutzpunkt  der  Philisterheoschaf  t  in  Israel 
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Das  Bedenken y  daß  unter  den  Äugten  des  Philister vogtes 
in  Qibea  Gottes  schwerlich  die  ekstatisclien  Proplietenbanden 
ihr  Wesen  getrieben  haben  dürften,  kann  nicht  schwer  ins 
Gewicht  fallen.  Denn  man  hat  schon  hingrst  anf  die  Ähnlich- 
keit zwischen  ihnen  und  den  heutiLTi  ii  l  )erwischen  liingewiesen 
1111(1  iuit'  dit'  eigentümliclie  iiachsiditige  Scheu,  die  man  im 
Morgenland  diest-n  „heiligm-  Mäiuiern  seit  jeher  entgegen- 
zubringen gewohnt  ist.  Daß  sie  in  der  Form  religiöser  Baserei 
unt;*'l lindert  auch  l'iir  die  luditische  lieirriniii:  ihres  \'ulkes 
Propai:anda  machen  kuiinten.  ei  klärt  sicli  hinreichend  aus  der 
aucli  in  der  alttestaraentlicheu  i.iit  iatnr  bezeugten  Anschauung, 
daß  der  Verrückte  (rrr-:)  als  vom  Geiste  Gottes  besessen  erscheint 
(ilus.  9,7j.  ( 'i  in  i>s  ( rrsemitische  Religion.  S.  170  tT.)  \vei>t  durch 
Beispiele  ans  dem  \'ülksle])eu  ilea  heutigen  ( U  ienls  nach,  wie 
iirdß  ilie  Auttii  iiät  der  .J)t'<r«'ist  erten'*  (nn  <l.->f  Inmn  —  von  dschinu 
besessen»  s»in  kann,  di  r  ^\c\i  selbst  llöcll^tstehende  beugen. 

Dun  Ii  die  hier  v<»ll/.n^ene  Gleichsetznng  von  (libea  Sauls 
mit  Gibea  Gi)tt(*s  wiid  auch  die  Teiltat  Junalhans,  wie  man 
sie  genannt  hat.  erst  recht  verständlich.  Daß  er  den  Vogt 
der  Philister  eisclüägt  (1.  Sam.  i:^.  wird  nur  zu  begreiflich, 
wenn  das  Hans  Sanis  am  Heimatort  selbst  die  Schmach  der 
ZwinghensLliatt  täglich  nahe  vor  Augen  hatte.  Die  kühne 
Tat  wurde  <>-e\viß  nach  der  Heimkehr  aus  dem  gliicklicheu 
Feldzug  ge^-en  die  Aniinoniter  (l.Snm.  11)  vollbracht,  dessen 
sieghafte  Beendiiiiing  durch  die  p-enieiii>aui  handelnden  Stämme 
das  N'ationalgeinhl  Israels  mächtig  gestärkt  hatte.  Aber  nur, 
wenn  es  nicht  einer  von  vielen  \'ögten  war,  sondern  ,,der 
Vogt",  der  an  der  strategisch  wichtigsten  Stelle  des  unter- 
worfenen Gebietes  die  Zwingherrschaft  behauptete,  konnte 
seine  Ermordung  als  das  weithin  hallende  Signal  der  Em- 
pörung des  unterjochten  Volkes  angesehen  werden.  Anschau- 
lich tritt  uns  der  Eindruck  dieser  jäh  übet  rascheuden  Kunde 
auf  die  sich  als  sichere  Herren  fühlenden  Philister  entgegen 
in  der  Botschaft,  die  ihnen  überbraclit  wurde:  „Die  Hebräer 
sind  abgefallen!*'  Denn  der  Name  ,.Hebtäer",  den  der  maso- 
rethische  Text  bietet,  wird  sonst  nur  Ausländern  in  d»'n  Mund 
gelegt.  Daß  in  dem  sonst  sinnlosen  Vers  nach  den  LXX  zn 
lesen  ist  c— :rn  vrE  hat  Welluausen  nachgewiesen 

(Text  der  Bücher  iSam^  iS.mt). 


26 


Franz  Hagemeyer, 


Die  Stellen  der  Saulgeschichte,  die  aufier  den  bereits  ge- 
nannten noeh  von  Gibea  Sauls  bandeln,  bieten  keinen  Anlaß 
zn  besonderer  Erörterung,  da  sie  zur  Feststellung  der  Orts- 
la^  nnd  zur  Beleuchtung  der  Bedeutung  Gibeas  niclits  Wesent- 
liches beitragen.  Durch  das  Los  zum  Könige  erwählt,  kehrt 
Saul  heim  nrsaa  vi^h  (l.Sam.lO,  26);  nach  ms  gelangen 
die  Boten  ans  Jabes  in  Gilead,  die  um  Hilfe  gegen  den 
Ammoniterfüi-sten  Nahas  bitten  und  denen  der  edel  denkende 
junge  Recke  die  erbetene  Unterstützung  zusichert  (l.Sam.  11,4). 
Zwar  erhebt  Buddic  (d.  Bücher  Sam.,  S.  73)  ge^en  die  Gleich- 
setziin^-  von  Gibea  Gottes  mit  Gibea  Sauls  den  Einwand,  daß 
es  kaum  möglicli  «gewesen  sein  dürfte,  gegen  das  Volk  der 
Ammoniter  zu  kriccft'ii,  während  der  Vogt  der  Philister  in 
Sauls  unmittelbarer  N;lhe  wohnte.  Aber  mau  braucht  uieht 
nur,  wie  IUdde  selbst  nahe  legt,  an  „die  Schnelligkeit  des 
Handelns,  die  starke  Beteiligung  von  Landstrichen,  die  nicht 
uuuiitlelbar  unt»'r  der  I'xttiiiaßiLikeit  der  Philister  standen'', 
zu  denken.  M.ui  darf  \  irlin(  hr  tragen,  welelies  Interesse  die 
Philister  hätten  haben  suUen,  einen  Kanipf  zu  verhindern, 
dessen  Ausuan^:  doch  von  vornherein  «rar  nicht  feststand.  Sie 
hatten  weder  ein  Interesse  daran,  eine  norh  ii'nißeiv  Scliwächung 
der  isratditischen  Macht  zu  vereiteln,  noch  ktumte  ihnen  eine 
8elila]»iie  niiwillkuuinien  sein,  die  das  räuberische  Noniadeu- 
vuik  erlitt,  das  von  seinen  arrnen  Steppen  her  das  AWst- 
jordanland  nnd  damit  ihi-en  eiiKMuni  Besitz  dauernd  V)edr(dite. 
AVenn  die  Pliilister  dem  Krii';4>zm^  der  israelitixdien  Stämme 
gegen  die  Animoniter  nichts  in  den  Weg  legten,  so  bef()l;j:teu 
sie  damit  den  (irundsatz  echt  orientalischer  Politik,  die  noch 
heutigen  J'a^es  die  Völker  sich  in  gegenseitigen  Kämpfen 
schwächen  läßt,  um  sie  desto  sicherer  beherrschen  zu 
können. 

Von  Gibea  zieht  Sani  mit  xdm'n  StamniL:eni»ssen  zunächst 
auf  der  ( iehiro'sstrarie  \\i\v\i  Nurden  bis  zn  dem  am  O.strande 
des  ]!()( lilandes  gelegenen  Besek  (heule  il>:th),  wo  er  die 
Scharen  mustert,  die  sich  dort  vei^sammelt  haben  (1.  Sam.  11.8). 
Von  hier  aus  konnte  er  in  einem  Xachtmarsch  (v.  \})  über  den 
Jordan  das  gegenüber  liegende  nätil  jähis  erreichen,  um  den 
scln\er  bedi*ohteu  Volksgenossen  die  versprochene  Hilfe  zu 
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Nach  Khü  rraa  geht  Saiil  hinauf,  als  er  nach  dem  Sieg 
über  die  Amalekiter  von  Samuel  verworfen  worden  ist,  den  er 
bis  an  seinen  Todestag  nicht  wieder  sehen  sollte  (1.  Sam.  15,34). 
Auch  die  Siphiter  ziehen  liinauf  nrrasn  Vj<;r-?x.  um  dem  König 
mitzuteilen,  wo  sich  David  verborgen  hält  (1.  Sara.  23, 19). 
W\'m  in  beiden  Stellen  das  Verbum  n^r  gebraucht  wird,  so 
ist  dabei  offenbar  an  die  bei  dem  Ort  gelegene  Höhe  gedacht, 
auf  der  die  bäniä  errichtet  war  und  Saul  residierte.  Daß 
damit  nicht  die  Lage  Gibeas  auf  der  Hölie  selbst  gefordert 
wird,  geht  aus  den  anderen  schon  besprochenen  Stellen  und 
1.  Sam.  26, 1  hervor,  wo  die  Verba  ki3  und  '^n  gebraucht 
werden. 

Die  anderen  Stellen,  in  denen  Gibea  Sauls  erwähnt  oder 
gemeint  wird,  beruhen  jedenfalls  auf  Verwechslung.  „In 
1.  Sam.  13, 2. 15  14,2.16  Gibeah  has  been  written  in  error  for 
Geba,  and  in  2.  Sam.  21,6  Gibeah  of  Saul  for  Gibeon"  (Chkvnk, 
Encydop.).  Daß  die  in  den  angeführten  Stellen  des  ersten 
Samuelbuches  genannten  Gibea  und  Gcba  leicht  verwechselt 
werden  konnten,  erklärt  sich  daraus,  daß  beide  Namen  das- 
selbe bedeuten  („Hügel**)  und  sich  nur  dadurch  untei-scheiden, 
daß  der  ei'stere  die  feminine,  der  zweite  die  maskuline  Form 
darstellt.  Daß  aber  bei  der  Schilderung  des  Kampfes  mit  den 
Philistern  nur  das  auch  Jes.  10, 29  deutlich  von  Gibea  unter- 
schiedene Geba  vorausgesetzt  sein  kann,  lehrt  ein  Blick  auf 
den  Zusammenhang  der  beiden  Kapitel  13  und  14.  Denn 
1.  Sam.  13, 16  steht  Saul  in  Geba,  und  der  kühne  Überfall 
Jonathans  auf  den  Philisterposten  kann  nur  anschaulich  ge- 
macht werden  von  dem  ebenfalls  in  1.  Sam.  14, 5  genannten 
Geba  (heute  dsclicha')  aus,  das  ausdrücklich  als  an  der  Süd- 
seite der  tiefen  Talschlucht  des  heutigen  icädi  cs-sfirmt  ge- 
legen genannt  wird  (nicht  es-sircm/,  gegen  Baedkkeu«  S.  89 
und  die  Karte  von  Sc  hii;k-Bkx/ix(}kh;  vgl.  Dalman,  ZDPV 
1905,  S.  102).  Auch  wäre  es  ein  unvei-zeihlicher  taktischer 
Fehler,  den  man  dem  Kriegsheldeu  Saul,  der  seine  heimat- 
lichen Berge  kannte,  nicht  wohl  zutrauen  kann,  wenn  er  bei 
seinem  Kriegszug  gegen  die  Philister  von  Gilgal  her  Michmas 
(das  heutige  mmhmds^  nicht  machniäs  gegen  Bakhekku  und 
Sciuck-Bknzixgkk,  vgl.  ebenfalls  Dalman  a.a.O.)  besetzt,  da- 
gegen die  Seitendeckung  der  linken  Flanke  bis  nach  Gibea 
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Saals  vorgeschickt  hätte.  Diese  hätte  nämlich  von  ihm  leicht 
dadurch  abgeschnitten  werden  können,  daß  die  Philister  das 
unbeachtet  gebliebene,  durch  wichtige  Lage  ausgezeichnete 
Geba  besetzten.  Aus  diesen  und  anderen  GrOnden,  die  hier 
nicht  im  einzelnen  erörtert  werden  können  (s.  auch  Kittbl, 
Gesch.  der  Hebräer  n,  S.  101),  ergibt  sich  1.  Sam.13,2  als 
späterer  Einschub  und  damit  die  Notwendigkeit,  auch  y.l5 
und  14,2.16  Geba  als  Stellung  der  Eriegsscharen  Sauls  zu 
betrachten. 

In  2.Sam.  21,6  bietet  der  masorethische  Text  ein  maa 
rrm  -iTta  Vsm,  das  aber  nach  t.9  unTerständlich  ist  Viel- 
mehr ist  im  Hinblick  auf  das  in  diesem  Vers  Ausgesagte  und 
mit  Berücksichtigung  der  LXX  an  Gibeon  zu  denken,  das 
eine  hochberQhmte  bama  besaß  (1.  Kön.  8,4),  auf  der  Sauls 
Söhne  gehenkt  wurden.  Die  Ton  Wallhausen  (Text  der 
Bücher  Sam.,  S.209)  vorgeschlagene  Lesart  nw  -im  iiraia 
würde  gut  zu  dem  „Gottesberge^  des  bei  ed-d^chib  (Gibeon) 
gelegenen  en^n^i  samttil  passen,  der  mit  seinem  die  ganze 
Lnigebuug  Jerusalems  beherrschenden  Gipfel  die  geeignete 
Stätte  war  für  die  „vornehmste  Opfer  höhe"  (nb-nsn  ntasn 
1.  Kön.  3, 4). 

Wenn  uns  in  den  Königsbiichern  berichtet  wird,  daß  der 
König  Asa  von  Jnda  die  Städte  Geba  in  Benjamin  und  Miziia 
befestigen  ließ  mit  den  HaumuterialiriK  die  einst  König  Baesa 
von  Israel  zur  Befestiiruns:  von  Jiaiiiu  verwcndtjt  hatte 
(1.  Kön.  15,  22),  so  kann  dit  s  nur  vuii  (übea  Sauls  verstanden 
weiden.  Denn  ein  Ort,  der  ab>>tits  von  der  Heerstraße  lag 
und  die^e  nicht  /m  beherm'hen  veriuuthle,  da  er  niclit  höher, 
sondern  tiefer  als  sie  lag  (677  m  :  752  m),  konnte  für  diesen 
Zweck  nicht  entfernt  so  geeignet  sein  als  das  an  di  r  großen 
StraÜe  gelegene  tlibea,  dessen  härnd  (840  m)  die  Straße  weit- 
hin überragte.  So  verslandi  n  ist  diese  Nachricht  ein  inter- 
essauur  \U-]e<r  für  die  Eiii'^cliräiikung  des  Macbtirebirtrs,  die 
das  Königtum  Juda  M'ii  der  verhängnisvollen  Teilunir  des 
KeirliHs  im  Kampf  in^ni-n  das  mächtigere  Israel  sicli  halte 
getallen  la^^en  niii»rii  tiotz  d«^r  Hilfe  der  Aramäer,  die  es 
sich  fre^jf^n  das  Brudtivolk  cj kauft  hatte.  Ungefähr  eine 
Stunde  nrir(lli<'li  der  Tore  Jerusalems,  der  Hauptstadt  .ludas. 
begann  bereite  dui>  Uebiet  lisraeiä,  weim  Uibea  6aiil^  au  der 
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Grenze  beider  Reiche  lag.  Der  Zusatz  r'c-'sn  ergab  sicli  als 
natürlich  für  beide  im  8tammgebiet  Benjamins  gelegenen  Orte. 

Auch  für  die  Ortslage  Mizpas  ergibt  sich,  wie  hier  bei- 
läufig bemerkt  sein  mag,  aus  der  soeben  besprochenen  Stelle 
des  ei*sten  Königsbuches  ein  wertvoller  Fingerzeig.  "Wenn  es 
als  Grenzfestung  gegen  das  Nordreich  naturgemäß  an  der 
großen  Heerstraße  gelegen  haben  wird,  die  von  Jerusalem 
nach  Norden  führte,  so  steht  diese  Lage  allerdings  im  Wider- 
spruch zu  dem  seit  Robinson  (Palästina  II,  8.356  ff.)  meist 
für  Mizpa  angenommenen  en-nebi  sanifvll.  Aber  gegen  diese 
Annahme  .spricht  z.B.  die  Erzählung  Jer. 41,4ff..  die  ein  der 
von  Sichern  nach  Süden  laufenden  Straße  nahes  Mizpa  fordert. 
Dagegen  vermag  man,  wie  ich  mich  durch  Augenschein  über- 
zeugte, selbst  von  dem  hohen  Minaret  der  Moschee,  die  auf 
dem  weithin  siebtbaren  en-nebi  ^amwil  erbaut  ist  (914  m).  die 
Straße  nach  Jerusalem  nicht  zu  übers<'hen.  Nur  über  htlandlje 
und  srha'f'ät  sah  ich  sie  bei  klarem  ^^'etter  ein  wenig  zwischen 
den  Bergziigen  hervorschimmern.  Diese  Tatsache  aber  ist, 
wie  liier  nicht  näher  ausgeführt  wenlen  kann,  für  das  Ver- 
ständnis der  Erzählung  von  großer  Bedeutung.  Nimmt  man 
dagegen  Mizpa  in  Übereinstimmung  mit  1.  Kön.  15, 22  auf  der 
großen  Heerstraße  an,  so  wird  die  Jer.  41, 4  ff.  geschilderte 
Begegnung  sofort  vei-ständlich.  Auch  wird  dadurch  die 
Schwierigkeit  beseitigt,  daß  die  Burg  Gedaljas,  des  Statt- 
halters der  Babylonier.  abseits  von  der  Straße  gelegen  haben 
müßte,  die  von  Jerusalem  nordwärts  nach  Bab3ionien  führte 
(s.  auch  Jer.  40,  l ,  w^o  der  Prophet  auf  dem  Zug  in  die 
chaldäische  Gefangenschaft  von  Rama  aus,  das  von  dieser 
Straße  berührt  wurde,  entlassen  wird). 

Dagegen  empfielilt  es  sich,  cn-nchi  samwil  als  den  „Berg 
Jahwes"  (s.  oben),  als  die  große  haniä  von  Gibeon  zu  be- 
trachten. Zwar  macht  Condku  (Tent  Work  I,  S.  120)  dagegen 
geltend:  „it  must  not  be  forgotten  that  the  distance  between 
the  two  places  is  a  mile  and  a  quarter,  and  that  a  broad 
Valley  separates  them".  Aber  die  kaum  2  km  breite  Ebene,  in 
die  sich  in  biblLscher  Zeit  die  ,,gi'oße  Stadf*  Gibeon  (Jos.  10,2) 
noch  weiter  hinein  erstreckt  haben  muß  als  das  heutige  cd- 
dschih,  hieß  damals  schon,  wie  aus  ilem  Alten  Testament  selbst 
hervorgeht  (Jes.  28, 21),  -,^3»  piar  (das  „Tal  Gj»  daß 
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der  hohe  Berg,  der  sich  an  ihrem  südlichen  Rand  erhöh, 
ebenfalls  als  m  Gibeon  gehörig  betrachtet  nnd  als  r^nxn  noan 
verehrt  werden  konnte.  Auch  die  bereits  im  Eingang  dieser 
Untersuchung  berührte  Stelle  aus  dem  Segen  Moses  (Deut.  33, 12) 
und  der  Hinweis  auf  den  Schutz  des  Stammes  Benjamin  durch 
.Fahwe  und  seine  Wohnung  ,.zwischen  seinen  Bergiii i  ken* 
würde  beim  Hinblick  auf  das  uralte  Heiligtum  aui  dem  hoch- 
ragenden Berge  en-nehi  mminl  besonders  gut  vei*standlich 
werden.  Eine  Bekräftigung  emiifängt  diese  Auffassung  unter 
anderem  auch  durdi  di«»  Aussage  des  Kircliciivatrrs  Ki'iniA.\'ius, 
der(iilM'on  den  Inirlisten  Berg  l>f'i  .ItMiisalcin  nennt  „/}  In^iiwiii 
rf/jkon'iT/i"  (adv.  liaereses  I  40;,  womit  nur  en-nehi  sanunl 
gemeint  st^iu  kann. 

Diese  Ausführuno-t-n  iilier  Mizpa  waren  erforderlich,  da 
sie,  wie  sicli  am  Scliluli  unserer  UntFrsneliunfi-  zeigen  wird, 
für  die  Bestiumniii^'-  der  Ortslnge  iiibeas  Bedeutnng  liaben. 

Die  geschichtlichen  liiiclier  des  Alten  Testaments  haben 
nns  noch  eine  Erzählung  anlhewahrt,  in  denen  Gibea  Sauls 
den  Sclianjilatz  eines  ei-l»itterten  Kampfes  bildet.  Ks  ist  die 
im  l^ichterbiK  Ii  in  den  Kaiäteln  19 — 21  geschilderte  Scliandtat 
(ribeas  und  die  von  den  anderen  Stämmen  an  Benjamin  voll- 
zogene Rache.  Mögen  intul<:t'  der  nian^relnden  Kinheitlichkeit 
der  Dai'slelhing.  die  spätere  (  ix'rarheilini«:-  autweist,  auch 
manc!»e  Unklariieiteii  der  örtlichen  \'erh;iltni>se  zn  l^age  treten, 
so  bit'tt't  sie  docli  in  allen  we^-entlichen  Zügen  eine  volle  iV- 
stiitigunL^  der  hici'  ani^fiioinint'nen  Ortslage.  !1er  Levit  ans  dem 
(•Je)>ir^r»  Ki>hraim  zieht  aui  seinem  Heimweg  Non  Bethlehem, 
von  wo  er  sein  entlaufenes  Weib  zurückholt,  an  Jerusalem 
vorbei  nnd  beabsiclitigt  entweder  in  (libea  oder  in  Rama  zu 
übernachten  (HKll.13).  Demnach  muß  (4ibea  an  der  von 
Norden  nach  Süden  das  Land  durclniuerenden  Yerkehrsstraße 
gelegen  haben,  und  zwar  südlich  von  Rama,  das  der  Levit 
noch  hatte  erreichen  wollen,  wenn  es  in  üibea  noch  nicht  zu 
finster  geworden  sein  sollte.  Daraus  geht  aber  auch  hervor, 
daß  diese  beiden  Städte  nalir-  beisammen  lagen.  Moore 
(Kommentar.  S.  414)  macht  sehr  trt  ftVnd  darauf  aufmerksam, 
daß  in  l^alistimi  die  Nacht  nach  dem  Untei'gang  der  8onne 
sehr  schnell  hereinbricht:  „The  day  was  well  advanced 
when  they  (der  Levit  nnd  seine  Begleitung)  set  out  from 
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Bethlehem,  (v.  9);  it  bad  far  declined  when  they  passed  Jern- 
aalem;  the  snn  set  as  they  were  by  Gibeah  (t.14).  The 
siidden  nightfall,  which  in  Palestine  follows  sunset  almost 
withoat  twilight,  compelled  tliem  to  seek  shelter  at  once." 
Bei  Berücksichtig-ung  dieser  Tatsache  würde  von  den  beiden 
für  Gibea  in  Betracht  kommenden  Ortsla^en  die  näher  bei 
Kama  liegende  chirhct  el-hauämt  den  \ovz\xg  haben  müssen 
vor  der  von  Fkdehlin  behaupteten  tlürhei  es-.tikle.  Die  von 
MooKE  vorrrt  ^Jchlagene  rhirhei  ras  ef-fmäl,  die  allerdinpfs.  wie 
ich  an  Ort  nnd  JStellt;  wahrnehmen  konnte,  Zisternen  aui  weist, 
liefet  doch  zu  weit  von  der  Straße  entfernt.  Das  dc  nno-i  (v.  15) 
M  iirde  dann  so  zu  verstehen  sein,  daß  die  Reisenden  von  d»T 
Straße  abwichen  in  die  seitwärts  derselben  nordwestlich  vom 
teil  el-fnl  sich  ausbreitende  Stadt,  die  bei  chtibel  el-hawanU 
die  Straße  berührte. 

In  der  BeschreiliUiif4  des  Kampfes  (Kap.  20)  begegnen  uns 
manche  Angaben,  geofen  die  sich  begründete  Zweifel  erheben 
lassen;  al)er  aiu-li  dnrcli  die  mit  nnirehenren  Zahlen  arbeitende 
I »arstellnng,  die  40(K)<)0  Israeliten  von  2(37<)(»  Henjaminiteu 
zweimal  schlagen  laLli.  schimmei't  noch  die  anf  einem  älteren 
Bericht  bernhende  I  berlieferung  liindurch,  daß  Gibea  schwer 
einznnehmen  war.  Das  würde  übereinstimmen  mit  dem,  was 
bereits  iit)er  die  beherrschende,  strategisch  günstige  Lage  des 
teil  el-fnl  ausgefülirt  worden  ist. 

Fkderlin  gibt  S.  272  der  i.'bei-zeugung  Ausdruck:  ..T/in- 
dication  de  la  vieille  ronte  de  Djeba*  et  la  localisation  de 
Gab'aat  Saiil  k  Khirbet  es-Sikke  permettront,  pensons-nous, 
d'eclaircir  jdnsieurs  pa.ssages  du  ch.  XX.  dn  livre  des  -Tnges, 
restes  jusquici  fort  obscurs.  Ainsi  ponr  ce  ^tassa^e  du  versel  31: 
>ils  commencerent  ä  faire  des  victimes  parmi  le  peiiple,  comme 
les  antros  fois,  dans  les  cliemins,  dont  Tun  monte  ä  Bethel  et 
l'autre  a  Gabaa  dans  la  campagne«  l  explication  naturelle  est 
desomiais  trouvee.  Cette  derniere  route  est  celle.  que  nous 
avons  fait  connaitre;  a  la  hautenr  de  (Taba'at  Saül  cetto  voie 
est  k  peu  pres  parallele  ä  la  route  de  Bethel;  une  distance 
d'environ  deux  kilometres  separe  les  deux  chemins." 

Ich  kann  diese  ^'erwertung  der  von  Fedkklin  vor- 
geschlagenen Ortslage  und  des  von  ihm  eingehend  be- 
flchriebeaen  Weges  nicht  als  eine  Aofhellimg  der  dunkleii 
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Schriftstelle  Biclit20,8i  anerkennen.  Denn  man  erwartet 
zwei  Straßen  genannt  zn  hören,  die  von  Gibea  hinwegführen, 
auf  denen  die  Benjaminiten  sich  von  ihrer  Stadt  fortlocken 
ließen.  «Die  ersterwähnte  entspricht  auch  dieser  Erwartung, 
indem  als  ihr  Ziel  Bethel  genannt  ist,  bei  der  anderen  hin- 
gegen wird  als  Ziel  wieder  der  Ausgangspunkt  mw»,  von 
dem  sie  sich  abzweigt,  angegeben,  was  eine  nnvolteiehbare 
Vorstellung  ergibt  Aber  selbst  wenn  man  annimmt,  daß  die 
eine  Straße,  auf  der  die  Benjaminiten  von  Gibea  fortgelockt 
werden,  als  nach  Bethd  führend  gedacht  ist,  die  anctere  nach 
Geba,  wie  oflEenbar  F^deblik  rr«^  deutet,  so  stößt  ja  die 
„Voie  antique"  von  Geba  nach  Jerusalem  mit  dem  Wege  nach 
Bethel  gar  niclit  bei  chirhet  es  sikke  zusammen,  wie  man  nach 
dem  Zusammenhang  unserer  Schilderung  vermuten  muß,  sondern 
läuft,  wie  Fkderltn  selbst  zugil)t,  diesem  parallel,  durch  2  km 
von  ihm  getrennt.  Außerdem  aber  hätten  die  Israeliten  die 
Benjaminiten  auf  keinen  für  sie  selbst  ungünstigeren  Weg 
locken  können.  Denn  die  ,.Voie  antiqne"  Fi;i)i:imjn>  ,.ü  Gaba'a 
dans  la  campagne"  fiiln  tc  niclit  am  tnie.s  l  Yld,  wie  es  die 
Lsraelitcii  erstrebten,  um  die  Minderheit  der  Benjaminiten  mit 
ihrer  L  bermacht  erdrücken  zu  können,  sondern  im  Gegenteil 
ticter  in  das  Bergland  hinein,  das  von  A\  adis  durchschnitten 
war,  die  Fkukklin  auf  seiner  Skizz.-  auch  angegeben  hat. 
Mit  dt  r  Aii<iuitzung  dieses  schwierigen  Terrains  aber,  seiner 
Schlupt  winkel  und  Täler,  waren  die  kricsrerischen  Benjaminiten 
nur  zu  sclir  vnti-ant.  wir  di.-  Hrl<li*ntat  Jouallians  und  seines 
Begleiter.-;  an  dei-  I'"els\vand  bei  Mi<  linias  beweist. 

Gegen  die  Aiiuahme  Feüefjlin^  s|>i  i(  ht  auch  der  Ausdruck, 
der  Kicht.  20,  ai  gebraucht  wird.  Denn  r-Vo--  weist  seiner 
Etymolojrie  nacli  ant  zwri  aufirescliüttete,  geebnete,  also  «hn  *  h 
ihre  Bedeutung  heivm-rageiide  ..Stralien''  (stratae,  c]iau>>eej;) 
hin.  Dies  trilYt  w<»lil  zn  auf  den  ersten  dtT  heiden  »-rwähnten 
Wege,  der  nacii  Betliel  Uel  und  als  Hauptverkehr.sader  des 
Landes  deutli(  !ie  Spnren  einer  alten  Könierstraße  noch  heute 
aufweist.  Dagegen  würde  nbo*:  weniger  ver^tändli'di  sein  von 
einem  abseits  von  dei-  Han]>tstraße  gebrauchten  Sanniptad 
durclis  Gebirge,  der,  aucli  wenn  er  dei-  nähere  war  von  deba 
nach  Jerusalem,  sich  nicht  für  die  Entfaltung  jrröüen  r  'l'ruppen- 
masseu  üiguele.  Darum  kanu  ich  die  IdeutiHzierung  des  in 
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Riclit.  20.31  genannten  Weges  mit  der  „Voie  aiitique"  Fedkhi.ixs 
nicht  für  zutreffend  halten.  Damit  aber  ergibt  sich  auch  dieUn- 
haltbarkeit  der  von  Bl  iil  (Geograpliie,  S.  129)  vorgeschlagenen 
Lesart  ?35  ant^tatt  nrssa.  Setzt  man  dagegen  rs:?n3  <'in  (siehe 
NowACK,  Komineutarj  S.  170),  so  würde  hierdurch  der  sonst 
dunkle  Zusaiiinifnhang  völlig  aufgehellt  werden:  denn  die 
Straße  nach  (ii])euii  fiilirte  tliirch  das  Tal,  das  nadt  In  i 

hanhia  lieilit,  und  bot  darum  den  Israelit »mi  wüikuiiimene  Ge- 
lejreuheit  zur  Verwertung  ihrer  Übennaclit.  Eine  Bestäti(?un^ 
liierfür  irlaube  ich  auch  darin  finden  zu  krtnupu,  daü  dirsf 
übfM"  (libeuu  lautende  Straße,  deren  iri'oße  Bedeutung  bereits 
eingehend  dargelegt  wurde,  wirklich  als  me-s  bezeichnet  wird 
(2.  Sani.  20.  12).  Dann  haben  wir  in  dieser  Nacliricht  aber  zu- 
gleich einen  neuen  wertvollen  ikde^;*  für  die  Richtigkeit  der 
hier  vertretenen  Meinung,  daß  Gibea  Sauls  gtderren  haben 
muß  an  dem  Vereiuigungspnnkt  der  beiden  Wege  nach  Bethel 
Ulld  (jribeon,  bei  der  henti^ren  thirftrf  eL/uuränit. 

Eine  klare  Anschamiufr  von  dem  nun  geschilderten  Kampf 
ist  freilich  nicht  möglich,  da  uns  eben  in  v.  30 — 30a.  47 
und  V.  36b — 46  verschiedene  Erzähluufien  liierüber  vorliegen 
(Kautzsch.  Übersetzung).  Jedoch  ist  die  erstere  für  sich 
wf>hl  verständlicli.  indem  die  westlich  von  Geba  (v.  33  s-ir«^^ 
zu  lesen  nach  L\X)  und  nordöstlich  von  (^ibea  in  den  Berg- 
tälem  verborgen  gebliebenen  Israeliten  Gibea  stünnen,  nach- 
dem die  Benjaminiten  auf  den  beiden  Straßen  nach  Norden 
und  Westen  von  ihrer  Stadt  fortgelockt  sind.  ]  )a  der  Hinter- 
halt der  Israeliteu  also  von  Nordosten  aus  den  Bergen  an 
Gibea  herankommt^  so  können  nicht»  wie  F^debun  annimmt, 
die  Benjaminiten  vorher  auf  der  von  Gibea  nach  Nordosten 
f&hrenden  Straße,  der  ,.Voie  anti(iue",  fortgelockt  worden 
sein,  da  dann  der  Hinterhalt  vereitelt  worden  wäre.  A\'ahr- 
scheinlich  identifiziert  er  ans  diesem  (gründe  (^eba  mit  Gibea, 
wie  er  v. 31  für  Gibea  G  ^  i  eingesetzt  iiatte,  und  läßt  den 
Hinterhalt  südlich  von  rhirbct  eS'SiMe  sich  lagern:  „Maare- 
Guibea  (la  plaine  de  (luibea),  aux  extremites  de  laquelle 
etait  dissimulee  Tembuscade  ne  peut-Stre,  croyons-nous,  qne 
la  plaine  qui  s'^tend  an  sud  de  Khirbet  es-Sikke  et  &  Test 
de  Cha'alat  Jng.  20,83.**  Aber  abgesehen  davon,  dafi  die 
Lesart  Gibea  für  Geba  in  keiner  Weise  begründet  worden 
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ist,  dürfte  sich  eine  „Ebeue''  am  wenigsten  zum  Uinterlialt 
eignen. 

In  der  aiulen'ii  1  »arstelhni^"  wird  di»'  von  dt^ii  \'(M  t('idigern 
entbiülite  Stadt  einj^eäscluM  t,  000  Beujauiiiiiteu  entHudH^n  nach 
dem  Felsen  Kimmon  (heute  rammnn,  östlirli  von  //(////).  die 
anderen  werden  auf  den  Straßen  niedergtinaclit.  1  >a  liier 
wieder  das  ^^'ort  nbcra  gebraucht  wird,  so  liegt  es  nalie.  für 
das  unverständliche  oma  (v.  45)  die  in  der  Syrischen  (Über- 
setzung bezeugte  und  hier  vorzüglich  passende  Lesart  votzi 
einzusetzen  (s.  oben). 

Es  erübrigt  noch,  die  Erwähnung  zu  berücksichtigen,  die 
Gibea  Sauls  ,Ies.  10.  l>9  gefunden  hat.  Sie  ist.  wie  liereit^  an- 
gedeutet wurde,  dadurch  von  schwerwiegender  Bedeutung,  daß 
hier  Sauls  Heimat  ausdrücklich  unterschieden  wird  von  dem 
in  d(  iiis(  Iben  Vers  ci  wähnten  (icba,  so  daß  die  Beziehung 
bt'idt  r  Nanion  auf  denselben  Ort  zui*  l^nmöglichkeit  wird.  Da 
der  i'  eind  von  Norden  gegen  Jerusalem  heranzieht,  so  ergibt 
sich  aus  der  Reihenfolge  der  genannten  Städte  nraa  mrvx  mnn 
ttoa  iisoc.  daß  Gibea  Sauls  an  der  Straße  südlich  von  Rama 
gelegen  haben  muß.  A\'ährend  auf  diesem  A\'ege,  der  als  nVoa, 
wie  üben  gezeigt,  der  be(iuemere  und  für  Lasttiere  geeignetere 
war,  die  Bagage,  die  zunächst  in  ^lichmas  bleibt  (v.  28),  nach- 
folgty  zieht  ein  anderer  Heerhaufen  seitwärts  dieser  Straße 
den  schwierigeren  Weg,  um,  durch  die  Bergzüge  verdeckt, 
möglichst  ungesehen  die  Hauptstadt  überraschen  zu  können. 
Auch  hier  erheben  sich  gegen  die  von  F^derlin  vertretene 
Meinung  gewichtige  Bedenken.  Denn  indem  er  die  bei  Jesaja 
au^ezählten  Orte  Gibea  Sauls,  Gallim,  Laisa,  Anathot,  Mad- 
mena,  Oabim  alle  an  der  von  ihm  gefundenen  „Yoie  antique'^ 
ansetzen  will,  anstatt  sie  auf  zwei  ungefähr  parallele  Angriflb- 
linien,  die  sich  in  Nob  treffen,  zu  verteilen,  gerat  er  mit  der 
Darstellung  des  Textes  in  unlösbare  Widersprüche.  Der  An- 
fangs- und  Endpunkt  der  aufgezählten  Ortschaften  muß  fflr 
ihn  unberücksichtigt  bleiben.  Denn  weder  führt  die  „Voie 
antique"  über  Rama,  das  8  km  westlich  liegt,  noch  wird  Nob 
von  FtnKRLiii  genannt,  da  Madmena  und  Gabim  von  ihm 
bereits  viel  zn  nahe  an  die  Stadt  Jerusalem  herangerückt 
sind  und  somit  für  Nobs  Ortslage  keine  Möglichkeit  mehr 
bleibt  Offenbar  hat  man  es  auf  der  nördlichen  Anhöhe  zu 
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suchen,  dem  räs  cl •  m u schä ri f  (ßl'^m),  von  wo  (h  r  Feind  auf 
Jerusalem  herabschanen  tmd  ,. seine  Hand  schwingen  konnte 
gegen  den  Berg  der  Bewohner  Zions"  (v.  82).  Die  Schwierig- 
keiten, die  der  Text  seiner  Auffassung  bereiten  muß,  gesteht 
F^DEKLix  selbst  zu  und  gibt  folgenden  Weg  der  Lösung  an: 
„Avant  d'examiner  la  suite  des  localites  enumerees  par  Isaie, 
nne  remarque  s'impose.  Nous  pensons,  que  si  le  propljete  a 
nomme  Gab'aat  S.  imm^atement  apres  Haina,  c'est  a  cause 
de  8on  importance  et  non  pas  en  raison  de  sa  Situation 
gtographique.  Quelle  que  soit  en  effet  Topinion  qn*on  em- 
brasse  relativement  a  la  route  envlsagee  par  le  propfa^te; 
qa*OD  opte  pour  le  d^tour  par  Kama  on  ponr  la  voie  que 
nons  avons  decrite  plus  haut,  il  est  nerrssaire  d'admettre 
que  la  ronte,  avant  de  se  trnuver  a  la  hautnu  de  Gab'aat 
Saül,  rencontre  une  autre  localite:  celle  de  Kh. 'Adaseh  ou 
Beit-L^ja.  Cependant  ä.  part  Texception  falte  cn  faveur  de 
GaVaat,  il  ne  nous  paraft  pas  (lulsaie  ait  eu  quelqne  raison 
de  jeter  pdle-mele  les  noms  de  localites  qu'il  va  ^nnm^er,  il 
aemble  plus  conlorme  anx  rigles  ordtnaires  dn  langai^e,  qu*]] 
les  nomme  dans  Tordre  de  leur  position  g^ographiqne**  (S.  272). 

Aber  dieser  ihm  selbst  nach  seinen  eigenen  Worten  ge- 
künstelt erseheinende  Ausweg,  die  Namen  der  Ortschaften 
nach  ihrer  Bedeutung  und  nicht  nach  ihrer  geographischen 
Lage  aufeinander  folgen  zu  lassen,  ist  v(yllig  unvereinbar  mit 
der  auf  lebendiger  Anschauung  beruhenden  Darstellung  des 
Textes,  der  das  unanfhaltsame  Yorrttcken  des  überall  Schrecken 
verbreitenden  Assyrerheeres  gegen  Jerusalem  uns  vor  Augen 
malt  Eine  Aufzählung  der  Städte,  die  sich  in  Widerspruch 
setzte  mit  ihrer  geographischen  Lage,  darf  daher  auch  nicht 
zu  gunsten  Gibea  Sauls  angenommen  werden,  das  nach  Bama 
und  vor  Gallim  genannt  ist.  Ohne  auf  die  anderen  Ortschaften 
im  einzelnen  einzugehen,  sei  hier  nur  darauf  hingewiesen,  daB 
Galiim  dem  Znsammenhang  entsprechend  nahe  bei  Anathot 
gesucht  werden  mu8,  was  für  die  von  F^eblin  angenommene 
ehirbet  'adase  nicht  zutrifft  (Die  neuerdings  allgemein  bevor- 
zugte Lesung  nir»  n^:;;  ergibt  den  Sinn:  „antworte  ihr",  seil, 
der  Bath  Gallim,  auf  ihr  Wehgeschrei.  Sie  mußten  darum 
nahe  beieinander  liegen,  „da  sie  miteinander  in  die  Wette 
schreiend  vorgestellt  werden*^,  &  Dillhann,  Kommentar,  S.  114). 
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Tnf'"Itr(Mlf'--.-ii  k;i!iii  drv  voii  Fi'DKiiLiN  mit  >u  dankenswerter 
Sorgfalt  bt-(  hriebene  Weg  mir  »len  von  ihm  angegebenen 
OitslaL'^«  ])  >(  li\v»'rliph  den  Hef  TH>zug  <l«'i  As^yrer  darstellen. 
Jeden talN  bit  tt.-t  »t  durdi  s^iiie  von  ihm  .selbst  empfundene 
Vei  «r»'waltiguijg  de»  'JVxtt-.s  hinsichlliih  der  Ortslage  Gibeas 
kein  Argument  für  clmhet  e>-sl/ile.  s<»n(i«rii  kann  nns  nur 
darin  bestärken,  auch  auf  (Trund  der  Jesaja -Stelle  (Jiirhef  e1- 
hanünU  als  (Jrtslage  festzuhalten.  Denn  wäre  schwer 
vei-ständli^h.  daß  das  südlich  von  Rania  genannte  Oibea  Sauls 
nicht  an  der  \\'cjrt'<:abel  und  am  Fuße  des  nahe  dabei  betind- 
lichen  frfl  e^-fnl  gelegen  haben  <oUte,  sondern  an  dem  noch 
südlicheren  und  kleineren  Hügel  tli'n-hef  rs-söma\  so  daß  jene 
fUr  eine  bt'deiits;ime  XiederlaääUDg  günstige  stelle  äoUte  ohne 
Ansiedlung  geblieben  sein. 

I)er  (-Irund.  der  Fkdkklin  haujdsachlich  bestimmt,  für  die 
Ortslage  (libeas  an  rh  'nhvt  cs-sikhc  zu  denken,  ist  der  Reichtum 
an  Zisternen,  die  er  dort  fand  fs.  oben).  Aber  daß  solche  auch 
b(d  chirlfcf  cl-fuurniüt  und  »»stlich  davon  am  nördlichen  Fuß 
des  (vfl  cl'fui  vorhanden  sind,  ist  im  Kingang  dieser  Unter- 
suclitmjr  ausgeführt  worden,  und  auch  Fkoeklix  hat  sie  auf 
seiner  Skizze  angedeutet  {hir  es fa).  Außerdeuj  kommen 
die  bei  chhhcf  'adase  in  der  Niederung  zwischen  dem  teil  c^ 
/«/  und  dem  ins  ct-ttuni  gelegenen  für  \Va.sseransammlung 
sehr  ge(?igneten  großen  /isternenanlagen  in  Betracht.  Zwar 
wird  Sauls  Kesidenz,  die  nach  den  Nachrichteu  in  1.  Sani.  22.6 
einen  einfachen,  ländlichen  Charakter  attfweivct.  sich  bis  dort- 
hin nicht  ausgedehnt  liaben;  aber  da  ckirhet  'adase,  wie  g^e- 
zeigt,  8(  liwfili(  Ii  für  Kallim  in  Anspruch  genommen  werden 
kann,  so  hindei  t  nichts  die  Annahme,  daß  die  so  nahe  ge- 
legenen wertvollen  Zisternen  im  Besitz  Gibeas  waren.  Aber 
auch  wenn  eine  selbständige  Ansiedlung  sich  hier  befand, 
könnt t'ii  die  Bewrdiiier  der  jedenfalls  mächtigeren  Stadt  Gibea 
sich  das  Mitbenutzungsrecht  an  den  Zisternen  bei  ehtrhet'adase 
erworben  bezw,  erstritten  haben.  Dazu  kommt,  daG  sie  durch 
die  Beherrschung  des  Weges  na«  Ii  (übeon  und  die  t'nter- 
werfung  dic<rs  Gebietes  durcli  die  Benjannniten  in  der  Lage 
waren,  sich  in  kurzer  Zeit  auf  bequemer  Straße  frisches  Quell- 
wasser herbeiholen  zu  lassen.  Fungierten  doch  die  Gibeoniten 
als  Wasserschöpfer  für  den  noch  weiter  entfernten  Altar 
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Jahwes  im  Tempel  Salomos  (Tos.  9, 27).  Wenn  Saul  sich 
gegen  die  Bevölkerung  (4ibeons  Übergriffe  erlaubte,  die  an 
seinen  Nachkommen  blutig  gerächt  wurden  (2.  Sam.  21,  i— 14), 
so  waren  diese  vermutlich  nicht  nur  in  dem  religiösen  Eif»*r 
des  Helden  begründet,  sondern  auch  in  dem  für  den  Orient  so 
verständlichen  Kampf  um  die  Quellen  „lebendigen  Wassei-s**. 
Erst  durch  den  uneingeschränkten  Besitz  derselben  war  Israel 
die  freie  Herrschaft  im  Berglande  gesichert,  die  Saul  anstrebte. 

An  ])iblischen  Städten,  die  in  oder  nahe  bei  rhirhct  es-sikhe 
gelegen  haben  können,  fehlt  es  nicht.  Es  sei  hier  nur  erinnert 
an  Mizpa,  für  das  bereits  wichtige  Clründe  angedeutet  wurden 
(s.  auch  GuERiN,  Judee  I,  S.  397). 

Das  Bedenken,  daß  der  Gipfel  des  feil  cl-fnl  eine  künst- 
liche Aufschüttung  darstellt,  kann  gegen  seine  Verwertung 
für  die  Zwecke  einer  Oi)ferhöhe  und  eines  Wachtturmes  nicht 
ins  Gewicht  fallen,  da  er  auch  ohne  diese  hoch  genug  wäre, 
so  daß  die  Frage  nach  der  Entstehungszeit  der  künstlichen 
Erh<">hung  oline  Belang  ist. 

Aber  das  Alte  Testament  enthält  bereits  Naclirichten, 
die  auf  künstliche  Erhöhungen  auf  den  Bergen  hindeuten 
((ien.31.45ff.).  l'nd  die  Klage  des  Propheten  (Hes.  16, 24. 31), 
daß  an  allen  Straßen  und  Straßenecken  eine  n^-^  errichtet 
(ncr)  und  gebaut  würde  (n:-),  gestattet  möglicherweise  an 
jene  künstlichen  Steinhaufen  in  konischer  (i estalt  zu  denken, 
die  aucli  sonst  für  den  alten  Orient  bezeugt  sind  (Bai  dissix, 
Studien  zur  semit.  Beligionsgeschiclite  II,  S.  258f.,  dagegen 
CüHTiss,  Ursemitische  Religion,  S.  151  f.). 

Jedoch  nicht  nur  kultisdie  Interessen,  sondern  auch 
militärische  (Gesichtspunkte  würden  die  künstliche  Erliöliung 
gerade  dieses  Hügels  sclion  in  biblisclier  Zeit  gerechtfertigt 
erscheinen  lassen.  Denn  zu  seinen  Füßen  breitete  sich  die 
Stadt  aus.  die  durch  ihre  natürliche  Lage  auf  der  Höhe  der 
Wasserscheide,  am  Vereinigungspunkt  zweier  uralten,  das  Hoch- 
land und  die  Küstenebene  beherrsclienden  Straßen  vor  anderen 
dazu  berufen  war,  eine  für  die  Geschicke  des  Landes  ent- 
.scheidungsvolle  Stellung  einzunehmen  als  Benjamins  wichtigste 
Siedelung,  als  Zwingburg  der  Fremdherrschaft  und  als  Heimat 
des  ersten  Königs  Israels. 
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Studien  über  das  Klima  des  Jordantals. 

Von  Prof.  Dr.  Hu  BlanekenlMini  in  Halensee  1».  Berlin. 

(Hierzu  Tafel  I.) 


Erklärang  der  Abkürzungen. 

Zeitangaben:  7''a  —  7  Uhr  vormittags,  7»'i'  ^  7  Tltr  nachmittags, 
ri^Mi       12  riir  nachts,  12 'Mn  ----  12  Ihr  niitfan-s. 

WindrichtungiMi:  N  Nonl,  E  =  Ost,  S  =  Öüd,  W  =  West,  K 
=s  Winilstille  (Kalme), 

Wolkenformen:  Ci  »  (Xmu,  Cn  »  Cnmnlus,  Ni  =s  Ximbas,  8t 
Stratas. 

KiederseblSge:  J{  =^  Regen.  T  =  Tau,  Srh  -~=  Sclmee,  Ne  —  Nebd, 
H  =  Hagel,  G  =  (»ewitter,  Wl  =  Wetterleuchten. 

Wo  nichts  anderes  bemerkt  ist,  erfolgen  Ti mi  eraturangaben  in  Cebins- 
graden,  Lnftdmckaugaben  in  MiUimetem. 

Kliinatolop'isch  ist  kein  Teil  Palä^^tiiias  mi  intciosant 
und  zugleich  unbekannt  als  die  iJepressiou  dt  s  luidantals 
mit  ilireit  drei  Seen.  Nur  über  die  meteoioiugi;,(*lien  Ver- 
hältnisse von  Tiberias  sind  wii-  durcli  die  von  Glaimikr 
seit  dem  .Jahre  181M)  bis  zu  s.  iii.'iii  'WnW  in  PEFQu.St.  1896 
bis  1902  r<'L''plTn;ißig^  (später  von  Tdküam  i:i  hcruusi^e^t'lM'nen 
Jahrt'siiliei-sirlit»^!!  der  T^eobafdituu^sitsultalfe^  der  dortigen 
Station,  di»'  iiiiltT  Leitung-  de>  Spitalai/tt^s  Dr.  Toin?AxcK 
steht,  untcniclitct.  Diese  ^(»nbachtuni^srcilie  uuitalil  im 
ganzen  15  lahre,  vom  Februar  1890  bis  Dezendjer  1901  und 
vom  .hniuar  1*MH  bis  Dezember  1900, ')  enthält  aber  in  der 
Verörtentliciiun^  nur  die  Mmiat^niittel  von  Ablesungen  um 
s  I  hr  vormittags  und  4  Liir  natlimiltag<.  bei  den  3  letzten 
.Jahrüu  um*  uni  8  (oder  9?)  Uhr  vormittags  an  folgenden 

')  Die  l'KK^u.St.  IIXXS  (Ükt.)  verööeutlicliteu  Ergebnisse  des  Jahres 
1907  konnten  leider  nur  noch  teilweise  bei  der  Korrektur  benutzt  werden. 
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lustriiinenteii!  Barometer,  Maximum-  und  Minimum -Tlit  rino- 
meter,  Psycliruihermometer  und  Regfenmesser.  aber  oliiin 
obachtiinp:en  des  Windes,  der  Bewölkung  und  der  \>r(liinstun<:^. 

\\'as  aber  wissen  wir  Positives  von  den  eifrenartigen 
1\MnperaUireii,  Luftdrucks-,  Wind-,  Nio(lers(lila<rs-  nnd 
I'\Mic'htiflfkf'itsverii:iltnissen  des  mitereu  .Tonhnuals  zwisclieu 
Til^ei'iassee  und  Tott^m  Meer?  Es  besciiiaiikt  sich  auf  jre- 
le<r«'iitliclie  Aufzeii'ljimnffeu  von  Reisenden  wie  lir>-K(HiKR, 

JvolUNSON,    LrN<  II.    0.  FkaAS,    BlANCKENHORX,    MaSI  KIOIANN, 

IfoHXHTEiN,  WrusT  uud  audem.  0.  Axkel  hat  18s7  alle  bis 
dahin  verfügbaren  Daten  zu  einer  kleinen  vürtreffliehen  Über- 
sicht zusaninienofestellt.  die  aber  nur  einen  geringen  Raum, 
2  Seiten  seines  Buches  „Orundzüge  der  Landesnatur  des  West- 
jordanlandes", Frankfurt  a.  M.  1887.  ausfüllt. 

Als  der  1)PV  1893  auf  Betreiben  des  verstorbenen  Dr. 
0.  Kp:ksten  dem  Plane  nähertrat,  seinerseits  Palästina  mit 
einem  Netz  von  meteorologischen  Beobachtungsstationen  ver- 
schiedener Ordnung  zu  überziehen,  da  erschien  es  selbst- 
vei"ständlich,  daß  auch  eine  ständige  Station,  womöglich 
IL  Ordnung  (d.  h.  versehen  mit  Barometer,  Thermometer, 
Psychrometer  und .  Regenmesser  für  täglich  dreimalige  Be- 
obachtungen über  Lnftdmck,  Temperatur,  Feuchtigkeit  der 
Luft,  Wind,  Bewölkung  und  Niederschlag),  im  Jordantal, 
speziell  in  Jericho,  ins  Auge  gefaßt  wurde.')  Die  Schwierig- 
keit bestand  liier  vor  allem  darin,  linen  geeigneten,  zu- 
verlässigen und  für  die  Sache  wirldich  interessierten  Be- 
obachter daselbst  zu  finden,  da  die  wenigen  in  den  Hotels 
nnd  Hospizen  wohnenden  Europäer  bezw.  Levantiner  meist 
nur  einige  Wintermonate  aushalten  und  im  Sommer  das  Klima 
für  Europäer  unerträglich  ist  Den  Bemühungen  Dr.  Kerstbks 
gelang  es  dann,  den  katholischen  deutschen  Arbeiterverein, 
der  daselbst  1897  eine  Niederlassung  begründete,  ffir  die 
Sache  zu  interessieren  nnd  eine  Station  mit  Barographen, 
Thermometer,  Regenmesser  nnd  Verduustungsmesser  ein- 
zurichten, an  welcher  der  deutsche  Arbeiter  A.  Stoiber  eine 
Zeitlang  auch  regelmäßig  beobachtete.  Diese  Aufzeichnungen 

*)  Vgl.  üLANCKENHoiiN,  Bericht  über  meine  Reise  iu  ralä^^tiua  im 
Frtthjalir  1894,  UaK  1885  8.5. 
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ri>in'v'keii  sicli  mit  iVw  ^riiiiMte  .\|»ril  ]m  Juli  und 
•  lanuar  iituI  Amaii^  März  U>00  und  beziehen  sich  auf 
'reuiperatnr.  l^ewiWkun^r.  Windstärke  und  Windrichtunfr,  X^n- 
dun^fnnjr  und  Niedei-sohläfre.  Gleichzeitig  ^Mirden  Baro- 
jrrauinie  p'wonncn.  Per  g:enannte  Beobachter  ist  aber  später 
ver/A>i;tMi,  und  das  Besitztum  ist  in  die  Hände  der  Franzis- 
kaner iiheriioirangen.  womit  die  meteorologische  Beobachtnnjrs- 
statiou  ihr  Kode  m\hm.  Von  den  Instrumenten  wurde  H»04 
von  mir  nur  »och  der  wertvolle  Barograph  vorgefunden.  Die 
an  Dr.  Kkhstk.n  fiboi-sandten  Aufzeichnungen  STOinERs  haben, 
wenn  auch  Jahre  darüber  hingegangen  sind,  ihren  Wert  und 
verdienen  ans  Licht  gezogen  zu  werden. 

Eine  aweite  Stelle  des  untern  Jordantals  ersclif  liii  heut- 
zutage noch  geeigneter  zur  Anlage  einer  meteorologischen 
Station,  nämlich  die  ständig  bewohnte,  aufblühende  jüdische 
Kolonie  Meltamlje  aut  dem  rechten  Jordanufer  im  8.  des 
Sees  von  Tiberias  oberhalb  der  Übergangsstelle  der  Eisen- 
bahn Haifa  •Det'A  Aber  den  Jordan  am  dsi^isr  el-metlseMm^, 
Als  daher  die  Zionistische  Kommission  zur  Erforschung 
Palästinas  mit  dem  AVunsche  an  mich  herantrat,  auf  ihre 
Kosten  auch  in  jüdischen  Kolonien  meteorologische  Stationen 
nach  dem  Muster  derjenigen  des  DPV  einzurichten,  empfahl 
ich  in  erster  Linie  Melhamlje  zur  Anlage  einer  neuen  Station. 
In  dem  dortigen  Lehrer  Cu,  Schohax  fand  sich  auch  die  ge- 
eifniete  I'ersönlichkeit,  um  diese  wissenschaftliche  Aufgabe 
zu  erfüllen.  Herr  A.  Aaronsohn  aus  Zichron  Jacob  ttber^ 
braclite  ihm  die  Instrumente«  zunächst  einen  Regenmesser, 
Verdnnstungsmesser  und  Thermometer,  die  vom  1.  Januar  1905 
ab  regelmäßig  ein-  bezw.  dreimal  am  Tage  abgelesen  wurden. 
Auch  die  Bewölkung,  Windrichtung  und  Windstärke  wurden 
anfangs  sorgfältig  verzeichnet  Am  1.  Dezember  1905  habe  ich 
persönlich  die  Station  besucht  nnd  den  Beobachter  mit  weiteren 
Instruktionen  versehen.  Den  Begenmesser  fand  ich  auf  freiem 
Felde  im  Sttden  des  Dorfes,  mit  sein^  Kande  1,35  m  über 
dem  Erdboden.  Ich  veranlafite  dann  eine  Erniedrigung  der 
Höhe  auf  1  m.  Eingeschlossen  ist  das  Instrument  von  einem 
schätzenden  Holzkasten,  aus  dem  nur  der  obere  Metallrand 
heraustritt  Das  Evaporimeter  befindet  sich  im  gleichen  offnen 
Kasten,  von  dessen  Wänden  stets  beschattet  und  durch  eine 
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besondere  Seit^ntür  zugängliclh  Das  'riiermümeter  hän^i  an 
der  Nordwand  des  Schulgebände*<  2  m  über  dem  Ki  (ll)udeii. 
Im  Jahre  1U08,  als  ieli  Melluuiiijt^  zum  /weiten  Mal  besuchte, 
stand  der  Regenmesser  im  Garten  auf  der  Nordseite  des 
Hauses.  Der  \'erdunstungsmesiser  wird  jetzt  nicht  mehr  ab- 
gelesen. 

Die  ersten  Vürlies:enden  Aufzeichnungen  dieser  Station, 
die  sich  auf  die  gleichen  nu't^^orologischen  Elemente  beziehen 
wie  bei  der  friiliereu  8tatiuu  Jericlio.  erstrecken  sich  auf  die 
die  Monate  .laniiar  bis  August  190.').  i  kiuhe?-  l'U)')  bis  Juli 
um,  November  1906  bis  Mai  1907  und  Oktober  1907  bis 
April  1908. 

Neuerdings  (vgl.  ^fuN  1907  S.  03)  richtete  Herr  Dr. 
1U;nzin(;kk  (nach  abermaligem  verg^eblichen  Bemiiheii  bezüg- 
lich einer  meteorobij^ischen  Station  in  Jericlio  im  Hotel  Belle- 
Tiie)  Anfang  Winter  19(i')  in  f1eni  griechischen  Kloster  Kajjr 
Jjladschla,  das  zwischen  .leruho  und  der  Joidannuindnnör  in 
—  bis  821  ni  Mecreshülie  «relegen  ist,  eine  kleine  kStation 
ein.  l)ieses  Kloster  des  heiligen  i  lerasimos  „liep't  etwas  östlich 
vom  Fahrwe^r.  der  von  Jericho  zum  Badejilatz  am  Nordufer 
des  Toten  .Meeres  führt,  etwa  '  ^  i^tunde  von  letzterem  ent- 
fernt, noch  auf  der  obern  Mergelterrasse  nahe  ihrem  Hände 
etwa  Com  über  dem  Spiegel  des  Toten  Meeres.  Die  Station 
hat  einen  Regenmesser  und  Maximal-  und  Minimal -Thermo- 
meter erhalten.  Der  Regenmesser  steht  auf  dem  Haclien  T'  »  Ii 
dcÄ  Hauses  in  —  324  m  Meereshöhe  12  m  über  dem  liodea 
nnd  zwar  vollständig  frei.  Im  Nordosten,  in  einer  Entfernung 
von  etwa  20  m,  erhebt  sich  allerdings  die  Kuppel  der  Kirche; 
allein  von  dieser  Richtung  kommt  gar  nie  Eegen.*"  Der  Sub- 
prior  des  Klosters,  Pater  Thkodosios,  unterzieht  sich  der 
dankenswerten  Mühe  der  Beobachtungen.  Die  Station  hat 
vom  Dezember  1905  an  gearbeitet,  doch  liegen  ihre  Re.sultate 
nur  bis  Ende  1906  vor.  Inzwischen  erhielt  die  Station  tt  Ii 
ein  ^ormalthennometer  zugesandt  Die  Beobachtungen  sind 
aber  leider  heute  so  gut  wie  ganz  eingestellt  wegen  Mangel 
an  Zeit,  Interesse  und  Verständnis,  so  daß  wieder  an  eine 
Aufliebung  dieser  Station  gedacht  werden  muß. 

Nach  dem  Gesagten  liegen  uns  also  von  4  früheren  oder 
jetzigen  meteorologischen  Stationen  des  Jordantals  eine  oder 
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melirere  Beobaclit  iingsreihen  wenigstens  für  die  Wintermonate 
und  die  erste  Hälfte  des  Jahres  vor,  die  nns  in  die  Lag^e 
versetzen,  zunächst  über  diese  ^Fonate  schon  ein  nngrefähres 
Bild  der  wichtigsten  klimatischen  Faktoren  zu  gt-wiuiien. 
Am  liickenhaftesten  uiul  iinvollstündifrsten  sind  noch  Jericho 
und  Kasr  Hadsclila;  bei  elfterer  Station  fehlt  der  März  ganz 
und  der  Regenfall  des  Januar,  bei  letzterer  der  Regenfall 
vor  dem  Dezember. 

Zur  Ergänzung  dieser  regelmäßigen  Stationsbeobachtungen 
läßt  sich  nun  das  von  neueren  Ixt  isenden  gebotene  Material 
an  gelegentlichen  meteondofiisdien  Notizen  recht  gut  ver- 
wenden, ^fir  sit'hen  da,  abgesehen  von  dem,  was  ältere 
Keisende  in  gedni«  kten  Berichten  veröffentlicht  haben,  nament- 
lich meine  ei>rnen  Aulzeichnungen  von  4  Reisen  in  den  Jahren 
1804,  1904.  1 '.•():>  und  1!H)8.  withrend  derer  idi  jedesmal  auch 
das  Jordaiital  berührte  oder  kreuzte,  sowie  dit'jVnifren  meiner 
Keisejreuu>seii  von  der  letzten  Keise,  der  Herren  A.\ko\soii\ 
und  Ti.i.iDKT..  nud  endlich  die  handschriftliclien  Notizen  des 
Herrn  Lehrei  W  i  kst  von  der  im  April  liKlC  mit  Herrn 
Regiermi'/^b;niu!<'i^t('r  Sandi.i,  und  andern  Jerusalemer  Herreu 
unteinonniieiieii  Ivundtalirt  auf  dem  Toten  Meere  (ZDPV  XXX 
S.  79tT.)  zur  Verfiijrnnir.  Meine  letzte  di»'sjiihi  i^'-e  T?eise  hatte 
gerade  speziell  das  Jordantal.  das  'J'ote  Met  r  und  den  See 
Tiberias  als  Hauptziel,  und  ich  war  dabei  mit  allen  nir>g- 
lichen  meteorologischen  Instrumenten  versehen,  die  täglich 
mehrmals  bei  passender  (Telegenheit  abgelesen  WHirden,  drei 
Aneroiden.  einem  Sehleuderthermometer,  e'imnn  A^sm  vnn scheu 
Aspirations-Psychrometer,  einem  ^raximum-Minimnm-Thenno- 
meter,  einem  Haarhygrometer  von  0.  BoHNK-Berliu,  zwei 
Verdunstungsmessern  und  einem  Fuess  sehen  Regenmesser 
nebst  zugehörigen  Meßgläsern.  Es  erscheint  daher  wohl  an- 
gebracht, die  auf  dieser  Reise  ausgeführten  Beobachtungen, 
soweit  sie  auf  das  Depressionsgebiet  einen  Bezug  haben,  in 
extenso  wiederzugeben  (vgl.  Tafel  I),  ebenso  auch  später  (in 
Tabelle  XI II)  die  Notizen,  welche  mir  Korr  Lehrer  \Vub8T 
freundlichst  zur  Verfügung  stellte,  da  letztere  über  die 
herrschenden  A\'inde  manche  Auskunft  erteilen  und  auch  eine 
jener  heftigen  (iewitterer<<  lieiuungen,  wie  sie  für  das  Früh- 
jahr charakteristisch  sind,  näher  schildern. 
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Zum  Verständnis  der  ^oßen  Tabelle  (TnftA  ^)  ist  noch 
f«ili;eüdes  zu  bt'iiierken:  Die  in  der  \'»*i  tikalreilic'  i  vermerkten 
Meereshöhen  der  BeobachtiinfrsortH  sind  teils  nach  früheren 
fremden  und  eisrenen  barometrix  iieii  und  andern  Messungen 
antreg'ebeii.  teils  nach  den  in  drr  'l'aljelle  xdbst  ang^eführten 
Ancruidzalilen  ausfrerj^elniet,  im  h-tztein  FalU-  unter  Bt-riick- 
sielitigung    der    ^deielizeiii^^ea    Lultdnirk  Veränderungen  in 
.h'iusalem  narli  den  dortigen  Stationsbeobachtun^en  des  Herrn 
Lehrers  \\'ri{>T.   Xm  meinen  AnercidahlesungfU  li.ibe  ich  nur 
diejenigen  an  den  zwei  ^ri  öGrren  Bohne  sehen  Instrumenten 
angeführt;  das  dritte  kleine  (vor  25  Jahren  von  mir  in  Honn 
irekautte)  diente  mehr  zur  K(intr(dle  und  wurde  auch  nicht 
zu  allen  Terminen  abgelesen.    IVi  dem  zweiten  Bohnk sehen 
Aneroid   1075  ist  die  Tcnijxraturveränderung  kompensiert. 
Ich  habe  daher  die  Tenijieralur  dieses  Instnimentes,  obwohl 
ich  sie  in  den  meisten  Fällen  notierte,  zur  \  ereinfachung  der 
Tabelle  ni(  lit  besonders  angeführt.    Übrigens  stimmte  diese 
Temperaturzahl  gewöhnlich  mit  dei-  in  Keihe  (3  angefiihrteu 
des  andern  Barometers.    r)ie  Luttiemperatui*  in  Kol.  8  ist  an 
den  Lagerplätzen  stets  mit  dem  Assmanx sehen  Aspiiations- 
therniometer  geraessen,  dagegen  unterwegs  auf  dem  Marsche 
mit  dem  iSchleuderthennoineter.   Beide  stimmen  aber  in  ihrem 
Resultate  nach  längerer  Berähmng  und  Abkühlung  mit  der 
Luft  durch  den  Ventilator  bezw.  das  Schleudern  vollkommen 
He  rein.   Aus  diesem  Grunde  habe  ich  es  nicht  für  nötig  ge- 
lullten, eine  Trennung  dieser  Beobachtungen  in  zwei  besondere 
Reihen  vorzunehmen.    Übrigens  gilt  hier  die  Regel:  da,  wo 
das  feuchte  Thermometer  (Reihe  0)  nicht  notiert  ist,  handelt 
es  sich  in  der  vorhergehenden  Reihe  8  stets  um  eine  Angabe 
des  Schlenderthermometers.  Die  Feuchtigkeit  der  Luft  wurde 
teils  mit  Hilfe  eines  Taschenaspirationspsj'chrometers^  Privat- 
eigentum des  Herrn  Lehrers  G.  Dück,  jetzt  in  Wilhelma,  das 
mir  freundliehst  geliehen  war,  teils  durch  ein  großes  Bohke- 
sches  Haarhygrometer  in  Uhrform  (mit  zugehörigem  Thermo- 
meter) gemessen.  Die  Temperatur  des  Hygrometers  habe  ich 
in  der  Tabelle  ganz  fortgelassen,  da  das  betreifende  Thermo- 
meter während  der  Reise  am  13,  März  1906  beim  Transport 
zerbrach.  Soweit  sie  notiert  war,  wurde  sie  übrigens  bei  den 
Berechnungen  zu  Bäte  gezogen.  Über  die  Yertikalreihen  8 
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bis  11  und  18 — 15,  ivlative  Feuchtigkeit  der  Luft,  Dampf- 
druck in  uini  und  jeweili^jen  Taupunkt,  werde  icli  mich  im 
letzten  Kapitel  iilitr  „die  FeuchtigkeitsverliältiiiSvSe"  näher 
aushissen.  Keihe  12  zeigt  einige  Angaben  des  Kxtiemthermo- 
meters,  Ixeilie  IG  die  Regenmenu«  iii  mm  meist  nach  direkter 
Messung,  zuweilen  nach  SchHtzung,  Reihe  17  die  Verdunstung, 
die  nur  an  wenigen  Tagen  gemessen  werden  konnte,  nämlich 
da,  wo  längerer  Aufenthalt  über  24  Stunden  au  einem  Platze 
genommen  wurde. 

Die  bislierigen  Ausführungen  haben  gezeigt,  daß  das  von 
mir  zusammeu^ttiagene  und  benutzte  Material,  wvnn  auch 
noch  recht  geriugtiigig.  doch  für  eine  erste  Bearbeitung  reif 
geworden  ist.  Die  iiaclifdlgeiidtMi  Blätter  kiniiien  also  jeden- 
falls iidcli  nicht  /AI  eiiuT  t^rscli<)ptViuleu  Behandlung  der  ein- 
schlägigen Kragen  wenlcii  und  rrln'bt'n  auch  gar  nicht  den 
Anspruch  dai'aiif.  Sic  wollen  vielinehr  nur  eine  vtirläufig«', 
mehr  statisti<clu'  Zusanmit'ii>tcllung  des  schon  voriiaudenen 
^fateiials  nebst  ciiiigfu  Nergleichsvei-surheM  bieten  und  so 
als  weit  OK'  rnterlago  für  eine  spätere  streng  wisseuschaft- 
liclie  nionograi>liische  Bearbeitung  des  Klimas  von  gauz  Palä- 
stina von  andrer  fadiniännischer  Seite  dienen. 

Dell  Stoff  gliedern  wir  am  besten  nach  den  einzelnen 
meteoroli)gischen  Kiementen  des  Luttdrucks,  der  Temperatnr, 
des  W'intb  <.  der  Bewölkung,  des  Niedei'scblags,  der  Ver- 
duublung  und  der  Luftfeuchtigkeit. 

T.  Luftdruck. 

A.  Tiberias. 

Die  englische  nieteor(dogische  Station  Tiberias  liegt  nach 
Angabe  Glaismebs  30'  odei-  9Ab  m  über  dem  Spiegel  des 
Tiberiassees.  der  selbst  —208  m  Meereshöhe  hat.  und  (552' 
198,7  ni  unter  dem  Niveau  des  Mittelmeeres.  Von  dort 
liegt  uns  zunächst  eine  12jährige  Beobachtungsreihe  (1890 
bis  1901)  mit  zweimaliger  Ablesung  eines  Quecksilber- Baro- 
meters täglich  um  8l»a  und  4iip  vor,  ausgeführt  von  den 
Beobachtern  Najas  Nassar,  Wisk.manx,  Lawin  und  Tokkantb 
unter  Dr.  ToRRA^*CES  Leitung.  Wie  schon  in  der  Einleitung 
gesagt  ist,  wurden  nur  die  Monatsmittel  ver<>ffentlicbt 
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Als  Mittel  ans  allen  diesen  Hedbat  hlungen  würde  sidi 
ein  mittlerer  Luitdruck  von  ;i0,(}ü50"  oder  777,070  mm  er- 
geben. 

I\e<:flniäÜig,  ja  ansnaiunslos  hat  der  Lnftdrnck  (bei  den 
iMonatsuiittelii)  nm  8l»a  einen  höheren  Stand  als  j^cireii  1  Ii  p. 
Er  beträgt  im  Mittel  nni  81»a  3(U)4o"  —  778.:is  mni.  da^^  ^en 
um  4l>p  SO.ofif)"  ^  77t\37  nun.  Die  Differenz  zwischen  den 
beiden  Tapresablesun^ivn  beträgt  im  Mittel  0.0787"  =  1,090  mm. 
I)ie  höchsten  Tagessch wankungen  fallen  in  die  Monate  Oktober, 
September,  .luni  und  Mai,  vereinzelt  auch  in  den  Xuveniber. 
Die  allerhöi  hste  während  des  Oktobers  18*.U  erreichte  0.133" 
=  3.378  mm;  als  geringste  Tagesdif[erenz  wuide  0,027"  = 
0,6t?  mm  vermerkt. 

Im  Gegensatz  zu  den  Maximis  der  Tagesschwankungen 
fallen  die  Inuhsten  Mouatsschwankungen  mit  Vorliebe  in  den 
Januar,  nämlicli  7 mal  unter  den  12  Jahren,  seltener  in  den 
Februar  und  Juni  (je  2  mal)  und  vereinzelt  in  tlen  November. 
Die  größte  beobachtete  Monatsdifferenz  war  0,8"  oder  20,3  mm 
im  Januar  isos.  im  Mittel  betragen  die  Monatsdifferenzen 
0,45"  —  11,4  mm.  In  Jerusalem  I,  d.  h.  der  englischen 
meteorologischen  Station  daselbst,  betrug  die  mittlere  monat- 
liche Schwankung  im  Duixhschnitt  ,von  21  anderen  Be- 
obachtungsjaliren  (aber  bei  nur  einmaliger  Ablenung  täglich 
mn  Oha!)  nach  Chaplin ')  7.8  mm. 

Die  Schwankung<Mi  innerhalb  der  einzelnen  .lahre  sind 
natürlich  stärker,  im  Mittel:  0.021"  2:^. O'.O  mm,  im  Maximum: 
1,127"  =  28,62(3  mm  (im  Jahre  1000).  im  Minimum:  0.581"  — : 
14,757  mm  (im  Jahre  1892).  In  Jerusalem  T  wurde  ak  mittlere 
j&hrliche  Schwankung  15,9  mm  ermittelt  Dort  wäi  en  also 
nach  Chaplin  die  Schwankungen  geringer.  Doch  ist  bei 
diesem  Vergleich  wohl  zu  bedenken,  da6  in  der  «Jerusalemer 
Beobachtnngsreihe  alle  Nachmittagsablesnngen  fehlen.  Wurden 
solche  vorhanden  and  mit  in  Rechnung  gezogen  sein,  ho  wttrden 
wie  bei  Tiberias  alle  Schwankungen  doch  erheblicher  ausKehen. 

Die  höchsten  Barometerstände  fallen  in  Tiberias  wie  in 
Jemsalem  immer  in  den  Winter  und  zwar  vorwiegend  in  den 


>)  Tb.  Chaplin,  Das  Klima  von  Jemsalem  (bearbeitet  von  Dr.  0. 

KmanN),  zdpv  jlIV  s.  loi. 
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Januar  (unter  12  JahnMi  in  TilxMias  f^inal),  wcniiTt-r  hf^nfipr 
(je  Imalj  in  die  Alonate  November,  Dezember  und  Februar. 
Das  allerhöcliste  Monatsnüttel  :;  1.^^26"  —  80ar>8  mm  hatte 
der  Januar  Ivuu.  Die  tieferen  liarometerstäiide  ;»-ehören  den 
Sonmieruu>naten  Juli  und  August  an,  vereinzelt  auch  den 
Frühlin^^-^monaten  März  und  April.  Das  allertietste  Monats- 
mittel wies  der  März  18iiS  auf  mit  30,126"  —  705.2  mm. 
Danach  betrüge  die  äußeT,*ste  Schwankung  zwischen  den  beiden 
Extremen  1898  und  1900  im  ganzen  38,48  nun,  eine  Ziffer, 
der  die  von  CiiAPLrx  für  Jerusalem  innerhalb  21  Jahren  (bei 
täglich  einmaliger  Ablesung)  ermittelte  äußerste  Schwankang 
von  21,4  mm  gegenüberstellt. 

Zu  der  besprochenen  12  jährigen  Beobachtungsreihe  von 
Tiberias  kommt  neuerdings  nocli  eine  weniger  vollständige 
Bjährijre  von  1904—0,  ausgeführt  von  Kamhid  Nass^ 
(PEFQu.St  1907  S.304),  der  leider  aber  wie  in  .Terusalem  I 
nur  einmal  am  Tage  ablas  und  dabei  die  betreffende  Zeit  in 
der  tabellarischen  Veröffentlichung  gar  nicht  angibt,  auch  die 
Temperaturkorrektur  nicht  anbringt,  so  wie  das  bei  der 
frülioron  Reihe  geschehen  ist.  Offenbar  beziehen  sich  aber 
alle  Zahlen  auf  8ha  (oder  9?).  Das  nicht  reduzierte  Monats- 
mittel aus  den  3  Jahresmitteln  beträgt  30,772''  —  781,8  mm 
bei  einer  mittleren  Instnimenten-Temperatur  von  73^  Fahr. 
=  22,7*'  il  Reduziert  man  diesen  Barometerstand  auf  0^  C 
nach  den  üblichen  Eeduktionstabellenj^)  d.  b.  durch  Abzug 
von  2,9  mm,  so  erhält  man  mit  778,4  mm  ziemlich  genau  das 
oben  aus  der  12  jährigen  Eeihe  berechnete  Mittel  ffir  die  Zeit 
um  8ha. 

Bie  höchsten  Monatsmittel  erreicht  zweimal  der  Januar 
(im  Jahre  1905:  30,938"  =  785,8  mm  bei  55,7 <•  F  ^  13,1«  C, 
reduziert  784,1  mm),  einmal  der  Dezember  (1904  mit  30,890" 
=  784,6  mm  bei  60«  F  15,5«  C,  reduziert  782,6  mm),  die 
niedrigsten  Barometerstände  fallen  ausnahmslos  dem  Juli  zu 
(im  Mittel:  30,589''  =  776,9  mm  bei  86,1«  F  =  30,5»  (J, 
reduziert  773,1  mm). 

')  Vtrl,  die  Anleituiij^  zm  A iist.  lliiiii,-  nn<l  P.pri'rlMiunq-  nicti'orologischer 
Beobachtungen  I,  Ikrhu  linH,  Königl.  i)renli.  im-teor.  Institut. 
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R  Jericho. 

Von  Jericho  ( — 250  m)  kannte  man  von  Luftdruck- 
bestimmongen  bisher  nur  vereinzelte  Barometerablesungen 
von  Beisenden,  zu  denen  nun  die  Barogramme  unserer  ehe- 
maligen meteorologischen  Station  eine  recht  erfreuliche  Er- 
gänzung bilden,  indem  sie  uns  den  tSgUchen  Gang  und 
Wechsel  des  Luftdrucks  verfolgen  lassen. 

Das  Barometer  steht  in  Jericho  zwischen  770  nnd  800  mm. 
Es  hat  täglich  seinen  höchsten  Stand  um  6ha  oder  zwischen 
6  nnd  lO^^a,  seinen  niedrigsten  immer  um  3  oder  4h  p  oder 
zwischen  2  und  6  h  p.  Dann  steigt  die  Kurve  des  Baro- 
gramms  (vgl.  Abb.  3)  mit  einer  kleinen  Wellenbewegung  in 
der  Mitte  gegen  Vx^»  10  oder  lltip  und  Stillstand  um  Mitter- 
nacht bis  6ha  aufwärts.  Das  Minimum  am  Nachmittag  ist 
die  Ursache  der  tagsüber  bis  Nachmittag  zunehmenden  Winde. 


Abb.  3.  Ein  dreitä^es  Barognunm  von  Jericho. 


Im  letzten  ^^■inter  wurden  auf  den  im  Auftrage  S.  Maj. 
des  Sultans  Abdul  Hamid  ausjreführten,  von  mir  geleiteten 
Forschungsreisen  zum  Toten  Meer  und  Umgegend  wieder 
mehrfach  in  Jericho  Barometerablesnngen  vorgenommen. 

1.  Ich  selbst  las  am  l^i— 17.  und  22. — 2t.  Februar  und 
am  2. — 8.  nnd  15.^16.  April  in  Jericho  drei  Aneroide  ab, 
darunter  zwei  Bohne  sehe,  eins  mit  Kompensation  der 
Temperaturveränderung.  Die  betreffenden  Zahlen,  wenigstens 
von  den  zwei  größeren  Aneroiden,  sind  in  meiner  ausführlichen 
Tabelle  (Tafel  I)  enthalten,  und  zwar  noch  ohne  alle  Kor* 
rektionen,  also  beim  ersten  nicht  kompensierten  auch  ohne 
Rednktion  auf  0^  Nach  der  von  der  Firma  0.  Bohne  mir 
nach  erfolgter  Beparatur  und  Prüfung  vor  der  Beise  fiber- 
gebenen  Temperatnrkorrektionstabelle  des  Barometers  Nr.  1007 
wären  hier  in  der  Vertikalreihe  5  für  jeden  Zentigrad  0,01  mm 
abzuziehen. 

2.  Mein  Bemegenosse  Ingenieur  Tbewel  von  Zichron* 
Jacob,  der  von  mir  engagiert  war  zu  einer  genaueren  topo- 
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graphischen  Vermessung  der  Umgegend  von  Jericho  bis  zum 
Toten  Meere,  verbunden  mit  baromcti  iseheni  Nivellement,  ließ 
yom  2. — 13.  März  1908  zum  Zwpf  ke  der  systematischen  Be- 
rechnung seiner  barometrischen  Höhenbeobachtungen  in  Jericho 
durch  einen  wohlausgebildeten  Gehilfen,  C.  Makmak.  Stand- 
barometerablesungen ausführen  mit  einem  für  Tiefen  bis 
500  m  eingerichteten  und  kompensierten  Grubenbarometer 
Nr.  26678  von  der  Firma  Nioretti  &  Zabibra  in  London. 
Das  Barometer  war  im  chän  des  Dorfes  bei  einer  Höhe  von 
1,26  m  über  dem  Boden  aufgehängt  und  wurde  während  des 
ganzen  Tages  alle  20  Minuten  abgelesen.  Tabelle  I  bietet 
einen  Anszug  aus  dieser  langen  Beobaehtungstabelle;  die 
Barometerstände  sind  auf  die  Temperatur  0^  reduziert 


Tabelle  I. 

Barometerstände  1b  Jericho  Im  Hin  1908. 


Mar«  1906 

Ihp 

Tages- 
mittel 

2.-5. 

10. 

780,1 
786,7 

TS]  .2 

787,6 
788,7 

787,1 
781,3 

7S2.7 

787,9  , 
783,9  1 

7K2,0 

Die 

Tagesdifferemen 

•  r reichten  ihr 

Mnxininm  mit 
,  Hfl  mm  am  10.  März 

1 

Mittel     1  786,'> 

784,7   1    788,5  \  784,8 

Maxiimim 
Minimum 

7HJJ.4 
772,9 

7SS,4        787,4  ' 
770,0  .    775,4  | 

-  U  Ufer  des  Toten  Meeres. 

Am  Toten  Meere,  jetzt  etwa  —392  m  unter  dem  Meeres- 
spiegel, sind  QuecksUberbarometer-Ablesungen  untunlich  oder 
höchstens  bei  sehr  niedrigem  Luftdruck  noch  möglich.  Das 
haben  schon  Schubert  und  später  RtTfjs.ssQoisB ')  erfahren 
müssen,  indem  „das  Quecksilber  in  der  Röhre  so  fest  oben 
anstand,  daß  unter  keiner  Bedingung  mehr  Bewegung  in  die 
Säule  gebracht  werden  konnte.'*  Nur  am  Badeplatz  der  PUger 


Ki!R*!Ef;r,F.u,  Reisen  in  Eur  'i'ii.  Asini  und  Afrika  unteruommeu 
in  den  Jahren  IbÖü— 41,  III.  Bd.,  Stuit^jart  lö47,     luö— 173. 
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am  Jordan,  ca.  ISm  oberhalb  des  Seespiegels,  gelang  es 
BussBOOEB,  eine  Ablesung  seines  QuecksUberbaromelen  so 
bewerkstelligen.  Er  fand  dort  am  Morgen  des  28L  XoTembe» 
1838:  801,8  mm. 

Ich  selbst  habe  in  den  Jahren  1894—1906  im  Fkühjahr 
an  mehreren  Uferstellen  an  meinen  zwei  Bohnb  sehen  Aneroiden 
zwischen  781,3  nnd  802  mm  abgelesen.  Das  IGnimnm  nm 
781,3  mm  traf  anf  den  23.  März  1008  11 1>  p  im  ghör  ü-m/urd 
nach  einem  Platzregen,  das  Maximum  auf  den  19.  Februar 
1908  8ha  in  'am  fesehcha  mit  801,5  mm. 

Von  .Mastkrmanx  und  Ht>RN>T?:ix  liegen  aus  den  Jahren 
1903 — 7  elf  Aneroidablesungen  am  ras  fesehcha  nnd  eine  vom 
NonJciuie  des  Toten  Meeres  vor.  Sie  verteilen  sich  auf  die 
Monate  April.  .luli,  Au^^u->t,  September.  Oktober  und  November 
und  sind  mit-  vorhergefranjjfeneii  nii'i  na-  hfolor»'nden  Aneroid- 
able<uniren  sowie  z.  T.  auch  C^ue(  ksilbei])arometerablesunfren 
in  .T»MUsalem  vejj^leichbar.  Danach  war  der  liaromett'rstand 
am  'l'oten  Met-re  3.8  —  4,0"  oder  94— 103  mm.  in  den  meisten 
Fallen  i»?  — Inn  mm,  durchschnittlich  98  mm  Uber  dem  von 
Jerusalem,  und  zwar  betrujr  er  789,9  — 80r».l»  mm.  Das  Minimum 
von  780,9  mm  fiel  in  die  Zeit  von  ßlip  in  den  Autrust  1904, 
das  Maximum  von  800,0  mm  um  9^  ,1^^^  <1^"  November 
1903.  Das  aritlimetische  Mittel  aller  Ablesuugeu  von  Ma»T£H- 
MANN  und  HoKNsTEiN  beträgt  799,5  mm. 

Besonders  wiehtig  wären  noch  die  sehr  genauen  baro- 
metrisclien  Messungen  seitens  des  TojMjgraphen  unserer  letzten 
Expetlition,  Ingenieur  Tkkii>el,  am  Nordufer  des  Toten 
Meeres,  die  er  mit  gleichzeitig  in  Jericho  gemachten  Stand- 
beobachtungen vergleichen  will  und  die  auch  .sichere  Schlüsse 
auf  die  Höhenlage  des  \\'asserspiegels  unter  Jericho  gestatten. 
Doch  liegen  mir  diese  Berechnungen  zur  Zeit  noch  nicht  vor. 
Ich  werde  sie  an  anderer  Stelle  später  verwerten. 


II.  Lufttemperatur. 

Die  folgenden  Berechnungen  beziehen  sich,  wie  hier 
^hickt  werden  mnß,  bei  allen  meteorologischen 
A—D  durchweg  nur  anf  Schattentemperatnren,  bei 
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E,  dem  Ufer  des  Toten  >reeres,  auf  Schleuderthermometer- 
iind  auch  Asitiiationspsychrometer-Ablesungen.  die  iiifist  in 
der  .Sonne  an<restellt  wurden.  Die  Wänne  dageg^en,  welcher 
die  Erdobei  tl.iche  und  der  menschlich»'  Körper  ausgesetj^t  sind, 
erreicht  natiirlif  h  höhere  Zahlen,  konnte  aber  mangels  bezüg- 
licher Daten  vorläutig  nicht  erörtert  werden. 

A.  Tiberias. 

Die  englische  Station  (in  —  1U8,7  m  M(H'iv>li(ihe)  unter 
Leitung  von  Dr.  Tokkance  lieterte  von  1890 — 1901  eine 
12jähri£:o  Beobachtungsreihe,  dorm  Monats-  und  Jahresmittel 
in  PEFC^u.St.  1806—1002  veir^tTrnt lieht  sind.  Die  Temperatur- 
Ablesungen  wurden  nur  2 mal  am  Taire  nni  Sl^a  und 
an  Psychrothermometern  und  Kxtremthermometern  angestellt. 
Ich  habe  ans  den  12  Jahren  für  alle  Monate  die  Mittel  aus- 
gerechnet, in  Celsiusgrade  übertragen  und  in  Tabelle  II 
zusammengestellt 


Tabelle  II. 

Tf'inpcrnttin'n  i]vr  Stufinn  Tihcrinv  l^tNi  VMÜ. 


1890 
bis 

1901 

I  1  i 

(Mittel  Tou 

II  Jahrra) 

aiim  1  4lip 

t 

IIöcli- 
■tc« 
Max. 

VOQ  IS 

4 

Tie  feto» 
Mia. 
von  10 
Jabren 

• 

Sfh  wan- 
kung 
in  10 

«    1    »    1  « 

Mittel  aller  täglichen 

Max.   '   MiD.  Schwan- 
kuiiRvn 

▼on  Ii  j  von  10  .  4., 
jKltr«B  1  J«hf»o  1  JabvHi 

• 

Mittlm 
Tamp. 

b«- 
recbiMi 

«0« 
M»x  «. 

Hin. 

Janutf 

12,H 

ir>,9 

25,5 

1,1 

24,4 

17,9 

8,4 

9,8 

12,8 

F«  Itmnr 

lö,0 

18,0 

28,8 

20,0 

10.8 

9,7 

10,3 

14,9 

17,4 

20,+ 

40,0 

r.,t) 

b:),o 

22,9 

1 1 ,5 

11,6 

17,2 

April 

21.0 

25,05 

38.5> 

0,1 

:+2,8 

27.5 

13,S 

13,1 

21,14 

Hui 

24, H 

29,15 

42,77 

10,0 

:{2,7 

82,27 

18,15 

14,4 

25,3 

Juni 

27,9 

33,4 

4%5 

14,95 

30^ 

86,0 

21,24 

15,0 

28,8 

JnU 

30,2 

34,7 

4:5,9 

ir»,5 

24,4 

37,9 

2,3,5 

14,45 

31,0 

August 

no.:? 

:w.7:. 

44,4 

19,5 

2."),() 

.37,8 

24,3 

13,8 

31,2 

s%'jit*>ml»er 

2!>,2 

3:{.4 

4:?.!t 

10,1) 

:!;?,9 

35,9 

22,6 

13,2 

2,9,3 

Oktober 

30,.'>7 

4o,(j 

14>4 

33,1 

20,57 

12,49 

27,03 

November 

20,2 

24,0 

37,7<) 

8,9 

2h,y 

25,85 

21,3 

10,4 

20,95 

Desember 

15,8 

18,25 

31,1 

3,9 

28,2 

20,94 

11,9 

»,4 

16,42 

Jahreü- 
mittel  1 

22,7 

2ü,l 

45,5 

1,1 

44,4 

29,0 

10,7 

12,2 

23»0 
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IB  Äser  Tabrlle  si-Ih  ttrl?«»  c;*  L  issd  i  T«nä*:> 
reibe  ttnr  3ffitt«*]  T.m  Ii.  dir  1,.  5.,  7.  er!  5.  kzt  dit  M:*.»: 
Ton  10  Jahren  dir,  is-lvXL  eitz-'ne  I:.?-r:;r^rLi^,  Sf^xitK  di* 
JfinimnBtberiL« -Hitler.  w.iU  wrjri*  I^rfrkis,  Vvräben?eheai 

nicht  abffelexen  wurden. 

Zwischen    dt-n  Täi:T>:r!i,i-r.i:-irrii  tlz^  ur.d  4-p 

herrscht  eew  ./  4  UuTrrS' L:<:^i  l»ie  £Tö:>ie  m:::'.trv 
Wärme  iixL:  ul:  .-i.  A-^--t  und  Juli,  ^-vL  k  i.^iijt  dAs 
höchste  bec'bachiete  T-".j-rrraTar^iuvm  4'\r>'  C  drm  luin 
(18i»l*i  ZU-  h*TT  M'-nat  Jnüiiar  i>i  im  Minrl  dt-r  k.x/.esto 
Monat  und  bietet  auch  d>  ti-i-t^n  Miniiua  von  1,1  .  Pie 
gToiiitrü  Taffe>>*-hwankur]ir^n  liiilrn  wir  im  Mittel  \K:1  >^ 
Anfane  !v»Tnraer.  br-'jnders  im  Juni  il5').  dem  der  ,luli  und 
Mai  mit  14.1«  I^iff^-r^Tiz  >ich  ans^hlit-ßt-n.  Viel  £Tober  sind 
die  T'iii.-i -rh;.  ii*-  zTii>^iifn  den  in  Im  Jahren  in  den  einzelnen 
M -iialeü  trha!;t  nen  h«>h-tfn  M-^ximis  und  tiefsten  Minimis 
(Kol.  5^.  ^^ellen  üie  FrQhjalji^-  und  Herbstmonate  Märx 

S.  jitrinber.  April  nnd  Mai  oben  an,  die  «rerinirsten  der- 
artigen s.  iiwankiinsr^^n  (^24.4  ■)  liefert  der  Januar  und  h\\\. 
Die  Zalil^u  1  U  i/T»  11  Vpnikalreihe  sind  erhalten  als  Minel 
aller  Maxima  und  3luiiiiia:  >if*  nähern  sieh  durchweg  auüer- 
ordentlich  der  Temperatur  um  '  a  (Kol.  1),  die  sie  gewöhn- 
licli  um  einen  geringen  Bruchteil  ubertreffen. 

Aus  den  Jahren  U'04— 7  sind  im  PEFQu.St.  VM7  S.o04— 5 
und  1908  S.  3^1  noch  4  unv(dlständige  Tabellen  von  meteon>- 
logischen  Beobachtun^sergebnissen  der  Station  Tiberias  vi'r- 
öffentlicht,  die  sich  aber  r^dntiv  weniger  zur  Erörterung  eignen. 
Es  fehlt  ihnen  eine  klare  te.xtliche  Erläuterung.  Mau  erfährt 
so  nicht  einmal  mit  Sicherheit,  wann  die  nur  einmalige  täg- 
liche Ablesung  des  Psychrometei-s  stattfand,  ob  um  8  oder  91»ä, 
und  ob  die  angeführten  Maiümal-  nnd  Miuimaltemperaturen 
von  Extremthermometeni  herrühren,  wie  es  den  Anschein  liat 
Unter  dieser  letzten  Voraussetzunir  habe  ich  die  beigefügte 
Tabelle  III  zusammenqrost«  11t.  die  im  Ganzen  zu  den  nämlichen 
Besoltaten  führt  wie  die  Tabelle  II. 

B.  Mel^amlje. 

Die  bisher  in  Melhamlje  (ca.  210 — 220  m  unter  dem 
Heeresspiegel)  gewonnenen  Temperaturangaben  erstrecken 
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sich  jetzt  auf  pinen  Zeitraum  von  D  .laliren  und  4  Monaten 
mit  liiicken  von  1,  3  und  l  Monaten,  also  auf  insgesamt 
32  Monate.  Ein  Monat,  der  Sejittinber,  felilt  leider  Ranz, 
weil  der  Beobachter,  der  Lelircr  tlrs  Ortes,  in  dieser  heißesten 
Zeit,  gerade  seinen  I^'erien,  immer  ven-eist  war.  Andei-erseit-s 
liegen  für  die  Al«»iiaie  .THnnnr  bis  April  Zalilea  von  i.Jalireu, 
für  die  iMonate  Mai,  November  und  De/ember  von  3  Jahren, 
für  Juni.  Juli.  Oktober  von  2  Jahren  vor,  dalier  für  diese 
10  Monate  in  'I'abelle  IV  schon  ein  zwei-  bis  vierjäluiges 
Mittel  berechnet  werden  konnte. 


Tabelle  m. 

Brglaiuiir  SB  Tabelle  II  betr.  Lufttemperatur  In  Tlbcrtos  1901— ?• 


1904-7 

Tagee* 

teinpprj^tMr 
um  Ö  a 

Mittel  aller  täglichen 
Maiiiua    |  Mimma 

Mittlere 
remperatur 
lierecbnetaus 
Max.  u.  Min. 

Januar 

12,8 

16,5 

9,1 

12.8 

Febrnar 

14,2 

18,2 

10,4 

143 

März 

16,0 

20,1 

11,8 

16,0 

April 

20.2 

24  ,r» 

15,3 

20,1 

Mai 

24J 

30,7 

1H,R 

24,7 

Juni 

27,2 

3ö,0 

21,4 

28,2 

JuU 

2H,9 

30,4 

2:^,7 

30,0 

August 

29,4 

36,8 

24,4 

30,6 

September 

27,7 

34,1 

22,4 

28,2 

Oktober 

2r>,8 

81,4 

20,6 

26,0 

Novemlter 

20,2 

24,9 

17,4 

21,2 

Dezember 

14,9 

i8,y  j 

11,Ü 

15,2 

Jahreamittel  | 

21,7 

27.4 

17,0 

22,2 

Abgesehen  von  dem  Fehlen  des  Monats  September,  der 
aber  theoretisch  von  allen  Monaten  immerhin  noch  am  ersten 
ergänzt  werden  könnte,  und  der  daraus  folgenden  Unmöglich- 
keit eines  zuverlässigen  Jahresmittels,  hat  die  Tabelle  tV 
noch  einen  weiteren  Mangel  in  der  Unbestimmtheit  der  Zeit- 
angabe 7— Siia  anstatt  Sl^a  wie  bei  Tiberias  oder  7^9,  wie 
bei  Jericho  usw.  liegt  das  einfach  daran,  daß  es  in 
diesem  vom  Verkehr  abgelegenen  Ort  überhaupt  keine  genaue 
Zeitangabe  und  unbedingt  zuverlässige  Ortsuhr  gibt  Der 
gewissenhafte  Lehrer  Schohan  bestimmt  dort,  schon  der 
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Scbnle  wegen,  die  Tageszeit  im  Ort  nach  dem  Sonnenstand, 
nnd  zwar  nach  Kräften  möglichst  genau.  Die  Boobaclitungs- 
zeit  ist  etwas  nach  7,  1  und  9^  oder  7— 7V  ,,  l— 1'/,  nnd 
9  bis  9^1 4K  Da  er  aber  der  Zeit  nicht  ganz  sicher  ist,  sagt 
er  ans  Bescheidenheit  7—8,  1—2  nnd  9— 10  h. 


TM\e  TV. 
Teuiperatureu  vuu  Melhaniije. 


Grünt« 

Temperatttreo 

Max. 

Min. 

Sph wan- 

k  11  ri;,'»>n 

um 

niittcl : 

im  Muuai 

») 

b) 

a  +  b  +  2o 

nach 

4 

T«nBJBlMolMsbtitii««n 

7-8  h* 

i—ihv 

j  9— lOhp 

•mSti 

mIomUi« 

Januar 

1905-^« 

10,4 

16,0 

12,2 

12,8 

24,0 

0,8 

23,2 

Febraar 

1905-4JH 

10,6 

18,2 

11,8 

13,1 

24,2 

6,0 

18,2 

März 

UKXV- 08 

13,4 

20.6 

I0.4 

15.2 

8,0 

22,0 

April 

1905-OS 

17,:> 

2r,.3 

17.7 

19.5 

35.6 

9,0 

26,(J 

Mai 

lfK)5-07 

:i'2A 

21,6 

24.7 

42,0 

14,5 

27,5 

Jnni 

1905-00 

27,1 

34,7 

24,7 

27,9 

41,5 

20,8 

20,7 

Juli 

1905—06 

29,4 

36,9 

27,1 

30,1 

41,8 

25.0 

16,8 

August 

1905 

30,0 

38,0 

28,4 

31,2 

40,6  j 

27,5 

13,1 

Septembflr 

Oktober 

1905U.07 

31,3 

23.4 

25.3 

39,0 

18,0 

21,0 

1f>05— 07 

17.4 

1H.5 

19.8 

•J.7 

23,3 

Dezember 

liM)5-07 

12,3 

17,« 

14,1 

14,6 

27,0  , 

4,0 

2;i,o 

Bemerkenswert  i.st,  daß  die  Abendtemperaturen  von  9 
bis  10*»  in  der  kältesten  .Jahreshälfte  von  November  bis 
Februar  höher  sind  als  die  Morgentemperatnren  von  7— 8  b, 
im  Sommer  dagegen  von  Mai  bis  Oktober  umgekehrt  niedriger. 

Die  Tagesmittel,  Kol.  4,  sind  hier,  wo  3  Terminablesungen 
von  jedem  Tage  vorliegen,  in  der  heute  üblichen  Weise')  be- 
rechnet als  arithmetisches  Mittel  der  einfachen  Morgen-  nnd 
Mittagsziffer  nnd  der  doppelt  genommenen  Abendziffer.  Das 
ist  also  eine  völlig  andere  Art  der  Berechnung  als  diejenige 
bei  den  „mittleren  Temperaturen"  in  der  Tabelle  n  Ton 
Tiberias  (Kol.  9).    Diese  beiden  Monatsmittel  können  also 


*)  Vgl  Anldtum:  SV 
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nicht  direkt  verglichen  werden.  Die  allermeisten  Zahlen  der 
betreffenden  Vertikalreihe  4  von  MelhamTje  sind  übfigenflj 
ebenso  wie  die  doch  einigermaßen  vergleichbaren  Morgen- 
temperatnren  (Kol.  1),  niedriger  als  die  entsprechenden  bei 
Tiberias.  Es  fällt  das  um  so  mehr  auf,  als  MelhamTje  bei 
—  210  bis  —  220  m  Meereshöhe  doch  ein  wenig  tiefer  liegt 
als  Tiberias  ( — 198  m),  man  also  eher  wärmeres  Klima  für 
Melhamije  erwarten  sollte.  Der  gleiche  Umstand  des  ver- 
hältnismäßig günstigen,  kühlen  (und  auch  regenreichen)  Klimas 
Ton  Melhamije  wird  uns  später  auch  im  Vergleich  mit  Jericho 
entgegentreten. 

U  Jericho. 

In  TabeUe  V  gebe  ich  zunächst  a)  eine  Obersicht  über 
die  Ergebnisse  der  Temperaturablesungen  auf  der  Jericho- 
station. Darunter  stelle  ich  b)  Beobachtungen  aus  den  genan 
gleichen  Monaten  der  nämlichen  Jahre  in  Tiberias,  die  immer- 
hin einigen  Anhalt  zum  Vergleich  bieten,  wenn  auch  die  Ent- 
stehungsbedingungen der  Ziffern  etwas  anders  sind. 

Für  März  liegen  mir  zur  Ergänzung  der  hier  Ificken^ 
haften  Tabelle  nur  eine  Anzahl  selbst  gemachter  Ablesungen 
aus  dem  Jahre  1904  vor,  die  sich  auf  die  Stunden  7— 8^'4ha 
erstrecken,  sowie  Abendbeobachtungen  zwischen  und  9h. 
Danach  war  die  Temperatur  um  7h  a  durchschnittlicfa  14— 19^ 
um  9h  p  19,7  und  schwankte  im  übrigen  zwischen  14  und 
22  «C.  Als  Tagesmittel  könnte  man  unter  Berücksichtigung 
der  fehlenden  höheren  Mittagstemperatur  etwa  19—20«  an- 
nehmen. 

Die  größten  Temperaturschwankungen  hatte  der  April 
mit  25«  Differenz,  während  dieselben  in  Tiberias  wie  in 
MelljamTje  auf  den  Mai  fallen  (nämlich  mit  32,7 "  [nach  Extrem- 
thermometern] in  Tiberias  und  27,5 «  in  Melhamije).  Doch 
mag  das  jährlich  an  allen  drei  Plätzen  wechseln. 

Mit  MelhamTje  kann  .Tericlio  leider  niclit  so  ^\\t  ver- 
glichen werdt^n  wie  mit  Tiberias,  da  die  betrettenden  Angaben 
ganz  verscliiedenen  .fahren  tiitnommen  sind,  abgesehen  von 
der  schon  erwälinteu  Uubestimuillu  ii  der  Be(>bachtniif2:szeit- 
angabe  bei  Melhamije.  Doch  scheint  ans  t-iiu^iii  Vergleich 
mit  Sicherheit  hervorzugehen,  daß  Jericho  verUältniämäßig 
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warm  oder  MeHiamTje  kühl  ist.  Da  Jericho  nur  ca.  30  m 
tiefer  gelegen  ist  als  Mel^amije,  sollte  .1»  richo  nur  wenijf 
(um  ca.  0.2  wärmer  sein  als  Mel^amije.  Dazu  kommt  in 
Bezug  auf  die  geographische  I^age  allerdings  noch  der  Um- 
standy  daß  Jericho  im  gleichen  Lftngengrade  und  bei  gleicher 
Entfemong  tou  der  Meeresküste  ^/^  Breitengrade  südlicher 
liegt,  sowie  yor  allem  die  relativ  größere  Geschfitztbeit 
Jerichos  vor  den  kühlen  West-  und  Nordwest -Winden  dnrch 
höheres  und  steileres  Gebiiige  im  W.,  so  daß  hier  der  West- 
wind häufiger  als  trockner  heißer  Föhn  herunterkommt 

Tm'm-]|.-.  V. 

Üliersielit  der  TemperaturUcuUachtuui^eii  iu  Jericho  und  Tiberiaa. 

a)  Jericho. 


7ha 

IJip 

c) 
9hp 

mittei 

4  "  " 

Maxiiiiniij  Minimum 
narli  'rrnniii- 

Jannar  1900 
Ft'hruar  1900 

Miirz 

April  imi 

Jmti  1899 
JnU  1899 

10.;^ 
13y4 

2!,1 

28,9 
80,2 

IS.l) 

1  19,4 



85,9 
86,2 
j  88,1 

14,8 

22,1 
2G,» 
28,5 
29,2 

riberias. 

i;'..7 

15,6 

2::.s 

30,5 
31,7 

23,0 
23,5 

:;s.i,) 
-11,5 
43,5 
41,0 

8.0 
1J,5 

i;i,o 

19.0 
25,5 
27,0 

8i>a 

Mittel  der 
a)  Hax.  [  b)  Hin. 
nach  Extremth. 

Taffes- 
iiiii  t'-t 

a  -f  b 

i 

Höchstes'  Tiefstes 
Maximnni^  Minimnin 

nach  Eztremtherm. 

Tannar  1000 
Ftl.niar  IIWU 
Mtirz 

April  1899 
Hai  1899 

Juni  IWW 
JaU  1899 

13,2 
15,1 

21,9 
26,6 

29.0 
29,9 

19.0 
20,2 

28,1 
34,7 

MSi 
37,7 

11,1 
12,4 

15,5 
20,2 
23,1 
24,2 

15. 1 
1Ü,2 

21,8 
27,5 

29,7 
80,9 

22,7     ,  7,2 
22,7     j  10,0 

37,2    '  10,0 
42,7    1  15,0 
45,5    !  19,5 
40,5  22,8 

In  Wirklichkeit  weist  Jericho  nach  in  TabeUr  IV 
und  V  Kol.  4  erhaltenen  Tagesmittrln  im  .laim;ii  .  im'  mu 
0,^0,  imi^  ebroar  um  im  Mai  um  1,2», 
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im  Juni  nm  2,6  ^  im  Juli  um  1,6^  höhere  mittlere  Tem 
als  Melhamlje  auf.  Gegen  die  Mitte  des  Jahres  zu,  y 
his  Juli,  .nimmt  der  Wärmeunterschied  zwischen  beiden 
ab.  Das  sieht  man  an  beinahe  sämtlichen  Zahlenreih 
Ausnahme  der  des  Minimums.    In  dem  an  Tempi 
Schwankungen  so  besonders  reichen  Mai  verzeichnet  Meli 
sogar  höhere  Maximaltemperatur  als  Jericho. 

Gehen  wir  nach  dieser  Übersicht  noch  zu  den  einzc 
Monaten,  die  wir  in  kleinere  Abschnitte  von  je  5  I 
sogenannte  Pentaden,  teilen  können,  über,  so  ist  da  1 
ein  weiterer  Vergleich  mit  der  Station  Tiberias,  von  dei 
Monatsmittel  veröffentlicht  sind,  nicht  möglich.  Dafür 
ich  in  der  glücklichen  Lage,  mit  guten  Stationen  des  1 
im  West  jordanlande  Vergleiche  anstellen  zu  können,  die 
neue  Gesichtspunkte  bieten.   Ich  wähle  unter  diesen  H 
(Beobachter  C.  Lange)  und  Jerusalem  U  (748  m  Meeresht 
Beobacliier  G.  Dück)  aus. 

Tabelle  VI, 


IM 

('  .lnTniartt'mi)i'r;\f Tircn  in  .Ir 

ficho  um!  Ifaifii. 

Januar 

Jericho  i 

Haifa 

1900 

a) 
7»'a 

b)  (•) 

I)lff«>reni 
a  und  b 

a) 
1  ^  & 

b)  c) 
2>'p  lü>»p 

l>iJT»jrei» 
xwiMchc 
•  uikI  h 

1.— 5. 
G.  -  10. 

11.-  ir,. 

Iii.  -  20. 
21.  — 25. 
26.-31. 

11.7 
10.1 
'J.2 
11,4 

17.:^  12,2 

21. <J  12.1 
1H,2  12,1 

17.0  1H,3 

17.1  12,7 
'  20,9  !  14,6 

9,0  ' 
!M) 
9.1 
7.8 

5,7  1 

1 

10.4 
12.1> 
10,8 
D.4 
11,4 
i  11.6 

1 

10.0  12.H 
18,8  15,0 
17,8  12.7 
lO.a  12.4 
14  J  12,6 

17.1  '  13,0 

5,6 
5,9 

7,0 
6,9 
H,8 
5,5 

Mittel 

18,9  j  12^ 

8,6 

lU 

16,9  1  13,0 

5,8 

Monat  smittel 

13,7 

! 

13,2 

ST»'.  . 


4 


Die  St^itiun  Haifa  liegt  dicht  an  der  ;^^eeresküste  ca,  10  m 
Übel-  dem  Meeresspie^rel,  also  240—250  m  höher  und  1  granzen 
Hreitenfirrad  nördlich« )  als  Jericho.  Man  sollte  hier  also  eine 
bedeutend  geringere  W'ämie  erwarten  als  in  Jericho.  Der 
Unterschied  war  aber  im  Januar  1900  (vgl  Tabelle  VI) 
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jedenfalls  nidit  so  ^roß,  er  betnig  beim  Monatsmittel  0,5®; 
im  Verlaufe  des  Tages  ist  nur  die  ^fittaiiszeit  in  Jericho  er- 
heblich wärmer  gewesen,  im  Durchschnitt  2",  wälirend  die 
Temperatur  um  7^  n  son-.ir  im  Mittel  um  0^"  kühler  war  als 
gleichzeitig  in  Haifa.  Auch  abends  war  es  in  Jericho  schon 
nm  9  h  dnrchschnittlich  ein  wenig  kühler  als  in  ^aifa  eine 
Stande  spftter  um  10  h  (siehe  KoL  3  und  7).  Wir  sehen  also 
die  nächtliche  Abkühlung  wie  die  Mittagshitze  in  Jericho 
(NB.  im  Jahre  1900!)  znnehmen,  während  in  JJaifa  die  Gegen- 
sätze geringer  sind.  Jericho  hat  kontinentales»  Qaifa  marines 
Klima.  Zahlenmäßig  prägt  sich  das  am  auffälligsten  in  den 
Tagesschwankungen  aus,  die  ich  in  Kol  4  nnd  8  zusammen- 
gestellt habe. 

Der  Februar  (Tabelle  YIO,  von  dem  leider  nur  für  zwei 
Drittel  lückenlose  Beobachtungen  yorliegen,  zeigt  diese  Er- 
scheinungen weniger  deutlich. 


Tabelle  TU 

Die  FebmarteaiperatiireiL  In  Jericho  nnd  pnifa. 


Februar 
1900 

Jericho 

'  Haifa 

a)  b) 
7ha  ,  l»»p 

swia>'h«n 
«  und  b 

a)    '  b) 
,  7»'a  j  2««p 

^  e) 
IQhp 

Differ«'!»! 
icwischea 
•  und  b 

1.  — 6. 
6.  — la 

11.-15. 
16.  -  20. 

13,6  20,5 
13,9  19,2 

10,9  li>,2 

14.H  l^r 

16,8 
18,7 

ir..4 

1 

6,9 
53 

8,3 

!  " 

12,5 
11,6 

'  13,4 

18,9 
16,3 

17,8 

14,6 
12,4 

14,4 

V)J\ 

6,4 
4,7 

4,4 

Mittel 

13,2  ,  19,4 

15,1 

17,1 

13,2  ,  4,3 

Monatfimittel 

1                15,7             •  II  14,1 

Hier  beträft  der  UnteiNchied  im  Monatsmittel  schon  1,60 
zu  Gunsten  Jerirlms,  uud  bfiiinlie  sämtliche  Zahlen  werte  von 
Jericho  (mit  (Aiw  Aii'^ualnne)  übei  tiriTcii  (lit'jniiii-t'n  von  l.laila, 
auch  den  \'oniiit(a,<:s- und  AbeuilttinjicratiirfTi.  I  >ie  Unter- 
scliit'tlc  zwisclit'ii  \  (»1  iiiutairs-  und  ^liUa|;>tiMn|H'ratureu  sind 
in  .leiicho,  alx-i'  auch  in  liaila  !r('i-iiiL>-pr  ^cwdiden. 

Vom  Ai)ril  ISOO  (  Tahrlle  \  J 1 1 )  Lticite  ich  nur  drei  ^t 
vergleichbare  l'entadeu  heraus.  In  dieser  April -Tabelle  sind 
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alle  Jerichozalilen  liöher  als  die  entsprechenden  von  Haifa:  es 
gibt  keiiH'  AusiialiiiH'  iiiclir  von  dieser  Befrei  wie  nocli  im 
Februar.  Die  'r»'n!]>H!-atiirscliwankiingen  sind  an  Ijt^iden  Plätzea 
stark  gewachsen  und  übertrefieu  auch  die  vom  Januar. 

Tabelle  Vin. 

Die  Apriiti-mpenitiireu  in  .T<'rh-ho,  Haifa  uud  Jerusaleiu. 


ft)  Jericho  und  Itlaifa. 


April 
1899 

Jericho 

Haifa 

7ha 

b) 
li»p 

c)   !  nifr«ri>iu  j  a) 
91*  p  ,  »  nod  b  1  71*  a 

21«  p 

c) 
10h  p 

DUfereos 
swJachen 
•  ttiid  b 

1.  —  5. 
11.-15. 
21.-25. 

14,5 
20,7 
24,7 

20.6 
31,4 
35,t 

15,1  '  fi,l 

22.8  !  10,7 

24.9  1  10,4 

12,4 
1G,3 
1  18,7 

17,2 
24,4 
25,9 

13,0 
17,7 
18,4 

4,1* 
8,1 
7.2 

Mittel 

20,0  1  29,0 

20,9  1  9,0 

,  15.8 

22,5 

10,4 

Monatemittel 

22-23 

1  17,8 

b)  Jerusa1<>iii. 


April 

1899 

Jerusalem  II 

a) 

7»'  ft 

c) 

1  tilVcrt'iix 
j»  iiiiii  Ii 

1.-5. 
11,  — 15. 
21. --25. 

i:).7 
17,G 

'22:2 

1:2 
]i):2 

4,8 

f?.0 
U,4 

Mittrl 

l:U 

20,0 

13,2 

Monatamittel 

14,9 

In  der  Kaitabelle  (IX)  fallen  im  Gegensatz  zn  den 
Mheren  Monaten  zunächst  die  verhältnismäßig  niedrigen 
Abendtemperaturen  im  Vergleich  zu  den  Morgentemperaturen 
auf,  die  sich  an  beiden  Plätzen,  Jericho  und  Jerusalem,  ein- 
stellen, an  letzterem  sogar  zum  Durchschnitt  werden.  Das 
liegt  wohl  an  der  im  Sommer  geringer  werdenden  Tages- 
bewölkung und  intolgedessen  schneller  eintretenden  Abkühlung 
gegen  Abend.   Die  Tagesdiferenzen  koounen  in  Jerusalem 
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p^eTiiüß  seiner  ebenfalls  schon  kontinentalen  Lage  und  groBen 
üühe  denen  von  Jericho  nahe. 

Tabelle  IX. 

Die  Maltenperatiiren  In  Jericho,  Jemalem  mid  ^aitm, 

a)  Jerfcho. 

Jericho 


Mai 


1899 

a) 
7ha 

l») 
l^V 

c) 
9hp 

Differenz 
awischen 
a  imd  b 

Tagesmittel 

»  +  »>  +  2o 
4 

1.  — 5. 

21,1 

31,3 

21,0 

10,2 

23,8 

a  — 10. 

25,9 

36,0 

28,0 

10,1 

29,0 

11.-15. 

29,2 

38,5 

27,7 

93 

303 

16.— 20. 

25,6 

843 

26,0 

9,2 

28,1 

21.  — 25. 

2(\i 

oo  o 

25,9 

7,4 

28,0 

26.  — 31. 

29,0 

39,7 

81,1 

10,7 

82,7 

Mittel 

1  2C,1 

i  85,9 

.  263 

93 

283 

b)  JernsaleM  und  Hiüfliu 


Mai 
1899 

Jerusalem  II 

'Haifa 

a) 

7iia 

c)      1  Diffpr^nz 
9^P      a  und  b 

mittel 

I  7i»a 

1.  — 5. 
6.-10. 
11.-16. 

16.-20. 
21.  -  25. 
26,-31. 

12,Ü 
18,0 
21.4 

18,2 
15.6 
22,0 

21,6 

273 
28,8 

253 

24,2 
323 

12,5    i  0,0 
193   "  93 
193    1  8,4 

17,0  73 
15,7  8,6 
223    ■  103 

143 

213 
223 

19,9 
17,8 
24,7 

17,2 
20,0 
203 
20,8 

21,5 
1  233 

Mittel 

18,1 

263 

17,8  8,7 

20,1  , 

•  20,6 

Im  allgemeinen  war  die  Temperatur  in  Jericho  nach 
dieser  Tabelle  an  genau  gleichen  Zeitpunkten  um  8,8  wärmer 
als  in  Jerusalem  II.  Bas  ist  wieder  ein  sprechender  Beweis 
für  die  schon  oben  im  Vergleich  zu  Melhuniije  erwähnte 
anormale  Wärme  von  Jericlio.  Denn  Jerusalem  lie«rt  unter 
etwa  dem  gleichen  Breitengrade  nur  2:]  km  von  Jericlio  ent- 
fernt, aber  1000  m  höher.    „Setzt  umi  die  aero thermische 
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Höhenstufe  172,4  m,  d.  h.  nimmt  man  [für  eine  Erhebung 
um  1T2.I  m  eine  Temperaturabnalime  von  und  somit] 

für  iuOm  Höhenznnahme  eine  Temperaturabnalime  von  0,58 
an^,i)  so  erhielte  man  für  Jericho  eine  Wärmezunahme  um  nur 
5,8  ö  Ü 

Tabelle  X. 

Die  Junltempentiireii  in  Jerielio»  JeruMlem  mid  HaIC«» 


•)  Jerieko. 


Juni 
1899 

J  e  r  i 

che 

») 

7ha 

b) 
Ihp 

c) 

Differenz 
zwisfhen 
a  uud  b 

Tages- 
mittel 

1.  — 5. 
6.-10. 
11.-15. 

16.— aa 

21.— 25. 
26.  — 3a 

27,8 

263 

28,9 
29,7 
30,9 
29,6 

373 
30,7 

35,7 
38,0 
39.8 
35,4 

28,4 
27,0 

2«,8 
29,9 
30,8 
27,6 

9,5 

33 

(1,8 

R  3 
s,. 
5,8 

29,2 

273 

29.5 
31.9 

32,9 
30,0 

Mittel 

28,9 

36,2 

28,5 

73 

30,5 

b)  Jerusalem  nnd  Half«. 


.luni 

Jerusalem  II 

1899 

7»«a 

b)               DiffiTeD«  Tay-es- 
...        ^1       '  ''•  ''"■'Jn'ti      .  „ 
1»'  p    91.  p    ,  und  b  1  mittel    <  1»  a 

b)  r»itT.'r.-iia 
2  u  p  1  a  und  b 

1.-5. 
6.-10. 

11.  — 15. 

in.  —20. 

21.-25. 
26.  —  30. 

18,5 

18,4 
18,1 
20,9 
22,5 
19,2 

28,0  •  18,9  i    93    '  21,1  23,7 

27,9     18,3      9,5       20,7  23,5 
27,4     17,8  1     !>.3       20,3  22.7 
29,9     21,5       9,0       2:J,4  24.2 
•?n.2     22,1       7,7       24,2  'IW 
2Ü,y     18,1       7,7       20,4  24,9 

28,0  '  43 
28,8  .  53 

•J-T  6,0 
2:i,9  5,7 
30.4  5,3 
29,0  4,1 

1 

Mittel 

19,6 

28,4  1  19,4      8.«    !  21,7  '  24,0  !  29,1  \  5,1 

Im  Jnni  erscheinen  nadi  Tabelle  X  die  Schwankungen 
von  7  b  a  bis  1  b  p  in  Jerusalem  stärker  als  in  Jericho,  um- 


»)  Hans,  Hamlbin  b  tl.  r  Klim  ttnlM-io  S.  150,  und  Ankel,  Cirundzttge 
der  Landesnatur  des  We^tjorilaiilaiidtä^  1887,  96. 
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gekehrt  wie  im  Mai.  Die  Abendtemperatnren  um  9)»  sind 
jetzt  auch  in  Jericho  .vorwiegend  etwas  geringer  als  diejenigen 
des  Vormittags  um  7^.  Der  Unterschied  des  Monatsmittels 
Ton  Jerusalem  gegen  Jericho  betrftgt  wieder  genau  Sfi^C  wie 
im  MaL 


Tabelle  XI. 

Die  Jnlitemperfttoren  in  Jericho,  Jemsaleai  UDd  tfalf«. 

a)  Jericlio. 


JnH 

1899 

J  e  r  i 

c  h  0 

•) 
7i>a 

0 

91»  p 

Differenz 
zwischen 
a  nnd  b 

m 

mittel 

1.-5. 

ß.  - 10. 
11.  — 15. 
16.  -  20. 
21.-25. 
26.-81. 

20,7 
20,3 

:«),(; 
:io,4 

304 
814 

:«>,.3 

38,1 
3«.2 
30,7 
37,4 
894 

28,4 
28,5 
29,2 
2!),6 
29,2 
304 

9,() 
8,8 
7,0 
0,3 
7,8 
8,0 

31,7 
31,1 
31,8 
31,0 
31,5 
32,6 

Mittel 

80,2 

38,1 

29,0 

7,9 

81,7 

b)  Jerusalem  und  Haifa« 


JnH 

1899 

Jerusale 

,  m  II 

Haifa 

a)""" 
7ha 

b) 

Ihp 

c) 

9bp 

zwiscbeu 
a  und  b 

mittel 

f 
1 

7ha 

1.-5. 

0.  — 10. 
11.-15. 
16.  -  20. 
21.  -  25. 

2a— 81. 

20,0 

18,9 
20,3 

21»,9 
29,5 
28.7 
29,8 
28,0 
30,5 

20,0 
20.2 
20,2 
20,1 
19,1 
21,3 

9,9 

0,1 

KT) 

K',:, 

9,1 
10,2 

22,5 

22.n 

22,3 
22,3 
21,3 
23,8 

1 

24,0 
24,9 
24,9 
20.0 
25,2 
26,0 

Mittel 

19,8 

29,4 

20,1 

9,6 

22,3 

25,4 

Wie  im  Juni,  sind  auch  im  Juli  fl'abelle  XI)  die  Tages- 
schwanknngen  in  Jerusalem  stärker  als  in  Jericho.  Die  Abend- 
temperaturen um  9  b  8ind  in  Jericho  ausnahmslos  niedriger  als 
die  Morgentemperaturen  um  7^,  während  sie  in  Jerusalem 
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Torwiegend  hdher  erscheinen.  Der  Untersehied  der  Monats- 
mittel  von  Jerusalem  nnd  Jenclio  steigt  im  Jnli  an!  9^4^. 
Bemerkenswert  ist  noch  die  aufierordentliche  Gleichmäßigkeit 

der  Temperaturverhällnisse  wälirend  des  Juli  (1899).  In 
Jericho  schwankt  das  Tagesmittel  nach  Tabelle  XI  zwischen 
31.1  und  32,t>",  in  Jerusalem  gleichzeitig  zwischen  21,3  und 
22,(3 

D.  ^a$r  Hadschla. 

Von  Kasr  Hadschla  im  N.  des  Toten  Meeres  in  einer 
Meereshöhe  von  —  336  bis  —  324  m  erhielt  ich  bis  jetzt  nur 
Ablesungen  der  .Maximal-  und  Miuinial-'l'henuometer  vom 
Dezember  19()r>  bis  Mitte  Januar  1907. 

Man  kann  diese  Zahlen  /uniiclist  tal)ellarisch  mit  den 
Extrenitliermometer-AblesuuLTn  aus  deiiistdben  Zeitabsclmitt 
vei-frleiciien,  die  in  Palästina  an  4  Orten,  Jeru&uleml  (A.  1)at/[>. 
Jerusalem  II  (G,  Duck),  Wühelma  und  Tiberias,  erfolgten 
(Tabelle  XTIl 

Die  Zahlen  der  ivolumnen  .').  8.  13,  18  und  21  sind  be- 
recluiet  als  arithuietische  Mittel  aus  den  ^litti-ln  der  Maxinia 
und  Minima.  Stellt  mau  nun  aus  diesen  Ktdnmneu  wieder  je 
ein  arithnu'tisches  Mittel  für  die  p:anze  Zeit  vom  Jannar  bis 
Dezember  19U6  her,  so  erhalten  wir  in  der  untersten  i^uerreihe 
die  ungefähre  mittlere  Luttwärnie  dieses  Jahres.  Sie  beträgt 
für  Kasr  Hadschla  28,2  ^  für  Tiberias  22,8",  für  VViliielma 
19,6",  Jerusalem  II  15,9"  und  Jerusalem  1  i»>.9o(l 

Keim  \'ergleich  interessiert  uns  zunächst  Tiberias  als 
gleichfalls  zur  Jordandepression  gehörig.  Da  die  Station 
Kasr  Hadschla.  speziell  dessen  Thermometergehäuse,  etwa 
131  m  tiefer  liegt  als  die  meteorologische  Station  Tiberias, 
sollte  sie,  wenn  man  die  aerothermische  Hökeustufe  =  172,4  m 

setzt,  eine  um    '      -  0,76  o  wärmere  Jahrestemperatur  haben. 

1  /  2,4 

Nach  Tabelle  XII  erhalten  wir  aber  folgendes  Mehr  der  Mittel- 
temperaturen bei  Tvasr  Hadschla:  im  Dezember  1005:  5,0";  im 
Januar  lUOG:  5,8«;  Februar  5,6";  März  4,5»;  April  5,4";  Mai 
7,2  0;  Juni  5,40.  Juli  4^2";  Auirn>t  2.0";  September  3,0";  Oktober 
5,0«;  November  6^»;  Dezember  8,8 '\  Das  macht  im  Mittel 
5,4  <L  Nehmen  wir  zum  Vergleich  von  Tiberias  die  12  jährigen 
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Max  Blanckeuhorni 


Mittel  nach  Tabelle  n,  so  kommen  dorehschnittlieh  die  gleichen 
Differenzen  gegen  Ka^r  ^A^^chla  im  Jahre  1900  heraus^  im 
Mittel  5,2  <*C.  Jedenfalls  zeichnet  sich  also  entweder  blofi  die 
Beobachtnngszelt  von  Kftsr  Hadschla,  deren  Ergebnis  ans  vor- 
liegt, oder  das  ganze  Klima  dieses  Orts  darch  exzeptionelle 
Wärme  und,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  auch  hohe  Mazima 
und  große  Temperatnrschwankuugeii  aus. 

Der  Temperaturunterschied  zwischeu  Kasr  Hadschla  einer- 
seits und  Wilhelma,  Jerusalem  U  und  I  andererseits  Plätzen, 
die  beinahe  unter  demselben  Breitengrade,  aber  370,  bezw. 
1078  bis  1092  m  höher  liegen,  stallt  sich  nach  Tab.  XII  auf 
7,70  bezw.  11,3''  und  12,3"  im  Mittel,  also  viel  höher,  als 
man  bloß  nach  dem  Höhenunterschied  erwarten  könnte.  Das 
ist  also  wieder  djis  gleiche  Kesulial,  dii>  wir  schon  bei  Jericho 
walii-uclmit'ii  nn<l  das  uns  die  positive  \\'anuean*»iiialie  des 
untersten  .lonlaiitals  nördlich  vuui  Toten  Meere  beweist. 

Das  grüßte  Muxiiiiiim  zeigt  in  dem  obigen  Zeil  abschnitt 
der  Juli,  August  und  (»ktnher  mit  i:>".  Diese  Sdiatten- 
tenii)eratur  dürfte  aber  in  niant  lifii  .lahren  naeli  dem  l>eis[»iel 
anderer  Plätze,  z.  B.  nach  der  Iii  jährigen  Keüie  vou  Tiberias 
(Tabelle  II,  Kolumne  o  und  (>)  ntuh  um  etwa  5"C  steigen, 
sti  daß  man  eine  Maximaltemjieraiur  von  48 — 50**  aiuli  im 
Schatten  für  Kasi-  Had^jchla  siehnr  annelimen  darf,  L'nberück- 
siclitigt  bleibt  liier  die  »lielit  L-'pniessene  Lufttemperatur  in 
der  Sonne,  welche  selbstverständlich  noch  bedeutend  höher 
ansteigt. 

Das  absolute  Minimum  der  iemperalur  war  in  Kasr 
Hadschla  am  2l>.  Dezember  1905:  f  4 "  C.,  in  A\'ilhelma  am 
28.  Dezember  1,0".  in  Ziehron  Jacob  am  22.  2:5.  Dezember:  0», 
in  .lenisaleni  11  am  12.  Dezember:  — 2",  Von  Tiberias  lie^-en 
leider  keine  Tagesangahen  v(tr.  Berücksichtigen  wii-,  daß  in 
andern  Jahren  an  den  andern  Plätzen  die  Temperatur  noch 
4"  tiefer  gefallen  ist  als  im  Dezember  1005  (in  Jerusalem  II 
herrschte  am  25.  Januar  1007  —  G "  Kälte),  so  würde  in  Kasr 
Hadschla  das  tiefste  erreichbare  Minimum  bei  ^  0  bis  1  <^  C. 
liegen. 

Die  größten  absoluten  ona  t  sschwaiikungen 
(Differenz  zwischen  Kolumne  1  und  2)  finden  wir  im  April 
mit  83    die  geringsten  im  August:  21,5 die  größte  Differenz 
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der  Maxinia-  und  Minima -Mittel  (lieilie  und  i)  bieten  der 
Dezember  lt»Oö  mit  25,5°  und  der  Mai  1906  mit  22,5».  die 
geringste  der  August  mit  17,6 September  (18,4  ^)  und  Dezember 
1905  (18,7").  fallen  also  in  Kasr  Hadschla  wie  in  Tiberias 
und  Jerusalem  die  größten  ScJi wankungen  dem  Frühjahr.  Früli- 
sommer  und  Herbst,  die  kleinsten  dem  Juli  bis  September  und 
Dezember  bis  Februar  zu. 

Als  Mittel  der  monatlichen  Schwankungen  ergibt 
sich  für  die  12  Monate  1906  von  l^a^r  Qadschla  27 »  Nach 
Chaplin-Kebsten  beträgt  die  mittlere  monatliche  Schwankung 
der  Lnftwärme  in  Jerusalem  22,2  *  und  das  Maximum  im  Mai 
27,7  ^  während        Qadschla  im  April  1906  33«  aufweist. 

Die  mittlere  tägliche  Schwankung  (Differenz  zwischen 
Kolumne  3  und  4)  ist  in  tCa^  ^[adschla  im  Dezember  1906: 
18,7  ^  Januar  1907:  21,0«,  Februar  21,6«  März  18,8  ^  April 
18,5 »,  Mai  22y5  «  Juni  20,2  %  JuU  19,5  «,  August  17,6 September 
18,4",  Oktober  19,8  >  November  20,3  Dezember  25*2«,  also  im 
Mittel  20,2®.  In  Jerusalem  I  betrug  sie  nach  Chapun-Kersten 
nur  10,8**.  Im  Gegensatz  zu  Jerusalem  nahm  sie  in  ^A^r 
Ijadschla  im  Sommer  vom  Mai  an  nicht  weiter  zu. 

E.  Ufer  des  Toten  Meeres. 

Das  Tote  Meer  liegt  etwa  158  m  unter  «Jericho,  hätte 
demnach  theoretisch  nach  Berechnung  mit  der  aerothermischen 
HGhenstufe  =  172,4  m  0,87  oder  0,9  mehr  Mittelwärme  als 
Jericho.  Ankel  (a.  a.  0.  S.  96)  berechnete  durch  Vergleich 
mit  Jerusalem,  das  1180m  höher  liegt,  eine  mittlere  Jahres- 
temperatur von  24,1  was  mir  entschieden  zu  niedrig  er- 
scheint. 

Tatsächliche  Beobachtungen  sind  nur  uuregehnäÜig  ge- 
legentlich von  Reisenden  gemacht. 

Vom  Januar  liegen  mir  nur  2  Ablesunjren  M a^i  i;i:.manns 
Von  'aiu  tisrhidi  vom  21.  25.  .lanuar  1'.I08  vor.  nämlicli  zwischen 
7  und  8l>a:  14.5 und  8— 9hp:  Hv"»".  Das  Tai^esmitlcl  des 
Monats  (ohne  die  Nacht)  möchte  ich  auf  15"  ('  schätzen. 

Jm  Kebruar  IIUU  und  1'mis  (v^rl.  'i'atcl  I)  maü  ich  teils 
mit  meinen  Frf>sschen  Schleudertlienuometern.  teils  mit  dem 
As|»irations-Pychrometer  am  S\\'.-.  S.-.  SO.-  und  N.-L'lei  um 
«l«a   If.  und  17".  zwix  lieu  ö  und  91»  a  17'..i    19'  .".  vuu 

;i:«iUvhr.  d.  ral.-V«r.  X.XXll  (l»o$>>. 
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9— 10ha  17— 18V'.2^  um  12lia  lO.nf».  um  '  n'p22«,  umShp 
18",  also  im  ganzen  zwischen  10  und  22".  Das  Mitt^il  der 
Tagesteniperatur  (aber  hier  ohne  Berilcksicbtigung  der  Nacht) 
beträgt  18-^19 ». 

Im  Monat  März  beobachtete  idi  1904  am  17.  am  Xord- 
ufer  um  O'^ha  21",  um  11  ha  25»  Mastkrmann  fand  am 
21.  März  1902  zwischen  >/.8  und  9ha  21,1".  Tiu  Jahre  1908 
las  ich  wälireiid  der  gix>6en  27tägig:en  Türkisdien  Expedition 
rings  um  das  Tote  Meer  an  den  l'ferplätzen  folgende  Zahlen: 
von  6 -7ha  II»  und  15,2 o,  zwischen  7  und  8ha  15— 17o, 
von  8— 9ha  18—20«  von  9— 10ha  19,5—21.5  0,  von  10— 11ha 
18—23»  von  12— Up  22,3 o,  von  1— 2hp  26—28«  von 
3— 4hp  21-26«  von4— 5hp  25«  von 8— 9h p  17,8— 20,7«, 
um  11  hp  17«.  Das  Maximal  thermometer  acbwankte  an  den 
verschiedenen  Beobachtnngstagen  zwischen  24  und  29«,  das 
Minimalthennometer  in  den  Nächten  zwischen  U  und  17«. 
Es  ergibt  sich  ein  rohes  Mittel  des  Tages  von  21,t«,  der 
Nacht  von  16",  demnach  ein  Mittel  für  24  Stunden  von  etwa 
18,5« 

Im  April  stellte  ich  1894  zahlreiche  Ablesungen  am  W.- 
und  SW.'Ufer,  1908  solche  auf  dem  Nordnfer  an,  die  sich 
zwischen  17,7  und  35  hielten,  Anfang  April  17,7—28",  Ende 
April  25— 35^  Damit  stimmen  die  Messungen  von  Mastermann 
und  Hornstein  aus  dem  Jahre  1902—  6  am  ras  feschchaf  so- 
wie diejenigen  des  Lehrers  Wurst  auf  seiner  11  tägigen  Bund- 
fahrt per  Schilf  im  Jahre  1906  überein.  In  der  folgenden 
Tabelle  Xni  habe  ich  das  Wichtigste  dieser  sorgfältigen  Auf- 
zeichnungen von  Herrn  Wurst,  die  auch  in  Bezug  auf  die 
Windbewegung  am  Toten  Meer  Beachtung  verdienen  und  die 
er  mir  freundlichst  zur  Verfügung  stellte^  zusammengestellt 

Mit  ' diesen  Wurst  sehen  Aufzeichnungen  zusammen  erhielt 
ich  im  ganzen  mehr  als  65  Temperaturangaben  aus  dem  Monat 
April,  die  Uber  den  ganzen  Tag  verteilt  ^nd.  Das  Ergebnis 
beträgt:  Nachts  zwisdien  12  und  2h  10—20*  um  4ha  20« 
(die  amerikanische  Tote-Meer-Expedition  unter  Leutnant  Lynch 
beobachtete  am  27.  April  1848  4ha  bei  glühendem  Scirocco  von 
SK  29  0).  Ulli  5h  a  20»  i^am  25.  April  1848  um  5ha  gibt  Lynch 
2S.R''  uiij,  gegen  Ol'  a  herrscht  20  —  23»,  gegen  7ha  17,7  -26», 
gegen  8»'a  17-  25«,  um  9»>a  20    23",  um  luha  22—28» 
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von  Vtlll^ft  4^10  Zahl  2^^  vor»  ttm  llba  24— SP.  Am 
Mittag:  des  20.  April  1848  verzeichnet  Ltnch  eine  Temperatur 
TOD  36*.  Gegen  ll^p  finden  wir  zwischen  23  nnd34<*,  gegen 
2hp  24— 28«  um  3hp  25— 32^  am  4iip  20—30«  (Ltkch 
gibt  ganz  Ende  April  38,9»  an),  nm  Sbp  21—30*,  um  6b  p 
25— 26V. ^  am  7hp  23-26«,  um  8bp  19— 20 «(am 26. April 
1848,  einem  Sciroccotage  mit  „heifiem  Orkan^  von  SE^  nahm 
nach  Lyvch  „die  Hitze  gegen  Abend  Ton  neuem  zn,  und  nm 
8  Uhr  steigerte  die  glühende  Backofenluft  das  Thermometer 
anf  32,9  «B"  =  41  «C;  das  ist  die  höchste  mir  bekannte  April- 
Temperatur).  Um  9b  p  yerzeichnete  ich  bloß  16 — 23«,  um 
10  bp  19—24«  Um  12  b  n  gibt  Ltkch  wieder  exzeptionelle 
Temperaturen  von  33,1 « C  am  25.  April  und  86,6 » C  am 
26.  April  an.  —  Das  Mittel  der  Tageszeit  im  April  dürfte 
24,5  0,  der  Nacht  20*>,  des  ganzen  24  stündigtiii  Tages  22,2 
—  23M:  sein. 

Im  Mai  1848  maß  Lyn(  ii  um  Toten  Mt-t-r  un  2  Tagen 
tolpftnde  Temperaturen:  gegen  8l»a  28,9  und  33,3",  um  lUia 
an  einem  Tage  41,1",  um  12 ''m  36,1  und  43.3 <>,  um  2h  p 
38,9",  um  4h  p  33.9*  ;  an  anderen  Tagen  anfangs  Mai  abends 
28.30  „nd  in  3  Näditen  27.3".  31.1 "  und  21.1-  20M'.  Daq-efren 
beobachtete  Mastkhmann  am  :  ().  >rai  1902  um  ',,8ha  nur 
25,5  öf.  Es  ^nbt  also  im  .Mai  wie  im  April  holie  Extreme. 
Das  arillimt'tisciic  Mittel  der  aut'sreführten  13  Zahlen  wäre 
31,4 ^  D<)<'h  kann  das  nnmr»i:iicli  al>  Mitteltcmiiei-atur  tb's 
Monatü  gelten,  da  es  sich  bei  vielen  der  angetührlen  Zahlen 
doch  um  Sciroccoextreme  handelt  und  auch  die  Mittags- 
beobaehtungen  von  11  bis  4  T  in  /.u  sehr  überwieo'en. 

Für  Jttni,  August  und  »September  fehlen  inii'  Be- 
obaclitnnjrszalilen. 

Im  ,[uli  19ö3  fand  Mastkrmanx  am  nts  fesrhcha  um 
ev^ha  27,7  H',  d.  Ii.  nur  2.7  <►  mehr  als  um  die  gleiche  Vor- 
mittagszeit eines  Apriltages. 

Im  Oktober  maß  Hoaksteix  so woh  1  um  7 '  .  l>  a  des 
26.  Oktober  1904  ab}  aucli  um  10  ^a  des  17.  Oktober  1903 
26,6 » V. 

Im  November  linden  wir  nach  Klsskooeb  1838  27,3 
nadi  .AIa<termakn  am  21.  November  1903  um  lli/^lia  die 
niedrige  Temperatur  von  22,2    am  15.  November  1907  um 
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Tnhp]],-  XI II. 

Aufzeiciumogeu  tou  Herrn  L<>hrer  >Vurst  nälireAd  seiner 
Besclilft'uu^  des  Toten  Meeres. 
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Aiiril  1906 
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*>i'p  21«,  dann  nm  Mitternacht  1(3"  und  l'/2**p  des  folgenden 
I'a^res  27.4'*.  Bei  diesen  Zahlen  der  3  letzterwähnten  Monate 
ist  freilich  wohl  zu  berücksichtigen,  daß  sich  Mastekmaxx 
nnd  Hornstein  zn  iiiren  häutigen  anstrengenden  Besuchen  am 
ras  fesehcha  nach  Möglichkeit  kühle  Tage  ausgesucht  haben. 
Wie  wir  sehen,  ist  das  vorhandene  ßeobachtungsmaterial 
noch  viel  zn  geling,  nm  damit  die  Monatsmittel  (mit  Ausnahme 
etwa  des  Fehmar,  März  und  April),  geschweige  denn  ein  be- 
friedigendes Jahresmittel  zn  bestimmen.  Beim  Versuch  eines 
Vergleichs  mit  den  meteorologischen  Stationen  des  Jordantals 
oder  Jerusalems  aber  ist  außerdem  noch  zu  bedenken,  daß  die 
Art  der  Temperatnrbestimmnng  von  der  an  jenen  Plätzen 


Digitized  by  Google 


Max  Blanckenhorn, 


abweicht   In  Tiberias,  Jericho  und  Kasr  Hadschla  handelt 

7  •       •  • 

es  sich  um  Temperaturmessungen  im  Schatten  der  Stations- 
gebäude,  also  ohne  Beeinflussung  durch  Sonnenstrahlung  und 
Rackstrahlung,  am  Toten  Meere  aber  wie  bei  allen  Zeltreise- 
Beobachtungen  um  Messungen  in  freier  Luft  au  schattenlosen 
Plfttzen,  höchstens  unter  dem  Schatten  des  Zeltes  oder  des 
menschlichen  Körpers. 


III.  Temperatur  des  Wassers  des  Toten  Meeres. 

Zur  riclitigen  Beurteilung  der  mittloron  Lufttempora  für 
am  Toten  Meere  kann  auch  die  Kenntuis  der  'J'emperatur  des 
Seewassers  an  der  Oberfläche  etwas  beitragen.  Leider 
liejreu  nur  wenige  diesbezügliche  Messunjrcn  vor,  die  sicli  alle 
auf  die  kältere  Jahreszeit  November  bis  Mai  erstrecken.  Die 
Temperatur  betrug  im  März  am  NW-Ufer  nahe  dem  räs 
fcschcha  20«,  bei  *am  dschiäi  und  es-sebbe  18«  und  2:>".  beim 
Schiff  des  Dil  de  Luynes  20—300;  Anfang  April  nach 
Wurst  23<>;  Ende  April  nach  Lynch  2^fi%  31 »  und  32,2«; 
Anfang  Mai  gegen  'am  ferahe  nach  Ltnch  24,4«  (bei  20  bezw. 
300  m  Tiefe  15  bezw.  16,6 «Q;  im  November  nach  Mastebhann 
25«  am  Tage,  23«  in  der  Nacht 

Demnach  mag  die  Temperatur  an  der  Oberfläche  von 
November  bis  Mai  zwischen  16  und  33«  schwanken,  vor- 
wiegend zwischen  20  und  30  «Cl  In  der  Tiefe  nimmt  sie 
natftrlich  ab  und  wird  auch  konstanter. 

lY.  Windverhältnisse. 
A.  Tiberias. 

Die  englische  .Sialion  hat  leider  l^riiir  licoltachtunirt^ii 
Übel-  Winde  angestellt,  was  bp>;ondors  im  Iliiililick  auf  die 
fcJegelschif fahrt  auf  dem  8et'  »Tcin  zaivth  zu  Itcdauern  ist. 

A\'ährend  meiner  T'mwaiidtrung-  des  Sees  vom  24.  bis 
2t''.  Aj'iil  1908  (vjrl.  Taitl  1»  hatte  ich  nur  einen  Wechsel 
von  S\\  mir  «Tt  witttTrefirn.  \\  s\\\  NW  und  SSW,  wogegen 
^'ord-,  Ost-  und  fciüdvviüde  ganz  fehlten. 
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Die  bisherigen  fleißigen  Anbeicbnungen  der  Station  geben 
den  ersten  Einblick  in  die  Windverhältnisse  im  mittleren 
Jordantal  wenigstens  während  10  Monaten  des  Jahres, 

Tabelle  XIV. 
WindbeolMclitiiiisen  ia  Mel^mnije, 
a)  Wladsttrke. 


Windstärke 
nach  der  10  teiligen  Skala 

Morgeuä 

MitUgs 

Abends 

r 

Mittel 

Maximum 

Januar  1906 

1,3 

1,8 

'  1,0 

1,4 

5 

« 

hm 

Febniar 

l,3ö 

2,1 

1,3 

1,6 

7 

M 

es  V 

Mftns 

1,1 

1,7 

1,1 

1,8 

5 

April 

1,0 

1,5 

0,9 

1,1 

5 

Mai 

1,0 

2,1 

0,5) 

1,4 

5 

AI  ^ 

Juni 

1,0 

3.2 

1.0 

1.7 

7 

JuU 

0,9 

1.0 

5 

Aagnst  1905 

0,7 

2.2 

0,4 

1,1 

5 

November 

0,4 

0,6 

o.a 

o,:i 

ri 

Dezember 

1,7 

13 

1,9 

1,8 

7 

b)  >Viudrii'litungr<'n  und  StiUeu. 


Zahl  «l^r  licnha^  liteteu 
Windrichtungen  und  .Stilleu 
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1 
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3.5 
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1,5 
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1 
0 
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8 
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7 
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2 
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3,51  6 
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14 
16 
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22 
86 


1 
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♦j 
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13 
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13 


5  36 
l  4 
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33 
23 
22 
19 
27 

38 
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Die  W  indstärke  ist  in  ^felhaniije  die  j^leiclie  wie  im 
übrigen  Paliistina  und  selnvankt  von  0  bis  7  der  tnt*Mli^r«  n 
Skala,  wobei  unter  7  ein  ..selir  ^tarker*^,  aber  noch  niilit 
stürmischer  ^Wind"  verstanden  wird,  ^der"  wohl  „Zweig-e 
der  Bäume",  aber  noch  keine  Äste  oder  lmiizc  kleine  Bäume 
..abbricht*'.  Diese  Windstärke  wurde  nur  vereinzelt  im  Febniar, 
.luni  und  Dezember  beobachtet.  Es  waren  da^^  SE-,  8-.  SW  - 
und  NW-Winde.  In  allen  aaderen  Monaten  erreichten  die 
Winde  höchstens  Stärke  5,  d.  i.  ein  ..ziemlich  starker  Wind, 
der  auch  die  starken  Äste  beweert  und  für  das  Gefühl  schon 
nnangenebm  ist"*.  Wie  ül'crall  zeichnet  sich  auch  im  Jordan- 
tal  iler  ^[orgen  und  Abend  durch  gerinirere  Luftbewepung  ans 
als  der  Mittag,  was  ja  selbstverständlich  erscheint.  Nur  der 
Dezember  macht  von  dieser  Kegel  eine  Ausnahme,  indem  da 
die  Windstärke  des  Abends  im  Mittel  größer  ist  als  die  des 
Mittags. 

Von  den  Windrichtungen  sind  zunächst  im  Januar  nach 
den  Beobachtungen  leider  nur  eines  Jahres  alle  vertreten  und 
gut  verteilt  Nach  ihrer  Häufigkeit  reihen  sie  sich  folgender- 
maSen:  Windstillen,  SW,  N,  E,  S,  SE,  W.  Die  SW-  und  W- 
Winde  sind  von  Regen  begleitet,  während  die  N-,  B-  nnd 
SE -Winde  die  zwischenliegenden  Trockenperioden  charakteri- 
sieren. Der  Januar  ist  der  einzige  Monat,  an  dem  die  Ost- 
winde häufiger  in  Erscheinung  treten.  An  die  SE-  und  SW- 
Winde  und  die  Windstillen  schließen  sich  die  hohen  Tempera- 
turen, an  die  Nordwinde  die  niedrigen. 

Im  Februar  herrschten  Winde  von  W,  N,  NW  nnd  S 
zn  allen  Tageszeiten,  dann  erst  folgen  an  Zahl  die  SW- Winde. 
Auch  die  E -Winde  sind  im  Gegensatz  znm  Januar  auf  eine 
ganz  geringe  Rolle  heruntereredrflckt .  die  sie  den  ganzen 
übrigen  Teil  des  Jahres  behalten.  NE  jribt  es  so  p^ut  wie 
gar  nicht.  Die  S-  und  SE -Winde  beschränken  sich  auf  die 
Mittaprszeit.  Die  Niederschläp:e  traten  ein  bei  SE-,  S-.  SW-,. 
NW-  nnd  N-^^'inden,  Diese  5  Richtunjjen  lieferten  auch  die 
stärksten  Winde  bis  zur  Windstärke  7. 

Iiu  .März  herrschten  vor:  Windstillen.  \\  -  und  N-^^'in(l^^ 
Dann  foljrcn  der  Reihe  nach  NW-  nnd  S- Winde.  .\uch  hier 
fallen  die  .Niederschläge  auf  die  Zeiten  der  8-,  W-,  NW-  und 
N- Winde. 
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Im  April  flberwiegen  an  Zahl  unbedingt  die  K -Winde 
(24  mal  beobachtet),  denen  sich  dann  die  W-AVinde  (16  mal), 
XW-,  NE-  und  S-Winde  (jt  6mal)  anschließen.  In  Bezug 
auf  die  Tageszeiten  ist  kein  bemerkensweiter  Unterschied  im 
Vorherrschen  einzelner  Windrichtungen.  Die  Windstärken 
sind  relativ  gering. 

Im  Mai  hielten  sich  im  lahn'  Um  1,3  die  X- Winde  und 
die  NW- Winde  (hpide  25)  die  \\  afrsohale;  von  ihnen  Whvr- 
wieireu  iiiuiL'^rn-.  N-\\  iixlr.  inittair'*  -  Winde.  Dann  folgten 
an  Zahl  19  .Stillen,  8  W  -W  inde.  (>  S-Winde.  1«K)6  war  eine 
franz  andere  \'erteilunff.  Es  herrschten  Stillen,  dann  W-, 
dann  S-  und  NW- Winde. 

Im  Juni  herrschte  1905  unbedingt  XW-Wind  (29 mal) 
vor,  der  meist  auf  lOttag  fiel,  dann  W-Wind  (15),  auch  vor- 
zugsweise mittags.    Auf  Morgen  und  Abend  verteilen  sich 

12  S-  und  10  N-Winde  und  7  Windstillen  gleichmäßig.  1906 
überwogen  die  Stillen  (31)  und  die  W-Winde  (28),  die  auf 
Mittag  und  Abend  fielen. 

Tin  .Tnli  finden  wir  <lurchseimiltlicii  30  W-I\irlitiiiii:t'ii.  dir 
ni»'i>i«Mi  mittags,  27  iitiiieu,  9  NW,  6  ÖW,  dagegen  nur  3,5  8 
uud  OjO  X. 

Der  August  des  Jahres  1905  zeigt  gleichmäßig  vor- 
herrschend Windstillen  und  NW- Winde,  gegen  die  alle 
anderen  Windrichtungen  verschwinden  mit  Ausnahme  des 
SW. 

Im  November  (1005)  hrrrsclitiu  unlKiliiiL'^t  Windstillen 
(04)  vor,  die  niu*  duich  11  X,  4S  uud  IXW  unterbrochen 

wurden. 

Der  Dezember  ist  dagegen  wohl  immer  und  so  auch 
1005  unruhig:er.  Hier  ben-pn^iuMi  wir  aueli  wieder  der  Stum- 
stärke  7  (NW)  und  vielen  südlichen  Winden,  die  stnist  im 
.lahre  weniger  häutig  sind.    Ks  wurden  nur  25  Stillen,  dafür 

13  S  und  SW,  9  7  X,  W  und  NW  gezählt.  Henierkens- 
wert  ist  für  den  Dezember  (10M5)  auch  die  gleichmäßige 
Verteilunfr  der  Windstärke  auf  die  drei  Tageszeiten,  unter 
denen  diesmal  ausnalimsweise  nicht  der  Mittag,  sondern  der 
Abend  die  höchste  Durchschnittszahl  eireicht. 
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Nach  Tbibtkam,  dem  BeixO  nnd  Akkbl^)  mangels  anderer 
Nachrichten  folgen»  wäre  das  Spiel  der  Winde  im  Jordantal 
unabhängig  von  den  sonst  in  Palästina  herrschenden  W-  nnd 
£ -Winden  nnd  sehr  einfach.  Im  Sommer  sollen  Sftdwinde 
(Talwinde),  im  Winter  Nordwinde  (Hergwinde)  vorherrschen. 
„Diese  Berg-  nnd  Talmonsune  verdanken  dem  Toten  Heere 
ihre  Entstehung.  Dasselbe  ist  ein  Gebiet  hohen  LnftdmckSy 
erwärmt  sich  im  Sommer  langsamer  als  das  gikör  und  ent< 
sendet  in  dieser  Zeit  einen  Seewind  jordananfwärts.  Im 
Winter  dagegen  ist  das  Salzmeer  ein  relativ  warmes  Auf- 
lockernngsgebiet;  kältere  Luft  fließt  in  der  .^Äör- Ebene  nach 
Süden.  Auf  der  Xichtteilnalniie  des  Jordantales  an  dem  sonst 
in  Palästina  herrschenden  W  iudsvsteme  beruhen  zum  Teil 
seine  hohen  TemiJcraturt'Uj  weder  vermr»<ren  die  sommerliclien 
Seewinde,  noch  auch  die  winterlichen  Landwinde  dieselben  zu 
beeinflussen." 

Verg-leichen  wir  mit  dieser  Theorie  die  Ergebnisse  der 
tatsä(  lili<  li(  1)  Bi'obaditungen.  die  uns  zunächst  von  MclUamije, 
dann  au*  Ii  von  Jericho  vorliegen. 

In  Mell.ianiije  kann  von  einem  Zurücktreten  der  sonst  in 
ralästiurt  maßgebenden  ^^*- Winde  und  einem  Vorherrschen 
der  S-\\  inde  im  Sommer,  der  N-Wind»-  im  Winter  nicht  die 
Kede  seih.  Ntirdwiude  sind  allcidinijs  liäuliger  als  im  \\'est- 
jordanland.  z.  M.  Jerusalem,  das  ist  walir:  aber  sie  herr^  le  n 
zusammen  mit  NW-A\  indfn  in  der  l'berirangszeit  vom  \\  inier 
zum  Sommer,  im  I'rülijahr  und  Friili.>.ommer  von  März  l)is 
Juni,  nieht  mehr  im  Hoch.sonmier,  Juli  usw.,  wo  sie  dnreii 
W-W  imit  und  Kalmen  ersetzt  werden.  M'enn  diese  W-Winde 
liier  nicht  wie  sonst  dem  l^ande  die  erwünschte  Erfrischung 
bringen,  so  liegt  das  daran,  daß  sie  jenseits  der  S-N- Wasser- 
scheide oft  als  Föhn  hernied.  rfallen.  S-Winde  aber  spielen 
wenigstens  in  Melhamije  überhaupt  keine  gioße  Kolle,  wenn 
nicht  im  Dezember,  also  gerade  im  Winter.  Nach  der  Zahl 
der  Beobachtungen  haben  wir  die  Beibenfolge:  Kalmen,  W, 

>)  J.Rein,  Ueber  Berg«  und  Thalwiude  und  ihre  Beuehuugou  zur 
Vegetation  vulkanischer  Gebirge.    Vortrag  aof  der  Natorforscber-Ver» 

Hanimluiit^  xa  Kaasel  IsTs.  S.  82. 
*)  Ank£L  a.  a.O.  S.tm. 


Digitized  by  Google 


Studien  Qb«r  das  Küm  det  Jorduitals. 


75 


dann  erst  N,  NW,  SW.  SR  E,  NK.  l»a.s  Chniv.ktrrisiische 
in  den  WindTerh§ltÄi8S45n  des  Jordantals  g€igenüber  denjVnipren 
des  Westjordanlandes,  namentlich  des  Köstenstrichs  und  des 
klimatisch  besonders  begünstigten  Gebirgskammes.  scheint  mir 
in  der  relativen  Häufigkeit  der  Windstillen  oder  Kalmen  zn 
liegen,  während  welcher  die  Hitze  am  unangenehmsten  fählbar 
und  die  Lnft  so  tarocken  wie  beim  Scirocco  wird. 


('.  Jericho. 

TbbeUe  XY. 
Windhcobachtiuigf«  la  Jericho« 
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Im  Januar  1900  worden  beobachtet:  11  N  besoiuleis 
gegen  Sßttag,  4E,  15  8  besonders  mittat's.  1  SW  mittuRs 
29  W  abends  und  morgens,  2  NW  und  17  Kalme»  uHiuentlicli 
morg«ia> 

Trtdle  XVI  zeigt,  wie  sich  in  der  Zeit  vom  1.  bi,. 
22.  Febrnar  1900  die  vei^chiedenen  W  iude  auf  die  'iW 

zelten  verteilten.  * 

Tabelle  XVI. 

^'^^''^"'""'-'^  Jerleho  im  Februar  im 
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Meine  eigenen  Aufzeichnungen  des  Windes  in  Jericho  nnd 
Umgebung  bis  zu  der  Badestelle  am  Jordan  im  Pebnmr  1908 
gibt  Tafel  I.  Danach  beobachtete  ich  vormittags  6  mal  Stillen, 
3  mal  W  und  2  mal  S;  nachmittags  4  Stilleu,  3  S,  1  SSW,  1  Vi 
und  1  N. 

Nach  diesen  wenigen  vorliegenden  Daten  könnte  für 
Jericho  im  Winter  die  Hegel  antVcstpllt  werden:  morgens 
vorherrschend  W  oder  Stille,  iniii.igs  S  oder  N.  von  denen 
aber  ersterer  überwiegt,  abends  W. 

Im  Monat  März  habe  ich  ll>")4  bei  Jericho  wiederholt 
aiulauernd  W  bezvv.  besser  WNW  notiert,  namentlich  während 
des  Nachniittacrs. 

Im  April  1899  waivii  die  stärksten  Winde  ein  SK  am 
4.  und  ein  W  am  ')..  beide  gegen  Mittag.  Das  ^[onats- 
iiiaximum  der  TeniptMatur  und  gleichzeitig  der  höchsten 
'i'rockenheit  und  V  erdunstung  am  18.  April  trat  ein  uiitrr 
einem  XW-AV'ind.  Das  war  tbtn  ein  typischer  Föhn,  wie  ich 
sie  schon  erwälmtc  nls  «  liaiaktci-isti^cli  für  die  Westseite  des 
Jordantals,  ein  \\  iiKi.  der  vit-llcicht  vorher  bei  seinem  Auf- 
stiege vom  .Me»'re  her  dem  \\'esiat)tall  des  palästinensischen 
Ucbirges  l^iicii  und  erfriscliende  Küiilnng  gebraclit  hatte. 
Im  f/hör  sind  die  Nordwinde  die  angenehmsten  kühlenden 
Winde.  Im  Jahre  190S  verzeiclinete  ich  im  April  im  unteren 
Jordantal  vormittags  3  A\'S\V,  3  Windstillen  und  2  X:  nach- 
mittags alle  Windrichtungen  ganz  gleich  verteili  Die 
^\  SW-  bis  SW- Winde  brachten  wiederholt  schwache  Kegen- 
fälle  mit  sich. 

Tm  ^fai  1800  fielen  nach  Stoibkus  Liste  11  E  auf  Morgen 
nnd  Mittag.  0  SK  auf  Mittag.  13  S  auf  Mittag  und  Morgen. 
Die  7  2-  NW,  in  N,  3  NK  und  8  Stillen  verteilen  sich  auf 
alle 'l'agt'szeiten  gleichmäßig.  Die  größte  Trockenheit  nnd  die 
höchste  Temperatur  trat  in  Verbindung  teils  mit  E-,  teils  mit 
8-Wind  ein.  Die  größte  ^^"indstärke  wiesen  besonders  NW-, 
weniger  h&nUg  SE-  und  S -Winde  auf. 

Im  Juni  finden  wir  die  in  Tabelle  XV  verzeichneten  26  S 
um  Mittag,  20  NW  am  Abend  und  Morgen,  die  12  W  besonders 
abends  und  mittags,  9  N  des  Morgens  und  Abends,  6  S  nur 
morgens.  6  Windstillen  und  5  SE  morgens  und  abends  vor. 
Die  größte  Stärke  hatten  -Winde. 
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TaW-*  xvn. 


Jttül8B9 

3iE 

E 

2>E 

s 

W 

NW 

Margens 

7 

1 

13 

1 

—  1 

H 

o 
•j 

-  1 

2 

6 

5 

1 

—  -d 

i 

Die  TsisTRAM-HEDische  Bcr^l  der  Talwinde  gilt 
anch  f&r  Jericho  nur  in  beschränktem  Ma0e,  nämlich  be^unders 
um  die  Mittagszeit  im  Sommer  (Juni.  Juli  usw.».  Die  dann 
allerdings  fast  aUein  aiiftreti;nd«>n  Südwinde  fehlen  aber,  wie 
wir  beim  Januar  und  Februar  sahen,  auch  im  Winter  zur 
Mittagszeit  nicht  Nachmittags  und  abends:  herrschen  ge- 
wohnlich Winde  au.s  nGrdlichen  Richtungen,  morgens  'm  Wind- 
stille^ £-  oder  W-  und  M\*-Wind  relativ  am  häufigsteiL 

l).  Am  Toten  Meer. 

Über  die  Windrichtungen  am  Toten  Meer  wenigstens 
während  der  Monate  Februar  h\s>  April  geben  die  große 
Tabelle  auf  Tafel  I  und  die  Aufzeichnungen  des  Herrn  Lehrer 
WuBST  (Tabelle  XUlj  einigen  Aufschluß.  Die  Wintermonate 
Januar  bis  April  sind  bei  den  Schiffern  etwas  gefürchtet,  da 
sie  sich  durch  die  plötzlichen,  fiberaus  heftigen  und  gefähr- 
lichen Windstöße  und  St&rme  auszeichnen.  Erst  von  Ende 
April  an  soll  ruhiges  Wetter  herrschen.  Leider  beginnt  dann 
aber  anch  die  git>ße  unerträgliche  Hitze  von  30 — 40  ^  so  daß 
also  eine  längere  Beschiffung  des  Toten  Meeres  im  ganzen 
ftberhanpt  nichts  weniger  als  vergnüglich  ist  und  immer  ein 
gewagtes  Unternehmen  bleibt.  Man  muß  eben  zusehen,  sich 
auf  wenige  Tage  zu  be»K:hränken  and  für  diese  gerade  Glück 
mit  dem  Wetter  haben.  Ist  man  mit  Segeln  auf  den  Wind 
angewiesen,  so  kommt  der  üble  Umstand  hinzo,  daß  im  Winter 
hier  tatsächlich  der  Nordwind  vorherrscht,  der  es  den  Segel- 
booten wohl  sehr  leicht  macht,  von  der  Hauptlandcstelle  am 
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Nordufer,  jetzt  baraka  genannt,  nacli  Süden  zur  Bucht  hinter 
der  Lisanhalbinseli  dem  Anlegeplatz  für  eJ-herah,  oder  auch 
nach  V////  f^nm  zu  fahren,  aber  andererseits  keine  Gelegenheit 
zur  liückfahrt  zuläßt,  wenn  man  nicht  gegen  den  Wind  hin 
und  her  laviert  Dazu  kommen  die  häufigen  ^^  imlstillen.  I>ie 
Schiffer  haben  auch  schon  gewisse  Regeln  im  Wechsel  der 
Winde  festgestellt,  nach  denen  sie  sich  zu  richten  versuchen. 
So  herrscht  z.  B.  morgens  namentlich  von  9  Uhr  an  und  mittags 
gewöhnlich  Windstille,  seltener  Südwind.  Erst  nachmittags 
setzt  dann  gegen  3,  4  oder  5  Uhr  Nordwind  ein.  Ist  der 
Nachmittag  ruhig,  so  hat  man  immer  noch  Aussicht,  gegen 
Mittemacht  N-  oder  S-Wind  zu  bekommen.  In  der  zweiten 
Nachthälfte  und  frfihmorgens  ist  meistens  S-Wind,  seltener 
N-Wind  bis  gegen  9  ha.  Ost-  und  Westwinde  sind  selten. 

Im  einzelnen  herrschte  im  Februar  1908  an  den  Tagen 
meines  Aufenthaltes  am  Ufer  des  Toten  Meeres  WindstiUe 
vor  neben  regenbringendem  W-Wind;  mittags  wurde  S^  nach- 
mittags S  und  NW  beobachtet  (vgl.  Tafel  I). 

Im  M&rz  1908  fielen  auf  die  Zeit  von  6— 11ha  11  Be- 
obachtungen von  Windstille,  4  N,  2  NE  und  S,  sowie  je  ein 
SE  und  SW.  Die  Mittagszeit  von  11—8  Uhr  bot  3  NE,  3  SW 
und  nur  1  Stille,  der  Nachmittag  von  3—^8  Uhr  5  N,  4  Stillen, 
2  W  und  nur  je  einen  N,  SE  und  S.  Man  erkennt  hier  deut- 
lich, daß  N  im  März  die  unbedingt  vorherrschende  Wind- 
richtung ist,  was  besonders  för  den  Nachmittag  gilt  Dem 
•4*'geuiiber  ist  der  reine  S-Wind  selten;  er  findet  sich  gewöhn- 
lich nur  vormittags  ein.  In  der  Nacht  herrscht  überhaupt 
keine  Kichtuug-  vor. 

Diese  Regel  gilt  auch  für  den  April.  Das  zeigt  sicli 
klar  in  der  Tabelle  Xlll  bei  Wurst  s  BeschilUuig  tlt  s  Toten 
Meeres  im  April  lOCM).  Über  die  während  der  Fahii  .im 
16.  April  aufgetretene  eigentüinlifhe.  für  die  Heisenden  bei- 
nalir  ücfalirdiuliciKl»'  Gewitt€rt*i-.>clit'iuung  mit  ihren  schnell 
weelist'lndrii  \\  iiidriclitune'en.  den  heftigen  l)aruiiu'trisclieu 
Schwaiikungt'ii  ( it  witteiuase"  des  liarogrununs),  die  auch 
in  .l^^rusalem  genau  beobachtet  wurden,  haben  sich  schon 
Ktiiit'inngsbaumeister  Sanjm  i,  (ZDPV  1007,  S.  100)  und  Lehrer 
Deck  (;\luN  VM^l,  S.  57)  zu  .ierusah»ni  ausfühilicher  geäußert. 
Ich  brauche  dei>halb  hier  nicht  weiter  darauf  einzugehen. 
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Y.  Bewölkung. 
A.  Mel^amTje. 

TabeUe  XVUI. 


Bewftlknaff  in  MclHi>U«* 


Morgens 

]  Mittags 

r 

1  Abends 

Tagesmittel 

Januar  mMi 

3,9 

3,3 

3,7 

Februar 

s 

V 

4.1 

'  4,8 

3,2 

4.0 

Marz 

4,4 

4,9 

3,1 

4,1 

April 

^  1 

4,1 

4,0 

1,9 

3,0 

Mai 

i:  X 

2.0 

2,5 

03 

1,8 

Juni 

1,9 

0..J 

0.2 

0.9 

Juli 

0.9 

0,2 

0.0 

0,4 

AU2rH!»t 

1  !♦():> 

1,3 

(U 

0,0 

0,5 

November 

1,8 

1,7 

1,4 

1,0 

Defember  1905 

4,6 

1  ö,0 

8,1 

4,2 

Mittel  der  10  Monate 

2^ 

2,8      1  1,7 

2,4 

In  der  jetzt  allgemein  üblichen  Weise  geben  die  Zahlen 
der  Tabellen  XVIII  und  XIX  die  Zehntel  des  sichtbaren 
Himmelsgewdlbes  an»  welche  jeweilig  von  Wolken  verdeckt 
waren.  Man  denkt  sich  dabei  die  vorhandenen  Wolken  so 
zosammengerückt)  daß  sie  sich  zwar  nicht  decken,  aber  auch 
keine  Lücken  zwischen  sich  lassen,  und  schätzt  nun  ab,  wie- 
viel Zehntel  der  Himmelsfläche  die  ganze  Wolkenmasse  ein- 
nimmt. Es  bedeutet  also  0  einen  ganz  heiteren,  5  einen 
halbbedeckten,  10  einen  ganz  bedeckten  Himmel. 

In  ^rt'lhainije  ci xht^iiit  dmiach  «lic  Wolkenbedtckung 
durf'!nvr<r  al)pnd.><  am  g^eriiijrsten  und.  wenigstens  im  Durch- 
schnitt.  früliiiiorfrens  am  größten,  ertälirt  als(v  in  dpn  iiHMstnu 
Fiilh'ii  im  Jjaufe  des  ganzen  Tn^rps,  aber  am  st.irkstcu  nach- 
mittags eine  Abnahme,  nachts  wieder  eine  Zunahme.  Das 
gleiche  Verhältnis  herrscht  zwischen  Winter  und  Sommer. 

Die  Mittel  aus  den  10  Monaten  können  selbstverständlich 
nicht  als  Jahresmittel  gelten;  sie  sollen  nur  zum  Vergleich 
der  Tageszeiten  im  allgemeinen  dienen. 
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B.  Jericho. 

Tabelle  XIX. 
Rewölkiiug  in  Jericho. 


Mittel 


JanoAr  1900 
Febnuur  1900 

März 

April  1899 
Mfti 
Jim! 
JqU 


n 


2,4 
4,1 

1,1 
1,1 

0.« 

0,07 


Mittel  der  6  Monate 


1.6 


Mit  Melhamlje  verglichen  scheint  Jericho  sich  durch 
geringere  BewSlkung  auszuzeichnen ,  was  ja  auch  mit  der 
durch  andere  Tatsachen  bewiesenen  größeren  Ti'ockenheit 
des  Ortes,  seinen  relativ  viel  geringeren  Niederschlägen  und 
seiner  intensiveren  Verdunstung  übereinstimmt  Alle  Monate 
mit  Ausnahme  des  Februar  weisen  geringere  Bewölkungs- 
zahlen auf. 

Andere  Unterschiede  gegenüber  Melhamlje  zeigen  sich  in 
der  Verteilung  während  des  Tages,  wenn  man  die  letzte  Quer- 
reihe von  Tabelle  XVIII  und  XIX  vergleicht.  Die  Bedeckung 
ist  in  Jericho  im  Durchschnitt  um  Mittag  am  stärksten,  nicht 
am  Morgen;  das  bewirken  wohl  die  im  Laufe  des  Vormittags 
vom  Toten  Meer  bei  SOdwind  oder  Windstille  aufsteigenden 
Nebel  bezw.  die  dunstige  Trübung  der  Atmosphäre,  die  sich 
erst  nachmittags  wieder  legt.  Zwischen  der  Bewölkung  am 
Iii o Igen  und  am  Mittag  ist  auch  (im  Winter)  ein  größerer 
l'ntei"sdiied  walirznnelnnen  als  in  Mellianuje.  wogegen  der 
zwisehen  Morgen  und  Abend  geringer  wird. 


VT.  Niederschläge. 

liei  dtM  r.t'urtcilung  und  Vei«;h'itiiuii2  «l'  i  Ni^^hM-sehlilge 
<'ni)>fip1dt  di^'-'t'lht'n  tiirht  imrli  tlcii  l\.ili'ii(ltTj;i]iifn, 

^sondern  nucli  den  Kegenpfriuden  udtii'  Wintern  zusammeu- 
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zustellen.  Aus  der  Jordandepression  ^ibt  es  Aufzeichnnnß^en 
von  allen  vier  nieteorolog^schen  Stationen:  Tiberias,  MelhaniTje, 
Jericho  und  Ka$r  Hadsclila. 

A.  Tiberias. 

TabeUe  XX. 
Mederschlüge  in  Tiberias. 

a)  1890—97  Ter^irlii'hen  mit  Jerusalem  I  und  Haifa. 


1HI»0  'Jl 

1 

92 

18'-»?  :»3 

1S9J  !M 

|S!)|  MO 

1805  9<i 

l>»tt6  97 

Regen- 

Tiberias 

TIS 

414 

752 

432 

39JJ 

449 

690 

menge 

Jerusalem  I 

861 

760 

1)77 

745 

(>46 

95S 

9.11 

in  mm 

Haifa 

893 

528 

1126 

683 

599 

7S9 

74;{ 

Zahl  der 

Tiberias 

73 

rA 

^2 

61 

55 

54 

52 

Regen- 

Jerusalem I 

70 

65 

64 

63 

5<) 

72 

59 

tage 

^aifa 

65 

b)  1W7- 

imi  und  1904 

07  Tprgllch 

en  mit  Jerusalem  I  und 

Haifa. 

1898/99 

1899/00 

1900  Ol 

1904  06 

1905/Ofi 

I90€  OT 

Mittfl 
von  1{ 

Regen-  Tiberias 

421) 

414 

474 

34H 

623 

472 

511 

menge    Jenis.  I 

7ÖÖ 

im 

405 

801 

mi 

564 

im 

in  mm 

Haifa 

«1-21 

vm 

766 

427 

702 

701 

70(i') 

Zahl  der  Tiberias 

41 

48 

53 

26 

59 

33 

48 

50,1 

Regen-   Jerns.  I 

tiö 

62 

57 

42 

66 

66 

57 

61,4 

tage  Haifa 

61 

53 

68 

30 

62,7») 

*)  Mittel  von  7  Jahren. 

Nach  Tabelle  XX  stellt  sich  das  14jährig:e  Mittel  der 
jahrlichen  Niederschlagsmenge  von  Tiberias  auf  511,  die  Zahl 
der  Regentage  auf  50,1,  während  Hildkkschkid  (ZDPV  1902, 
S.  27  und  49),  dem  nur  9  Kegenperioden  bis  1900  zur  Ver- 
fügung standen,  auf  528  mm  und  56,6  Regentage  kam. 

Noch  andei-s  erscheinen  die  Mittel  der  Niederschläge  und 
Regentage  für  Tiberias,  wie  auch  für  Haifa  und  Jerusalem, 
wenn  man  die  lange  39jährige  Beobachtungsreihe  von 
Jerusalem  I  dem  Vergleich  zu  Grunde  legt  und  nach  der 
Methode  von  Hilokksch,.:,,.  (a.  a.  0.  S.  30.  34  und  50)  auf  sie 
,  ^rgebmsse  von  Haifa.  Tiberias  oder  anderen  Plätzen 
reduziert  (vgl.  Tabelle  X\l) 

''"-v.r.  XXXI,  - 1 
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Tabelle  XXI. 

>i('dorsc*hluifi»/iitileii  verschiedeuer  Statioueu  oAch  der  SilJUhrii^eii 
Jernsaleiiier  Beobtehtviiifrellie  redwiert« 


Kazuetli 
Jeniflalem  I 

KarnieUieiiD 

Haifa 

Sarona 

TilMsrias 


Regen« 
menge 


I 


Zahl  der 
Regentage 


700^ 
6613 
611,3 

603,8 
51«,8 
432,9 


65,1 
56,1 
58,5 
53,9 

58,5 
49,6 


Von  allen  diesen  älteren  meteorologischen  ??tationen 
Palästinas  ist  also  Tiberias  die  regenUrmste.  Alle  west- 
li(;hen,  ungefähr  in  gleicher  Breite  gelegenen  Stationen 
haben,  soweit  l/<  kannt,  erheblich  mehr  .lahresregenmenge. 
Bei  der  nächstgelegenen,  Nazareth,  ergab  sich  aus  früheren 
Beobachtungen  von  1869 — 79  als  lOjähriges  Mittel  012, 
bei  Haifa  als  16 jähriges  Mittel  704.8,  bei  Karmelheini  als 
4  jähriges  Mittel  743.  Auch  die  Zahl  der  Niedersclilagstage 
ist  in  Tiberias  geringer  als  an  den  3  genannten  Plätzen. 

Was  die  Verteilung  der  Niederschläge  innerhalb  der  Jahre 
anbetrifft,  so  erhielt  Hildeusch i:id  (a.  a.  0.  S.  27  und  49)  die 
in  Tabelle  XXU  angegebenen  Mittel  aus  9  Beobachtungs- 
jahren, ausgedrfickt  in  mm. 

Tnbellf  XXII. 

Yerti^ilimg  der  Mederschläge  auf  die  eiu^eiueu  Monate  iu  Tiberias. 


Jau.    Febr.  März  April'  Mai  .Juni:  Juli    Aug.l  S«|>t.  Okt.    Nov.  Uvt. 

 ;     I     I     I     I     1     I     <     1  I 


■lahr 


Begen- 
menge 

Zahl  der 
Tage 


r 


127,8  72,2i  74,4  26>2  4^ 


I  * 
I  I 


I 


0  ,  0  :  0  ■  04  ;  »,9  84^'l39,9|5ä8 

56,0 


11     9^t,  9,0^  4,1  1^(>;  0     0     0    0,1,  1,4    8,11  11,4 


B.  Melljiamije. 

Der  Beobachter  dieser  Station  notierte  hh  jetzt  den 
Hegenfall  von  3^3  Kalenderjahren,  Januar  1005  bis  April  liK)8. 
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Wir  fassen  zunächst  in  Tabelle  XXlll  die  3  Kalenderjahre 
1905 — 07  ins  Auge  und  stellen  passende  Vergleiche  an. 


Tabelle  XSJSL 


KMmeliUg«  tW—tWi  Im  Melhannje  TergUehen  mit  anderen 

Stationen. 


Januar  •  Dezember 

« 

1905 
Menge  Tage 

1906 
Menge  Tage 

1907 
Menge  Tage 

Mittel 
Menge  Tage 

1 

Melhauuje 

523,4 

56 

4H1,0  65 

51K,0 

.59 

490,8 

60,0 

Tiberias 

S90,l 

51 

373,9  54 

525,1 

50 

476,4 

51,7 

Karmelheim 

684,7 

64 

516,0  64 

645,9 

81 

596,9 

69,7 

Sarona 

553,5 

62 

368,3  49 

538,2 

49 

4S<i,6 

r)3,3 

Wilhelma 

556,0 

52 

51.5,0  44 

517,0 

46 

529.3 

47,0 

.r«'rnsalpin  l  (n.  Datzi) 

869.2 

58 

713.7  59 

691.2 

65 

758.0 

60,6 

Jenisaiem  II  (n.  DüCK) 

699,8 

61 

877,0  65 

561,0 

56 

712,6 

60,7 

Unternimmt  man  schon  nach  diesen  3  Jahresergebnlssen 
eine  Redaktion  der  jährlichen  Niederschlags-Menge  und  -Tage 
von  Melhamlje  auf  die  89  jährige  Reihe  von  Jerusalem  I 
nach  der  Formel  HiLBSBscHfims  (a.a*0.  8.80),  so  würde  das 
Resultat  lauten: 

...      .  ^      Jerusalem  I  3f»  x  Melh.  3  .         .      .  — 

Hel^amlje  89   jeni..aleni  3 " "  *  "  ™  ^ 

Mit  dem  gleichen  Rechte  aber  könnten  wir  auf  Omnd  der 
Sehlen  der  Tabelle  XXIIX  ^(elhamlje  auch  mit  unserer  obigen 
14  jährigen  Tiberiasreihe,  einer  14  jährigen  8aronareilie,  einer 
vieljährigen  Karmelreihe  usw.  vergleiclien  (vgl.  Tabelle  XXI  \') 
und  kämen  dann  immer  zu  gänzlich  verschiedenen  Ergebnissen, 
die  beweisen,  daß  dieser  AN'eg  der  Keduktidii  auf  eine  längere 
lieihe  einer  entfernt  gelegenen  und  anderen  Ikdingungen  nnter- 
worlcueii  \\  ettei-station  docli  noch  zu  keinem  rechten  Fort- 
schritt der  Erkenutnis  t'i'ihrt. 

Außer  den  3  bes}>i()(  heneu  Kaleiiderjahreii  lüUö— U7  lie^^an 
m\>  von  Melhannje  mvh  I  init»'in;indpr  und  andei-weitia  vn- 
glt  iihbiiit'  erste  Jahreshällteu  (Januar  bis  Juni  11)05— Oöj  vur 
(vgl.  Tabelle  XX\  ), 
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Tal.pllo  XXIV. 

KeUuktioueii  der  ModerschluK«*  ^<>n  Melhaiuiji'  auf  dai»  14jHtirif<* 
Mittel  voll  TiUeri)i»i  uuü  Saroutu 

Begen-  j  Regen- 

lllrll_;'i'  t,Li^r 


Melhaniije  :ijähr.  Mittel  1905  —7 

GO.O 

Tiberiaa  3  jähr.  Mittel  1905  —7 

476,4 

51,7 

Tilieriaa  Ujfthr.  Mittel  (ygl  Tabelle  XX) 

511,0 

50,1 

Meihamiijc,  reduziert  auf  die  Tibena«»reilie 

50ü,4 

58,1 

Surona  3jHhr.  Mittel  lf>n,- "  7 

53,3 

SArona  14  jähr.  Mittel  18804—88.  89  u.  1903/4— 07/08 

524,4  j 

56,0 

MelbaiiiTje,  reduziert  auf  diese  Saronareibe 

528,8    1  68»0 

Tabelle  XXV. 

Niederschläge  toh  Janaar  Mb  JTimi  1905—190»  iu  Melhanige 
verylielieji  mit  «nd^ren  StationeB. 


Jan.  —  Jntü 
190t 

Mmgej  Tage 

Jan.  —  Juut 
1906 

Meng«!  Tage 

Jan  —  Juni 
1907 

Mfuge!  Tage 

Mitt«l  nach 
der  39 jähr 
JtmtäUm  T- 
Reihe 

M«iig»j  Tafe 

Jan.  —  Juni 
1909 

1 

Mangel  Tage 

Mittal  dtr 

4  Jahre«. 
hiklften 

Maage'  Tage 

MelhamTje 

345,2  43 

320,7 

54 

307,0 

38 

2h'),5  39.4 

234,2 

29 

303,3 

41,0 

Tiberias 

338,8'  36 

280,5 

88 

2993 

36 

267,9  32,3 

Sarmelheiiii 

2513  82 

336,0 

43 

396^ 

58 

286,7  38,9 

339.6 

45 

3303  44,5 

27r),S  43 

228.1 

38 

335.3 

30 

245.1  33,2 

292,0. 

81 

283,0|8ö3 

Wilheinm 

2«l.f?  ?v\ 

'MCß 

■10 

272,0 

27 

273,2  29,6 

- 

.Tenisoh'ns  I 

4HH.7  4(1 

(ilh.5 

■ki 

420.4 

44 

448.8  38.1 



Jerusalem  11 'j 

371^,1  43 

504,7 1 

50 

330,0j 

35 

354,0  3«i,'J 

411,0 

1 

43 

406,2^42,7 

Xacli  dieser  Zur^amnieustellunjr  liättr  Mtlhamije  in  der 
ersten  Hälfte  der  Jahre  11»05— Os.  H.iiiu  iiili.  Ii  1005  nnd  190G 
mehr  l?H<ren  «rclialit  als  (Tibprias  und)  die  Kiistciisiation 
Saruna-)  und  weuigi>teitö  von  Januar  bis  Juni  1905  auch  mehr 


^)  Kach  HesfiiiDg  in  1  m  Hohe  ttber  dem  Erdboden  in  DÜCKs  Garten. 

^'i  Nrluiien  wir  ilit*  auf  die  2  Kalciulerjahre  t9<)5  nnd  1906  sich 

vert<  iL  tiile  He^oniirriode  il«*s  Winters  1905  (!  und  verjjfleiflien .  so  erlmiten 
wir  IUI  Iii-  Xfit  Oktolx  r  1!K15  bis  Mai  1!«»«;  in  McHr-iTiiij»'  r^M,9  uuii,  iü 
.Siiroua  .>»4,«  uuu,  alno  genau  ilie  gleiehe  Sunnne  lur  beide  (»rte. 
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als  die  lef^eiireicliereii  Stationen  Kai melheim  und  Willudiiia. 
daprepren  nach  Tabelle  Will  während  des  pranzen  Kalender- 
jahres lOn.j  wenijrer  als  (Tiberias.)  Kannelheini .  Sanma  und 
Wilhelina.  Das  Mehr  bei  Karmellieini.  Sarona  usw.  fällt  also 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres,  dem  Spaijahr,  d.  h.  der  ersten 
Hälfte  der  Kegenperiode,  dem  Früh  regen,  zu.  Schon  Hilder- 
scHEii)  fniirte  (a.a.O.  8.39)  den  Nachweis,  daß  an  der  KQste 
im  Oktober  und  November  größere  Niederschlagsmeniron  als 
im  Hochland  fallen,  während  im  März  und  April  liier  die 
Niederschläge  hinter  denen  des  l^erglandes  zurückbleiben. 
Nun  gehört  freilich  die  Station  ^felhaniTje  nicht  gerade  dem 
Hochland  an,  aber  doch  dem  Binnenland^  und  bezieht  vom 
westlich  vorliegenden  Hochlande  erst  dessen  Überschüs.se  an 
Feuchtigkeit,  die  natflrlich  relativ  sp&t  zum  Niederschlag 
kommen. 

Dieser  Umstand  m&ßte  nun  eigentlich  auch  für  Tiberias 
gelten.  Aber  wenn  wir  Melhamlje  mit  letzterer  Station,  ver- 
gleichen, so  zeigt  sich  das  gleiche  Ergebnis  wie  bei  Sarona. 
Das  14  jährige  Mittel  der  Niederschlagsmenge  von  Tiberias 
(nach  Tabelle  XX:  511)  ist  schon  etwas,  das  9  jährige  Mittel 
HiLDERscHEiDS  (528)  beträchtlich  größer  als  das  Regenmenge- 
mittel aus  den  drei  einzigen  durchbeobachteten  Winterperioden 
1005  6  bis  1907  8  von  Melbamlje  (445,7  nach  Tabelle  XXH)  oder 
auch  der  3  Kalenderjahre  1905-07  (490,8  nach  Tabelle  XXm). 
Nehmen  wir  aber  nur  die  6  ersten  Monate  des  Jahres,  Jan.- Juni, 
so  erhalten  wir  in  der  15  jährigen  Periode  (1891—1901  und 
1904 — 07)  für  Tiberias  durchschnittlich  296,8  mm  Regenmenge 
an  33,9  Tagen,  fflr  Melhamlje  als  Durchschnitt  von  4  Jahren 
303,3  mm  an  41  Tagen.  Danach  wäre  also  wohl  Melhannje 
auch  vor  Tiberias  durch  seine  Spätregen  ein  wenig  begünstigt. 
Nach  HiLDEKscHEii)  (a.  a.  0.  8.  38)  hätte  übrigens  Tiberias 
seine  klimatischen  Eigentümlichkeiten.  Es  nimmt  nämlich 
eine  Mittelstellung  zwischen  dem  Küstenland  und  dem  i^erg- 
iaiid  ein.  sofern  die  NiederschlaL:>inentre  hi»  i  in  l)eiden  Zeit- 
räumen, im  Fiiihjahr  und  Siiätjalir.  dioelhe  hh  iKi. 

Nach  Tabelle  XXVI  liefei  t  in  Meliiaiiiije  der  Januar  durch- 
schnittlich die  größte  Niederschlagssuiiinie.  nämlich  101  mm. 
diM'li  kommen  ihm  Dezember  iiiii  einem  Mittel  ymi  101.1  und 
Februar  mit  100,y  ziemlich  nah^i  dann  folgen  .Marz  u  i  mm), 
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TabeUe  XXVI. 

Yerteilaoff  dei  Bnpeiifallf  bi  HelfeanU«      <Ue  Monate  und 
Teiflelek  mit  tooKi,  TibcriM,  Dei^a  imd  Ma*aB« 


(Letztere  beide  im  Oatjordanland  und  naeh  Hbissksr-Paschab  Hessun^^n.) 


Dt-rft 

Ma*än 

Melhamije 

Tiheria.s 

an  der  Ued.'^ohazbahD 

Sarona 

Sarnme 

Tages- 

Max. 

Summ« 

In  DIB 

Tu«« 

ttitlel 

Tage 

Suinnic 

Tage 

Summe 

T»go 

Summe  ^ 

Janaar  1905 

121^ 

12 

36,5 

106,4 

12 

— 

— 

— 

— 

111,1  1 

15 

Februar  „ 

!(«.(» 

11 

3,7 

30,5 

102,1 

8 

102,2  • 

12 

März  „ 

IIS,.-) 

1.3 

a.i 

29,3 

1007 

13 

14 

April  „ 

22,2 

7 

0.7 

11,7 

11  M 

Mai  „ 

0,0 

0 

0.0 

0,ü 

8.6 

1 
X 

()  0 

1,0 

1 

0,03 

1,0 

21,1 

3 

0.0 

0 

— 

— 

1 

59,7 

— 

.5 

Nov<'niber 

14.4 

2 

0.48  13,2 

2 

mir) 

2 

— 

4,0 

1 

10 

«f  ,M 

2r.4 

i:,l.i» 

10 

aö.5 

8 

— 

— 

213.0 

13 

Iii  II  nur  1<MW{ 

(u:  1 

u 

3,1 

44,ö 

(>(>,.> 

10 

71.4 

8 

— 

— 

80,G 

10 

f  eDruar  „ 

1  (VI  ? 

16 

4,3 

27,5 

11(),G 

13 

110,2 

12 

94,0 

15 

März 

1,9 

17,0 

33,8 

6 

64,2 

8 

z 

27,0 

6 

5 

0,9 

19,0 

d0,54 

6 

5(^5 

8 

— 

— 

22,0! 

4 

Mai  „ 
ff 

183 

10 

0,6 

5.4 

13.01 

3 

— - 

— 

— 

-1 

Winter  1905/6 

504,9 ' 

67 

44,5 

472,(5 

411,8 

46 

50l,ft 

57 

Ü,Ü 

0,0 

0,0 

0,0 

0 





3,5 : 

1 

0,0 

— 

17,8 

2 

— 

— 

0.4 

2 

7.0 

1 

^nvpm  Kor 

:w,6 

1,3 

20,2 

33,0 

5 

— 

— 

1.0 

l 

102.2 

5 

Dp  V  Atn  Kai* 

40,4; 

1,3 

11,0 

42,4 

9 

0,0 

0 

81,0 

5 

T^iiii'it*  IIWi^ 
iiidiiiiir  itlui 

ioo,5 

10 

3,5 

32.5 

128,0 

11 

— 

— 

27,3 

2 

166,0 

10 

•»2.7 

IH 

3,3 

2<;..j 

81,.) 

12 

ll,.j 

3 

o4,2 

8 

12 

2,7 

20.2 

(>1,9 

9 

3,5 

2 

IOS.0 

10 

^ 

0,7 

7,5 

27,9 

4 

Ü,0 

7.3 

3 

Winter  UKM;  7 

:.•_> 

47,2 

11 

475,7 

42 

^'ept.  1907 

0,0 

0 

0,0 

0,0 

0,0 

0 

0 

4,8 

1 

Oktober  „ 

4,0 

2 

0,1 

2,0 

31,2 

1  2 

0 

15,0 

1 

Niivember  „ 

107,7 

9 

3.6 

32,2 

117,3 

6 

94,3 

9 

loo.s 

H 

3.2 

3fi,0 

77,2 

6 

88.(5 

8 

.hl  11  nur  1!j<i.S 

H!>.t 

12 

2,7 

22.S 

8,8 

4 

14.5.3 

14 

Feluuar  ,, 

*) 

3.(» 

3S.0 

1>,5 

2 

82,2 

9 

Märas 

öl,!» 

1.0 

;{<;.o 

11,0 

2 

43.0 

4 

April 

5,9 

3 

0,2 

2,0 

z 

z 

2,5 

1 

21,0 

4 

Mai 

0,0 

0 

OX) 

0,0 

1.5  1 

1 

0,0 

i4G,2, 

«  1 

3>>,0 

-  i-l 

-1 

33,3  j 

10 1 

494,7, 

5U 
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November  (40),  April  (19,6),  Mai  (4,6),  Oktober  (IJ).  Die  Zabl 
der  Regentage  ist  im  Febraar  trotz  seiner  Karze  am  grSfiten, 
im  Durchschnitt  über  12,  im  Jannar  12,  Mäiz  10,  Dezember  8, 
November  5,  April  4,5,  Mai  2  nnd  Oktober  1.  Aach  das  Tages- 
mittel erreicht  im  Febmar  sein  Dnrchschnittsmaximnm  mit  3,6, 
worauf  Jannar  mit  S,3,  Dezember  3,2,  März  2,3^  November  1,9, 
April  0,6,  Oktober  0,03  folgen. 

Die  grofite  Monatssnmme  liefert  in  Tabelle  XXVI  der 
Dezember  1905,  der  sich  übrigens  (zn  meinem  Leidwesen, 
weil  ich  selbst  damals  im  Jordantal  verweilte)  in  ganz 
Palästina  in  dem  regrenreichen  Winter  1905  6  durch  un- 
gewöhnliche Niederscliläire  in  seiner  zweiten  Hälfte  aus- 
zeichnete, was  aber  mehr  als  Au;?iiaiime  ei-scheint.  Sonst 
fallen  die  irroßten  Monatsraengen  wie  aiich  die  Tagesmaxima 
gewühnlicli  dem  Januar  zu.  dem  sieli  laini  ei'st  der  Februar, 
Dezember.  März,  April.  November,  Mai  und  Oktober  anreihen. 

Die  Gegenüberötellunj^  der  Kegrenfälle  in  Tiberias  und 
den  beiden  auf  dem  ö>iliehen.  steppeuartigen  Hochplateau 
de?>  Ostjordjuilaml«-^  belogenen  Plätzen  Dei'a  und  Ma'an  aus 
den  gleichen  Zeiuthschnitten  zeigt  driitlich.  daß  das  obere 
und  mittlere  Junlantal  imim  r  noch  Tiiehi  lu  Lren  erliält  als 
Der'a  nnd  gar  das  schon  in  ririiii^^er  W  üste  hrtindlidie  Ma  an, 
Wohl  eine  der  rejrenäriiistcii.  stäiidifr  hewolintcii  <  »rl^chaiicu 
Palästinas  (vorausge^tzt,  daß  mau  sie  überhaupt  noch  zu 
Palästina  rechnet). 

TabeUe  XXVH, 


Klederselüige  Im  Febmar  bis  April  llio.)  in  Mel^aauje  Tergllcliett 

mit  Tiherius  iiml  Mcsha. 


r !  'i'  ♦'iiiL^-'kl 

uilliltrtrli  Zal 

il' II  lii'zii'ht  ii 

>irli  .Uli  (Vw 

Febrnnr 

Miirz 

Aliril 

Snimiio 

lo:V)  (in 

102,1  (  8) 
115,5  (10) 

«Kä  (13) 
100.7  {V3) 
106,0  (16) 

22,2  (7) 
11,9  (2) 
30,0  (6) 

223,7  (31  ► 
22:{,7  (23) 
251,5  (32) 

Zum  Schluß  sei  mir  in  Tabelle  XXVII  noch  ein  kleiner 
Vergleich  von  Mellianuje  mit  einer  westlich  davon  gelegenen, 
nicht  sehr  weit  entfernten  Station  gestattet,  die  aber  etwa 
4- 100 m  Ueereshöhe  aufweist:  es  ist  dies  die  judische  Kolonie 
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Meslia  im  Osten  des  Tabor  am  Ostabfall  des  galiläischen 
Berglandes,  von  wo  mir  Zahlen  für  die  Ke^en  von  Febrnar 
bis  April  1005  zur  Vei-füfcuup  stehen.  MelhaniTje  hat  in  den 
3  anj2:efülirten  Monaten  nur  27,S  nun  Jicgvii  inid  1  Regent 
weniger  gehabt  als  dab  im  allgemeinen  viel  günstiger  gelegene 
Mesljia. 

C.  Jericho. 

Von  Jericho  liefeiii  uns  die  Aufzeielmungen  Sioibkks  in 
liezng  aiU  di'U  Ixejren  Kider  nur  einen  M<mat  genau,  den 
Feliruar  im\  (vs'l.  Tabelle  XXVll I  ).  Dw  K'nnd  des  Kegen- 
niessei-s  b^-laiid  sich  2  m  über  dem  Erdbodfii.  I  )ie  Zahl  dtT 
Tage  mit  Niedeixrlilag  beü'Ug  12,  die  au  diesen  Tagen  ge- 
fallene Menge  73  mm. 

Tabelle  XXVDL 

N'ledemMüge  In  Felmiur  ItMM)  iu  .lericlio  TergUebfn  mit  «i4ere& 

Slaliinirn. 


Febmar  t900 

Meuge  1 

Tagfs- 
zalil 

mittei 

78,0 

12  , 

2,5 

'J'ibcrias 

KAM  , 

17 

Juruüalem  I 

272,3  , 

^7  1 

9,4 

Bethlebem 

257,0  1 

18  ! 

Haifa 

267,5 

17 

9,8 

Schon  nach  Tabelle  XX VIII  könnte  man,  wenn  wir  von 
der  oben  (Tabelle  XXVI)  erwähnten  Stadt  Ma'an  am  Bande 
der  arabischen  Wüste  absehen,  Jericho  als  die  regenärmste 
Station  Palästinas  bezeichnen,  da  sie  nicht  einmal  die  Hälfte 
der  Niederschläge  des  relativ  regenarmen  Tiberias  empfängt. 

Der  Febrnar  1900,  der  73  mm  Regen  über  Jericho  brachte, 
war  nun  aber  ein  ganz  besonderer  Ansnahmefäll  für  ganz 
Palästina.  Vergleichen  wir  die  sämtlichen  Reihen  für  die  oben 
aufgeführten  Stationen,  z.B.  die  15jährigen  Beobachtungen 
von  Tiberias,  die  36jährige  Reihe  von  Jerusalem  I,  so  hat 
niemals  ein  Februar  so  reichliche  Niederschläge  für  alle  die 
betreffenden  Stationen  geliefert.  Die  Mittel  aus  mehreren 
Jahren  (vgl  Tabelle  XXIX)  zeigen  bei  allen  Stationen  für 
Februar  erheblich  niedrigere  Ziffern. 
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TabeUe  XXIX. 

Mittel  der  Febniarnledenclilige  Yenchieileiier  KUitonen. 


Niederscbl&ge  ii 

n  Febniar 

Menge 

Zahl  der 
Tage 

Taiifos- 
mittel 

MeU.iainTje,  Mittel  von 

2  Jahren 

111,8 

13,5  . 

*,0 

Tihorias,        „  „ 

15  „ 

KU 

2.8 

Jerusalem  I,  - 

10,5 

4,G 

Bethlehem,     „  „ 

ifiuj 

13,7  ; 

6,2 

ffaifa,          „  „ 

16  (bezw.  4)  J. 

111,4 

12,2  i 

3,9 

Itedoziert  man  aber  im  Sinne  Hild£rscheid  s  auf  das 
36  jährige  Mittel  von  Jerusalem  I,  so  erhält  man  die  Zahlen 
der  TabeUe  XXX. 


Tal.rllr  XXX. 

FebruarreKeujcahleu  uuf  (Ins  :U>  jährige  Mittel  v.uu  Jeriisuieui  1 

rcilii/itTt. 


Jeruhu 

31,0  • 

7,4 

Melbamlje 

69,3 

9,6 

Tiberias 

69,9  1 

10,4 

Jamsalem  I 

129,5  ' 

10,5 

D.  iyasr  Hadschla. 

Kasr  Hadschla,  das  griechische  Kloster  am  Wege  von 
Jericho  zum  Badeplatz  am  Toten  Meere  in  etwa  —  325  m 
Meereshöhe,  eine  der  jüngsten  meteorologischen  Stationen 
des  B.  P.  V.,  bietet  uns  in  Tabelle  XXXI  seine  ersten  Auf- 
zeichnungen des  Begenfalls  im  Winter  1905/6,  wenijL^stens 
vom  Dezember  an.  Dieselben  köimen  uns  freilich  noch  keine 
beiriedijrende  Auskunft  geben,  ebensowenig^  wie  die  einmonat- 
lic'lien  von  riericlio,  zumal  sie  niclit  völlig:  einwandfrei  er- 
scheinen. Das  erhellt  namentlich  ans  einem  Wrsrleicli  mit 
uiider\veiti{ren  ;^leii  h/.eiiigeii  Beobachliuigen  in  Melhamije  und 
anderen  Orten. 

Iii'zii*ili(,h  des  1  )»»zcuiln'is  habe  ich  zu  bemerki  ii.  irh 
selbst  am  23.  Dezember  IDüo,  fiii'  welchen  Taj^  der  Beobachter 
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in  Mclhaimjr  '_!<''. 4  mm.  in  Sarona  73,  in  W'ilhelnia  40.2.  der 
im  Kasr  Hadschla  mir  3.5  mm  liegen  aniribt,  mit  meiner 
Karawane  vom  Dschiftlik  am  nnteren  trädi  fara  aus  das 
.lonlantal  j2fen  Jericlio  liinabzoir  unter  strömendem,  beinahe 
den  ganzen  Tag:  anlialt enden  liegen,  dessen  Men^re  iclt  auf 
allerwenigrstens  20  nun  scliätze.  Da  es  auch  in  .lerielio  an 
diesem  Tag^e  fortwährend  gegossen  liaben  soll  und  ein  von 
Osten  ]ierk<niiiiien<ler  zahttje  alle  ^\';^dis  am  unteren  Jordan 
als  nnjtax-uibar  tiir  Lasttiere  erklarte  wegen  des  cranz  auf- 
geweichten Tiudens.  so  kann  ich  mir  nicht  recht  vorstellen, 
daß  in  dem  nur  5  km  von  Jericho  entfernten  Ka.>r  I.ladsclila 
nur  3,5  mm  Kegen  tieU  ii.  \  iellei(  lit  wäre  23,5  mm  und  dann 
als  Summe  fiu'  den  Dezember  8ö,5  mm  richtiger. 

Tabelle  XXXI. 


Mcdersclililjro  von  Kasr  Hadschla  Vfrirliclicii  mit  Mellianige. 


Jiasr  Jiadsclüa  I  Mell^amlje 

'  Tajt»e.**iuitt»'l 
^      Zahl  lU'trentajre 
^      Datum  d.  Kegentage 

i  Maximtun 

1 
I 

68,5  (?) 
2,2  CO 
7 

15.,  lü.,  18.,  19.,  23. 
-25. 

25,0  am  15./12.  (wie 
in  .lernsaleni  IT.  wo 
00  inni  am  15./ 12. 
üeleu) 

1(^2,8 
5,2 
10 

10.,  11.,  U.-IU.,  23., 
24. 

26,4  am  23.;12. 

Regenmeng« 

g  Tai;»'sniitt»'l 

X'       Z;i1il  il,  Key:i'iitai;r 

!=      L)atum  d.  Kegentage 

<j£  Regenmenge 

35  Tagesmittt'l 

»2       Zahl  d.  K«'i;t  nta<j:c 

£       hiiium  d.Itt  j^cutage 

***    1  Maximum 

25,5  96,1 
0,8  3,1 

:^  14 
17.,  28.,  20.                1.-4.,  7..  H.,  lu..  11., 

13.,  14.,  lU.,  20.,  27., 

10,5  am  17.;  1.           Up  am  1./1. 

52  120.7 
1,5  4,3 

11.,  15.,  21.,  27.,  28.     2.,  3.,  i).-12.,  14.-17., 

19.--21.,23.,2G.,  27. 
20  am  21.  2.  n.  28./2.  |  27,5  am  15..2. 
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1 

B  1 

ä  ' 

Regeuineuge 
Tagesmittel 
Aanl  d.  Kegentage 
Datum  d.  Begentage 

Maximum 

61,7 
1,9 
0 

8.,  9.,  15.,  16.,  la, 

2S.-31. 
17  am  29./3. 

u 
Ol 

Begenmenge 

Tagesmittel 

Zaii!  (1.  Heirentage 
I  >i\tuiu  (1.  Kegeiltage 
Maximum 

28 
0,9 
1 

17. 

28  am  17.  4. 

29,9 

0,9 

5 

'2.  fi. 
,  lU  am  4  /4. 

Reifen  meuge 
5  Tagesmittel 

Zahl  (I.  Ke^eiiia^:« 
1^      Datum  d.  Uegeuta^a* 

Maximum 

13 
0,4 

K?) 

14. 

13  am  i4./5.<?) 

18.3 
0,6 
10 

4.-10.,  13.-15. 
5,4  am  14./5. 

'S  ^  GesamtregeiiiTK^iiirf 
s  ^    (JcMamtz.  d.  Kegeu- 
Ä  1  tage 

18700 
17(0 

488.7 

1 

1    •  64 

Für  den  gfanzen  Monat  Mäi  /,,  auf  den  in  Mell.iamije  jU.T  nun 
und  1>  K«.'tr»  ut<i^e  kommen.  i:il)t  die  Liste  von  Kd^v  Kadsclila 
gar  keinen  l?epreiit;ii!:  an.  In  .Icricli<»  l)tM»I)aLhlele  iierr  H.Xu- 
MANX  (aus  /n  iiron  Jacob)  Mitte  Mürz  100(5  kurz  vor  den 
Jüdischen  Ostern  melirere  Ta^e  .staiktii  Kegen.  Mögliclier- 
weise  hat  der  Beobachter  in  lva^>r  lladschla  in  die^sem  Monat 
die  Ablesungen  ver.säumt. 

Im  Mai  ist  ein  einziger  Kegentag  mit  13  mm  Kegenfall 
verzeichnet.  Danacli  wäre  am  14.  Mai  am  unteren  Jordan 
mehr  Kegen  gefallen  als  auf  sämtlichen  unter  meiner  Kontrolle 
stehenden  Regenstationen  Talästinas  am  gleichen  Tage,  was 
auch  wieder  nicht  recht  glaubhaft  ist.  \'ielleicht  umfaßt  die 
Zahl  VA  wenigstens  auch  nocli  den  Kegen  vom  13.  Mai,  der 
sonst  allgemein  Kegentag  war. 

Die  Gesamtregenmenge  187  mm  und  die  Zaiil  der  Hegen- 
tage in  Kasr  Ifadschla  (17)  ist  auffallend  genug  im  Vergleich 
zu  Mell.iamTje. 


92  Max  Blanckenhorn, 

Kiiiwaiulfrei  ersclieiuen  mir  die  AnsrnUfn  für  .Tannar, 

Feltiuar  und  April.    Legeu  wir  (Ut\se  allein  zu  (Tnin(l»\  so 

koiüiiHMi  wir  allenlingfs  auf  ziemlich  das  gleiche  Verhalt iiis 

(1(1  Ni(_'dertichlH)Lr8nienge  von  Kasr  Hadschla  zu  der  von  Mt  l- 

hamije  2:5  und  auch  der  Zahl  der  Regentage  2:7    8  wie 

bei  den  GesamUummeu.    Da  audererseits  Mel^ianiije  uach 

4 

Tabelle  XXVII  etwa  doppelt  so  viel  Kegen  bei  ^  so  viel 

liegeutageu  erhielt  als  Jericlio,  so  wüide  das  Verhältnis  der 

2  2  4 

Begrenmenge  von  Kasr  Hadschla  und  Jericho  lauten 

JjLa^r  Hadschla  hätte  demnach  um  ^  weniger  als  Jericho, 

was  immerhin  annehmbar  erscheint  In  Bezng  auf  die  Anzahl 

der  Regentage  aber  stände  Kasr  Hadschla  zu  Jericho  im  Ver- 
hältnis 1:3. 

Kerht  lehrreich  i.Nt  übrigens  aiicli  ein  Verg^leich  mit  den 
im  \V.  auf  etwa  gleichem  Breitengrad  gelegenen  Küsten- 
.statioiien  ^^'illl('lllla  und  Saidiia  uiul  mit  Dei-'a  im  rejrenarmeu 
O.stjoi-danland  (vgl.  Talx'llt'  \X.\lh.  Auch  ireLi-eu über  Der'a. 
da.s  weniger  Kegen  ein|)tänirl  als  ^rell.ianiij»'  und  hesoniiers 
auch  eine  viel  kiirzere  hV^rcnperiude  mit  gerincrerei-  Zahl 
von  Kegentagen  aufweist,  empfängt  Ka^r  Hadschla  weniger 
Hegen. 

Was  nun  die  Verteilung  des  Segens  anbetrifft,  so  ist 
zunächst  ih'v  relativ  starke  April-  und  Mairegen  von  Kasr 
Hadschla  l)enierkenswer(.  Vergleicht  man  nach  den  ein- 
gelaufenen Beobachtnngsformularen  die  einzelnen  Haten  der 
Regtmtage  in  der  Winterperiode  1905,6  und  besondei-s  die 
Zeiten  der  gn'tßten  KegenfäUe,  so  sind  diese  bei  K^sr 
Hadschla  erheblich  abweichend  von  denen  aller  anderen  ge- 
nannten Stationen  Palästinas,  wie  Karmelheim,  Zichron  Jacob, 
Sarona,  Wilhelma,  MelhamTje  und  Der*a,  die  andererseits 
untereinander  viele  Beziehungen,  d.  h.  gleiche  Hegentage  haben. 
Nur  allein  mit  Jenisalem  II  stimmt  Ka.sr  Hadschla  ziemlich 

■     «  ■ 

überein.  So  fiel  auch  in  Jerusalem  das  Maximum  des  Dezembers 
1905  nicht  auf  den  23.,  sondern  wie  in  Kasr  Hadschla  auf  den  15. 
mit  90  mm.  Der  oben  erwähnte  23.  Dezember,  dessen  geringe 
Niederschläge  von  lya^T  Qadschla  (3«5  mm)  mir  auffallend  er- 
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schienen,  brachte  auch  für  Jerusalem  IT  nur  4.,^  mm.  liu 
übrigen  waren  die  meisten  Tage,  die  in  .Temsalem-Rej.hHira 
wenigstens  10  mm  ergaben,  auch  i*egenbringend  für  Kusi- 
Hadschla. 

Tabelle  XXXH. 

!(tedersrhliire  im  Dezember  1f)05  — Mai  1WN>  in  Santuu 
Wiltaelma  und  Dera. 


Sarona 

'  Wilhelma 

1  »er'ä 
 — 

Kejjennienge 

244,7 

t  — - 

Zahl  a.Rei,'eutge. 

13 

12 

s 

Maximum 

78  am  2:3.  12. 

40,2  am  23.  12. 

25  am  2:v  i2. 

äs  . 

Regenmenge 

80,6 

94,1 

71.4 

Zahl  (l.Regentge. 

10 

1  10 

8 

Maximum 

15,8  am  2.j  l. 

1  29,3  am  2./1. 

2i)  am  2. 1. 

  _  . 

u 

Re^renmenjre 

94 

18?.4 

n<v> 

tt 

S  ac 

Zahl  d.Rf  gentge. 

15 

13 

-  ?. 

Maximum 

lo  aui  ö.'s.  u. 

OO   aUl  O.J.S. 

£a.£  am  u.  z. 

       ,  , ,  .  . 

20.2. 

1 

1 

—  —  - 

£  ■£ 

Kegenmenge 

27.5 

34.Ü 

tU.2 

Zahl  «l.Regentge. 

6 

6 

S 

Maximum 

<            alll  u«  «3* 

l*.    *1  III   .»  1 .  %». 

Regenmenge 

22 

5(5,7 

Ii 

Zahl  <1  Kegentge. 

4 

7 

^  — 

Maximum 

13  am  :t.  4. 

27,7  am  3.  4. 

21  am  4.  4. 

Regenmenge 

4 

9 

0 

'S  1 

Zahl  d.  Regen  tge. 

3 

4 

0 

Maximum 

2  am  13.  5.  u. 

4.0  am  14.  5. 

0 

14. 

•5  5 
ac  5 

Gesamtregen- 

meuge 

441.4 

021,5 

Gesamtzahl  der 

^  1 

Regentage 

51 

52 

E.  Das  Tote  Meer. 
Da.s  Tote  Meer  dürfte  in  bezu?  auf  seine  Nieaei-s«  hla:rs- 
Verhältnisse  sich  ganz  an  das  regpuarme  Kasr  Hadschh»  an 
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scliließen.  Ich  selbst  beobachtete  (vgl.  Tafel  I)  am  Tot«n 
Meere  während  meiner  letzten  Umwandeniner  de*iselben  im 
März  1908  wiederholt  Kegenfälle,  so  am  10.  -  l:j..  1**..  22..  23., 
25.,  20.  uiul  31.  .März.  Gewühiili<-li  sind  es  nur  IJegeütropfen, 
die  sofort  verdunsten  und  kaum  auf  dem  Erdboden  sich  be- 
merkbar raachen,  daher  auch  im  Regenmesser  nicht  meßbar 
bleiben.  Den  stärksten  Guß  hatte  ich  am  2;».  März  auf  der 
Lisänhalbinsel  bei  cl-mczm'.  Da  ich  gerade  mit  der  Kara- 
wane auf  dem  Marsche  war,  konnte  ich  leider  den  I\e<!:en- 
lues^cr  nur  ganz  zum  i^cliln.ssr  aulslellen.  Die  Menge  dieses 
seeh>>uiudigen  He^enfalles  schätze  ich  auf  7 — 10  mm.  Die 
Uesamtregenmeiige  während  jener  \»  lieg  entarte  zwischen 
dem  10.  und  31.  März  betrug  uach  Messung  und  iSchätzuug 
höchstens  11)  mm. 


VII.  Yerduustuiig. 

Ganz  eigenartig  und  ungewöhnlich  müssen  die  Ver- 
dunstungsverhältnisse im  (jhör  sein.  Darauf  hat  zuerst  Pro- 
fessor Zkch  in  Stuttgart  (Zeit.schr.  f.  wis.senschaftl.  (Geographie, 
II,  S.  186)  hingewiesen.  Das  abflußlose  Sammelbassin  der 
Gewässer  in  dieser  Depression,  das  Tote  Meer,  bildet  eine 
915  qkm  oder  8  geogr.  Quadratmeilen  große  Veidampfungs- 
pfanne,  in  der  nach  Zech  „täglich  durchschnittlich  eine  13,5  mm 
hohe  Wasserschicht  verdunsten"  soll.  Zech  kam  zn  dieser 
Zahl  auf  rein  theoretischem  Wege:  ».Abgesehen  von  den  zu- 
fließenden (.Quellen  nnd  Bächen  des  (Tstiifei-s,  führt  der  .lordan 
dem  Toten  Meere  schätzungsweise  6  Millionen  Tonnen  (ä  1000 
Kilo  ^  1  cbm)  Wasser  im  Laufe  von  24  Stunden  (also  Ö9,4  cbm 
in  1  Sekunde)  zu,  etwa  den  dritten  Teil  des  Neckarwassers 
an  der  wOrttembergisclien  Landesgrenze.^ 

Die  der  ganzen  weiteren  Berechnung  zu  Grunde  gelegte 
W^assermenge  des  Jordans  bedarf  übrigens  sehr  einer 
Nachprüfung  durch  genauere  Berechnung  der  mittleren  Strom- 
geschwindigkelt»  des  W^asserstandes  und  Querprofils  am  Unter- 
lauf zu  verschiedenen  Jahreszeiten.  Ich  vermute  stark,  daß 
sie  wesentlich  auf  Beobachtungen  aus  der  Zeit  der  Hochflut 
des  Jordans  im  Winter  und  Frühjahr  beruht;  denn  im  Hoch- 
sommer, wo  dei*  Jordan  seicht  und  träge  wird  und  sein  größter 
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Nebenfluß,  der  Jarmuk,  mitunter  austrocknen  soll,  wird  das 
untere  .Tordantal  von  europäischen  Keisenden  überhaupt  ge- 
mieden. 

Um  nun  zunächst  dieser,  wie  mir  schien,  recht  hj'potlie- 
tischen  Zahl  etwas  auf  den  (trund  zu  grehen.  beschloß  ich 
1908  gelegentlich  meiner  Studienreise  im  .Jordantal  (allt  idings 
auch  wieder  während  der  Itegeusaisdu)  wenigstens  eine  Messung 
am  Jordan  vorzunehmen,  und  zwar  mit  Unterstützung  eines 
auf  diesem  (Tebiet  erfahrenen  Technikers,  des  Herrn  Ht»gie- 
rungsbauincistt'i's  Saxdkf,.  der  sidi  schon  wiederholt  in  Be- 
rechnungen der  W'assei-meiipv  des  doi'dan  und  anderer  Zuflüsse 
des  Toten  Meeres  geübt  hatte.  Sandki.  schätzte  die  dur«  h- 
schnittliche  Einfnhi-  des  .lordan  auf  10(i  cbm  in  der  Sekunde, 
wälirend  sie  von  anderen  Keisenden  gai'  auf  120  cbui  an;re*:el)en 
wuide;  jedenfalls  beträgt  sie,  meint  Sandkl,  durchschnittlicli 
nicht  unter  60  cbni  yn-o  Sekunde.  Der  Spiegel  des  Toten 
Meeres.  des.sen  Fläche  er  als  lOüO  Millionen  qni  pi  uß  annimmt, 
würde,  wenn  nichts  verdunstete,  infolge  der  Zufuhr  durch  deu 
Jordan  allein  sich  täglich  um  1  cm  erlitd)cn. 

T^eider  war  es  Herrn  Baumeister  S.\m)kl  nicht  iHi»izlich, 
mich  bei  dei'  geplanten  Messnni:'  des  .lordans  zu  unterstutzen. 
An  seine  Stelle  trat  Herr  Kulturiiiücnieur  Tühidkl  aus  Zichron 
Jacob,  der  diese  Aufgabe  in  ausgezeichueter  sachgemäßer 
Weise  löste. 

Der  Jordan  war  Anfang  Februar  infolge  starker  Regen- 
güsse, die  auch  am  9.  Februar  die  große  Brücke  über  den 
u'ädi  el'leU  vor  Jericho  weggerissen  hatten,  außerordentlich, 
d.  h.  bis  zu  seinem  höchsten  Stand  angeschwollen,  so  daß  das 
ganze  tiefer  gelegene  Ufer  unter  Wasser  stand  und  an  eine 
Vermessung  infolge  der  reißenden  Strömung,  der  großen  Tiefe 
und  der  Unbestimmtheit  der  verwachsenen  Ufer  vorerst  nicht 
zu  denken  war.  W  ir  warteten,  bis  das  \\'asser  der  Hochäut 
wenigstens  etwas  sich  verlaufen  hatte.  Dann  schlugen  wir 
am  Badeplatz  der  Pilgei-  unsere  Zelte  auf  und  fanden  als 
einigermaßen  geeigneten  Platz  zum  Me>sen  das  rechte  Ufer 
unterhalb  dieser  Stelle  vor  der  Pfahlbauhütte  der  SchitYer. 
Es  wurde  zunächst  am  l 'fer  eine  Strecke  von  96  m  teils  durch 
Schritte,  teils  durch  einen  Theodoliten  mit  Distanzfaden  tachy* 
metrisch  bestimmt   Am  oberen  Ende  dieser  Strecke  warf 
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ich  darauf  mehrmals  vei  korkte  zu  '  j  mit  Wasser  gefüllte 
Exportbiertlasclien  mitten  in  den  Hanptstrom  unter  gleich- 
zeitigem Rufen  und  Abl^^sen  des  Sekunda  üzeigei*s  meiner 
Taschenuhr.  Herr  Tkkidkl.  dei  am  unteren  Ende  der  Strecke 
mit  der  Uhr  in  der  Hand  das  NOrbeipassieren  der  Flaschen 
])t'obar)it»^rH  nnd  den  Zeitpunkt  vermerkte,  fand  als  mutiere 
i^emessene  Zeit  72  Sekunden  und  berechnete  die  (leschwindig- 
keit  an  der  ( )berllä(  lie  und  im  Stromsldche  zu  1.33  m.  Daraus 
wurde  eine  mittlere  (leschwindigkeit  von  1.048  m  berechnet. 
Das  (^uerprofil  des  Flusses  wurde  nun  von  mir  mit  Hilfe  eines 
Kahnes  und  Peilen  mit  einer  Peilstange  gemessen.  TiPtztere 
bestand  aus  3  aneinander  gescliraubten  (Tasrolii-en  von  je  2  ni 
Länge.  Die  einzelnen  Meteiliältten  der  Stanj^e  waren  durch 
abwechselnd  weiße  und  schwarze  Lackfarbe  kenntlich  gemacht. 
Die  damalige  Breite  des  Stromes  oder  gegenseitige  Entfenumg 
der  l'fer  wurde  tachymetrisch  bestimmt  zu  30  m.  Dicht  am 
Ostufer  fand  ich  dann  bei  2  m  Entfernung  von  letzterem  eine 
Tiefe  von  2,25  m,  bei  t  m:  4,{)0  m.  In  der  ^fitte  war  erst 
4.90  m;  dann  aber  reichte  die  Peilstange  nicht  mehr  aus,  es 
betrug  demnach  die  Tiefe  hier  an  einer  Stelle  über  G  m.  Bei 
6  m  Entfernung  vom  Westufer  hatte  ich  wieder  5  m  Tiefe. 

Es  ergab  sich  als  i'rotilquerschnitt  121,1  i\m,  eine  mittlere 
Tiefe  (=  Profilfläche  dividiert  durch  die  mittlere  Breite  von 
26  m)  von  4,()6  m,  eine  h^'drauliscbe  TietV-  ( -=  der  nasse  Quer- 
schnitt dividiert  durch  die  angenetzte  Fläche  des  Profils)  von 
3,57  m.  Als  Keibungskoeffizient  wurde  der  übliche  ~  0,025 
angenommen.  So  ergab  sich  bei  Annahme  einer  mittleren  Ge- 
schwindigkeit von  1,048  m  eine  Wasserzufuhr  von  127,15  cbm 
^  127000  Liter  in  1  Sekunde. 

Es  fehlt  nun  noch  eine  zweite  Vermessung  zur  Zeit  des 
Tiefstandes  des  Flusses  im  Herbst  und  eine  dritte  des  mittleren 
Wasserstandes  Anfang  Sommer  nach  Beendigung  der  Schnee- 
schmelze am  Hermon.  Dann  erst  wäre  man  eigentlich  in  der 
Lage,  etwas  Genaues  anzugeben. 

Aber  der  Jordan  ist  nun  gar  nicht  der  einzige  Wasser- 
lieferant des  Toten  Meeres.  Auf  der  Ostseite  des  letzteren 
gibt  es  mehrere  perennierende  Zuflüsse. 

Wir  haben  da  zunächst  das  tvädi  gerka  niä*mj  dessen 
Wassermenge  von  Sandel,  der  im  April  seine  Mündung  uber- 
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Üäclilicli  untersuclite,  auf  700  Liter  Wasser  in  der  Sekunde 
gescliätzt  wird.  Mäclitiger  ist  uoch  da,s  icädi  cl-nfödsrhih 
(Arnun),  dessen  Tal  ja  auch  bekanntlich  viel  tiefer  eiu- 
geschnitteu  i>t.  Es  führte  nach  Sandel  im  April  1000  eine 
AVassenneiig*'  von  über  2000  Lit»'i-  in  der  Sekunde.  Kiiic  dci 
gi'ößten  wai-niiMi  (Quellen  von  '(ijun  sarät,  die  dirht  am  >rt*rie 
herauskommt,  litten  s»'kundli(  Ii  etwa  250  Liter.  So  hätten 
wir  nach  San'i»ki,s  Scliät/cunjrcn  ziniäclist  schon  zusammen 
2950  Liter  ^\  asx  rzufiilir  pro  Sekunde  im  April  auf  der  uürd* 
liehen  Hälfte  des  Ost uf eis. 

Dazu  kommen  noch  die  übrigen  Quellen  von  sm-a.  das 
fi-fidl  heni  hamnuld,  verschiedene  salzhaltige  Quellen  wie  die 
im  uCuli  sbch,  el-fjhurche,  'ain  cs-sketic  oder  .slffe.  das  trädi 
cd-dera'a  oder  cf-lerak,  das  ir.  tnncra,  das  tr.  el-hcsi  und  end- 
lich das  u:  cf-htfUe.  Diese  lassen  sich  schwer  einschätzen, 
da  die  kleineu  Quellen  meist  bald  nach  ihrem  Austritt  sich 
in  Sümpfen  verlieren,  die  größeren  "W'adis  aber  wie  tc.  c<J- 
dertta.  el-hesi  und  ef-fafde  in  ihrem  Delta  zur  Bewässerung 
abgeleitet  und  über  weite  Kulturflächen  verteilt  werden,  so 
daß  schließlich  oft  der  größere  Teil  verdunstet  vor  der  eigent- 
lichen Einmündung.  Die  Wassermenge  des  uüdi  el-hesi  habe 
ich  nach  einem  Regenguß  am  23.  März  1908  am  Oberende  seines 
Delta  vor  dem  Eintritt  in  die  Oase  ghöt  e^-säfi  unterhalb  der 
Vereinigung  mit  dem  wassellosen  ir.  sarannolsrh  genie^t^n.  Die 
Breite  der  Wasserfläche  betrug  8  m,  die  Tiefe  durdischnitt- 
lich  15  cm,  das  Profil  demnach  12000  qcm  ~  1.2  qni.  Die 
größte  Stromgeschwindigkeit,  gemessen  auf  40  Schritt  Ent- 
fernung an  einem  hineingeworfenen  St&ck  Durrarohr,  war 
^  0,4  m  pro  Sekunde,  die  mittlere  etwa  0,3  m;  die  pro  Sekunde 
vorbeifließende  Wassermenge  demnach = 0,3—0,4  cbm — 3—400 
Liter,  also  halb  so  viel  als  die  des  trädi  zerka  metin  nach 
Sani>el  im  April  Das  tcodi  hmi  hamniää  und  das  tv.  ed- 
der^a  sind  etwas  wasserreicher  und  vor  allem  regelmäßiger, 
während  das  w,  el-hesi  ziemlich  eintrocknet 

Nehmen  wir  hypothetisch  als  Maximum  der  Wassermenge 
des  Jordan  etwa  130  cbm,  als  Minimum  OO,  aln  durchschnitt- 
liches  Mittel  95  cbm  pro  Sekunde  an  und  fügen  wir  für  die 
Östlichen  Zuflüsse  des  Toten  Meeres  zusammen  als  Maximum 
5000  Liter  ^  5  cbm,  als  Minimum  2,5,  als  Durclmchnitt  3,8  cbm 

Kdtwhr.  d.  Pal..V«r.  XXXII  (ItC«}.  7 
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hinzu,  so  erhalteu  wir  zusammen  i>8,8,  böclisteus  100  cbm 

WasserzHfiihr. 

Nun  koniiiit  liifizu  mIxt  uucli  die  Zufuhr  auf  der  W'tst- 
soitp.  Hier  gibt  es  außer  bei  'aiu  dsehidi  keinen  eiiiziireii 
liacli  mit  l)eständig  fiießpudcm  A\'asser.  Aber  dafür  bieten 
die  zahllosen  scliwefelhaltigen  Thermen,  die  teils  oberirdisch 
am  l'fer  (von  der  'oiu  (Isrhclirljir  und  den  vielen  Quellen  von 
'ain  feachcha  an  bis  zur  'ain  cl  nietä/ia  im  S.).  teils  vor  allem 
submarin  emponiuellen.  einen  ^anz  unmeßbaren  Faktor.  Parallel 
zum  ^^'estufel•  des  Toten  Meeres  scheint  in  j^rößtMiM"  Tiefe 
unter  dem  Spieii^el  des  Wassei-s  die  sUdnördllche  Hauptbruch- 
linie  des  Toten  Meeres  längs  der  ganzen  Ausdehnung  des  Sees 
zu  verlaufen.  Auf  diesei*  wichtigen  »Spalte  oder  nahe  derselben 
dürften  die  gesamten  Tiefenwasser  der  Wüste  Juda  heraus- 
treten. Ich  halte  es  nicht  für  absolut  unmöglich,  daß  auf  d*  r 
westlichen  Abdachung  des  Seegrundes  .vielleicht  ebenso  viel 
Quellwasser  zutage  tritt,  als  der  Jordan  und  alle  ober- 
irdischen Zuflüsse  zusauunen  liefern.  Jedenfalls  kann  die  Zahl 
100  cbm  als  durchschnittliche  Gesamtsnmme  pro  Sekunde  wohl 
Qberschritten  werden.  Ebenso  ist  es  auch  möglich,  daß  jene 
Tiefenwasser  keine  erhebliche  Rolle  spielen.  Schon  aus  diesem 
einen  Grunde  der  gänzlichen  Unbestimmtheit  der  submarinen 
Zufuhr  des  Toten  Meeres  scheinen  mir  alle  Kalkulationen  der 
sekundlichen  oder  jährlichen  Wasserzufnhr  des  Toten  Meeres 
und  die  daraus  gezogenen  »Schlösse  Qber  die  Verdunstung  von 
vornherein  aussichtslos. 

Zecii  rechnete  nun,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde, 
ans,  daß  täglich,  soll  die  Wasserzufuhr  des  Jordan  den  Kessel 
des  Toten  Meeres  niclit  überfüllen,  eine  Wassersclücht  von 
13,5  mm  Höhe  verdampfen  muß.  Kine  derartige  Verdunstung 
hat  man  tatsächlich  wohl  kaum  sonst  in  der  Welt  ausgemessen, 
jedenfalls  nirgends  in  Europa. 

Es  war  daher  mit  Genugtuung  zn  begrüßen,  daß  Dr. 
Kkrsten  der  meteorologischen  Station  Jericho  auch  einen 
Apparat  zum  Messen  der  Verdunstung  beifügte  und  dem  Beob- 
achter gerade  dessen  Benutzung  angelegentlich  empfahl.  Ich 
habe  spatei-  ein  gleiches  Instiument  in  Melhamije  aufstellen 
lasseii  und  im  .lahre  1008  auch  auf  meiner  eignen  Heise 
am  Toten  Meere  mitgeluibi.    Ks  ist  das  ein  sogenannter 
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Evaporimeter  einfaclister  Art.  ein  oben  offener  Messing- 
zjlinder  von  50  qcm  Öffnuiig:sfläche,  welcher  bis  zu  einer 
vorher  genau  abgemessenen  Höhe  (etwa  20  mm)  gefallt,  im 
Schatten  geschützt  vor  Sonne  und  R^eu  aufgestellt  und  auch 
durch  ein  kegelförmiges  Dach  aus  Drahtnetz  gegen  durstige 
Tiere  verwahrt  wird.  Zum  Messen  des  Wassers  vor  dem 
Einfüllen  und  beim  späteren  Ablesen  nach  der  erfolgten  Ver- 
dunstung dient  ein  besonderer  Hefizylinder  aus  Glas,  der  die 
Höhe  des  Wasserstandes  im  Evaporimeter  sofort  in  Zehntel- 
millimeter angibt. 

Auf  den  Kflstenstationen  Palästinas  gaifa  und  Gaza,  wo 
der  wassersangende  Durst  der  Luft  gering  ist,  braucht  man 
nur  alle  10  Tage,  im  Innern  in  Wilhelma,  Jerusalem,  Beth- 
lehem  alle  3 — 5  Tage  abzulesen  und  20—25  mm  neu  zuzu- 
fflUen.  Im  Jordantale  aber,  speziell  nahe  dem  Toten  Meere, 
mnfi  alle  24  Stunden  im  Winter  20  mm,  im  Sommer  30^-40  mm 
Wasser  neu  eingeffillt  und  das  Gefäß  häufiger  gereinigt  werden. 
Hier  erfordert  also  die  Behandlung  des  Apparats  erhöhte 
Aufmerksamkeit  und  Arbeit  Es  können  daher  auch  eher 
Fehler  vorkommen. 

A.  Jericho. 

Leider  liegen  keine  Aufzeichnungen  vor  über  die  Art  der 
Aufstellung  des  Verdunstungsmessers  in  Jericho.  Es  ist  mög- 
lich, ja  fast  wahrsclieinlich.  daß  derselbe  der  Sonne  exponiert, 
vielleicht  auf  einem  Daclie  oder  Balkon  stand.  Tn  diesem 
Falle  wären  die  erlangten  hohen  Zahlen  teilweise  mit  auf 
die  starke  Erhitzung  des  ifetalls  und  der  dünnen  A\'asser- 
schicht  in  der  Sonnenstrahluni;  /ui  iu  kzufulucii.  Durch  den 
glücklichen  l'mstand,  daß  in  dfiiselhen  Monaten  des  Jahres 
1899  und  1900  wie  in  .Tcrichu  aiidi  in  Bethlehem,  Jerusaleni  II 
und  Haita  die  V<'i(liinstuner  an  entsprechenden  Apiuinitt'U 
genau  abgelesen  wuide.  liabeu  wir  (Gelegenheit  zu  Vergleichen 
(vgl.  Tabelle  XXXIII). 

Zum  richtigen  \'erstäüduis  dieser  J'ubelle  sei  noch  folgendes 
erwähnt : 

1.  Der  Bethlehemer  Verdunst uii<rsnuss(i'  stand  seit  1899 
nicht  mehr  in  der  Stadt  Belhli  ln  ni  st  llist.  sondn  n  im  Deutsch- 
Armenischen  \Vaisewhause  im  b.  von  Bethlehem  iu  einer  Nische 
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des  wfstlirlien  Paohbalkons  des  Anstalts^ebäudes.  Heobachter 
war  der  verstorbene  HeiT  Prediger  und  Lehrer  Müllkk. 

2.  Im  ifärz  \\Tirde  in  Jericho  nur  4  Tage  lang  beobachtet, 
wobei  sicli  ein  Tagesmittel  von  4.1  ergab.  Die  eingeklammerte 
Zahl  127.1  erhielt  ich  als  Produkt  aus  diesem  Tagesmittel  mit 
der  Anzahl  der  Tage  des  Monats  31. 


Ver4itia»4uiig  iu  Jerieht»  v eidliche u  mit  auüereu  Mutitfueit« 


Jericho 


Bethlehem  ^ 


Muiirtts- 

Max. 

Miu. 

Mouats- 

Tägl. 

Max. 

Min. 

äumnie 

Mittel 

au  l  Tag 

duiuiue 

1. 

Mittel 

au  1  Tair 

Januar  1900 

104.0 

H.H 

8,0 

1.0 

'  2(.),9 

0,()7 

1 

o,8r, 

0,49 

Fobrnar  „ 

2.}) 

5,7 

1,5 

18.1 

0.(m 

0,70 

0,üG 

März 

(127.1)* 

4.1 

!  :i7.4 

1,20 



April  lim 

ik)2,(i 

10,0 

20,0» 

43 

1,59 

1  2,27 

0,77 

Mai  „ 

414.5 

133 

20.0* 

U)M 

9:^0' 

:i,0 

3,4:) 

Juni  „ 

474.5— 

16,6 

25,0» 

12,6 

,  120.8 

4,02 

6,0 

3,14 

» 

Juli 

44(i,ü 

14,1 

19,0* 

12,1 

4,06 

5,0 

3,0 

Mittel 

278,9 

y,23 

16,3 

7,0 

„  «5,8 

2,19 

I 

2,88 

1,24 

b)  Jerusalem  nn«!  T^tlUu 

Jerusalem  11 

i,l  a  i  1  a 

Monats-  :  TSgl. 

Max.  1 

Min. 

Monats* 

Tlifl. 

Max.  1 

Min. 

summe  ,  Mittel 

an  1  Tag 

atinime 

Mittel 

an  1  Tag 

JflTUiar  1!H)0 

4<M) 

,  11,0 

o,:i"> 

0.40 

o,:t2 

FL'bruur 

2(;,2 

0.94 

'  20,5 

0,7a 

1,0  j 

0,43 

März  „ 

53,3 

1.72 

AprU  \m) 

114,8' 

3.H3  , 

,  24,0 

0,H0 

1,10  * 

0,55 

Mai 

i:{7.3' 

4.4:^ 

,').!) 

2,8 

20,:, 

o.s:, 

i),m 

0.84 

Juni 

i:f2.4 

4.41 

«).0 

3.0 

:i.'..o 

1.17 

1.40 

O.K.» 

Juli 

121,7 

5,0  ^ 

a,o 

1  41,5 

1,34  1 

1,08  j 

1,55 

Mitt«! 

2,96  1 

j 
1 

20,4 

0,87 

1,07 

0,69 

Digitized  by  Google 


Staden  über  dos  KUm»  des  Jordantals. 


101 


3.  Am  18.  April  ist  in  Jericlin  das  am  Abend  vorlier  mit 
20  mm  AVn>:s»*r  gefüllte  \'eiduu8tunfrs£rofäß  zum  ersten  Male 
ganz  ausgetrocknet  iiuiei-hall)  24  Stunden. 

4.  Am  13.  und  20.  Mai  ist  das  mit  20  mm  \Va.^>t'r  l-^«  tiillt 
gewesene  Gefäß  ausgetrocknet,  weniger  von  der  Soiuieu- 
bestrahlung  (am  13.  lierrsclite  initiatrs  lO.ö".  am  2t).  mittags 
38"  Lufttemperatur),  sondern  mehr  durch  die  heißen  Sciroeco- 
winde  (am  13.  Ostwind,  am  26.  Südwind  Stärke  i).  Am  13. 
Iiat  die  zuströmende  warme  Luft  das  Gefäß  binnen  3  Stunden 
ausgetrocknet. 

5.  An  3  Tagen  des  Juni,  am  11.,  20.  und  24.,  ist  das  nur 
mit  20  mm  Wasser  gefüllte  Verdunstungsgefäß  bei  Scirocco 
ganz  ausgetrocknet,  so  daß  die  wirkliche  Verdunstungsmenge 
nicht  festgestellt  wurde.  Die  stärkste  wirklich  genau  ge- 
messene Tagesverdunstung  war  am  21.  und  27.  Juni  25  mm 
nach  vorheriger  Einfüllung  von  40  mm  Wasser  bei  wolken- 
losem Himmel  während  des  ganzen  Tages  und  W-  bis  NW- Wind 
(Fohn)  von  Stärke  4  am  21.  bezw.  Südwind  am  27.  Juni.  Am 
24.  Juni,  wo  die  Maximaltempei*atur  von  43,5"  und  wolken- 
loser Himmel  herrschte,  dürfte  die  Verdunstung  nicht  geringer 
gewesen  sein. 

6.  Im  Juli  fiel  das  Maximum  von  10  mm  auf  die  Zeit 
grö0ter  Windstärke  (5)  von  Süd,  während  die  Tage  geringster 
Verdunstung  relativ  geringe  Windstärke  (2)  um  die  Mittagszeit 
aufwiesen. 

7.  Die  hohen  Zahlen  für  die  Verdunstung  im  April  bezw. 
Mai  in  Jerusalem  und  Bethlehem  und  die  schnelle  Zunahme 
gegenüber  dem  März  bezw.  April  hängen  wohl  mit  den  um 
diese  Zeit  häufigen  Sciroccowlnden  zusammen. 

Wät«n  die  Zahlen  der  Tabelle  XXXm  völlig  einwandfrei, 
so  ergäbe  sich  daraus,  dafl  in  Jericho  die  Verdunstung  zu 
gleicher  Zeit  10 — 13  mal  so  intensiv  ist  als  in  Haifa  an  der 
Meeresküste  und  etwa  4  mal  so  stark  als  In  Jerusalem  und 
Bethlehem.  Sie  betrüge  im  Winter  1  Vi— 8  mm,  im  Sommer 
oft,  speziell  bei  trockenem  Scirocco,  über  20  bis  zu  25  oder 
noch  mehr  mm  pro  Tag.  Das  Mittel  aus  den  Beobachtungen 
der  7  Monate  (Januar  bis  Juli  inkl.)  wäre  9,23. 

Ich  «glaube,  daß  dieses  Monatsmittel  demjenigen  des 
ganzen  Jahres  ungefähr  gleichgestellt  werden  kann.  In 
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Tabelle  XXXfV  habe  ich  von  Wilhelnia.  wo  Herr  Za«  iii  u 
sehr  fleißig  \ Cnlnnstunpsmessunjren  anstellte,  die  Monatsmiitel 
aus  den  2  .Tahicn  1905  — (>  ver/eiclmet.  B*-re<  linet  man  hier 
das  Mittel  aus  den  ei-sten  7  Monaten  -lamiar  -Juli,  so  stimmt 
dieses  auffälligerweise  bis  auf  die  ei-j>te  Dezimale  genau  mit 
dem  unten  angeführten  Jaki'eöuüttel. 


TabeUe  XXXIV. 
Yerdnmtni^  In  Wilhelnia,  Jernaalem  II  und  fiethlelieai. 


Wilhelma 

Jerusalem  II 

Betlilehem 

Mittel  TOB  llKß/W) 

1896  besw.  1809 

Mittel  T.  1899-1900 

Menge 

mittel 

Menge 

Tages- 
ini tt  ei 

-Menge 

Tages- 
mittel 

Jauuur 

Hl 

,  1,T4 

1,0 

10,0 

o,:>4 

Fcbrnar 

52,2 

•  1,87 

56,05 

2,02 

19,9 

0,71 

Mtira 

83,5 

i  2,66 

42,0 

38,4 

1,23 

April 

1304 

;  4.:^:) 

101  .s 

.•|7.4 

1.01 

Mai 

VMM 

!t4,1 

3.0 

.bini 

i:{2.4 

4.41 

12«>,«i 

4,07 

Juü 

121,9 

a,i»a 

120,9 

4,06 

Mittel  au.s 
Jan.  — Juli 

j  3,5 

so.o 

a.ot 

()7,0  2.21 

i:r2.8 

4,3 

(1899) 

(1899) 

S<'|iteinl»er 

4.9 

i2;{,<) 

4.12 

;  3.02 

Oktohcr 

124.:{ 

4.0 

HS,.-) 

2,S2 

r.s,() 

,  2,19 

Xt»veniber 

»3,3 

,  3,1 

30,6 

0,99 

36,0 

1,20 

Dezember 

65,1 

2,1 

2,09 

19,2 

1  0,02 

Jahreeiinittel 

1  106,7 

3,6 

1  - 

Die  mir  zur  Verfiig:unp:  stehenden  Aufzeicimunpfen  von 
I>ri liltlifiii  und  Jerusalem  II  (vd.  Tabelle  XXXIV)  bieten 
\vu\r\'  keine  so  vollständitre  Jalii t'>iilM-i->icht.  Audi  lii.*r  i:il)t 
es  w  i.Mler  wie  so  oft  bei  den  meu 'lohiiii-rheu  Tabellen  aus 
raiäsliua  Lücken  im  August  und  September. 


B.  Am  Toten  Meer. 

Nehmen  wir,  j^es^tUtzt  auf  das  Beispiel  der  Wilhelmareihe 
in  Tabelle  XXXI die  als  Mittel  der  7  ersten  Jaliresmonate 
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^rewonueiie  Zahl  0,23  (Vtrl.  Tabelle  XXXlü)  als  das  .liir.  h. 
schnittliche  Tagesniiitel  der  Verdunstung  in  .lerichu  an,  so 
küuute  man  wohl  am  Toten  Meer  auf  10  mm  kommen,  da  ja 
schon  Kasr  Hadsclila  uns  höhere  Temperaturen  und  geringfere 
Nieders(  hläge,  also  auch  erößere  TrockeiUu  it  als  Jericho  zeigt. 
Aber  Uicst^s  Mittel  lo  mm  täglicher  Verdunstung,  das  wnhl- 
gemerkt  5>ich  nur  auf  Süßwasser,  nicht  auf  ktnizculricrl«  Salz- 
lauge beziolit.  läcre  dann  immer  Ii  weit  unter  der  von  Zech 
theoretisch  ausirt'rcclmeleu  Zahl  1'>.5. 

Für  die  Berechnung  der  Vt^j  dunstuiifr  des  Wasser^  des 
Toten  Meeres  können  aber  die  Zahlen  von  .lerichu  autli  dv^- 
wegen  nicht  direkt  verwendet  werden,  weil  (ganz  a>)grsulien 
von  der  ver>!chiedenen  Höhenlage  der  Plätze)  die  Werte  nur 
tiir  das  Land,  stit-iig  genommen  s(»gar  nur  für  das  Instrument 
.selb.st  gelten,  nicht  aber  für  «größere  WasserobeiHächen.  iiier 
ist  die  Verdunstung  stets  kleiner  aus  folgendem  (irunde:  An 
der  X'erdunstungsschale  auf  dem  Lande  findet  der  nie  ganz 
fehlenden  Tjuftbewegung  wegen  stets  ein  sehr  rascher  Luft- 
wedisei  statt,  so  daß  mit  der  verdunsteten  ^^'asser^iäche 
immer  neue  Luftmassen  in  Berührung  treten,  deren  Aufnahme- 
fähigkeit für  Wasserdampf  noch  nicht  tremindert  ist.  Anders 
bei  größereu  Wassertlächen.  Da  wird  die  Luft,  die  vom  Laude 
auf  das  Wasser  übertritt,  indem  sie  sich  über  die  Wasser- 
oberfläche hin  liewegt,  immer  reicher  an  Wasserdampt  so  daß 
ihr  Durst  siakt.  Ihre  Aufnahmefähigkeit  füi-  A\"asserdampf 
wird  dabei  um  so  kleiner^  je  länger  der  auf  dem  Wasser 
zur&ckgelegte  Weg,  also  je  größer  das  Oewä.sser  ist. 

Endlich  kommt  noch  hinzu,  daß  zum  Messen  in  Jericho 
sQßes  Wasser,  nicht  das  des  Toten  Meeres  verwendet  wurde, 
welches  seines  intensiveren  Salzgehaltes  wegen  (theoretisch) 
weit  Uber  10  ^.g  geringere  Verdunstung  aufweisen  muß,  mehr 
noch  als  gewöhnliches  Meerwasser,  das  nach  E.  Mazelle  um 
10 ^/o,  nach  Okada  um  5<^'o  weniger  verdunsten  soll  als  Süß- 
wasser. 

Der  einzige  Weg,  zu  sicheren  Zalilen  betreffs  der  Ver- 
dunstung an  der  Oberfläche  des  Toten  Meeres  zu  kommen, 
wftre  danach,  Gefäße  mit  Wasser  aus  dem  Toten  Meere  zu 
fällen  und  in  offener  Eiste  ftber  der  Wasseroberfläche  des 
Toten  Meeres  auf  einem  im  Seegrunde  fest  eingefügten  Gerüst 
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oder  Bretterhäuschen  zu  befestigen.  Derartige  Messuq^en 
fehlen  aus  naheliegenden  Gründen. 

Um  aber  doch  wenigstens  etwas  brauchbares  Beobachtungs- 
material  zn  erlangen  nnd  zngleich  die  Besnltate  der  Messangen 
Yon  Jericho  zu  kontrollieren,  habe  ich  selbst  auf  meiner  letzten 
Reise  zum  Toten  Meer  und  Jordantal  im  Jahre  1908  Messungen 
mit  2  Verdunstungsmessem  angestellt,  den  gleichen,  wie  sie  auf 
den  Stationen  des  DPV  gebraucht  wurden.  Icli  stellte  an  solchen 
I/agerplätzen,  wo  ich  mehr  als  eine  Nacht  verweilte,  die  beiden 
(Tetaße  auf,  nachileni  ich,  wo  es  nu>£rlich  war,  das  eine  mit  je 
20  nmi  süßem  (^Juell-  oder  Flußwa^>er.  das  andere  mit  Totem- 
Meerwasser  gefüllt.  \'on  frühmorgens  lu  bis  wieder  10  Uhr 
oder  von  einem  bis  zum  folgenden  Sonnenuntergang  wurde  am 
McÜglas  aberelesen  und  die  verdunstete  Dirtt  it  iiz  notiert.  So 
erhielt  ich  die  in  Tabelle  XXX \  aufgelührten  Werte. 


Tabelle  XXXV. 

Die  Ton  mir  1808  am  Toten  Meere  genies^seuoii  Yerduustiiugsuieugeu 
In  mm,  retaiert  auf  84 ständige  Perioden. 


Dftt. 

Lokalität 

SttAwaaser        '  SabtirasBer 

19.2. 
20. 2. 

fcschcita 

Jordauwasser  1,5  (')    'af»/m7icÄa-Wa».ser  P« 
„         2,ü        nls/Mc/tcÄtt -Wasser  2,9 

10.  H. 
11.3. 
12. 3. 

13. 

16.3. 
17.3. 

18.3. 
20.  3. 
;w.  .3. 
31. 3. 

1»  n 

n  r 
"  V 

gluyr  e$-fäfi 

Tf  V 

*!  *• 

/"  Hän  im  ((-.''antha 
hainmäm  ;erka  mu  tu 
»         n  » 

1 

QneUwaaser  lO.G 

2,6 

Flodwasser  6 
5 

3 

Tbermalwasser   9'  , 
It'» 

TotQA  Ateer>Wa8<er  3,1 

5 

9 

n        ri           1»  - 

21.4. 

23.  4. 
24. 4. 

el-machrak  an  der 

Miiiidungd.Jabboli  .  Flofiwaflser  8.2 
Jericho                           „        17,.')(r')      )  nach  A.  Aaronsohss 
H                           M         7,5        J  Beobaciitaugeii 

I  »ie  iilricltzeiiigen  W  inn  iiug.sverliiilinisse  2"Hlif»n  aus  meiner 
großen  Tabelle  (Tafel  J)  hervor.  Der  große  W  echsel  m  den 
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Zahlen,  oft  von  einem  Tage  bis  znm  foljrenden,  fällt  auf,  so 
zwisdieii  dem  10,,  11.,  12.  und  13.  Mäiz  in  V/w  (Jsrhlth  und 
zwisclien  dem  23.  und  24.  Ai>ril  in  .lericlid.  In  'niii  fc.sdirha 
fand  ich  am  ersten  Tap:»'  zu  meinem  groüen  Krstauneii,  daß 
das  eip:eus  tiir  den  Verdiinstungfsmes;^or  in  einer  Flasrlie  mit- 
geljraclile  ictulanwassrr  wniiger  verdunstete  als  das  Wa.sser 
des  salzrei(  hell  großen  'uin  /hvf//r7/(/- Badebeckens,  das  dem 
des  Toten  Meeres  wenigstens  im  siiezitischen  Gewicht  sehr 
nahe  steht.  Im  übrigen  wurde  später  besonders  in  '(tin  dsdiidi^ 
wo  die  Verdunstungszahlen  auch  größer  waren,  gefunden,  daß 
das  echte  Tote -Meer -Wasser  doch  langsamer  verdunstete  als 
Süßwasser,  so  wie  es  die  Tlieorie  verlangt  Das  Maximum 
von  17,5  mm  wurde  Ende  April  während  eines  Scirocco  von 
SE  bis  S  von  Herrn  Aaroxsohx  in  Jericho  gemessen. 

Als  Mittel  der  berechneten  Zahlen  ergibt  sich  für  Februar 
2,28,  März  0,34,  April  11,1mm  in  24  Stunden.  Diese  Zahlen 
kommen  dni  Ta{resmitte1n  der  gleichen  Monate  von  Jericho 
in  Tabelle  XXX III  ziemlich  nahe,  wodurch  letztere  an  Zu- 
verlässigkeit gewinnt. 


G.  Melhamlje. 

TaMle  XXXVT. 
Vt'i  *l  II  iisf  nrjir  iit  Mf*lh;iitn  j»*. 


Veriluuatimg 


Febnar 
Httn 

April 

Mni 
Juni 
Juli 
August  IDOj 


\~  -r. 

■i'l 


buiume    I  Tagesmittel 


29,0 
47^ 

60,4 

12(J.2 
l!t:i.4 
22t  sU 
232,0 


1^ 

2,18 

4,03 

6,27 

7,3 

7,5 


MelhaniTje  nimmt  in  Bezug  auf  die  Verdunstung  eine 
Zwischenstellung  ein  zwischen  Jericho  und  Jerusalem -Beth- 
lehem-Wilhelma.  Es  hätte  na^h  den  Tabellen  ein  Drittel 
bis  halb  so  viel  als  Jericho  und  etwa  mal  so  viel  als 
Bethlehem.  Das  entspricht  auch  der  grtißeren  Niederschlags- 
menge und  vor  allem  den  ganstigeren  Windverhältnissen. 
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Hier  iHTrsclien  Uie  Westwinde,  woprpjren  die  Ostwinde  fast 
jranz  fehlen,  im  (Jegeusatz  zu  Jericho  mit  seinen  vielen  bud- 
und  Ostwinden. 

YIIL  Feuchtigkeit  der  Luft. 

Die  zuletzt  erörterte  Terdunstung  des  Wassers  an  der 
Oberfläche  der  Erde  oder  der  Binnenseen  läfit  ans  bereits 
auf  den  Feuchtigpkeitsgehalt  der  Luft  Bückschliisse  ziehen, 
da  sie  nur  eine  Folgeersdieinung  derselben  ist.  Direktere 
Messungen  der  Lnftfeuchtigkeit  können  mit  Ps^xhrometer 
und  Hygrometer  vorgenommen  werden.  Das  war  bis  jetzt 
im  Jordangebiet  nur  auf  der  Station  Tiberias  gescliehen. 

A.  Tiberias. 

Von  hier  liejren  lans'jälirifre  Ixeihen  von  J'syelirometf r- 
ahlesuiii^t'ii  (in  i*'ahrt'nlii'itLTa(lt'ii)  vor.  sowie  l^ri'tMlniunjjiMi 
der  rclat l.iiii fcuclitigkeit .  des  jeweiligen  i  aiipiuiktes^ 
des  1  >aiiiiir(lni(kts  (in  englischen  Zolim  der  (^Miecksilber- 
sänle),  (le<  'rrwiclits  des  Wasseidampfes  (in  «^laninien)  in 
1  Kuhiktiiß  hiUt,  endlich  des  Gewichts  von  1  Knbiktnß  l.nft. 

Ant  diese  übrigens  lückenhaften  Zahlenreihen,  die.  um 
uns  verständlicher  zu  werden,  erst  in  Centigrade  und  Milli- 
meter umgerechnet  werden  müßten,  und  die  umständlichen, 
sich  daranschließenden  theoretischen  Erörterungen  will  ich 
hier  nicht  mehr  eingehen,  zumal  ich  nur  Vergleiche  mit 
Jerusalem  anstellen  künnte. 

B.  Jordantal  und  Umgebung  des  Toten  Meeres. 

(Vgl.  hierzu  Tafel  I.) 

Im  Jahre  1908  nahm  ich  auf  meine  Reise  ins  Jordantal, 
abgesehen  von  den  erwähnten  2  Verdnnstungsmessem,  an 
Instrumenten  zur  Bestimmung  der  Feuchtigkeit  der  Luft  noch 
mit:  einen  Assmakn sehen  Reise-Aspirations-Psychrometer  von 
H.  Fi'Kiss,  Steglitz»  Privateigentum  des  Herrn  G,  Dück  zu 
\Mlhelma,  von  ihm  freundlichst  mir  geliehen,  sowie  einen 
guten  Eei.*<e-Haarhygrometer  von  0.  Bohkk,  Berlin.  Letzterer 
liat  die  Form  eines  großen  Aneroids  und  besitzt  in  seinem 
Metallgehäuse  zwei  durch  einen  Winkelhebel  getrennte  Haar- 
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biiscliclteilr.  (iegt»niU)t'r  amicreii  HygroiuettTn.  z.  B.  (ItMii  iiiicli 
Kori'K  mitl  T.AMHRKi  iii  s  Tdlviiifter,  hat  rliex's  ulii-tönni^ti 
Justiumeut  den  N'orteil.  daß  die  Haan»  bei  jeder  l^age  und 
Rp\\T«2rnnjr  dessell)en  <^es])annt  l)leibeu,  also  auch  bei  Er- 
sehütieriiii'reii  und  rnikipiien  nirlit  leicht  zerreißen  können. 
Mit  diesem  Hygrometer  wir  ■uivh  ein  Thermometer  ver- 
bunden, welches  in  eine  Oiluung  dt  r  Metallbüchse  hinein- 
geschoben werden  sollte.  Leider  zerbrach  das  Thermometer 
nach  einiger  Zeit,*)  da  es  nur  ein  Pappetui  hatte.  I'reilich 
genügte  auch  dieses  Thermometer  allein  nicht,  da  es  nur  die 
Temperatur  des  Metallinstruments,  nicht  die  der  Luft  anzeigte, 
welche  besonders  gemesjsen  werden  mußte,  sei  es  mit  dem 
Aspirationspsychrometer,  sei  es  mit  einem  Sclileudertherrao- 
meter.  Das  aber  war  gerade  der  Hauptübelstand  bei  diesem 
Hygi'ometer,  daß  die  Tjemperatur  des  Instruments  oft  be- 
trächtlich von  der  der  freien  Luft  dift'erierte,  deren  Feuchtig- 
keit man  messen  wollte,  und  damit  höclistt  ns  durch  mehrfaches 
Schwenken  des  ganzen  Apparates  mit  der  Hand  einigemaßen 
in  Einklang  gebracht  werden  konnte.  Lag  oder  liing  das 
Instrument  im  Scliatten,  so  fohlte  sich  das  Metall  bald  kälter 
an  als  die  Umgebung,  während  es  umgekehrt  in  der  Sonne 
sich  stärker  erhitzte.  Letzteres  wurde  daher  nach  Möglich- 
keit vermieden  bezw.  abgekilrzt.  Mit  der  Temperatur  des 
Instruments  aber  schwankte  auch  sichtlich  sofort  der  Zeiger 
des  recht  empfindlichen  Hygrometers.  So  haften  dem  in 
Metallhfilsen  steckenden  Hygrometer  auf  einer  Reise  doch 
noch  erhebliche  Mängel  au.  Der  Aspirationspsychrometer  hat 
dieselben  viel  weniger  und  scheint  deshalb  auf  Reisen  den 
Vorzug  zu  verdienen. 

Betrachten  wir  nun  die  Ei^ebnisse  näher:  In  den  Vertikal- 
reihen 10  und  11  der  großen  Tabelle  auf  Tafel  I  habe  ich  den 
Dampfdruck  in  mm  und  die  relative  Feuchtigkeit  verzeichnet, 
wie  sie  sich  aus  den  Temperaturmessungen  des  Psychrometers 
nach  Jellineks  Psychrometertafeln^)  mit  Korrektur  nach  den 

')  .*^eiiie  bis  zur  Zerstörung  *ies  Instruiiu  iits  am  !<>.  März  noch 
notierten  Tempemturanifaben  sind  l)ei  «ler  Ben  >  bminL'  'h-r  ^'ertikal- 
reibf'ii  14.  ITi  in  JlHtra'ht  j,M*zoR-eu,  vuni  1»;  Miirz  m  wurde  dazu  die 
ItUfttfuiperatUi.  jüfeniessen  im  l'sychruiueter,  benutzt. 

')  Die  für  eiueu  luitUereu  üarometerstand  vuu  755  mm  galten. 
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Höhen  unttr  und  über  dem  Meeresspiegel  bereclinen  lassen. 
Die  Vertikalreihen  14  und  15  brinirt  n  dagefren  den  Dampf- 
druck und  'raupuiikt  berechnet  nach  J'kivnii  ks  Hygi-ometer- 
tafeln  und  nach  hAMUKKniTS  Polymeter.  Ein  Vergleich  der 
Vertikalreihe  10  mit  14  und  11  mit  13  zeigt  sofort  bedeutende 
Unterschiede.  (Tewühulich  ist  dif  Zahl  der  relativen  Feuchtig- 
keit, berechnet  aus  den  Psy«  liioint  tei  antiaben,  größer  als  die 
des  Hygrometers,  dementsprechend  dann  auch  ebenso  der  Dampf- 
druck. 

In  Tabelle  XXXVII  gebe  ich  die  Mittel  aus  den  Zahlen, 
die  sich  allein  auf  das  Depression.sgebiet  unter  dem  Meeres- 
spiegel beziehea 

TulH  Üp  XXXATT. 
liiiftfeuchtigkeit  im  (jcinft  den  (ihör. 


Februar 

März 

April 

lt«m.  |Min.jM!tt.  ! 

Ufa.  iKlttol 

Hm. 

Min.'  Mittel 

Differonz  d.  Temp.  d  trnrk- 

i  ■ 

ueu  u.  feuchten  Therm. 

7'),  1,0 

2,4 

10,0 

0,6  1 

4,4 

4,4 

Dampfdruck  n«ch  d.  Psy- 

1 

chrometw 

tl,l  6,9 

13,5 

53' 

93 

14,4 

3,2  9,2 

Rehitivi  Fl  uebtigkeit  nach 

dem  l'syehromft'T 

!H),0  45,0 

74,!) 

!»4,0  25,0 

60,0 

73,0 

32,U^  603 

Relative  Kern  hti-^keit  uach 

dem  Uji^rometer 

85,0  42,0 

(5!),J 

s.s,o 

21,0  1 

50,0 

/.),0  36,0,  5<i,9 

Dampfdruck  nach  d.  Hygro- 

meter 

9,7  &,8 

7,0 

12,7  5,tl 

8,5 

12,7 

6,8^  8,2 

Tanpnnkt  nach  d.  Hygro- 

meter 

+10,9+3,4 

8,1 

15^1.  ifi 

8,8 

13,2 

6,0  931 

Vei'gleiche  mit  gleichzeitigen  Messungen  anderer  Stationen 
sind  mir  vorläntig  nnniüglirli.  Znm  Kisat/  »lafür  biete  ich 
hier  Heobachtnngsergebiiis,>e  früherer  .lahie,  und  zwar  \m 
.Teriisaleni  II.  (t.  DCcks  Psj'chrometer-Messnngen  daselbst  2) 
in  den  drei  Jahren  19U4— 6  ergaben  die  in  Tabelle  XXXVUI 
aufgetiiiuten  Mittel  werte. 

0  Am  21.  Februar  um  4  >>  \)  vor  WettemmscUag  in  der  folgenden 
>'acht. 

•)  Yi:).  Jiilirbiicli  il.  k.  k.  Zentri\lan«^talr  für  Meteorologie  und  Geo- 

liynanük  für  1904,  lUOä  oud  1906,  Wien  1Ü06— 8. 
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Tabelle  XXXVRT. 

LiilllfuciiÜKkeit  vou  Jcruiiaicui  Ii  uach  Fs>ebroDieterniossuuK«'ii 
Ton  0.  Dflek  (Mittelwerte). 


Jenualeni  19(H— 6 

I'ebmar 

HKns 

April 

Relative  Feuchtigkeit 
Dampfdnick 

72,6 
53 

73,0 
6^ 

59,0 
63 

Es  zeigt  Bich,  daß  die  relative  Feuchtigkeit  wenigstens 
in  diesen  3  Monaten  zwischen  Jerosalem  und  dem  Jordan- 
depressionsgebiet im  Durchschnitt  ganz  und  gar  nicht  differiert. 
Der  Dampfdruck  freilich  ist  in  Jerusalem  geringer»  aber  das 
hängt  einfach  mit  den  niedrigeren  Temperaturen  infolge  der 
Höhenlage  zusammen.  Es  ist  also  auch  gar  nicht  die  un- 
gewöhnlich geringe  relative  Feuchtigkeit,  welche  die  hohen 
Verdunstungen  im  Jordantal  und  am  Toten  Meer  hervorruft  im 
Gegensatz  zu  Jerusalem  und  Bethlehem,  sondern  anschdnend 
lediglich  die  (exzeptionell)  hohe  Temperatur  der  Luft,  mit  der 
natürlich  bei  gleichem  relativen  Feuchtigkeitsgehalt  eine 
sehr  niedrige  absolute  Feuchtigkeit  oder  hohe  Trocken- 
heit und  höherer  Dainptdruck  verbunden  ist 

Inhaltsübersicht. 

Einleitung  S.  :?s 

I.  Luftdru(  k  S.  44.    (A.  Tiberia»  S.  U.  B.  Jericho  fc>.  47.  C.  L'ltr  des 

Tüteu  Meeres  S.  48.) 
II.  Lufttemperatur  8.49.    (A.  Tiberias  8.30.    B.  MeUMinlje  S.51. 
C.  Jericho  S.  d4.   D.  |[ii$r  ^adschla  8. 62.   £.  Ufer  des  Toten 

Meen^  S.  (15. 

m.  T«'mi»f'r;itiir  des  Wassors  de?)  Totf«n  M»'tTrs  S.  70. 

IV.  W  iiidverluUtiiisfe  S.  70.    (A.  Tiberuifi  S.  7U.    B.  Melhamlje  S.  71. 

C.  Jericho  S.  7Ö.    D.  Am  Toten  Meer  iS.  77.) 
y.  Bevmku&ir  ^-  79.  (A.  MelhamTje  S.  79.  B.  Jericho  8. 80.) 
VI.  Nie«ler8chlfige  8.80.    (A.  Tiberiae  8.81.    B.  Mel1»amTje  8.82. 
C.  Jericho  S.  88.   D.  lU^r  ^fttiscbls  8. 89.   £.  Das  Tote  Meer 

YU,  Verdunstuuff  8.  i*4.    (A.  Jericho  :S.  UU.    B.  Am  Toten  Meer  8.  Iü2. 

l'.  Mellmmlje  S.  I0.'j.) 
Vm.  Feuchtigkeit  der  Luft  S.106.   (A.  Tiberias  S.106.   B.  Jordantal 
und  Umf^bung  des  Toten  Meeres  S.  106.) 


Zwei  Jileinigkeiteu. 

Von  Prof.  D.  Eb.  Nestle  in  Haulbronn. 


1.  Theophtlakt  sagt  in  seiner  Erklärung  der  A[)08tel- 
geschichtezu  1,12  vom  Ölberg:  %to(tfi  61  xal  *iüJOip.To^  tr  rtp 

era^ta  IxTfl  Bei  Niese  findet  sich  zu  XX  8, 6  keine  8pur 
von  dieser  Zahl,  die  sieh  auch  in  der  syrischen  und  sahidischen 
Übersetzung  des  N.  T.  als  Wiedergabe  von  „Sabbat weg"  findet 
Sie  kehrt  wieder  bei  Tukodosh  s  de  situ  terrae  sanctae  (Itinera 
Hierosolymitaiia  ed.  P.  Gkvi  k-  in  Bd.  38  des  Wiener  Corp.  scrij)!. 
ecdes.  lat.  8.  140):  „De  HierusaUiii  usque  in  iiiontem  Oliveti, 
quod  scribitur.  stadia  sei)tem  miliaim  iino.'  Also  ein 
ausdrücklicher  Hiiiwris  auf  eine  schriftlich»'  (jMielle.  daher 
miliario  uno  von  slailia  »  iiteiu  durch  ein  K(»nnna  getrennt 
sein  sollte.  TiiKonoHn  s  scln  ieb  um  530.  Falls  auch  er  s(  li(»n 
diese  Zalil  in  JiJSKi  iirs  gefunden  haben  .bullte,  wie  erklärt 
sich  das  Schweigen  bei  Niksk?  In  ('kam Kits  Catena  in  Acta 
(ls:!S,  S.  10)  wird  als  von  [ii/f/fn-lor  angeführt:  tht'xti  orr 
vjj:  t/iXior  tr,  o  .loiti  ortttSior^  f.Tr^f. 

2.  Im  zweiten  Band  von  Gbobo  Giu'tkmaciikhs  HieronjTnus 
(Berlin,  Trowitzsch  &  Sohn,  1906)  fiel  mir  auf,  daß  von  S.  7 
an  stets  von  einer  „  Pilger m  von  Bordeaux''  geredet  wird 
(Anm.  3.  5.  7,  S.  9  Anm.  2.  h).  Ich  erwähnte  das  in  meiner 
Anzeige  des  Baches  (Neue  Fhilol.  Rundscban  1907,  Nr.  20, 
S.  462).  Nnn  lese  ich  in  der  zweiten  Auflage  von  K  A.  H. 
Kellni!»»  Heortologie  (Freiburg,  Herder,  1900)  S.  95  gleich- 
falls „nach  dem  Bericht  der  Pilger?»  von  Bordeaux^. 

Seit  wann  weiß  man  denn,  daß  das  Itinerarium  Burdigalense 
von  einer  Frau  herrührt?  Ist  das  alles  die  Folge  der  Ent- 
deckung der  sogenannten  Silvia?  Letztere  meint  übrigens 
Kellneb  unter  der  Bezeichnung  „Pilgerin  von  Bordeaux**; 
also  liegt  hier  eine  zweite  Verwechslung  vor.  Ob  A.  Mercati 
in  seiner  (mir  nicht  zugänglichen)  italienischen  Übersetzung 
des  Kellner  sehen  Buches  die  Stelle  besserte? 

Damit  der  Fehler  in  der  Palästinaliteratnr  nicht  einreiße, 
sei  hier  auf  ihn  hingewiesen. 
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Hurtmanii,  Biehard,  Die  froographisdi*  ii  Nachricliten  über 
Palästina  und  SjTien  in  Halil  az-Zaliins  zubdat  kasf  al- 
mamalik  (minger  Doktordissertation),  1907.  Ia.96S.  8^ 

Die  ZusammensteUiuig  und  nns  unter  Beigabe  n&tslicher  Eiiftuternngen 
vorgetra^ne  Übersetzung'  der  geographischen  Nachrichten  Uber  Falftstina 
und  Syrien,  wt  khe  das  StaaUhandbach  ztibdat  kaitf  al-mamnlik  fi  bajän 

nf  fttrHf:  frnl-masäfit  f  ,  Saline  der  Veranschanlirlnniir  »Iit  lu-ii  lic  hiii-iirhtlifh 
diT  StraÜt'n  undW  t;^'  "  )  '1"  ?*  im  Jahr»»  14 10  n.  (  lir  zu  ,Jeru>aleui  i^eburt  nt  n 
Chalil  ibn  Scliählu  az-/aliirT  enthält,  i.si  eint- verdienstvolle  Sache,  inr  die 
wir  dem  jnn^^en  Wilrttemberger  Gelehrt«!  RICHARD  Habtmann  danklmr 
min  kennen.  Ein  großer  Geist  ist  nnser  OhalTl  (der  es  nnter  seinen 
Mandnken-Sultanen  aber  doch  bis  zum  Wezir  brachte)  sicher  nicht,  dafttr 
aber  ein  sehr  l)raver  Mut^lim.  den  hinsichtlich  der  Städte  und  Ortscliaften 
Syri'  IIS  m\<\  V',\]lx^t\nn-i  in  i'rster  Linif  iinmi'r  die  Heziehunj^en  zur  relij^iöse» 
i  ljerlictcrmi|j^  int«  it's.Hjtren.  was  schliitiiich  kein  bVhlcr  und  kein  Nachteil 
(ilr  dcnjeuigen  Lcj^er  ist,  der  auf  dem  Gebiete  aivliöologischer  i'uiii>tiiia- 
forachnng  arbeitet. 

Nach  einer  vorzUjrlich  instmktiTen  und  trefflich  stilisierten  Einleitung 
HakTMAnns  überfhalll  und  dessen  Leben  und  Verhältnis  zu  den  anderen 
Geographen  Syriens  (Hl  Seiten)  «  i  rdiM»  nn«  li;iii|it-;ii  lilii  h  drei  AbsrluiitTe 
aus  jenem  Werke  in  rbcrsctzunuf  vori,'eIithrt ,  ii.iiii!i<  Ii :  ...TcrusiiI» m .  die 
heilige  Staiit  und  das  hellitje  Lan<l.  die  (iott  im  hohen  Koran  an  vielen 
Stellen  erw&hot  baf*,  dann  „Syrien''  und  endlich  ^Verzeichnis  der  Post« 
Stationen  (Syriens)". 

Die  inuner  sebr  treffende  ÜbentetsoDg  wird,  wie  erwShnt,  durch 
zahlreiche  Noten  *r!äntert.  Diese  setzen  IIartmanns  Vertrautheit  mit 
der  (Mn-irhläj>-i{^en  Literatur  luul  -i  im  kritischen  Fiihitfkeiten  in  ein  ««^br 
i;iiii>ti::t  s  Ijdit:  nur  sclt<'n  iialn  n  wir  einen  Ausdruck  zu  beanstanden; 
hier  und  da  hatte  (für  Nichtarabisteu;  vielleicht  dieser  oder  jeuer  geo- 
graphische Termimu  oder  Name  arabisch  und  deutsch  gegeben  werden 
können  (so  etwa  ^ta(o,  ifaVa,  hm  al-*akräd,  al'kahf).  —  Sehr  intereMant 
ist  mir  iler  Name  eines  ,,^'ergnügun|?so^tes"  von  Damaskus,  der  al-\is<'ftik 
tcal-nid!<chal-  („der  Liebende  und  der  (J.  lii  lite")  lautet,  Ton  dem  ich  ehe- 
maliger Einwr>hn»'r  von  Danntskns  ji  -li  i  h  auch  gar  nichts  Näheres  y-clir.rt 
habe;  ich  halt''  ald  r  für  sicher,  dali  iiiaii  in  jcn»'ni  t  Jarten  oder  auf  jrncui 
Auger  ein  Sehatteutheater  hatte,  iu  dem  nian  das  berühmte  gleichnamige 
Schattenspiel  (s.  ZDMG  61  S.  198  nnd  Güttinger  gelehrte  Anzeigen  1900 
S.  818)  aur  AuffOhmng  brachte. 

I^ipaig.  Hans  Stumme. 


Digitized  by  Google 


112 


Bttcherbespiechuugeu. 


Schneider,  Hermann,  Kultur  und  Denken  der  alten  Äg.vpw  i 
■(Kntwicklun^sjyeschiclite  der  Mon^rhheit,  1.  Band).  Lei|«if  1 
1907,  Voigtländer.  XXXVI  und  5Ü4  S.  | 

Der  Verfasser  will  den  Geist  Sgyptischen  Wesens  vom  StaadiniBkir  | 

di*s  <  Geschieh tspliilosoplieu  aus  darstellen.    Kr  jgflanlit  sich  daxn  uui^ 
mehr   bernft  ii .    als   er   nicht   A;,^yptoloyf   ist:    somit  wird   er,    wie  ' 
ineiut,  nicht  durch  den  Blick   aut  aüzu   viejp  Kit  iinirkeit*'!!    von  ' 
grulien  Hauptsachen  abgelenkt.   Ich  halte  Schneiders  Philosophie  ni  ^  i 
für  richti<>;.    Trotzdem  kann  ich  sein  Bach  nur  aufs  wärmste  em^  l 
fehlen.   Die  Philosophie  tritt  in  der  geschichtlichen  Dantellnng  tttrit  \ 
anrUck.   Ich  muß  so^ar  gestehen,  daS  Schneiders  Gesamtanschaniis;:  i 
ihn  hier  und  da  1  t  Ii  i  hat,  Dinge  /u  sehen,  die  bislang  nnbeafbtrt  { 
blit'litii.     Auili   (l.iiiiiitrr  hat  das  Work  ni<ht  irelitten.  daß  e?«  ktinen 
Ägypluiu^cu  /.Ulli  \  crfasscr  hat.    Fachniänni.scbc  Hiltt-  ist  ihm  von  d^n  \ 
veriichiedeuüteu  .Seiten  zuteü  geworden,  l'rofessor  Heinrich  Schafkr  hat  \ 
das  Mannskript  vollständig  durchgesehen.  So  ist  es  Scbkbideb  ge]ung>  B,  . 
eine  Arbeit  zn  liefern,  an  der  anch  der  Fachmann  nnr  wenig  anssetflea  I 
kann.  Was  er  au  Tatsuchen  mitteilt,  ist  richtig.  I)io  KntdeckuDgen  auch 
der  allerletzten  Zeit  siml  verwertet.  Pie  reichlich  eingefügten  i'bersetalUlgm 
entsprechen  dem  trcirenwärtiueu  Stand  philologischer  Forschung. 

ScHNEiDEU  beginnt  mit  einer  kurzen  Parstellung  von  Äg}i>tM;- 
GcHchichte.  Dann  hchildert  er  die  innerpuUtischen  und  sozialen  \  erhiui- 
Ditiue,  die  Kunst  (einige  gut  gewählte  Ahbildungen  sind  beigefügt),  die 
Schrift,  die  Dichtung  und  Geschichtsschreibung  (hier  erfreuen  uns  zahl- 
reiche  ausführliche  Te.\ti»robeu  ).  die  Wisseiisi  baft  (auch  die  Theologie)  und 
die  I^VJigion.  liedauerlieb  i.nt.  dali  dem  \'erfa.sser  eine  genauere  Kenntni.< 
il' r  jiiiigsteu  Form  iigy]»tis<heii  Ikstums  al'geht,  der  ko|iti«*chen.  Wie 
die  ijreiteu  Volk.xniasseii  des  iiaii  iiiukn  Ägyptens  fühlten  und  da<  hten.  »Jas 
verrät  uns  nur  eine  Periode  der  iigyiiti^iheu  tieachichte,  eben  die  koptische. 
Fttr  eine  Darstellung,  wie  sie  der  Verfasser  liefert,  kommt  aber  gerade  auf 
volkstümliche  Gestaltungen  sehr  viel  an.  Wenn  Schneider  die  Kopten 
bekannt  wären,  so  krmnte  er  /..  B.  von  der  ägyi»ti- Ii.  n  Volks frömmigkeit 
und  dem  sie  Iteberr^chenden  Morali^mus  ein  .sehr  lelnn  lii^es  Bild  /.eiduien: 
da>  ist  iiim  aber  entganv'it  Doch  hat  er  aus  dem  ihm  bekannten  Mat«  ruiN- 
eutuummeu,  wii.s  .«.ieh  entnehmen  lieli.  Ich  bewundere  vor  allem  seinen 
feinen  Sinn  fttr  alles  Kntwieklungsgeschichtliche. 

Nur  ein  Werk  deutscher  Zunge  kann  Schx eiders  Arbeit  xur  Seite 
gestellt  Werden:  Ekmans  Ägypten.  Es  kann  nidit  dav(»n  die  Rede  sein« 
dali  Ekman  dun  h  Si  hnkidek  ersetzt  wird.  Aber  eine  »ehr  wertvolle 
Ergänzung  zu  Kkman  bat  ^cuneidek  zweilciios  geliefert. 

ilalie  (.."^auie).  J.  L£ii>OLii>T. 
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in  der  Nacht  starker  SE-Wind.  Äegentropfen. 

Am  Taijfr  etwa  12  Mal  unmeßbare  Reufcntropf«]} 
hei  gioßer  i'rockenheit.  Kegenwolkeu. 

Qanz  trttb,  danstigi  nebdi^,  aber  tiockeu. 


Schönes  Wetter 

Zwuclien  4  und  8<i  p  mehnDÜB  RegeDtropfen. 

I  Nacht  heiß.  Von  3»«  a  an  stürmischer  WSW- Wind 
!  und  Hegen.  Himmel  bewölkt.  Morgens  wiDdstiU. 
^     Von  t)»>  a  an  N-Wiud. 


Reicblich  Tau. 


Letcbter  Tan. 


Sctrocco,  Bchwacb. 


1 1>  p  liegen  und  Donner.  5**  p  sehwacher  Regen. 
8Vj''  p  W  etterleachten. 
Wetter  schön. 


Vor  (>b  B,  um  9>*a,  l^^*  m  nnd      p  Regen. 


5%h  p  heiliger  (.iewitterregen.  9"»  p  W  etterleuchten. 


i 


Ji 


V.23.4.-S4-4. 17,5 
7^ 


Nachiu.  kicbter 
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anfwhein.  mehr. 
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Studieu  aus  dem  Deutsehen  evaiii;.  arehäolog. 
lustitut  zu  Jerusalem. 

Veraeiolmis  von  Mosaiken  aus  Mesopotamien, 
Syrien,  Palästina  nnd  dem  Sinai. 

Olit  Literaturaugabe.) 
Von  Rob.  HonilBff,  ev.  Vikar  sa  Strafiburg  i.  Ela. 

Die  Anregung  zur  vorliegenden  Arbeit  verdanke  icli  der 
Studie  von  A.  Jacoby  ttber  das  geographische  Mosaik  von 
Madaba.  Ein  l&ngerer  Aufenthalt  in  Jerusalem  im  Anfange 
des  Jahres  1906  enuGglichte  es  mir,  an  Ort  and  Stelle  manches 
einzusehen  und  die  Literatur  zusammenzustellen.  Das  Ver- 
zeichnis erhebt  der  Natur  einer  solchen  Arbeit  nach  keinen 
Anspruch  darauf,  vollständig  zu  sein;  doch  glaube  ich  nichts 
Bedeutendes  übersehen  zu  haben;  höchstens  bei  der  Literatur- 
angabe kann  dies  der  FaU  sein.  Ich  wollte  einen  kleinen  Bei- 
trag liefern  zu  dem  so  lange  schon  ersehnten  Corpus  mosai- 
coram,i)  zu  einer  systematischen  Durchforschung  des  Ostens 
nach  Mosaiken  anregen  nnd  zur  Rettung  oder  wenigstens 
ordentlichen  (farbigen)  Reproduktion  der  wunderbaren  Mosaiken 
Mädabas  auffordern,  die  langsam  ihrer  Vernichtung  entgegen 
gehen,  wenn  nicht  bald  Abhilfe  geschaffen  wird. 


*)  Von  den  Deutsche  Litteratanseitong  XXm,  1!K)2,  S.  3J2  an- 
^ekttndigten  Pablikationeii  verlautet  bisher  gar  nichts. 

S5«itaobr.  d.  P«l.-Vcr.  IXXII  (ISM).  ^ 
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Baed.  =  K.Baedeker,  Palästina  uud  Syrku,  Ii.  Auflag  bearbeitet  von 

J.  Bbnsinobb,  Leipzig  1904. 
BZ     Byzantinische  Zeitschrift,  Leipzig  1H92  ff. 
('i«ERM.  =  (  H.  Clbrmont-Gakmbav,  Recueil  d'arch^logie  Orientale,  Paris 

1S,S.S  ff. 

FuoTH.  =  A.  L.  J-KM I iiiM.iiAM,  Not»'s  on  Chrislinn  mosaic«  iu  American 

Journal  of  Archaeolugy  IV,  1888,  8. 127—148. 
.Tac.  b  A.  Jacoby,  Das  geographische  Monik  von  Hadaha  in  J.  Fickbr^ 

Studien  Uber  cbristlicbe  DenkoilUer,  Leipci^  1905|  III  (die  Zahlen 

hinter  Jac.  ohne  8.  deuten  auf  die  Numerierung  in  Jaoobts 

Mosaiken  Verzeichnis  8.  8  2."»). 
MlUL.  =  G.  .MiLLET,   La  eollection  chretienue  et  b\zantine  tief  Kantors 

Ktiide.s  (Kcole  pratique  »leu  [lautes  Etudc:«,  bectiou  des  scienoe.s 

religicuses),  Paris  1{K)3. 
HuN  s  Mitteilungen  und  Nachrichten  des  Deutschen  PalKstlna^Yerein«, 

Leipzig  1895  ff. 

NB  =  (Nuovo)  Bnllettino  di  archcologia  cristiana,  Rom  18r>8i?. 

A'i"  =  .\>  ((  -iojy  ixx/.ttancoTuedp  mgtoiixov  Xvyygftfiiiu  ''hifoaolvftottt 

Jerusalem  IIKU  ff 
oc  h  =  Urieus  Christian u;».  Born  VM\  ff. 

v.Opp.-Luc.  =  M.Frbr.T.OppBKHBiH-H.  Lucas,  Griechische  und  lateinisdie 
Inschriften  ans  Syrien,  Mesopotamien  und  Elelnasien  in  BZ  XIV^ 

1905,  8.  1—72. 

p£F  ^  Quarterly  Statementti  of  tbe  Pale«tine  Ei^ploration  Fund,  London 

18(M  ff. 

RB  =  Revue  Biblii^ue  Internationale,  heraus^^egeben  von  *k-n  i)oniinikauern 
von  St  Stephan  in  Jenisalem,  Paris  1892  £f.,  2.  serie  \im  ff. 

RQ  s=  Rdmische  Quari^lschrift  fttr  christliche  AltertumNlcnnde  und  für 
Kirchenijefjchiehte,  Koin  lisS7ff. 

ZDPV  =  Zeitschrift  des  Deutschen  Palästina-Vereins,  Leipzig  lä7Sff. 

ZusammenfasseudeH  über  Mosaiken  in  Palflstina  gibt  A.  Bauiibtabk 

in  Rg  XX.  llXMi.  8.  i;{t»-149. 

Bei  i1(  Ti  t'iii/flucu  .Moi^aikt  it  .steht  zuerst  die  Fund.'it»'!!'  .  fitii;f 
eine  ganz  kui/<*  I?»'s<  hreibuni^.  die  «irritic,  die  Inst  lirift.  die  Zeil  und  dann 
meisten!«  in  ehronologischer  Folge  die  Literatur  über  das  Mosaik,  wobei 
Abbildungen ,  LagcplAne  u.  dgl.  angegeben  sind.  In  der  Wiedergabe  von 
Inschriften  bedeutet  ^. . .)  durch  Konjektur  Ergfinztea,  [. . .]  Anflfisung  Ton 
Abkilrzungen,  . . .  rnleserliches.  |  bedeutet  Zeilentrennnng,  Jh.  ^  Jahr- 
hundert. 


l'rfa  (iüU'ssa),  1.  ..Kin  (hal),  des.^en  Bodfu  von  einer 
Keilie  sorgfältig  auFj^efülirter  P«ii  tiät.s  der  daselbst  Heijresetzten 
geziert  war.  Wie  die  Inschriften  in  syrischer  Sprache  ergeben, 


Mosopoiaiiiieii  iiiul  liabylunicn. 


Mosaikenverzeicbiiis. 
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war  der  Besitzer  des  Grabes  ein  Belai  bar  Giisi .  . .  Eine 
farbige  Aufnahme  des  heute  zerstörten  Kunstwerkes  befindet 
sich  im  Besitze  von  Geheimrat  Professor  Eutino."  —  Jac.  1. 

2.  1901  wurde  beim  Tore  sauhsät  in  einer  Grotte  ein 
farbiges  Faßbodenmosaik  (Xr.  1  ganz  ähnlich,  »>  f'orträts  in 
drei  Reihen  angeordnet)  gefunden  mit  Mosaik grabinschrift  in 
syrischer  Spri  lip.  das  sich  jetzt  im  Kais.  Ottomanischen 
Museum  in  Kunstantinopel  befindet.  3  x  4  m.  Insi  hi  lft 
(lateinisch  übersetzt):  Ego  j  Aftöhä  |  filius  Garniu  |  feci 
domum  |  aeternitatis  hanc  |  mihi  v\  filiis  meis  |  et  heredil)us 
meis  in  dies  ]  aeternitatis.  III.  Jh.  —  .1.  Rendel  Hakrih,  The 
cnlt  of  the  heavenly  twins,  Cambridge  1906  8.108—109  mit 
Abb.;  F.  C.  Bübkitt,  The  throne  of  Nimrod  in  Proceedings  of 
the  Society  of  Biblical  Archaeology  XXVm  1900  S.  U9; 
L  B.  Ohabot,  Communication  snr  une  mosalque  in  Cbmptes 
rendns  de  TAcademie  des  Inscr.  et  Belles-lettres,  s^ance  du 
30.  III  1906  S.  122;  LB. Ohabot  in  Jonrnal  Asiatique,  lOserie 
VII  1906  S.  281— 290  mit  Abb.;  Albnm  de  la  mission  de 
M^potamie  et  d'Arm^nie,  confi^  aux  F.  F.  M.  M.  C'apucins 
de  la  province  de  Lyon,  Lyon,  mit  Abb. 

3.  Mosaikfußboden,  eine  Frau  mit  zwei  Mädchen  dar- 
stellend, mit  unentzifferter  syrischer  Inschrift;  ohne  n&here 
Angabe  der  Fundstelle.  —  Jac.  3;  E.  Renan,  Deox  monnments 
epigraphiques  d'Edesse  in  Journal  Asiati(iue.  8.  s^rie  1 1888  S.250f. 
mit  Abb.;  Ch.  Clermont-Gannsal.  Rapports  sur  une  mission 
en  Palestine  et  en  Ph^nicie  bei  Olerm.  VII  1906  S.  232  Anm. 

4.  Mosaikfußboden,  ein  Kind  darstellend,  gefunden  im  NO. 
Ton  ürfa  in  einer  Mfthle  am  hüIevH-tepe,  Aufnahme  im  Besitze 
von  Geheimrat  Professor  Eutino.  —  Jac.  2. 

Teil  el-mws^uäije^  Östlich  von  Alei)i)o,  am  Euphrat.  Mosaik- 
fußboden, gefunden  von  Frhr.  v.  Oppknhkim.  mit  Darstellung 
im  Kähmen  reicher  geometrischer  Konfigurationen  des  'kgl. 
Flusses  Euphrat'.  Zu  beiden  Seiten  der  Gestalt  des  Fluß- 
gottes steht  je  eine  Frau,  links  mit  Szepter  und  Mauerkrone, 
rechts  mit  einem  Füllhorn;  Mosaikinschrift  in  tabula  ansata: 
lUnji).tvc  :7(>\t('jhu  Kv(f  Olli Ii^.  j  KrTt//]^  iii:on(iii\<<ivit^  Lt(Hh 
!ht(f{(j<(x/jro^y;.  Der  Name  ist  in  vertikalgestellt m  syrischen 
Buchstaben  wiederholt.  III.  .Ih.;  1,50  m  unter  diesem  Mosaik 
liegt  ein  äilereü  Mosaik,  —  v.  Opi'.-Luc.  S.  7  und  S.  58  mit 
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2  Abb.  auf  Tafel  IV;  M  Vvhv.  wOvvKSHtAM  in  Zeitx  lirill  der 
(Gesellschaft  für  Erdkunde  XXXVl  1001  S.  82;  .1.  Sth/vuowski 
iu  ZilFV  XXJV  1901  S.  144  Amii.,  Clkrm.  VU  lOOG  S  2f^l 
—  232;  1.  B.  ('haiu)t  in  Journal  Asiatique,  luseiie  \'Jj  iwü 
S.287  Anm.  Ihtff  =  Jahreszahl  ^  539  Seleuciden      J2s  n.  Chr. 

Bah  Ins  bei  hiredsvhil-  (das  alte  Zhvyita),  am  nördliclien 
Euphrat.  Mosaikfußboden  —  1876  erworben,  ein  kleiner  Teil 
erst  1884.  jetzt  im  K%\.  Museum  zu  Herlin  —  dai-stellend  in 
Brustbildern  die  Provinzen  de^s  römischen  Reiches,  jagende 
Eroten,  Poseidon  auf  einem  Wagen.  —  v.  Opp.-Luc.  S.  59;  Notiz 
in  Archäologische  Zeitung  XXXTTI  1875  S.57;  A.  FrnTwÄxoLKR 
in  Archäologische  Zeitung  X  1.1  II  1885  S.  158;  Notiz  in  Bulletin 
de  ( 'orrespondance  hellenii|Ut'  XXI  1807  S.  160;  0.  Trfa-  in 
Ai-chäologi-(  ht  i  Anzrqger,  Heiblatt  zum  Jahrbuch  des  Archäo- 
logi.sclieu  Instituts  XV  1000  8. 109. 

JicHderzik  MosaikfiiGbotlen,  erworben  1802  (jetzt  im 
Kgl.  ilDseum  in  Berlin.  Teile  im  Maseum  in  Dresden;  zwei 
andere  Fragmente  in  Korn,  Mnseo  delle  Tenne),  auf  dem 
in  Hanken  jagende  Eroten,  Wassergottheiten  u.  dgl.  dargestellt 
sind.  V.  Opp.-Luc.  S.  50;  A.  FurtwXkglek  in  Archäologischer 
Anzeiger,  Beiblatt  zum  Jahrbuch  des  Archäol.  Instituts  Vm 
1893  S.  101 ;  G.  Treu  in  Archäol.  Anzeiger  XV  1900  S.  109 
mit  Abb.;  K.  A.  JitjttffdXtj^  in  "Kt},itQoc  Nr.  150, 15/27.  Vn.  1887. 

Zamhm\  5  Stunden  südwestlich  von  nefthm,  Fragment 
einer  Mosaikinschrift,  die  umrahmt  ist  von  geometrischen 
Ornamenten:  afxXfftUft{. , .  .};rf(»to<fftTo«'{. . .  .)ordV£Wforo{r  . . . .) 
tjXtovKn  ...  —  V.  Chapot,  Antiquitfe  de  la  Syrie  du  Nord 
in  Bulletin  de  (  orrespondance  hellenique  XXVI  1902  S.  198. 

liagMüil  {iiwjihul),  Moschee  Abfl  IjanTfes.  „Über  der 
Qmft  erhebt  sich  eine  mit  buntem  Mosaik  in  Blau,  Grün  und 
Weiß  ausgelegte  Kuppel."  —  M.Frhr,  v.Oppkkhkim,  Vom  Mittel- 
meer zum  Persischen  Golf,  Berlin  1900  II  S.  241. 

Aus  Bahyhnien  (ohne  nähere  Ortsangabe).  Mosaik,  jetzt 
im  Mnseum  in  Konstantinopel,  mit  der  Darstellung  von 
4  1\ 'i  tt  n  (Jahreszeiten?).  —  v.  Opp.-Ll-c.  S.  59. 

Aleppo,  ^Im  Privatbesitz  fand  ich  eine  Beihe  von 
griechisclien  Mosaiken,  die  von  verschiedenen  Buinenstätten 
am  Euphrat  südlich  von  biredscJnl'  stammten.*^  —  Nach 
v,  Opp.-Ia c.  S.  6. 
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Nord-  und  Mittelsyrlen. 

SenlichiUä  im  ilsrhchc/  nha  (zwischen  hatuä  und  Aleppo 
bei  chirhef  hass).  Mosaikpaviniftnt  8x  15  m,  1901  von  Blti,kk 
entdeckt,  zu  einem  Bade  g^ehörig,  mit  1  ;nidlei8ten,  Jagdszenen. 
Granatbaum  u.  d^L;  in  einem  runden,  von  verschiedenfarbigfen 
Kreisen  eingefaßtt'ii  Felde  in  der  Mitte  des  Ganzen  i^t  tiiie 
Vüui  Jahre  472  3  n.Chr.  datierte  Mosaikinschrift:  Text  nach 
Butler:  *Iov/jnrf)~  '  f/lr  hn^v^ir.  I  '  i'/j  «'.rTtdxi  \  y.fw/i  || 
J6\tirtji  orj'  i'.).u/<>  /.[iu  (it.TiTo)-  (KTtu)!}'  d/.Jov  j  II  .T<i'r()//r 
xrdfth'f')!' '  il/üä  i  (fihU'Ov  txro^  ikurroi  ||  dö^a  |  xat  xrdo^ 
vitiitr  Li)  .iXtoy  I  idlv  atQm  ||  irtXioUhj  tu  Xi)v\TQin'  ,Hfjvi 
ihtvifuiv  Tov  d.tit''  I  fror-  tnhxrtüvoQ  t(c'  \  fkctXXaoiur  ioO^Xnc 
.yrfc  lov\).i<u'uc  rotV  r^  i  r  \\  i{ov}\Äij  x[t(t]  .Timjtidtoolfr  \  dt?/^ar 
hxttr  ovri  orHov.  —  Jac.  r>:  J.  vSTRy.VdowsKl  in  ZPPV  XXIV 
1901  8.  lij'J;  Ii.  (J.  BuT[-F.l;-^^^  IC.  Vkkntk'k,  A  mo«<aic  paviment 
and  in.sciiption  from  the  Balli  of  Serdjilla  in  Kevue  Arclien- 
logrique  XXXIX  1001  S.  (52 —76  mit  Abb.  (angezeigt  von 
J.  8trzy(:<»wski  in  BZ  XI  1902  S.  27(5). 

Ihre  (östlich  von  Aleppo).  Scliönes  Mosaik;  ohne  nähere 
Angaben.  —  v.Opp.-Lüc.  J,  Ötbzyoowski  iu  ZDPV  XXIV 
1901  S.  162. 

Damaskus,  l.  Mosaiken  in  der  ümaijadenmoschee.  a.  B.vkd. 
S.  276  „die  obei  en  Teile  und  die  Kup|>el  waren  mit  Mosaiken 
bedeckt",  b.  Im  Innnern  sind  im  (^nerschüle  Mosaiken  mit 
arabischer  Ini^chrift  zu  sehen,  c.  Beste  von  Mosaiken  an  der 
nördlichen  und  östlichen  Außenwand  des  Querschiftes  und  der 
Kuppel  mit  Darstellung  von  Palmen  und  Lorbeergebüs<  hen 
und  von  Palästen.  —  Baku.  8. 276;  Mill.  serie  B  34r> — 346 
S.25;  v.Opp.-Luc.  S,  2;  Fboth.  S.  128  u.  142;  A.  v.  Kuk.mkiu 
Topographie  von  Damaskus  in  Denkschriften  der  philosophisch- 
historischen  Klasse  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften 
Band  5,  Wien  1864,  S.  42  u.  47;  A,  C  Dickib-R.  Ph.  Spieiuv 
The  great  Mosque  of  the  Omeyades,  Damascus  in  PEF  1897 
S.  268— 299  mit  Abb.;  M.  G.  Zimmermann,  Oiotto  und  die 
Kunst  Italiens  im  Abendland  1  1899  S.  71  Anm.;  Kbr  Porteb, 

')  l'n  I»np]>H!strii  lir  II  ifiAmx  jeweils  den  tJcUluÜ  eines  liexamelerä 
auj  von  i'rt/.tuiOr/  bi!>  iiöixiiövo^  i«'  ist  Prosa. 


Digitized  by  Google 


118  Hob.  Horning, 

Flve  years  in  Damascus  S.  24;  JUveVogCk.  S>Tie.  Palestine, 
Mont  Athos,  Paris  1876,  S.  76. 

S.  Arabische  Mosaiken  (Bäume  und  Gebäude)  in  der 
Turbe  des  Malek-Dagher.  —  Mill.  Serie  B  347  S.  25;  Fboth. 
S.  142;  M.  DE  VooOfi,  Syrie.  Palestine,  Mont  Athos,  Paris  1876, 
S.76. 

Phönixien, 

Kohr  hairän  (Grab  Hirams)  bei  Tjrus.  MosaikfuAbodeii 
einer  byzantinischen  Christoflcirche.  Nach  Jacobt  sind  auf 
dem  grollen  Mittelfelde  des  Mittelschiffes  in  4  Ecken  Vasen, 
aus  denen  sich  Weinranken  winden;  diese  bilden  in  vielfachen 
Verschlingungen  Einzelmedaillonfelder  mit  Darstellungen  von 
Tieren  und  allerlei  Szenen  aus  dem  Hirtenleben,  der  J  agd  und 
sonstigen  Beschäftigungen  der  Mensclien.  Acht  kleinere  Dar- 
stellungen füllen  die  Zwischenräume  zwischen  den  Säulen  der 
Kirche.  In  jedem  Seitenschiff  sind  ebenfalls  durch  ein  Band- 
niotiv  Medaillons  abgeteilt,  die  in  je  10  Büsten  DHistflluiigen 
der  Winde,  Monate  und  Jahreszeiten  enthalten.  1860  von 
Ivi  NAX  entdeckt,  dann  ins  Museum  nacli  St.  iiennain-en-Laye 
bei  Paris  vei  bi  a(  lit,  seit  1892  im  Lonvre.  Mosaikinschriften 
(Text  nach  Hin  an):  1.  AV(*///'/y  i)  nrntAur  ooi  ,  o't 
(1.  Kge.  16, 4).  2.  (t}<P  oixo  üov  rroyrrn  ny'n'.o'uii:  (Ps.  93, 5). 
3.   (Sitte.   iivdvrHte.   yj  tiii:(^ui'/j .  i]:Tttiiy.ute .  iSvoT{nu,  dm  /JJo^, 

.;j(irr/yOj.  4.  Hauptinschrift  im  Mittelschilte,  in  7  Zeilen: 
J\'y(trf^r  ro  mit'  ^ir/or  r//-;  \}'t  i(  huotj:  ror  t  rihicn  I  xn)  .Tfti*- 
oi.TTOi'  ut'itTrodj:  ir/i(tr  Xoiünnf  un.'.  t  n)  rfi  j  tliatf  iAiOT\tiTOr^ 

IhtHf  tkn}T\t:Ti>v\^)  I  xi'o.:  (\i(:x[öror]  \x((]]^)  L7iTn\n.Tor\  v.tIq 
6fyr/y(<|mc]  Tf'fi'  th'tft  xr////(;r[f'>rj ' )  oix(>r<'>\in<tv  [x((}J ynnj/t^n' 
')  Tor  Tt'xi'o)}'  itrTc'}!'  [xff/J      r//w  X(U  to)i-  xa{j  rr<>- 

f/o(>;'rr[f>/']  ')  tr  yj^tdroie  n':  »V/oö; ,y/iir[frroi  J  Zrcyycolic  .'7(<i ö[ 
<At/(*«  L/.((yir,T[<n]^\  ir  uiiv)  'höh:  tT:  »/vj  fröre  ir^lixTitüroel  fh'. 
VI.  Jh.  —  Jac.  0;  Baku.  S.  225;  Füoth.  S.  128;  K  Künan  in 

>«  An  Stelle  des  Eiugekiammerten  .steht  iu  der  luschrift  eine  Ab- 
breviatur: ^. 
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Moniteiii  l'uivei-sel  11. VII.  1861:  K.  Rkxax,  Mission  de  Phenicie. 
Paris  1864.  l  607— 632  und  II  Tafel  40,  mit  JMan  der  Kirche 
S.  62S;  Aiiimaire  de  la  Societe  archeol.  de  Constiintine  istj2 
pl.62;  E<:iGEu-J.  (i.  i>e  Rossr-A.  ue  Loxgi'eki  i.k  in  Coinjites  rendus 
de  TAcademie  des  Inscriptions  et  Belies- Lettre.^,  .srance  du 
29.  VIII.  et  5.  IX.,  1  Serie  1863  VI  8.152t.  und  S.  161f.; 
.1.  DcKAXD.  Mu.saique  de  Sour  in  Didhons  Aiinales  Areliru- 
logiques  XXIII  1863  S.  278— 282  mit  giüüem  l'laii  und  einzelnen 
Tafeln  und  XXIV  1864  S.  1— 10  und  289  —  292;  .1.  Labaktk. 
Histoire  des  ai  ts  industriels.  I'aris  1866.  TV  S.  186;  W.  Froener, 
Les  iiisi-riptions  grec<iiies  (du  [.ouvrej,  Paris  1865,  Xr.  269 
S.  :i09  —  311;  Recueil  des  notices  et  memoires  de  la  Societe 
archcolofrinue  de  ('tni.^Laiitine.  annec  IsriH  idaiudic  \\ :  (  ii.  IiAvi:r. 
Reclicrchcs  poiir  servir  ä  riiistoirc  de  la  |ifiiiture  et  de  la 
sfiilitturc  ( ihrctienne  cn  Orient  (Bihliotiieijue  des  ecoles  francaises 
d'AtlK'iies  et  de  Home  X).  Paris  IST'.».  S,  77--79:  Ch.  P.vvkt, 
L"art  Hyzaiitiii  (Bibl.  de  reuseiüneiuent  des  Heaiix-Arts),  Paris, 
31;  Gersi'.vcm.  La  musauiue  (Bibl.  de  ren.->eigu,  des  B.-Arts). 
]*aris  1881.  S.  7;'i — 74;  1.  H.  .Mhidm-k.n  in  Kncyclop  Britaunica 
XVI"  1883  6.  sr.2;  \.  Sriiri/rzK.  .Archäulo^ic  der  allrliristliclien 
Kunst.  München  1095.  .S.  200— 201 :  F.  X.  Kr.\i>.  Ke;il-Kncyklo- 
pädie  der  christliclien  Altertümer,  i  reilnirfr  i.  Br.  18sii.  II  S.  424 
Xr.  11;  F.  X.  Khav^,  (reschichte  dt-r  ( hiistlichen  Knust.  I'iei- 
burg  i.  Br.  1896.  I  S.  424;  E.  Mu  iiox  in  HB  V  1896  S.  263—267 
und  XII  1903  8.589;  ('ij:rm.  11  1898  S.53;  J.  Stkzyqowski  in 
ZDPV  XXIV  1901  8  m. 

Nchf  jfinns.  Einschitlige  Kirche  bei  saiilä  (8idon).  Mosaik- 
fulii>i)deu  in  der  Apsi.s,  gefunden  18r>3.  mit  Blumen.  \'asen  und 
Tiergestalten:  Mosaik  von  hcnlsrha  genannt,  jetzt  im  Louvre, 
7,41  X  4.60  m.  Mosaikinschrift:  Ky/jrffTo  \  /)  oixodofit^m^  \  Ltl 
TO?  u(iXit{iioT\äTOf-\  \  'Afifit)  2Li(JitTior  xic}  \  //^rpor  ////>•)  .ncr/j- 
f/ov  I  tfV  . . .  ror  iS/'.  *Kytjrfj\To  dt  xi  t)  ^v/ywoic  IM  t\ov\  \ 
&kvjtf  iA\n'}TnTiir\  Xitfijln  f(t^r)  \  .T/yo/r/or  itV  . . .  ror  j  t^'/. 
VI.  VII.  Jh.  —  .lAt .  7;  E.  Rex  AK,  Mission  de  Phenicie,  Paris 
1864,  I  8.511— r.l4  mit  Plan  der  Kirche  und  ihrer  Mosaiken; 
K.  Mrhox  in  U\i  V  1896  8.  2t>6  mit  Text  der  Inschrift;  Clebm. 
11 1898  8. 53  und  \  19028.214—217  mit  Zeichnungen  aus  Rexax; 
Ch.  Bavkt,  Recherches  poiir  servir  a  riiistoire  de  la  peint.  et 
de  ia  scalpt.  Chret.  eu  Orient  avant  les  Querelles  des  iconoclastes 
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fBibliotheciiie  des  ecoles  fi  aiK^aises  d'Atheues  et  de  Rome  X), 
Viiua  1879,  S.  80;  H.  i  ii.  Duc  pf,  Luynes.  Voya^e  d'exploration 
a  la  mer  Pforte,  a  Petra  et  .sur  la  rive  gauche  du  Jourdain, 
Paris  1871,  1  8. 10. 

CkiUlfta  und  Samsria. 

Kefr  kcYina  (Kaiia).  Vor  dem  Ein^,^antre  in  den  ('liünauin 
der  Fran/.iskanerkircli»',  1  m  unter  (i*'ni  1  uühodt'n,  wurde  von 
Franziskanern  1900  ein  Kx-v*<to-M(  >jik  niii  aiiiniiiisclicr  (irr- 
liimlkh  steht  fast  überall  iiebi  aist  iiei  >  Insclii  ift  (schwarz  auf 
weiß)  gefunden;  l,lUxo.4:Mn;  III.  IV.  .Iii.  —  .I.\r.  32;  Bakd. 
S.  216;  Cn.  ri.KHMONT-GANNLAL ,  (  ommunication  in  Comptes 
rendiis  de  r.Acadeniie  des  Inscriptions  et  Belles-Leltres,  seance 
du  2.  XI.  1900.  1900  S.  555  —  557  mit  Abb.;  Clkkm.  TV  1901 
S.  345 — 366  mit  Abb.  und  Plan  der  Kirche;  Cji.  (  lekmom- 
Gaxnkai  in  PEF  1901  S.  251  mit  Abb.  und  S.  374-:}89 
(Übei*setzung  des  Artikels  aus  dem  Jlecueil  d'arch.  Orient.)  und 
1902  S.  132—134  mit  Abb.  (angezeigt  von  A.  TVu  mstakk  in  OCIi 
1  1901  8.422  und  il  1902  S.  201);  Notiz  in  KB  X  1901  S.491; 
D.  H.  MüLLBB-E.  ISellin,  Die  hebräische  Mosnik Inschrift  von 
Kafr  Kenna,  mit  einer  Tafrl,  Wien  1901  (Sonderabdruck  ans 
Sitzungsbericlit  der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Wien,  pha-histor.  ('lasse.  12.  .hini  1901.  Wien  1901.  CXLIII; 
Rezension  von  J.  Halicvy  in  Revue  Semitique  IX 1901  S.  374  f.); 
A.  Baümstabk  in  RQ  XX  1900  8.  140. 

Nazareih,  Verkündigangskirche.  An  der  Westseite  der 
Krypta  in  der  Verkündigongskapelle  befindet  sich  ein  FuA> 
bodenmosaik  mit  mnsivischer  Inschrift:  Monogramm»  ÄQ;m|iY>4: 
6mx[oro4\  \  h(>oiio\kvimr,  —  B.  Ylaminck  OFM,  The  sanctnaiy 
of  Nazaret  in  Revne  dn  commissaire  de  terre  Sainte  k 
Washington  1900  (angezeigt  in  EB  X  1901  S.490);  6.  Akoeliki 
in  NB  XIIJ  1907  S.  150:  »frammenti  dl  fine  mnsaico''. 

VscfiM  ei'tifr  (Tabor).  ^Die  Kirche  des  griechischen 
Klosters  steht  am  Platze  einer  sehr  alten  Kirche,  von  der 
zwei  Apsiden  und  ein  Teil  des  Mosaikbodens  (weiße  und 
schwarze  SteinwQrfel)  erhalten  geblieben  sind".  IV./Y.  Jh.  — 
Nach  BAm  S.  215;  P.  Baknabr  Meistbrmattn  OFM,  Le  moni 
Thabor,  notices  historiques  et  descriptives,  Paris  1900. 
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Chifbei  amm  el-amad.  l?uiuen  einer  Synagoge  mit  Musaik- 
boilt  ii  aus  kleinen  Kalksteinen  mit  geonietrischeui  Afnster.  — 
Mitteilungen  der  Deutschen  Orient -Gesellscliaft  Nr.  29  XII 
190ü  ^.  11. 

*En  et-hihiffha  am  See  von  Tiberias.  Östlich  vom  kathu- 
lischen  Hospiz  liegt  im  Garten  ein  Mosaik  (geom.  Muster), 
jetzt  uiit  Erde  zugedeckt.  —  Mitteilung  von  P.  Bieveü  in 
'^w  ct-{abnjha. 

Teil  hnm  (Kapernaum?).  Im  (  h  biete  der  Frauziskaiier- 
niederlassung.  östlich  von  der  8yuago«j;i'iiruine.  liegt  ein  Mosaik 
(Darstelluiio;  eines  I'ahubaunis);  jetzt  mit  Erde  zugedeckt  — 
Mitteilung  von  I'.  I>ikver  in  \m  vi-nililgha. 

ZehahOe.  südlich  von  (Ischvinn.  Jn  der  Kirche  befindet 
idch  ein  Mosaik.  —  Mitteilung  von  II.  Vincext  OP  in  Jerusalem, 

Sühlus  beim  hir  jn'knh.  In  den  Resten  einer  Kirche  lindet 
sich  ein  Mosaikfußboden.  —  P.  M.  SjüutKXJS  iu  liB  II  1893 
ö.  242—244  mit  Lageplan. 

Jerusalem.*) 

Cusa  imurn  t  i'ranziskanerhospiz).  Fr^emeiit  eines  Mo<aik- 
bodens  mit  Darstellung  von  Vögeln  und  I'isihen.  —  (  LKirxKtxi'- 
( TANNKAI  Ali  1  S.  8:^0:  Mitteilungen  des  K.  K.  öisterr.  Museums 
18Gt)  T  Xr.  11  S.  It5t3  mit  Abb. 

J'v/:kijp  vi '(■h(if;srh  snl(äi^  (das  alte  Hospital  der  Helena). 
Sarrazenische  Mosaiken.  —  .Iac.  »S,  ÜO  Aum.  2;  Piühotti  1 
8.160— 151  und  IT  Taf.  43. 

IJammäm  es-siOtän  (Notre  Dame  du  Spasme,  uniert- 
arnuMiische  Kirche  gegenüber  vom  österreichischen  Hospiz). 
1882  wurde  2,4  m  unter  dem  Niveau  der  Talstraße  die  Apsis 
einer  alten  Kirche  gefunden  mit  Mosaikfußboden  in  schwarz 
und  rot  auf  \\>Mßem  (rrunde:  Schaclibrettmuster  mit  kleinen 
Kreuzen  und  der  Darstellunp  von  zwei  Sandalen;  jetzt  befindet 
sich  das  Mosaik  nnter  dem  Altare  der  sadöstlichen  Seitenapsis 

')  Cleumont-Oaxnkai;  AU  ~  riiJ  lkumont-Gaxnkau,  Arohedogiial 
rusearches  in  Ptilestliie,  London  181)9,  2  Bde.  (Band  8  und  1  des  Survey  of 
Palestine);  Pieirotti  »  RFibrotti»  Jenisalem  e.xplored«  London  1864, 
2 Bde.;  Blisb-Dickib » F. J, Bliss- A.C. Dickie,  Excavation at  Jerosalem 
18»i— 1897,  London  mt. 
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der  Krypta  der  neuen  Kirche.  —  Jac.  l  .»  und  33:')  Bakü.  S.  44; 
( 'lekmont-(tanxkau  AR  I  S.  80  mit  Abb.;  A.  St.  Macalistek 
in  PKF  1902  S.  122-124  mit  Plan  und  3  Abb.;  P.  B.  d'Alsack 
|Mkistkrmanx],  Le  pretoire  de  Pilate  et  la  forteresse  Antonia, 
Paris  1902;  E.  Zaccaria,  11  sito  de  Preturio  in  Gerusaleumie 
in  NB  VI    1900  S.  184—187  und  VII   1901    S.  151—159; 

MüMMEKT,  Das  Prätorinm  des  Pilalu.s  uiler  der  Ort  der 
Verurteilung  Jesu,  Leipzig  1903,  S.  118  und  Tafel  4  (besprochen 
von  F.MiiHLAr  in  ZDI^V  XXIX  1900  S.  209);  O.Dai.mak.  Die 
\'ia  (l()l(tr(^sa  in  .Icnisalfiii  im  1 'alästinaiahrhiicli  des  DeiitNclien 
evan;.Tlisclit'ii  Instituts  für  Altertumswissenschaft  des  luMÜ^-en 
Landes  zn  rprusalem  II  1900  S.  20;  H.Vincent  iu  Kli  V- 
1908  S.  407  Anm. 

.S7.  Anrrf'uhrrhe.  189t)  wurde  1.3t)  ni  unter  dem  liodeu  der 
Kirche  ( untei-  dem  ( 'iborium  iu  der  Vierun^^i  ein  Mosaikpaviment 
aus  drei  Farben  (rot,  gelb,  weiß)  gefunden.  —  C.  Macss,  La 
Piscine  de  Betlicsda,  Paris  1888.  8.  22,  45  u.  47  mit  Plan  und 
Abb.;  ('.  Maiss,  Tnvention  du  tombeau  de  Sainte  Anne  a 
.lerusalem,  deuxieme  partie.  reponse  ä  un  article.  Paris  1904; 
ir.  VixcKXT.  La  crvpte  de  Ste-Anno  a  .lenisalem  in  PB  T* 
1904  8.228—241  mit  J^aoeplau  und  RB  II 2  1906  8. 159— 160; 
0.  MATUMrur  in  NB  X  1904  S.  285. 

Die  Grahcslhrhc.  „Nur  in  der  Kreuzerhöhungskapelle 
bleiben  einige  Mosaikreste  übrig,  insbesondere  ein  Standbild 
(•hristi."  —  Nach  (tkhsj'ach,  La  mosaique  (Bibl.  de  renseigne- 
ment  des  Beaux-Ai-ts),  Paris  1881.  S.  1P3;  Baed.  8.38. 

Kiihhcf  e.^-xavhi  a  (Felsendom).  Die  Laibungen  der  Fenster 
und  die  Arkaden  der  Seitenschiffe  sind  mit  Mosaiken  ge- 
schmückt; VII.  Jh.;  die  Mosaiken  der  Knppeltrommel  (wunder- 
bare Phantasielinien  und  Blumengewinde)  stammen  aus  dem 
X./XL  Jh.  —  Jac.  S.  30;  Baed.  S.  48  u.  49;  Fkoth.  S.  146; 
J.  H.  MiDpLEToN  in  Encyclop.  Britannica  XVI  1883  S.  853; 
riKBOTTi  I  S.296  u.  II  Tafel  28;  M.  de  Vogük,  Le  temple  de 
Jerusalem,  Paris  1864.  S.  87  und  Tafel  21—23;  Clebhont- 
Gannüac  AR  I  S.  188— 190  mit  Abb.,  S.208f.  und  S.217; 
Cu.  Cleumokt-Gankeau  in  P£F  1874  8.138  mit  Abb.  und 
S.  262;  A.  Baitmotakk  in  KQ  XX  1906  S.  143.  —  Über  die 

')  Jacoby  1U11.3B  »uU  identi^fch;  e»  iut  beidemal  das  gleiche  M<MHdk. 
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Keste  iit^  truheien  äußeren  Schmuckes  Clkhm,!!  1898  0,139; 
(jEEspACH,  La  mosaique,  Paris  1881.  S.  116. 

^fes(lschid  el-filsn.  „Das  srliöne  Mosaik  ;nif  (Tolds^rnnd 
in  der  Trommel  der  Kuppel  rührt  von  Saladiii  her  (angeblich 
aus  Konstantinopel)."'  XII.  Jh.  —  IUkd.  8.53;  Pierotti  I 
S.  87 f.  u.  II  Tafel  28;  M.  m:  YnnvK.  Le  temple  de  .ferusalem, 
Paris  1864,  8. 101  Tafel  31  farbig;  J.  H.  Middlktün  in  Encyclop. 
Britannica  XVI»  1883  S.  853. 

Armenische  Kirche  des  hl.  Jakobus  (Kapelle  St.  Miazim). 
Antike  und  moderne  Mosaiken  mit  geometrischem  Muster  in 
schwarz,  rot  nnd  gold.  —  Jac.  23;  Piebotti  I  S.  157  und  II 
Tafel  39. 

ZimsrorsUtdt  (Südwesthügel  der  Stadt).  1.  Bei  den 
Augustinern  (,.on  east  slope  of  mount  Zion")  wurde  1890  ein 
Mosaikfußboden  mit  geometrischen  Mustern  (Kreis)  gefunden. 

—  Jac.  11;  ('.  Sc  iucK  in  FEF  1891  S.  19— 20  mit  Abb.  und 
1894  S.  1(3  mit  Lageplan. 

2.  Mosaiken  worden  aufgedeckt  auf  dem  östlichen  Ab- 
hänge des  Aognstineranweflens  (vielleicht  identisch  mit  Nr.  3). 

—  Jac.  11;  (ML  Condkr  in  PEF  1875  S.  82;  F.  T.  Ellis  in 
PEF  1891  S.  309—310  mit  Abb. 

3.  Im  Korden  des  Anwesens  der  französischen  Augustiner 
gegen  den  armenischen  Besitz  zu  liegen  zwei  sehr  schöne 
Mosaikstöcke.  —  MitteOung  von  H.  Vincent  OP  in  Jerusalem. 

4.  120  m  östlich  vom  (-Önaculum  deckten  die  armenischen 
Ausgrabungen  Mosaiken  auf;  darunter  befindet  sich  ein  Schach- 
brettmuster mit  einem  darumgehenden  Bandmnster  und  Zahn- 
omament,  1,72x1,72  m.  —  Jac.  22;  H.  Vincbnt  in  BB  1902 
XI  8.274-275  mit  Abb. 

5.  Gegen&ber  vom  Anwesen  der  Augustiner  liegt  im 
Friedhofe  der  Franziskaner  mehrere  Meter  unter  der  Erd- 
oberfläche ein  prachtvolles  Mosaik.  —  Mitteilung  von  H.  Vincent 
OP  in  Jerusalem. 

6k  Haus  des  Kaiphas.  Mosaikfußboden.  —  Hill,  s^rie  G 
1407  S.  71  (Kopie  eines  Aquarells  im  Besitze  des  russischen 
PalÄstinavereins). 

7.  Beim  Assuniptionistenbau,  auf  den  östlichen  Hängen 
des  Hügels,  wurde  in  einei*  kleinen  Kanuuer  ein  Mosaikfußboden 
mit  geometrischem  Kaude  getuudeii;  3x4  \\\.  Das  Innere  des 
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Hodens  ist  au>  h'  uiktMi  firebildet.  die  aus  einer  Vase  empor- 
steijren  und  medaillcnai lifr  Tim  umgeben:  droi  Farben:  rot, 
gt4b,  scliwarz  auf  weißem  (4ruiulp.  Am  Außeurande  beündel 
sich  eiiu'  kleine  Mo.<jukiüS(lirift :  KrTrx[(-]i  -iV^V^rrf.  VT.  Jb.  — 
.1.  l:iEKMKK-DrKAND,  Gldiies  epigrapbiques  in  hus  d'(  »l  ieut 
XI  1908  S.  76f.;  H.  Vingünt  in  KB  V^  1908  8.400—409 
mit  Abb. 

H.  In  einem  Xt  l)eii}^pmacbe,  das  in  einem  spitzen  Winkel 
zu  der  in  Nr.  7  irenainiten  Kammer  liegt,  befindet  sich  ein 
11(11  h  iiiclit  aufgedecktes  Mosaik.  —  H.  ViNCKNT  in  KB  \  * 
19U8  S.  409. 

II.  Ktw:«s  von  Nr.  7  entternt  lirirt  ein  I'nßbodenmosaik 
ziemlich  roher  Arbeit  in  einem  Zimin*  r  luit  den  Dimen.sionen 
8  X  10  m;  tu  der  Mitte  in  tabula  ansata  die  musivische  In- 
schrift: h'[r{mt]c  f/'V.'v'si/  ^{'}*'  ti'^ö^'doi'  oot'  x[((\]  rtjV  fiorWJr  oor 
(Zitat  aus  Psalm  12u). 'viJh,  —  H.  Vincent  in  RH  V^  1908 
8.409-412. 

10.  Mosaikfiißlx'den  (geometrisciies  Muster)  aus  einer 
Kammer  beim  englisch -deutsch -protestantischen  Friedhofe. — 
BiJss-DicKiE  S.  48  und  S.  64  mit  Abb.;  F.J.  Blib»  in  PEF 
1896  S.  18  mit  Abb.  und  Lageplan. 

'EnsUii'än  (Siloahteich).  Das  FuUbodenmo^  lik  (Bandmotiv) 
im  Hauptschiffe  und  im  südlichen  Nebenschiff  der  alten  Basilika 
warde  ausgegraben.  VI.  Jh.  —  .Iac  21;  Bliss-üickie  8.181 
und  S.  189  mit  Abb.;  F.  J.  Bi.iss  in  FEF  1897  8.  21—22  mit 
Lageplan;  H.  Vinoent  in  KB  V  1890  S.  246  mit  Plan. 

Prophetengräber.  1.  (Gegenüber  fanden  sieb  bei  Grabungen 
Mosaiken.  —  Mitteilung  von  H.  Vincent  OP  in  Jerusalem. 

2.  Mosaikfußboden  (verschiedene  Bandverschlinguiigen)  in 
dem  Bezirke,  in  welcliem  der  Eingang  zu  den  Frophetengräbem 
liegt.  —  Jac.  15;  R  A.  S.  Macalistkh  in  PEFJ)  1901  S.24 
mit  Abb. 

Ölherg,  1.  Im  Anwesen  des  russischen  Archimandriten, 
etwas  unterhalb  des  Karmeliterklosters,  auf  dem  Abbange 

nach  dei*  Stadt  zu.  fand  sich  1  ni  unter  der  Erde  ein  quadratisches 
(l  X  1  m)  Fußbüdeumusaik  in  sechs  Farben  mit  geometrischen 

^Ot"  thc  juouüt  ui  Ulivcb  or  rather  of  tbc  fol  conueiting  it  with 
the  ramaiit  of  Jeb«l  Batn  eUHawa.*' 
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Figuren  (Rosetten),  l^ni  das  ganze  Mosaik  lüutt  eine  nuule 
musivische  Inschrift:  ')';7{(*  ^ f^'^'P)  Ktihtnnruv 
v:nKSi<t/\('.i  in  \  ff7(//?ol  >)  rr('.i,Ti''.üi('n:.  —  Jac.  12;  V.  ScHri/rzK 
in  ZW\  1\  IbcSl  .s,  14  i»;  niit  Abi),  und  Lageplan;  J.GkkxMkk- 
DuHANi)  in  RH  I  1802  S.  Ö71;  11.  in  M«N  1895  S.  19. 

2.  Neben  dem  Hause  des  russischen  Archiinaudriten  wurden 
an  der  stiiite  einer  armenischen  Niederlassung  drei  Musaik- 
paviniente  j^etunden.  a.  f.V20  x  3..'.0  nn  enthlilt  in  abwechselnd 
(|uadratischen  und  nuiden  KinzeUeldern.  die  durch  Ver- 
schüngungen  eines  Hnndmotivs  gebildet  sind.  V'oirel.  Tiere. 
Blätter,  Trauben  u.  d^^l.    b.  hat  rein  geometrische  Muster. 

,  e.  ist  mit  querfrestellten  Rechtecken  geschmückt  nud  mit  einer 
vierzeiligen  niusivischen  Inschrift  in  armenischer  Spiache  ver- 
sehen: „Das  ist  das  Denkmal  des  Hen'n  Jakob,  das  auf  seine 
Bitten  gemacht  wurde."  \  I.  Jli.  —  Jac.  16;  Baku.  S.  69; 
Clkrm.  T  8.  .'{29  und  S.  325  Anm.  mit  großer  Abb.;  Mii.l. 
Serie  B  848  S.  25;  P,  M.  «fjoi  rxe  in  RB  II  189:5  S.  241— 242 
mit  Abb.;  F.  Rojunvmn  in  PKK  1893  S.  139—140  mit  Abb.; 
H.  (ti  the  in  MuN  1895  .s.  51-53  mit  Abb.  der  Inschrift. 

3.  Reim  sogenannten  Russenhause  wurden  drei  Mosaik- 
fußbödeu  mit  armenischen  Inschriften  gefunden  (Reste  eines 
alten  armenischen  Klosters?),  a.  Mosaikboden  mit  Tieren, 
Blumen,  Krachten,  Blättern  und  sonstigen  Ornamenten  in  rot, 
gelb  und  brauner  Karbe.  6,70  x  4,00  m  und  mit  einer  2,90  m 
langen  Inschrift:  ^Dies  ist  der  Leichnam  der  seligen  Susanna, 
der  Mutter  des  Artawan,  Hori  18."  b.  Mosaik  in  einer  Ge- 
wölbekammer vor  der  Höhle,  dicht  am  Hause  mit  geometrischem 
Muster,  rot  und  schwarz,  1  x.  0,72  m;  musivische  Inschrift: 
„Zur  Fflrsprecherin  habend  bei  Gott  den  heiligen  Esaiji  und 
die  seligen  Väter  habe  ich,  Walan,  dieses  Denkmal  zur  Nach- 
lassnng  der  S&nden  errichtet.**  e.  Zwischen  dem  großen  Tore 
und  dem  Hause  liegt  ein  drittes  Mosaik,  1,19  x  0,49  m,  mit 
Inschrift;  „Zum  Gebet  und  zur  Erlösung  des  Theuas,  Abas 
und  Murwan.**  —  Baed.  S.  69  Zeile  8  von  unten;  Clekmont- 
Ganhead  AR  I  S.330  mit  Abb.;  M.  de  VoaüE,  Syrie,  Palestine, 
Mont  Athos.  Voyage  au  pays  du  pass^,  Paris  1873,  S.  183; 
('H.  Wabrbk-C.  R.  Cokder,  The  Survey  of  Western  Palestine, 

')  Fttr  dM  BiBgeklammerte  steht  das  AbkQnangSKeidien  3. 
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Jenisalem,  London  1884.  S.  401;  K.  Kikss  in  ZDPV  VIII  1885 
8.155  — 161  mit  H.  Ui  thk  in  Anm. 

4.  Sndlifb  von  der  russischen  Hesitzuii<i.  am  Südalthaii^c 
(It's  IU'?-<r»'^.  östlicli  von  /v//r  ef-fru\  am  \\  ege  nach  iietliaiiien, 
liefen  iii  den  t'lieirt^st^'n  einer  Kirche  drei  181)5  gefundene 
und  *^ut  erhaltene  Mosaikfußböden,  a.  in  der  Apsis  und  im 
nördlielien  Seitenschiffe  sind  Mosaiken  mit  geometii sehen 
Mustern,  b.  und  c.  die  zwei  andoien  Mosaiken  liegen  in 
zwei  Totenkammern  nördlirli  der  Ai)sis,  eines,  „20  qm^ 
liat  eine  griechische  Orabinsclirift  in  einer  tabula  ansata: 
*l.7rfc(i  (crajTKrotoß^  Kvoi^iov  .7pnJj^»T[t'(jorJ  J)  |  ^todooiov  dia- 
;^[ororJ  Krytrior,  'A'/.T/d/or  |  lu^ifiidra,  \iyaihn'ix(H'  rotr  \ 
ftornZoU'Tvn'.  VI.  Jh.  —  Jac.  U;  Clkum.  V  1902  S.  163— 164 
und  181;  Bliss-Drkik  S.  212— 221  mit  Abb.;  H.  (tel/kr  in 
MuN  1895  S.  17—21  mit  Abb.;  M.  .1.  Laguange  in  KB  IV 
1895  S.  92  und  S.  4:".7  439  mit  Inschrift  und  Lageplan; 
C.  Schick  in  PEF  1895  «.32— 36  mit  Lageplan;  A.  S.  Mukray 
in  PKF  1895  S.  86  mit  Abb.;  F.  J.  Bliss  in  PKF  1895  S.  100 
mit  Lagepinn;  A.  L.  Fh()Thin<jham  in  American  Jonrnal  of 
Andiaeology  Iserie  XI  1896  S.124;  Deutsche  Litteraturzeitung 
XXIII  19(12  S.  2515;  I.  P.  Kihsch  in  BQ  XVH  1903  S.  92. 

o.  An  dem  südlidK  u  Abhänge  des  Ölberges»  nahe  an  der 
Spitze,  wo  das  arabische  ueli  steht,  15  m  nach  Nordosten  vom 
Eingange  der  neuen  russischen  Kirche  liegt  ein  Mosaikboden 
mit  Inschrift:  ^tfioltj^  ir^o^ordrif  xußixovluQia.  —  Jaü.  13; 
V.  Schultz«  in  ZDPV  IV  1881  S.  16— 17  mit  Tafel  und 
Lageplan. 

6.  Mosaiken  im  Karmeliterinnenkloster  ((^do-  und  Pater- 
nosterkirche).  a.  Zwischen  Krypta  der  Credokirche  und  Kreuz- 
gang, b.  Im  Kreuzgang  der  Paternosterkirche.  —  Mitteilung 
von  H.  Vincent  OP  in  Jerusalem. 

7.  Im  neuen  iienediktinerinncnklo>t(')  auf  dcni  Ölberge, 
unmittelbar  über  dem  Patti-  noster  (beim  L)i)niiiius  tlevit) 
■\vurdt'  1896  durch  den  Viiaten  Pikllat  ein  ]Mf»>aikl)wili'n  mit 
Kreuzen  als  Muster,  in  drei  Fuibcii,  wriü.  rot  und  schwarz, 
gefunden;  5,5Ux5,5üm  mit  kleiner  Absidiole.  —  CLKUAio^iT- 

')  Dafür  djta  AbktknniigHxeicben  ^, 
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(tannkau  AR  I  S.  385;  P.  M.  SFyouKXK  in  RB  V  1890  S.  275 
mit  Abb.;«)  H.  Vim  fat  in  RH      1008  S  124. 

8.  Nördlirb  von  der  kleinen  .Mo^clu^e  cl'inuHfiünje  gegfen- 
über  der  neiUiii  Kapelle  Doniiuiis  Hcvit  fanrli  ^-enannt  el-hehmc), 
jenseits  von  dem  AN'ej^e,  b^-i  welchem  das  vorherg^enannte 
^frwMik  lipfrt.  fand  man  in  einem  Rebstück  ein  Becken  in 
eUilili.s*  lit  r  |-  onn,  0,75  x  Ü.Gö  m,  mit  einem  Mosaikpflaster,  rot 
und  schwarz,  in  dtM*  Mitte  ein  Kreuz,  am  Rande  geometrisches 
Muster:  Inschrift;  /f//oo»*]w'  A'f(>/ijr6j4:  AU,  —  H. Vincent  in 
RB      1908  S.  122—125  mit  Abb. 

VUi  Galihtei  {kann  e^^-Miijad).  1.  Mosaikfragment  in 
der  griechischen  Kirche  des  äyyeXiOftoe,  —  Mitteilung  von 
ILVixcKNT  OP  in  Jerusalem. 

2.  Bei  einer  größeren  (:irabanlage  fand  man  einige  Gräber 
gruppiert  um  ein  byzantinisches  Mosaik,  4,80  x  5,30  m,  mit 
Inschrift  (schwarz  auf  weiß)  in  tabula  ansata:  X[Qiat]t 
iivi'loihijTi  I  r//w  fW>r|//yc  o'oriC«rr«v«  —  Baed.  S.  68;  C.  Schick 
in  7Ä)V\  Xll  1889  S.  195;  b.  Schick  in  PKF  1889  S.  179  mit 
Abb.  und  Lageplan;  J.  Gkrmkk- Durand  in  BB  I  1892  S.573 
—574  und  U  1893  S.  213;  i\  M.  Kaupmann,  Handbueh  der 
chrisüiclien  Archäologie,  Paderborn  1905,  S.  216;  Notiz  in 
iV2:  V  1907  S.  840. 

3.  Zwischen  Gray  Hills  Landhaus  und  Viri  Galilaei  an 
der  neuen  Fahrstraße  wurde  beim  deutschen  Anwesen  ein 
Mosaik  mit  geometrischem  Muster  gefunden.  —  Mitteilung 
Ton  H.  Vincent  OP  in  Jerusalem. 

For  dem  Damasiustor.  1.  Westlich  von  der  Jeremias- 
grotte wurde  1894  ein  schöner  Mosaikboden  gefunden,  7x4  m. 
Aus  einem  Henkelkrug  erhebt  sich  ein  Weingeranke  voller 
Blätter  und  Trauben;  in  den  so  gebildeten  Feldern  sitzen 
allerlei  Vögel  (HQhner,  Flamingos,  Tauben),  die  an  den 
Frachten  picken;  umgeben  ist  das  Ganze  Ton  einem  Band- 
geiecht  An  der  Schmalseite  des  Mosaiks  ist  eine  armenische 
Inschrift^):  „Zur  Erinnerung  und  zum  Heil  aller  Armenier,  deren 

')  .,DaQ.s  tonte  la  propri^t^  ne  rencontrent  aiirai  de«  mosalqaes  Spantes 

en  tre.s  granilt  'iiiantite.  ' 

']  riit  r  iiiiiicnisvhe  Inschrifteu  in  .Trmsalem  <h'hp  ]*.  J.  I»asiiian, 
I  berliikk  ül»er  die  Hauptfragt^u  der  »rineniM  heu  Paiiiographie,  W  ii'u  lHi)8 
(armenisch). 
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Namen  der  Herr  weiß."  VI.  Jh.?  —  Jai  .  17;  BLisr^-DiCKiK 
S.  253—259  mit  Abb.  und  Notizen  von  A.  S.  Mi  rin.vv;  TF.  Ofthj. 
in  MuN  1895  8.51  —  53;  Owski'iax  ans  Kt^rhmiadzin  in  ZDPV 
XVIII  1805  S.  88  — 90  mit  Abb.  nach  (b  r  armenischen  Zeitung 
..Nor-Dar-'.  Tiflis  1895.  Nr.  134;  P.  M.  S^M<)UHXK  in  RB  IH 
1894  S.  628:  F.  .1.  Bliss-( S  iiu  k  in  i'EF  1894  S.  257  -  2t>U 
mit  2  Abb.;  A.S.  Mc  khay  in  PEF  J895  S.  12(5-  127:  hote  nus 
Zion  X  1894  S.  59-(i2;  P.  .1.  Dahhian  in  ZBVX  XXIV  1901 
S.  157  und  ir»5— l<i8:  ( '.  M.  KArFMAN.N.  Handbuch  der  Christ' 
liehen  Archäologie,  Padei  l)oi  ii  1905,  »S.  452. 

2.  im  Frühjahr  1901  wurde  im  Norden  des  Damaskus- 
tores bei  einem  Neubau  das  Orpheusmosaik')  entdeckt.  Das 
große  Mittelfeld  (1,24  x  2  m)  zeigt  auf  weißem  Grunde  den 
auf  der  Kithara  spielenden  Oqdieus  in  blauem  Chiton  und 
roter  Chlamys  von  Tieren  umjreben.  Um  da.s  Mittelfeld  zieht 
sich  ein  Kand  aus  Aknnthusblättem.  Davor  liegt  ein  kleineres 
Feld  mit  zwei  nimbierten  Franenn-estalten  in  byzantiniijcher 
Tracht  und  den  Tieireiiflenr  H:  f/doloi^:  und  l\('t{>V/ir..  —  Jac.  18; 
Mim.,  st^rie  A  I  S.  11;  1  1904  S.  408  und  III  1906  S.  140; 
H.  V).N(  KM  in  KB  X  1901  S.  43»)— 444  mit  Abb.  und  XI  1902 
8.  lOo-lo:;  mit  Abb.  (Hez.  von  J. Stbzvoowhki  in  BZ  XI  1902 
S.  27«>);  .M.  .1.  LA<iKAN(;K-('M.  ('i-Ki{.MONT-C«ANNKAu  in  Comptes 
rendiis  de  TAeademie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres  1901 
S.22:{    225  und  S.571-  574;  .1.  Stbztoowski  in  ZDPV  XXIV 

1901  .S.  139  n;5  mit  Abb.  und  Lageplan  nnd  in  BZ  XI  1902 
8.  27t}  und  K  i'm  (Rezension  von  A.  Baumstabk  in  OCh  II 

1902  S.201);  C S<  in.  k -J.  Dickhox  in  PEF  1901  8,233—234; 
(  .(  .Wri.M.N  in  PKF  1901  S,  423-^428;  G.  Axobliki  in  KB 
Vlil  1901  s.  148  und  8.217-219  mit  2  Tafeln;  J.P.KiBsctc 
in  KQ  XVI  1902  S.82;  A.  Baumstark  in  0(^h  I  1901  S.422; 
<T.  StchI/Pautii  in  Theologischer  Jahresbericht  XXI  1902 
8.1199;  8('iii(;k  in  The  open  Court,  hrsg,  von  Cakus,  XV 
8.  .V}3— OOfi;  Archiv  der  Kaiserlich -orthodoxen  Palästina* 
OesftlMiaft  XIT  1901  8.738—751  (russ.);  Notiz  inBessarionc 
2.  s/'rie  VIII  190Ö  8. 221;  A.  Baumstabk  in  RQ  XX  1906  S.  140. 

')  \H\>  .M<  lik  i-t  n-uli  Ktm»f iintiiM)|>el  in  »las  Kais.  Ottoinanisrbe 
Mur-ciuii  trair>«|K'i tu  1  i  vsui.im.  —  MuN  lüori  S.  öU;  An  liäolotrisober  Aiueiger 
(Beiblatt  2uui  Jahrbuch  «l«-»  Archiiologiä^'.ben  Instituts)  XX  1905  S.d5; 
H.  Vincent  hi  RB  III*  1906  S.  m 
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Dnminihimerhl oster  St.  Stepluin.  1.  In  der  jetzif^en  neuen 
Kirche  ist  der  Mosaikfußboden  der  alten  P'.udoxiakirclie  er- 
halten; geometrisches  Muster.  V.  VI.  .Ih.  —  Rakd.  S.  79; 
M.  .1.  Laghaxcjk,  St.  Ktienue  et  son  sanctuaire  a  Jeru.saleni, 
Paris  1894,  S.  103  mit  Abb.;  W  M.  Swoi  knk  in  KB  IV  1895 
S.  430;  A.  Rai  mst.vhk  in        X.\  1900  S.  140. 

2.  Südlich  von  der  Klosterkirche  im  Klosterofarten  ist 

1891  in  der  A'orkannuer  einer  (irabanlajire  ein  Mosaikpaviment 
f^efunden  worden  mit  einem  Lamme  in  der  Mitte;  3.45x5.95  m; 
rot,  weiß,  schwarz,  einfache  Haiulmuster.  —  ('LEUMoNT-GANXKAr 
AH  I  8.329;  Mill.  serieC  1409  S.  72  (Kopie  eines  Aquarells 
im  Besitz  des  russischen  l*alästinavereins);  P.  M.  Sf;.jüukne  in 
KB  I  1892  S.  118—122  mit  Abb.  und  Plan;  ('.  Schick  in  PEF 

1892  S.  190-192  mit  Abb.;  .1.  SxKZYCiowsKi  in  ZDPV  XXIV 
1901  S.  150-157. 

3.  In  der  Nähe  einer  Gräbergalerie  (jetzt  (^rabstätte  der 
]\fönche),  im  Norden  an  das  vorhergehende  Mosaik  sich  an- 
schließend, ist  ein  Kaum  mit  Mosaikboden,  2,55  x  3,55  m,  der 
in  Kautenform  gemustert  ist,  rot  und  weiß;  in  der  Mitte  ist 
der  Kaum  zum  (irab  i ».70x0,85  m  ausgespart.  —  P.  M.  Skjoi  uxk 
in  KB  I  1892  S.  258  — 201  mit  Abb.;  J.  Stk/y(J()wski  in  ZDPV 
XXIV  VM)\  S.  157. 

4.  Nördlich  von  der  Klosterkirche,  rechts  beim  Eingang 
ins  Kloster,  liegt  ein  weißer  Mo.saikfußboden. 

5.  In  einem  (Uivenfelde  gegenüber  vom  Haupt  eingange 
des  Klosters,  100  m  von  der  kleinen  Moschee  der  Scheche 
Sa*id  und  Sa'ad  fand  nmif  im  Sommer  1903  beim  Bau  eines 
Hauses  1.5i)  m  unter  dem  Boden  ein  Fußbodenmosaik  mit 
geometrischem  .Muster;  das  Mosaik  ist  verschwunden.  — 
.I.vc.  10,  2.  Abschnitt;  Clkum.  VI  1905  S.  188;  M.  K.  Savhjx.vc 
in  KB  P  1904  S.DO— 99  mit  Abb. 

Beim  cnfflischcn  liischofssif::.  1.  Im  englischen  Bischofs- 
sitze und  gegenüber  in  der  (leorgsscliule  sind  Mosaiken  ge- 
funden worden.  —  Mitteilung  von  H.  Vin(  fat  OP  in  .lerusalem. 

2.  Im  AN'esten  der  Königsfrräber  wurde  1897  ein  ]\Io.saik- 
boden  gefunden:  schräg  stehende  (juadratische  Felder  mit 
kleinen  Kreuzen  in  der  Mitte.  —  Jac.  20;  MuN  1898  S.  30. 

Si/risrhcs  Waisenhaus.    In  einer  Kelter  liegt  ein  weißer 

Zeluchr.d.  I'al.-Vcr.  XXXIl  (1909).  U  ^ 
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M«>>aikl>«"len  r-lin»-  Mu-t»  r:  im  Mi:>cum  i-t  »-in  kleines  Mosaik- 
>iutk  mit  Baudnj  'iiv.  uurf kahiitrr  Ht-rkonft. 

.«•hmuck  drs  ljk4fU>:  Haii  iiL«>tiv.  iVnirr  eiiif  Hlüie  iiiui  iia  lu  t  iv 
Tit'i-e.  —  .Tvr.  24:  Bafj».  S.  ^4:  Fr-  th  >.  12^*:  Mii.!  .  rit-  « 
1-4mO  S.  72  <K"i'ie  eines  A^iicHr-^l^  im  l>r>iize  iu>.-i->  lirii 
Palä>tinaVfr-i'»-i:  Pifimth  I  ^  242  — 24:^  und  If  Taicl 
<  LKKMoNT-üA.wF.Ai  AK  I  S.  HKknan.  >Ii<sioii  Plit^uicie. 
Paris  1S04.  I  >.  irlö:  M.  i»f  ^'  r.  Le>  rirlises  de  la  Terre 
•^  liiit*  .  Paris  l'^oO.  S.  :i4";  M.  u.  Zimmkkmanx.  Giotto  nnd  die 
Kuu>i  Italiens  im  Mitt-]  tl^fi-.  Leii»ziir  ISPO.  Bd.  T  S.  71  Aniu-; 
A.  A.  JIcjfudo:tovMt4  II  19u5     ixU  mit  AbU 

riiigp?eii(l  Ton  Jemstlem. 

'Anata.  i^echis  briui  Kiiiirauge  ins  l><trf  (von  .Ttriisaleni 
aus)  lieirt  d'  r  ^ffjsaikboden  einer  Kirclie:  er  ist  jetzt  mit  Krde 
bedeckt  und  nicht  mehr  zu  sehen.  —  .Iac.  31;  Baed.  S.  8S. 

(Itirhct  et-itrc  bei  rnipn^hOt,  Be>Te  ein^^r  Kirche  mit 
M»>saikboden.  oline  Intere»e:  im  Osten  der  alten  Abside  findeu 
sich  Mosaiken  (Boden  eines  Speiserauniesf  mit  feinen  geo- 
metrischen Fio^uren,  viereckifren  und  runden  Medaillons,  deren 
frfihere  Figuren  ausgebrochen  iiml  loh  durch  weiße  ^fosaik- 
steine  ersetzt  worden  sind.  —  JVJ,  J.  Lagrange  in  RB  I  1892 
S.  4.02. 

Siir  hahif  (oder  h(ihir?i  Auf  der  anderen  Seite  des  Tales, 
im  Osten  befindet  sich  die  rhirhet  uiinii  Usuui.  die  im  wahren 
Sinne  des  \\'ortes  mit  Mosaikei^  besät  ist,  —  P.  AL  äEJomxE 
in  KB  V  18!M3  s  12:.. 

JM  sHi  ik.  Mosaikinschrift  in  tabula  ansata;  die  Inschrift 
ist  nur  bruchstückweise  zn  entziffern.  —  Jac.  34;  Clerm.  V 
1002  8.4(5—10;  J.  Strzygowhki  in  ZDPV  XXIV  1901  8.158 
Anm.  1  nnd  in  BZ  XI 1902  8. 270;  H.  Vincent  in  RB  X  1901 
444— 448  mit  Abb.;  A.  Baumstark  in  OC'h  I  1901  $.423. 

Chirbei  'adase,  Mosaik  mit  geometrischem  Muster  in 
einem  byzantinisciien  Gebäude.  —  Mitteilung  von  ILYdtcekt 
01^  in  Jerusalem. 

'/s>»  harim.  Das  „Märtyrermosaik*'  in  der  Johanneskirche. 
Am  Boden  und  insbesondere  hinter  dem  Altar  der  alten  Ki  yittu 
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(jetzt  Kirche)  liegen  Arosaikpaviniente  mit  geometrischen 
Mustern  und  der  musivischen  Insclirit't:  A'f(/|(*föÄ^e  />[fo|r"  | 
//f^Virr  —  .Tac.  30;  Baed.  S.  86;  Mill.  s^rie  C  1410  8.  72 
(Kopie  eines  Aquarells  im  Besitze  des  msiseben  Palästina- 
Yemns);  J.  Gbbmbb-Duhand  in  HB  II  1893  S.212;  0.  Maebvcciii 
in  NB  X  1904  S.  28;  P.  Babmabb  Mbistebmank  OFM,  La  Patrie 
de  i^t.  Jean  Baptiste  avec  nn  appendice  snr  Arimathia,  Paris 
1904,  mit  farbiger  Abb.;  A.  Baumhtabk  in  RQ  XX  1906  a  140. 

Karjet  el-ineh  (ahu'ghüsch).  Die  Baed.  S.  15  genannten 
Wandmosaiken  sind  nicht  mehr  zu  sehen.  In  der  Nähe  sollen 
aber  kostbare  Mosaiken  sein  in:  der  el-aaar,  der  esch-schech 
und  chirhet  hirsehel  —  Mitteilung  eines  französischen  Bene- 
diktiners, 

Bei  'ffr  (Bethoron).  Der  Mosaikboden  einer  bedeutenden, 
im  Nordosten  gelegenen  Kirche  ist  augenblicklich  verschwunden. 
P.M.SEJOURNE  in  RB  VII 1898  ai22;  Biblical  World  V 1897. 

El'Uzat^je  (Bethanien).  Geometrisches  Mosaik  in  einem 
Hause  des  Dorfes  neben  dem  Moscheehofe.  —  Mitteilung  von 
H.  ViKCENT  OP  in  Jerusalem. 

Dschebel  el-munfär.  In  den  byzantinischen  Ruinen  finden 
sich  zahlreiche  weiße  Mosaiksteine. 

Mär  s<Vm.  Im  Kloster  findet  sich  hie  und  da  weißer 
Mosaikliodeii. 

Der  (löst  (Theodosinskloster).  In  dt  r  Krypta  und  in  der 
Kii  t  hi'  sind  Musaiktu.  —  ]ilitteilung  von  H.  Vincent  Ol'  in 
Jerusalem. 

C/idn  cs-salil,  wo  der  AN'ep  nach  arhi  itinsd  von  der 
Jmclii »trade  al)z\vt'i«rt.  beim  Felde  sahf  liegt  ein  Mt»saik  mit 
Linn  II-  und  rtianzenürnanienlfn.  —  Mitteilung  von  II.  Vincent 
OP  in  .rerusniem. 

.  Ihr  iitiii'  r/-hilf  (Kloster  Clioziba).  In  dcrCrlla  dts  aus 
Kreta  stauniifudiu  .M<'»uilif*s  Lthnikk  i^t  ein  Mosaik:  in  rin 
Viereck  isi  »  in  Kreis  riiim  zeichiiel;  Uber  dem  Kreise  steht 
(fi't^  C^>//.'.  unter  dem  Kit  ise  .11*  und  im  Kreise  ist  ilie,  Mosaik- 
inschrift: *J't<(i  I  öf  n/^nicj  I  x(U  crTi /jjiiif'f c}^  .yth'Tor  \  ro'/r 

ri\  orüiK'Tc.  —  B\i:i).  S.U.':  TLKini.  11  iS'.is  S.  174  Anm.  2; 
R,  Kkaetzsc  iiMAK  in  MuN  181)7  8.  55;  A/.  M.  hotxr/.iAf^j.  iVt 
xarit  ti)r  Am'^utv  xtd  ruv  A>//m(5(«or  toi*  A'oiv'i^«,  tleru^jalem 
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BoK  Horning, 


1901;  KB  XI  1902  S.  158;  A.  Baimstauk  in  XX  1906 
S.  140. 

Jericho.  ,.Im  (larten  der  rnssijjclion  Kiidc'  ^\n(\  Keste 
eines  jSfi'oßen  (Tebäutles  (Kirche?)  mit  l*l'eilerii  und  Morsaik- 
fußboden  gef linden  worden.**  —  Nach  Baej».  &  116;  Mii^Li. 
s^rie  B  349  S.  2:.. 

Ihr  lufir  juliüumt  hadschle  (Kloster  St.  Gerasiinn:^  am 
Jordan,  vielleicht  das  alte  Retliabara).  „Einige  alte  Musiken." 
—  Nach  B.vKi).  S.  118;  .Iac.  27;  h.  VioouROux,  Dictionnaire  de 
la  Bible,  Artikel  Bethabara. 

JklhJcJicin.  1.  1^<94  wurde  unterhalb  des  Davidbniniiens 
auf  '  ;  der  Nordseite  des  tnidl  cl-hrohhc  bei  einer  (^rabanlage 
ein  I  ußbodeninosaik  einer  darüber  befindlichen  Kirche  gefunden 
mit  einer  musi vischen  Eingranj^sinsclirift:  lirv^art  /tot  .irXc^  \ 

(tvTff  /)  m'Xtf  ror  |  x\rni(t]r  dixntoi  thiÄtr\tioiTai  Ir  avrQ 
XX^Xi^XX(P8. 118,19).  V. Jh.— Baed.8.91;  P.M.Sbjoubhk 
in  KB  IV  1895  S.  442  mit  Lageplan;  M.  J.  Laqbangb  in  RR 
IV  1805  a  025—626  mit  Text  der  Inschrift. 

2.  Feld  der  Hirten  bei  het-sahur.  „Wenige  Spuren  eines 
mittelalterlichen  Mosaikbodens."*  —  Nach  Babd.  S.  97. 

3«  Geburtskirche.  Die  berühmten  Mosaiken  auf  Goldgrund, 
die  von  Kaiser  Manuel  Komnenos  (1148—1180)  angebracht 
wurden,  sind  nur  zum  Teil  noch  erkennbar,  Im  Hauptschiff 
ist  eine  fünffache  Gliederung  bemerkbar:  1.  Halbflguren,  die 
Vorfahi-en;  2.  Gruppen  von  phantastiscliem  Blätterwerk,  Altäre, 
Eyangelienbilcher,  Kirchenvignetten  und  Konzilsbeschlflsse; 
3.  ein  Ijaubwerkfries;  4.  zwischen  den  Fenstern  Engelsgestalten; 
5.  ein  zweiter  Fries.  Die  Mo.<(aiken  im  Querschiff  schildern 
das  Leben  Jesu.  XILJii.  —  Jac.  20;  Bae».  S.  93— 05;  Fkotii. 
S.  120  und     147;  P.  F.  Quarksimi  s  OM,  Historica,  theologica 
et  moralis  terrae  .sanctae  elncidatlo,  Antwerpen  1639,  II  8. 645 
(Neuaufigabe  Venedig  1881  II  S.  340 f.  u.  487 f.);  T.  J.  Ciampivi, 
De  sacris  aedificiis  a  ('onstantino  Magno  constructis,  Rom  1683. 
S.  150;  M.  i>K  VooÜF.,  Les  »'olists  de  la  Terre  Sainte.  Paris  1860, 
S.  64  — 100  mir  Abb.;  (  i.kkmi.nt-Oannkai  AR  I  S.  114;  Corpus 
inscriptionuni  jn-aecaruin.  Herlin  1^77.  1\  Xr.  895')  — 8964  (die 
Konzilsbcsclilüsse);  N.  Skj-p.  .lerusalem  und  das  heilige  Land, 
2.  Aufl.,  Kcgciisburg  1872,  ]  S.  o.JÖft'.;  Gkusi-acii,  La  uiosaique 
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(Hibl.  de  IViist^iou.  des  li.'uux-Arts).  Paiis  1881.  S.  1H>— 120 
lüit  Abb.;  H.  Piu  Tz,  Knltm gesehiciite  der  Kreuzziige,  Üeilin 
1883,  S.  249;  E.  MCxtz,  La  niosa!V|ue  <  lii>  tien!ie  pendant  les 
premiei*s  siecles  in  ^leiiuiirt  s  de  la  sucit  le  iialionak  des  aiiti- 
<liiaires  de  F>ance.  LH,  ti  seriell  1891  8.  2(3G;  J.  H.  Midim^ktox 
in  Kneydop.  Hritnniiiea  XVi''  1888  S.  ^'5:V.  F.  X  Khai  s, 
Ge:5eliielite  der  christliclien  Kunst.  l'reibnr*r  i.  \W.  189»).  I 
S.  542  nnd  r>78:  M.  G. /rMMKi;M ann.  (iictio  und  die  Kunst 
Italiens  im  Mittelalter.  Lrij.ziii  ISi»'.».  1  S.  72— 75  und  154; 
F.  Cahuui.  in  1  dttioiinaiiT  darditMiloo-ie  Cliretienne  et  de 
Liturjrie.  Paris  li»o.j,  I  tuM.  \  ll  s.  p.i;;«)  und  fa.sc.  IX  S.  27(>7; 
K.  Zk  ki;i;m ANN.  Palästinensische  Kin  lieiihauten  in  Palästinen- 
sisclif  Kulturbilder.  Leijiziö:  1907.  S.  18.');  K.  A\'<>khma\n-.  (ie- 
schichte  der  Kunst  alier  Zeiten  und  N  idker,  l^eipzig-W  ien 
1905.  11  S.  127;  A.  Balmötabk  iu  KC^  XX  19ü6  8.145; 

V  1907  1028. 

IM  schar,  2  km  südöstlicdi  von  rhhhct  het  zuhinjit. 
Hin  >rosaikb()den  mit  einer  selir  zerstörten  Inschrift  wuide 
gefunden.  —  .lAC.lMa;  H.Vinck.m  in  PH  XU  19U3  S.()12-t)14 
mit  Abb.  und  Lageplan;  PKF  19U3  S.  280;  P.  Paknamk 
Mkistkhmaxx  OFM,  La  patrie  de  St.  .lean  Haptiste  avec  uu 
appeiidice  .sur  Arimatliie,  Paris  1904,  S.  92  — 99. 

Chirftrt  malhutlut  (?).  In  den  Ruinen  eines  dem  Selieeh 
von  het  tir/nf'  gehörenden  Haptisteriums  sieltt  man  zahlridclit», 
darunter  sehr  feine  Alosaikstücke.  —  P.     Sejoubne  iu  KB 

V  im  272—274. 

l'iiis;eu:end  von  L.\dda. 

KeuiiSf  nordöstlich  von  Lydda.  In  der  Akropolis  befindet 
sich  ein  gewaltiger  Mosaikboden.  —  Hitteilung  von  H.  Vincent 
OP  iu  Jerusalem. 

\U>ndf  nordöstlich  von  Lydila.  Mosaik  in  der  griechischen 
Kirche.  —  Mitteilung  von  H.  VLXf  TM  OP  in  Jerusalem. 

Umm  er- I  iis,  südöstlich  von  Lydda.  Überall  in  der  ehe- 
maligen Kirche  trifft  man  in  reichem  A\'eehsel  Mosaiken  mit 
geometrischen  Mustern;  in  der  Apsis  ist  eine  \'ase  dargestellt, 
aus  der  Weinranken  sich  erheben,  darüber  ist  die  crux  gemmata; 
links  von  dem  Kreuze  ist  eine  noch  nicht  sicher  entzifferte 
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syrische,  rechts  eine  griechische  Inschrift:  f  AV(K>r  iMtwrov, 
VLJh.  —  Jac.26;  RViscent  in  EB  VU  1898  8.611-^615 
und  Vm  1899  S.  452-- 457  mit  Abb.  und  Lageplan;  R.  A.8. 
Macalihter  in  PEF  1899  S.  200— 204  mit  Abb.  und  Lageplan; 
0.  Marvcchi  in  NB  V  1899  S.  97;  J.  Strztgowski  in  BZ  IX 
1900  a  297  und  in  ZDPV  XXIV  1901  S.  161. 

Umttäs  (Emmaus-Nikopolis).  Mosaikboden  in  der  Apsis 
einer  ausgegiabenen  Kirche  mit  folgender  musivischer  Inschrift 
in  tabula  ansata:  %>2  r(of  . .  .  i:tic)xo:tov  ir(fxc/<u>jy  to  stdv 

t(fYOt*  T//-   (pi:m<JOfO^  tT[H\.  —  JaC.  28;  CtEBMOUT-GANNEAU 

AR  I  S.  483— 485;  Ob.  Clermont-Gakjibau  in  PEF  1884 
8. 190;  J.  Gebmeb-Dckakd  in  RB  in  1894  8. 254;  H.  Vimcbnt 
in  RB  XII  1903  S.  571  f.  und  S.  589  Amn.;  P.  Babnabe 
Meistbrmakn  OFM,  Dens  questions  d'archeologie  palestinienne, 

Jerusalem  1902.  s.  25  u.  06  (Kez.  vou  I.  Beszixgjkb  in  ZDPV 
XXV  1902  S.  195). 

Kl-mcschrife  im  nedsehcb,  Mosaik  mit  IMätter-  und  Blumen- 
gewinden. —  ^litteilung  von  H.  ^'lncknt  OP  in  Jerusalem. 

Teil  dsiltezcr  (Gezer).  1.  Ahn  scJnische.  ,.Im  Hofe  eines 
Fellac'henhauses  fand  sich  ein  römisches  Mosaik  aii>  weißen, 
scliwarzen,  blaut  ii  und  roten  Würfeln,  mit  Rhombenniustern 
verziti  t.  "  2.  (Quelle  'rii  jcrde,  Mosaikfußboden  unter  der  Erde. 
—  Nach  G.  HüLs(  iiKK  iu  Kvaugtlisch- Lutherische  Kirclien- 
zcitiuig  XL  1907  S.707;  K.  A. 8. Macaliöteu  iu  PEF  1001  S.126. 

Oflljordanland. 

Kl-hi'isn  im  'adsrlilmi.  K'm  Mosaik  ist  f^efunden  weiden, 
das  eine  l»osctte  von  L30  m  Durchmesser  dai stellt  mit 
fjriecliischeu  Puclistalnii  iii  dm  einzelnen  Fehlern  ik'>  Zirkels; 
Idaljblane  Steine  aut  weiLiem  (irun<le.  —  Jac.  0;  P.M.  Skjui  ü.ne 
in  in;  IX  1000  S.  118  — P21  mit  Abb.  und  XI  1902  S.  152; 
K<»i$.  i>i«iwN,  An  Kui»hrutean  circle  of  300"  in  Proceedinjrs  of 
tlie  Society  of  Biblical  Archaeology  XXII  1900  8.07—71  und 
XXIII  1901  S.  255—257. 

Chirhcf  sff/Mf  in  der  in-rdliciien  hclka.  Kirchenruiue. 
„Kleine  Steiiiwüiiel  verrief m,  dal.^  die  Kirche  mit  einem 
^losaikfußboden  j^eschmiickl  L:t'\v(  >en  war."  —  Nach  H.  <iiiK>s- 
MANN,  Jjuich  d'ds  Ostjordanlaud  iü  i'alastiiiajahrbucii  des 
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Dentsclien  evangelischen  Instituts  für  AlteVtumswissenschaft 
des  heiligen  Landes  zu  Jerusalem  IV  1908  S.  126. 

Es'Salf,  „Bei  Grundlegung  einer  Kapelle  stiefi  man  auf 
ein  ToUständiges  Bad  und  unter  anderen  Häusern  auf  profilierte 
groBe  Steine,  Säulen  und  Teile  von  Mosaikfußböden.'*  — 
S.  Mbrbil,  East  of  the  Jordan,  New-York  1881,  S.89  nach 
B.  EcKARDT,  Über  den  Jordan  in  Palästinajahrbnch  des  Deutschen 
evangelischen  Instituts  für  Altertumswissenschaft  des  heiligen 
Landes  zu  Jerusalem  I  1905  S.  86. 

Dsehadade  in  der  belka,  3  Stunden  nordastlich  von  madaba. 
Am  Eingange  in  eine  byzantinische  Kirche  wurde  von  G.  Man- 
PBEDi  ein  Mosaikboden  gefanden  mit  folgender  Inschrift:  'Esä 
tov  f^(ootii[tOT€(TOvY)  xal  &anoT(ho{r)\  ßtadoalov  tmox[wtovy) 
tffjffvjfhfi  I  TO  »/v/V//|o]r  TovTo  6tA  cytovdF/^  \  JStXavo^  St€^xdf*hv]  >) 

xrt)  r.TtQ  <jf'>r[//(*/J<t-:  Tolr  :TQ[oo]hrtrxorTf'jr  Tfi)  t)6:to)  ror  |rr;> 
xttt  Tf'/r  .  .  .  Vi.  —  Jac.  S.  30  Anm.  3;  ^1.  R.  Savujnac  in  KB 
XII  1903  S.  434— 486  mit  Abb.;  O.MAUKvui  in  NJMX  1903 
S.  287 f.;  A.  M.  Mtuc^dxt^  in  3:^X1  1905  S.  470— 471  und  UI 
190G  8. 147. 

Madaba:-)  1.  Kirclie  1  A.  a.  Die  geogr;ii>lnsche  ^fosaik- 
kai'te,  gefunden  1890.3)        Mosaik  in  der  Nordustecke  des 


')  An  Stt'll«'  «les  EiiinfklaiinntTtrn  8tt*ht  das  Abkür2iinifszei<')ion  5. 

*)  l»ie  Nmiierieruug  »1er  Kinheii  vou  madabä  eiitüpricht  deu  Zalileii 
dea  Plane«  aas  0.  Makfbedi,  Piano  g^et^zale  delle  antichitü  di  Madaba  in 
NB  V 1699  S.  149—170  tav.  VII;  die  griechiscben  Buchstaben  weisen  anf 
den  Plan  aus  A.  M.  .Vtracuxfi/H  r:  in  Ai'  I  11(04  S  . '40  -508  mit 

Plan  .S.  54.'J,  II  l!>n.")  S.  441)— 474  uii'l  III  U>0»)  S.  mo  ir.T.  tt;<ujy  mit 
römischer  Zahl  bezei<'hnen  die  Tatein  aus  der  A— ,  während  russ.  mit 
ronii.><cher  Zahl  Illustrationen  sind  aus  N.  K.  Klvge- A.  Pablowsky  in 
Nachrichten  des  russisch -archäologischen  Instituts  zu  Koustautiuopel  VIII 
lfX)3  S.  79— 115  mit  Abb>  und  Lageplan  (nissisch).  Zu  diesen  3  0emmt> 
bebandlnngen  der  Mosaiken  Madabas  kommen  hinzu:  P.  H,  Sejourkb  in 
RB  1  1892  S.614  -(>44;  Schumacher  in  ZDPV  XVIII  IH!»,-)  S.  113—125; 
F.  J.  IUjss  in  VKV  isii,,  S. 'io^^f.;  I'.  H.  Lammexh  SJ  in  Etudes  publieeg 
par  des  peres  de  lu  cuniiiagnie  de  .Jesus  LXXIII  18!>7  8.721—78»?  und 
LXXIV  44 — Ül.  —  Bei  den  einzelnen  Kirchen  ist  von  Literatur 

nur  die  Sonderbehandlnuy:  angegeben,  auf  die  Gesamtdaratellungeu  ist  nur 
bei  vorhandener  Abbüdung:  hingewiesen,  ansj^enommen  NS^  die  ich  ihrer 
Unübersichtlichkeit  wegen  bei  jedem  Abschnitte  in  AnmerkunjL:  zitiere. 

*)  Über  die  Xdteratur  aur  Mosaikkarte  idehe  Anhang  1  8. 142  ff. 
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Alrimns'):  \\'einiunktu,  in  desM-n  Küllim^  l  icic  erkennbar 
sind.  Gazelle,  die  nach  einem  vciful':»  ndtMi  Kiiiulf»  sieh  um- 
schaut. —  tix(  '/i  \  U-,  russ.  VII:  Jac  l::.  e.  (^lube  weiße 
Mosaik>tücke  finden  sich  an  der  Nord.^eite  des  Atriums, 
d.  Mosaik  an  der  Südcstcckc  des  Atiiums:  Feldci-,  gebildet 
aus  Weinranken  mit  alh  ilei  Tier.szencn.  —  tixfjr  VllI;  russ. 
VTI  farbior;  Jac.  41:  .T.  Gkkmku-Di  r.vnd,  La  carte  mosaique 
de  Madaba.  I'aris  IM»".  Tafel  12.  p.  Md^aik  d  nach  Osten 
sich  ausrlilieüend  am  Sadschille  der  Kirche  mit  Ihivsttdlung 
von  Palmen  und  \  ••ireln.  die  von  geometrisclieu  Mustern  eiu- 
gerahmt  sind.  —  nxctr  VI;  russ.  V;  .Tac.  42. 

tj.  Kirche  2J  r/y-  HinToxar,-)  jetzt  in  den  H.iusern  von 
^(tv)yiu('r.  IJorrtjo^  und  J/oit  — orrr,  Hnndkirclie.  fluiden 
18H7.  mit  Mo.saiken  aus  dem  VI.  Jh.  a.  Im  Xarthex  lie^rt  ein 
nur  teilweise  erhaltenes  Fußbodeumosaik  mit  Köpfen  in  "den 
Ecken.  Akantliusrankeu.  quergestellten  <|uadratischen  Feldern 
mit  Bäumen,  Vög:eln  n.  dg^l.,  0.40  x  3.0')  m.  —  fholr  XVJII; 
.Iac.  'M.  b.  Mosaiken  in  der  Glitte  der  Kotunde  in  Form  eines 
Quadrat eSj  in  de.^sen  Mitte  in  einem  Kreise  von  l.'^O  m  Durch- 
messer eine  metrisclie  Inschrift  (4  Hexameter)  sich  findet;  die 
Buchstaben  der  Inschrift  sind  0.12  m  hoch  und  sind  schwarz 
auf  weißem  Grunde:  UfH)}iivt\xi)v  Mnoit^r     o|//;/ro(u;  xtü  or 

tTtx\Ttr  Ip)  X\{itOT()]r  .tc.tt^ittot/.t'jic  Hi\nv  unror  r'iic  iinvnt  \  \\ 
dfQXOfH        X(c}}i(n}  r\}  )  <'i<>v  xr.)  «wrjixrr  xtu  i'\i>y<c  j|  c'f^  xrjh'.f^nu^  \ 

hv'iati;  avTov  \  U\hu\v  huU\  das  Schlußwort  fehlt  in  der  Inschiift 
selbst.  —  fixt'n'  XVTI  und  XLX;  russ.  XllI;  T\  M.  Skjovhxf.  in 
KB  I  1892  S.  ü;?S— (UO;  B.  dk  Kossi  in  NB  III  1892  S.  25 
Anm.  (uml  L'( )  VTI  1893  S.313);  (^.ScHr.MACHER  in  ZDPV  XVIII 
1895  S.  116;  F.  J.  Bljss  in  PEF  1805  S.  209;  (i.  Kaibel  nach  RB 
IV  1895  iS.  241:  ibc  xa9a^f<;  nthop  &[tti]r  tXatov  {tv^tjJ} 

(darnach  P.  Battifol  in  BZ  IV 1805  S.  141  u.  345);  A,  Baum- 
stark in  EQ  XX  1006  S.  130.  e«  Mosaik  beim  Altar  mit 
am  Anfange  yerstümmelter  !>iebenzeiliger  Inschrift  (Text  nach 
iy.  Manfkei>i):  {Fhynri  t)o  mlrxuXor  t(r/ot'  rilro  rij*:  V7^rwo{t<'>s* 
Tov  I  hQOv  TO»')r«  x[tti]  tnjtrö  rxit  tiic  ayiac  dxQ<(iTU  ötCxo{\{vifq 

»)  A.i'  1       s.  r).yj— :>:)4. 

«)        n  1905  S.  454 -472. 

Die  Doppdstriche  treimen  die  «nzelnen  Hexameter.  . 
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'.To/.K'j^  M//  d(Ci^<<)r  r.T/o  Oi'tT/joift^  l^'^'J  0  th'Ti/./jitoni>:  tuft'^  ütot^ 

Ayio  ToijtO  TiiTO)  itftf]r  x[r{u\fr  iTiu/Lic/l  thj  ihujfhh;  fit:':  (tirfj 
'l'^iJoiKCQtjo  trttiT  ,  .  .  o<y  /r<J|/]xfr/f7/'ojJ  t'.  l)ie  letzte  Zeile 
ist  unsicher.  —  nxc/r  XX;  russ.  XI  2;  Jac.  3S  luul  S.  31; 
Clkkm.  II  1808  S.  52—55  und  in  Kevue  Archeologiqiie  XXX 

1807  8.273  —  27(3;  .1.  GKiniKK-DniAND  in  Kosmos  1800  11.  X. 
8.287;  G.  H.  dk  R(^ssi  in  NB  III  1892  8.27  Anm  :  l\M.8E.iorKXE 
in  RB  I  1802  8.  (Ul;  P.  Battikoi.  in  BZ  IV  1805  S.  142; 
E.  Mu-iiox  in  RB  V  I89G  8.203-267;  H.  Vixcfm  in  RB  Vil 

1808  8.  125  mit  genauer  Abb.  der  letzten  Zeile;  ^^^  Ki  un^c  tikk 
in  Mitteilungren  der  K.K.  Geographischen  Gesellscliaft  in  Wien, 
Wien  1900,  XLIII  8.368-300.  d.  Links  beim  Eingang  liegt 
ein  Itfosaik,  das  in  einem  Rahmen  einen  Dattelbaura  darstellt; 
darunter  ist  folgende  musivi«che  Inschrift:  Uyitt  M€iQia  iiotjfH 
MiinJ  TO}  d{ovXpf  <jOf).*)  —  f/xwi'  XXI;  niss.  XII 1;  Jac.  46; 
P.  Sktoukne  in  KB  1  1892  S.  620;  F.  J.  Bliss  in  PEF  1895 
S.  210;  G.  B.  de  Rossi  in  NB  III  1892  S,  26  Anm, 

3.  Kirche  3  r  Elianeum,  alte  Kirche  des  Klias,^)  heute  im 
Hanse  des  ^uvrCt^  Basilika,  gefunden  1897.  Gesamt- 

darstellung: P.  M.  Srjourne,  L'Elianee  k  Madeba  in  RB  VI 
1897  S.  648  — 656  mit  Plan;  M.  J.  Lagrakge,  Commnnication 
in  Coniptes  rendns  de  rAcademie  des  Inscrii)tions  et  Belles- 
Lettres.  seance  dn  17.  IX.  1807,  4  serie  XX\'  1807  8.  490—492; 
E.  MicnoN  in  l?B  IX  Il'UO  8.  471:  l'iiizelbenierknnj^en  zn  den 
Inschriften  vuu  A.  .Miml.  die  10.  Kalinka  publizierte  in  Jalires- 
hefte  des  Österreich,  aichäolop:.  Institns  in  Wien.  III  1000  8.21; 
MiLh.  .st'iie  H  350  8.  25  und  x-rie  ('  141  8.72;  K.  Kiu  .milu  hkk  in 
BZ  VII  1808  8.255.  V.  Vi.  .Jh.  a.  iMyida.  Der  Apsis  in  der 
Oberkirche  entspret  h«  nd  befindet  sich  in  einem  H all n  und  ein 
Mosaik  mit  Darstelliiiii!  finc^  von  Kebeu  uuiwuudcneu  lirauat- 
banmcs.  der  Aon  jrdri  s^  itr  von  je  einem  8chafe  flankiert  ist; 
davui-  liegt  ein  quadratisclies  Eußbodenpuvimeut,  das  in  vier 


*)  An  Stelle  des  Eiiif,'eklaninierten  stellt  das  AbkürzaD;;s zeichen  3. 
")  Ar  ir         s.  472  nnd  MJ  V  1K!)9  S.  Uk>  steht  ein* unerklärliches 
. . .  iV'O.V;  atif  lit  ii  Alihüflnncfii  ist  davon  nicht«;  zu  sehen. 
*)        I  liK>4  i^.  üöü  — und  U  IWü  8.  44ü"45i. 
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Medaillons,  die  von  j^eometriseheii  Ornamenten  eingerahmt 
sind.  folp:ende  Inschrift  enthält:  I.  Ajo/örojc  |  o  ff[to]^  rar 
oi\y.or  TovTor  \  (Ir/jyt  f\nfi'.  II.  /.7/  |  2:i{>yi(n'  |  ror  (nH(fj\r('T<n  \  \ 
Liioxoktov.  IIJ,  o.7!t\A)j  2.inyi(tv  I  :ro[tr,JrTt\ior]  tTi  ayin  .U/.t\ 
llVi":   tr    T<'t  YG    I   ITSL.      IV.    .  .  .  1/7/  .  .  .  //         .  .  .  0(>ßJ  ...  — 

H/j'tv  W\\  und  XTV:  rnss.  IX:  Jac.  39  und  8.30;  Cleum.  II 
1898  S.  174 — 17.j;  A/..  Kniy.r/.IA/^^ .  Vy  Ir  Mii6/iJn  iifujaixu^ 
/ir(*r/y-,  Jerusalem  1897;  K.  Khakjz>i ümak  in  MuN  1897  S.  55; 
6.  Makucchi  in  NB  III  1897  S.  147— 149;  E.  Stf.vexsox  in 
NB  III  1897  S.  101— 102;  W.  Kuiutschkk  in  Mitteilungen  der 
K.  K.  (  Jeon-niphisdien  Gesellschaft  XLIIl  1900  S.3G9;  K.  Kkil- 
.1.  STKxvr.<)w^K^  iU  ZDPV  XXIV  1901  S.  101-  ir>3:  F.  M.  Abel 
in  I»'!'.  i  \  i  1907  S.  109  Anm.  b.  Obere  Kirche,  a.  :^Iosaik- 
inscliiitt  (s(  lnv;nze  Buchstaben  auf  weißem  Grunde)  aus  fünf 
Stielieu  in  lunt  Zeilen  am  Kingan^e  in  den  Chorraum, 
3.20x0.00  m:  'O  Tr^o//-  <c/'»V()ri.7^/?*//j  tfvotrfu  Lttxiiva  (flhind^ 
[x^.'ij')  TO/'  iüijr.ii'/.iTiiv  hiov  yiÜArv.yvrp'nm^  .7(»Ow  j  aX/jlfncj' 
uh'v  fhlf^p  -  V';'  il/i-Uir  'f  .T(<or//yr//-:  tryjj  <»rrf(*y'//o<U'  [xfci]  *) 
TÖi-i)i  TOI-  rrtofXfi/./.f'f  I  rt'or  ^AZ/i/uto  t  .  .  .  o{K(  .Ihh'tiu  tC: 
.7o(trr|(tror I  ih(tH')<:  {x(u]  •)  f /(*//';'//«•  yrtjolov  t^aori':  xom;j  rt 

ih/n'\u\iroj\  Mfjrr-  JIt:i((iiht  \xa\\^)  HioiSttohj  il(hMf[('ir]  | 
tdyttifj'nor  {ioi'jihtc  yir<'>ii\h\v[it]>i  Tofj  t;  [xa)]^)  ti~>  Tr..-rn)('j 
iUiThit  Ts'ff'K  rtyol'tr  hit  ff.-!'  ii'd[ixTH'j)'it^j:]  ut.  ß.  Kreis- 
runde (1  »urchmesser  1.45  iii).  in  der  Glitte  des  Haui>tseliiMes 
sich  belindende  ^losaikinsciirift:  'O  r/tw  ou^ioitröxfu  rn/f^/.a^ 
.lottüff ufj«)^   rij    f:i'Xfi   xirfj\t}({m   xat  olxTtuja^  yntifft'^T<: 

fir  tjti!hjTt  x[<u]  Tc'jr  .iQitütvryxäi'Tt  n'  \x<Ct\')  Ti]-^  t(  rritriji^ 
rroÄii'ij  rrriT|/^-l  —  sixctrlX  und  XII;  russ.  XI  1  und  VIII 
S.  100:  H.  ViN.  K.sT  in  KB  XI  1902  S.  108-1U9  und  III^  1900 
.S.  131  mit  französischer  i  bersetzung  der  beiden  Insclirifteu. 
y.  Zwischen  Mosaik  c)  und  liegen  beschädigte  andere  Mosaiken^ 
dai  unter  die  Darstellung  eines  Kelches  (0.38  m  hocli  und  0,25  m 
breit).  —  hW  XV;  russ.  XI;  Jac.  45;  XB  Iii  1897  S.  148. 
d.  Außerdem  beüudeii  sich  in  der  Küche  uodi  lolgeude 


0  An  Stelle  der  Klammer  stdit  das  AbkQraiuigweidieii  S, 
')  E»  mnfi  des  Raumes  wegen  dafür     AbkOrznngMceichen  gestanden 
haben. 
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Mosaiken,  deren  ireiinncre  Tiaqre  iiiciil  be>!timnit  werden  konnte: 
Mosaik  mit  jre()iiitjtri.«5ehem  Muster  fixen-  X;  niss.  Vlll;  ,Tac.  44 
und  mit  einem  \Vd\m\  ((Traiiatiiptelbaum?)  riiss.  VIII  2:  J\f.  44. 
In  einer  ansclilieLieuden  Kaitelle,  jetzt  l^;niernlmus,  befindet 
sich  ein  Mo.saikstiick  mit  einem  schönen  »Jrangenbanm. 

4.  Kirche  4/;.')  Hasilika  mit  Mosaikfußboden:  Diagonal 
gestellte  C^uadrate  mit  iilumen.  I iieliten  und  Tieren  in  den 
Medaillons:  die  I 'i<:uren  sind  ausgebrochen.  —  G.  Manfbedi 
in  NB  V  imj  8. 159. 

5.  Kirche  6Z.'0  Basilika  mit  Mosaikfußboden:  Ranken- 
gertecht,  dessen  Fehler  mit  Tieren  gefüllt  sind;  in  der  Kcke 
ist  als  Füllung  ein  mondartiger  Kopf  verwandt  mss.  XIV; 
Jac.  48. 

6.  Kirche  8//.^)  Basilika,  die  Kathedrale  genannt,  anf 
der  Akropolis,  Im  Hauptschiff  und  im  Seitenschiff,  welches 
um  0,10  m  aberhoht  ist,  sind  Mosaiken  mit  geometrischen 
Figuren.  —  P.     Sejoubne  in  RB  I  1892  S.  687  mit  Abb. 

7.  Kirche  9,  jetziger  römisch-katholischer  Friedhof,  el- 
tuaschmka  genannt;  farbige  Mosaiken.  —  G.  Manfbedi  in  NB 
V  1899  a 164. 

S.  Kirche  der  zwölf  Apostel,^)  bei  dem  Sudosttore  (Plan 
Tor  3),  von  G.  Makfredi  in  madaba  1902  entdeckt,  mit 
verschiedenen  Mosaikinschriften.  VI.  Jh.  —  G.  Manfredi  in 
NB  Vin  1902  S.  134;  H.  Viscbnt  in  BB  XI 1902  8.426—428 
und  S.  599  (Rezensionen  von  A.  Baocstabk  in  OCh  II  1902  S.  314; 
G.  Stuhlfacth  in  Theologischer  Jahresbericht  XXn  1903 
S.  1371;  J.  P.KiBSCH  in  liq  XVI  1902  S.  201  und  8.368). 
a«  Grofie  Mosaikinschrift  (rote,  weiße  und  schwarze  Steine): 
'AVr)  Tov  6öt(r)\Tt'iT(n]  [x<a]^)  |  /t}'/f>[r<:ror|  2!foyu{  t.ii\i>y.\orror\ 
iThÄic/lh/  I  o  äyuu  ro.7o_  rrl/-  |  d.TiniTu'/jtv  tr  yo  .  .  .  uij  roy. 
—  .Iac.  30.  b.  .Mitifii  in  der  Kirclie  sielit  man  in  Mosaik- 
arheit  eine  l^'nuifuldbie  mii  der  lu^cluitt  Iht/jchuc  sicli  aus 
den  Wogen  erlieben,  die  von  Fischen  belebt  sind.    Um  diu» 


.Vi*  II  1905  8.473  -  474. 
*)  .Vi"  III  lf»or>  s.  i;{8  -139. 
•)  Ar  III  \m  8.141-14:5. 

M  III  \m\  8. 144-14<i. 
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McUaillun  lällll  dm  lit'gtiidt';  /(\r(n]^  ^/f^oj^  ö  .mitjoitJ  rrr 
or(H(ror  X(U  Tf]i'  ///r.  ^T^^z/r  .Irc.iiTaoioj  x[rf/]  (iottn)  /,\iu\ 
(intdc'iija  y\f(i]  ^itAdintvitn  ii  /j<f  catu.  —  Jac.  49.  c.  Die 
Apostelkinhe  enthält  auüenlcm  eine  Kiilh'  kdsibarer  Mo.'^alken: 
Krnteszenen,  .lag^dszeiieii.  (leknrative  3kisaikeu.  —  Mitteilung 
von  II.\ixi'KXT  (H*  in  .leiu>ak'ia. 

0.  Haus  \:\  (.vr  t),  12  u.  l:^)  0  des  l\>r,.!  fur.r  M,'n,„j  und 
des  'h:{tyoi\:  A'fm'r^f.  a.  Mosaik.  Iß'mi  lioch.  mit  DarstoHuuf? 
eines  Henkelkriipts.  y.n  dessen  iSeiien  je  ein  Lamm  stellt; 
darüber  ln  liiuien  sieh  zwei  rtaiie.  —  nxc/i-  XXIV:  iiiss.  XII  2; 
.Iac.  IC»,  b.  Mosaik.  1.03  m  hoch,  mit  nimbierten  nackteu 
Fif?uren  und  dei*  Ins(hrift:  \timU\rf/,  Hi'ryfj.  .i'f'rr(*oj.  — 
nxo/r\\\;  russ.  XV  tarbiL^  -Iac.  i<V  .1.  <  Ji  KMKK-DruANü  in 
MB  IV  1895  S.  589;  \\  Tai^mru  in  Mu.N  19M2  S.  37  e.  Mnsaik- 
boden,  vielleieht  der  Üoden  eines  iSpeisesaales.  iiui  Szcin  u  ans 
dem  'i'ierleben;  aus  den  vier  Ecken  ^vaehsen  Bäume  In  raus; 
in  der  Mitte  des  Mosaikes  ist  das  Bildnis  einer  Frau  in 
^ledaillontorm.  o.o8  x  5.37  m.  —  XX  \  1;  russ.  XVI  farbi)^; 
JAr.  M:  (i.  S<  in  .MA(  HKH  in  ZDJ'V  XVllI  1895  8.  117—119  mit 
Abb.;  F.  .1.  Bhisb  in  PKF  1895  8,  207  mit  Abb.  d.  Mosaik- 
boden mit  ^eometrischeui  Muster.  —  f/Wr  XXVJI. 

10.  Haus  10V-)  des  /Atfv.ow-  Ihr^ttXt/,  Mosaik,  auf 
dem  eine  liegende  schlafende  Frau  abgebildet  ist;  es  ist  ganz 
vei-schwimden.  —  Jac.  35;  P.  M.  Skjoi'rne  in  Rß  1892  I  S.  635 
mit  Abb. 

11.  Haus  {y£  II)  am  Fuße  der  Akropolis^  Mosaiken  mit 
Blüttergiiirlanden  und  einer  männlichen  Hirtenügur.  —  Mit- 
teilung von  H.Vincent  OP  in  Jemsalem. 

12.  Haus  14.  Ein  Mosaik  mit  Darstellung?  eines  Mannes, 
einer  Frau  und  eines  Knaben  in  reicher,  eleganter  Tracht.  — 
(.1.  Maxi  kki.i  in  XB  V  1891>  S.  167. 

\'*\.  Akrupulis,  im  Hause  der  lateinis(  In  n  .Mi^sidu  sind 
Mosaiken:  Baum,  crux  lemniscata.  T.öwe:  im  IlDtf  lin^ltt  man 
in  .Mi»>iiik;ii lieii  ««iu  Miihlenbrett  uiul  dai um  einige  FigiU'eu. — 
Mitteilung  von  H.  Vinck.nt  OB  iu  Jerusalem. 


«)  .vr  III  iiK>6  s.  ir,o~-t51. 

«)     im  XU  s.  152. 
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Hinai. 

Dsrhchel  musa.    1,  ^Fosaikstucke  aus  (ilas  tiiulet  man 
am  Al)lmnsre  tleü  Berges.  —  AI.  J.  L.\ijkanuk  iu  KB  VI  1897 
U8~liy. 

"2.  St.  Katliariin  iikloster,  Verklänni'jskiidit'.  T>n<  A]»sis- 
mosaik  stellt  die  Verklärung-  Jesu  dar.  Die  riinaliimiuii  *les 
Ganzen  biltleii  tlie  Büsten  der  Apostel,  Evangelisten  und 
Propheten.  Am  Fuße  des  ^fosaikes  liiutt  folgende  musivisehe 
Inschrift:  'Kr  orttfutri  ,7[«rj(>[o|.:  x|<v'/j  *)'[<«jr  x[ttiY.ipn  3tt\tv* 

:Tnq  onfi(U'rT\('/r]  IM  .loyyirn  rr.  <)r,tc)T\rT(>r\  .liti  r,\^h'n'\n\^n  \ 
7(.\nt]  t)Ynv}i\tv(,v\.  Zwischen  dtin  Medaillon  des  Aiielia  und 
Ezechiel  findet  sich  eine  zweite  Inschrift:  ^'.tüI'V/  f^ift\<S(''iQov 
:f{tn-tfivTt{ti}v\  I  x[a\\  dtvt[ii>ov]  \  iv(S\txTii'n'(ic\  (W,  VI.  tili.  — 
Jac.  50;  Baku.  8.  175;  Froth.  S.  148  und  141;  )Aua,.  serie  B 
128  S.  17;  V.  L.  Dei^auohuf..  Voyage  dans  TArabie  I'etr6e^ 
I^aris  1830,  8,67—68  planche  21 ;  I/Ahhk  MAUTinNv,  Hiction- 
naire  des  antiquit^s  Chretiennes,  Paris  1877,  S.764;  Durand 
in  DiDBON's  Annales  Archeologiques  XXIV  1864  S.2K8;  ('ori>U8 
Inscriptionnm  Graecaram,  Berlin  1877^  IV  Nr.  8825  $.  2(U); 
E.RKNAK,  Mission  de  Ph6nicie,  Paris  1864,  I  S.  616— 617; 
B.  Garrücci,  Storia  dell*  arte  cristiana  IV  1877  S.  78  und 
Tafel  268;  (*».  Bayet,  Becherches  pour  serrir  k  l'histoire  de 
la  peinture  et  de  la  sculpture  chretienne  en  Orient,  Paris  1870, 
S.  93—94;  G.  Ebkhs.  Durch  Gosen  zum  Hinai^  Leipzig  1881, 
2.  Auflage  8.287;  F.X.Kravh,  Real-Encyklopädie  der  Christ* 
liehen  Altertümer,  Freiburg  i.  Br.,  II  8.  429  und  8. 983  und 
in  Geschichte  der  christlichen  Kunst,  Freiburg  i.  Br.  1896,  I 
S.426  mit  Abb.;  BI.  J.  LA<äBAsuE  in  RB  VI  1897  S.  110—112 
mit  Plan  der  Kirche;  E.  Mic  ii<»n  in  KB  V  1896  S.  266; 
D.  AiNALov,  Die  hellenistischen  Grundlagen  der  bj'zantinischen 
Kunst,  St.  Petersburg  1900.  Tafel  III  russisch  (Rezension  von 
O.  WvLFF  in  Hepertorium  der  Kunstwissenschaft  X.Wl  1003 
S. '.r):  Archiv  der  orthodoxen  Paliistinagesells«'haft  .W.W  S.21; 
(t.  -Mili.kt.  Le  nionastrre  de  n.ipliiii.  Pai-is  P.hm».  S.  MT)  (Monu- 
iiiciits  de  l'art  Inzaiitiu  1):  (  h.  Dn  iii-,  .lustinien,  Paris  1001, 
S.  2'Jl  mit  Abb.;  \.  S( m  i/r/K.  Arcluudogie  der  ultcliristlirhen 
Kunst,  München  1805,  8.201;  A.  ue  Waal,  Zuj'  Ikouogiapliie 
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der  'rransfi^rnratioii  in  der  alteren  Kunst  in  RQ  XVI  1902 
S.  33;  J.  M  MfT(4/rx,i  in  II  100:>  «.407;  F.  M.  Ahel. 
Notes  darclieologie  cliretienne  sur  le  SinaY  in  RB  IV^  1907 
S.  105  — 112  mit  Abb.:  (t.  Millet  in  A.  Mu  hel,  Hi'itoire  de 

I  Art  I  IIHC.  .s.  170;  S.  Vaimi£  in  Kevue  de  TOrient  Chretien 

II  11107  S.  96. 


Anhanj?  1. 

Die  Literatur  über  die  Madabakarte. 

M.  ** 

A.  l  be»  die  desunil karte. 
1897.    KX,  M.  Koixv)/n)tj^,  Vv  Iv  Madiniil  (itnoatxvQ  xa\ 

Jerusalem  8.  III.  1897'  mit  Karte;  R.  Kraetzschmab,  Die  neu- 
gefundene Mosaiklcarte  von  Madeba  nach  dem  Orig;inalbericht 
des  Entdeckers  in  MuN  1897  $.  49—56  mit  Plan  der  Kirche 
[angezeigt  in  BZ  VII  1898  S.  492J;  A.  Hkbon  de  Villefosse, 
(^mmunication  in  Comptes  rendus*)  de  FAcad^mie  des  In- 
scriptions  et  Belles-Lettres,  seance  du  12.  III.  1897,  4.  s^rie 
XXV  1897  S.  140—143  mit  Plan;  Ou.  Clermont-Gankeau, 
(>>mmunication  in  Comptes  rendus  de  TAcademie  des  Incriptlons 
et  Belles-Lettres,  s6ance  du  12.  III,  19.  III,  26.  III,  9.  IV.  1897, 
4.  Serie  XXV  1897  S.  143—145,  8. 158,  S.  163—165,  S.  189; 
VhmM,  II  &  161-174  (PEF  1897  S,  167  und  S.  213-225 
ist  englischer  Auszug  dieses  Artikels);  M.  J.  Laobavqb,  Com- 
munication  in  f^mptes  rendus  de  l'Acad^mie  des  Inscriptions 
et  Belles-Lettres,  seance  du  17.  TX.  1897,  4.serie  XXV  1897 
8.  400  — 402;  M.  J.  Laoranoe.  La  mosaique  j^eo^rraplnciue  de 
Madaba  in  HB  VI  ISO?  S.  Km  — 184  mit  Abb.  der  Kalle  von 
H.  \'iN(  ENT,  auch  als  Separatabdrnik  erschienen  |ano:ezeißft  in 
HZ  \  l  1807  S.  .1.  (iKiiMKK- 1  >i  i; AM),  La  carte  mosai(iue 

de  Madaba,  Paris  1807  mit  12  Tatrlii  [  liezensionen  von  R  de 
Mkly  in  h't^viie  de  l'Art  Chretitii  XLVI  1807  8.520  und 
A.  Kuu>>EL  in  Bulletin  ( ritique  XVIII  1S07  25.  X.  Nr.  30 

»)  liii'  ('(»niptes  reiKlns  fimlen  sich  ancli  auszugsweise  in  Revue 
Archeoloj^iqne,  3.  s^ri«  XXX  und  XXXI  1897  mit  Abb. 
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S.  571 — 572J;  L.  Fox(  k  SJ  in  Stimmen  aus  Maria-Laach  LIII 
1897  8.390—309  mit  Plan  der  Kirche;  E.8tkvenson,  T>i  im 
insigne  pariniento  in  musaico  esprimente  la  ^eo^raüa  dei  luog^hi 
sauti  scoperto  in  una  ba^silica  cristiana  di  Madaba  in  NB  III 
1897  S.  45— 102  mit  Tafel  fan«:ezei^t  in  KA  VII  1897  S.245]; 
.T.  Ol  F(nu)  in  Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archacolofry 
XIX  1897  S.  307—309  mit  Bild  des  Deltas;  Sikoun  in  MuN 
1897  8. 79;  ZDPV  XX  1897  8.  56  nnd  64;  A.  Durand  S.T  in 
Etudes  publiees  par  des  peres  de  la  compagnie  de  J^us, 
34.  ann^,  LXXl  1897  S.  838—839  und  LXXII  1897  S.  406 
—410. 

1898.  H.  Lamhbns  SJ,  Madaba,  la  Tille  des  mosaiqnes  in 
Etndes  publiees  par  des  pferes  de  la  compagnie  de  J^us,  35.  ann^ 
LXXI\'  1898  S.  44—48;  L'Abbe  Leoekdhb,  Le  Saint-S^pulcre 
depuis  Torigine  jusqu*^  nos  jonrs  et  les  croises  du  Haine,  Le 
Hans  1898  [Bezension  von  L.  Cloquet  in  Revue  de  l'Art 
Chretien  XLVII  1898  S.  33J;  Arte  Sacra,  Turin  1898,  Nr.  34 
S.  264  mit  großer  farbiger  Abb.;  K.  Miller,  ^lupiiae  mundi, 
die  ältesten  Weltkarten  VI,  Stuttgart  1898,  8. 148—154  mit 
Abb.,  Anhang:  Rekonstruierte  Karten;  F.  J.Bli8s-A.(\Dickie, 
Excayation  at  Jerusalem  1894—1897,  London  1897,  S.  308 
und  318. 

Ttüv  a'fivtr  yoftfff'tr  f)u( lioXoyinr  rt'tv  7f (<o<io/r//oir,  Athen  1899; 
A.  ScHULTi  N  in  der  Beila^fe  zur  All*it  iiit'iiit  ii  Zeitung,  München 
13.  IT.  1899  Nr.  30;  H.  Gulsau,  AiiücIil'  liasiliche  di  Koma 
iniitaiiti  i  santuarii  di  Gerusalemnie  e  Betlemme  in  Anaktta 
Komana  I  1899  S.  5GU— 573;  (.Wilson  in  PKF  1899  S.  310. 

IIMK).  ^^^  KmiTscuKK,  Die  Mosaikkarte  Palästinas  in 
Mitteilungen  der  K.  K.  Geop^rapliisclicn  ( iescllscliaft  in  W  ien. 
XLIII  1900  S.  335— 380  |Kezen.siun  von  Ii.  \  in*  km  in 
X  1901  S.  491—493  nnd  in  PKF  1901  S.  235  f.,  anfrezei^^  t  von 
K.  K»?r>ii!A(HKU  in  BZ  X  1901  S.  099):  A.  Suh  likn.  Die 
Mosaikkarle  von  Madeba  und  ihr  Verhältnis  zu  den  ältesten 
Karten  und  Beschreibun^^en  des  hl.  Landes  in  Aljliandhiu^^en 
der  Kgl.  Gesellschaft  der  Wi.'isenschaften  zu  Gültingen.  i»hil.- 
histor.  Klasse,  Göttingen  1900,  Neue  Folge  IV  2  S.  12H.  mit 
3  Tafeln  fPezensionen  in  RB  X  1901  S.  153  und  in  I'KF 
PJUI  S.235i.,  8.  Vailhk  in  BZ  X  1901  S.  610-051  franz., 


Hob.  Horning, 


M.  Hahtmaxx  in  Deutsclie  T.itteraturzeitung  XXll  1901 
Sp.  354 — 35(3;  K.  (,  (^oodspf-ku  in  Tlie  Anieriraii  .lournal  ot 
Theolojry  VI  1002  S.  IM— 152;  I.  HKxzrxGKu  iu  La.  Cmtial- 
blatt  [All  1002  Nr.U  15S.472J:  D. Ainalov,  1  )if  liellenisti.scheu 
Grundlajren  der  byziintiiiisclien  Kunst,  St.  Petersbuigr  1000 
[nach  Ivt  zi'usion  von  ().  W  ria-K  in  Kepertorinm  für  Kunst- 
wissenschaft XXVT  10O3  S.  bh\:  'l'ables  Generales  zur  KB 
10(H»  s.  72.  liiste  aipliabeiiqne  des  uoms  propres  de  la  niosaique 
de  Madaba. 

IJIOI.  < 'h.  ('LEHM(tNT-(-iANXKAu.  liecueil  d'arch.  oHent.  IV 
1901  S.  272-2S:^,;  (  .  Ji.  Bkazlkv.  Madaba  Mui»  in  Tlie  iU^o- 
gruphical  Journal  XVII  1001  8. 510  —  520;  L.  CiAUxri:!;  in 
ZDrV  XXIV  1001  8.  124 f. 

lOOtJ.  ÄluN  1002  S.  IG  Aiikiiiitliß-uns^  über  eine  deliniiive 
Publikation  der  Karte:  H.  Vin.  km  in  1?B  XT  1902  S.  281, 
Mitteilung  über  das  Aiiuarell  der  Malrr  Hahtmanx  und 
(  üuxFLv  in  der  Dimitri'^rliule  zu  Jenisalt  ui;  V.  Pa!.mki{,  Die 
Aufnaliuie  der  Mosaikkarie  von  Madt^hii  in  MiiX         S. :^«)— 40. 

um,  VKV  V.m  S.  3  Mittfiluii<r  nhw  K'f|iid(lukti(.ii  der 
Karte;  G,  Muj.i-  i  .  !-a  (  (illt^  t  ioii  ( 'lirci  iciine  et  i^yzantiiie  des 
Hautes  Ktiules  ^Ecole  ]»rali(iUe  des  liaiilt  s  Kludes,  se<  ti(iu  des 
scienees  religieuses),  Pariü  190o,  .serie  A  7 — 10  S.  12  und  Serie 
B  351  — :1G0  S.  26. 

HH)4.  K.  BAEiiEKKu,  Palästina  und  Syrien,  Leipzig  1904, 
S.  134. 

1?M)5.  A.  .TAconv.  Das  geofifraphisclie  Mosaik  von  .Madt  ha, 
die  älteste  Kart<^  des  lieiliiren  Landes;  mit  einem  Plan  der 
Karlr  und  4  Abb,  in  Studien  iiber  cliristliehe  Denkmäler, 
herausgef»^eben  von  .1.  Fii  kkk.  Leipziu  1!M)5,  III  | Rezensionen 
V(m  K.  SeniHKu  in 'rfu'olof*-isclie  Lilteratui'zeitnnjx  XXXI  ll'OG 
Xr.  5  S.  120:  H.  B.in.MKu  in  Studierstube  1009  S.  105;  KB  111^ 
1906  8.  G50;  M.  .1.  de  (^okjk  in  Deutsclie  Literaturzeitunj; 
XXVTI  lOOG  S.  1202;  A.  S(  nri/rF.N  in  Litterarisches  Zentral- 
blatL  Leipzig- UHlG.  Xr.  17  18  S.  G13;  G.  Sn  iiLFArTii  in  Theo- 
loo;ischer  lahn  sbericht  XXV  lOOG  S.  133G;  J.  Strzygowski  in 
BZ  XVi  PJoT  S.  374|;  CM.  Kaufmaxx.  Handlmeli  der  christ- 
lichen Ai  chäoloj^ie.  Paderborn  1905,  iS.  59  mit  kleiner  Abb. 
S.  184  und  452;  Cn.  (  LF.inioxT-GAKXEiVU  io  Kevue  ('ritique 
iSS  LXii  1906  8.  423—425. 
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1906.  MuN  Xn  1906  S,  16;  P.  Palmeb-H.  Güthe,  Die 
Mosaikkarte  von  Madeba.  im  Auftrage  des  Deutschen  Palästina- 
Vereins  gezeichnet  nnd  herausgegeben,  lieipzig  1906,  I  Tafeln. 

1907.  P.  TuoMSEN,  Loca  Sancta,  Halle  a.tS.  1907, 1  passim. 
M.  Mtra^iktf^  in  ^S\  1907  8.262—  304,  472—507  mit  Abb. 


B.  Cber  das  Stadtbild  Jerusalems. 

1897.  Ph.  Beboeb  in  Comptes  rendus  de  TAcademie  des 
Inscriptions  et  Beiles  »Lettres,  seance  du  14.  IV.  1897,  4.serie 
XXV  1897  S.  211  nnd  S.  457—466  mit  Abb.;  M.  J.  Laorancjk, 
Jerusalem  d'aprt'S  la  mosaique  de  Madeba  in  RH  VT  1897 
S.  450-458  mit  farbiger  Abb.  8. 338;  Wilson  iu  TKF  1897 
8.  239. 

1898.  (\  MoMMKRT.  Die  heilige  Grabeskinhe  in  Jerusalem 
iu  iliivin  iirspi-iiii^^liclieii  Zustande,  Leipzig  1898,  S.  69,  191  nnd 
204  mit  Abb.  der  (4rai)<'>kirche  nach  der  Madabakarte  |Ke- 
zensionen  von  ( 'LEKM()NT-r4ANNEAiJ  II  1898  S.  407 — 408; 
F.  MüMi  ATT  in  ZDPV  XXIX  1906  S.  991:  Mom.mkrt,  Die 
(irabeskirrlip  mit  geiiaiu'ii  Zeiclnmugeu  in  ^TuX  S.  9 — 11, 
21—30  und  54  [PEF  is<»,s  s.  177— 183  i>t  ent^^lL^chtT  Auszug 
davon;  Rezension  von  (  h.  (  lkkmont-Ganm.  vr  in  TEF  1898 
S.  251J;  ('.  ScHK  K  in  PEF  1898  8.85;  Cljüuiü.nt-Gan.nbau  II 
1898  S.  ^^55-358. 

18U9.  0.  M  ahvcchi,  Ea  pianta  di  Gerusalemme  nel  mosaico 
di  MM'laha  in  XiJ  V  1899  8.  43-50  mit  Abb. 

liH»4.  H.  Fhaiiei  f,  Autour  de  Jerusalem  antique  in  Revue 
de  TArt  Chretien  LIII  1904  8.156-157. 

1005.  H.  GvTHE,  Das  Stadtbild  Jerusalems  auf  der  Mosaik- 
karte von  Madaba  in  ZDPV  XXVIIl  1905  8.120-130  mit 
farbij^er  Abb.  [Rezension  von  G.  STnir^PAUTii  in  Tlieulogischer 
Jahresbericbt  XXV  1900  S.  1337  und  8. 169J, 

1906.  G.  Dalman,  Die  Via  dolorosa  in  Tfinsalem  in 
PalUstinajahrbuch  des  Deutschen  evannfelisclien  Instituts  für 
Altertumswissenscliaft  des  heiligen  Landes  zn  Jerusalem  II 
1906  S.  21. 

U>OH.  A.  Heisenbkro,  Gralx^skirche  und  Apostelkirclie, 
zwei  Basililien  Konstantins,  Leipzig  1908,  I  8. 14,  32,  112, 
138  f.,  158,  160,  204,  220  mit  farbiger  Abb,  TV. 
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Rob.  Honings, 


C.  Über  die  Fragmente. 

J.  Geüaikk-Dukanu  iu  Küsiuüs  11.  X.  1890  8.  28()  und  in 
RB  IV  1895  S.  588  und  KB  VI  1897  S.  Iso  Anni.  nnd  in 
Comjites  reihlus  dt'  l'Acudernie  des  Tnscriptioiis  et  Ik-Ues-Letti  cs 
seance  du  12.  III.  is*»7.  4.smpXXV  1897S.144;  ( 'h.  Ci.khmunt- 
Gaxnkau  in  Ktndt^s  d'arclit^oldirie  Orientale,  I^aris  1897.  II  S.  is 
Anm.  4  (fascic.  ll:i  der  Bibiiotlieque  de  leeole  des  fl.iutt  s 
K  lud  es,  Hcieuces  philologiques  et  bistoriques)  und  in  l'KF  1901 
S.  240. 

D.  Über  Einzelheiten. 

HcuiQov  nnd  KaXXifiofj'.  U.  Manfrbdi  in  RB  XII  1903 
S.  266—271. 

lif^TOftaQOfa:  (Ilermont-Ganneau  TV  1901  8.  270  und 
S.  339  — 345  |an?ezei^t  in  RB  XI  1902  &151]  und  in  PKF 
1901  S.  3G9-n7I:  A.  Hüchleu  in  Revue  des  Etudes  Juives 
XLII  1901  8.126—129  |angezeig:t  in  BZ  X  1901  S.  699J. 

ßift%axa(»:  Clkrmont-Ganxkau  III  1900  S.  236. 

n»:  CLERMONT-aANNEAU  III  1900  S.  275. 

i^Qaöa:  Clbbuokt-Ganneau  III  1900  S.  238. 

raXyala  to  xai  Jft^fxaXtfh>r:  W.  Bacheu  in  The  Jewish 
Quarterly  Review  XIU  1901  8.822  —323. 

S^^o/ta^ow:  Oh.  Clermont-Ganneau  in  PEF  1902  8. 262. 

Xit(mxftot(fa:  J.  Opford  in  Proceedijigs  of  the  Society  of 
Biblical  Archaeology  XXIII  1901  S.  246. 


Anhang  II. 

LiterarlBche  Nachriohten  über  Mosaiken.O 

(Aus  den  .lahrhiuHleilt'U  iV— XII.) 

AnfHuhia.  Mosaiksclimnck  in  der  Kirche.  IV.  Jh.  — 
FnoTii.  s.  l:Vl  (  Nachricht  des  Kistorikei-^Ju iL  Malagas  i-hrono- 
graphia  lib.  XIV). 

')  Rkil  =  J.  IJkii.,  Die  frülichristlirbeu  Parstelliiiiirm  »1er  Kronzigriiiig: 
(l'hri.Hti  in  J.  Fickkk,  Stuüieu  Uber  chriftUiche  DenkmiUer,  Leipzig  1904,  11; 
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Bei  ruf.  Moj^aik  aus  Kreuzfalirerzeit.  —  H.  Pbütz,  Kultur- 
geschichte der  Kreuzzüge.  Berlin  1883,  8.  418. 

]Xa:(ircfh.  MosaikdarstellunjJT  tlcr  Verkündigung  und  Heim- 
suchung Maria  in  einer  Kapelle  nahe  beim  Altar  der  Basilika. 
—  Phokas  (1185);!)  Rkil  .S.  48. 

Sumnria  (sehcii<i{jr).  Mosalk  übcT  dem  Atrium  der  Johannes- 
kirclie,  XII.  Jh.  —  Fkoth.  S.  145. 

Arimaihi<i.  Mosaik  ans  Krenzfahrerzeit  —  Fboth.  S.  145. 

BeiMekem.  1.  Die  GeburtshdUe  ist  mit  Mosaiken  (Maria, 
Engel  und  die  Magier)  ausgeschmQckt  gewesen.  —  Arkulf 
VIT.  Jh.;))  Epiphahtoh  Vni.  Jh.;')  DanieiiS.39;  Theoi>£bicus 
a  79;  Jac.  S.  19;  Reil  &  49;  Baei».  S.  128;  Wulff  S.  252 
Anm.l;  H.  Kehbea,  Die  Heiligen  drei  Könige,  Leipzig  1908, 
II  S.  46. 

2.  Die  Basilika.  Mosaik  mit  Anbetung  der  Magier  und 
Hirten  vor  Maria  (ohne  die  Herde)?  —  Synodalschreiben  von 
836;^)  Reil  S.  49  Anm.  6;  D.  Aikalow,  Die  hellenistischen 
Grundlagen  der  byzantinischen  Kunst,  Petersburg  1900,  russisch 
(nach  0.  Wulff  in  Repertorium  f &r  Kunstwissenschaft  XXVI 
1903  S.  51). 

3.  Mosaik  an  der  westlichen  Außenwand  (Panagia  und 
Anbetung  dei*  Magier).  —  Synodalschreiben  yon  836 ;0 
EuTYCHius,  Annales  II  S.  299  (=  Migke,  Patrologia  S.  G. 
CXI);  Fboth.  S.  139;  Wulff  S.  252  Anm.1;  Clbrm.  II  1898 
S.  139;  Cu.  Batet,  Recherches  pour  servir  ä  l'histoire  de  la 


Wi  i.FF  (>.  Wi'LFF,  Die  Koiinesiskinlic  in  .\ii  a.  ;i  uikI  ihrp  >r»>sftikt'ii 
(Studien  /.ui  Kiiustgcscliichtc  Uw  Auslandes  Xillj,  Stiaiiburg  l"JU;i; 
Allatiub  —  B.  KiBUSius,  Leonis  Allatü  Symmieta,  «ive  Opuscalornm 
Graecoram  et  Latinornm,  Vetnstioram  ac  Recentinm  libri  dno,  KSln  1658; 
Danikl  A.  Leskien,  Die  Pili^'erfaLrt  des  ruHs.  Abtes  Daniel  ins  heilige 
Land  1113—1115  in  ZDI'V  YII  18H4  S.  17  f.:  TnEonERirrs  ^  T.  ToKrEu, 
Tlioodericus,  libellu.s  d«-  W\-<  '•nTu  tis  1172,  St.  Gallen  ISfif):  HEi2»EMibR(> 
~  A.  Heisemjeiki,  Gruljeskirdie  und  ApOütdkircbe,  zwt^i  ÜJisilikeu  Kuu- 
Rtautins,  Leip/jg  19()8,  I  und  II.  —  Die  literariflchen  Angaben  sind  ganz 
anfällig  aoBanmiengestdlt. 

')     i  Allatius  S-  11  f. 
T.  Todler -A.  Molikiek,  Itinera  Hierosoljrmitana  et  Deacriptiouea 
Terrae  Sanctae,  Genf  I88(h  1  ö.  16a. 

')  Bei  Am.atius  S.  52. 

*)  J.  Sakkelion,  *Enit}ioh)  üvroitxi\f  Athen  1874,  S.  30. 

10* 
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Bob.  Horningr, 


li»'inini-('  ft  la  snilpturt'  ( \lir»'ti»'nnf»  en  Orient .  T'aris  1879 
(Dibliotii.  üe<  »'•(•olt's  fraiir-.  crAUiriies  ei  de  lumu',  tasc.  lö) 
S.  77:  A.  Bai  m-i  amk  in  XX  190G  S.  125;  H.  Keurlk,  Die 
Heiligen  tiiei  Künine,  Leipzig  11*08,  II  S.  46. 

(rf(?a.  1.  S[('nliaiisbasilika.  Mosaikein  ^^adoTlna  mit  Kind 
in  dt'i"  Apsis;  synibulisdier  Fluß),  VI.  Jh.  —  (  iiükizh  s  (TlAZ.\Krs, 
r)iationes,  declamationt  s,  fragiuenta  ed.  .T.  F.  Hois^iaadk.  Paris 
1840,  S. 86—99;  M.  (i./iMMKRMAW.  (  Jintto  und  die  Kuiiüt  iUÜens 
im  ^fittclalter,  Leipzig  1899,  1  S.  16,  70  und  154. 

2.  Sergiusbasilika.  Mosaiken  in  der  Apsis:  Maria  mit 
dem  Christuskuaben  und  mit  dem  Chore  der  Heiligen,  VI.  Jh. 
—  CiioKi/.irs  Gazaei  s  s.  unter  1.;  Jac.  S.  12;  Reu.  S.  48; 
Wi  i.i  F  S.  246  Anm.  2;  I^'roth.  S.  141;  Cn.  Haykt  s.  unter  1. 
S.95;  H.HrEBscn,  Monuments  de  rarcliitectorecbretienne,  Paris 
1806,  8.80—81;  HEJSExnKHu  II  S.  186. 

Jerusalem.  1.  Himmeltahrt^kirche  auf  dem  Ölberg. 
M(»saiken  aus  der  Kreuzfahrerzeit.  —  Johann  v.  Wübzbvro, 
XII.  Tli.  (bei  'rmir.EK,  Descriptiones  Terrae  Sanctae  ex 
saeculis  VII— XV^  Leii)zig  1874,  S.  167);  Fboth.  S.  140. 

2.  Marienkirche  im  Kidrontale.  Mosaiken.  —  Theodekicus 
S,  57;  Jac.  S.  18. 

3w  Marienkircke  auf  dem  sogenannten  Zion.  Mosaik  In 
der  Apsis  mit  Darstellung  der  Aufnahme  der  Seele  Marias  in 
den  Himmel  —  Tueodbbicus  S.  55;  Jag.  S.  18;  A.  Baumstark 
in  KQ  XX  1906  und  in  OCh  IV  1904  S.  136—149. 

4.  „In  der  Kirche,  die  sich  auf  den  Fundamenten  des 
salomonischen  Tempels  erhol^  war  zur  Linken  variis  marmori- 
bus  et  tessalato  opere  die  Darstellung  Christi  im  Tempel  ab> 
gebildet  und  Jakobs  Himmelsleiter.**  —  Phokas  (1185);  >)  nach 
Rkil  S.  49. 

5.  Felsendom.  Mosaiken.  XII.  Jh.  — Johann  ▼.WCbzbübo, 
XII.  Jh.  (bei  T.  TdRiiBR;  Descriptiones  Terrae  Sanctae  ex  saeculis 
Vn— XY,  L  i  -  1874,  8.119—121);  Froth.  S.  146;  M.  db 
VottCn,  T^s  Elises  de  la  Terre  Sainte,  Paris  1860,  S.  283. 

6.  Auferstelnmgs-  und  (Trabeskirche,  a.  Konstantinsbau. 
ErsKH  in  Vita  Constantini  III  36:  ,.I)ie  Außenseiten  der  Mauern, 
die  mit  poliertem,  genau  unter  sich  zuscininiengepaiiieni  Ge>?tein 

•)  lici  AX.LATILS  S.  22  uuU  S.  21. 
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freschmUcki  waren,  bulen  etwas  übcriiiit iiiiirli  Scliruifs.-  —  Nach 
JlKihENHEK«  T  S.  20:  .T.  A.  Hkikkl  in  dci-  lU  rliuer  Auspfnbe  der 
ffriechisdieu  Schriftsteller,  Eiiscb.  Ltipzig  1  8.9-1.  Ethkiua 
(Sil, VI  v).  Ende  des  IV.  Jh.:  ,.Nam  quid  dicain  <le  orn^tu  fabri<  ae 
ipsiüs.  quam  ('uiislaiitiims  .  .  .  oriKivit  aiiro.  nnisivt»  »'i  luantiore 
pretiüso  tain  eeelesiain  inaiorfin  quaui  aiiastasiin  vd  ad  crucein 
vel  cetera  luca  sancta  in  .lerusoliniH?'*  —  Ja»  .  S.  17:  HuM  Nni  iid 

I  8.98. 167. 191  nnd  II  S.  1S7;  I'.Gkieh,  Itinera  Hierosolymiianji, 
S.  Silvias  i»t*rt^iri  inatiu.  Wien  1898,  8.  7G;  ('.  Mommkkt.  Pie 
h»'ilijze  ( inibe.skirclie  in  Jerusalem  in  ihrem  nrspriiiiLrlirlicn 
Zll^»lall(l^^.  Leipzi<r  189H.  S.  198.  h.  Mönch  lihUMiAin).  Ende 
des  E\.  Mi  :  .. Intcr  jnaetiiclas  ii,niur  quatuor  ciadesias  est 
paradisns  sine  itM  to,  cuins  parieies  anro  radiant,  pavuneuluni 
vero  lapide  suuitnr  preciosissimo  habens  in  medio  sni  coti- 
finium  quatuor  catciiariini.''  — '1'.  Tohlek- A.  Molinieu,  liiiicra 
Hierosolvmit:ni:i.  (iciit  iss.'>,  12  S.  315;  Heisenkeku  I  S.  191. 
e.  in  einer  xaiaiiia  der  Anastasis  war  ein  Mosaik,  das  die 
Maj^ier  und  Hirten  vor  der  throncndm  ^taria  darstellte.  — 
1{eii,  S  l'.i;  II.  KiainKii,  Die  Heiliiini  drei  ivönig'e,  Leij»/d^-  1908, 

II  S.  i^.  d.  Aut  dem  frn^ßen  .\Itar  der  Anastasis  war  die 
Erhöhung  Adams  in  ."\I(»saik  abgebildet.  —  Djlklel  S.  2t;  lieiL 
S.  49.  p.  Mosaik  mit  dem  ()|tter  Isaaks  auf  (-loluatlia.  — 
.Anonymus  bei  Al,I-ATl^^  S.  89;  Daniel  S.  24;  Kmi,  S.  50; 
Heisexbehc;  II  8.  189  Anni.  f.  Mosaik  im  (  ilxn  iniii  über  dem 
Grabe  und  im  Innern  der  (Trabkammer.  —  Johann  v.W  l  uzurito, 
XII.  Jh.  (bei  T.  Tohleh,  Descriptiones  Terrae  Sanctae,  Leipzig; 
1874,  S.  147);  F.  (^l  AHEsiMi  s.  Ilistorica,  theologica  et  moralis 
elucidatio  terrae  sanctae,  Antwerpen  lG39f.,  II  S.  368  t'.; 
M.  DE  VüGÜE,  Les  ejrlises  de  la  Terre  Sainte,  Paiis  1860. 
g.  Mo.saik  mit  Darstellung  der  Grablegung,  der  Mutter 
Jesu  und  der  drei  Marien,  über  dem  (^rabe.  —  Anonymus 
bei  Allatius  S.  82;  Theodericvs  S,  11;  Jac.  8.  17;  REit 
Ö.  46  und  8.  49.  h.  Vhw  dem  Kreuze,  das  im  Atrium  auf 
dem  Golgatliahiigel  staud,  erhob  sich  ein  Ciboriumj  das  im 
Mittelalter  über  dem  o/zr/^/o-  r/)^-  •/z).-  wieder  erneuert 
worden  war  und  ein  Mosaikbild  (Christi  trug,  vielleicht  aus 
dem  VL  Jb.  —  Anonymus  bei  Allath  s  s.  «3:  xal  6  A'(j«;rr/tf 

Mtd^*  t^/tdtv  ö  ihoiif  yvMTt  U}i'ti,  xm  t)TTüo{^t\  Dakebl  'S,  25; 
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£ob.  Uuruin^,  ^i'jisukeiivt^rzeieliiiis. 


Reil  S.  52  und  S.  56:  Heisekberg  n  S.  188.  L  In  der  Apsis 
der  Aitferstehtuigskirche  war  oacli  Berichten  des  Xn.  Jh.  die 

Verkfiihli^unir.  die  Kreuzigung,  die  H&Uenfahrt  und  Himmel- 
fahrt in  >Io>iük  abirebildet  —  Daxff.l  S.  24;  Theoderk  rs 
S.  10)  iW'rkündisruncr^:  F.  Qi  akevimi  Elueidatio  terrae  sanctae 
t'lc.  Aiiuvcrijcu  10  '>'JI..  11  S.  3<''*-f.:  Wulff  S.  247  Auiii.  4; 
,T.v(\  S.  17:  ZiiLMEKMAXN.  Giotto  und  die  Kunst  Italiens 

im  Mitit  laller,  LeipziL»^  1891»  1  >.  7  j.  Älmlich  waren  die  zwölf 
Apostel  mit  Kun-taiiiiii.  liunu  Aiichael  und  dit*i/eliii  Prujdicien, 
in  ihrer  Mitte  Helena  dar?est*^llt.  ~  .TAr.  8. 17 — 18;  H.  (4oli> 
Hovien.  lehimjrni]di!ae  l»M(innn  et  monuiuentornm  vetenim 
tri  i  ae  "'.iiKiae  aceurale  deliiieatae  et  deserijttae  a  Eizeario 
Hoi'u  <  >.  ^fin.  [1725  —  1744^  e  codiee  N  aticaiio  Laiino  Nr.  9233, 
Kom  r.'<'2.  S. 'J6  mit  Abb.:  »H»*raclius  lijipeiait»r  et  S.Helena 
ronstaiilini  inater."  k.  Mosaiken  in  der  Mai ienka|»elle  der 
t^ii  abeskirche.  —  Thkodkkk  i  >  S.  23:  Ja(  .  s.  iö.  1.  Kreuzigungs- 
kapelle. Mosaikdai-stellung  von  David,  ISalomo  und  Jesaias.  — 
Tu£üD£uicu»  S.  29;  Jac.  18. 


Digitized  b< 


üouig  in  Palästiua. 

VoD  Prof.  Dr.  Samael  KnuiM  in  Wien. 


In  der  so  Uberaus  lebhaft  ^^effilirten  Debatte  über  die 
biblische  Phrase  ,.ljand,  darinnen  Milch  und  lloni^^  Hießt"  ist, 
um  mit  I).  SiMONSEN  zu  reden  (MuN  1907  8.39  t.),  eine  Instanz, 
die  uns  doch  über  anderthalb  Jahrtausende  in  „Dichters  Land^ 
zurückleitet,  noch  nicht  ins  Treffen  geführt  worden;  wir  meinen 
die  tÄlmudisch-rabbinische  Literatur.  Keinem  Bibellcser,  aber 
auch  keinem  Palästina  forscher,  kann  die  folgende  rabbinische 
Auffassung  des  „Fließend  von  Milch  und  Honig'*  gleich- 
gfUtig  sein. 

Kammi  b.  Ezechiel  0  kam  nach  Bene  Barak  ^)  und  sah 
Ziegen,  die  unter  Feigenbäumen  grasten,  da  troff  Honig  (wsan) 
von  den  Feigen,  und  von  ihnen  (den  Ziegen)  troff  Milch,  nnd 
das  vermischte  sich  miteinander;  da  sprach  er:  Das  ist  „von 
Milch  und  Honig  fließend^.')  —  Babbi  Jakob  b.  Dosthai 

Dositheos)  sagte:  Von  Lydda  nach  *Odo*)  sind  es  drei 
[rOinische]  Meilen;  einmal  stand  ich  früh  im  Moi^ngrauen 


»)  Dieser,  wie  (iie  amlertn  Geuanuten,  Jakob  uud  Lakiäcb,  aiüd 
palästiuische  Amoräer  des  'S.  Jhs. 

*)  Jos.  19, 44,  bekannt  ak  Sitas  R.  Akibas;  s.  Keubauer,  Geogr.  dn 
Tdmadr*8. 82;  Bnah,  Geogr.  d.  alten  Pal.,  S.  196. 

')  Bab.  Tahn.,  Kethub.  lllb;  so  auob  die  uäihsteii  zwei  Sätze;  der 
(l.  s  R(  seb  Lakiseb  aiiel.  in  b.  Me-^Mlla  Ga.  V^l.  jer.  Talm..  IV'a  7.  :U.  t>Ob: 
S.'uu'v  bai/d  dne  Ziege  an  einen  Feigenbaum  uud  fand  Houig  uud  Milch 
vermengt." 

*)  'Odo  und  Lud  nebeiieiuauder  auch  1.  Chr.  H,  12;  Esr.  2,33;  Neb.  11, 3ö; 
7, 37;  Tal  'Ono  Neb.  6^  2.  Neubaubh  8. 76;  Baedbksr,  Pal.  u.  Syr.,  6.  Aufl., 
8. 10  f. 
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auf  Hin!  ir'iuu  l/is  au  die  Kii<"»<  Ir'1  in  l'Vijrenhonigr  (r-:-xr  rr  z^'\. 
—  Hcscli  J^l^in  h  sH^e:  Ich  habe  das  von  Mil«  h  and  Uoaig^ 
fliKfiendc  Land  (oder  (gebiet)  von  8eii|ihoriä  gesehen,  ond  «rs 
l>etni^  10  Miellen  im  Quadrat. 

Die  hier  /genannten  Orte  Bene  Baralj:,  Lydda  nnd  Sepphoris 
Hind  liiwAi  ihrer  l^af^e  Hämtlich  bekannt;  ihr  Gebiet  erstreckt« 
Kj<;h  in  die  tSaron-  renp,  Jesreelebene;*)  kein  Wander,  daB  sie 
an  Krücliten  reich  waren.  Aber  wie  fabelhaft  groß  ist  die:$er 
Reichtum,  und  das  zu  einer  Zeit,  in  der  Palästina  keineswegs 
mehr  in  HlUte  Htand!^)  (Tleicliwohl  sind  die  Berichte  für  wahr 
zu  Iialten;  die  Erzähler  waren  ja  selbst  von  dem  Erfahrenen 
Qberrasfrht,  weil  es  ihnen  kein  alltäglicher  Anblick  war.  Nicht 
alle  (hegenden  von  Palästina  troffen  von  Milch  und  Honig,  aber 
nocli  immer  gab  es  welche,  wo  das  der  Fall  war;  in  alter  Zeit 
gewiß  in  n<H'h  größerem  Maße.  Und  wie  verstanden  diese 
AugenzeuKi  n,  die  hOdist  wahrscheinlich  auch  Ökonome  waren, 
die  biblisclie  Phrase  „wo  Milch  und  Honig  fließt**?  Sie  lassen 
MilcJi  und  Honijr  buchstäblich  zusammenfließen,:^)  und  zwar 
Kpredien  sie  an  dieser  Stelle  vi)n  Feigenlionifr,  was  natürlieh 
nicht  ausscliließt,  ilaU  das  Mus  anderer  P'rüchte,  besondei-s  das 
von  Datteln  und  Trauben,  h  iluei  Aulta.>suug  gleielitalls 
der  biblische  HonitJ^  schleciitliin  sei. 

Mine  Äuticiung  des  ^ifcwilj  zeuf^niskriiHijren  Joskj'iiis 
(B.  .1.  IV  8,:i,  NiKsK  §408)  hilft  uns  ein  gutes  Stück  weiter: 

')  U(^£tiii'hnend  int  RnlälUiob  Sr^iphori»  der  Ausdruck:  oaTi  3^  rst 
•^^iBX        -  d^r  alfl  von  Milrh  und  Honiir  flieOend  iinsusehende  Teil  von 

Sepplioris,  Scpplioris  an  uml  fi\r  sicli  luy;  auf  ('intMii  Berge  (b.llleg^lla  fla), 
r<^|i.  auf  lliJ^^rln  (rt  xikta  Kal»hatlii  r.  H  j».  20  b  eil  Fiiii-dm ann.  v-1.  auch 
iu  ni.K,  b  i\.  j  Volkes  im  Zf  tt;ilt.*r  .1.  l'lir.  h  \  iii2l.  [IP/itWj)  und 
war  ){owi(i  uit  iii  iH  Muuiers  gi'sr^n«  i. n  Hodens,  und  so  ^chl  das  Lob  doch 
nur  auf  die  (i»'niaikiui^,  die  bereits  zur  Jesreelebcue  zählte. 

*)  Mit  diesem  Umstand  int  natttrlit^b  immer  zn  rechnen.  AnUUüch 
lim  Kituals  in  Deut  2(1, 16  mit  dem  Anmlracke  ,,r.and,  da  Milch  und  Honig 
llii'iit  •.  •■inem  Aiudnick,  der  in  M,  Bikk.  1, 10,  M.Ma'a^er  soheni  .">,  i:^  und 
'rosefta  ela  nda  Ende  (p.  '.ü)  ;ntf  Friiditc  lu  /oy-t-n  wird,  konstatiert  R.  Simeon 
I>.  KIt'a/ar  (Iiis  Kl.  1»  1;  ^uiuon,  itwa  170  n.  *'lir.),  daÜ  (lesclimack  nm] 
Aroma  der  l'riuhte  vulurcn  gegangen,  mit  Öl  uuU  (ictreidc  es  sihlecht 
UenlelU  sei  \^'raJm.  eln  udaj, 

">  AIm»  etwa«  von  dem,  waü  (U'Idi  in  ^von  Milob  und  Honig  fliefiend** 
Mieht,  nftmlich  Honig  in  Milrh  (  :  fuXUiHtrof)f  in  Kerne  Bibliqne  inter* 
nationale  12, 241—244,  vgl.  MuN  im  8.  75. 
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„Per  am  Wasser  jrezop:eiien  l)atti*ln  aber  j^ibi  <•>  an  (lesclmiaek 
und  Utiiriiiiiinn^pu  viele  versrhirthMie  Arten.  Hie  fetteren 
(lavuu  er^then  eing:estanipft  auch  einen  ti-effliclien  Honigf 
Ar.ifuh'j),  litT  den  anderen  weniji:  naelistelit.M  Auch 
lionifrbringfend  (//. //rror(<of/f>->  ist  das  Land.**  Tiet/tri  i-.  m  lit 
auf  Hienenlioiii2  —  für  die  iti  lit  r  j)i'l)atte  laut  «jcw ordi  nen 
liedenki'U  »^e«(en  llniiii:-  aus  lüciiciizueht  nielit  un\vi<']itiir  — 
und  ist  diese  Aul.)ei'mi<r  im  \\'fL!e  tlcr  Ideenassoziaticn  ilnir]} 
den  Dattellioniff  lirivurg^erufen  woitieii.  der  also  mit  dem 
Bienenhuni^'^  iii«  lit  nur  in  *A\\vv  Tfeihe  steht,  sniidcni  auch 
gei"adezu  Huni^  {u^/li)  lieitit.  ganz  wie  das  r^-r  der  IJahhiiit  ii. 

In  reeht  lehrreieher  Weise  kommt  i''ru(  htlioni^  in  Gen^en- 
satz  zu  Bienenhonig  in  folgender  Erzählung  vor:  ..K  rhananja"^) 
verkaufte  I^ienenhonig  (aramäisch  -,">^-i^3-n  i^-'-'^);  ^i"  hatte  jedoch 
nur  Fnuhthonig  [den  er  den  Käufern  übergab).  Nach  einiger 
Zeit  kamen  diese  dort  vorbei,  und  da  sagte  er  ihnen:  Damit 
ich  ench  nicht  täasclie,  wü^set,  daß  der  ilonig,  den  ich  euch 
gegeben  habe,  solcher  von  Früchten  war.  Die  aber  sprachen 
zu  ihm:  Gerade  den  wollen  wir,  weil  er  zu  un.serem  Zwecke 
paßt.  Den  Preis  nun  sonderte  er  ab  (d.  i.  widmete  ihn  zu 
heiligen  Zwecken)  und  baute  davon  dai<  Lelirhaus  von 
Sepphoris."^  Zwischen  beiden  Arten  Honig  kann  nach  vor- 
liegender Erzählung  äußerlich  kein  großer  Unterschied  ge* 
Wesen  sein.  Fast  sieht  es  aus,  daß  zwischen  Wein  und  Honig 
auch  kein  großer  Unterschied  war,  denn  der  Fall,  daß  ein 
Mann  erklärt,  sich  eine  Frau  anzutrauen  mittels  eines  Becher 
Weins,  es  stellte  sich  aber  heraus,  daß  es  ein  Becher  Honig 

0  Der  Vergleich  kann  nur  auf  andere  Fruchthonigarten  geben. 

*)  Nach  dem  Zn«ammenbange  war  das  in  Seppboris:  jer.  iVa  7,4 
f.20b  Z.  27.  Pa.s  statt  Bienenhonig  gegeboiu-  Dim,»-  h»  ilJt  zweimal  rin, 
lind  ohzwar  das  Wort  t^'^'j:  noch  rinmnl  v.Tk..irmit  r  j,  <aVi)iiit!i  7. '2,  f.  toh 
Z.  47).  und  zwar  Uflttii  aTi  i  i-  n  i:' t  rtH  kin  tt  a  Kruoliten  („wer  ila  ausbreitet 
—  am  ^^itliltuUi  zum  Tru<  kneu  —  'f  PS,  Kosiueu  und  Mi-si>el,:*  [s.  Jastkow, 
Bictiouary  p.  Sü:<j,  and  sammelt  Hie,  macht  die  Arbeit  deo  Garbenbindern 
«0  ist  die  Bedeutung  doch  nicht  »icher;  man  vermutet  eine  Art  Datteln 
oder  Feigen;  s.  Lew,  Neuhebr.  Wb.  IV,  192;  KoilUT,  *Anich  VII,  17; 
.rASTuow  p.  12M4;  doch  i^ibt  es  aueb  eine  .\n4cht,  wonach  das  Wort 
(— ^x'fj)  T,' ilt  I  Iii  ilritft't:  auf  das  hecb-i  Ki'  !t>  n:  Hnii!<_r.  i!f^r  auf  I.eder 
bereitet  wunir-.  iudein  die  Friu  litc  auf  einem  Fell»;  t^i  U  i^en  waren.  l>tr 
(jegeu!>aU      „liicucubüuig  *  erfordert  die  crslcrc  iJcdculuug. 
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war  —  dieser  Fall  steht ')  neben  dem  anderen  1' all,  wenn  er 
sie  antraut  mittels  eines  Silberdenai*s,  es  stellte  sich  aber 
ht  raus.  daß  es  ein  (lokldt  iiar  war  —  et  vice  veiisa  —  was 
doch  beweist,  daß  es  zwti  einander  ähnliclie  Dinare  waien. 
Der  Honijr.  den  man  im  Hecher  hält,  kann  nur  als  tictränk 
pfedat-lil  werden:-)  aieicliw olil  i>i  es  nicht  »'i-siclitlieh.  daü 
Bienenhonig  ^^emeint  .sei.  denn  tiüs.siger  I^'ruchtiirtnif^  ist  elien- 
soprut  denkbar.  Der  Honi*:  wird  aucli  sonst  als  (letränk  er- 
wähnt; er  figuriert  einmal  unter  den  7  Getränken  (Tau.  ^^'a.*iser, 
\\  ein,  öl.  I^lnt,  Mileli.  BienenhonijrX^)  ^v(»  aber,  wie  man  sieht^ 
au.sdriicklich  Bienenlionig:  p:enannt  ist,  und  zwar  aus  dem 
(ininde,  weil  nur  dieser  den  Namen  „Honi«:"  schlechthin  führe, 
während  sonst  ein  Begleitname  (Dattelhonijr,  Feigenhonijr  etc.) 
erscheine;  ein  anderes  Mal  stehen  als  Getränke  Wein,  Ol  und 
Honig  nebeneinander/)  und  nach  dem  früheren  wird  auch 
hierbei  an  Bienenhonig  zu  denken  sein.  Aber  auch  dieser 
Sdiluß  ist  nicht  stringent,  denn  zum  Beweise  dessen,  daß 
Honig  überhaupt  als  „Getränk"  «reiten  kann,  wird  ein  Schrift- 
vers angeführt,'^)  der  gerade  für  Fruchtlionig  zeugt.  Zu  den 


')  Miscliua  Kidduschiu  2,  2.  —  Der  rabbinische  Begriff  gtUiij  (■''^Vj), 
d.  i.  das  Verbot,  Fldseigkeiten  aufgedeckt  stehen  zn  lassen,  wobei  etwa 
eine  Schlange  Gift  hineinlaMen  könnte,  findet  auf  Honig  keine  Anwendnng 

(Tog.  Ttruin.  7,12  ]>.  a8  ZA,  jer.  8,  f.  45c  Z.55,  b,  Chnllin  40b);  auch 
hier  wird  der  Honig  als  (ieträiik  {gedacht. 

*)  LiTMANN  Hei.m.k  z.  St.  doiikt  an  Honigmet:  er  j^eht  eben  von 
occidentalcn  Verhältnissen  aus,  wo  mau  nur  Bienenhonig  kannte.  —  Daü 
Dattelhouig  du  „Getiünk*'  heißen  könnte,  wird  in  Tos.  Temm.  9, 8  p.  41 
Z.23  und  jer.  11,8,  f.  47  d  Z.  15  abgewiesen,  wo  zugleich  die  Rede  davon, 
(la0  man  auf  diesen  Dattelbonig  zuweilen  Wasser  gibt.  Siehe  b.  Chnll.  120b. 

*)  M.  Makhsrhirin  0,  4.  I>a8elhst  noch  cr^'^  rzi  Honig  von  Wespen, 
vgl.  b.  iJekhoroth  71».  wo  dieses  und  iiodi  *-'::r;  r^t  vorkommt.  In  Sifrä 
zu  Lev.  lt.:{4  (f.  ä4d  ed.  Weiss)  die^clbtn  7  iKtranke.  aber  rsi  schlecht- 
hin, ohne  Begleilwort.  —  Das  fit/.i  uyifiot  Mut.  3, 4,  die  Üpeisc  des  Johauues, 
wolhe  BociiART  al»  Honig  auffassen,  der  ton  den  Bienen  in  den  Bäumen 
niedergelegt  wurde;  s.  jedoch  Relakd,  PaL  S.382,  der  darin  den  Honigtau 
sieht.  Siehe  weiter  unten. 

*)  M.  J^chebu'oth  3,  3.  In  T.  Mikwa'uth  1,3  p.  (;r)2  Z.  24  Wein,  Honig. 
mh  h  :  ebenda  H,  10.  12  p.  (355. 054».  in  T.  .Makliüch.  1,7  p.  Ü73  unten  Honig 
und  Mih-h. 

5)  Tosefta  Sabbath  HiU),2ü  \i.  Vli  ed.  ZUCKBRMAMDEL:  --an?  "f:^ 
'•3  'j-'i'b  yi'2  ?bci3        inp^r"  ^•ax:*  np'j«  »mü 
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Worten  nämlich;  „Er  ließ  ihn  sangen  Honig  ans  dem  Felsen" 
(Dent.  32,13)  liest  man  folgende  rabbinische  Bemerkung:  „Etwa 
wie  Sichnin^)  und  die  Nachbarstädte.  Es  ereignete  sidb,  dafi 
H.  Juda  [ben  lUaj]  seinem  Sohne  in  Sichnin  sagte:  Geh  und 
bringe  mir  getrocknete  Feigen  (r-r-'ijp)  vom  Fasse;  dieser  aber 
beHchtete  ihm:  Vater,  das  Fafi  enthält  ja  Honig!  Darauf 
jener:  Stecke  nur  die  Hand  tief  hinein,  dann  wirst  du  ge- 
trocknete Feigen  daraus  hervorziehen.  ^Und  Öl  aus  dem 
Felsenkies"  (Deut,  ebenda),  das  .^ind  die  Oliven  von  Gischala.-) 
Ks  traf  sich,  daß  R.  Jose  (ben  Chalafta]  seinem  Sohne  in 
Se]ii)lioris  sagte:  (^eh  hinauf,  und  hole  uns  Oliven  vom  Dach- 
boden: M  als  er  hinaufging,  fand  er  aber,  daii  der  Dachboden 
in  Öl  scliwauiui.  '  ') 

Die  Kxejrt'ten  sollten  künftig  an  der  hier  ausgewiesenen 
rabl)inis(  ln'u  Autfa>siiiio-  der  Stelle  Deut.  32, 18  nicht  aditlos 
vmiihrrut'litii.  Wäliifiid  nini  aln-i'  das  ..aus  Steinablnin^rt'n" 
liervoriit'lifti'Ie  Ol.  wie  docli  die  «Slt^lc  nicht  uhUlts  aufzii[as.Nen 
ist,  aiK-li  von  den  modernen  Kommentatoren,  z.  B.  von  Steukk- 
NAüEL  und  P)KiiTH(ti,F.T  z.  St..  anerkannt  wird,  soll  der  fiühert; 
8atz  den  Houig  von  wildeu  liieneu  bedeuten,  und  nur  Dillmakn 

1)  Sicbuin  ist  iu  der  0^;rad  des  TiberiiU'Sees  zu  suchen,  9.  Hevbavek 

")  zhn  c^a  ist  thxa  bekannte  Gischala,  bekannt  dnnh  Johannes  von 
(Jischalii  1111*1  «lurrli  seinen  Ölreiolitum:  s.  NEi'HArER  8.  1.'!0  und 
}{akt»j:keu  S.  'J2ä;  meinen  Artikel  in  .)t'\vi-<1i  Kiit  vrln]i»'tlia  \  CTJ.  I>tireh 
diese  lieispiele  und  durch  .Sepphoris  (s.  ohen;  vvcidtu  wii  uaeli  (lüliliiu 
geführt  —  kein  Wunder,  denn  nieht  nur  lebten  diese  Kabbineu  dort,  da 
Jttdia  verwüstet  war,  sondern  eben  OalUSa  kennen  wir  aas  JoSEPnu«  als 
gottgesegnet. 

^)  n^"^??  =  i7if(><yor,  Uber  dessen  Verwendunj;^  das  Nötige  bei  Winkk, 
Bibl.  Rwb."I242;  s.  auch  Shaw,  fieisi-n,  Lcipz.  ITC").  ?  Ifinf.  Im  Talmud 
ist  oft  die  Hfd»'  davon,  daß  dieser  l'achboden  oiler  r  il'-  i  in«-  Art 
Magazin  verwendet  wurde,  besonders  aber  diente  er,  dort  Fruclite  an  der 
Sonne  %u  truckueu,  me  auch  in  vorliegendem  Falle. 

*)  Sifre  Deat,  g  SIC  p.  135  b  ed.  Fribduamn.  Es  mnfl  bemerkt  wenlen, 
dafi  im  aweiten  Falle  „Öl*'  erst  von  Heransgeber  hineinkorrigiert  wurde; 
nrsprUnglieh  stand  da,  daß  Trockendatteln  (n-.-^r'j)  so  Ijefunden  wurden, 
(hü  Huiiig^  (rzn)  aus  ihnen  rtnß  Aih  h  in  j  l'e'a  a.  a.  0.,  wo  beid«-  Fülle, 
nur  oliur  dm  Schrift ver«.  mit^rdilt  werden,  ist  l)eidenial  von  Trocken- 
datteln  die  Kede,  wa^*  freilich  liir  den  ersten  Fall  richtiger  iu  Troekeufeigen 
emendiert  werden  kann.  —  Es  ist  übrigens  anzunehmen,  da0  der  Vorrat 
angekommener  Gäste  wegen  aufgesucht  wurde. 
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isi  Ui'iisi  li;infnd  {renufr.  au  Trmil)i nhoiiig:  zu  denkvii,  indem 
ja  vom  W  riiistock  mit  t'bt'H>uviid  Kecht  als  von  dem  olhanm 
jr»*sa£rt  werden  kann,  daß  ♦^r  aus  felsij^^em  Hoden,  in  erstaiin- 
lii'her  (:ieuü;j;'>anikrit.  Ihtn orsprieße.')  .leder  Zweifel  btv.imlicli 
der  alten,  {genuinen  Auttassim;:-  niulj  auiresiclits  »ItT  ('Itri- 
setzmiqr  l^sfMidn-.ToTiatliaii^  srliwiihleii:  ..('iid  er  läßt  sie  saugen 
Honi^^  (x\r3''-i)  ans  Kiikliien,  die  aut  Felsen  (•-e-'=)  wachsen, 
und  nl  aus  Oliven,  die  aus  starken  Kieseln  (T^r-)  hervor- 
sprießen."    Virl.  die  L;anz  so  ^;eartete  stelle  Psalm  ^^1. 17 

Der  l'arallelismus  nötij!:t  auch  an  einer  anderen  Stt  lle, 
an  Fruchthouif^  zu  denken.  In  Lev.  2,11.  einer  Stelle,  die 
jrewiß  p:e<ren  voranp:e<ranjrene  heidnische  Sitten  polemisiert.-) 
ist  wegen  der  dort  jrenannten  Erstlingsopfer  an  Fruclithonig 
zu  denken.  So  bemerkt  Ha^cui  z.  St.:  „Jede  Süßigkeit  der 
Früchte  Ii.  ißt  r^n."  Sehr  richtip:  und  völli<r  im  Sinne  der 
alten  rabbinischen  Tradition  bemerkt  dazu  JS.  Ii.  Hiäsch  in 
seinem  Pent.-Komm.  (III,  57);  „Aus  dem  <4ejrensatze  zu  Vei-s  12 
. . .  ist  ersichtlich,  daß  unter  «an  nur  ein  Objekt  verstanden 
sein  kann,  das  als  hihinyhn^)  dargebraclit  wii*d.  Rs  kann 
daher  nicht  Bienenhonig  bedeuten,  sondern  es  werden  darunter 
alle  Baumfrüchte  verstanden."  So  sagt  nun  die  rabbiniscbe 
Tradition  ausdrücklich,  daß  in  einer  Form  dennoch  Honig  auf 
den  Altar  kam,  nämlich  in  Form  von  Erstlingen  (bikkanm^*) 
wobei  man  sich  daran  erinnere,  daß  nach  obigen  Berichten 
von  dem  reifen,  liegenden  Obst  der  Honig  von  selbst  floß. 

Nach  all  dem  geht  aas  den  rabbinischen  Quellen  klar 
und  bündig  hervor,  daß  man  1.  den  biblischen  Ausdruck 
usn'!  s^n  rat  „von  Milch  und  Honig  fließend"  von  Frachthonig 
verstand,  2.  auch  an  anderen  Schriftetellen  unter  vs^  den 
Fruchthonig  verstand,  3.  allerlei  Arten  Süßigkeiten  der  ver- 
schiedensten Früchte  nicht  ansteht,  v=n  „Honig  '  schlechthin 

»)  S.  anrh      Hacku  in  iMuX  V.m  «.70. 
»)  «TAi.ü  III  ZATW  22  S.  323. 
*)  =  Erstlinge,  primitiae. 

•)  P8.-Jonathan  z.  St.  —  Von  den  übersrhüssigeu  Mitteln  des  Heilig- 
tnnix  HoU  man  Sommcifrilebt«  (mit  dem  bibl.  bebr.  Worte  bezeichnet) 

auf  <l<'n  Altar  y^t  lirnrlit  halRii;  »Ir-r  Kinwan«!  aus  T,»'v.  2.  11  hält  natfirlich 
niclit  xtaml  (Ii.  SrlK-hu'otli  121)  oIm.mi).  Krfalireno  (ö'würzhändlrr  brhaujdflen. 

ihT  lloniy  ri;;;cntii<  li  yut  für  das  ItiMisrlie  U'äuc  hrrwnk  pas^cti  würde, 
Utunocli  lelilt  CT  darin  ^.Sürä  z.  .^t.  p.  lld  td.  Wkiüs).  Vgl.  b.  Mcnucli.  ö4  b. 
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zu  neniuii.  daß  man  aber  4.  tkniioch  von  dem  BienenlKmig 
als  wiiklu  lit^n  iluni^^  spricht,  mit  dt^m  der  Fruchtlioni'r  l)loß 
verglichen  wird,  difsei-  aber  an  und  für  sich  stets  t  iiuni  JJe- 
gleitnanien  führt.')  In  letzterem  Punkte  ist  des  JosKem  s' 
Phrnseob»üi''  jSfenau  dieselb»'.  Die  heutigeu  Ai'aber  bezeichueu 
mit  'anal  nur  den  Bieiienhonip:. 

Die  Honigaj'ten  mit  Hegleitnaiueii  sind  folgende:  1.  c'^'^^t  ^zt 
Dattelhonig,  von  J.  Low,  Plianzenn.  S.  124  wie  folgt  belegt: 
il.  Nedar.  6,9  („wer  infolge  von  Gelübde  sich  von  Datteln 
enthalten  muß^  darf  gleichwohl  Dattelhonig  essen",  und  dem- 
gemäß: „wer  sich  Gelübde  halber  von  Honig  enthalten  muß, 
darf  gleichwohl  Dattelhonig  essen,  . . ,  weil  ihm  ein  Begleit- 
name zukommt");  T.  Berach.  4,2  p.  9  Z.  14;  8ifre  Deut.  §  197 
p.  127b  („unter  Olivi  [Deut.  8,8 1  ist  die  'ngön-OUye'^)  zu 
verstehen,  unter  Honig  [ebenda]  ist  Dattelhonig  zu  vei*stehen"), 
ebenso  M.  Bikk.  1,  8  und  jeras.  Talm.  z.  St  folio  03  d  Z.  54 
(„Unter  Honig  sind  Datteln  zu  verstehen.  Vielleicht  aber 
wirklicher  Honig?  ...  Da  es  heißt:  Als  die  Sache  sich  aus- 
breitete, brachten  die  Kinder  Israel  in  Menge  das  Erste  von 
Getreide,  von  Öl  und  Honig  und  allen  Feldfrüchten,  und  auch 
Zehnten  von  all  dem  brachten  sie  viel  [II.  Chron.  31, 5],  ist 
denn  Honig  zehntpflichtig?  So  kOnnen  es  nur  die  Datteln 
sein,  denn  diese  sind  zehntpflichtig^),^)  2.  vnrw  enn  Feigen- 
honig.^)  3.  Von  der  c^rr&&- Frucht  (Johannisbrotbaum);  ein 

Das  ist  <1ie  ErklHruii^  and  der  ridttige  Sinn  auch  für  <lie  von 
SiMONSEN  (MnX  UK>7  S.  40)  herau;?f'zoirpnr>ii  Sfpllcii;  Sifr.-  zu  Deut.  4;  37 
]».  1*)h  (Mtrliilta  t<l.  fIf»iTMAN\.  Animni^-  r-.  l<'>i*  und  b.  Ki-tlmli.  Die 
hiblisclie  I'hnuje  ..von  Milch  uu<l  Honi^'  Hielicnd"  ist  ja  auch  hier  «leutlich 
und  unverkennbar  vom  Frucbtbonig  veri^tanden  worden,  nur  wurde  der 
Fmchthooig  an  Fette  der  Milch,  an  Sttfle  dem  [Hienenlbonig  verglichen. 
Keine  Spur,  dsfi  der  Bauer  Chalil  auch  vom  Talmud  ans  in  der  Hauptsache 
Recht  behalten  wUrdc 

*)  Siehe  UK'inf  „ I.t  hnwörler"  2,9. 

■*)  Vu!  iincl,  M  T.iuni.  11,2.3;  T.  9,  S  1..41  Z.19;  j.11,2  f.47d  Z.  10. 
—  b.  Berucb.  37  b.  3fSa  araniiascb  "»^.^n  fiiC-n. 

*)  b.  Kethab.  lUb  (a.  berdta  oben).  Geht  kerver  auch  aus  Sifre 
Deut  316  p.  135  b  (ebenfalls  oben).  In  j.  Pe  a  7,3  f.  20  b  (b.  bereits  oben) 

wird  rm-iE  (Joel  1,17)  so  ausgelegt:  Statt  daü  man  früher  aus  den 
Feigenteilen  Honig  hervon-^charrte  (5)'^5),  scharren  wir  jetzt  Fäulnis  hervor. 
Kiiu  r  l)e-aU  r  iiir  IN  ihe  Feigenbaumpflanzung  und  et»  bildete  sich  darum- 
her  ein  Zaun  vou  iiouig. 
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Samuel  Kranss, 


solcher  Baum  liatt»-  einmal  fabelhafte  Dicke,  und  es  ließen 
seine  Früchte  liiiniir  rinnen  (j.  IVa  7,3,  f.  IHa  73,  vgl. 
j.  Sota  1.  s).  4.  Eine  vierte  Art  Honig:  kann  ich  nui'  auf  den 
Traubenhonig  beziehen.  Zu  dem  „Schatzhaus*',  welches  Hiskia 
den  babylonischen  Boten  zeigte  ( Jes.  39,  2,  2.  Kön,  20, 13).  be- 
merkt ein  Kabbi  des  3.  Jahrhunderts:  ,.Honig,  festen  wie  Stein, 
zeigte  er  ihnen.''  0  In  dei-selben  \\'eise  kommentiert  man  den 
Honig,  den  Jakob  unter  anderen  Geschenken  dem  Josef  nach 
Egypten  sandte  ((4en-  43, 11);  es  soll  dies  steinfester  Honig 
gewesen  sein.-)  Was  soll  damit  gesagt  sein?  Wohl  mir,  datt 
in  jenem  Schatzhaus  ein  re(  lit  lange  konservierbarer  Honig 
gelegen  sei,  und  daß  als  Ausfuhrartikel  nach  Egypten  der 
steinfeste  Honig  zu  gelten  habe:  zwei  \\*;ilirnehmungen.  die  auf 
den  Traubenhonig  passen.  Denn  nach  glaubwürdigen  Bericliten 
exportierte  man  von  Hebron  aliein  noch  etwa  vor  200  Jahren 
300  Kamellasten  Weinsyrup  per  Jahr  nach  Egypten.^')  Öo 
wird  wenigstens  im  öxforder  (^ksknius  h>.  185  eben  dieses 
Exporthandels  wegen  die  Stelle  in  Gen.  43, 11  (s.  auch  Dillmann 
z.  St.)  und  Ezecli.  27, 17  als  möglicherw.  ise  auf  Traubensyrup 
bezüglich  bezeirhnet;  so  selion  Winku.  I'.ihl.  T?wb.^  1,510.  Aber 
gerade  auf  Weins^yrup  will  man  das  biblische  „von  Milch  und 
ITnnig  fließend"*  deutm.  weil  der  heute  noch  viel  i>roduzierte 
Traubenlionig,  der  dihs  der  .Araber,  ein  \\ovt.  das  auch  etymo- 
logisch mit  hebr.  (rbasrh  identisch  ist.  dits  nahelegt:')  und 
wenn  wir  das  auch  nicht  billiiren,  weil  der  Traubenlionig  in 
der  Ökonomie  Palästinas  den  breiten  Haum,  den  jene  Phrase 
voraussetzt,  nicht  einnimmt,  so  kann  man  auch  den  Gegnern 


»)  Cant.  Babba  «n  8, 4:  pxa  vc^  «ai  etc. 

(len.  Wahhiv  c  !ll  Eiule.  Der  Autor  d»  s  SpnirlM  s  i.-<t  K.  Jutla  (..Solm 
<U's  Kiil»l)i"  wAhl  ein  K<-hl«T;  in  «lein  ganz  ühiilichcn  Spruclic  in  <'ant.  I\. 
stellt  nur  K.  .Juda).  IIa  in  <T«'n.4;{.  11  auf  Iloniy  rsi3  folyt  uml  <lit «»^^  jin 
dersclbeu  Midra^ch -Stelle  aU  Wachs  (n-ru;)  gedeutet  wird  (vgl.  lai^;. 
OnkelcN)  ttss^  P8.nJonathan  xiTts),  so  liegt  der  tieilanke  nahe,  daß  da«  rzi 
Hitikiaa  eben  demsuliebe  auf  Honig  gedeutet  wurde. 

»)  Shaw,  Travels*  S.  :{.3!»:  s.  iMi  nk,  Talfstine,  Paris  1HK1,  ^J.  23.  In 
den)  mir  vorliej^t  ndtn  deutsthen  ^UAW  (Reisen  etc.,  Leipzig  I7ti5)  findet 
sich  diese  Notiz  S.  29:^  Anni. 

*)  L.  Ha  LEU,  Volkslebeu  im  Laude  der  Bibel    8.  1H3. 
Besonderi»  G.  Dalman,  MuN  1906  S.  83;  s.  je<loeh  L.  Baubr  ebenda 
1905  S.  69  f.  „Kachweubar''  utt  es  doch  nicht,  daß  im  alten  Pal&itina  keine 
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nicht  beistimmen,  die  den  Traubenhoni^^  für  die  alte  Zeit  panz 
und  gar  in  Abrede  stellen.  Man  sieht  aber  nicht  ein,  \^  anim, 
wenn  es  der  Bienenhonig  nicht  sein  kann,  es  gerade  der 
Traubenhonig  sein  muß.  Zu  der  von  den  Rabbinen  ans- 
gesprochenen  Meinung,  daß  die  Bibel  den  Dattelhonig  meine, 
bekennen  sich  heute  nur  sehr  wenige, ^)  und  das  ist  es,  was 
eine  Debatte  in  dieser  Frage  hervorrief.  Wir  glauben  jedoch 
dafür  plaidieren  zu  dürfen,  daß  man  sich  nach  obigem  mit 
dem  Dattelhonig  ztifrieden  gebe. 

Zur  Kenntnis  der  Realien  können  wir  aus  den  rabbinischen 
Notizen  noch  folgende  Details  gewinnen:  Wir  haben  gesehen, 
daß  das  bloße  Liegen  von  Datteln,  von  Feigen  und  auch  von 
Ölbeeren  diese  in  Honig  resp.  in  Öl  übergehen  läßt^<)  was  in 
betreff  der  Tranben  auch  in  unseren  Ländern  wahrzunehmen 
ist  Man  kannte  aber  natfirlich  einen  absichtlich  herbei- 
geführten Prozeß  der  Honigentstehnng,  den  man  ^  „zu 
Honig  machen**  nannte;'}  die  nähere  Manipulation  ist  leider 
nicht  angegeben.  Lag  der  Fruchthonig  allzulange  oder  war 
er  sonst  schädlichen  Einflttssen  ausgesetzt,  ging  er  in  Gärung 
über  (r'<anri),0  d.h.  er  wurde  sauer  und  verdarb.  Solchen 
verdorbenen  Honig  verwandte  man,  den  wnudgeriebenen  Kamel- 
höcker zu  bestreichen.^)   Auch  sonst  fand  der  Honig  große 


Traubeuiuelassc  bereitet  wurde  (Dai.man  ebenda  1905  S.  27).  liuss,  A 
Monnd  of  manj  CitiesS.  69—71,  will  sogar  in  (etf  e2-i^t  (Lachiach?)  ehien 
Syrap- Apparat  g«fimden  haben. 

»)  Wie  z.  B.  enm  ffrano  salis  die  13.  14.  Auflai^^e  und  die  eny:lisohe 
Au.x<.,^bc  des  (iKSENirss.  Im  n  W  örterbuches,  Oxford  19U6^  8.  Itiö.  VgL  auch 
SllMSKRiED- Statte s  Wörterbuch. 

»)  S.  oben.  Kfziiglicb  Öl  sei  buiuerkt,  daÜ  die  agörl-Oliwti  germlc 
da?ott  ihren  Namen  haben  soll,  daß,  während  andere  Oliven  ihr  Öl  herana- 
geben,  diese  ihr  Öl  in  sich  festhält  (^Ml);  nach  einer  anderen  Ansicht  ver- 
lieren andere  Oliven  doreh  Kegenfall  einen  Teil  ihres  Öh»,  diese  aber  hält 
trotz  des  Rekens  ihr  Ol  fest  (j.  Bikk.  1,2,  f.  md  Z.  r»0— ä;{). 

«)  T.  TmTm.  f>.  S  p  41  7.  2\  -.cam  1.  yrs^T.  In  j.  11,2,  £.47d  Z.9 
"iTCXT    Oi«'  W'ört»  i  Imi«  li.  r  \  •  izeifbnen  diest'H  V«>rb  nicht. 

*)  h.  Bubtt  M.  ;iha,  b.  Sanh.  101  a;  ».  Lkw  1,  37ö.  I-LKISCUEU  (I,4ai») 
bemerkt  dazn,  die  Bedeutung  von  mrm  sei  keine  denominativ -privative, 
sondern  gehe  «af  den  ursprünglichen  Farbenbegriff  snrttck,  den  das 
arabisch I'  ^/H**  besonders  in  der  Form  bewahrt  habe:  dunkelbraun 

werden.   Vgl.  Stkack-Sibopribd,  Lehrb.  d.  nh.  Sprache,  §ä6  ä.  73. 

^)  b.  ächabbath  154  b. 
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Verwendung  in  der  Medizin.^)  Das  Meiste  verzehrte  man 
natürlich  entweder  in  gewöhnlichem  Zustande  oder  in  Gerichten 

und  Backwaren.2)  Selbstverständlich  kam  viel  davon  auch  in 
den  Handel,  wobei  nicht  bloß  der  oben  mitj?et eilte  Fall  der 
Möglichkeit  der  Verwechslung  mit  Bienenhonig  unterlänft. 
sondern  auch  die  Fälschung  mit  feinem  Mehle,  wobei  es  der 
Zusammenhang  ei-siditlich  macht,  daü  i'rucht]iuni<i  ueuieint 
ist.3)  Wir  wissen  aut  Ii.  daß  wenigstens  eines  der  MaÜyeräte. 
mit  di'in  man  den  llouig  maß.  das  sepphorische  tnwaiüä  (d.  i. 
Achtel)  war.\)  Wie  es  sch(m  der  (4esrh;ittssinn  erfordert,  wird 
man  den  Honisr  gleich  in  solchen  Tunianta-Gefäßeii  gt  liali«  n 
Imben:  in  biMisiher  Zeit  wird  hierrür  ein  Kinig  oder  eine 
Flas<  lif  »  rwiilmt  {hakfnik  2.  Kön.  14,  a>.  und  es  ist  für  die  Fn- 
wandelbarkeit  des  Orients  sehr  bezeic  hui  iid,  dati  in  talnmdischer 
Zeit  wirdci  nm  dir  !■  lasche  (/iHrhifh)  als  Honigbehälter  gilt;->) 
allerdings  kommt  lür  iiul»vl<inien  auch  eine  Schiissel  xru) 
vor.**)   Letzterer  Fall  vei  dient  im  Zusammenhange  mitgeteilt 


■>  s.  \\  t  ndI':ruau,  Bibiiäch-talmuditiclie  Medum  1,77.  M^  thologncbeM 
a.  weiter  uuteu. 

*)  Siehe  O.  LÖwy,  Die  Technol.  a.  TemiinoL  der  Mttller  und  Bttcker 
in  den  nibbin.  Quellen,  Leipzig  1898,  S.32.  RobenhOller,  Mor^nlaud, 

IV  2, 427. 

=■)  j.  IVsach.  2  KimI»',  f.  2!»«-  Z.  (i2,  niid  zwar  als  Faktum,  iiirlit  th.  r- 
retisch  erwähnt.  —  *,"'E-'Tn  TTi"!  M.  Maklisch.  5,  9,  d.  i.  <ltr  H-  ni-  •  iner 
Weüpeuart  (vgl.  obcuj,  wird  iu  b.  So\Si  4b  b  erklüxt:  Houig,  womit  mau 
▼erflllscht  Sidie  Lew  1, 580. 

*)  ).  Pesach.  10, 1,  f.  37  c  Z.  4fi  als  Gepflofy^enlieit  des  Hauses  Jannai 
[in  Sepplioriä]  «-rzählt. 

•'■)  j.  Teriimoth  H,it.  f.  45  d  Z.  .")S.  E.s  ist  daselbst  dio  Rede  von  dem 
«)ften  (unbcdeekt)  stxdunden  Ilonis:,  bei  dem  es  eij^^entlirli  nit  lit  /n  Vt«»für<  bt»'n 
ist,  daü  etwa  eine  ^"^ifti^'e  Sehlange  daraus  «getrunken.  Fiim  (ietränke 
(oder  Flüssij^keiteu)  siud  immun:  FiscUlake,  Kjksig,  Muries,  Öl  und  lloni«^ 
(dieser  Passus  auch  in  T.  Temm.  7, 12  p.  38  Z.  1);  B.  Simeon  hält  Honisr 
für  giftcapabel,  und  anch  seine  Kollegen,  die  anderen  Babbinen,  geben  ihm 
das  zu,  wenn  man  augenscheiulich  sieht,  daß  der  Honig  Risse  aufweint 
in  einer  offtir-telifndcn  Flasche  Honiy  wollte  man  eininnl  (»in  fiirt'u- 
tUmliches  Zischrn  .i<l»  r  Ilrauscn  (rcrE)  bemerkt  haben.  Auf  tiruutl  »iic-n 
Angaben  lielle  sich  auf  chemischem  Wege  wohl  ermittelu,  ob  Bieueu-  oder 
Frucbthonig  gemeint  sei;  neben  Öl  ist  letzteres  irahrscheinlich. 

*)  b.  Pesadi.  88  a,  b.  Ta^an.  9  b.  Vgl.  da«n  A.  Berliner,  Beitr.  zur 
u.  Kthno^r.  Kabyioniens  im  Talmud  u.  Midrasch  (Jahresbericbt, 
Berlin  lbtä-lb8a>  Ö.ö. 
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zu  werden.  „Tlla  kam  in  Pumbeditha  an.  und  da  brachte 
man  ihm  einen  Korb  Datteln  [zum  KaufeJ  hin.  Er  fragte  an: 
Wie  viel  davon  um  einen  Silberdenar?  Man  sagte  ihm:  3  um 
einen  Silberdenar.  Da  sprach  er:  Eine  ganze  Schüssel  voll 
Honig  erhält  man  [hier]  mn  einen  Silberdenar,  und  die  Baby- 
lonier.  [die  doch  demnach  ohne  Sorfrc  IcIkmi  k Tinnen,]  beschäftigen 
sich  dennoch  nicht  mit  der  Lehre!"  Man  sieht,  wie  statt 
Datteln  ohne  weiteres  Honig  gesagt  wnrde. 

Xacli  all  diesen  die  Honigproduktion  Palästinas  vielfach 
beleuchtenden  Daten,  unter  denen  besonders  das  Zurückgreifen 
auf  den  Dattelhonig  hervortritt,  wird  eine  Flucht  ins  Mytho- 
logische angesichts  der  Phrase  „Land,  da  Milch  nnd  Honig 
fließf*  —  das  kann  man  ruhig  aussprechen  —  nicht  nötig 
sein.  Nach  den  weitgehenden  Untersnchnngen  Usrner&i)  ist 
B.  Sta]>b2)  geneigt,  in  „Milch  und  Honig''  eine  Götterspeise 
zu  sehen;  nur  dort,  wo  neben  „Honig'*  „Dickmilch'*  (mw) 
steht,  ist  er  nach  wie  vor  geneigt,  wenn  ich  anders  seine 
Worte  gnt  verstehe^  die  reale  Wirklichkeit  zuzugeben.  Dem- 
nach ist  in  Jes.  7, 15. 22  die  „Nahrung  [zu  verstehen,]  die  man 
unter  nomadischen  Verhältnissen  Kindern  reicht,  vgl.  Ez.  16,  is**. 
An  letzterer  Stelle  steht  Übrigens  als  Nahrung  des  Kindes 
Feinmehl,  Honig  und  Öl,>)  was  doch  von  einer  mythologischen 
Phrase  sehr  entfernt  ist;  in  2.  Sam.  17, 29  ist  Honig  und  Dick- 
milch sogar  ein  Zubehör  der  Kost  der  ermiideten  Krieger. 
Es  fehlen  solche  mythologische  Anklänge  in  der  nachbiblischen 
jüdischen  Tiiteratur  durchaus  nicht  Dem  von  Nimrod  ver- 
foloften  Kinde  Abraham  wurde  der  eigene  Finger  zur  Amme; 
nach  arabischen  Legenden  floß  aus  dem  einen  Finger  Wasser,  '*) 


0  „Hüeh  und  Honig"  u  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  57  S.  177—192. 

•)  ZATW22  S.  321^324.  äowdt  ich  sehe,  igt  die  Anref^ng  Stades 
ohne  BeMhtnng  geblieben. 

')  Houig  ist  zwischen  Feinroebl  nnd  Öi  wiederum  besser  ald  Fruchte 
bonig  anfznfaHäf'n. 

*)  Ich  weili  nicht,  ob  henits  bt  iutikl  wurile,  <lali  Targinn  Jonathan 
«.St.  lionig  und  Ol  wiedergibt.  Da  es  auch  ein  -pa  rx-an  (Deut.  :{2, 14) 
nRinderfett'*  gibt,  so  ist  das  ^Olivenfett**,  d.  i.  Öl  fttr  twmn  nicht  ans- 
gesiehlosaen.  Auch  in  Sifre  Dent.  §  317  p.  135  b  nnten  steht  orspranglich 
Öl  neben  Honij^  und  «  ist  «In  H-  r;u>s;;eber  sctz-le  datür  Ol  und  Wein. 

Xi:].  h('7,ihj:Vhh  '\<r  Thnwe  „Honig  und  Wasser"  bei  Arabern 
1.  (»OLDziiiKK.  MuN         s.  74. 

^•Itiolur.d.  ral.-Vcr.  XXXU  (im).  H 
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Samuel  Eranas, 


aus  (IfiTi  z\\«'it»  ii  "\rilrli.  ;ul^  (it'iTi  (IrittJMi  IToniiT.  aus  dem  vierten 
Dattelsiitt  mid  aus  dem  tüiineii  Riitici.i)  In  der  l^ejrende 
von  der  w  lunlerbnreii  Ki'nnhruiiq:"  der  in  Ajryptt'ii  von  «len 
Müttern  ausgesetzten  jüdisciien  Kindi-i-  liriüt  es.  dali  das  Kind 
zwei  Kie'-iel  in  die  Hand  iH'kam;  der  eine  sptudete  ihm  t  d, 
der  andere  Houii:.-)  Hiermit  ist  bei  den  (iiiedien  die  Sa^e 
des  Asträus  zu  V(*r<!lt'i<  lien  (linnin:.  Her  ^i-.  KNnnaii.  s.  Jtil  A.; 
E.  Maass.  (iriedien  u.  Semiten  aut  dem  lstliniu>  von  Ivorintli, 
Berlin  l*JO:i.  S.  32  f..  wo  überhaupt  viel  Mvtiiisehes  inbetreff 
des  Honijrs  mit^reteilt  wird).  Allein  was  versehläprt  all  das 
gegenüber  der  klaren  \\'irklicdikeit  der  l'hrase  vom  Lande, 
da  Mileh  und  Honi?  fließt?  Durchaus  real,  wenn  auch  nur 
für  die  Zukunft  erhofft,  denken  sich  die  Apokalyptiktr  das 
himmlische  Jerusalem  von  Strömen  von  Milch  und  Honij? 
durchltossen;-^)  wenn  nun  nach  .loel  2.  is  die  Hüp:el  in  der 
messin nivrhen  Zeit  von  Most  und  Milch,  nach  Amos  9,  la  von 
Müst  alltfin  triefen,  so  ist  das  unleugbar  dieselbe  Vorstellung, 
und  man  hat  nur  in  Honig:  den  Frudithonig  zu  selien.  nin  in 
dem  M<t>t  rlie  Ähnlichkeit  zu  erblicken.  So  wird  auch  in 
VHHfiM.s  1\".  Ekloge  i'^y)  u.a.  prophezeit:  ..Harte  Eichen  werden 
Honigtau  hervorschwitzen'';')  bei  der  Epiphanie  des  Dionysos 
entfließt  der  P>de  und  den  Steinen  und  den  Bäumen  Honig 
und  Milch.M  Iut  Hinmielstau,  wie  diese  Art  Honig  auch 
genannt  wird,  soll  al»er  offenbar  nicht  so  sehr  Genuß-  als 
Arzneimittel  sein.  „In  den  Mythen  der  Völker  spielt  das 
Honigmittel  als  Albrweltsarznei  eine  bedeutsame  Rolle 
(MAAfSH  a.  a.  0,).  Nicht  umsonst  fällt  die  Belebung  der  Toten 


')  A.  Wi  NstiiE  All-  Tmm.  ].  Lebrhallen,  Lripzi^^  llKiT,  I  S.  :{•>  Anni. 
J'.t'kaniitlicli  wird  in  <l»  r  t^TliM  hiscIien  Sa-^c  Zeus  dunh  die  Zieijo  (Nvm|»lu*) 
.\maltli('ia  mit  Mih  li  nnd  l{r»ni;>:  «'inührt.  V^l.  1',.  Beek,  Leben  Abrahams 
üAch  Auffasivuu^  der  jüü.  Sage,  Lrijt/.itr  IH61>,  S.  ;»7. 

«)  Exod.  R.  23,8;  b.  Sota  IIb.  Vgl.  b.  Joma  Töb  „Den  Säujjlingcn 
schmeckte  dtm  Manna  wie  Honii^''. 

ÜSENER  zitiert  »chon  4.  Ksra  2, 19  and  die  aiK»krvph«'  Ajiokalviisis 
Pauli  2:{  tl"  ( AjHH  al.vi>st  s  aiiocrvplia«'  ♦  TisrnKSDOHFP  S.  52ff.>,  lateiuiMh: 
Text  and  Sni  lj.  ^  v<\  l>v  A.  Koiussov         S.  24. 'i.'i. 

*)  (irw i»e  iM'/.ii'iiiuii,a'U  ;i\vis(  ln-n  \'i;K(iM.rt  l^kloyt!  und  .Tesaia  ijhuilte 
ich  nach^^t-wiotu  zn  hohen  in  der  un-farisi  hcn  Ziiisrhrilt  ]'hiioh»giai 
KüxlOny  28  $.  2()5  f. 

»>  Maask  a.  a.  0.  S. 
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mit  (lt?r  niessianisclien  Zeit  zusammen.  So  läßt  auch  Jesaja 
(26,19)  die  TiAen  durch  ,,ldchttau*'  belebt  weiden,') 

Auf  diese  Vorstellung  nun  scheint  mir  eine  Episode  in 
der  Schilderung  der  Auferstehung  Jesu  zurückgeführt  werden 
zu  müssen.  Der  eben  erst  auferstandene  und  von  seinen 
Getreuen  noch  für  einen  Geist  angesehene  Jesus  verlangt 
etwas  zu  essen ,  und  man  reichte  ihm  ein  Stück  gebratenen 
Fisches  und  von  einer  Honigwabe  (d^o  ftfXtoöiov  xrjQiov 
Luk.  24,42,  lateinisch:  partem  piscis  assi  et  favum  mellis). 
Die  entsprechenden  griechischen  Worte  fehlen  in  einer  Reihe 
von  Handschriften  und  von  Drucken,  wohl  mit  Unrecht,  wie 
man  neuestens  immer  mehr  einsieht  Der  Gekreuzigte  sollte 
mittels  Honigs  gelabt  und  belebt  werden; der  Fisch  mag 
daneben  ebenfalls  eine  symbolische  Bedeutung  haben,  oder 
aber  er  wurde  hinzugefügt  zu  einer  Zeit,  als  der  ursprüngliche 
Sinn  des  Honigg(musses  nicht  mehr  bekannt  war.  Aber  man 
hat  sein  gutes  Auskommen,  auch  wenn  man  an  dieser  Stelle 
den  Honig  als  bloßes  Hellmittel,  als  etwas,  das  dem  Kranken 
und  Schwachen  gut  bekommt,  ansieht,  und  auch  der  Fisch 
wurde  mit  Rücksicht  auf  den  Kranken  als  Leichtes  und  Ver- 
daubares gewählt. 

(Tlcichwolil  hat  K.Xesti.f.  recht,  weiui  er  (ZDPV  30  S.209) 
voriier.  ehe  über  diese  Fr;ii:e  entschieden  wird,  wissen  uiochte, 
wie  PS  im  Orient  (richtiger  Palästinn)  mit  dem  Honig:  und 
(It'ii  floiiiiiwaben  p^ehalten  wird,  niul  besonders,  ob  man  lloiiifr 
zu  gebratenem  Fische  ißtV  \"it'l]tM<  ht  werden  foli:<Mi(le  hatt  ii 
für  die  Sache  zweckdienlich  sein.  ..I>er  l''i>(  li  mit  (Icni  darauf- 
gestrichenen  Ei^  (natürlich  beim  Brateu  darautgestrichcD,  wie 


0  Bs  ist I  so  scheint  es  mir,  noch  nieht  hemrgebohen  worden,  da0 
wir  in  rn^st  ha  denselben  Begriff  von  Belebung  haben,  wie  in  dem  gleich- 
lautenden Verl«'  -*j<  in  der  (iesrliidjte  des  vom  Marsclu'  minien  und  von 
Wiildhonig  frisch  werdenden  Jonathan  1.  Sam.  14,  27.  *2!).  —  K-«  soll  ht 
unerwähnt  bleilo-n.  daÜ  entLf'L>^on  der  ^^on^f  htn  ilmen  vorherrs(hen«len 
Teudeuz  diese  Stelle  auch  von  den  lialtljiiu  i»  aut  Ku  ut  nhoni<,''  bezogen 
wird,  denu  zu  -jbn  wird  bemerkt:  m  p"'E":  X-"i"n  „der  Wald 
führte  Honig'-  (j  Schebiith  10,7,  f.39d  55.28). 

*)  Glaukos,  der  Sohn  des  Minus  und  der  Pasiphae,  wird,  nach  der 
Version  der  Sn^-«,  durch  Honigtrinken  beleht  {Fkuixo^  mwv  ftiij  arttfti/, 
9,  Maass  S.  aU). 
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die  Glosse  bemerkt  ist  ein  bekannter  BewrifT  in  der  Misehna 
(Besa  2.  1,  b.  ib.  16a  nntpii  ausdriuklicli  ^ gebraten**);  die 
Schalen  Seliammajs  und  Uillels  streiten  darüber,  ob  ein  sob  hes; 
Präi)arat  ein  C^t  l  itiit  (ub  r  zwt'i  (Terichte  darstelle.  Freilich 
ist  damit  für  „Fiscli  mit  Honig"  noch  wenig  gewonnen;  aber 
in  Verbindung  damit  wird  ein  auch  sonst  oft  erwähntes  Gericht^ 
das  den  aramäischen  Namen  sco*^  xos,^)  etwa  Kisdipastete, 
führt,  genannt  (b.  16  a  unten),  und  dies  ist  ein  mit  Fett  und 
Mehl  bereiteter  Fisch,  wo  es  namentlich  auf  den  von  den 
Kommentaren  gebrauchten  Ausdruck  \vq  ankommt,  womit  ein 
Kochen  mit  Öl  und  Honig  gemeint  zu  sein  pflegt 

')  Siebe  Baschi  s.  St   In  der  dasn  panllden  Stelle  der  Tosefto 

(2.4  {».'20.'^  ZA)  ist  (los  näheren  als  Art  der  Bercituu^  angegeben,  dafi 
das  Ei  über  dem  Fiselie  zerschlagen  wird  (^E'^e);  ühnlicli  ist  es.  wenn 
t'bBp  (d.i.  xfi/cr/.wroi' =  Laiuh)  zerschnitten  tniter  den  Fi><  Ii  d-dfr  in 
den  Finch  i')  gelegt  wird.  Vgl.  j.  ü.  üt.  ful.  Gl  b  Z.  ;iü,  wo  statt  in  ^FLsch'* 
der  prliparieTte  Fiaeh  (m^^)  gennnnt  \äL 

*>  Vgl.  dun  J.LÖW)  Arftm.  Fiachnimien,  in  NöLURKS-Festsclirift  S.  554. 
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Hiisily  Alois,  Arabia  Petraea  I.  Moab.  Topographischer 
Beiaeberieht.  Mit  l  Tafel  und  190  Abbildnagen  im  Texte. 
Wien  1907,  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften.  In 
Kommission  bei  Alfred  Hölder.  XXIII,  443  S,  gr.  Oktav. 

—  — ,  Arabia  Petraea  II.  Edom.  Topograpluscher  Reise- 
bericht 1.  Teil.  Mit  1  Um^obungskarte  von  wädi  Musa 
(I*etra)  und  170  Abbildungen  im  Texte.  Wien  1907. 
Xn,  843  S,   gr.  Oktav. 

—  — ,  Anibia  retraea  II.  Eilum.  Toiioj^rapliisclifi-  I'tüse- 
bericht.  2.  Teil.  Mit  1  Übersiclitskartt'  des  Dreicckiietzes 
und  152  Abbildungen  im  Texte.  Wien  Hm,  X,  300  S. 
gr.  Oktav. 

—  — ,  Karte  von  Arabia  Petraea  iia(  ii  eig:enen  Aufnabmen. 
Maßstab  1:300000.  Ausfrefühit  im  Kaiserlichen  Militär- 
geoj^rapliisflien  Institute.  1906.  Zu  beziehen  durch  Alfred 
Hölder,  Wien. 

ItiT  mit  Spanniinf^  erwartete  Kiisdx'riclit  Musilj»,  dem  im  Jahre  1008 
noch  ein  Band  ethnoIi.:^i>' Isen  Itihiilts  j^'efolijt  ist,  enthält  in  Verbindung 
mit  ><nn<T  ..Karte  vdii  Ar.ihiji  l'etraeu"  ihxs  Krifchnis  von  sielt»'n  Heispn  in 
den  .lahren  iM>ü  bis  .Aral)ia  l'etraea  ist  für  Mi'SlL  eine  Itequenie, 

aber  mit  dem  von  ihm  gemeinten  Gebiet  sich  nicht  genau  deckende  Be- 
zeichnung für  das  Ton  ihm  bereiste  Land  sQdlich  ron  'PaliUitina,  das  man 
ridi  aua  swei  an  die  'Araba  angelehnten  Dreiecken  bestehend  denken  kann. 

Das  ö>«tlichere  hat  seine  (irundUnie  vom  Nordende  des  Toten  Me»!res 
biäj  ka^r  d-a;rak  in  der  arabischen  \Vü.st<\  »Ins  wi  stlirhcre  vom  Südende 
des  Toten  Meore.s  bis  (Ja/a;  beide  liaben  ihre  Spit/i'  am  (iolf  von  *Akaba. 
Band  I  beschreibt  AIlsils  Wege  in  Moab,  d.h.  im  J^ande  westlich  vom 
Toten  Meere,  nördlich  von  st^l  ei^hsa,  Band  II  seine  Reisen  im  £domiter> 
lande  östlich  und  westlich  der  'Araba.  Beiden  Bänden  sind  Übersichten 
Torangesehickt  über  das  Kelief  (b-r  Landschaft,  di«- Wasscrliiufe  und  Wa.sser- 
yerhSltnisse,  die  Miueralprodokte,  die  Anbaufähigkeit  und  die  Verkehrs- 
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i«traß»  ii.  lii«.t.«ri»  ht  n  Beziehnnsr^n  crecheint'U  nur  iu  der  Form  Ton 

HiiiwciM'ii  auf  die  alte  Lit^-rattir  in  Noten,  w«lrho  <ien  t-inzelnen  AWhnitt«  ji 
niifhfijlL'«'n.  Die  /um  Verstinulni.«  »les  H»nrl]r=  nrifrläßliche  Kartt-  i-»!  nvt 
vin«  r  so  staunenswerten  Menge  vou  l)elail>  Uü.l  üri.snamen  £n?füiit,  «iaii 
viele  (le8  \'erj^r(>fieratig»glaäeä  bedärfen  werdeu,  um  nitt  zu.  ItöeiL 

Et  ist  kein  Zweifel,  daß  Mt'sn.  auf  Gnind  aeiner,  unter  gn»6eii  Ent- 
behrnnfpen,  KraDkheitanot  und  Lebeaflgefahr  ausgeführten  Arbeit  den  An» 
iq>mrh  erheben  kann,  den  arabi«i<  hen  Forstbunir"*rei:4en«Ieu  ersten  Bange« 
zur  Seite  t^e-tellt  zti  werden.  In  beznir  auf  den  l'mfanjr  den  gesammelten 
^'  o^Taplii*;!  ht'TT  Mat.'rir\l*<  bat  er  vielleicht  alle  übertroffen.  1'ai.mfks  ehe- 
mals beu  iju'i»  rle  L»  i>lung  in  der  gleichen  Gegend  bedeutet  d»><  Ii  nur  he- 
Bcheidene  lirucb^tücke  neben  dem  hier  gewonnenen  umfassenden  Bild,  iu 
welchem  da«  Land  zwischen  der  arabtseben  Wtlste  und  dem  Hittelmeer 
znm  ersten  Male  lebenswahr  nnd  verständlich  dem  Beschauer  entgegentritt. 
Wer  von  Land  und  Lenten  einige  Kenntnis  hat.  ennillt,  welches  Maß  von 
Anstrengung,  abgesehen  von  den  Strapazen  «1er  Rei>*e.  /u  di»^«iem  Kesultat 
i:*'hörte.  Ks  gibt  in  arabischem  Land  fast  nur  ueographisehe  Detail- 
be/eichuuiigen  und  ()rl.-keuntni>»  nur  innerhalb  des  eigenen  engeren  Be- 
zirkes der  Eingeborenen,  darüber  hinaus  im  be^^ten  Falle  bloße  Kenntnis 
der  Wege.  Der  Menschen,  die  man  fragen  kOnnte,  sind  wenige,  nnd  die 
WiHüenden  verweigern  aus  Mißtranen  hänfig  die  Ansknnft  oder  —  Ittgen. 
Was  man  in  Deut si  bland  mühelos  am  \\'ege  auflesen  würde,  ist  hier  nur 
in  bestandigem  Kampf  zu  erringen.  lJurch  Kintlechtung  seiner  p»  r  ein- 
lichen Krlelinis^e  versteht  Mlsil  seinen  knappen  und  ^n'-liüchen  Keiseb»  1 1.  I  t 
angenehm  lesbar,  öfters  spannend  zu  gcstalt^-n.  oljwolii  er  nirgeu«b<  auf  das 
Niveau  einer  gewühuUchen  Reisebei«chreibnug  herabsinkt.  Eingehender 
werden  alle  bedeutenderen  alten  Ortslagen  behandelt,  von  denen  man  meist 
anch  Pläne  und  Ansichten  eriiHlt. 

Die  er>te  Frage,  welche  man  an  das  kartographische  Ke-nltnt  einer 
s<»?'bcit  Arbeit  l^  llfl  ^  ist  die.  ob  sie  z'iv»'rl;»>--<!ir  -^-'i  Dafür  ist  in  r.i  tracbt 
zu  ziclien.  dali  >ii.  mit  un;;eheurcn  >riivvHri::k'.  iun  zu  käuipiVu  hatte. 
Das  trigonometrische  Netz  der  englischen  Vermessung  ralästinas,  d&s  salhut 
nieht  einwandfrei  ist,  bot  ihm  nur  vier  I*nnkte  im  Ihiten,  drei  im  Westen 
zur  Anknüpfung,  und  die  Verbindung  war  im  Westen  deshalb  noch  besonders 
dünn,  weil  Musil  da«  von  den  Engländern  nicht  völlig  bewältigte  (iehiet 
wc-^türli  vom  sudende  <les  T<d.  n  Meer,  s  aus  seiner  Aufnahme  ausschloß. 
T>i'-  \  rlriiidniii--  zwi-.  In  ii  O^t  -  nn<]  W'r  <fTi"t/  hätte  nur  bei  bestan«li::en 
Kren/-  und  (^ucrziii;eu  eine  fi  <te  wndeii  ki  iiii<  !)  und  wer  olme  (iehilfen 
und  ohne  künstliche  Ver<butlichung  »ler  nuturlicbeu  trigouometrijicheu 
Punkte  als  einzelner  Keixender  ein  Land  anfznndimett  versucht,  haiin 
über  eine  nur  sehr  annähernde  Richtigkeit  des  Resultats  nirgends  hinaus- 
kommen.  Oipfel  wie  fwil  schäk  und  nebi  AänTn  ln>sen  sich  wohl  von  ver- 
schiedenen »leiten  mit  cini;;ir  Sicherheit,  denselben  Funkt  zu  treffen,  an- 
jteileii.  Aber  nTi<en  ^  !i  »lleiilandscbaft  ist  arm  an  solchen  fast  nmthematisrlK  u 
Funkten.  Die  meisten  Fer:,'e.  (Quellen.  <>rtsl:iireu  bieten  nichts  r>erartiges, 
\tnd  ich  bin  erstaunt,  wie  Musil  in  manchen  i- allen  den  gesuchten  Ort, 
geschweige  den  angepeilte  Punkt,  überhaupt  hat  aus  der  Feme  wieder- 
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erkennen  können,  znmal  die  Eingeborenen  in  iMenvr  Hezit'hiui^  meist  ganz 
unwissend  sind.  Ähnliches  gilt  in  besng  anf  die  Einzeichnnng  des  Details, 
soweit  es  nieht  anf  wirklicher  Untersnchong  beruht,  in  das  so  gewonnene 

Netz.  Die  bloße  ÜberHicht  über  oiue  Landsdiaft  von  einem  höheren  Punkt 
ntttzt  gerade  in  »lit-soin  Lande  stlir  wenig,  weil  die  Ver/.weiirnnir  thn-  oft 
tief  eingeschnittenen,  aber  in  der  OherHärhc  der  Lantlsrhafr  wi  nii,^  niarkierti  ii 
Täler  meist  nieht  zu  erkennen  ist.  Weich  traurige  Irrtümer  aus  solehen 
Übersichten  folgen  kennen,  zeigt  die  völlig  verfehlte  Nordhälfte  von  Blatt  3 
an  BrOnnows  Provinda  Arabia,  Bd.  I.  Müsil  steht  für  dieselbe  Gegend 
swisehen  ef-t^fUe  nnd  iäna  der  Wahrheit  onstreitig  nnvergleichlich  näher. 
Aber  die  Angabe  seiner  Reiserouten  macht  klar,  welche  Partien  des  Landes 
er  hat  {r^nau  scheu  können,  und  daß  vieles  in  «meiner  Zcichnuiiir  «h  s  (icliin<ics 
ebenfalls  auf  uusichercr  Kernsidit  und  der  Hex  lin  ilmni,'  der  Araber  beruhen 
muß.  Wer  z.  B.  die  Senke  al-dsdia/ar  wie  Mus  iL  vun  muän  gesehen  hat, 
weiß,  daß  seine  Karte  der  in  sie  mündenden  13  Täler  mit  unzähligen  Ver- 
zweigangen  ein  Bild  ist,  dessen  realen  Kern  doch  nur  die  von  ihm  erfragten 
13  Talnamen  bilden.  Von  nicht  wenigen  kleineren  Partien  des  Westlandes 
mnfi  daiwelbe  gelten.  Das,  wie  es  scheint,  sorir^ani  trenmchte  Itinerar 
.lAtTssENs  Über  seinen  Weg  von  cn-nacftl  nach  l'etra  (l{ev.  lUVd.  \*MM], 
S.  443)  läßt  sich  in  Musils  Karte,  wo  sie  nicht  Musils  ei^n  ncn  We^f 
wiedergibt,  nur  mit  Mühe  eintragen,  und  ich  selbst  vermag  in  MusiLti 
Zeidwnng  des  von  ihm  nicht  durchzogenen  wädi  e<i-(lahl  (bei  HusiL 
irrtOmlich  dathat)  unterhalb  Iwjra  die  Wirklichkeit  nicht  wiederzuerkranen. 
Es  ist  ein  Übelstand,  wenn  wirkliche  Oroquis  i;«  ^  h.  lu  i  und  durchschrittener 
Landschaft  und  das  bloß  vermutungsweise  Skizzierte  nicht  unterschieden 
wiTilfii.  S|täter  kommende  Nacharbeit  weiß  dann  nicht,  wo  sie  flie  festen 
riuikif  /inn  lün-i  t/,»n  Huden  soll.  Man  wird  wohl  das  Hiclitiire  tretfen. 
wenn  man  die  Karte  Mumils  als  eiaeu  Versuch  betrachtet,  das  durch 
eigenes  Sehen  und  Nachfrage  festgestellte  hydrographische  System  des 
Landes  in  ein  BUd  zn  fotssen,  dessen  zeichnerische  Eänzelheiten  nicht  zu 
pressen  siad.  Das  letztire  jrilt  aurli  vom  Relief  der  Landschaft,  dessen 
verschwommene  Wiedergabe  auf  der  Karte  andeutet,  daß  hierfür  keine 
hinreichend  geiiam  n  \'orIai,a'n  zur  Hand  waren.  Mi:siL  sa;;t  auch  nicbf. 
idi  die  von  ihm  nut^'  i'  ilteii  HöhenaiiyalMH  nur  a]»ireleseii .  od«T  mit  \'er- 
gieichung  einer  feststehenden  Ka>is  beredinet  wurden.  i?ehr  zu  bedauern 
ist,  daß  MusiL  die  von  ihm  besprochenen  wichtigen  Wege  des  Landen  im 
Osten  nnr  teilweise,  im  Westen  gar  nicht  in  die  Karte  eingetragen  hat. 
frerade  an  diese  knüpfen  sich  die  wichtigsten  historischen  i'1ierlei:tMii:cn 
und  die  Identifikationen  alfer  Ortschaffen.  Wer  z.  B.  das  biblische  Kades 
b»'i  kdi'js  sucht  (Mrsii.  denkt  nacdi  II  "2.  S.  }s  kornnh],  möchte  srern 
etwas  erfahren  iiber  den  \\  cl''  von  da  iiarh  f,  nun,  einem  der  wenigen  .Vni^td- 
puukte  des  Wüsteuzuges  der  Israeliten.  Man  lindet  in  dieser  Kiciilung  ein 
Wädi  d-häraniüe  bei  dem  bir  ehhaftr,  nnd  wUrde  in  dieser  Gegend  den 
Berg  Uor  suchen,  wenn  der  weitere  Weg,  fOr  den  auch  W>io</6e 
(bs  Oboth?)  sich  darbietet,  sich  aufklären  ließe.  Aber  außer  der  Nennung 
einiger  Pässe  erfahren  wir  nichts.  .\nih  die  wicht iirc  HömerstraÜe  Oboda- 
Lysa-Gypsaria-Basa-ad  Dianam  hat  Musil  nicht  leststdieu  können. 
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Am  genauesten  vermag  ich  HüSiLfl  Arbeit  in  Bezog  anf  daa  von  ihm 
sehr  anaftthrlich  behandelte  Petra  (II  1,  S.  41—150)  zu  benrteUen  und  habe 

aiirh  hior  den  f^roßen,  Uber  das  vor  ihm  Bekannte  weit  Iiinaosgehenden 
riiifaiiir  des  von  ihm  (Jcseh^nen  zn  rllhnifti.  Vitalen  Kin Vielheiten  seiner 
Ihusti  lluntf  vermag  ich  treiliili  ni.  ljt  iKiznstiuimen.  Zu  ilt-ni.  was  ich  in 
meinem  Buche  ^Petra  und  seine  Felsheiiigtümer"  zu  bemerken  hatte,  sei 
hier  einige«  nachgetragen.  S.  44.  An  den  Teicha  von  er-rawie  sind  Beste 
von  einer  HQble  m  sehen,  nicht  von  zweien.  S.  46.  Das  Bohr  swisdien 
Spendesehalc  und  (irahkammer,  welches  KOf  Fig.9  gezeichnet  ist,  existiert 
nicht.  S.  46.  Der  „obere"  Kanal  von  w.  al-dlra  konnte  nicht  den  Zweck 
haben,  den  ..nnten-n*'  vnr  Rrironwas«:«'?  zu  schützen,  wHI  er  sirh  auch  an 
Stellen  beilüdet,  wo  da/Ai  kein  AulaÜ  war.  S.  47.  In  deni  h<  hmalen  Block 
über  einer  Grube  auf  Fig.  lü  vermag  ich  keinen  Altar  zu  erkennen.  S.  G3. 
Die  Wasserleitung  des  scA«*f6  el-ft<^'s  kommt  nicht  von  hOrün. 
Der  anf  Husils  Übersichtskarte  von  dieser  Quelle  zn  nach  den^Tetchen 
von  er-rnmle  laufende  Bach  snt  r:-:rräba  existiert  nicht  und  iM  ganz  im- 
mö<4^!icti.  S.  7M.  Eine  Tonr«>httiili  itmiu  i>t  im  sf*^*  nur  auf  d*  r  Norilseite 
stellenweise  erhalten,  die  l.iituug  uiü  iler  biidscite  war  als  l^iniii'  ein- 
gerichtet. i>.  74.  Die  gAUarui^iche"  Fig.  38  hat  in  Zeichnung  und  (inind- 
riB  eine  Umrahmung  eu  relief  erhalten,  withrend  sie  nur  eingekratzt  ist 
8. 79  ff.  Die  Nischen  Fig.  44— 47  befinden  sich  nicht  im  romflJ;  cl-cfocAwa, 
sondern  im  sik.  8.80-  *'arnr  i>t  keine  ( 'ypressenart ,  sondern  Wacholder. 
S.  M:?  ft'.  l>rt>  lla>-in  von  'ifih'aUtf  sammelt  nicht  Wasser  vom  nördlichsten 
Teile  der  l'lattiorm,  .'^»nderii  \i»m  südlichen,  der  nicht  so  eben  ist,  wie 
MiiSiLs  Durchtichuitt  Fig.  lh>  angibt.  Dagegen  iät  der  Bodeu  Ued  Ba«i>ius 
nicht  so  uneben ,  -wie  Musil  es  zdchnet,  sondern  seine  WSnde  sind  ver^ 
schieden  hoch;  Die  Ansichten  des  Opferplatzes  Fig.  54  und  61  sind  in 
vielen  Punkten  ungenau,  wie  die  I'iiotographicu  ausweisen.  Das  gilt  auch 
von  dem  auf  der  Südseite  des  Spendosclialenhlück.s  gezeichneten  zweiten 
Troge,  bei  weh-bt m  die  Wirklichkeit  nur  e?i»'Ti  eine  Aiiflentniit,^  davon  zeigt, 
daß  man  da  etwa.-*  licrstcUen  wollte.  \  i»n  den  IVeppen  uul  der  (».st.seite 
kann  eine  anerkannt  werden,  die  anderen  sind  bloßer  Steinbruch.  S.  98. 
Die  von  mir  öfters  besehene  „viereckige  Anlage**,  von  welcher  Musil  auf 
der  Übersicht.skarte  einen  i'lan  mitteilt,  halte  ich  ebenfalls  fttr  einen  Stein- 
bnioh.  S.  99.  Die  ..rvramide  *  Am  Opferplatzes  umm  hasän  verdient  diesen 
Nnni«'n  nicht.  Sie  bestellt  in  einem  ganz  regellosen  Aufsatz  auf  eine  Fel.s- 
lernvsse,  der  nur  nneli  Westen  schräg  alifiillt.  aber  nicht  so  regelmäßig, 
wie  Jli'SiLs  riuii  Fig.  08  angibt.  Ich  habe  der  ganzen  Stätte  wenig  Be- 
deutung beimessen  können  und  deshalb  meinen  eigenen  Plan  derselben 
zurückgestellt.  Binnen  sn  Bewässern ngszwecken,  wie  Mubil  es  an- 
nimmt, habe  ich  da  nicht  geseheo.  Ein  ..(harten"*  war  hier  so  wenig  zu 
erwarten  wie  bei  dem  Opferplatz  von  :Hih''airil.  S.  KU).  Auch  >iU8fi.  hält 
die  Figuren  des  Temi»elirrabe<  von  d-farasa  für  Soldaten.  Aber  der  schein- 
bare Süldutenrock  ist  nur  nackter  Leib,  unterhalb  dessten  die  Beine  teilweise 
abgewittert  sind.  S.  112.  nSchÖne*'  Grahanlagen  befinden  sich  nicht  unter- 
halb  a-ehata.  Das  Beispiel  Fig.  61  gehört  nach  eUfarasa.  S.i22.  Fig.  89 
„Gräber  am  Kordosthange  des  dadkebel  eirbarra'^  gehört  vielmehr  zu  d-fftU/U^ 
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Mi  sii.»  „i  bersiclit»karte  von  Wadi  Mnsa"  miifaüt  /.vvju  ein  i^röütn  s  (iebiet 
alä  BbOnnows  Plan  von  Petra,  steht  aber  in  der  Auffassung;  derEigeuart 
des  OeUnde»  weit  hinter  diesem  snrttck  und  ist  ^rede  in  den  Partien,  die 
sie  vor  BrOknow  vorans  hat,  wenig  korrekt. 

Ungenanigkeit  ist  auch  von  Muslims  Plan  von  e(-(lrih  (112,  S.214) 
aiusnsa^en.  Die  der  Ürtlirhkeit  eisrenen  jt^roßen  I^owä^senms'siinlaij»'« 
(31,  durch  (^nTmanprn  freteiltt*,  vnUii:  n  gelmftßiirf^,  •^•  hr  lange  Terrassen 
Tou  etwa  ÜU  m  Breite;  fehlen,  und  der  ihnen  da.s  Wasser  vom  Teiche  zu- 
fShieiide  Kanal  Ut  statt  dessen  in  das  Kastell  geleitet.  Der  Bach  ist 
wesentlich  anders  geseichnet  als  MusiL  selbst,  ganz  antreffend,  angibt 
Die  Abbildnng  Fig.  147  zeigt  den  Teich,  aber  nicht  das  Kastell 

Irrig  bezeichnete  AbhiMungen  sind  auch  Bd.  I  Fig.  15H,  das  die 
Zisterne  von  sijägha,  nicht  die  S.  U4">  p^enannte,  zeigt,  und  Fig.  Iti2,  von 
der  Mi7siL  selbst  TT?,  8.47  zugibt,  «laLi  sii;  etwas  anderes  bedeuten  könne 
Die  Zeichnungen  .Mikuchs  Bd.  I  Fig.  113.  114  geben  eine  irreführende 
Vorstellung  von  den  dargestellten  Dolmen,  die  wie  schmale  Stdnhftnke 
anssehen;  sie  bemhen  offenbar  anf  sehr  ungenanen  Skiaxen. 

MusiLs  Urteil  kann  ich  nicht  beistimmen  Bd.  III,  8.310.  \\onach 
chirbtt  esset  (nach  ihm  das  biblische  8ela)  die  Sultanistraße  und  die  Pässe 
tidkh  ummlc,  nakb  rrl-da-^hnl,  dtm  Kessol  von  rl-thihihn-  und  flic  S'onktuig 
von  h^rfra  b(>)nTrsclien  soll.  Die  uiiliedeutcnde  llangsiedelung  lag  selbst 
tief  unter  der  jetzigen  IlauptstraUe  des  Landes  an  einer  tief  eingeschuitteneu 
Schlucht  und  ist  von  dem  höher  gelegenen  htjra  durch  ein  schwer  au  Uber- 
schreitendes  Tal  geschieden.  Mit  dem  weit  abgelegenen  Pafi  von  ed-daduU 
hat  sie  gar  nichts  zu  tun.  Die  Ort.schaft  vermochte  nu'ines  Erachteas  nichts 
zu  beherrschen  außer  ihr«  n  (  i:4)'ii*  ti  Ci.irten  und  i.st  in  ihrer  Bedeutung  mit 
b§tjra,  ruw<t,  ghnramlal  gar  nicht  zu  vergleichen. 

Alle  derartige  llnvollkommenheiten  heben  die  Tatsache  nicht  auf,  daß 
MuäiLs  Karte  einen  gewaltigen  Fortschritt  bezeichnet  gegenüber  allem, 
was  bisher  als  die  beste  Darstellung  des  von  ihm  hereisten  Landes  gelten 
konnte.  Ich  sehe  ab  von  den  mit  schlimmen  Irrtümern  behafteten  Wand- 
karten  von  PaliUtina  un«!  vergleiche  nur  die  von  Bki  nnow  seiner  Provijicia 
Arabia  beigegebene  Bearbeitung  der  FlSCHEU-i  JUTiiEschen  Kaifr  Pal;i>tiiia8. 
.sV;7  r^l  tfra'^  ist  da  not^h  immer  mit  dem  Bach  von  cl-kerak  zusaniiiicn- 
geworhn,  während  MisiL  das  Richtige  hat.  Scjl  cl-(läh,  bei  Biu  nnow 
ein  trockenes  ivüdi  uüah,  hat  bei  3iusiL  den  rechten  Namen  und  Ort  er- 
halten. Auch  der  Bai'h  von  gharatuhlf  ilen  BuCnnow  südlich  von  et-fifth 
in  die^Araba  münden  lieS,  fliefit  endlich  richtig  dem  chn^üre  eu. 
Das  wädi  d-ghuut  r.  hei  Hni'NNOW  ein  N-  It»  nMut3  des  vorigen  Baches,  hat 
bei  MttsiL  als  sejl  cd-ilachal  [bcssi'r  wäre  tfahl]  den  rieht iLim  Namen  und 
die  reehtc  StelliniL'  erhalten.  Sfjl  >}öiifi  iiiu!  siilil-ijhutr  lauli  ii  l»ei  Miisih 
nicht  mehr  wie  bei  Bu(:nnow  getrennt  durch  die  Aruba,  sondern  vereinigen 
sieh,  wie  es  sich  gehört,  bei  fmün.  Alle  diese  für  jene  Gegend  ent- 
schadenden  Erkenntnisse  sind  keine  Oeheimnisae,  obwohl  man  sie  durch 
bloAe  Umschau  im  Torbeireisen  nicht  gewinnen  kann.  Sie  hätten  sich  in 
e(-(nfiic.  htiejra,  4'ina  zu  jeder  Zeit  erfragt-n  lassen,  und  es  ist  beschämend 
für  die  zahlreichen  gelehrten  und  ungelehrten  Keisenden,  die  hier  vorüber- 
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jtttnen,  «lüfi  erst  m  Musil  diew  «infiiclieD  Diii^  im  Ordmin^^  gebradit  bat. 
Ich  zweifele  niebt^  daS,  was  hier  aaf  mir  bekuintem  Gebiet  gemheben  ist, 
sieh  anderwärts  vielfach  wiedeibolt  MvsiLa  Käme  wird  mit  der  detinitiveu 
Zurechtstelliiiig  der  Geographie  von  Moab  nnd  Edom  fftr  immer  verknüpft 
bleiben. 

AohMfr.  Da  (*.  L.  Bobikson  in  seinem  Artikel  ^Die  Knltat&tteii  in 

IVtra-.  MuN  VMt),  S.  zuerst  erschienen  (mit  Pliinrn)  in  The  Hihlical 

World  1908.  S.  S  21.  Wert  auf  die  FeststellunjL,'  der  Priorität  der  Knt- 
<l»>i  kniiif  einzelner  <^pf'T^f ütten  zu  le;,'»*ii  «  hoint,  darf  wtdil  folg^endes  hier 
luuKikt  werden.  \\>n  den  10  von  ihm  aufgezählten  Opferstätten  wurde 
Nr.  1  nicht  von  ihm  am  3.  Mai  UKH)  entdeckt,  sondern  von  Wii.sü.s  1882, 
und  nach  ihm  besonders  von  Musil  gesehen.  Mübil  ist  aneb  der  Entdecker 
von  Nr.  3  and  9;  Nr.  5  wurde  1862  von  EuKl  entdeckt,  Nr.  8  von  mir  l!Ht6^ 
ebenso,  wie  es  scheint,  die  von  ihm  Pürtbr  angeschriebene  Kultstätte  von 
rn-uHuur.  Neu  und  meines  Wissen«  v^r  l^oBixsox  unl-ikaiint  waren  die 
Opferstäf ten  von  chuhui  und  ed-ih  r  (Nr.  (i  und  7),  die  in  iler  fJ«'«rend  von 
Nr.  ö^W»  und  7!K)  meiner  Zähluntr  zu  suchen  sein  werden.  liest-tudciis  Nr.  7 
ist  ein  hübsches  neue:»  lieispiel  für  einen  Typus,  der  au  Nr.  71>2  meiuer 
Zählung  erinnert. 

.lerusalem,  Dalman. 


JsuKseiiy  Le  P^re  Äutonin.  (^oatmnes  des  Arabes  au  Pays 


de  )(oab.  (Etudes  bibliques.)  Paris,  Victor  Lecoffre,  1906. 
VIII  u.  448  S.  gfT.  8« 


Der  unermüdliche  wissenschaltliche  Eifer  der  französischen  Dominikam  r 
in  Jerusalem  hat  uns  wieder  mit  einem  hervomif^end^  Werke  bescheokt, 
das  gleichsam  als  Gegenstück  zu  dem  kürzlich  in  dieser  Zeitschrift  be> 

sprocinMien  l'.uclie  ülx  r  das  alte  Kanatui  von  Pcre  Hroi  KS  Vincent,  das 
I.clu'U  und  die  .^itten  der  lieutii^en  Bewohner  des  benachbarten  (»ebietes 
von  .M<ia1i  -  liüdi  rt  I'i  r  \"<  rfasscr  ist  den  Lr-icrn  der  IN  vnc  Inblitjue  als 
kühner  Keis*  ndci  wohl  iM  kaiuit.  der  allein  »»der  in  l>t'u:lti(uiig  »einer  Mit- 
brttder  das  Ost  jordauland  und  den  Ne^eb  nach  den  veiscUiedensten  liichtungeu 
duri'hijnert  tmd  wertvolle  Beiträge  zur  Topographie  und  Eid^^raphik  jener 
<tebiete,  suwie  auch  zur  Kenntnis  der  transjordatiischen  Stämme  veröffent- 
licht hat.  In  drill  V">rlit';;tiiden  Werke  hat  er  seine  Studien  Uber  diese 
.'^^tämme  forti;c-t  f /t  \\\\^,  in>l*  tu  «t  sie  dur«*!i  n''n«'>i  nmfnn!»Teiches  Material 
in  sidir  betriichiiiiiieiii  \I:il.ir  iu«'iterte.  ein  Kompendiuin  ^^cschaffen,  das 
den  (iejjenslaud  iu  nalie/.u  t  isi  hüpfender  Weise  behandelt  und  uns  ein 
deutliches  Bild  von  den  so  fremdatti^an  Verbültnissen  gewährt,  die  sich 
in  jene»  abf^elegenen  Uebicten  während  lannrer  Zeiträume  unverändert  er- 
halten haben. 

I»i.'m  Werke  voranuesrhickt  ist  eine  \orrede  von  IN're  LaokanOB, 


t.  Elitiuue,  aui  dc.<^»eu  ^^eisLigc  Aureguu^  uud  Luiluii^  die  wi:s&eu:>ciia£tÜche 


Bilcberbesprechungen. 


171 


Entwicklnug  der  unter  ihm  stehendcu  juiigercu  Kräfte  iu  letzter  Linie 
bernht  Er  bespricht  dario  einige  PanlEte,  die  der  Kritik  eine  Zielscheibe 
bieten  könnten,  nnd  sucht  die  m^lichen  EiDwXnde  gleich  Yon  vorn  herein 

zu  entkräften;  wir  werden  später  darauf  zurUckkonmicii. 

Iu  einer  kurzen  Kinloitniiir  f?.  1  10)  hesrhrcibt  th-r  Nfrfiissor  ;;uniich8t 
die  Methude,  die  er  bei  seiiit  ii  Aut/,eicbuuiit,'en  belolgi  hat,  und  t»ibt  dann 
eine  i'berjjicht  über  die  geograpliisehen  Verhältnisse  des  von  ihm  durch- 
forschten Oebiete«,  die  anch  manches  Nene  nnd  Interessante  Uber  den 
hentigM  Zurtaod  des  Landes  enthSlt.  Das  Werk  selbst  ist  in  sechs 
Kapitel  Ungeteilt,  in  denen  d»s  Familienleben  (S.  11— 105),  die  Stammes- 
cinriehtun^en  (.S.  107—148),  die  Beziehun«:en  der  Stämme  zn  « iiKuider 
(S.  141)— 180),  die  Keeht.«verh:ilfiii.sse  (S.  ISl— 234),  die  VuIk^^virtscblift 
(H.  2:}5  -  28G)  und  dir  Religion  287— 390)  der  Keihe  nach  bebandelt 
werden.  Zwei  Änhilnge  enthalten  Vf»säehnis8e  der  In  Moab  (S.  391—407) 
und  im  Xegeb  (S.  409—416)  heimischen  StKmme,  in  einem  dritten  werden 
die  Schicksale  deä  christlichen  Stammes  der'Azeizilt  erslhlt,  die,  Vuii  ihren 
MitbüfiLrern  in  d-kcrak  bedrückt,  aus  der  Stadt  fortzogen  und  nach  vielen 
^\'a^^derungen  sich  in  mädebn  niederlieüen,  wo  sie  noch  heute  in  verhältnis- 
niiiliigem  Wohlstände  leben.  Ein  vierter  Anhang  ist  der  Lebensbeschreibung 
eines  angeriehenen  Einwohners  von  müdcbä,  IbrühTra  et-'ruwal,  gewidmet, 
der  eine  hervorragende  Bolle  bei  jener  Answandemng  aus  d^eerak  gespielt 
hat  und  der  dem  Referenten  von  sduen  Reisen  her  wohl  bekannt  ist  Es 
folgen  acht  Tafeln  mit  achtzehn  Photographien,  die  die  Einwohner  in  ver- 
sichie«b*n»'ii  Trachten  und  T,f'br'iist;itii;k(  itt n  ilarst*>lleii  nnd  sonstige  («e- 
bräucbe  zur  AnschauuiiL;  lniiii^t  u,  und  l  iin'  lüute,  dir  .Ii»  Verteilung  der 
Stämme  in  den  verschiedenen  Landesteiieii  zeigt.  Ein  reichhaltiges  Wort- 
und  Sachregister  nnd  eine  Inhaltsttbersicht  bilden  den  SchlnJI  des  Bandes. 

Die  Einteilung  des  Werkes  in  sechs  Hauptkapitel  ist  im  allgemeinen 
eine  zweckmifiigOi  obwohl  für  einzelnes  eine  etwas  andere  Anordmintr  vor» 
zuziehen  gewesen  wäre.  Das  erste  Kapitel  hainlrlf  aulier  von  der  Familie, 
den  Frauen  nnd  dem  Ehestand,  nneb  von  der  Nabrunir.  den  \\'(iliiiuiiL:en 
(die  bti^lc  vielieicbt  eher  in  das  iiinlte  Kapitel  gepaül  haitenj,  der  Wohl- 
tätigkeit, der  Gastfreandsehaft,  der  Haartracht  und  doi  Totengebrluchen. 
Im  Eweiten  Kapitel  ftthrt  der  Verfasser  die  sagenhaften  Berichte  Uber  den 
Frsprung  verschiedener  Stämme  an  nnd  zeigt,  wie  trotz  der  Auffassung 
der  Beduinen,  daß  alle  Stannnesniittrlieder  von  einem  und  demsell)en  Ahn- 
herrn abstaninu'n.  dif  Adtii)ti'>!i  ^tnnimesfri'nifl'  i  Kl-  niente  hänti:^  slnttfimlt  t. 
Es  folgen  Ab.s«  ImiUt  über  das  W  eulereebt,  ül>ei  dsi:  l>eziehuni;trn  <k  r  Süiiiuiie 
zur  türkischen  llegierung,  über  das  Eingehen  einzelner  Stämme  und  über 
die  Sklaven.  Die  zweite  HlUfte  des  Kapitels  handelt  vom  U&nptling,  seinen 
Funktionen  nnd  Attributen.  Die  im  dritten  Kapitel  besprochene^  Beziehungen 
der  Stämme  zu  einander  können  sowohl  freundlicher  wie  feindlicher  Natur 
sein;  zu  den  eri*teren  gehört  die  eigeutündiihe  Einrichtung  der  ienauic 
(nach  der  wnhl  richtigen  KrkliimnL''  dt  >i  \  erfassers  etwa  als  .  \'»'tt«  rsrbaff 
zu  üb»  iset/en;,  ein  Schutz-  titid  1  rutzbüuduis,  diu  zwar  Kauiple  und 
Bftttbereien  unter  den  Verbündeten  nicht  ausschließt,  sie  aber  nur  unter 
gewissen  Bedingungen  gestattet»  die  bei  anderen,  weniger  engen  Bündnis- 
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arten  in  Wegfall  kommen.  Über  diesen  Pankt  gibt  der  Verfasser  S.  183 

interessante  Aa£sclüüs8e,  die  einen  Einblick  in  die  fttr  uns  yielfarh  so 
glinzlich  fremdartige  Auffassuug  der  Araber  ^-ewfthren.  Derartige  Bündni-we 
werden  aller  nur  zwischen  ebenhürtiiron  Stämmen  geschlossen:  -schwächere 
rbiintle  können  die  Frenndsohail  d«T  Starken  nnr  durch  Steuer  erkaufen 
(S.  U)2  ff.).  Eine  der  charakteristischsten  KrAchtinungeu  des  Beduineulebens 
bildet  ikr  Banbsug,  der  neben  dem  wixUieheu,  gewittuilieh  in  der  Blntrache 
wnrzelnden  Kriege  seine  anerkannte  Stellung  hat  nnd  dnreh  feststehcmde 
Geset/.e  i;,. regelt  wird  (S.  165  ff.). 

Zu  den  im  vierten  Kapitel  behandelten  Rechtsterhältnissen  gehört 
eigentlich  nianehi-'^.  «las  bereite  in  den  früheren  .\bsrhiiitten  besprochen 
wurde;  es  wäre  wnhl  ü\ve(  kiiiiiüiuei  gewesen,  das  alles  hier  zu  venMniircn, 
oder  wenigstens  noch  einauU  zu  rekapitulieren.  So  ist  z.  B.  da.*»  lOhcrecht 
im  ersten  Kapitel  (S. 42fF.)  scu  suchen,  und  das  zwischen  TorbOndeten 
Stimmen  geltende  Beeht  findet  sich  im  dritten  Kapitel  zusammengestellt 
Hier  kommen  vor  allem  die  Funktionen  des  lüchters,  die  Zeugenschaft,  die 
Bürgschaft  und  die  Vormundschaft  zur  Sprache;  außerdem  werden  eine 
Keihe  von  eii^'cjjtümlichen  Hechtsformen  angeführt,  wie  t\n^  Zeltrecht,  das 
die  von  einem  (»aste  inneriialh  des  Zeltes  verübte  Uni^eihihr  atnulct,  das 
Keeht  des  „.\ntlitzes  ',  das  der  gekränkten  persönlichen  Khrv  (leuugtuuug 
gewRhrt,  das  Gast^  und  Asylrecbt,  das  in  TersehiedeneD  streng  umgrenxten 
Formen  auftritt,  nnd  endlich  das  auf  der  Blutrache  füllende  Strafrecht. 
Pen  schwieriiren  (iegenstand  hat  der  Verfasser  mit  (Gründlichkeit  und 
Saclikemitiiis  erörti  rt:  ev  nmO  aber  df  ii  .luristeu  überlassen  Meilieii.  näher 
darauf  eiii/.Ui.M  lien  W  ir  «hüten  nneh  lier\ erheben,  daß  es  s-ieh  liier  natür- 
lich nicht  um  ein  kotiiiizicri«  s.  sondern  um  ein  reines  Gewohnheitsrecht 
handelt,  das  bei  verschiedeneu  Stämmen  und  vielleicht  auch  zu  verschiedenen 
Zeiten  in  veränderter  Gestalt  auftritt  und  deswegen  besonders  schwer  tu 
fassen  ist. 

Zur  Volkswirtschaft  (Kaiiittl  Vi  gehören  v^r  allem  die  Eigeutums- 
vcrhiüf  ni-<e  (S. 'i!!,")  ff..  *lie  auch  in  fleni  vnrlieri:elteihlen  Kapitel  hätten  er- 
wähnt we'itli  ii  kuniicn»,  der  Ackerbau  (S.  24»Hi.(  imd  iler  Handel  iS.  25.^  if.  i; 
es  folgen  weitere  Abschnitte  über  das  Pferd,  das  Kamel,  das  Kleinvieh, 
die  Hunde,  die  Reisegewobnheiten,  die  Jagd  nnd,  in  etwas  auffallender 
Verknilpfung,  die  Schlangen. 

In  He/n<4  auf  den  Gettesglanben  der  Beduinen  bemerkt  der  Verfasser, 
daß  er  nicht  im  stände  sei.  diesen  (ic^^enstand  irgendwie  er-  I  j  fend  zu 
behandeln,  sondern  -ich  fl:tr:nif  besehriinken  müsse,  die  von  ihm  beolmchteten 
'rafsachcii  zu  bcricliten,  soweit  sie  als  y^esicliert  erscheinen  (Kapitel  Vf, 
S.  Ü.).  LhUi  die  bei  den  heutigen  Wüslenbewohneiii  herrschenden  An- 
schauungen Uber  Allah  im  großen  und  ganzen  auf  den  Islam  zurückgehen, 
kann  wohl  kaum  bezweifelt  werden,  wenn  auch  hie  und  da  (wie  in  der 
auf  S.  'Jss  unten  erzählten  Geschichte)  sich  Heidnisches  erhalten  haben 
mag:  der  Verfasser  sdieint  zwar  in  hv/Avj  auf  diesen  Punkt  etwas  zn 
schwanken  ^S.  2s;>)-  l'ic  hü't^c  lie  Krzählung  2;<3  verdient  hervorgehoben 
zu  werden.   Kiii  Iniieer  Ali  .IniiK  fS.  2t>4  ist  der  Ileiligenvereliniiiir 

gewidmet,  die  unter  den  heuii^eii  Arabern  eine  so  große  KoUe  spielt.  .Uau 
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darf  wohl  fragen,  ob  sich  nicht  eher  hier  vorislamisohe  Anschaniingen  er- 
halten haben.  Der  Begriff  des  Weli  ist  ja  wohl  ishmüsch,  der  Knltns  aber, 
<ler  sich  daran  schlielit,  doch  sicher  nicht.  Mit  der  Heiligenverehrnng  eng 
verwandt  ist  der  weitverbreitete  Ahnenkult,  der  aber  im  allyfenieinen  .stets 
auf  einen  bestimmten  Stamm  beschränkt  ist.  Mit  den  I>.scbinn  (S.  :M8), 
der  Mutter  des  Rögens  (8.  823),  den  heiligen  Bäumen  (S.  den  heiligen 
Steinen  (S,  'S'M)  und  den  Opferhandlungen  (S.  337)  treten  wir  in  das  volle 
Heidentum  ein,  dessen  Anschauungen  und  Gebräuche  sich  hier  fast  un- 
verändert erhalten  haben.  Der  Abschnitt  über  die  Mutter  des  Kegens, 
umm  el-ffhait  ,  war  bereits  in  der  Revue  biblique  liKK»,  S.  574  ff.  veröffent- 
licht worden:  vgl.  die  interessante  Besprechung  von  Clermont-Ganseai: 
(Kecueil  d'Archeologie  Orientale  VIII,  S.  2Hff.),  der  den  iu  vorislamischer 
Zeit  tjerade  in  der  Belkä  als  Regenspender  verehrten  Gott  Ilobal  verirleicht. 
Das  Kapitel  enthält  außerdem  verschiedene  Ab.schnitte  iiber  Beschneidung, 
Gelübde,  Feiertage,  den  bösen  Blick  und  die  Fakire. 

Der  Rrichhaltiifkeit  des  8toff»'s  entspricht  die  Gedief,'enheit  der  Dar- 
stellung. Der  Verfasser  erläutert  seine  Ausführungen  durch  zahlreiche  von 
ihm  selbst  aus  dem  Munde  der  Kingeborenen  aufgezeichnete  Erzählungen, 
die  den  oft  etwas  spriiden  Stoff  beleben  und  das  Werk  auch  für  einen 
größeren  Le.serkreis  zu  einer  anziehenden  Lektüre  gestalten.  Das  vom 
Verfasser  ijesammelte  Material  ist  unverändert,  so  wie  es  aufgeschrieben 
wurde,  wiedergegeben,  und  man- wird  Pere  Laguange  beipflichten,  wenn 
er  gerade  hierin  einen  Vorzug  des  Werkes  erblickt.  Freilich  hätte  man 
gerne  über  diesen  oder  jenen  Punkt  etwas  bestimmtere  Angaben  gewünscht; 
so  ist  z.  B.  das  Verhältnis  des  Rechtes  des  kafilr  (S.  218)  zu  der  ku^rn- 
Steuer  (S.  164)  im  unklaren  gelassen  und  der  Zusammenhang  nur  durch 
einen  Hinweis  angedeutet.  Auch  der  bereits  von  Pere  Laokanüe  aus- 
ge.Hprochene  Tadel,  daß  die  Religion  der  Gewährsmänner  nicht  in  allen 
Fällen  angegeben  ist,  darf  hier  wiederholt  werden.  Am  bedenklichsten 
erscheint  uns  der  Umstand,  daß  Tatsachen  aus  allen  Ecken  und  Enden 
des  Landes  zusammengeworfen  und  als  gleichwertig  behandelt  werden. 
Nach  unserer  Meinung  wäre  es  methodisch  richtiger  gewesen,  einen  be- 
stimmten Stamm  oder  die  Einwohner  einer  bestimmten  Stadt  zum  Mittel- 
punkte der  Darstellung  zu  machen  und  die  abweichenden  Sitten  und  Ge- 
bräuche anderer  Bevölkerungs>^ruppen  daran  anzureihen.  Man  wUrde  da- 
durch ein  einheitlicheres  Bild  gewonnen  haben. 

Der  zuletzt  erhobene  Einwand  trifft  übrigens  auch  bei  dem  vor  kurzem 
erschienenen  dritten  Bande  von  Alois  Misils  Arabia  Petraea  zu,  in  dem 
der  gleiche  Gegenstand  behandelt  wird.  Die  beiden,  einander  durchaus 
ebenbürtigen  Werke  bieten  zahlreiche  interessante  Vergleichspunkte  und 
er^i^änzen  sich  vielfach  gegenseitig,  indem  das  eine  über  Dinge  berichtet, 
die  bei  dem  anderen  fehlen.  Daneben  finden  sich  die  abweichendsten  An- 
gaben über  dens»lben  Gei^cnstand,  ilie  den  Beweis  liefern,  wie  außer- 
ordentlich schwer  es  auch  für  die  geül)testen  und  gewissenhaftesten  Forscher 
ist,  über  gewisse  Dinge  von  den  .\rabern  genaues  zu  erfahren,  un»l  auch 
wie  sehr  man  sich  hüten  muß,  An^i^aben,  die  in  einem  Teile  des  Landes 
gesammelt  wurden,  nun  für  das  (ianze  gelten  zu  lassen.  Namentlich 
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zeigen  «lie  von  landen  V^Tlasscrn  nutgoti'ilf«'n  \ Crzfirlmisse  dor  Stäntme 
tiefgehende  Verschiedeulieiteii,  die  es  unmöglich  machen,  ein  getreues  BUd 
der  in  Betracht  kommenden  Veriittltnisae  m  gewinnen;  aach  sonst  ündet 
sich  manches,  was  sich  nicht  /.iisammenreinien  lälit.  Ich  hahe  in  meiner 
Anzt'ij^^e  von  Mi;siL,s  Werk  (Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morj^en- 
iftitdet  1<H)9)  riTiiüf  Hci'äpii  Ii  V(in  denirtii^en  einander  widersprechenden 
Anjtfaben  zusHiimiengol«  lU  und  kann  davon  absehen,  hier  näher  darauf 
einzugehen.  Es  versteht  sich,  daß  man  unter  diesen  Umständen  sich  nie 
auf  die  Angaben  des  einen  Werkes  unbedingt  Terlassen  darf  und  das  andere 
stets  zum  Vergleich  heranaidien  muA;  freilich  sind  dafür  die  sahlreicben 
Fülle}  in  denen  die  beiden  Verfasser  fibereinstimmen,  gerade  deshalb  um 
so  vertrauen ^wiirdiir er. 

Wir  M  heidt-n  vt»n  dem  schönen  Werke  mit  di m  Wunsche.  da(i  es 
recht  bald  eine  neue  Auflage  erleben  möge,  in  ikr  der  Verfasser  die  ge- 
rttgten  Mttngd  abstellen  und  das  von  Musil  beigebrachte  neue  Material 
verwerten  wfürde. 

Bonn.  R.  Bbünnow. 


Kittel,  Rudolf,  Studien  zur  hebiäisclicn  Archäologie  nnd 
Keligionsgeschiclite.  Vier  Abliandlungen;  mit  44  Ab- 
bildunjyren.  Leipzig  190<S.  J.  ( Hinrichs'sche  Buchliandlung. 
XII  und  242  S.  8''.  (Auch  unter  dem  Titel:  Heiträjje  zur 
Wissenschaft  vom  Alten  Testament,  hrsg.  von  Rudolf  Kittel» 
Heft  1.) 

Das  1.  Heft  eines  neuen,  als  Serienpublikation  gedachten  Editions- 

nnternehmens  liegt  hier  vor  uns,  die  Serie  würdiju:  eröffnend  mit  vier 
Abhandlungen  ans  der  Feder  des  Heraus)ü:e]>er>  -rlbst:  I.  Der  heili;,'e 
Fels  auf  dem  Moria,  seine  (Jeschichte  nnd  seine  Ahiire.  II.  Der  itrimitive 
Fcl^ltar  und  «ieinv  Gottheit.  III.  Der  Sehlaugcusteiu  im  Kidrontnl  bei 
Jerusalem.  IV.  Die  Kessetwagen  des  salomonischen  Tempels.  Nicht  leicht 
sind,  wie  ersichtlich,  die  Themen,  die  hier  zur  Diskussion  gestellt  werden; 
besonders  schwierig  erscheint  uns  das  und  das  dritte,  —  umwehen 

doch  besonders  den  Heiligen  Felsen  dunh  die  .lahrtausende  hindurch 
di»'  Fäden  einer  IMMrliff'TiiiiL:.  die  beinahe  mehr  fabuliert.  n!s  daß  sie 
Historisches  gibt.  I»ie  Bt  its»nheit  KirrKi.s  ist  groll,  und  seine  Urteils- 
fähigkeit ist  durch  Autopsie  auf  Heiner  ralä>t inareise  im  Frühjahr  1907 
erhöbt  nnd  geschärft  worden;  auch  dafi  sich  Kittel  dugehender  um 
arabische  Überlieferung  und  um  altarabische  wie  vulgSrarabische  Sprache 
gekümmert  hat,  gen  ii  bt  seinen  Studien  znm  Vorteile.  Wohltuend  wirkt 
aber  nii<  b  b«  i  d«T  1^  liiniillnnL;-  dieser  dorh  z.  T.  recht  prekären  Themen 
durch  Ku  (  El,  die  Aij;-i>i  uci)>li)>igkeit  des  Verfassers  auf  endgültige  Losung 
aller  jeuer  hier  auftauchenden  verzwickten  Fragen  und  eine  milde  Kritik 
au  den  Ansichten  anderer. 
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Wenn '/Ti  Ii  für  di»"  EDr''r'•hTln^r  •i'T  kU'iufii  Wrt!*^fiii!!:»'n  'Tnrttlt'r 
LtH'her.  «tIiaa  .i  <  ni  groti  ua'!  d  ^-a-^  riri .  -iie  hr\  .len  Mutmiiuiu dauern  die 
Fingereiadrücke  de»  Eiurvb  tiabri^  l  h.  iüvQ  lL'j>  auf  der  (.»U'rdäche 
des  Heiligen  FelMiis  eine  Iieiitiuii>r  icewafirt  ind  den  mUeriltesten  Zeiten 
zn^wiesen  werden  darf.  Zeiten,  in  denen  diesse  Pel«l«genin|f  noch  keine 
Tenne  sein  konnte,  weil  in  d»  r  Na<  bbarsrhatt  die  Bauern  noch  fehlten 
und  nur  Hirten  ihre  Ziriren  -»drr  St  iidfe  äUfr  dit-  Btrirlandjin'hafi  trieben, 

—  darf  m  iii  d  inri  ni  hr  !  -  hf  »-h.  n  in  dm  Hirten  der  allerältesteu 
l^rzHit  flu- >' liiijirt  r  jcut- r  \  trrue:  in_'^"'.  -ii'  hf'n  *   XX'a-*  be«ifz»ifa<j»»  yfs«*hieht 

—  uauiiiL-li.  duii  ?<ifh  die  Hirten  luu  primiiiv.»Mu  \\  trk/.t:ugt .  mit  eiueui 
.spitzen,  hnrten  Stein,  kleine  LScher  in  die  C^ipfelplatten  ^ben,  um  sick 
eine  winxige  Zisterne  oder  eine  ninimale  Tnike  im  Stein  so  schaffen  — , 
knnn  aueh  in  jenen  ältest^'n  Zeiten  tr^-s«  heben  .*ein. 

S.  Vis  wird  von  Kittel  Ba'alWk  ida.-«  im  klassischen  Arabisch 
iiltriirens  zwfi  k  ha»  balnhäkku)  als  P.ial  der  Bik'a  erklärt,  woran 
vt  i.-(chiedene  Kxkiir«'  ~  anf  lautlichem  «>  i  >  t'  ant^eknüpft  wenlen.  In 
diesen  möchte  ich  einiges  branütanden.  Kr>tiich  ist  mir  eine  Aussprache 
TOB  ^  U  wtä  ohne  onhekannt.  Femer  gilt  mir^.>arab. 
kubhf^i  ^Olis,  Becher"  nicht  als  hebr«  |ritHa*att,  Tielmehr  als  roman. 
eoppa,  eopa  (s.  z.  B.  Doxt^  Snppltoent  anx  dictionnaires  arabes  U,  496  snb 

iiVlr  und  Hub  lljf;  Völlers  in  ZDMO  51, 31«;:  Wetzstein  in  ZDMG  11, 
iii)7).  Weiterhin  int  mir  der  f'berganjf  von  k  3  auf  palästiuensiscliem 
Gebiete  zu  k,  zu  g  nnd  zw  hnmza  wohlbekannt,  —  nii  lit  ahf^r  dprjfnii^e 
zn  sollte  viellei'^ht  S.  ü^s.  Z  lo  .hr  Anm.2  das  r  DnickftliUr  für  K 

«l  iii':'  —  l'brigens  will  Iii-  rl-  i  d:.  Möglichkeit,  daÜ  jjUk»  auf  Ul^  J*^ 
zurückgehe,  nicht  gauz  von  der  iiand  w«i«>^u. 

Leipzig.  Haks  äTUUME. 


l*ttlji>tiiuijahrbucli  des  Deiitsclien  evangelischen  Instituts  für 
Allertümswissenschaft  d»'s  heiligen  Landes  zu  .Tenisaleni. 
Im  Auftrage  des  Stiftungsvorstandes  herausgegeben  von 
Prot.  D.  Dr.  Gustaf  Dalman.  \'ierter  Jahrgang.  Mit  7  Ah- 
bildungen  im  Text,  ^  Tafeln  und  1  Karte  in  Steindnuk. 
T?eHin  1908,  E.  Mittler  &  Sohn.  IV  und  131  S.  8". 
2,60  M.,  geb.  3.50  M, 

.\uf  den  Tom  Torsteher  des  Institiits,  Prof.  Damian,  erstatteten 

.Tahre.sbericht  für  15X)7  OS.  aus  dem  bcsnnd«  rs  der  auch  auf  den  wissenschaft- 
lichen KrtraLT  hinweisende  llericht  über  die  irrolie  Institutsreise  (S.  2tV) 
hervor/.ulit  Ih.u  ist,  folj^en  8  S?  ..Vorträife  und  Arbeiten  aus  dem 
Institut-.  Prof.  Oai-man  behandelt  J?.  27  .'Ki  die  Schalensleine  ruljisliua.s 
in  ibrer  Beaiehung  zu  alter  Kultur  and  Keligion,  ein  im  Hinblick  auf  die 
Aiisgrabnngsfiinde  besonders  aktuelles  Thema.  Er  konstatiert,  dafi  schalen- 
förraif^  Vertiefungen  in  Felsen  noch  jetet  vielfach  in  Gebranch  sind,  und 
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sucht  von  da  au«,  ww  io  v^n  den  Miimltan  ti  Zuxftmnuniliäiiirt  ii  il«  r  Sclialon 
mit  Zisternen,  Ölpressen,  Weinkeltern,  drahern  U8w.  aus  die  inannii<;tältigen 
Zwecke  dieser  Schalen  zu  ennittelu.  In  vielen  Fällen  dienten  sie  sam 
Trinken  des  Vidis  (besonders  anch  der  Tauben),  nnr  Sammlong  nnd  Zq- 
leitnngf  des  Wassers  an  Zisterne,  anm  Waschen,  rom  Auspressen  ron 
Oliven,  aam  Keltern  von  Wein,  xur  Aufnahme  des  runden  oder  »i>itzen 
FußeH  von  Kn'iiren.  als  Mörser  usw.  An  firiihern  dienten  sie  wohl  der 
Trünkun^'  d»  t  st»  t*i  dnrstiiren  (ieister  der  Verstnrbenen .  anderwärts  als 
LibationiMicbaleu  lür  chthoui.sche  Gottheiten,  in  den  .Seitenwänden  von 
StdnsSnlen  vielleicht  gele<];:entlicli  als  Andentun^^  der  pudenda  miüiebria. 
Doch  ist  gerade  Aber  den  religiösen  Zweck  der  Schalen  weniif  Greifbares 
an  erfahren.  Der  Aufsatz  ist  reich  an  Winken  fllr  alle  möglichen  bei  den 
Scliitl.  II  in  Retraeht  kommenden  (tebirt.  ,  z.  H.  betreff8  der  Deutunjf 
manoher  Felshlöcke  als  Altar  oder  dfi  KoUe.  di»  Blut  bei  niodemen 
Opfern  der  Araber,  insbesondeif  iiii'  li  bei  Bauoplerii  spielt.  Im  ^^.^nzen 
ist  er  eine  eindnuLs volle  Warnung  davor,  den  Schalen  gur  /.u  eilig  eine 
religiöse  Bedeutung  zuauschreiben.  Prof.  GBEsaiiANN  bdiandelt  S.  54— (16 
den  „Felsendom  in  Jerusalem"  und  gibt  eine  mit  ssUreichm  baugeschicfat- 
liihrii  Notizen  ausgestattete  Besohreibimsr  desselben.  Lic.  BaumanN 
beschreibt  S.  fi?— 7()  eino  Hni  li/eit.sfeicr  in  d-bire,  an  der  er  teilzunehmen 
(Telegenheit  hatte  nn-l  dit-  virlfach  geeignet  ist,  biblipi  lic  Aic  xlien  iU>er 
Ilochzeitsf^i*  I  II  zu  beknulittu.  Auf  8.  77  folgt  ein  Aulsut/,  vnu  l'iof. 
Dalman  „.\ni  Toten  Meere",  der  von  dem  allmiiliiichcn  Steigen  des  Wasser- 
spiegels während  des  letsten  Jahrhunderts  nnd  in  frllheren  Perioden  sowie 
Ton  den  dadurdi  bangten  VerSnderungen  im  gfOr  t9-9äß  handelt;  in  den 
letzteren  sieht  er  den  Grund  dafür,  dali  die  zerstörten  Städte  Sodom  usw. 
nicht  wieder  erstanden,  w<'il  ihr  (iebiet  allmählich  von>  See  verschlungen 
wurde.  l't>n  S(  hlnü  (S.  IM  — I«».',  lol-  \'.K{)  bilden  Schilderungen  von  den 
Institutsreiseu,  und  zwar  beschreibt  Ulterlehrer  Tuuskn  eine  Reise  „vom 
Mosesberge  zum  Mosesgrab "  (in-nt  bi  w/«üa,  Apr.  VMÜ)  und  l'rof.  GkeüSMANX 
eine  solche  ^dnrch  das  Ostjordanland"  (Apr.  1907). 

Halle  a.  S.  l'.  Steueunauel. 


Lohr,  M,  Vulkslebeii  im  Lande  der  Jiibei.    Leipzig  1907, 
Verlag  von  t^nelle  \  Meyer.    l^U  S. 

lauter  dt'nisell)en  Titel  i.st  vor  wenigen  Jahren  ein  vortrefnidies  Bueh 
von  T..  l'At  KK  in  .lertisalem  gc-*  hri»'ben  worden,  web-bes  eine  unserer  I>r-;t»Mi 
<,uii  Urii  tiu"  das  heutige  Volkslelica  in  ruliistina  biblet.  Von  »liesem  Buche 
uiitrischeidct  sich  das  Luiiusche  durch  seinen  gerinj^ercn  Umfang  und  seine 
populärere  Darstellung.  Es  sind  nach  des  Verfassers  eigner  Heaeichnung 
7  „Vorträge**,  die  in  gemhiekter  und  lebensvoller  Weisse  orientieren.  Eigene 
Anschauung  imd  vielfaehe  Kücksiehtnahnie  auf  biblische  Erinueningen 
Ul  is  In  n  die  Lektüre  erfreulich.  St»  spricht  cK  r  Verfasser  über  „Land  und 
Leute",  indem  er  uns  zu  einer  anterhalteaUen  Jicixe  durchs  ganze  Land 
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einlSdt.  Durch  viel  Detail  illniitriert  er  das  lieben  im  Hanae  und  die 
Stellung  des  Weibes.  £s  folgeo  Vorträge  Uber  das  Landleben,  das  GeschKfts- 
leben  and  das  geistige  Leben»  and  am  Ende  ein  Ahsclmitt  iU>er  .Tt  riisulem 
«•inst  nnil  jetzt.  \V«'r  sirli  mülMflos  ein  wtniiir  «lai^  heutige  PalsUtina 
anterricbtea  will,  dem  kann  das  Bnch  empfohlen  werden. 

Halle  a.  S.  _  _  _  _  Hölschb». 

Köllig.  K.,  Di»'  Poesie  des  Alten  'J'estanieiits.  T>eipzig  1907, 
(Quelle  ti:  Aleyer  (in:  A\  issenscliatt  und  Bildung,  Kinzel- 
darstellung-en  ans  allen  Gebieten  des  Wissens,  lierausgeg. 
von  Privatdozent  Dr.  Paul  Herre,  Nr.  11).   160  S. 

Der  anziehenden  Aufgabe,  Uber  die  Poesie  des  Alten  Testamentes  xa 

licriclitt'ii,  unterzieht  sich  KösKi  in  dieHem  popul&r  ^esclirli-in  n*  ii  Büchlein. 
Mit  Hfcht  iH'tont  er,  wonuif  zulft/t  Sikvf.ks  mit  Nachdriuk  liiiii;!  wiesen 
liattf*.  'laß  sich  ilic  Poesie  von  der  Tntsa  nur  ilurch  die  F(»nn,  d.  h.  dun  h 
den  Klj^thinus  nutert^cheidet;  hebiuifche  Pichtun^  zeigt  eioeu  st4:igeudeu 
and  im  Gegensatx  aar  altarabischcn  und  griechisch -lateinischen  Poesie 
aJcaentoierenden  Hhythmns,  wie  t.  B.  die  deutsche  und  auch  die  modern' 
arabisclie  Volksdichtung,'.  Warum  König  den  Ausdruck  . Metrum"  nur  auf 
(luaiilitierende  I'oesie  heschräuken  will,  sehe  ich  uicht  ein.  Eine  gewisse 
Freiheit  dor  Form  nimmt  er  iiiHnfern  an,  als  er  die  Auffinanderfolrre 
zweier  betonter  Silben  und  ver^ihiedene  Zahl  der  Hebungen  im  (ledithte 
zuläüt.  Inkonsequent  ist  ra.  M.  nach,  wenn  er  trotz  der  grundsätzlicheu 
Anerkennung  des  Formprinzips  doch  auch  S.  141.  die  Ersetzung  einer 
fehlenden  Hebnng  durch  „Gedankenfülle^  zulftSt.  Die  Einteilung  der  ver- 
schiedenen Arten  der  hebräi.schen  Pi  »  >'u'  scheint  mir  nicht  gliicklidi  zu  sein: 
1.  epi.^ch-lyrisi  ln'.  2  ojiIm  h-ilidakti.sche,  'S.  rein  didaktische,  }  rein  lyrisclip, 
.'».  dramati-ili -^f  utcic.  Wiiküdi  Kidsche.s  haben  die  Hebiiiti,  wii  K, 
Ubrigeu8  auch  au.-^dnicklich  sagt,  nicht;  jede  Art  von  Bezugiiabnic  auf 
Erzittiltes  aber  als  ^episch"  zu  bezeichnen,  entspricht  doch  nirbt  dem 
Gebraueh  dieses  Wortes;  was  haben  Dichtungen  wie  Jona  2,3—20,  Ps.  2  u.  a. 
mit  -Epi!*chem'^  zu  tun?  Elxnisowenig  leuchtet  mir  ein,  wa.s  unter  dem 
Titt  1  ..dramati.sch-gcairtcte  Poesie"  «U'^ircfUhrt  wird:  K.  tiiinmt  eine  „Art 
dramatischer  Anlni^e"  in  l'*^  \'>  uinl  im  Holunliede  an.  In  \\'nbrhcit  ist 
alle  alttcäsüimeuiüche  Poesie  Lynk  oder  ijenteazeudichtuug,  und  auch  deren 
Greosen  sind  oft  fließend.  DaS  die  HebrSer  die  hShereu  poetischen  Kunst- 
formen,  Epos  und  Drama,  nicht  ansgebildet  haben,  ist  sicher  kein  Zufall, 
son<lem  liegt  ohne  Frage  in  der  hierzu  nicht  ausreichenden  ]ici,'abung 
der  alten  Hebräer.  Die  Lyrik  als  unmittelbarer  Ausdruc  k  gclegcntliclicr 
jtcrsöhlicher  (iedaiilit'ti  inul  '^Timmungcn  verf;\n2t  ni'-ht  diescn)e  schr>pt»Ti-»  lie 
Kraft  der  l*hanta^ie  und  iiulit  die  längere  Dun liiulinnig  einer  verwickelten 
Handlung  o<ler  eiue.s  logischen  Zusammenhangs^  wie  Epos  und  Drama.  Da 
aber  liegen  eben  die  Grenzen  der  künstlerischen  Begabung  der  Hebräer. 

Halle  a.  S.  G.  IIOlsciiek. 


Zellwhr.  A.  Fftl.-Ver.  ZXXII  (1909). 
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Biernath»  Ernst,  Die  Gnitarre  seit  dem  III.  Jahrtausend 
vor  <%ristU5.   Berlin  1907,  A.  Haack.   14:^  S. 


Per  Verf.  will  iti  srim m  Uuchkiii  den  Trsprung  der  (inilarre  in 
Vunlerasieu,  speziell  im  KupJuat-  und  Tigrislaudc  uaehweisen.  Au  sich 
ist  das  nidite  Neues,  aber  dankenswert  ist  doch  die  Aafgabe,  nacb  den 
neuesten  AQ^prabungsfanden  dies  Thema  zn  bebandeln.  Der  Verf.  ist  in 

der  Wissenschaft  Dilettant  und  kann  »ich  nur  anf  das  l'rteil  der  ihm 
zufällig  bekannt  jirewordenen  Literiitur  .stützen.  Die  Folge  davon  i.<t,  daß 
er  trotz  »nfriiipr  r.fkfiirc  doch  oft  recht  altertünilif^he  (^iielltni  l.cmitzt. 
z.  B.  fVa  die  Musik  dt  i  Hebriier,  abgesehen  von  S(  in.NKi:i..s  i>ibtliexik«»n 
(1871),  nur  lUidier  von  177G,  177!)  und  1834.  Scib.st  üauptprobleme  sind 
vielfach  gar  nicht  in  Erwägung  gezogen,  z.  B.  die  Frage  des  Unterschiede^« 
von  nebel  nnd  ibtnnor,  die  der  V^f.  für  identisch  zn  halten  scheint  Cm 
nur  ein  rx  isjiiel  für  die  Beweisführung  des  Verf.s  zu  geben:  aus  der  .An- 
gabe (len.  31,  27.  wo  Laban  tnph  und  knutör  erwähnt,  folgert  er,  daß  zu 
Labans  Zeit  im  3.  .Tabrtauxpiid(?)  der  kiunör  in  MesojtotnTiiif n  In-kannt 
gewesen  uml  daß  der  Naine  kntnor.  welehtr  der  Spraebe  Laban.s  ^.gauziich 
fremd  war",  mesopotamisch,  letztlieh  sunieri.sch  war.  Trotz  allem  .Mangel- 
haften lernt  man  flbrigens  ans  dem  Btlehiein  dne  Menge  Ton  ISnzelheiten 
fOr  die  Geschichte  des  Instraments. 


Uoniniel,  Fritz,  Geschichte  des  alten  Moiftdulandes  (iSaiumluuj? 
(TÖschen  43).  Mit  0  Voll-  tmd  Textbildern  und  einer  Karte 
des  Ä[or<fenlaiules.  3.  vei  b.  Aufl.,  dur('hf2,eseheuer  Neiidniek. 
Leipzig:  11M)8,  Göschen.    108  S.    0,80  M. 

Der  dundiL'^- si  h'-ne  Neudruck  (b  r  3.  .^1Tflni,'^e  von  Hommel.s  UUmtiit 
orientalischer  \\  eitgi-.schichte  unterscln  idet  >irli  nur  in  wenii^«  ii  Anlieriich- 
keiteu  von  «ler  3.  verbesserten  Auflage  V.M.  ist  ä.  die  Literatur 
am  einige  Numm^n  erweitert;  seltsamerweise  fehlt  aber  das  wi<^tige 
Werk  von  Ed.  Mbybr,  Die  Israeliten,  1900.  iStolTUch  ist  Neues  ganz  wenig 
hinzttgekonunen,  z.B.  die  Anmerknng  auf  S.(»5.  Dankenswert  ist  das  znm 
ersten  Mal  beigefügte  Register  von  Ebeuhaud  Hommix  S.  Ift3— 1JI3, 
wodurch  das  i*'t/igc  liiiiidchen  üi)er  das  v^^rbcrirt  b' ti  b'  niii  10  S't  itm 
hinausschießt.  Damit  ktiüiit»-  »'igt  iitlicb  die  An/citi«'  s»  lilii  üt  n.  Nur  ein 
Wort  über  den  (iesaniu  Imuiktt  r  des  Gebotenen  sei  noch  gestattet.  Die 
orientalisi'he  Weltgeschichte  in  das  Auftreten  des  Kjros  münden  zu  lassen, 
ist  nur  relativ  berechtigt.  Die  persische  Weltherrschaft  steht  noch  zn 
sehr  im  Zeichen  des  Orientalismus,  dem  erst  Alexander  ein  Ende  macht 
HoM.MKi.  übrrschiitzt .  Wenn  auch  nicht  s«»  stark  wie  WiNCKi.nn,  das 
Babylonierfinii  Dir  trsinze  Darstellung  ist  dun  h  N*'lH  ji^ä(  bliches  b<'!a»;tet. 
Es  fchli  du-  klare  Hcrausiirbcitung  der  trcilHudcii  KiHiuridc'cn  und  ihrer 
wichtigsten  Triigtr.  In  einer  (Jcschicbte  des  alten  Morgenlandes  müßte 
die  Oescbichte  Israels  im  Zentrum  stehen;  denn  sie  ist  das  wichtigste 


Halle  a.  8. 


Q.  HÖL8CHBB. 
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Hin<lt'^^litMi  z»i<i'h.MT  Ori»^nt  njnl  (V<  i«leiit,  A»ttil<<'  iiiul  MtMlerm  .  IIommi  i  s 
Stdiuug  zu  <ler  aitte^itanleut lieben  TraUitiuu  i^t  l'i'kaiint  i^euuj,'  liedarf 
nicht  aiehr  kritMert  xn  wehten.  Trofcx  dieser  prinzipifllen  Wideraprttcbe 
wünsche  ich  dem  von  gelehrter  Hand  entworfenen  Werkchen  glückliche 
Weiterreise. 

Strafibnrg  i  R  Gborq  Beer. 


Wincikler,  Hogo,  Die  babylonische  Geisteskiiltur  in  ihren 
Beziehungen  zur  Kultnrentwicklung  der  Menschheit  (Wissen- 
sehaft und  Bildung  15).  Leipzig  1907,  Quelle  &  Meyer. 
152  S.  1,25  M. 

WiNCKLERs  „babylonische  Qeisteskultiir"  ist  ein  Kachreiter  —  wär's 
duch  auch  ein  Schluftreiter!  —  xu  der  Babel^Bibelfmge.  Ein  so  geistvoller 
l'ausenr  wie  W.  wciü  i^ewü  dem  Tbeiua  neue  Seiten  abzu^^ewinnen  — 
aber  da»  ^m/''  rroblent  ist  inzwischen  totgetreten  nnd  hat  wichtigeren 

Aufpibeu  Plat/  iruclit. 

Der  AufriJi  der  l)arstel)uni^  ist  m:  Triuni|>htone  auf  die  von  W.  aus 
den  Keilschriften  herausgehörte  orientalische  Weltanschauung  eröffnen  das 
phantastisch -groteske  Musikstück  (S.  1— 12).  Es  folgt  ein  t'apriccio  auf 
*lic  CiCJichicht»'  lies  Orients  von  Oliiu  bis  jetzt  (S.  1:5  —  41).  Tnd  dann 
«:eben  die  ^eualtijj^en  Fuufen  los:  über  IJeliijion,  (  hronolui^ie,  Matbeniatik, 
Astronomie.  Astrologie,  Kosniolofrie.  Mytbns,  Legende,  Spiele;  al!t<  vcr- 
eini;rt  «ifb  zum  Lobe  Habels  (S.  42  — 1;<0>.  l>as  Finale  betrifft  luiilisehe 
lleliyiuu  und  l'anbab^iuuismus  (S.  KU  15(>).  Dtw  Uanze  iat  passende  Fest- 
mnsik  su  einem  babylonischen  Karneval,  an!  dem  sich  Sargon  von  Agade, 
Hammnrabi,  Abraham,  Klisa,  Kyros,  Alexander,  Mohammed,  Dschingis  Khan 
nnd  andere  Exzellenzen  der  orientalischen  Weltgeschichte  ein  Itendez-vous 
geben  I 

W.  ist  ein  beneidenswertes  Fniversaltrenip.  Wo  ist  der  Mann,  tler 
imstande  wäre,  alle  seine  Ditta  -  z.  Ji.  Uber  .lobannes  den  Täufer  O^Ui 
den  ägyptischen  Gott  Bes,  Kasperle,  Sängerkrieg  auf  der  \Vartbarg,  Minog 
(124.25),  Primistaus  bei  den  Czeehen  (115),  Wessobmnner  Gebet  (05),  I/Ogos, 
Tao  (06),  den  ägyptischen  Gazeliengan  (80),  Bkubart  (S4).  l'alestrina 
Usw.  usw.  —  zu  kitntrolieren!  Dazu  geborte  s<bon  eine  wisscnsebaftlirbe 
Kommission!  Im  allgemeinen  ist  die  friih*Te  Spezies  „INdyblstnr"  aus- 
gestorben. 3Ian  denkt  jetzt  brscbeident  r  uud  sammelt  Jjteiueben  und 
Steine  fttr  einen  kommenden  Weltaufbau! 

Als  AlttestamenUer  seien  mir  einige  Scblnfiworte  vergönnt  Uber  die 
(iastndli',  die  W.  für  das  Alte  Testament  übernimmt.  Ich  glaube  auch  au 
dif  Kxistmz  iMn»'r  altorit  ntiilischen  Weltansrliamnig.  an  d(  i  auch  Isra»  !  in 
seiner  W't'ise  teilninniit,  in  l-  in  freilirli  mi-  fi  /-  rsetzt.  Ich  kann  mich 

bierfür  berufen  auf  iikih  n-üy i«»ii>ges<  bicbtlirlii  s  \  olksbncli  Sani,  David, 
Salomo,  ItKMi  8. ;{  — 13.  Die  altorientalische  Wrltauschauung  resultiert  für 
mich  ans  den  verschiedenen  relativ  selbständigen  Kulturen  der  einzelnen 
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Volker.  I'Hf.  Ltlii  11  im  kkiiu'ii  und  i,Toli«'ii  ist  oin  l»cstjiii(iige?.  Spinüniteii- 
laiifeu;  TliL'hf,  Aiiiitiiese,  Syiithose  ueunt  maus  wohl  gelcgeutlkli  iu  der 
t'hiloitophie.  Fttr  jede  Kultur  iat  eine  andre  Kultur  als  Folie  unüg.  Die 
Reliifion  Israel«  im  Licht  des  alten  Orients  an  betrachten,  bat  wirklirh 
nicht  <-ist  uns  die  moderne  Assyriologie,  wie  W.  gern  sich  und  anderen 
vxrredft  (.S.  132).  gelehrt.  leh  verweise  nur  auf  Wellhai  sex,  Israelitisih- 
judi?«-!i»'  Heligion,  Kultur  der  (Jcucinvart  T.  4.  li>!V"i  1  2.  Alu  r  die 
(!esfhi«  hte  Israels,  in  der  Weise,  wie  Wincki.eu  es  lut,  aus  der üt  i  iilirung 
«ud  dem  Widerspruch  mit  dem  Babyloniertum  zu  deuten,  heißt  sie  entsetzlich 
monotonisieren  und  verzdchnen.  Gewifi  bat  Babel  fttr  larad  eine  groQe 
Rolle  geopielt.  Wer  aber  die  ganze  Geschichte  Israelg  tiberacfaaat,  darf 
seine  Augen  nicht  Terachließen  für  die  arabischen,  ägyptischen,  niykenisclien. 
iiordsyriselien .  iiersischen,  griechi^i  Im  n  und  römi^^  hoii  Kinflüsse.  FUr  W. 
sind  Israel  und  >^»'inf  Nnrlibarn  blolif  Marionetteti  iiml  <  it  ^'t  ii-iiie^T  von  Habel. 

l(di  möchit;  uurli  iür  dieses  jüngste  Scluiltehen  W  .  s  uuerkennen  die 
frische  Arbeitslust,  die  Offenheit  und  Siegc-^gewitlheit  uud  daukeu  für  einige 
unterhaltende  und  anregende  Angenblicke.  Das  Ganse  aber  mafl  ich  ab» 
lehnen  wegen  der  Zudrtngliehkeit  des  Standpunkte.  Auch  möchte  ich 
nicht  unterlassiMi  hervorzulnd>en,  daO  Schriften,  wie  die  letzte  W.  s,  geeignet 
sind,  einen  maßlosen  I>s!i'tt;uitisnius  in  dem  Rednti  über  orienfnü«  Ih  I>!nire 
•/.}}  entfesseln  und  ernsfr  und  vorurteilslose  Arbeiten  über  Alte.s  Te>taiiu  nt 
nn«l  Verwandtes  zu  brandmarken,  leh  erwarte  vou  deu  Ausgrabungen  in 
Paliistiaa  keine  neue  Ära  fttr  die  biblische  Tlieologie  «der  gar  eine  nene 
Theologie  —  die  Erforschung  der  Bibel  wird  von  allen  auf  den  alten 
und  heutigen  Orient  gerichteten  Studien  Kutzen  ziehen  — ,  aber  es  ist 
niclil  an  verachten,  dali  iili.  i  WixrRi.Kit  >  ranbabyloiii-;niu>*.  den  er  (S.  48) 
auf  eine  liinli^r  diskutable  W  ;iinli  i li\ ihiiIi.  >e  t,'nin<let,  durch  die  bisherigen 
tirabun<><  n  in  l'aliisina  eiu  „beherbeu  'gencht  gelallt  worden  ist. 

Strasburg  i.  £.  GeoRQ  Bkeb. 

Baetitschy  B.,  David  und  sein  Zeitalter  (Wissensdiaft  und 


Bildung  16).  Leipzig  1907,  Quelle  &  Meyer.  IV,  172  S. 


BABNTSrii  hat  der  eigentlichen  GoHchichte  Davids,  die  er  in  die 
Geschichte  Davids  bis  zu  seiner  Erwäblnng  zum  KSnig  und  in  die  des 

Königs  I»avid  (S.  2S  1V2)  teilt,  eine  Übersicht  über  die  allijemeine  Welt- 
la<;e  im  navidiseben  Zeitalter  vorangi  stellt  (S.  27).  Er  liiüt  dann  folgen 
eine  (  h!ir;>kteristik  l>avids  und  bespricht  die  N:\rbwirkungen  Davids  in 
der  Ci«'s«  hü  llte  (S.  ir>;{  1»».")).  Zielii  man  die  eiwtt  2<i  Seiten  Einleitung 
ab,  80  sind  ca.  14')  Seiten  für  Davids  (jesthicble  des  tiuten  etwas  viel. 
B.8  Stürke  war  nicht  die  straffe  Zusamroenziehnng  des  Stoffes  zu  einem 
lackenden  Gemälde,  Und  das  wäre  gerade  fttr  David  am  passendsten 
gewest  i:  !)eun  trotäs  aller  Widersprüche,  womit  Davids  Wirken  und 
^\'♦•sen  behaftet  \Mir.  ist  (bn  b  die  (ü-stnlt  'b  s  ersten  isruelitis»  1k  n  \'.ilks- 
k^öuigs  gedniiigcu.   i*er  grolie  üuilaug  der  Darsteliaug  erklärt  sich  aus 


1,26  M. 
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i\pv  Ki?ii1<  (  litmii,»-  »Miu  r  «»nrfiUf iir<'n  nnd  nmstrindlirhen  Ann!y<f  der  Quellen. 
W  as  ii.  zur  allirt'iiiciüen  (  hamklcristik  uu<l  zinn  Nachruhm  1  »avitls  sclu-eiliit, 
vermag  ich  iia  ganzeu  mir  /u  billigeu,  besonders  da  ich  verwiiinlte» 
üedaaikeii  in  mdnem  religionsgeschiclitlieheik  Volksbach  Uber  Saul,  David, 
Saloino  1906  Aasdrnck  gegeben  habe.  Aach  für  mich  ist  David  einer  .der 
Gröfiten  der  vurchristlichen  \Veltg'esrhi<>hte  (2.  8am.  7, 9).  i^.  hat  nach 
eignoin  (lestäii'liiis  fS".  172)  in  sriiiL-r  Schrift  ilen  Anreguniren  Win'ckmmis 
tunlich-st  Rechnuui;  ut  tragen,  H.  war  ahor  zum  (tlüfk  iin.  h  zu  sehr  vcii 
uuehteniem  Takt  geleitet,  als  dali  er  \V.  überallhin  folgen  kumite.  l>ie 
weuigen  vou  B.  wirklich  augeuommeneu  ilythologismen  W.»  uehmeu  sich 
in  dem  Oeschiehttbild  Davids  wie  SchnSrkel  aus,  die  der  Leser,  wenn 
sie  ihn  genieren,  ohne  Stttrang  des  Ganzen  entfernen  kann.  Ich  schließe 
die  Anzeige  mit  dem  herzlichen  Bedanem  Uber  den  frühen  Tod  eines 
bofreniulptrn  Karli^;pjio««en .  dorn  Tin«pre  alttestamcntlii-hf  AVi.ssens<diaft, 
ohwohl  ich  seine  Kuhlung  mit  liem  I'unhabylonisnius  nicht  für  hfrcchtii,'t 
halten  kann,  nm  h  manche  gute  Frucht  solider  Arbeit  zu  verdanken  hotten 
durfte.   nr^nV  121-131! 

Straiiburg  L  £.  (ikoug  Beer. 


Luiidijrocii,  Friedrich,  Die  Henutznnp'  der  Pflanzenwelt  in 

der  all  lestanieiit  li(  heu  Religion.  Imü*  Studie  (licihelte  zur 
ZATW  XIV).   Uielieii  1908,  Tüpelmauu.   XXIU,  101  S. 

r». —  M. 

LUNDOUKRN  wül  uns  die  v«  i,'etahilisfhen  Eleineute  m  Kult  und 
Keligion  di/s  alten  Testaments  \nriiihrrii.  Kr  di.'<i"iii'trf  seine  Arbeit 
folgeudernuiüLU .  1.  Uie  Bemu/.ung  der  i'tlan/enweli  als  ixultusort,  II.  am 
Enltnsort,  III.  als  Knltnsmittel;  IV.  Die  Pflanzenwelt  in  alttestamentlichen 
Anschaunngeo.  Dieser  letzte  Abschnitt  ist  eine  teilweise  Aberrratio  vom 
Thema.  Denn  was  haben  denn  z.  B.  die  Ptlanzenbilder  im  Hohenliede 
8.  171  ff.  mit  der  ..Religion'*  des  AT  zu  tun?  Vielleieht  waren  Teil  II 
lind  III  besser  nmznstelleu.  IMe  ganze  Arbeit  zeugt  von  irroüem  Sammel- 
lleill.  Leider  i.^t  dem  in  Hudoistadt  lebenden  N'erf.  nii  ht  für  alle  Fragen 
die  nötige  Literatur  zur  Verfügung  gewesen,  i^o  ist  z.  B.  sein  >'üthelfer 
für  die  2^amen  der  Pflanzen  Gesemus'  hebr.  Lexikon  vom  Jahr  1886! 
Bemzinoers  hebr.  Archftologie  konnte  er  nur  in  der  1.  Aufl.  benutzen. 
Das  Thema  der  Arbeit  ist  sehr  glücklich  gewühlt  und  könnte  reichen  Ertrag 
abwerfen.  Dazu  müßten  aber  zwei  Vorbedint,Mingen  erfüllt  .sein:  1.  eine 
genaue,  wissensehaftliehe  HestiinninriL'  der  l'tlanzen.  Wa.s  LrNT>r;ui:i:N 
hieriiher  s:igl,  gehl  Uber  da.s.  was  bekannte  Hülfsmittel  bieten,  kaum  hinaus. 
S.  XXIII  bekennt  er  als  Laie  der  biblischen  Botanik  gegenüberzustehen. 
2.  dne  klare  Einsicht  in  den  AnlaO  der  Verwendung  von  Vegetabilien 
beim  Kolt.  Hier  spielt  mehrerlei  herein:  der  Glaube  an  Vegetations-  oder 

FmchtbarkeitSgötter ;  der  .Mensch  opfert   von  Ve;jetahilien ,   was  Cf  selbst 

i0t;  Jahwe,  der  Spender  der  Fruchtbarkeit,  aoU  durch  Anbieten  von 
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Vey^etabilieu  beim  Kuli  diizu  bewogtii  wcrdeu,  das  (»cdfibt-u  der  Tllauzeu 
za  segnen,  (lern  hebe  ich  die  Liebe  den  Verf.  zum  AT  hervor,  die  ihn 
freilich  mitunter  zu  erbaulicher  Redseliglieit  führt.   Die  Einzelexege^e 

(z.  Ii.  S,  l(i2ff.)  zcuh;!  V(»u  Helesonlieit  und  (iewissenliafti>;k»'it.  Auch  i»t 
das  Material  im  einxehun  übersielitlicli  und  vollständig.  Mn«;o  dem 
tieiüi;u:en  Verfas.ser  vergönnt  ^ein,  seine  bcacbtenswerteu  Jveuntniase  im 
AT  noch  zu  vertiefeu. 

btraßburg  i.  £.  Georg  h&EH, 

Oberhummor^  Prof.  Dr.  £u|r6iw  Der  Stadtplan,  seine  Ent- 
wickelung  und  geographische  Bedeutung.  Mit  21  Text- 
iUnstrationen.  Berlin  1907,  Dietrich  Belmer  (Emst  Vohsen). 
39  S. 

Den  auf  dem  deutschen  (»eographentaye  zu  Nüruberjj  11K)7  gehaltenen 
Vortrags  der  durch  manche  feine  Bemerkungen  erfreut^  hat  der  Verfaaser 
im  htHturitwheu  Teile  erweitert  und  in  dankenawerter  Welse  doreh  diesen 

Sonderabdruck  weiteren  Kreisen  zuj^änf^licb  iremaelit.  Er  lie^pricht  die 
vorhaiubnen  alt<  n  Stadtpläne  und  stellt  i>  st.  daü  die  i;et»m«'triselien 
I'l;ni<  I ( ; I undrisst  1  rl.i  ji%o  nlt  sin»!  wie  die  perspektivi-jfben.  In  alter  Zeit 
hat  man  Ueidun  ultmai;>  miteiuauder  zu  verbinden  gesurhl  (i'eutiuger^he 
Tafel,  Momikkarte  von  mädebä,  Zn  erwähnen  wäre  femer  ein  vom  Verf. 
nicht  genannter  Stadtplan  (Orleans?]  auf  einem  weiften  Glasteller,  Tgl. 
Jahrbb.  d.  Ver.  von  Altertumsfreundeu  im  Rheinland  LXXXX  |1801]  S.  13). 
Die  zahlreiehen  Pläne  von  Jeruj<alem ,  die  wir  vor  allem  Höhrichts 
Samme!»'ifer  verdanken,  werden  in  einen  f^roiien  ^■eseliiclitlielien  ZiHnninien- 
lian^  i;es(ellf  und  d:»dur(  h  in  ihrer  Kiirenart  erklärt  (z.  H.  Oi  i«  nt  i- 1 mii; 
naeU  Ü.'-len  u.a.).  Zum  .Schlüsse  ütellt  der  Verf.  die  Forderung  uui.  daii 
der  Plan  dasselbe  bieten  mflsse  wie  die  Karte;  also  Bodengestaltnng, 
einstige  und  jetzige  WaMerlKufe^  unterirdische  HOhlen,  geol<^8che  Ztt> 
sanimeiisetzung  M»\\  ie  Hübe  des  Sehuttes  uiler  s<iii>tiger  Ablafrerung  müßten 
aus  dem  I'bine  ersicbtlicb  sein.  T>ie  ralii>tina\vissensehaft  darf  .sich  freuen, 
<\.\l\  ITir  .fi  rn-alcMTi  i1if«.e  Kurderuni^en  bereit^  erfüllt  sind;  wütisrlieii-wert 
wäre  thi.  I  hirchlührung  aber  noch  fUr  »o  manche  andre  .Sta<li  ralii.stiua:s. 

Dresden.  P.  Tuomsen. 

Erwiderung  auf  ZDPV  XXXI  S.  3091t 

In  dier4cr  Zcitsdirif  t,  Band  XXXI,  Heft  h  bespricht  Herr  Dr.  L.  «künhut 
meine  neue  Ausgabe  des  Talmud  Jeruschalmi  nnd  macht  mir  dabei  vor  aUem 
den  Vorwurf,  die  Handschrift  der  Bibliathek  in  Leiden  nicht  berücksichtigt 
zu  haben.  Es  muS  befrenidon.  daß  jemand,  der  eine  Jern->  li.tlmi-Auägabe 
rezensieren  will,  nieht  erwäinit.  duü  ilie  Kditio  prinreps,  die  n  h  zur  <>"rnnd- 
ln<,'e  meiner  Aus^^alie  u^entMiim'Mi  Itabe.  im  wesentlichen  auf  ilieser  ilainl- 
^ÄcLrill  beruht  (Dalma.n,  tirammaiik  de«.  l'alueÄtiui.seh- Aramäischen;  Stkack, 
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Einleitiin^^  in  den  ralunuli.  T>aß  die  tjednirkt*^  Ans<:iilie  keim«  ULiinens- 
werteu  Abweichungen  von  diesem  Manu:>kript  hat,  wurde  jseit  lautem  vou 
Gelehiteii  fe«tgestellt.  Anfierdom  erweckt  der  Bes^sent  den  Anseheiii,  alü 
hfttto  ich  den  Text  der  Editio  princeps  willkOrlich  g«ftndert.  In  meiner 
Ansi:ii1>^'  wird  aber  kein  Buchstabe  von  der  Kditio  princeps  ^^estri«'hen. 
Worte  und  khdne  Sätze,  die  sich  in  diesen  irrtümlich  einy-escliliclien  haben, 
wurden,  wfcrn  irh  für  meine  Vermutung  Stützen  in  d^n  Hand«chrifti-n  de« 
Vaticans  und  dci  Üritisclien  Museums  wio  auch  in  den  Constantinopck'r 
und  Amsterdamer  Ausgaben  fand,  iu  meiutr  Au!<gabe  nicht  gestrichen, 
sondern  nnr  eingeklammert.  Die  als  richtig  vermutete  Lesart  wurde  bei- 
gesetzt, aber  ebenfalls  in  Klammem.  Varianten,  die  sich  nur  in  einem 
der  genannten  Codices  behuden,  werden  auch  aui,'eführt,  aber  nur  in  den 
Noten,  niid  mit  iÜi  m  ti  hat  der  Ke/oTi-Ji-iit  >i<  h  b-  faßt.  Mein  Bestreben  ist 
es.  vor  alli  III  ilii  Ivluio  princeps  wieder  /.ui«^ini;lich  zu  machen  und  es  dem 
Studierenden  ,selb>t  zu  überlassen,  sich  für  diejenige  Lesart  zu  entscheiden, 
die  ihm  die  richtigste  dünkt.  Herr  Dr.  Grünuut  führt  einige  meiner  Les- 
arten wie  auch  Erklttrongen  an,  denen  gegenüber  er  seine  eigene  empfiehlt. 
Diirüber  brauche  ich  mich  nicht  mit  ihm  auseinander  zu  setzen.  Daß  nicht 
alle  Rezensenten  die  Meinung  Dr.  (iitÜNHUTs  teilen,  dürfte  aus  der  Anzeige 
meiner  Ausgabe  in  der  Revue  des  Stüdes  Juives  4  VI  (1908)  ä.  259  f.  her- 
vorgehen. 

Jerusalem.  A.  M.  Luncz. 


Antwort. 

Herr  Luncz  hebt  drei  Punkte  hervor:  erstens  die  Leydener  Hs.  bezw. 
da^j  Zeugnis  von  Stuack  und  Dalman,  daÜ  dieselbe  vou  der  Editio  princeps 
sich  nur  „nnwesenttich"  unterscheide;  zweitens  daß  er  bei  der  Behandlung 
des  TexU»  nur  den  Hss.  gefolgt  sei;  drittens  daß  ich  meine  Erklttrungen 

gegenüber  den  seiniijen  gesetzt  hätte.  l)em  j;e^'enüber  luibe  icli  foli;<'Hdes 
zn  Vii-raerken:  Ad  I.  Stkacks  Kinl«  itnn^  in  Talnmd  zumindest  kann 
mir  nicht  ent -^MiiLri  ti  sein,  iiai  IhIchi  irli  ihn  inrlnuiais  in  n:i«r 
{.It  iusalem  l!«t>t))  zilicir.  Letztrie?*  isi  aus  Herrn  Luncz'  Oftizin  hervor- 
4:<'i;augen,  auch  betindei  sich  ein  Exemplar  destielbeu  in  seinem  Besitze. 
Was  aber  Herrn  Lumcz  „wesentlich**  oder  unwesentlich  sei,  ist  mir  nicht 
klar.  Nach  den  ersten  Proben  zu  urteilen,  bietet  auch  Codex  Vat.  keine 
wesentlichen  Varianten.  Übrigens  wftre  hier  Fuankki-,  Jeruschalmi,  Wien 
lfs7l{,  S.VII  zu  erwähnen  t^ewe.-^eii.  Aürin  Tuanki:!..  «bm  Jeruschalmi- 
Kommentator,  der  von  der  1  berzeuf^unt?  ausging,  dali  seit  dem  XIIL  Jahrb. 
keine  der  Hss.  mehr  korrekt  seien,  mag  es  irrelevant  gewe>*cn  sein,  ob 
s.  B.  hier  ein  Wort  mit  tt  und  dort  mit  n  anfSngt  oder  endigt.  Herr 
LuNCz  dagegen,  dem  es,  nnd  mit  Recht,  auch  darauf  ankommt,  der  un.'t 
vomebmiicb  einen  gesichteten  Text  verspricht,  hfttte  meines  Erachtens  diese 
über  600  Jahre  alte  Ms.  wenigstens  kollationieren  niüssm.  .\d  IL  L  h 
sprach  in  meiner  Hezen>si<>n  vou  „Streichen",  „Kinklamniern",  was  diich  den 
Text  der  \  uriage  geändert  hat.    Dsih  gibl  auch  Uerr  Li  ncz  zu,  dali  er 
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Rieh  tle.s  „Einkliiimiierns'  bedient  iiattt*.  Was  bedtuttn  deuu  aber  luiide 
oder  erkigfe  Klunmeni  anderes,  als  Streichen  oder  Hinzuffigen?  I>a0  dies 
zugleich  auch  obne  Zuhilfenahme  der  Hm.  gfsehali,  bewei«t  am  besten 
Blatt  12  a  nuten  und  da^HscIbe  Hlatt  b  oben,  hie  hier  fi^eboteneu  Lenarten 
beruhen  !»nt  Autoritiiteu  ihs  W'l  V>ezw.  W  ill.  .Fahiliunderts.  Ad  III.  It  h 
habe  in  meiner  Ke/ension  l<oine  »igenen  Krkläruuiren  «geboten,  sondern  auf 
die  dtw  K.  Kiiezer  bar  Joel  hal-lit  vi,  wie  auch  aul  dmen  Lesarten  hiu- 
gewieiten.  Und  eine  Autorität,  gestorben  im  ersten  Drittel  des  XIII.  Jahrb., 
die  noch  der  mündlichen  Überlieferungsket-te  der  Jemsehalmi -Kenntnis  so 
sierolicb  nahe  gestanden,  verdient  doch  berttcksichtigt  zu  werden. 

Jcroiialein.  Grünhut. 
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17. 

Gescliichte  der  Aksä -Moschee  zu  Jerusalem« 

Ton  Dr.  pliil.  Biehard  Hiiimuin  in  Tftbingen. 


Der  Name  el  -mesclschid  tl-alm  stamnit  aus  der  17.  Sure 
des  Korans.  Er  bezeichnet  den  Platz,  auf  dem  das  Zentral- 
heiligtum  der  Tudpn  frestanden  liat.  Ob  dieser  Platz  zur  Zeit 
Mobammeds  völlif^  leer  und  öde  dalag,  ob  ein  christliches 
Heiligtum  dort  stand,  jedenfalls  ist  mit  dem  Ausdruck  nicht 
dieses  Heilii^tuni,  sondern  die  altehrwürdige  Stelle  des  salomo- 
nischen  und  lierodianischen  Tempels  gemeint.  Der  alte  mus- 
limische Sprachgebrauch  hat  also  auch  in  historischer  Hinsicht 
recht,  wenn  er  den  Namen  nicht  auf  ein  bestimmtes  einzelnes 
Gebäude  des  haram  beschränkt,  sondern  eben  diesen  selbst 
darunter  versteht.  Nach  moderneTTi  fränkischem  Sprachgebrauch 
bezeichnet  der  Name  AI^^-Moschee  das  an  die  Glitte  der  Süd- 
mauer der  //«/awf-Area  angelehnte  Moscheegebäude,  welches 
ja  in  der  Tat  die  eigentliche  ^loschee  (tlschämi')  des  mesd^ekid 
el-akßä  ist.  A\'enn  wir  uns  im  folgenden  mit  der  Geschichte 
der  Aks&- Moschee  befassen,  so  verstehen  wir  hier  das  Wort 
im  Sinne  der  Occidentalen.  Aus  dem  Gesagten  geht  aber 
hervor,  daß  man  sich  sehr  hüten  muß,  wo  die  arabischen 
Quellen  von  der  Ali:^-Moschee  sprechen,  stets  an  das  von  uns 
gemeinte  Gebäude,  statt  an  den  ganzen  Komplex  des  Heilig- 
tums zu  denken. 

So,  wie  sie  jetzt  yor  nns  steht,  hat  die  Moschee  sieben 
Langschiffe.  DeutUch  aber  heben  sich  je  die  beiden  äußeren 

jfieitwhr.d.  P»l..y«r.  XXXll  (190»).  13 
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als  spätere  Zutat  ab.  Ein  Querschiff,  das  allerdings  in  seiner 
heutigen  Gestalt  nicht  alt  ist,  gibt  dem  Ganzen  Erenzesform. 
Wohl  jedem  wird  sich,  wenn  er  zum  ersten  mal  die  A^sa- 
Hoschee  sieht,  fiberwaltigend  der  Eindruck  aufdrängen,  daß 
man  es  in  diesem  Bau  mit  einer  alten  christlidien  Kirche  zn 
tun  hat.  Der  Gmndrifi  des  Gebäudes  ist  unverkennbar  noch 
heute  der  einer  christlichen  Basilika.  Eine  fieihe  von  einzelnen 
Resten  aus  alter  Zeit  bestätigt  diese  Vermutung.  Zum  Teil 
sind  sie  durch  die  neuesten  Hestanrationen.  durch  fibergestri* 
chene  Tünche,  verunstaltet  und  verdeckt  worden.  In  besserem 
Zustand  hat  sie  jedenfalls  dk  Vogi  e  nocli  jr*'sehen.  Der  Auf- 
gang zum  haraw  unterhalb  der  Moschee,  den  wir  das  zwei- 
fache Tor  nennen,  ist  in  byzantinischer  Zeit  restauriert  worden. 
Auf  dieselbe  Zeit  weist  die  Ornamentik  des  Hauptportals  hin. 
Die  Säulen  des  Mittelschiffs  erinnern  Stkzv(jowski  an  die  von 
kusr  ihn  (cardati,  das  datiert  ist:  es  staiiimt  aus  der  Kegierungs- 
zeit  Justinians  (vgl.  Sikzyhowski,  Jvleiuasieu  ein  Neuland  der 
Kunstgeschichte,  S.  128  f.).  Nebenbei  mag  schon  hier  erwähnt 
werden,  daß  die  Sub^truktionsiiuiuern  unter  der  Aksä-Mu.^ihee 
in  einer  Manier  gebaut  sind,  die  sie  von  der  ältesten  Mauer- 
schicht ebenso  deutlich  abhebt,  wie  von  den  späteren  Schichten 
aus  arabischer  Zeit.  Mau  intu  lite  uuu  vii  lleii  ht  imtz  alledem 
das  (iebiiiidc  (bT  arabischen  Zeil  zuschreiben  mit  dem  Hinweis 
darauf,  daß  die  Araber  eben  hier  wie  sonst  auch  genötigt 
gewesen  seien,  byzantinische  Baumeister  zu  benützen.  Aber 
darf  mau  wohl  aimehnieu.  «laß  die  Muslime  eine  ^loschee  so 
völlig  im  Stile  der  christli(  heu  kiK  he  gebaut  balu  ii?  Die 
langg-estreckte  schmale  Basilika  ♦•ut>j»richt  ja  gar  nicht  den 
Bediii  l niesen  des  muslimischeu  Px-tliau-es.  Und  wo  der  Islam 
nicht  «'inrach  cliristliclie  (iottoliiluser  iiberuahui.  hat  er  für 
seine  Mti^rhccu  von  Auiang  an  eine  neue  zweckent>i»etliende 
Form  pt  seliaUen,  die  breite  Halle  mit  an  die  Kii(kst  ite  an- 
stoßeitdeni  Hof.  Zum  mindesten  hätte  man  doch  das  speziiisch 
christliclie  der  Form  einigermaßen  ,il)^f>«ch\vächt. 

Der  kunstlii>loi  ische  l  it  t  und  s(  lieiut  also  dringend  die 
Annahme  christliehen  l  i>piungs  der  Aksa-Moschee  zu  fordern. 
Von  dem  u?'s|.i  iingliclien  Hau  hat  freilich  nur  weui«:  der  Zei  - 
stviruug  duieli  NaturkiäUe  und  .Menschenhand  uetiotzt.  Nur 
der  unlere  Teil  de.s  HauptsciiiÄs  mit  seinem  l'oriai  und  einem 
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Teil  der  Säiilenstellun^en  steht  heate  noch  wie  anfangs.  Und 
J.  N.  8 I  I  I'  (Die  Felsenkappel  eine  justinianische  Sophienkirche, 
S.  107  ff.)  hat  vollkommen  recht,  wenn  er  den  Oberhau  als 
echt  arabisch  bezeichnet.  Was  ihn  aber  veranlaßt,  den  ganzen 
Bau  der  arabischen  Zeit  zuzusprechen,  sind  ganz  andere  Gründe 
als  kunsthistorische. 

Es  wäre  zu  wünschen,  daß  die  Bauten  des  Tempelplatzes 
wieder  einmal  yon  sachverständiger  Seite  gründlich  kunst- 
historisch untersucht  würden.  Noch  immer  hat  db  Yoaüi 
keinen  Nachfolger  gefunden  (Tgl.  besonders  Le  temple  de  Je- 
rusalem, S.  6  E  69  ff.).  Hoffen  wir,  daß  Strztgowski  die  in 
Kleinasien  S.  178  ausgesprochene  Absicht,  uns  ein  Werk  über 
die  alten  Baudenkmäler  Jerusalems  zu  schenken,  bald  aus- 
führen kann.  Bis  dahin  werden  wir  uns  bei  wenigen  all- 
gemeinen Bemerkungen  über  das  Kmistgeschichtliche  be- 
scheiden müssen,  wie  sie  im  Obigen  gegeben  sind.  Lassen 
wir  darum  jetzt  die  Quellen*)  zum  Wort  kommen. 

Daß  der  Teinpeliilatz  vom  vierten  Jahrhundert  bis  znr 
Mitte  des  fünften  öde  dalag,  geht  ans  den  Pilgerschriften  zur 
(leiiÜLn«  lin  vor.  Der  Pii,(}ek  von  Bdudkai  x  (333)  spricht  nur 
von  t'iuer  ..turri>  exrelsLssiina".  die  ihm  als  Stättt-  der  Ver- 
suchung Jesu  «zilt.  „iSub  pinna  tun  i>  ipsius  sunt  cul)i(  ulaplurima, 
ubi  Sakuiidu  palatium  habebat."  K>  ist  das  siclier  dieselbe 
pinna,  vvu  dt  i  Kuchkkus  (427 — 140)  in  seiner  iJesclireibung 
des  TemiH'lplatzes  spri<'ht :  ./remj)luui  vero,  in  iuferiori  parte 
urbis,  in  vicinia  muri  ab  oricute  locatum  magnitict'<iue  con- 
structum,  quondam  miraculum  luit,  ex  quo  parietis  unius  in 
ruinis  quaedani  pinna  stat  super  relicpüs  ad  fundamenta  usque 
destructis."  Die  mehrfacli  erwähnte  pinua  wird  mit  Recht 
nlljremein  in  der  .Südostecke  des  hamm  gesucht,  an  der  noch 
lieute  die  älteste  Schicht  des  Mauerwerks  der  Umfassung  des 
hnram  besonders  hoch  erhalten  ist.  Die  angeführten  Pilger 
haben  also  oft'enbar  den  Teuipelplatz  völlig  verwüstet  an- 
getroffen. Nur  ein  kleiner  Teil  in  der  Südost t  cke  stand  noch 
als  Zeuge  der  yerschwundenen  Größe.  Damit  ist  doch  wohl 


Die  Rrabische&  Nncbrichteii  Uber  die  AksS- Moschee  sind  in  (Über- 
setzung^ zusaininengcstollt  von  Le  Strange  in  seinem  Palestinc  nnder  the 
Moslem  i^.bU— 113  and  von  Uildkmeiotkr  in  ZDPV  XIII  s  i  n. 
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klar  gegeben,  daß  die  Scbichten  der  /Ulram- Mauer  unter  der 
Ali:^- Moschee  wenigstens  in  ihrem  grGfiten  Teil  nor  in  der 
Zeit  nach  450  angesetzt  werden  können,  i)  Von  Snbstruktions- 
banten  in  großem  Stil  spricht  nun  aber  Pbokop  de  aedificiis 
y  6  im  Znsammenhang  mit  seinem  Bericht  von  der  Erbauung 
einer  herrlichen  Marienkirche  in  Jerusalem  durch  Justinian.^) 
Jostinian,  so  beginnt  er^  habe  der  »foraxog  ein  l€()($r  geweiht 
Der  Kaiser  habe  die  6r58e  der  Kirche  bestimmt  angegeben. 
Nnn  habe  aber  Äer  Platz  für  ein  so  großes'  Gebäude  nicl»t 
pereicht.  Die  Baumeister  —  Cyru.l  iieinit  in  der  vita  Sabae 
eiiit'U  Theodorus  als  Bauleiter  —  liabeu  sich  deshalb  dadurch 
geholfeil,  daß  sie  einen  Teil  der  Kirche  im  Süden  und  Usten 
auf  vor  den  Fels  vorgebaute  Gewölbe  gestellt  haben.  Als 
Ort.  der  der  Beschreibung  I'kokops  entspricht  kann  nur  die 
Stelle  der  heutiffen  Aksa-Must  hee  in  Bt  tnu  ht  kommen.  ^^  eiler 
nördlich  wulUeii  die  Christen  veimutlich  nicht  bauen,  weil 
sie  den  Platz,  da  der  eigentliche  Teiiipel  gestanden,  ahsi«  ht- 
lich  gemiediu  li,ibeu.  Wenn  Pkokoi»  von  der  Schwieri<rkeit 
redet,  die  es  gemacht  habe,  so  unLicheure  Blöcke  herzuschalleu, 
so  lic'jt  (h  l'  Verdacht  nahe,  daß  er  lici  seiner  niclit  ganz 
kliircn  ii»  >(  iij  eibung  auch  die  Ixeste  dw  üllereu  Bauten  dem 
Justinian  zugeschrieben  habe.  Immt  i  liin  war  auch  die  Her- 
stellung der  Mauern,  die  noch  heute  die  Aksa-M(»scheH  tragen, 
eine  gewaltige  Arbeit.  Das  I>nch  der  justinianis(  In n  i^asilika 
ist  nach  PanKoe  aus  großen  ^  ederstäninien  gebaut  irewe.sen 
und  hat  auf  Säub-n  ans  rotem  Stein  ireinlit.  Wenn  Pkoküp 
davon  spricht,  daß  die  Säulen  teils  unterhalb  teils  oberhalb 
gestellt  gewesen  seien,  so  kann  man  entweder  annehmen,  daß 
das  Mittelschiff  von  zwei  aufeinander  gestellten  Säulenreihen 
getragen  war,  oder  auch  das  «unterhalb'',  wie  Schick  in  Beil 


')  MuMHERT  sebeint  die  Anj^ben  der  Pilgenchriften  su  wenig  su 
beachten,  wenn  er  gerade  diem  Schiebten  dem  Hadrian  zuschreibt  (Topo- 

l^raphie  dea  alten  JeruHalcm  IT  S.  07 Freilich  i^leitit  es  wahrscheinlich, 

dafi  bei  mehr<'r*Mi  {{»'stiirirnti  -m  n  ähidicli  h^arbfitcte  Sf<  iii»'  verwendet 
wiinleii  (vgl.  Klmmkl,  Matcrialieo  zur  Topographie  de»  alteu  Jerusalem, 
S.  143). 

*)  Zum  Folgetuku  vgl  «ndi  die  Auifllbnuigen  in  meiner  Schrift:  Der 
Fehiendom  in  Jeruaalem  und  seine  Oeschiehte  (Zur  Kunstgeschichte  des 
Auslandes  ti9),  Strasburg  t909,  S.  26  ft. 
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el-Makdas  S.  139  will,  anf  die  Anlagre  des  sogenannten  zwei- 
fachen Tores  unter  der  Moscliee  beziehen.  ~  Die  Kirche  ist 
dann  noch  in  den  Berichten  zweier  Pilger  der  folgenden  Zeit 
erw&hnt  Theovosius,  der  jedenfalls  noch  im  6.  Jahrhundert 
in  Jerusalem  war,  spricht  Cap.  IX  von  der  oben  mehrfach  er- 
wähnten pinna  des  Tempels  und  fügt  bei :  ^ibi  est  basiliea  in 
cruce  posita^ :  wir  d&rfen  uns  die  justinianische  Basililca  wohl 
als  Krenzkiippelkirche  vorstellen.  Und  Antonutos  Mabtta 
(nm  570)  spricht  Cap.  XXin  von  einer  basiliea  Sanctae  Mariae 
in  einer  Weise,  die  sie  in  der  Genend  der  heutigen  Aksa- 
Moschee  vermuten  läßt.  Damit  scheint  zunächst  die  Frage 
gt'lüst  zu  sein :  an  der  Stelle  der  heutigen  Aksä-Moschee  stand 
einst  eine  christliche  Kirche,  die  justinianische  Marienhasilika. 

Allein  es  sind  aueli  Nachrichten  vorhanden,  die  so 
vorsichti^re  Gelehrte  wie  Gildemeisteu  veianiaßten,  die 
justiniani.sche  Basilika  auf  dem  heutigen  fntram  ins  Gebiet 
der  JSage  zu  verwa  isen.  Das  wichtijrste  Argument  gegen  eine 
Tlieotokoskirche  .lustiiiians  am  Slidrand  des  Tempelplat/.es 
ist  der  Bericht  ühw  «)!.•  IJt  vit/nalnne  (h-s  Ikiihih  durch  die 
Muslime.  In  den  (IniiMlziiL^en  >tiniinen  die  Angaben  der 
musliniisclien  Autttieu  Must  iiahka i  ' )  ans  dem  1 1.  Jalirhnudert 
und  nach  ihm  Srmri\!?  kd-din  ahu  MahmCd  Aiimhj»  kl- 

Ml'KADllASl,'^)   iSCHA.MS  KH-OIN'   HS-Sf  .t  r  Tl^»)  UUd   Ml'DSI  lliU  KI>- 

DlN  el-'L  laimi^)  —  alle  drei  aus  dem  14.  uud  15.  Jahrhundert 

•)  AuuL  Ma'aLI  el-Muscharraf  iUN  EL-MuRADSUHDäciiA  schrieb 
im  fOnften  Jahrimiidert  der  Flacht  sdn  Bach  tther  die  Toncttge  von  Jera« 
sftlem,  das  in  den  ap&teren  Monographien  Uber  Jerumlem  reichlich  benOtst 

ist.  Sein  Werk  ist  erhalten  in  «Icr  hier  beiiiit/.ten  Tübln^^cr  ivruhischen 
llcindschrift  'J7  (vj^l.  Sbyhold.  YtTZeiehnis  der  arubisclien  Hiiinlsohrifti'n 
der  k.  l'niver-iitHf'sViiMiotlif  k  zu  Tübinjft  n  I  S.  Ö2  ü.).  l>ie  für  an»eru  Zu- 
sammenhang wiehti:,'!'  >ttll''  <\^'hx  fol  2la. 

•)  (iewöhulich  nur  mit  dem  litel  :ieiiies  Werkn,  mutir  al - <jhardm^ 
zitiert;  der  Yerfaester  ütarb  im  Jahr  765  der  Flucht.  Einige  wenige  Teit- 
proben  gibt  i<b  Strang^  im  Journal  of  the  Eoyal  Asiatic  Society  NS.  XIX. 

^)  Von  seinem  l^nch  i^häf  al ■  acltifßä*  bifa^ail  al-wasfhc/ml  ni-akjfil 
(vorfaüt  875  nacli  der  Klueht)  hat  Lemmino  einen  kleinen  Teil  berans- 
•rt»trf4)en  (L'nnimenf ntin  jiliili'lni'ira  llamii;i**  1*^17).  Ks  ist  vollständig  über- 
setzt von  Keynoldh,  The  hi-toi  v  nt  tli.*  teniple  oi  .Jerusalem.  London  is:{i; 
uud  besser  iu  ueuerer  Zeit  im  Auszug  von  le  äruA^iUE  im  Journal  uf 
the  Hoyal  Asiatic  Society  XS.  XIX. 

*)  MuDSCtfIR  £D-DTN8  Bucb  al-uns  ttl-dsehatU  (gesehrieben  (X)l  nach 
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—  mit  denen  des  "RrTvnin's  ( 10.  .laliilmudert)  übereiii.  Nach- 
dem Omar  mit  dem  patricius  die  Bedingungen  der  Kaj^iiulatinii 
von  Jerusalem  festgesetzt  hatte,  zog  er  in  die  ^tadi  ein.  Dort 
ließ  er  sieh  nach  muslimischer  Traditinu  au  die  Stelle  des 
Davidischen  Heiligtums  führen,  ^lan  fiilirt  ilin  zunächst  zur 
(Trabeskirche,  dann  auf  den  Zion.  endlich  auf  den  wirklichen 
TempelplatZj  den  er  nach  der  Beschreibung,  die  ihm  der 
rrophet  vom  mesdschiii  el-ahri  gemacht,  als  die  richtige  Stelle 
wiedererkennt.  Der  Platz  ist  in  solchem  Znstand,  daß  er  vom 
Zion  her  nur  durch  einen  fast  bis  zum  Kand  mit  Schutt  ge- 
füllten, überwölbten  Aufgang  kriechend  erreicht  werden  kann. 
Der  hier  erwähnte  Aufgang  kann  kaum  ein  anderer  als  der 
alte  bei  dem  Maghribinertor  betindliclie  sein.  Der  Boden  wird 
aufgegraben  und  dabei  der  heilige  Fels  gefunden.  Omar  er- 
greift  nun  von  dem  heiligen  Platz  Besitz,  um  ihn  zu  einer 
Betstätte  fttr  die  Muslime  zu  machen.  Zwei  Einzelheiten  aus 
den  Berichten  des  Eutychius  und  des  Mubschir  ed-din  er* 
fordern  hier  noch  besondere  Erwähnung.  Ersterer  (vgl 
GiLi>£Bi£i8T£B  lu  ZDPV  XIII  S.  5  uud  13)  läßt  den  Patriarchen 
Sophronius  zu  Omar  ausdrücklich  sagen,  daß  die  Byzantiner 
dort  keinen  Bau  zu  errichten  vermochten,  wo  er  die  Betstätte 
anlegen  wollte,  wälirend  er  doch  sonst  die  justinianische 
Marienbaailika  kennt.  Und  MudschIb  ed-dTx  versichert  S.  153^ 
daß  seit  der  Zeit  der  Helena  bis  zur  arabischen  Invasion  der 
Tempelplatz  mit  Schutt  bedeckt  gewesen  sei  Aus  diesen 
Nachrichten  geht  ganz  klar  hervor,  daß  der  Platz,  um  den  es 
sich  für  Omar  handelte,  im  Jahre  Cd6  öde  und  verwüstet  da^ 
lag.  Weiter  geht  daraus  hervor,  daß  Euttchius  und  MudschTr 
ED -DIN  glaubten,  daß  er  in  christlicher  Zeit  nicht  bebaut  ge- 
wesen sei.  Aber  muß  denn  dieser  Platz  der  hnram  in  seinem 
ganzen  heutigen  l'mfaiig  gewesen  sein?  Was  sucht  denn 
Omar  dort?  Doch  offenbar  nichts  Anderes  als  die  Stelle  des 
jüdischen  Heiligtums  selbst,  vor  allem  den  Felsen  im  Mittel- 
punkt des  Jidnun.  An  ihn  kniii)fen  auch  die  Tiadiliuneii  über 
die  Nacht laljrt  des  l'i oiiliclen  in  erster  Linie  an.  Dieser  Platz 
war  verschüttet  und  verödet.    Dort  haben  die  Byzantiner 

der  Fliii  ht  )  ist  ;^c(lru<'kl  in  Kairo  l'JKJ  IS»;»;  und  aUMEOgSweise  UbenetXt 
vou  ÖAt'VAiu^  Hiätüire  de  Jtrusakm,  Pam  187i>. 
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wirklich  nie  ein  Gotteshaus  gebant  Der  sttdüehe  Teil  des 
haram,  der  ja  erst  durch  Herodes  in  die  Gesamtanlage  des 
Tempels»  und  auch  von  ihm  nicht  in  den  heiligen  Bezirk  selbst 
hereinbezogen  wurde,  konnte  für  Omar  gleichgiltig  sein.  An 
ihm  haften  keine  heiligen  Traditionen  von  irgend  welcher  Be- 
deutung. Die  Beziehung  des  Platzes  auf  die  Darstellungs- 
geschichte Jesu  ist  neben  der  Unzahl  von  Traditionen  ersten 
Ranges,  die  am  alten  Tempelplatz  hängen,  von  untergeord- 
neter Wichtigkeit  Der  Bericht  ttber  die  Einnahme  Jerusalems 
und  des  Tempelplatzes  durch  die  Muslime  steht  also  zu  dem 
Vorhandensein  einer  christlichen  Kirche  an  der  heutigen 
südlichen  Aoram- Mauer  durchaas  nicht  in  unlösbarem  Wider- 
Spruch.  Nehmen  wir  an,  daß  die  Muslime  nur  die  Stelle  des 
eigentlichen  Tempels  für  sich  in  Anspruch  genommen  haben, 
dage^^^tiu  die  südlich  davon  gelegene  Basilika  wie  alle  Kirchen 
entsprechend  den  uns  noch  erhaltenen  Kapitulationsbeding- 
ungen in  den  Händen  der  Christen  gelassen  haben,  so 
braudien  wir  uns  weder  zu  der  gewaltsamen  Annuhnie  zu 
be(iuemen,  daß  Pimkui-^  iScliiideruug  zum  guten  Teil  seiner 
freien  Thantasie  entsj»rnniren  sei,  noch  in  ganz  Jerusalem  nach 
einem  Platz  zu  ^uchen.  auf  dem  Justinians  Kiiclie  gestanden 
haben  krümle  '):  es  gibt  keinen  passenden  als  die  Stelle  der 
Aksa-Moscliee.  Auch  eine  Zerstörung  der  Kirche  noch  vor 
der  arabischen  Invasion  brauchen  wir  dann  nicht  zu  er- 
finden.-) Die  Hasilika  hat  vielmehr  den  Persei-sturm  des 
Jahres  6U  oltenbar  leidlicli  übei*standen ;  denn  im  Jahr  (334, 
als  schon  die  Araber  die  (iegend  unsicher  machten,  hat  der 
oben  erwähnte  Sophronius  in  der  sogenannten  neuen  Theotokos- 
Kirclie  seine  Weihnachtspredigt  gehalten  (vgl.  Kheiniscbes 
Museum  XLI  1886  8.  514,  30). 


')  .1.  N.  Ski'I'  (I)ie  Fflst'iiknppel  eine  jnstiinr\ni'5r)i(*  Sopliipiikiii  lie 
S.  r^Uf.)  mcht  sie  an  der  Stt-lle  «ler  spiJt^'PMi  S  Alariu  ime  nii<l  der 

heiitigeu  Erlöscrkircbe,  Clekmont-G annkau  (^Kecueil  d  an  lieolugie  Orientale 
III  S.5öfF.)  in  der  NlUie  des  Magbribinertoreia. 

*)  Clbrmont-Gankeau  glaubt,  eine  diesbezügliche  Nachricht  entdeckt 
tu  haben,  Recueil  d'arch^logie  Orientale  II  S.  149  ff.  Doeb  ist  diese  Ent- 
deckung^ 80  unsicherer  Art,  dafi  vorerst  ihre  Besttttigung  ans  anderen 
Qaellen  absnwarten  bleibt. 
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rnsrrrr  Annahmt',  daß  Omar  an  der  Stelle  der  heutigen 
Ak^-Mosi^liee  eine  Kirche  vorgefunden  habe,  können  noch 
zwei  vereinzelte  Notizen  ScJfris  zur  Stütze  dienen.  Auf 
Seite  182  der  IJKYNoLuriSchen  Übeist  tzTnirr  wird  erzählt,  daß 
Omar  narh  d^^m  Einzug  in  der  Marienkirclie  gebetet  habe. 
Das  Nächstliegende  ist  es  jedenfalls»  diese  Marienkirche  bei 
oder  auf  dem  Tempelplatz  zn  suchen.  Vielleicht  lebt  die  Er- 
innerung daran  in  der  Tradition  fort,  die  den  kleinen  Anbau 
östlich  von  der  Alksa-Moschee  als  Betplatz  Omars  bezeichnet. 
Die  andere  Notiz  steht  Betnolds  S.  142.  Dem  jüdischen 
Konvertiten  Ka'b  wird  dort  folgender  Ausspruch  in  den  Mund 
gelegt:  „Go  ye  not  unto  the  Church  of  Maria  in  the  Holy 
House,  or  to  the  Cliurch  of  the  Body  of  Christ,  or  to  the 
Two  Pillars,  in  the  chnrch  of  Monnt  Olivet . .  .**  „The  Holy 
House^  ist  zweifellos  Wiedergabe  des  arabischen  bait  ai- 
mahäis,  was  der  gewöhnliche  Name  für  Jerusalem  ist  Warum 
wird  nun  dieser  Zusatz  gerade  bei  der  Marienkirche  gemacht? 
Die  anderen  Kirchen  sind  doch  auch  teils  in  teils  bei  Jerusalem. 
So  drängt  sich  die  Vermutung  auf,  daß  laU  ahmakdis  hier  im 
engeren  Sinn  zu  nehmen  nnd  die  Stelle  zu  verstehen  ist:  die 
Marienkirche  auf  dem  Tenipelplatz.  1  hige^ren  spricht  es  nicht 
daß  Si'.jfTi  im  folgenden,  wo  er  nicht  mehr  die  alte  Tradition 
zitiert,  sondern  selbst  redet,  eine  andere  Marienkirche  darnnter 
zu  verstehen  scheint,  nooii  daß  MroscmK  ki»-hIx  S.  411  diese 
(lescliichte  uuf  die  Mariengrabkirclie  im  Kidrontal  bezieht. 
Diese  rmdeutung  iiiuUte  kommen,  iiaclnlt  in  die  Mai inikirche 
auf  dem  'JVmpelidatz  muslimisch  ;^<\V(«rden  war.  —  Solche 
Tt  tditioneii  lassen  sich  im  Ixahmeu  der  späteren  (Teschichts- 
kuiistnikiiuii  nicht  cikläitu.  Für  sich  allein  betiaclitet  zn 
•  unklar  und  vereinzelt,  um  den  Schlnss»'l  zur  Lösung  des 
lüil>»^l<  /II  ^t'brn.  -iiitl  -it'.  narlidpTii  \U'V  wahre  Sachverhalt 
auf  anderem  \\'ege  getunden  ist,  doch  wertvoll  als  die  Probe 
auf  die  Kechnun^. 

Das  Resultat  unserer  UntersuclHin'j  i^^t  bis  jetzt  »las.  daß 
allt's  mit  «rroßer  \\  alirscheinli<'likeit  daliir  >pricl)i.  daß  .luslinian 
an  der  stelle  der  heutig^en  Aksa-Moschee  eine  Theotokoskirche 
}j:ebau1  hat.  daß  diese  Kirche  beim  Fall  Jerusalems  (330  in  den 
Hände*!  der  Christen  blieb,  während  die  Muslime  den  J'latz 
des  alten  Tempels  selbst  nürdlicb  davon  an  sich  genommen 
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haben.  Es  fragt  sich  nun  nor  h,  oh  die  Berichte  über  die  Er- 
bauung des  muslimischen  Heilig-tunis  sich  mit  unserer  Lüsujig 
vereinigen  lassen.  Dies  ist  in  dem  Maß  der  Fall,  dafi  wir  in 
ihnen  sogar  eine  weitere  Bestätig^ung  unserer  Annahme  sehen 
können.  Die  Nachricliten  über  den  Bau  einer  Moscliee  durch 
Omar  sind  auffällig:  dürftig.  Die  älteren  Autoren  schweigen 
sich  entwi  (It  1  über  das  Ereignis  ganz  aus  oder  erwähnen  es 
nur  flüchtig.  Tfieophaneb  (vor  800)  ist  der  erste,  der  vom 
Bau  einer  Moschee  dnrch  Omar  redet  Nach  ihm  (Chrono- 
graphia  rec.  de  Book  I  S.  342)  hat  Omar  zwei  Jahre  vor 
seinem  Tod  (also  642)  begonnen ,  ror  raov  iv  %Q0t'<5aXt}fi  zu 
restaurieren.  Die  Araber  erwähnen  natürlich  meist  im  An- 
schluß an  die  Erzählung  der  Eroberung  der  heiligen  Stadt» 
daß  Omar  dort  einen  Betplatz  angelegt  habe.  Über  die  ge- 
naue Lage  dieses  Bethanses  aber  haben  wir  nur  vereinzelte 
Andeutungen.  Und  diese  stimmen  nicht  einmal  alle  äberein. 
Zahlreiche  Stätten  tragen  und  trugen  in  Jerusalem  den  Namen 
des  Omar,  vgl.  Clermont-Ganneau,  RecueO  d'archeologie 
Orientale  II,  337  ff.  Für  die  Späteren,  die  von  der  Geschichte 
des  Heiligtums  nichts  mehr  wußten,  war  die  ihnen  bekannte 
Aksfl- Moschee  selbstverständlich  Omars  Bet platz.  Aber  da- 
neben haben  sich  auch  abweichende  alte  Traditionen  erhalten. 
Die  heute  so  genannte  Oraarraoschee  östlich  von  der  Akna- 
Moschee  wird  auch  in  den  jüngeren  arabischen  ^fonographien 
über  Jerusalem  unter  diesem  Namen  erwähnt  (vjrl.  Surn- 
ivKVMij.Ds  124.23  und  Midsihii;  kh-din  307  Satvaihk 
98,0).  Eine  andere  Tni.lition  -ibt  .1.  N.  Ski-f-  Anlaß,  dni  Het- 
platz  Omars  luirdliih  Vi>ui  i\'lsen  zu  suchen  (a.a.O. 
Schon  di»'  etwa  p:leichzeitijj:en  Anuntai  1>i:khi  (vgl.  .«ein  u««»- 
g"ra|diis<'lit*s  Wörterbuch,  herau^uHi(el)en  vou  Wistknikm» 
590)  und  Ml  seil  Alt  KAI'  (fol.  21  1>  und  48)  und  iiaeh  diusfii  die 
Si>äteren  erzählen.  Omar  habe  «It^n  ehemalijren  Juden  Ka'b 
^j^efragt.  wo  er  den  Hftplatz.  l)t'zu.  di»'  kthht  liinli<it»n  solle. 
Kab  rät  ihm.  dir  MiiN(  li,^e  im  iir.rdlichen  Teil  des  l'latzfs 
anzuleofen.  l>anij  wniv  dir  ( l«  ht  t^riclitnns:  nach  dem  Felsen 
mit  der  nach  Mekka  zus;niiiiifnt:riallen.  (Maar  lehnt  das  ab 
und  leirt  den  Hctidatz  siidlirli  vom  Kelsen.  Diese  Tradition 
hat  nun  freilich  etwas  Autliillrndes.  .Wut  es  geht  doch  nicht 
an,  daraus  zu  schließen,  daß  der  erste  luu^ilimische  betplatz 
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nöidlicli  vom  B'elsen  lap  ninl  ci-st  nachträjo^licli  verlebt  wunle. 
Vielmehr  wird  sich  darin  nur  die  deutliche  Abweisungr  pre- 
wisser  jiidaisierender  Tendenzen  aussprechen,  die  um  s(j  mehr 
nüti<r  wai-.  als  ja  .Tenisaleni  während  des  AiUrnthults  des 
l^ropliftcii  in  M»'(lina  einiirt*  /«'it  dif  (^ebetsrichtung  bestimmte, 
\\  iciier  eine  andere  Tradition  verlegt  Omars  Betplatz  in  die 
sogenannte  Maghribiner- Moschee  in  der  Sinlwestecke  der 
harani' Area  (v^rl.  ^riDscjiiR  t:D-i>!N  370  —  Salvaikk  104). 
Diese  ('herlief erung  wird  aber  eist  ilnrcli  die  letzte  nnd 
wichtigste  der  hier  zu  besprechenden  Traditionen  ins  lerhte 
Licht  gesetzt.  Sie  steht  auf  fol.  22  a  der  Mi  scharraf- Hand- 
schrift. Die  Stelle  lautet'):  „Als  Omar  vor  Jerusalem  an- 
kam, lagerte  er  mit  seinem  Heer  auf  dem  Ölberg.  Dann  stieg 
er  hinab  und  zog  durch  das  Tor  des  Propheten  2)  ein.  l^nd 
als  er  auf  dem  mcsdsckid  Stellung  genommen  hatte,  blickte 
er  rechts  und  links.  Dann  sagte,  er:  Das  ist  bei  dem,  außer 
dem  kein  Öott  ist,  der  ntc^l^chid  Salomos.  des  Sohnes  Davids, 
von  dem  uns  der  Prophet  berichtet  hat,  daß  er  zu  ihm  des 
Nachts  entrückt  wnrde.  Dann  kam  er  auf  die  Westseite  des 
mcisdschid  und  sagte:  Nehmet  Ittr  die  ^luslime  hier  einen 
mesdschid,  in  dem  sie  beten  können.''  Diese  offenbar  sehr 
alte  Tradition  —  wie  hätte  sie  nachträglich  entstehen  können? 
—  sagt  also  klar  und  deutlich,  daß  Omars  Moschee  auf  der 
A\'e$tseite  der  haram-AreB.  lag.  Eine  andere  Version  derselben 
Überlieferung  findet  sich  bei  MudscuIr  ed-dIn  370  =  Sauvaire 
104, 10£  Sie  verlegt  den  Betplatz  Omars  auf  den  sftdwest- 
lichen  Teil  des  Tempelplatzes  nnd  stimmt  damit  überein  mit 
einer  ähnlichen  Tradition,  die  sich  bei  Mubchabbaf  foL48 

')  Der  arabische  Text  Imitot:  *ül  ««^^  ^  ^jJ  UJ 

»1  «II  y         tjj»  ja  ^  yu^j  oapM^i  ^  ^yui 

f^sJLju  r^^i  j\9  Mf^i         ^1  ^  ^\         Aii  Aal» 

.«J  ^,Lh 

')  Ist  hier  wie  in  den  anderen  Berichten  der  noch  hente  bo  genannte 
halb  uiitfrinlische  Anf^^antr  beim  Ma;^hril)in«Mtor  (auch  ^I^ardays  Tor") 
i^eiiK'iiit  oder  (las  /.wcihu  he  Tor  nntt-r  ih  r  .\ksä-Mos<>hi't>  (vi;l.  lk  Stkange, 
ralcstin»'  wwh^r  t!i.>  !n<xlema  8.182)?  Für  unsere  Frage  macht  diese  Un- 
klarheit kaum  ctwa:i  au^. 
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und  ebenso  bei  MudsciiIb  ed-dix  370  -  Sai  vaikk  103  unten 
findet  MiJscuAKKAF  weiß  mit  diesen  Traditionen  nichts  an- 
zufangen. Er  bezieht  die  zweite  —  über  die  erste  scliweigt 
er  sich  aus  —  ganz  gefren  den  Wortlaut  auf  den  Haupt- w/ä/yJ^ 
der  Aks.i-Moschee,  während  MudscuIb  ed-din  die  Worte  auf 
die  Maghribinemoschec  (h  ütet.  Diese  Deutung  mag  dem  Be- 
dürfnis entsprungen  sein,  die  einmal  vorhandenen  nicht  mehr 
.  verständlichen  Traditionen  zu  erklären.  Kiehtig  dürfte  daran 
wohl  wenigstens  soviel  sein,  dafi  die  erste  Moschee  Jerusalems 
westlieh  hezw.  südwestlieh  vom  heiligen  Felsen  lag. 

Wir  haben  nun  auch  noch  eine  kurze  abendländische  Be* 
Schreibung  des  alten  Moscheegebändes.  Sie  stammt  von  dem 
Bischof  Arculf.  der  ums  Jahr  680  im  heiligen  Laiide  war. 
Er  sagtj  die  Sarazenen  haben  an  der  Steile  des  alten  Tempel- 
platzes im  östlichen  Stadtteil  (Arcülfs  Worte  erinnern  hier 
so  stark  an  die  Schilderung  des  Tempelplatzes  bei  Eucherius, 
daß  es  schwerföUt,  zufällige  Übereinstimmung  anzunehmen) 
eine  quadrangula  orationis  domus,  ([uam  subrectis  tabulis  et 
magnis  trabibus  super  quasdam  ruinamm  reliquias  construentes 
vili  fabricati  sunt  opere.  Obwohl  die  Moschee  «ut  fertur" 
3000  Personen  fassen  konnte,  ist  sie  also  kein  selir  glänzender 
Bau  gewesen.  Wenn  sich  die  ganze  Anlage  der  alten  Basilika 
in  der  Ak^- Moschee  bis  heute  so  vortrefflich  erhalten  hat, 
kann  sie  zu  Abculfs  Zeit  unmöfrlich  so  verkommen  gewesen 
sein,  daß  seine  Ausdrücke  auf  dieses  Gebäude  passen.  Der 
Bericht  Ari  tlfs  bestätigt  vielmehr  selbst  noch,  daß  die  erste 
Moschee  an  anderer  Stelle  lag. 

Was  wir  über  die  wste  Einriilituu^^  des  Temi)elplatzes 
zur  muslimi.Nclit  ii  Kultstätte  wissen,  beschränkt  sich  also  auf 
ein  paar  dürltij?e  Daten.  r)TTiHr  liat  im  .laliif  (Imt  eine 
Mox'liL'e  angeleg-t.  K>  war  ein  äruilidiei-  pnmmvei- Jiol/b.iu. 
W  enigstens  aller  \\  ahrsclieinlichkeit  nach  lag  er  westlich 
oder  siiil\vt'>i lieh  vom  heutig^en  Feist  luioin. 

Die  eisten  1)*^stininiten  N'achririit»Mi  über  nmsliniiMlie 
Affrrt/w- Bauten  haben  wir  in  den  Ht-i iclitcn  ühei-  di'U  Üaii  der 
kithhcf  es-sachra  durcli  Abdahiielik  (Gö  —  8ö  nach  der  Muclit 
=  üsr.  705  n.  (  hr.).  Nach  Ja  Kim  (um  874)  fürcliteie  Abd- 
almelik.  daß  der  reÜLnöse  Nimbus  und  die  tatsärliliclie  Macht, 
die  am  Besitz  de^j  Heiligtums  von  Mekka  hing,  sldi  zu  seinen 
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rn^uiistrii  wirksam  ei  wuiseii  würden.  Sein  (n'giier  'Abtlallah 
ibn  e/.-Zubair  hatte  die  Ka'ba  in  Hfinden  und  dachte  ihm  damit 
die  Herzen  der  frläuhip'en  Wallfahrer  abä^nensti^i:  zu  machen.  So 
war  '  Abdalnieliks  Streben  darauf  gerichtet,  selbst  ein  der  Ka'ba 
ebrulHirtip:es  Heiligtum  zu  besitzen.  Er  spielte  Jerusalem 
p:egeu  Mekka  aus.  Das  Heiligtum  von  .Ternsalem  war  ja  vom 
rropheten  selbst  sanktioniert.  'Abdalnielik  suchte  den  Strom 
der  Pilger  nach  Jerusalem  zu  ziehen.  Diesem  Zweck  sollten 
seine  /»«/-a/»- Bauten  dienen  (vgl.  ZDPV  XllI  S.  16  und  das 
Zeuirnis  des  Eutychius,  übers,  ebd.  S.  17).  Ein  anderes:  Motiv 
schiebt  >ruKAi>i)Asi  *Abdalmelik  unter  (ZDPV  VII  S.  ir^O).  Er 
setzt  bei  seinem  Oheim  als  bekannt  Torans,  „daß '  Abdalmelik, 
als  er  die  Größe  der  Kuppel  der  knmänui  („Misthaufenkirche" 
für  kljdma  „Auferstehungskirche")  und  ihre  schßne  Form  sah, 
ans  Furcht,  daß  sie  auf  die  Muslime  zu  großen  Eindruck 
mache,  Uber  der  sachra  (..dem  Felsen")  eine  Kuppel  errichtete."* 
Wenn  jenes  erste  Motiv  sofort  den  Eindruck  großer  Wahr- 
scheinlichkeit macht,  so  mag  doch  auch  Opposition  gegen  die 
Christenheit  für  die  Bauten  'Abdalmeliks  mitbestimmend  ge- 
wesen sein.  Nun  aber  das  Wichtigste.  Die  verschiedenen 
Autoren  sind  darin  einig,  daß  sie  die  Erbauung  des  Felsen- 
doms  auf  'Abdalmelik  zurückführen,  und  ihre  Nachrichten 
finden  in  der  jetzt  freilich  verstümmelten  Inschrift  des  Felsen- 
doms ans  dem  Jahr  72/692  ihre  volle  Bestätigung.  Darüber, 
aber,  daß  *  Abdalmelik  die  Aksa- Moschee  erbaute,  haben  wir  | 
aus  alter  Zeit  keine  klare  Nachricht  Die  späteren  Schrift-  i 
steller  (vgl.  McdschIb  £0-din  $.240  ff.  =-=  Sauvaike  S.  48if.) 
schreiben  allerdings  dem  *  Abdalmelik  deutlich  auch  den  Bau 
der  Aksa -Moschee  zu.  Während  sie  sich  aber  ausführlich  über 
die  Erbauung  des  Felsendoms  verbreiten,  beschränken  sie  sich 
bei  dem  Hauptgebäude  des  ganzen  Komplexe»,  der  eigentlichen. 
Moschee,  darauf,  in  der  Form  von  ganz  kurzen  Beifügungen  " 
die  bloße  Tab«ache  seiner  Erbauung  ohne  jede  nähere  Angabe  ' 
zu  konstatieren.  Mrs<  hahhaf  läßt  dementsprechend  in  der 
l'berschrift  des  betreffenden  Kapitels  den  Naincii  der  AksA- 
MosiliiM'  völlig  unerwähnt  (v<rl.  die  genaue  InliuUsangabe  in 
Sr.viioLhs  Katalog  der  'l"übiii;;ti  arabischen  Handschriften  1 
S.  (i.si.  Also  auch  da  ein  ganz  mysteriöses  Schweigen  hin- 
sichilkli  der  Aksa -Moschee.    Nebenbei  mag  hier  nuch  der 
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eigentümliche  Ausdruck  bei  Et  rvcnn  s  und  MakhizT  erwähnt 
sein,  daß  'Abdalnielik  den  Felsen  in  den  Tnilang  der  Moschee 
„hereinbezogen"  luibe  (vgl.  ZDPV  XIII  S.  17).  W  soll  das 
heißen,  wenn  doch,  wie  wir  oben  gesehen,  gleic))  bei  Omar 
der  Fels  der  wirbt iL^'^tc  Tfil  des  ]It'ili}?tuiiis  ist?  —  Wenn 
wir  ans  den  Queilt-u  etwas  Sicheres  entnehmen  kininen.  so 
kann  e-;  nur  das  sein,  dal]  den  Alten  von  der  Erbauunj^  einer 
großen  JMnsdiee  an  der  Stelle,  die  heute  die  Aksä- Moschee 
einnimmt,  durch  'Abdalmelik  nichts  Besiiinuites  bekannt  war. 
Die  alte  Moschee  r)mars  wird  also  w(dil  uuter  ihm  beibehalten 
und  höchstens  restauriert  worden  sein. 

Auf  *  Abdalmelik  folgte  im  Chalitate  sein  Sohn  Walul. 
Auch  seinen  Namen  verbindet  die  Tradition  mit  der  Oeschiclite 
der  Äar«/« -Bauten.  Munscinu  ed-üin  erzählt  S.  242  (=  Sau- 
vAiRK  52),  daß  unter  seiner  Regierung  der  östliche  Teil  der 
Moschee  eingefallen  sei,  und  daß  man,  um  zur  Restaurierung 
die  Mittel  zu  gewinnen,  ans  der  Vergoldung  der  Kuppel  des 
Felsendoms  Münzen  geschlagen  habe.  Mudschib  ed-din  denkt 
natürlich  von  seinem  Standpunkt  aus  an  eine  Restaurierung 
der  heutigen  Aksa- Moschee.  Das  ist  jedoch  für  uns  selbst- 
verständlich nicht  von  Gewicht.  Übrigens  ist  diese  sjüite 
Nachricht  sehr  verdächtig,  da  eine  ganz  ähnliche  Geschichte 
sonst  von  dem  Clialifen  Mausur  erzählt  wird  und  die  älteren 
Angaben  über  die  Bautätigkeit  Waiids  auf  einer  \'erwechslung 
dieses  Chalifen  mit  seinem  Vater  zu  beruhen  scheinen. 

Anf  festeren  Grund  kommen  wir  wieder  mit  den  Berichten 
fiter  ein  bezw.  zwei  Erdbeben,  die  dem  Jernsalemer  Heilig- 
tum geschadet  haben.  Mukaddasi  erzählt,  daß  die  Al^§a- 
Moschee  in  der  *Abhäsidenzeit  durch  ein  Erdbeben  zerstört 
worden  sei  (ygL  ZDPV  YII 8. 161).  Nach  Müschakbaf  fol  25a 
und  seinen  Nachfolgern  (vgl.  Mudschib  KD-mn  S.  250=:Sauvairb 
8. 59)  erfolgte  ein  erstes  Erdbeben  noch  unter  der  Regierung 
des  letzten  Omajjaden,  Merwans  IL,  im  Jahr  130  der  Flucht 
=  748  n.  Ohr.  In  den  wilden  Kämpfen  um  die  Herrschaft  in 
den  nächsten  Jahren  scheint  man  keine  Zeit  zur  Restau- 
rierung gehabt  zu  haben.  Erst  der  'Abbsside  Man^flr,  der 
136/754  auf  den  Thron  kam,  nahm  sich  des  verfallenen  Heilig- 
tums an.  Doch  hatten  die  Thronstreitigkeiten  offenbar  die 
Staatskassen  erschöpft.  Daher  sah  sich  der  Ohalife  genötigt, 
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zum  Zwp  'k  der  AViederherstellun^  des  Baups  den  Oold-  und 
»Silbci l»e>i  iilasr  der  alten  Aksa -Türen  zu  (UAd  mnrhm  zu 
laJ^s«^n  Kurz  darauf  kam  aber  ein  zweites  Krdbeben,  das 
die  eben  von  Mansnr  restaurierte  Moschee  von  Neuem  schwer 
beschädi^rte.  Mansürs  Nadifoli^er  Mahdi  ließ  sie  wieder  auf- 
bauen; und  dabei  sei  eine  bedeutende  Änderung  des  Grnnd- 
plans  vorgenommen  worden.  Nach  Müsch aukai  und  den 
spätere!!  Alonofirraphien  über  Jerusalem  sei  dem  (  hallten  die 
^foschee  zu  schmal  und  lang  vorgekommen;  deshalb  sei  sie 
nicht  viel  besucht  worden.  Er  habe  sie  daher  kürzer  und 
breiter  aufbauen  lassen.  Das  sieht  docli  genau  wie  die  Um- 
wandlung einer  christlichen  Basilika  in  eine  Moschee  ans. 
Der  Chalife  Mahdi,  den  THiinpiiAXEs  als  fanatischen  Christen- 
Verfolger  schildert,  kann  wolil  die  alte  christliche  Basilika 
annektiert  haben.  Die  obigen  Angaben  werden  schwerlich 
auf  etwas  anderes  gehen,  als  auf  die  Vermelirung  der  Zahl 
der  f  /nigschiffe  der  ehemaligen  Kirche.  Freilich,  worauf  sich 
die  Verkürzung  der  Länge  beziehen  soll,  ist  nicht  ganz  klar; 
oder  handelt  es  sich  bloß  um  relative  Verkürzung  im  Ver- 
hältnis  zu  der  vergrößerten  Breite?  Nach  den  angeführten 
Berichten  würde  diese  Umwandlung  ungefähr  ins  Jahr  780 
fallen,  s.  le  Strakob,  Palestine  under  the  Moslems  S.  93. 
Das  will  aber  nicht  passen  zu  dem  Text  des  sog.  commemo- 
ratorium  de  casis  dei,  das  ums  Jahr  808  eine  Sancta  Maria 
nova,  quam  Justinianus  Imperator  ezstruxlt  erwähnt  Wir 
dürfen  jedoch  wohl  ruhig  annehmen,  daß  die  Erbauung  durch 
Justinian  einer  andern  Kirche  zugeschrieben  wurde,  nachdem 
die  wahre  Justiniansbasilika  in  muslimischen  Besitz  ge- 
kommen war.  Sträuben  wir  uns  aber  gegen  diese  Annahme, 
so  bleibt  der  einfachste  Ausweg  der,  die  arabischen  Nach- 
richten, die  ja  auch  erst  späteren  Datums  sind,  hinsichtlich 
ihrer  Zeitangaben  zu  korrigieren.  Da  wir  von  der  Geschichte 
der  Aksa -Moschee  bis  zu  der  Zeit,  da  Mukaddasi  sie  be- 
schrieben  hat  (085),  nichts  weiter  hören,  hätten  wir  einen 
ziemlich  großen  Spielraum  für  diese  Umwandlung.  Yielleicht 
böte  sich  als  geeigneter  Zeiti)nnkt  die  Regierung  Ma*mOns 
(198—218  der  Flucht  r-  811-  8:W  n.  Chr  ).  Er  hat  den 
Namen  'Abdahneliks  im  Felsendom  durch  den  seinen  ersetzt. 
DiUi  weist  auf  irgendwelche  Bautätigkeit  am  hanuti  hin,  zu- 
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jrleich  aber  auch  d«nranf.  daß  etwas  in  der  (4es('liiclite  des 
hurdin  nicht  in  Ordnung  ist;  was,  wiesen  wir  freilich  nicht. 
Daß  Ma'mOn  an  der  Aksä-Moschee  gebaut  hat.  wird  bestätigt 
durch  die  Notiz  Näsih-i-Khoskaus,  daß  sein  Name  auf  eiuem 
erzbescldageuen  Toi-  der  Aksä-Moschee  zu  lesen  sei. 

Der  Verlauf  der  Dinge  bis  zur  Zeit  Mi  kaddasis  wäre  also 
nach  unserer  Auffassung  folgender  gewesen.  Omar  nimmt 
vom  Tempelplatz  Besitz,  ohne  die  Christen  aus  der  justini- 
anischen Basilika  zu  vertreiben.  Er  legt  dort  westlich  oder 
südwestlich  vom  Felsen  einen  sehr  einfachen,  ja  dürftigen 
Bet platz  an,  der  wohl  ans  recht  vergänglichem  Material  ge- 
baut war.  'Abdalmelik  baut  den  Felsendom,  womit  vermutlich 
eine  Restaurierung  der  Moschee  Omars  verbunden  war.  Später, 
als  die  Herrschaft  der  Muslime  sich  mehr  und  mehr  festigte» 
nahmen  sie  entgegen  den  alten  Übergabebedingungen  den 
Christen  die  Justinianskirche  weg  und  benützten  sie  als  Most  hee. 
Ob  sie  gleich  bei  der  Übernahme  in  den  muslimischen  Kult 
die  oben  besprochene  Veründerung  erfuhr,  ob  sie  zunächst 
sOf  wie  sie  war,  her&bergenommen  wurde  und  erst  später  die 
zu  sehr  an  die  christliche  Zeit  erinnernde  Form  verlor,  zu 
welcher  Zeit  die  Konvertierung  und  der  Umbau  stattfand, 
darüber  ist  es  kaum  möglich,  etwas  ganz  Bestimmtes  zu  sagen. 

Biese  Auffassung  der  Entwicklung  der  /^amm-Bauten 
durfte  den  vorliegenden  Quellen,  wie  dem  kunsthistorischen 
Befund  am  besten  gerecht  werden.  Es  ist  verständlich 
genug,  wenn  die  arabische  Tradition  diesen  Gang  der  Dinge 
zu  verschleiern  suchte  und  die  spätere  A^^a- Moschee,  als  ur- 
sprünglich muslimisches  Heiligtum  hinstellen  wollte.  Zum 
größten  Teil  mögen  die  Späteren  auch  den  wahren  Sach- 
verhalt gar  nicht  mehr  gewußt  haben. 

Die  ersten  genaueren  Beschreibungen  der  Alysa-Moschee 
sind  die  von  Mui^addasi  und  Nä^b-i-Khosbau.  Mükauvasi 
gibt  eine  ausführliche  Schilderung  des  überdeckten  Teils  der 
Aksa- Moschee,  also  des  Teils,  dem  allein  wir  diesen  Namen 
beizulegen  gewohnt  sind.  Seine  Darstellung  gibt  uns  ein  Bild 
des  Baues,  wie  er  in  der  ersten  Fatimidenzeit  aussah.  Sie 
stammt  aus  dem  Jahr  375/985.  Die  Beschreibung  lautet  nach 
der  (Übersetzung  von  Gildk.mkistku  (ZDPV  S.  161).  wie 
folgt :  „ . . .  Der  bedeckte  Teil  hat  20  Türen,  von  deueu  die 
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dem  miindh  greprenuberriejrend«^  das  «rroße  Erztor  g:enaiii  ; 
mit  ver£i:olil»'tein  Kupter  plattiert  \>\ ;  ilnv  Flüjiel  kani;  ■ 
ein  armkrättiger  Mann  Öffnen.    Zu  ilirer  l»'ecliten  siiul  -i' 
große  Türen,  in  deren  >Iitte  eiin*  mit  Platten  belehrte  \ 
goldete  ist,  zur  Linken  sind  ebensuviele  und  ^repen  Osten  » 1; 
unverzierte  Türen.    An  den  15  (erstgenannien)  ist  eine  Halle 
auf  Marmorsäulen,  die  'Abdallah  ibn  Tahir  {■]'  s4 1  n.  <  hr.) 

nen  erbaute:  an  dem  Hof  sind  zur  Recliteü  Arkaden  auf 
Arai-moisänleu  und  rt'eilern  und  an  dei-  hintern  Seite  läii*:li(die 
Hallen  von  Stein,  ('her  der  Glitte  des  überdaehten  Kanmes 
ist  ein  großes  Sjdt/daeh  liinter  einer  scliönen  Kui)pel."  Ver- 
gleii  lieii  wir  diese  Worte  .M i  kaddasis  mit  dem  heniifren  Aus- 
sehen der  ^Foscliee,  so  fällt  uns  sofort  auf,  wie  gut  manches 
von  dem,  was  er  sagt,  zu  dem  heutigen  Bild  paßt.  ^rT  KADUAsi 
scheint  die  heutige  Bedachung  der  Moscliee  zu  schildern.  Die 
Pfeilerieihen  im  Innern  der  Ak.sa-^[oschee  haben  auch  heute 
noch  die  Zahl  von  9  (bezw.  10)  Pfeilern  oder  Säulen,  die  den 
10  Toren  \-  1  in  der  \'orhalle  entsprechen  würde.  "Was  absolut 
nicht  stimmen  will,  das  sind  die  15  Tore  auf  der  Nordseite. 
Die  Bei^i'hrcibung  MuKAODAftls  scheint  eine  Moschee  von  etwa 
doppelter  Breite  der  heutigen  vorauszusetzen.  Der  Dachfirst 
müßi    dann  von  Ost  nach  West  gelaufen  sein. 

\  ielleicht  fällt  auf  den  Bericht  MukaddasIs  etwas  Licht 
ans  der  Beschreibung,  die  Nä^ib  -i-  Khosrau  von  der  Aksa- 
Hoschee  gibt  Der  Perser  besuchte  Jerusalem  im  Jahr 
438  1047.  Näsib  weiß  nur  von  5  Toren  im  Norden  und 
10  im  Osten.  Die  letztere  Zahl  würde  sich  erklSren,  wenn 
er  das  in  der  Vorhalle  befindliche  Tor  nicht  mitrechnet  oder 
diese  überhaupt  nicht  kennt  Die  Maße,  die  er  für  Längö  und 
Breite  der  Moschee  angibt,  sind  ungeheuerlich.  Mit  ihnen  ist 
nichts  anzufangen.  Auch  die  große  Zahl  von  Säulen,  die  er 
erwähnt:  280,  ist  gewiß  Produkt  seiner  Phantasie.  Die  beiden 
Schriftsteller  scheinen  zunächst  ein  völlig  verschiedenes  Bild 
der  Moschee  vor  sich  gehabt  2U  haben.  Zwischen  ihrer  Zeit 
muß  eine  Veränderung  an  dem  Bau  stattgefunden  haben. 
Wann  das  geschehen  sein  kann,  darüber  gibt  uns  die  Notiz 
des  'Ali  von  Herat  einen  Anhaltspunkt,  daß  er  (560,1 173)  am 
Dach  der  Moschee  eine  Inschrift  gesehen,  die  von  einer 
Restauration  durch  den  Fafiiniden  ez-;;^ahir  Ii  fzsiz  ed-dln  im 
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Jahre  426  1035  bericlitete  (vgl.  le  Stkange,  Palestiiie  under 
the  Moslems  S.  102).  Im  Jahre  425  der  Flucht  war  ein  Erd- 
beben gewesen,  das  wohl  die  Wiederherstellung  nötig  gemacht 
hatte. 

Le  STRANciE  hat  a.  a.  0.  S.  99  und  106  nach  den  Nach- 
richten MuKADDAsis  und  Näsiks  Pläne  der  Ak sä -Moschee  ent- 
worfen, die  wirklich  den  Angaben  der  betreffenden  Autoren 
entsprechen.  Aber  ein  Bedenken  erhebt  sich  doch  gegen  sein 
Vei-ständnis  der  Berichte.  Wir  erkennen  in  dem  muslimischen 
Bethaus  noch  jetzt  deutlich  die  alte  Basilika  wieder.  Kann 
es  da  wirklich  einmal  in  der  Zwischenzeit  so  vollständig  anders 
ansgesehen  haben?  Wäre  es  nicht  ein  merkwürdiges  Spiel 
des  Zufalls,  wenn  der  Grundriß  der  Basilika  einmal  fast  gänz- 
lich verschwunden  gewesen  und  dann  nachher  so  unzweideutig 
klar  wieder  hergestellt  worden  wäre,  nicht  von  (-hristen, 
sondern  von  Muslimen?  Tnd  dann  passen  ja  einige  der 
Details,  die  Mukaddasi  gibt,  so  vorzüglich  auf  die  heutige 
Aksä-Moschee.  Was  Schwierigkeiten  macht,  das  .sind  allein 
die  15  Tore  des  Mi  kaddasi,  die  5  des  Näsih.  Doch  erinnert 
die  Teilung  der  15  Tore  in  7  -f  1  -j-  7  ja  unverkennbar  an  die 
7  Fangschiffe  und  die  7  ihnen  entsprechenden  Tore.  Läßt 
denn  der  Wortlaut  Mikaddasi s  nicht  auch  eine  andere 
Deutung  zu?  Auffällig  ist  die  große  Zahl  der  Tore  im  Osten. 
Die  Moschee  scheint  ja  in  ihrer  ganzen  Länge  gegen  Osten 
offen  gewesen  zu  sein.  Das  ist  nur  verständlich,  wenn  der 
südöstliche  Teil  der  //^/mm- Area  in  ganz  besonderer  Weise 
zum  Moscheegebäude  gehörte.  Setzte  sich  vielleicht  die  von 
Mukaddasi  erwähnte  Vorhalle  vor  der  Nordfront  der  Mo.schee 
nach  Osten  hin  fort,  so  daß  die  andern  Tore  in  dieser  Fort- 
setzung zu  suchen  wären.  Dann  scliiene  es  allerdings,  als  ob 
der  [Haupt-] östlich  außerhalb  des  gedeckten  Gebäudes 
gelegen  wäre,  etwa  an  Stelle  des  heute  so  genannten  Bet- 
platzes Omars.  Doch  ist  die.se  Frage  von  sekundärer  Bedeutung. 
Ist  unsere  Deutung  richtig,  so  hebt  sich  ajiich  der  Gegensatz 
zwi.schen  den  Schilderungen  des  pei-sischen  Pilgers  und  des 
Jerusalemers  Mi  kaddasi  von  selber  auf.  Nästk  gibt  nur  die 
Zahl  der  eigentlichen  .Moscheetore  selbst.  |)ie  Vorhalle  ver- 
schwand vielleicht  auch  schon  bei  der  Ixestauiation  des  .lahres 
426/1035.     Wir  würden  allerdings  die  Zahl  von  7,  nii 
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5  Toien  im  Norden  erwarten.  Docli  könnten  ja  zu  seiner 
Zeit  zwei  der  Langschiffe  keinen  besonderen  Ausgang:  gehabt 
haben.  —  Wir  hätten  so  auch  nicht  nötig  anzunehmen,  daß 
bei  der  Restauration  des  Jahres  426/1035  von  den  15  Nord- 
toren der  Moscliee  10  gesclilossen  wurden  —  gegen  Norden 
pflegen  ja  die  Mosclieen  meist  weit  offen  zn  stehen  —  oder 
aber  daß  damals  die  Breite  der  Moschee  so  zusammenschrumpfte, 
daß  5  Tore  im  Norden  genügten.  Dieser  Versuch,  die  Aus- 
sagen der  muslimisclien  Autoren  zu  deuten,  hat  freilich  nicht 
mehr  als  Wahrscheinlichkeitswert.  Doch,  durfte  er  jedenfalls 
weniger  Schwierigkeiten  bieten  als  die  Annahme,  an  Stelle 
der  heutigen  Aksft- Moschee  habe  einst  ein  Ban  gestanden» 
der  LE  Stbakoes  Rekonstruktion  entspricht 

Aus  den  christlichen  Pilgerschriften  erfahren  wir  in  den 
Jahrhunderten  vor  den  Ereuzzflgen  nichts  Näheres  fiber  den 
Tempelplatz.  (Bekkhabd  erw&hnt  die  Moschee  nur  eben.) 

Am  15.  Juli  1099  fiel  Jerusalem  in  die  Hände  der  Kreuz* 
f ahrer.  Die  Aaram*  Area  und  die  Aki^a-Moschee  selbst  waren 
der  Schauplatz  des  letzten  Widerstands  und  des  wildesten 
Gemetzels.  In  Strömen  floß  das  Blut  an  der  heiligen  Stätte. 
Die  Gebäude  wurden  hier  wie  auch  sonst  in  der  Stadt  mög- 
liehst  geschont,  da  die  Franken  sich  nach  Vertreibung  der 
Muslime  in  ihnen  häuslich  einrichten  sollten.  Die  Aksä- 
Moschee  heißt  in  der  Kreuzfahrerzeit  templnm  Salomonis 
(im  Unterschied  von  templum  Dei.  dem  Felsendom)  oder  auch 
palatinra  Salomonis,  ein  Ausdruck,  den  schon  der  Pilo kk  von 
BoHUKAi  x  für  diesen  Teil  des  Tempelplatzes  kannte.  lu  den 
ersten  Jahren  nacli  der  Erobeiiiuy  diente  die  Aksa- Moschee 
als  Residenz  der  Könige.  Nach  Wilhj  i.m  vux  TvrusVIII,  3 
la^  an  der  Südseite  des  Tenjpelplatzes  die  domus  regia,  quae 
viiUaii  apiRllatione  templinii  Salomonis  dicitur.  Naturgeiiiiiii 
iiiaclife  eine  solclie  Bemiizung  iU:v  alleu  Moschee  bauliche 
A  eräml LI  linken  nötig.  Sie  dürften  sich  aber  in  der  ersten 
Zeit  auf  dns  Notweiidig-ste  bescliränkl  haben.  Fuiahkuus, 
der  mit  dem  ersten  Kreiizzusr  in  den  Orient  kam,  preist 
cap.  20  die  Scliönlicit  des  alten  l'.aues,  klagt  aber  darüber, 
daß  die  Cliristcn  ihn  au>  (it  hlmaiiirel  nicht  recht  im  Stand 
lialteii  konnten.  Ja,  Köiiitr  Balduin  T.  soll  sogar  Teile  der 
lileibedachung  zu  Geld  gemacht  habeu.    Als  sich  im  Jahr 
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1118  neun  Ritter  zu  ordensoremäßoui  TiPben  vereinigten  mit 
der  besonderen  Aufgabe,  die  christlichen  Pilger  im  heiligen 
Land  zu  beschützen,  wies  ihnen  Balduin  II.  Räumlichkeiten 
im  königlichen  Palast  an.  Und  als  aus  diesen  bescheidenen 
Anfängen  sich  ein  eigentlicher  Ritterorden,  der  der  Tempel- 
ritter, entwickplte,  scheint  der  Raum  bald  zn  enp:  geworden 
zu  sein.  Die  Könige  verlegten  ilire  Residenz  und  überließen 
den  Templern  die  ganze  Alj§a-3Ioschee,  die  deren  Sitz  blieb 
bis  znm  Verlust  Jerusalems.  In  ihre  Zeit  werden  die  größeren 
baulichen  Verftndemngen  fallen.  Der  sizilianische  Muslim 
IvBfsl  (um  1154),  der  allerdings  wohl  selbst  nicht  in  Jerusalem 
war,  teilt  uns  mit,  daß  die  Franken  im  Innern  der  Moschee 
Zimmer  eingebaut  haben  (vgl.  ZDPY  Vm  S.  125  Z.  81  ff.). 
Vor  die  Gebetsnische  wurde  eine  Querwand  gelegt  und  der 
dadurch  entstandene  Baum  aHs  Kornspeicher  oder  gar  als 
Abort  benutzt,  was  begreiflicherweise  die  Muslime  besonders 
erbitterte.  0  Johann  von  WinusBüBo  schreibt  cap.  V:  juxta 
palaüum  mOites  templarii  habent  plurima  adjuncta  aedifida 
et  ampla  cum  exstructione  novae  et  magnae  ecclesiae  nondum 
tarnen  consummatae.  Beste  des  frfihgotischen  Chors  dieser 
Kreuzfahrerkirche  innerhalb  der  Moschee  haben  sich  in  der 
sog.  Mosdiee  der  vierzig  Zeugen,  einem  östlichen  Anbau  des 
QuersdiifEs,  erhalten.  Femer  erinnern  an  die  Zeit  der  Templer- 
herrschaft die  in  spitzbogigen  Gewölben  ausgeführten  Hallen 
am  Südrand  des  Tempelplatzes  westlich  von  der  Aksji-Moschee. 
Sie  waren  vielleicht  das  Zeughaus  des  Ordens.  Heute  dienen 
sie  als  Gebetsraum  für  die  Frauen.  Allzu  tiefgreifend 
die  Umbauten  durch  die  Templer  aber  offenbar  nicht  gewesen. 
Der  Grundplan  der  Anlage  blieb  doch  erhalten.  Tui^üdkkici  s, 
ein  Landsmann  Johanns  von  \Vinzi;ruG,  schildert  sie  in 
folgenden  Worten:  sequitur  ad  meridieiii  palatium  Salininuns. 
quod  in  modum  ali(  iiius  eocjpsiae  oblongum  et  (  (iluniiiis 
interius  sustentatum  nee  imn  iu  line  sanctuarii  similiiudine 
circulariter  ductum  et  magna  atcpie  rotunda  testudine  elalum 
in  spe»  irm,  ut  dixiinus,  ecclesiar  est  formatum  (cap.  XVTI). 
Also  dem  Würzburger  Priester  aus  dem  12.  Jahrhundert  fiel 

1)  *AlT  von  Heist  «ebeint  jedoch  noch  1173  diesen  Teil  des  BaucB 
wobl  erhalten  geaehen  xn  haben  (vgl.  Arehivefl  de  Torient  latin  I  8. 601). 
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♦'^  >(  h<>n  auf.  drtü  'Vit'  Mo-«  he^  täii^  ht^iid  einer  Kir-  !»*^  ähDli<-}i 
sieht,  l'nd  .sie  s^llir  kurz  vor  der  Zeil  der  Kreuzzüge  lö 
Lang'irhiffe  gehabt  hat^»  ii  '  * 

Nirht  lan?**  ^n6»'Ti  'Ii»-  'i'-mpl^'r  anf  ^^eii:  'I'-nij-Ii-hirz.  d'C'r 
ihrem  <J:  i1»'M  «ien  Naineii  L''--2''-l»*-n  liat!»-  ^al;i'lin  bra*  h  im 
Jahr  li/?7  durch  die  x  iila*  Iii  V'  ü  h</{ni  die  MM-ht  der 
Kranken.  Pl;irz  um  TMntz  fiel.  I'm.I  al-^  er  ^cbliViilich  vor 
Jerusalem  lair.  da  nu  iktcu  dir  <  liri>leii.  dali  rin  Kanipi  aus- 
sirlit>los  sei.  Saladiii  wollte  zunächst  keinen  l'ardon  ^»ben. 
Aber  sie  drohten  ihm,  sie  wollten,  ehe  sie  in  den  Tod  sriiiL'  ii. 
sämtliche  Muslime  in  Jerusalem  mit  Weibern  und  Kindem 
hins<hlachten  und  Felsendom  und  Aksä- Moschee  zerstören. 
So  kam  es  denn  zur  Kapitulation,  (legen  ein  Kopfgeld 
erhielten  die  (  hri^teu  <Uis  Recht  des  freien  .\bzugs.  Auf 
dem  Tempelplatz  hielt  der  Sieqrer  den  Dankgottesdienst  ab. 
Das  Kreuz  sank  wieder  von  dem  Felsendom.  Und  die  störenden 
Einbauten  der  Franken  in  der  .\ksä-M«»scli»'»^  wurden  be- 
seitigt. Der  Sultan  ließ  das  Gotteshaus  möglichst  in  seinem 
alten  Zustand  wiederherstellen.  Auf  ihn  gehen  auch  die 
angeblich  aus  Konstantinopel  stammenden  Mo.saikeii  in  der 
Trommel  und  zwischen  den  Bogen,  die  die  Kappel  tragen, 
znrück.  Über  dem  mihrab  ist  noch  heute  die  Inschrift  zn 

» 

lesen,  in  der  Saladin  seine  Moscheerestanration  der  Nachwelt 
mitteilt  Neben  dem  neu  geschmfickten  mihräb  stellte  er  die 
berQbmte  fein  geschnitzte  Kanzel  auf,  die  Nor  ed-din  im 
Jahr  564  1168  hatte  machen  la^isen,  und  die  bis  dahin  in 
Aleppo  gewesen  war  (vgl.  Ibn  el-Atulbi  chronioon  ed.  Tobx» 
BKR«  XI  H.  361  fif.). 

Auch  die  späteren  Ejjubiden  haben  sich  um  den  haram 
verdient  gemacht  Saladins  Neffe  el-Malik  el-Mu*ai^am  *Isa 
von  Damaskus  (615/1218—624/1227)  schenkte  der  Moschee 
neue  Holztttren  MrusciiiR  ki>-i>In  355  ^  Sauvaibr  87). 
Vemutlicli  entstand  zu  seiner  Zeit  die  Vorhalle  auf  der  Nord- 
seite der  Moschee,  die  stark  an  gotische  Kirchenportale  er- 
innert') 

')  i>K  VoauK,  r«e  temple  de  J^ruaalem  8.  lOCi  Hurvey  of  westera 

Pah'HtiiK'.  V'Mu]  Jcriisalem  8.81,  Bakokkkk"  H.  5.'?  luMÜt  t  s.  die  Vorhalle 

Hfi  rl-Mclil;  .1  MtKiz'/sun  * Isn  im  .Inltr  Ti-'t'  crlrnnt  l»ir-  rrstereii  be- 
ruii-ii  üich         ihre  Aiigubu  aut  eine  üuit  üciiuiiiiche,  luciue«  WittiMiiu 
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Noch  war  das  Schicksal  des  Ilciliirtinns  nicht  ciuliriltig 
bt'sicfrtdt.  Jenisak'iii  <rin?r  in  den  näclisteii  .lalirzcliuteii  von 
einer  Hand  iu  die  anihne  iU)er.  ()2t)  122'j  wurde  es  an  den 
Koheiistanfen  Friedrich  JI.  alt<retreteii.  Doch  war  der  heili;.^:^ 
IJe/irk  ausdrücklich  ausgenommen.  Kr  blieb  im  Besitz  der 
^Muslime.  Und  schon  nach  wenigen  Jahren  nahm  el-Malik 
en-Näsir  Da'üd  von  el-Kerak  die  Stadt  den  Christen  wieder 
ab  637  1239.  Noch  einmal  gaben  die  unaufhörlichen  Kämpfe 
der  ejjubidischen  Fiu-sten  und  N  asallen  unter  einander  den 
Franken  die  Oberhand.  Als  el-Meük  es-Snlih  Israa'll  von 
Damaskus  im  Jahr  041/1243  die  Waffen  der  Frauken  gegen 
el-Melik  es-Salih  Ajjflb  von  Ägypten  brauchte,  räumte  er  den 
Christen  Jerusah'm  mit  allen  seinen  Heiligtümern  ein.  Wieder 
mnßten  die  Muslime  sehen,  wie  auf  dem  heiligen  Felsen  die 
Gefäße  mit  Meßwein  standen  —  ein  Greuel  in  ihren  Augen. 
Gar  kurz  aber  war  dieser  letzte  Triumph  der  Christen  im 
heiligen  Land.  Der  Ägypter  sachte  sich  der  bedrohlichen 
Koalition  seiner  Feinde  dadurch  zu  erwehren,  daß  er  die 
(/howaresmier  zu  Hilfe  rief.  Schon  im  nächsten  Jahr  machten 
diese  der  christlichen  Herrschaft  in  Jerusalem  und  auf  dem 
heiligen  Bezirk  dauernd  ein  Ende  (vgl.  Muvscuik-ed-dix 
S.  358  ff.  =  Sauvaire  87  ff.,  Wilkbn,  Geschichte  der  Kreuz- 
zage  VI  S.  478  ff.  506.  622  ff.,  Kohuicut,  Geschichte  des  König- 
reichs Jerusalem  S.  784.  844.  859  ff.). 

Aus  der  Ftdgezeit  berichtet  uns  Mi  dschik  ed-dIn  noch 
von  mehreren  Kest.iurationen.  Die  bedeutenderen  der  bah- 
ritischen  Mamlukt  usultane  spielten  sich  gern  als  Heschützer 
und  Fortlcrer  der  Kiinste  auf.  Fud  wie  sie  in  Kain*  iliien 
Nanu'U  diiicli  Praclilbauteu  veiewiirten.  so  suclUen  sie  auch 
in  .lerusalfui  die  alten  Heiligtüniei  iiu  StHn<l  zu  lialteu  und 
auszuscliuiiirken.  i'»eibai"s  und  Kahuiu  lialicu  an  der  Aksa- 
.Mdschee  hauen  lassen.  Am  wichtigsten  si  lu  iut  alier  die 
Kestanration  unter  des  letztei-en  Sohn  MohaiiiuuMi  »n-Nasir 
gewfst'i)  zu  sein.  Futcr  ilnn  wurde  dnrdi  ilru  /m/f<m-hi>in'kl(»r 
Nasii*  ed-diu  der  Boden  der  Moschee  neu  mit  Alaimor  belegt. 

nirgends  publizierte  Itix  lnift  Nun  starb  aber  •  IM*  lik  el-Mu  azzam  *l8ll 
scb'ui  im  Jahr  r**i7.  W  .1  Ii i  m  ln  itilii  h  heruht  li-  r  \\  iderspnu'li  :uif  dnem 
Urucklelücrj  der  aicli  uiui  duicü  diu  ganzt;  Literatur  weittir^cbleppt. 
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Rechts  und  links  vom  Haupt-ii</Är<ii  wurden  zwei  Fenster  in 
die  Wand  g-ebrorheii.  Der  reiclie  Schmuck  der  Kuppel  wurde, 
s(»weit  nüti^,  Uautals  erneuert.  Diese  Bautätigkeit,  von  der 
uns  auch  mehrere  noch  jetzt  erhaltene  Inschriften  Kunde 
geben,  fällt  in  die  Jahre  728  1327— 731  1330  (vgl.  de  Vogitk 
a.  a.  0.  S.  102,  Mudschir  eu-i>in  S.  438  und  öü7  =  Sauvaikk 
S.  2(>4  im.l  2^0). 

An-  cliribtliLheu  Quellen  hrireu  wir  in  dieser  Zeit  über 
die  A  !>>;!- Moschee  so  j^-ut  wiu  nichts.  Einige  von  dm  Pilgern, 
z.  B.  Makino  Samk»  iuni  1310)  und  Lidolf  von  Sitokm 
(um  1350)  versiclitrn  uns  ausdrücklich,  daß  Christen  den 
heiligen  Platz  nicht  betreten  duilteu.  Sie  kouuteu  alsu 
Details  gar  niclit  wissen. 

Mohammed  en-Xasirs  Restauration  hat  der  Moschee 
vollends  die  Gestalt  gegeben,  in  der  sie  uns  Mudsciiir  kd-dix 
(vgl.  S.  3(35  ff.  Sai  vaike  8.  95 ff.)  im  Jahr  1)01  1490  sclüldert. 
Folgende  sind  die  Ifauptzilge  des  Bildes,  das  e!*  von  der 
Aksu-Mosehee  entwirft.  Das  große  Gebäude  erstreikt  sich 
von  8äden  nach  Norden.  Im  Süden,  über  dem  mihmh,  ist  es 
von  einer  Kuppel  überragt.  Der  Bau  enthält  sieben  Schiffe, 
die  von  Pfeilern  und  Säulen  getragen  sind.  Von  der  Kuppel 
an  nordwärts  sind  die  drei  mittleren  Schifte  mit  Holz  geileckt* 
Über  dem  mittleren  erhebt  sich  das  Giebeldach  am'  höchsten. 
Die  vier  äußeren  Schiffe  sind  niedriger  und  mit  einem  flachen 
Holzdach  versehen.  Aniten  ist  die  ganze  Bedachung  ein- 
schließlich der  Kuppel  mit  Blei  bekleidet.  Die  Zahl  der 
l*f eiler  und  Säulen  wird  auf  45  augegeben,  die  der  Tore  auf 
zehn;  sieben  von  ihnen  liegen  im  Norden  entsprechend  den 
sieben  Langschiffen;  vor  diese  Ausgänge  ist  eine  siebenbogige 
Vorhalle  gelegt 

MuDsciiiR  ED-DiNs  Beschreibttug  stimmt  meist  bis  in  die 
Einzelheiten  auf  die  heutige  Al^sa- Moschee.  Es  ist  kein 
Zweifel,  dafi  seit  seiner  Zeit  nie  wieder  ein  tiefgreifender 
Umbau  an  derselben  stattgefunden  hat  Selbst  von  der  Zeit 
des  großen  Suleimän,  der  der  Felsendom  sein  neues  Gewand 
verdankt,  finden  sich  keine  merklichen  Spuren.  Eine  Reihe 
von  Inschriften  berichtet  uns  noch  von  kleineren  Restau- 
rationen teils  vor  teils  nach  der  Zeit  MirnscalB  ed-dIns.  Sie 
sind  erwähnt  bei  de  Vouüe  a.  a.  0.  S.  104.    Auch  in  der 
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Literatur  findet  man  da  und  dort  einen  Hinweis  anf  Bauereien  . 
an  der  Moschee.  Natärlich  haben  wir  gar  nicht  von  allen 
unbedeutenden  Bestanrationen  Kunde.  Doch  ist  es  uns  ja 
auch  nur  um  die  Baugeschichte  der  Moschee  in  den  Haupt- 
zügen  zu  tnn.  Sie  ist  zur  Zeit  MudschIh  ed*dIn8  abgesclüossen. 
So  mag  denn  auch  der  vorliegende  Versuch  schließen  mit  dem 
Urteil  eines  fränkischen  Zeitgenossen  MudschIb  bd-dInb,  dem 
gQnstige  Verhältnisse  gestatteten,  mehr  zu  sehen  als  seine 
Vorgänger  und  Nachfolger.  Felix  Fabri  (ed.  Hasslbb  U 
S.  231)  meint  yom  teinplum  beatae  Mariae  Virginis,  wie  er 
die  Aksa- Moschee  nennt:  forma  et  aedificii  qüalitas  indicat 
eani  a  C'hristianis  constructam.  Ging  er  auch  in  der  Deutung 
fehl,  wenn  er  den  Bau  fUr  ein  Werk  der  Kreuzfahrer  hielte 
so  erkannte  er  doch  mit  klarem  Blick  die  Tatsache  seines 
christlichen  Urspi  unp^s  und  nahm  uns  so  das  Resultat  vorweg, 
das  unsere  Untersuchung  historisch  begründet  zu  haben  hofft. 


Das  NebivMiisa-Fest. 

Von  hr.  phil.  Huiis  H.  Spoer. 
Aiuericau  ^ehooi  uf  Archaeuiugy,  Jeroi^eiu. 

Es  wird  vielfach  angeiumiiueii.  daß  das  Nobi-Miisa- 1  Vst 
eingesetzt  worden  sei,  um  überstarken  christlichen  EinHiiÜ 
zur  Osterzeit.  wenn  die  (  bristen  aus  allen  Teilen  der  W'Ai 
nach  .lerusaleni  strömen,  einen  ebenso  starken  niuhammedani- 
schen  entgegensetzen  zu  können  und  auf  diese  Weise  über- 
mütige Ausschreitungen  zu  verhüten.  Es  ist  leicht  begreiflich, 
daß.  besonders  in  früheren  Jahrhunderten,  eine  große  Ansamm- 
lung von  Christen  in  der  Heiligen  Stadt  zu  ernsthafttMi  Störungen 
hat  führen  k-mnen  und  wohl  jrcfiilirt  hat  Selbst  heute  noch, 
wo  sich  doch  der  mildernde  Einfluß  europäischer  Kultur  selb.st 
unter  den  rauhen  Beigbewohnern  der  nördlichen  Gegenden 
fühlbar  gemacht  hat,  bedarf  es  doch  häufig  nur  eines  ganz 
geringen  Anstoßes,  um  den  christlichen  ,,Mob*'  in  eine  wilde 
Meute  zu  verwandeln.  Blutige  Kämpfe  sind  manchmal  die 
Folge  eines  Verlangens,  das  Nichteingeweihten  kindisch  er- 
scheinty  wie  z.  B.  das  Abstäuben  oder  Reinigen  gewisser  Stufen 
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oder  Teile  der  heiligen  Grabeskirche;  durch  die  Ansfühnin^ 
solcher  Arbeit  ^rd  gewissermaßen  das  Besitzrecht  des  ge- 
reinigten Teiles  dokumentiert,  nnd  dies  wollen  die  interessierten 
Parteien  um  jeden  Preis  verhüten.  <) 

Der  älteste  arabische  Schriftsteller,  der  das  Mosa  «Fest 
erwähnt,  weiB  nichts  von  dieser  qnasi  politischen  Bedeutung 
desselben,  sondern  sagt,  daß  die  Heiligkeit  des  Ortes  die  Ter« 
anlassung  des  sich  alljährlich  wiederholenden  Pilgerfestes  war, 
welches  zu  Ende  des  Winters  stattfindet.')  Diese  Zeit  fällt 
naturgemäß  mit  dem  christlichen  Ostern  und  jüdischen  Passah 
zusammen.  Die  Prozession  verläßt  Jerusalem  am  Charfreitage 
(dschum'at  el-hazine)  der  orientalischen  Christen.  Das  Fest 
dauert  sieben  'i  age,  wovon  aber  nur  der  erste  und  der  letzte 
Tag  in  Jerusaleui  gefeiert  werden. 

Kin  Blick  auf  die  (nescliicbte  jener  Zeit,  in  der  das 
Heiligtum  des  Propheten  M(»ses  errichtet  wurde,  wird  uns  viel- 
leicht auf  andere  Giiiude  für  die  Einrichtung  dieses  Festes 
fühivii,  als  gewöhnlich  angenommen  wird,  (iemüß  .Mrnscmu 
Ei)-i)iN  erbaute  A  ll.  (»Od  =  A.D.  1270  Bebars,  der  kräftige 
^lamliiktMisiiltaii  und  Besieger  der  l'ranken,  der  sich  durch 
viele  niiizliehc  üUentli<'he  Anlagen  hervorgetau  hat.  auf  seiner 
Iviickkelir  vom  huäsvhdMh  und  der  Pilgerfahrt  nach  der  Heiliiren 
Stadt  die  /.«/^/mh Kuppel)  über  dem  (irabe  Must  s.  !  >ie  (  Iii  isten 
hatten  Jerusah  iii  im  Jahre  1244  endgültig  verloren  und  die 
Stadt  war  ein  muliaiiniiedanis(  her  Ort  geworden.  Dadm'ch  daß 
die  fräiikisi'lie  Macht  gebruclicn  wurde,  wai*  selbstversiiiiidlich 
der  Eiulluß  der  Christen  in  deru>alcm  zu  I'.iui»-.  Ks  ist  daher 
wcdil  nicht  anzunehmen,  dal^  ]»<ditisrhf  (Münde  den  Sultan 
ve!"<inlnßt  )ia))en.  ein  Fest  einzurichten,  um  dem  christlichen 
KintluÜ  zu  Ostern  di-'  W  age  zu  halten,  da  doch  derselbe  jeder 
politischen  Bedeutung  entbehrte.  Tatsächlich  hat  sich  christ- 
licher Kintluß  ei*st  während  der  letzten  Dezennien  bemerkbar 
gemacht,  seit  die  türkische  Kegieiung  den  occidentalischeu 
(  bristen  erlaubt  hat.  isicli  wieder  in  Palästina  und  damit  in 
Jerusalem  anzusiedeln. 

*)  Vgl.  z.  B.  .V.  GoüDKiCH-FuEKR,  Ijiuer  Jerusalem,  LcuhIou  1004  S.  168. 
MudsciiTr  ED-DlM,  (a  Hc/i  ^  'ins  d-dseheltl,  Bd.  I  S.dl  ff.  (er  be^ 
endigte  sein  Werk  A.H.  900  =  A.D.  1400). 
')  Ebenda  8. 93. 
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Das  Nebi-^Iüsa-Fest  ist,  obgleich  es  auf  Kebars  als  Ur- 
lipbei-  zurückgeführt  wiid.  uuzwcifelliaft  viel  älter;  wir  dürfen 
vielleicht  darin  ein  altes  I-'i  iihliuL^sfi'St  crkeinien.  wie  dasjriiige 
des  Nebi  Kubin  wohl  ein  ursi»i  üiii;li(  lirs  H»'rl)st-  uiU^r  Kriit«'fest 
war.  in  beiden  Festen  ist  die  i-litMiialiwr  litMlentuii^-  durch  die 
luvcstitnr  uüt  neuen  Ideen  untergegaHireu,  die  einem  anderen 
Kulte  au<::t  liortrn,  wie  es  sich  ja  auch  in  vielen  christlichen 
und  jndisclit  II  Festen  nacliw  eisen  lässt.  Heutzuta^^e  ist  das 
Fest  jedenfalls  ein  bequt  nn  s  Mittel.  Andersgläubigen  in  .leru- 
salem  die  Stärke  und  den  festen  inneren  Zusammenhang  des 
Islam  an  diesem  Orte  vor  Augen  zu  führen. 

Das  „Grab  Kloses*'  ist  nur  wenige  Stunden  von  Jerusalem 
entfernt,  in  der  Nähe  des  Toten  Meeres,  in  einer  Gegend, 
deren  wilde  Schönheit  noch  nicht  von  Menschenhand  entweiht 
ist  und  deren  tiefe  Stille  wohl  harmoniert  mit  den  vegetations- 
losen Sandhügeln  und  dem  meist  wellenlosen  Meeresspiegel,  der 
sich  in  der  Ferne  stille  vor  ihnen  ausbreite^  einer  Gegend  wie 
geschaffen,  um  die  Phantasie  des  Menschen  anzuregen  und  den 
(Glauben  an  übernatürliche  Wesen  zu  erwecken  (vgl.  Abb.  4), 
Selbst  wir  konnten  uns  nicht  völlig  von  dem  Zauber  befreien, 
der  auf  jener  Gegend  zu  ruhen  scheint  Man  braucht  sich 
daher  nicht  zu  wundem,  daß  der  ffir  äussere  Eindrücke  leicht 
empfänglichere  Eingeborene  überirdische  Wesen  aller  Art  zu 
sehen  und  zu  hören  vermeint  MvdkcuIr  ed-dIn  erzählt  auch 
von  Geistern  und  Phantomen,  die  über  der  kubhe  ihr  Wesen 
treiben  und  dort  gesehen  worden  sind,  manche  in  weißen, 
andere  in  grünen  Gewänden).  Das  ^Grab  Moses**  befindet 
sich,  entgegen  dem  biblischen  Berichte,  auf  der  Westseite  des 
Jordans.  Mu]>schTr  bd*i>In  wußte  jedenfalls,  daß  ein  Zweifel 
darüber  bestand,  wo  Moses  begraben  war,  entschied  sich  aber 
für  den  heutigen  Wallfahrtsort,  indem  er  sagte:  „die  Leute 
(d.h.  die  Israeliten)  stritten  sich  darüber,  wo  sein  Grab  sei; 
wir  aber  sagen,  daß  er  im  Tale  begraben  wurde,  wo  er  starb^, 
und  dieses  ist  in  der  Nähe  des  Toten  Meeres  bei  Jericho. 

Folgende  interessante  Legende,  auf  verschiedene  Weise 
erzählt,!)  soll  den  Beweis  für  Moses  Grab  an  dieser  Stelle 


')  V-!  A  <;  (.thuch-Frekk  a.a.Ü.  S.24(i;  T.E. IJanalek,  Folk-Lure 
of  the  iluiy-Laud  ^.  41  f. 


biymzed  by  Google 


210 


Hans  H.  Spoer, 


liefern.  AUab  hatte  Moses  auf  seine  Bitten  hin  versprochen, 
daß  er  so  viele  Jahre  leben  dfirfte,  als  die  Anzahl  Haare  anf 
einem  Ochsenfelle  betrüge,  die  er  mit  seiner  Hand  verdecken 
könnte,  und  selbst  dann  sollte  er  nur  sterben,  wenn  er  sich 
freiwillig  in  sein  eignes  Grab  legte.  Die  fOr  Moses  angesetzte 
Zeit  ging  zu  Ende,  und  der  Todesengel  Azrael  erschien,  nm 
seine  Seele  zu  fordern.  Der  Engel  begrüßte  Moses  und  bat, 
ihm  zn  erlauben,  seine  3^ele  zn  nehmen.  Der  Prophet  weigerte 
sich  jedoch,  solchem  Ansinnen  QehÖr  zn  schenken.  Der  Todes- 
enge!  verlegte  sich  aufs  Bitten  imd  verspracli  Moses,  daß  sein 
Tod  schmerzlos  sein  sollte;  er  seihst  miichte  den  Körperteil 
hestininien,  aus  welchem  die  Seele  luTaustreten  sollte.  Der 
Prophet  aher  hestand  hartnäckig  duraut,  nicht  sterben  zu 
wollen,  hattt'  doch  Gott  selbst  ihm  versprochen,  daß  er  so 
]aii^:e  leben  ilürfte,  bis  er  selbst  ins  Grab  stiep:.  Der  Enjrel 
aber  bestürmte  Moses  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden 
Arjjumenten,  wodurdi  ,M(»scs  so  antgvbr;u  ht  wurde,  daü  er 
mit  seinem  Stabe  dem  Engel  ein  Au^c  ausvclilutr,  worauf 
Aziarl  zu  (^ott  floh,  dem  er  sein  Leitl  kla^rtc  (ii.ti  lieilte 
ihn  und  sandte  ihn  fort  mit  dem  Truste,  die  Saclie  sell)st  in 
die  Hand  nelunen  zu  wuHen.')  Mo<t's  fühlte  sieh  jedoch  Motz 
seijtes  Sieges  über  (b^n  ^'«Mh'senuel  keineswegs,  frei  von  der 
An^rst.  sterben  zu  müssen,  und  so  legte  er  die  Tora  beiseite, 
worin  er  eben  las.  jils  Aziael  kam,  und  wanderte  ruhelos 
zwisehcTt  den  iierofcii  am  Toten  Afeer  umher.  Hier  traf  er 
seinen  Schafhirten,  Hassan,  der  ilin  wegen  seines  kummer- 
vollen Aussehens  fragte,  was  ihm  fehle.  Als  Moses  iiim  den 
Gruml  dafür  angab,  brach  der  Hirte  in  ein  lautes  Gelächter 
aus,  woraufhin  Moses  ihn  verfluchte,  ewig  leben  zu  müssen. 
Der  'l'ag  war  heiß,  und  Moses  war  sehr  erschöpft;  außerdem 
nagte  an  seinem  Herzen  der  Unmut  darüber,  daß  er,  obgleich 
nalie  bei  Jerusalem,  doch  nicht  hinein  durfte.  ^lühsam 
selileppte  er  sich  weiter,  als  er  plötzlich  auf  ein  paar  Männer 
stieß,  die  damit  beschäftigt  waren,  eine  Höhle  in  einem  Felsen 
auszuhauen.  Diese  Männer  waren  aber  verkleidete  Engel. 
Der  Prophet  fragte  sie:  „was  tut  ihr  hier?**  Sie  antworteten: 
„wir  sind  Diener  des  großen  Königs,  und  er  hat  nns  hierher 

')  Man  Tgl.  hierzu  den  Midrosch  Debarim  rabba  (zu  Deuteronomimn). 


biyitized  by  Google 


Das  Nebi-Masa-Fest. 


211 


Digitized  by  Google 


212 


Hans  H.  Spoer, 


p:(*sandt.  eiii  l\ästf|ipn  mit  st'iiieJu  kösüiclistcii  Scliatze  zu 
verpfraben."  ^I(i>rs.  vnu  tier  Hitze  des  Tages  ersclir.jift .  bat 
d\t'  ^fänner,  ihm  zu  eilanlx  ii.  daß  er  sich  in  der  Kiihle  der 
Jiühle  ausnilite.  Dies  wnnlr  ihm  bereitwilligst  erlatilit.  und 
einer  der  Männer,  der  1  Azrael.  ließ  ihn  an  riin  iii  Apfel 
riechen,  winaiif  Moses"  Geist  eutHoh  und  von  dem  Kngel  des 
Todes  er^rillVu  wuide. 

Niclil  weit  vom  ..(Triil)c  Mdses"  befindet  sich  dasjeiii'jv 
(if>  ffassaii.  i\v>  Scliiitcis  Mdvcs'  (v^l.  Abb.  5).  Aber  er  ist 
nicht  tot.  l  ii>t;it  treibt  ersieh  zwischen  den  trostlosen  Saiid- 
hügeln  am  'i'ott'ii  Mrer  umher.  Kiii  ^niüer.  alttTssclnvadier 
Greis  mit  langem,  weiüem  Bart;  seine  I''iii2:ernä^iel  irleichen 
langen  Krallen.  Von  Moses'  Flucli  der  iluhe  beraubt,  er- 
sclireckt  er  durch  sein  plötzliclieä  Erscheinen  die  nichts- 
ahnenden Beduinen. 

Die  Gläubigen  beweisen  die  ^^'allrlleit  der  Erzählung  über 
den  Tod  Moses,  indem  sie  auf  das  «iestein  des  (Grabes  hin- 
M'eiden,  welches  außen  weiß  ist  wie  der  Engel  des  J.ichts  (eine 
Anspielung^  auf  Moses)  und  innen  schwarz  wie  der  Engel  des 
Todes,  Azrael.  Die  Natur  selbst  ist  ewiger  Zeuge  dieses 
großen  Ereignisses.  :Man  findet  bekanntlich  in  jener  (hegend 
einen  bituminösen  Kalkstein,  der  außen  grau-weiß  und  innen 
schwarz  ist. 

I>as  l'est  des  Kebi-Musa  ist  ein  echtes  Volksfest  f&r  die 
Jerusaleniiten  geworden;  besonders  ist  es  für  die  Frauen  der 
besseren  Stände  ein  wahres  Freudenfest.  Die  besseren  Klassen 
der  Muslims  beteiligen  sich,  mit  Ausnahme  der  geistlichen 
und  weltlichen  Behörden,  die  ihrer  Stellung  wegen  gezwungen 
sind,  nicht  an  der  Prozession,  die  fast  nur  aus  dem  niedrigen 
Volke  aus  Jerusalem  und  den  umliegenden  Dörfern  besteht 
Am  „Grabe  Moses**  jedoch,  wo  sich  geräumige  Gebände  er- 
heben, finden  sich  während  der  achttägigen  Feier  die  an- 
angesehensten Familien  ein,  um  dort  ein  paar  frohe  Tage  zn 
verleben. 

Schon  Tags  zuvor  ergießt  sich  ein  Stit>m  von  den  Dörflern 
in  die  M  al-makdis  (Jerusalem)  und  erfüllt  die  Straßen  mit 
einer  weniger  melodischen  als  markerscbatternden  Musik.  Die 
hauptsächlichsten  Instrumente  sind  die  fahl  und  die  ebenso 
dumpf  klingende  dirbekke.  Beides  sind  mit  Fell  überzogene 
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trommelartige  Instrumente.  Erstere  ist  eine  Art  Topftroniniel, 
letztere  hat  eine  flaschenartige  Form,  unten  von  ziemliclier 
Breite;  statt  des  Bodens  hat  sie  ein  Fell,  worauf  mit  den 
FiTi<rern  gespielt  wird,  während  man  das  Instrument  unter 
dem  linken  Anne  festhält  Die  dirbekke  ist  oben  offen.  Sie 
ist  gewöhnlicli  aus  Ton.  manrhmal  aus  Messing. 

Jedes  Dorf  und  jede  IMoschee,  die  bei  der  Prozession  ver- 
treten sind,  haben  eigne  Fahnen,  worauf  EoransprQche  gemalt, 
gestickt  oder  aufgenäht  sind,  und  die  der  betreffenden  Abteilung 
vorangetragen  werden. 

Die  Pilger,  die  nicht  schon  die  Nacht  vorher  anf  dem 
haram  zugebracht  haben,  versammeln  sich  dort  in  der  Frühe 
des  ersten  Festtages  und  warten  dort,  bis  die  heilige  Flagge 
ankommt,  um  von  hier  aus  nach  Nebi-Mfisa  gebracht  zn  werden. 
Diese  Fahne,  von  grttner  Seide  mit  goldgestickten  Lettern, 
befindet  sich  während  des  Jahres  in  der  Obhut  der  Familie 
der  Husseini,  der  stolzen  Nachkommen  von  Hussein.  Das  Ent- 
falten dieser  Flagge  ist  der  Beginn  des  offiziellen  Teiles  dieses 
Festes  und  eine  interessante  Ceremonie.  Nur  wenige,  die 
nicht  offiziell  damit  zn  tun  hatten,  haben  diesem  feierlichen 
Akte  jemals  beigewohnt.  TcÜ  war  mir  daher  des  Privilegiums 
wohl  bewußt,  welches  ich  genoß,  als  icli  dieser  Feier  beiwohnte. 

Während  wir  in  dem  geräumigen  Hofe,  wo  die  Feier  statt- 
finden sollte,  warteten,  marschierte  eine  Kompaornie  Soldaten 
auf,  die  Ehrenwache  üir  die  P'lagge.  und  bahl  war  der  ganze 
Hof  gefüllt  mit  den  höclisten  geistlichen  und  weltlichen  Be- 
amten. Nachdem  Kaffee  serviert  wurden  war,  intonierte  die 
Kapelle.  Man  hatte  uns  viel  von  einem  sehr  beliebten  Musik- 
stücke erzählt,  welclirs  die  Kapelle  immer  bei  dieser  Gelegen- 
heit zu  spielen  pflegt und  wir  warteten  mit  Spaiinnuir  darauf, 
es  zu  hören.  Als  es  alier  nicht  gespielt  wurde,  baten  wir.  daß 
man  uns  doch  diesen  (ienuü  ]\uht  versaiifii  uu^ix^.  Nadi  kaum 
merklichem  Zögern  wurde  unserem  W  unsclie  auts  liidliehsle 
entsprochen.  W'ähivnd  die  sanft  klairfiiden  Tide'  anf^t legen, 
gab  sich  zu  unserer  \(i  wunderung  eine  allgemeine  tu  le  lle- 
weofuug  kund.  Auf  un«^el•  lU'fragen  nach  der  Ursache  eiziihlte 
mau  uns.  daü  dioes  Stück  hier  nicht  mehr  fre^idelt  worden 
sei  seit  dem  Tage,  an  dem  wiihrend  dieser  Feier  die  Xacliricht 
von  dem  plötzlicbeu  Dahinscheiden  des  i^uhnes  des  Mufti  ein- 
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traf.  Dir  Greis  führte  zwnr  die  Feier  mit  bewuiKienings- 
würdiger  Selbstverleiij:niiii;jr  zn  Miule,  jedoch  war  dieser  traurige 
Zwischenfall  nicht  ver^-^essrii  worden. 

Darauf  wurde  die  Flaiiue  «^rlirarlit  und  auf  einer  metal- 
lenen Schüssel  dem  ehrw'ürdi^en  Mufti  dargereicht.  Tiefe 
Stille  waltete  jetzt  aber  der  Versaninilung.  und  als  der  ^lufti 
seine  Stimme  zum  (lebete  erhob,  wurde  manches  Auge  feucht. 
Als  das  Gebet  beendigt  war.  befestigte  man  die  Flagge  an 
der  Stange,  die  Soldaten  pflanzten  die  Bajonette  auf,  schlössen 
sich  um  die  Fahne,  nnd  unter  dem  Jauchzen  der  Anwesenden 
und  den  Klängen  der  Musik  ging  es  zur  Moschee.  Dorthin 
zn  folgen  war  nicht  möglich  wegen  des  Fanatismus  der  >fenge. 
Die  Pilger  hatten  schon  viele  Stunden  auf  die  Ankunft  der 
Flagge  gewartet,  und  als  sie  endlich  ankam,  war  diese  das 
Zeichen  für  manche,  sich  auf  den  Weg  nach  Nebi-Masa  zn 
machen. 

Ein  Kanonenschuß,  dem  in  kurzen  Zwischenräumen  andere 
folgten,  war  das  Signal,  daß  die  Prozession  sich  in  Bewegung 
gesetzt  hatte«  Sie  verließ  den  Haram  dnrch  das  häb  hofta, 
welches  nahe  dem  bah  d-ashät  ist^  oder,  wie  die  einheimischen 
Christen  es  nennen,  bab  es-siiti  mirjam  oder  Stephanstor  nach 
einer  sehr  jungen  Tradition.  Von  diesem  Tor  aus  schritt  die 
Prozession  durch  das  icadi  siiti  mirjam,  das  Kidrontal  der  Bibel. 

Ein  sehr  interessantes  Schauspiel  bot  sich  unseren  Blicken 
dar.  Der  Weg  war  zu  beiden  Seiten  mit  schaulustigen,  meist 
muslimischen  Frauen  besetzt,  die  unter  Zelten  oder  Sonnen- 
schirmen sitzend  der  Prozession  zusahen  und  in  ihren  bunten 
Trachten  ein  recht  anziehendes  Bild  darboten.  Im  Volksmunde 
hat  man  wegen  der  vielen  Sonnenschirme  dieses  Fest  scherz- 
haft 'id  esch^schamsijjat  (Fest  der  Sonnenschirme)  genannt 

Die  ersten  Haufen  IMlger,  die  zum  bäb  el-asbät  heraus- 
strömten, erschütterten  die  Luft  mit  ihrem  Kuf  la  ilaha  illa- 
Häh  (es  ist  kein  Gott  außer  Gott),  und  ihr  Benehmen  glich 
mehr  dem  Besessener  als  dem  vernünftiger  Menschen.  Jedoch 
ab  und  zu  worden  diese  Phantasten  in  die  kalte  Wirklichkeit 
versetzt  durch  den  Schlag  mit  einem  kurhadsrh  von  einem 
Soldaten  oder  Polizisten,  der  sie  auf  diese  nachdrückliche  Art 
zum  Weitergehen  auimierte.  Bald  folgten  berittene  Soldaten, 
die  der  eigentlichen  rrüzes.siou  voran  rillen,  um  die  Bahn  frei 
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n  machen.  Der  Larm  steigerte  sicli  von  ^finute  zu  Minute, 
gleich  Salven  rollte  der  Ruf  der  muslimischen  rnitätserklärung 
(lOttes  über  das  sonst  so  stille  Tal.  Das  fanatische  Element 
war  überwiegend  in  dem  Zuge.  ^Fan  konnte  kaum  den  (be- 
danken los  werden,  daß  man  in  den  halbnackten  und  ekstati- 
schen Derwischen  eine  Art  Nachfolger  jener  alttestamentlichen 
Propheten  vor  sich  hatte,  die  Anlaß  zu  dem  Ausspruche  über 
Saul  gegeben  hatten.  Hier  sah  man  einen  Derwisch,  der  sich 
dünne  eiserne  Stäbchen  durch  beide  ^\'angen  gestochen  hatte, 
dort  sah  man  einen,  der  sich  beständig  wie  ein  Kreisel  drehte; 
alle  aber  schienen  vollständig  unempfindlich  gegen  die  glühenden 
Strahlen  der  ^fittagssonne  zu  sein,  die  unbarmherzig  auf  ihre 
nackten  Köpfe  schien,  ^lan  muß  sich  hierbei  noch  vergegen- 
wärtigen, daß  der  gewöhnliche  Orientale  sein  Haupt  so  dick 
wie  eben  möglich  vermummt.  Andere  hatten  Reihen  gebildet, 
indem  sie  die  Arme  durcheinander  schlangen,  und  sprangen 
nun  zwei  oder  drei  Schritte  vorwärts  und  einen  rückwärts, 
wie  man  es  ähnlich  auch  bei  den  Springproze-ssionen  in  Europa 
sehen  kann,  ^^'ieder  andere,  geistig  und  physisch  erschöpft, 
wurden  von  ihren  Hintennännern  vorwärts  geschoben.  Jeder 
Teil  hatte  seinen  Kreis  Bewunderer,  welche  die  Vorführenden 
durch  ermunternde  Zurufe  zu  inmier  gi-ößeren  Anstrengungen 
anspornten.  Mit  der  steigenden  religiösen  Ekstase  wurde  das 
Bild,  welches  sich  vor  unseren  Augen  entrollt«,  wilder  und 
wilder,  und  als  wir  in  diesen  aufgeregten,  anscheinend  zügel- 
losen Haufen  blickten,  konnten  wir  uns  im  ersten  Augenblicke 
eines  Gefühles  der  Beklemmung  nicht  erwehren:  wie,  wenn 
sich  dieser  Fanatismus  plötzlich  gegen  die  zuschauenden  Nicht- 
muslimen  wenden  sollte!  Aber  Dank  der  Disziplin  des  tür- 
kischen Militäi-s  und  dem  feinen  Takte,  den  die  hiesige  Behörde 
bei  solchen  Gelegenheiten  zeigt,  ist  es  niemals  zu  bösen  Auf- 
tritten gekommen,  was  sehr  zu  bewundern  ist,  da  die  meisten 
Pilger  schwer  bewaffnet  waren. 

Der  Flagge  direkt  voraus  ritt  ein  Trupp  Soldaten  auf 
Kamelen  von  bir  es-seha\  Die  Flagge  selbst  wurde  von  einem 
Herrn  getragen  zur  Erfüllung  eines  Gelübdes,  welches  sein 
Vater  getan  hatte,  als  der  Sohn  schwer  krank  darnieder  lag. 
Zusammen  mit  dem  Falinenträgei-  kamen  der  Mufti  und  die 
Scheche  der  großen  Mo.schee;  dann  folgte  wieder  Militär,  und 
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darauf  abermals  eine  p:roße  ^fen^e  entbii<5iasti>;c1ior  Pi1<rer, 
deren  jeder  auf  5;eine  Ai  t  durcli  diese  oder  jene  ineritorische 
Handliins-  die  (Minst  Allalis  für  sich  zu  frewiiineii  snolito. 
Aber  aiirh  ausjielasseiie  i'^reude  fand  einen  J*latz  unter  diesen 
S(  hwänneni,  besonders  in  dem  Teile  (b's  Zuges,  der  von  den 
jun^*en  Tienten  der  Stadt  Jerusalem  ueldldet  wurde.  Einer 
ritt  auf  dem  Kücken  eines  Anderen  und  befehligte  seine 
Genossen,  die  wohl  die  Bewohner  seines  Quartiers  waren;  diese 
brachen  dann  in  laute  Hochrufe  auf  das  Wohl  des  Sultans 
aus  und  schwanjren  dabei  Säbel  und  Keulen.  Alle  Alters- 
stufen waren  vertreten  und  die  Jungen  taten  genau  so  wie 
die  Alten. 

Oberhalb  des  (Martens  Gethsemane  hatte  man  an  der 
Straße  ein  Zelt  fiii*  den  Gouverneur  aufgeschlagen,  und  als 
der  Zug  hier  ankam,  fand  eine  kurze  Begrüßung  statt,  ein 
Gebet  wnrde  gesprochen,  die  heilige  Flagge  au^erollt  und 
der  Zug  setzte  sich  wieder  in  Bewegung. 

Ein  paar  Tage  später,  als  die  Festlichkeiten  bei  Nebi-MCsa 
ihren  Höhepunkt  erreicht  hatten,  folgten  wir  nach.  Bis  unter- 
halb der  Apostelquelle  ist  der  Weg  nach  Nebi-Mflsa  derselbe 
wie  der  nach  Jericho,  bald  biegt  er  aber  rechts  ab.  Der 
Baumwuchs  hatte  schon  bald  hinter  Bethanien  aufgehört,  und 
die  Gegend,  in  welche  wir  nun  eingetreten  waren,  entbehrte 
selbst  des  niedrigen  Pflanzenwuchses.  Nach  einiger  Zeit  be- 
merkten wir  vor  uns  in  einiger  Entfernung  kleine  Steinhttgel 
(vgl.  Abb.  6).  Eine  Pilgerschar,  die  mit  Pauken  und  frommem 
Lärm  eben  an  uns  vorbei  marschiert  war,  errichtete  auch  einen 
solchen  Steinhaufen.  Sie  heißen  sdtatralnd  (Zeugen),  denn  sie 
werden  Am  Jörn  ed-din  (Tag  des  Gerichts)  zu  Gunsten  derjenigen 
Zeugnis  ablegen,  die  die  Wallfahrt  gemacht  haben.  Von  diesem 
Punkte  aus  hat  man  den  ersten  Blick  auf  Nebi-Mttsa.  Nach 
einiger  Zeit  gelangten  wir  in  die  Nähe  eines  Weli,  das  Grab 
des  Schech  Hassan,  des  Dieners  Moses'  (siehe  oben).  Dieser 
Weli  hat  eine  offenere  Bauart,  als  man  fttr  gewöhnlich  findet, 
und  der  große  Sarkophag  ist  von  außen  sichtbar.  Mudschib 
eü-dTn  erwähnt  ihn  meines  wissens  nicht;  er  ist  wohl  kaum  alt. 

Nach  einem  kurzen  Ritt  gelangten  wir  an  eine  oifne,  von 
Hügeln  eingesehlossene  Stelle.  Am  östlichen  Ende,  an  einem 
sanften  Abhänge  des  Hügels  erhebt  sich  ein  großer  Gebäude- 
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komplex  (vgl.  Abb.  7).  viereckig,  mit  einem  offenen  Hof  in  der 
Mitte,  in  welchem  sich  ein  an  drei  Seiten  freistehendes  Ge» 
bände  mit  einer  Anzahl  Kuppeln  befindet.  Unter  der  fj^rößten 
Kuppel  ist  der  Kaum,  in  welchem  das  ..(4rab**  des  Propheten 
ist.  Tu  der  Nachbarschaft  dieser  Gebäude  gibt  es  viele  mäch- 
tige, alte  Zisternen,  welche  darauf  schließen  lassen,  daß  früher 
hier  einmal  irgend  eine  Niederlassung  bestand.  Vielleicht  hat 
man  die  Zisternen  des  Klosters  des  S.  Kuthymius  vor  sich, 
welches  im  H'.  Jahrhundert  in  dieser  Gegend  gegrQndet  wurde, 
oder  aber  die  übeiTeste  des  chm  ehahmar.^) 

Ein  sehr  lebhaftes  Bild  bot  sich  uns  dar.  Beduinen  und 
Fella^en,  Männer,  AVeiber  und  Kinder,  und  hier  und  dort  ein 
paar  Soldaten  erfüllten  die  Luft  mit  ihrem  Gelächter  und 
Neckereien  oder  saßen  stillvergnügt  in  dem  Schatten  eines 
improvisierten  Zeltes,  auf  das  bunte  Treiben  schauend,  durch 
die  mildernde  Zutat  eines  Nargile  oder  eines  Täßchen  schwarzen 
Kaffees  in  die  rechte  Feststimmung  versetzt 

Tn  dem  größten  das  Heiligtum  umschließenden  Gebäude 
sind  für  gewisse  vornehme  muslimische  Familien,  die  dort 
während  des  Festes  wohnen,  Zimmer  reserviert  Von  diesen 
Zimmern  aus  lässt  sich  bequem  das  Treiben  unten  im  Hof 
beobachten,  und  dorthin  führte  man  uns.  Fortwährend  kamen 
kleine  Pilgerzüge  an,  die  in  dem  Hofe  ihren  Kundgang  machten. 
Manche  von  den  Pilgtin  führten  einen  kunstvollen  Schwert- 
tanz aul.  wobei  ihre  (lenossen  mit  den  Häinlcii  den  Takt 
sclilui:«'!!  (Vgl.  Abb.  S):  zum  ."^t  hliiü  li»'U-n  dir  Ti nuiiiu'ln  uiul 
Pauki'ii  ra.ssclnd  »  in.  I  )er  Scliweittanz  bt  >taiKl  liaiiptsächlicli 
in  rliytliniisclii  11  und  gia/.ir»seu  Hewesrnnjiren  des  Ktapi  rs.  w'obei 
»'in  Scliwert  um  den  Kopf  ges*  hwuagt.ii  odt  i-  lose  auf  den- 
scli)cu  gelegt  wurde.  Der  Tanz  war  .sehr  aii^i  iriigcnd,  denn 
die  Tänzer  schienen  zum  Schlüsse  immer  /ieiiilich  erschöpft 
zu  sein.  Nach  dem  Aul/.iiire  im  Hole  begab  sich  gewöhnlich 
die  ganze  Schar  zniii  ..(iiahe  Moses",  wo  glei<'hzeitig  eine 
^los<-liee  isi  (v;jl.  '.').  Ilininii  war  der  eigentliche  Zweck 
der  l'ilgeifahrt  eiieiciil,  und  nun  konnte  ein  jedci  tiir  d«  ii 
Im  -I  der  Zeit,  die  er  dort  zubrachte,  /.c/'  machen,  und  das  ist 
für  den  Orieuluicii  der  Inbegrifl"  aller  Wonne. 

')  V^l.  Alphomsk  Couret,  PalcMtine  «onft  le»  fimperenro  (irecs,  Paris 
IKCiO,  Apiiendix  8.  XIV.  XY,  wo  die  patmt.  Lit.  zitiert  int 
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Der  >uikupli;i}r  l»ertiidet  sich  n  (  lit->  vom  Kiiiirani:»'  in 
einem  kleinen,  nur  (linvli  ein  Ken>i(M-  i-rlfUihtcitMi  I?-^urn. 
Pas  <-Jitter  des  Ffii-tt-rs  ist  betlfM-kt  mit  klriiieii  KU-idt-rfei/fU, 
die  Kranke  dort  auL-t  bunden  halicii.  w.  il  damit  ilire  Krank- 
lieit  auf  den  Heiliiren  zu  üliertragen  glauben  und  so  von  ihrem 
Leiden  befreit  zu  werden,  oder  die  man  einfach  als  Erinnerungs- 
zeichen an  die  Wallfahrt  dort  befestigt  hat  Der  Sarkophag" 
ist  mit  einem  grünseidenen  frp<tickteii  l'berzuge  bedeckt  und 
sti  llt  auf  ebener  Erde.  Die  Beschreibung  McDsCHiR  eü-dTns 
stimmt  also  mit  dem,  was  heute  noch  dort  ist.  übereiii.  Leider 
konnte  ich  mich  der  Verhältnisse  wegen  nicht  so  lange  in  dem 
Heiligtume  aaflialteni  wie  ich  es  eigentlich  wünschte,  um  alles 
recht  genau  in  Augenschein  zu  nehmen. 

W  ie  schon  der  lauhchdsrh  der  alten  Araber,  so  bietet  dieses 
Fest  eine  günstige  Gelegenheit  zum  Ilandeltreiben.  Der  Hof 
war,  so  weit  es  eben  anging,  mit  Verkaufsbuden  aller  Art 
gefüllt^  so  daß  die  Beduinen,  die  mit  Weib  und  Kind  dortbin 
gekommen  waren,  reichlich  Gelegenheit  fanden,  sich  die  bunten 
Schätze  einer  höheren  Civilisation  bequem  zu  verschaffen. 

Die  frommen  Muslimen  benutzen  gerne  diese  Gelegenheit, 
um  ihi*e  Söhne  beschneiden  zu  lassen.  Die  kleinen  Opfer 
tragen,  wenn  der  Vater  es  eben  erschwingen  kann,  gold- 
strotzende Soldatenanzüge,  zum  mindesten  aber  eine  gold- 
gestickte Sammtkappe,  und  werden,  begleitet  von  Verwandten 
und  Freunden,  zu  dem  Platze  im  Hofe  geführt,  wo  die  Be- 
schneidung vor  aller  Augen  vorgenommen  wird.  Die  Operation 
geschah  auf  die  denkbar  primitivste  Weise  mit  Hilfe  eines 
Kasiennessers;  auf  die  Wunde  wurde  weiße  Holzkohlenasche 
gestreut  Jeder  zahlte  nach  Vermögen,  von  ein  paar  Meta- 
liks  aufwärts. 

Eine  besonders  große  Anziehungskraft  übte  die  tägliche 
freie  Speisung  auf  die  Pilger  aus.  In  mächtigen  Kupfer- 
kesscln  wurde  ein  (lericht.  mulschmhhua  genannt  (eine  Art 
Pilav).  ))ereitet.  bestehend  aus  Keis.  Linsen,  Bohnen,  Zwiebeln. 
Ol  und  Hamineltleiscli.  Als  das  Mittagsj»:ebet  vorüber  war. 
wurde  das  Kssen  in  großen  KupkiM  hü.sschi,  au  denen  je  8  bis 
10  Persoüt'M  IMatz  liiiUen.  auf  den  Hoden  hinirestellt,  und 
jeder,  d» i  wollte,  kuiiute  dort  s^^inen  Hunger  .stillcii.  Wie  in 
uralter  Zeit,  .so  bedient  sich  uucli  heute  noch  der  gewohnliche 
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Araber  zum  Essen  keines  anderen  AVerkzeuges  als  seiner 
Hände. 

Einige  hundert  Meter  östlich  von  dim  ..(irabe"  des  Pro- 
pheten "\roses  befindet  sich  noch  ein  kh'ines  Ileiligtnni,  (l«'r 
Weil  eiuer  Frau,  masad^ichid  a  ischa  genannt  (vgl,  Abb.  7). 
Bis  vor  zehn  oder  zwölf  Jahren  war  dieser  Ort  iiui  liurch 
einen  Hauten  Steine  jrekenn/.eichnet.  'ä'ischa  pfle^rte  an  dieser 
8telle  ihre  Oebete  zu  verrichten.  Weiteres  konnte  ich  über 
diese  Heilip:e  nicht  in  Erfahrung  brin^^en.') 

Am  Nachmittage  erhob  sich  ein  heftiger  Wind,  der  den 
losen  Sand  aufwirbelte,  die  Zeltstangen  hin  und  her  bog  und 
manchen  Pflock  (iratad)  aus  dem  Boden  riß.  Dieser  Wind 
scheint  sich  fast  regelmäßig  um  die  späte  Xachmittagszeit  zu 
erlieben,  wie  ich  häufiger  beobachtet  habe.  Jedoch  gibt  die 
fromme  Sage  für  diese  natürliche  Ers(  beinnng  eine  ganz  andere 
Erklärung.  Nach  ihr  wird  nämlicli  dieser  Wind  durch  die 
Geister  verursacht,  die  dui  ch  die  Gegenwart  von  Bösewichten! 
und  anderen  nicht  «jualifizierten  Menschen  an  einem  so  lieiligen 
Orte  beleidigt  sind.-)  Hie  häufigen  und  manchmal  blutigen 
Streitigkeiten,  die  bei  Nebi-Müsa  stattfinden  und  wol  auch  in 
alter  Zeit  zwischen  den  Beduinen  und  Fellahen  stattgefunden 
haben,  scheinen  der  Grund  für  diese  Annahme  zu  sein.  Unsere 
eignen  Beobachtungen  machten  es  für  uns  sehr  wahrschein- 
lich, daß  manche  von  denen,  die  dort  waren,  wohl  den  Zorn 
der  hhnmlischen  Mächte  lieraufbeschworen  hatten  und  so  die 
Schuld  an  dem  Sandsturm  trugen,  in  welchem  wir  nach  Hanse 
reiten  mußten.') 

')  [Sollte  darunter  nicht  die  Lieblingsfrau  Mnhammeds  za  verstehen 
aein?  —  UoA,] 

*)  MuDSCHTK  ED-DIX  S.  9'?. 

WnliriMHl  »1er  letzt«  ii  dwi  Iiis  vit-r  Jahre  hat  dieses  Fest  \\e]  von 
seinem  früheren  (ilanze  eiii;^»  Iiiiiit.  ho  (UiÜ  in  diest^u  Jahre  alles  nur  ein 
schwacher  Abglanz  von  dein  war,  was  ich  in  früLert-n  Jahren  gesehen  habe. 
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Einige  Inschriften  ans  Dscherasch.O 

Ton  Prot      DalMU  in  JerosalenL 

1.  Eine  der  bedeutsamsten  Inschriften  des  alten  Gerasa 
ist  die  vf»n  Li  (  as  MuN  VM)l.  S.  5o.  unter  Nr.  12.  von  Domas- 
/Kv\>K'i  in  Die  Provincia  Aialiit  II.  S.  254.  mitsreteilte  ^\  t- ih- 
inschiirt  des  Malchos.  von  welcher  bisher  die  Teile  a.  c.  d, 
f,  ?  l-tk;iiiiit  wartu.  während  Teil  1»  und  c  fehlte.  I>ifi<e 
1)ri<i»L'ii  s>ind  jetzt  nordöstlich  v(»m  XMiii»lu-i' n  ein  wenie  j«'n-eits 
d»'>  (  ardo  der  Stadt  or(.fnnil*  ii  \Vi.rilt.'ii.  uu  i(  Ii  ^je  am  15. 
Afril  d.  J.  k'  i'ir^rte  und  ;il)kl.ii-<  lire.  Die  bisher  tehiendeu 
t  ragmeute  haben  loigenden  W  ortlaut 

b.   ACT(DNKYPIC  AilANOYANT 

lAYTOYKAlO  \l  HMOYTHCiv 

e  TAAOYCAP/  NCYN  NAtUN(» 

YTHKYPIA  ATAAMATAAN 

lüNeTOYCCCrAN  BAINONTOCTOYMAAXOYn 

Mit  Hilfe  dieser  neuen  Funde  läßt  die  Inschrift  sich  nnn 
definitiv  feHtstellen.  Sie  lautet: 

T.]  AlXlov  [*.4]A[Qt]aror  IhTtortirov  Kt^n]f^or<; 
^tßacrlov] 

3.  /Uttc  */fkiov  ftr/dXov  ^a(itijnAö^  xai  VotÖo^  xai  [t]* 

4.  rot*  M<'c/./ov  Tfj  y.i^iir.  .-raTQfdi      *.Tfcr/f/[ «tVof*  ra 

5.  X«)  (idofOtr  ttr\T\i''',r  fröre  fo'  SavO^txov  ßx*  tUfitQca- 

0[t]rT((  h{K'/[u]n'oi-  :T{ti'nvi^  xa\  .i[n<i\ßairotTOii  toi? 

'i  I)»'r  lli'rftnsir»'hcr  dieser  Zeitschritt  niaoht  mi«  h  «larauf  aufmerksam, 
diiü  «Jif  liier  hrsiiroi  licncn  trr<''ß«'''<'n  Inschriftt  n  snclH'ii  in  \W\.  I5ihl.  ÜCtfl. 
S.  44h  ff.  mit ^'(.'f eilt  wcrdt  ii.  Tili  seh«'  abt  r  k' iii<  ^'»•^lul!^sslnlt^.  meine  von 
fl«  r  K<'v.  liilil.  nnaliliäi);,'^!^:'"  T.esun^^  derselbyn  zuruckznziebeu,  weil  sie  vun 
mir  frülur  ge-sehcn  luiil  kuiiiert  wurden. 

Dftfl  A  der  vier  erctteu  Zeilen  beider  Fragmente  bat  den  Qaerstricb 
in  der  (iPHtalt  eines  nach  oben  offenen  Winkels.  Das  a  der  letzten  Zdle 
von  b  bat  den  MitteUtrich  aufrecht  nnd  etwas  gebogen. 
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MXyor  \Ky]i  AitiiMov  Ka(tov  -{Qtüß{tvTorj  2^tiii(n\T{()r) 

Für  die  Lesang  der  von  mir  nicht  gefundenen  Bruch- 
stücke verweise  ich  auf  Lucas.  Ich  weiche  von  ihm  und 
hoMAszKwsKi  in  der  dritten  Zeile  ab,  indem  ich  für  das  von 
ihnen  gelesene,  aber  im  Zusamnienhang  unpassende  vfoiriimei 
setze  viTtiKto  +  wie  es  der  Lichtdruck  Lazaaews  nach 
Lucas  an  die  Hand  gibt. 

Die  Statuen  „des  Zeus,  des  grofien  Helios  Serapis,  der 
Isis  und  der  anderen  mit  ihnen  im  gleichen  Heiligtum  zu  ver- 
ehrenden" worden  also  mit  ihren  Basen  und  ihrem  Fundament 
im  Jahre  205  =  142/43  n.  Chr.  von  einem  Malchos  errichtet, 
als  er  zum  ersten  Mal  als  Priester  fungierte  und  den  Vor- 
antritt hatte  (wohl  bei  Prozessionen).  Leider  wird  nicht 
^esa^t,  wo  die  Statuen  standen,  und  die  Fundstätten  der 
verschiedenen  Bnichstücke  der  Weihiuschrift  liegen  so  weit 
auseinander,  daß  daraus  kein  Schluß  gezogen  werden  kann. 

2.  Tm  Pahlstiiiajahrbuch  für  1908  S.  16  habe  ich  die 
kleine  liischiitt  auf  der  Basis  ciiies  di^n  Pi'opvläen  des 
sojren.  Ai-trmistempeis  liegenden  Vutivaltars  publizici't.  Sie 
wird  aucli  von  Ltttmaxx.  Pnblications  of  the  l'riiK  <'tt»n 
I'nivers.  Awh.  Kxp.  d.  to  Syria  1904—1905,  Section  A.  I'ait  I. 
l)iv.  III  S.  i2ü,  niitf^eteilt,  aber  (dme  das  s(  iilif  ßende  idi 
habe  mich  dies  .lahr  aufs  neue  iil»t'i  /t  ugt.  daü  meine  Lesung 
die  riet) tigere  ist   Die  Inschrift  lautet:  "JUwc  ofü^c^. 

3.  Kin  von  Littmaxn  noch  an  seinem  ursprünglichen 
Platze  bei  einem  Grabe  westlich  von  der  Stadt  gesehener 
Grabaltar,  welcher  auf  drei  Seiten  mit  einer  Inschrift  ver- 
sehen ist  ist  jetzt  im  Tscherkessendorfe  iu  einem  Neubau  an 
der  unteren  Hauptstraße  desselben  aufgestellt  worden.  Dabei 
ist  dann  auch  die  unzugänglich  gebliebene  Seite  mit  dem 
Anfang  der  von  ihm  a.  a.  0.  S.  19  publizierten  Inschrift^ 
sichtbar  geworden.  Sie  lautet  nach  meiner  Kopie  unter  Ver- 
gleichuug  des  Abklatsches : 

OY  N  O  M  AM  O  I 

A  I  ,A  I  A  N  O  C  A 
TAP-iAYt  lACAfAN 
A  N  A  Y  /.  OC 
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Dip  cranze  Inschrift  lantet  nan: 
I    fßt'roui:  uoi  \  .iiÄtfzrth:  <rrr:(#  i'jlrd»:-  <zffzr     t'ra-^u  \ 
II   •/(  -  H'fCToJ)  dt  uoi  ili.r\ihf  ut]r  .T(»oj  dt- rpir  tttotr  \  of 


\h\i.  10,  (iniliiillnr  «l<'s  Ailianos  mit  Insrhrift  (an?»  I>scherasrh). 

..I)('r  Irli  Ailianos  liciß«*.  zur  Welt  prekommen.  unerwartet 
kniii  ini?-  der  ii«'initr  Monat  zu  zwei  Jahren,  da  eben 
nii'in  \'at('i" 

Klaihlianos  niicli  sah  für  das  schreckliche  Land  ein- 
y:<'scliilTl." 

Im  (iritlrn  Teil  der  Inschrift  liest  Littmaxx  in  OTry^Qi/v 
am  Aiifanp:e  TT,  was  ei*  in  LT  korrigiert;  aber  das  L  ist 
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unverkennbar.  Das  daranffolfr^'nde  Wort  läßt  Ltttmann  mit 
7  bcfrinnen,  was  aber  nicht  zu  erkennen  ist  (s.  uiicli  Abb.  lü) 
und  zu  dem  (dur  der  ersten  Inseln  iftseite  nicht  stiimiit.  Da 
(^nibnltäre  in  dieser  Form  iii<-ht  hiiiiliir  sind,  ist  eine  Ab- 
biUlung"  um  so  wenifirr  überüiissiir.  als  Lutmaxns  Zeichnung 
nieht  pranz  korrekt  ist.  Die  Sp» n  h's(  halt  auf  der  Oberfläche 
ist  nicht  hohl,  hat  also  nur  sjmbulischeu  Charakter. 


Medizinische  Bibliographie  für  Syrien, 

ralä:3tiua  und  Cypern. 

n.  Teü. 

Mit  einem  Anhang:  Über  die  medizinische  Literatur 
Palästina»  und  ihre  bibliographische  Bearbeitung:. 
Von  Dr.  med.  Aren  Sandter  in  Brcslan. 

Vorbemerkungen. 

I>ie  vorliegende  Bibliographie  ist  nicht  nur  als  Fort- 
setzung, sondern  auch  als  Ergänzung  des  in  dieser  Zeitschiift 
1905  S.  131  ff.  erschienenen  ersten  Teiles  gedacht.  Aus  Gründen, 
die  in  dem  der  Arbeit  beigefügten  Anhang  im  Zusammenhang 
besprochen  werden,  mußte  die  Bibliographie,  die  einen  ersten 
Versuch  darstellt,  recht  lückenhaft  ausfallen.  Vollständig 
dürften  nur  die  deutschen  Mitteilungen  medizinischen  Inhalts 
vertreten  sein,  weniger  vollständig  die  englischen,  am  wenigsten 
die  französischen  und  amerikanischen.  Da  es  sich  um  eine 
Fortsetzung  des  I.  Teiles  handelt,  so  wurden  hier  diejenigen 
Quellen,  die  im  I.  Teile  als  fortlaufend  erscheinend  bezeichnet 
wurden,  unerwähnt  gelassen,  selbst  wenn  sich  in  den  letzten 
Jalirgä Ilgen  nenes  Material  findet.  Anch  sei  erwähnt,  daß, 
dem  Charakter  einer  Ergänzung  entsprechend,  das  vorliegende 
Verzeichnis  mehr  ältere  und  minder  wichtige  Titel  enthält 
als  der  1.  Teil.  - 

Die  (Frenzen  des  medizinis«'Iien  (lobietes.  dessen  Literatur 
hier  veizeielmet  werden  soll,  sind  in  folgender  Weise  ab- 
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Aron  Sandler, 


gesteckt  Notizen  und  Arbeiten  Uber  das  Klima  Palästinas 
haben  wir  nur  dort  berflcksichtigt^  wo  es  nnnmgänglieh  nötig 
war;  rein  meteorologische  Arbeiten,  die  sicli  hau])t»ftchlich  in 
PKF,  ZDPV  und  Altneiiland  finden,  wurden  prinzipiell  aus- 
gt'sHiieden.  Die  nfttipren  Literaturnachweise  finden  sich  bei 
TnoMSKN  und  bei  Vkrnky  et  Dambman.  Die  Arbeiten  über 
das  Klima  von  (ypern  sind  bei  Obkhhlmmi;u  ..Die  Insel 
f'vpern"  so  vollzUlilig  aufgreführt,  daß  wir  sie  in  unserer 
liil>li<iLTaiiliie  überhaupt  iii<lit  erwähnt  haben.  —  Im  (ie^^en- 
satz  zum  l.  Tcih'  liiibrn  wii-  diesmal  die  Litei-atur  über  das 
Cypernfieber  und  über  die  Alcpjiobt'iilf  \ö\Ug  ausgescliieden. 
Es  ist  »inwauil.strei  erwiesen,  dali  diese  Krankheiten  für 
iVppni  bezw.  für  Aleppo  oder  ubeiliaupt  iiif  Syrien  iiielit 
s)iezitis(  Ii  sind,  ^\  as  das  ( 'yperntieber  anlangt,  so  ist  seine 
KleiUilät  mit  den  Krankheiten,  die  man  als  ^littehneer-, 
Malta-,  Gibraltar-,  Neapler  Fieber,  als  ttbr.  undulaus,  febr. 
complicata  bezeichnete,  nunmehr  feat^-^'  ^trllt:  Y«rl.  Willfamsox 
(s.  u.),  Hi  fiiiKs  (s.  u.).  L.  P.  Pnti-i.ii'-^  (.loiirn.  dt  tiop.  med.  lOOß, 
Nr.  n.  Die  Hezri(  linnm: -Maltatiebrr  i>-t  beute  ut'!)r;iurblicber 
als  < '\ pri-utieber,  ja 'rKAMni  vn  hat  bereits  V(ii  ::t'selibim»n.  die 
(>it.snauien  in  der  Nomenkbitur  überhaupt  zu  umgfelien  und 
die  Krankheit  nadi  dem  Kntdecker  üires  spezifischen  Agens 
als  Pruce'sche  Septicaenue  (Hlutvergiitung)  zu  bezeichnen. 
Die  Literatur  über  dieses  Fieber  hat  also  hier  el)enso wenig 
ihren  Platz  wie  etwa  die  große  allgemeine  Malarialiteratur, 
und  nur  die  j\rbeiten  waren  hier  aufzunehmen,  die  sich  mit 
der  geographischen  Verbreitung  der  Krank  Ii*  it  oder  ihrer 
Kijrenart  in  den  uns  interessierenden  Ländern  b»'tas<en.  Das 
gleiche  gilt  von  der  Aleppobeule.  die  auch  als  Deliii  Ix  dl. 
("liancre  du  Saliara  usw.  oder  überhaupt  als  Orientbeule  l>e- 
zeichnet  wird.  Trutz  ihrer  Wichtigiceit  für  das  nosologische 
(Gesamtbild  Syriens  haben  wir  uns  hier  auf  1  bezw.  3  Titel 
beschränkt.  Die  allgemeine  Literatur  über  die  beiden  letzteren 
Krankheiten  findet  man  in  den  Büchern  über  Tropenkrank- 
beiten  und  in  einzelnen  Artikeln,  besonders  der  Lancet  und 
des  British  medical  journaL  ^  Wie  im  1.  Teil  sind  auch  dies- 
mal die  Arbeiten  über  die  Sinai-Halbinsel  und  die  Quai*antäne* 
Stationen  möglichst  nicht  aufgenommen  worden.  Einige  weitere 
Be.scliränkungen  sind  in  Fußnoten  erwähnt. 
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Altneulaud,  Zeitschrift,  1904,  S.  162  und  191,  Aumerkuug, 
[Malariabekämpfung  in  jüdischen  Kolonieen.] 

Archiv  für  Schiffs-  und  Tropenhygiene,  Epidemi- 
ologische Berichte  nach  den  Angaben  des  Kaiserl.  Gesund- 
keitsamts.  [Epidemieen  in  Syrien  und  Palästina.] 

AscHEKsoN,  Cephalaria  syriaca,  ein  für  Menschen  schädliches 
Getreideunkraut.  ZDPV  1889,  S.  152  [Ein  zur  Narkoti- 
siemng  verwandtes  Gift]. 

Bäkes,  Cyprus  as  I  saw  it  in  1879,  London  1879.  Deutsch 
von  Oberländer,  Leipzig  1880  [S.  52,  160,  178  Fieber 
in  Cypern]. 

BAij)i;Ns(  i:n(;Ki;.  I^irtli,  inarriage  and  dt^alli  among  tlie  F^cllahiu 
of  PMlestine.    PEF  1894,  S.  127  [Geburt.  StiHon.  T.mI]. 

—  The  immovable  east.  PEF  1905,  S.  204  ff.  tGiftige  Schlangen 
in  l*alästina]. 

—  rontinuation.  PEF  1906,  S.  20ff.  [Medizinischer  Aber- 
glauben, Ärzte,  Malariatyphoid  am  Jordan,  Kraukheits- 

namen]. 

—  Continuation.  I'KK  1900,  8.  97  ff.  [Mabiria  und  andere 
Krankheiten  bei  den  Fellachen,  Behandlung]. 

Bambus,  Die  jüdischen  Kolonieen  in  Palästina,  AVien  1904. 
8. 25  [Sumpffieber  in  Chederah]. 

Bath  Jtzcuak,  Was  sollen  wir  also  tun?  Zeitschrift  Palästina 

(München)  1999.  S.  92  [Geisteskranke  in  Jernsalem]. 

Bkn  Jkhuüah.  .lei  n>iilfm.  Thesaurus  der  liebiaischen  Sprache. 
Verlag  Laiirrciis(  liei(lt.  i^t  rlin-Sclirmeberg.  12  Bdo.  I Bisher 
sind  erst  ciiiiLM'  LiclVrinmcn  et-^^chicufu.  Die  mtrdizinisclicii 
Artikel  (l)r.  M.\zif.)  enthalten  nusologisclies  Material.] 

Bkn  Z[()n,  Brief  aus  Jerusalem.    Die  Welt,  23.  März  19u6. 

[Krankenptlegerinnen  in  Jersusalem.] 
Bernhard,  Amerika  im  Orient.    Preußische  Jahrbücher, 

Februar  1905.  [Ärzte  und  Ärzteschulen  in  S}Tien.] 

Blanckenhobn,  Entstehung  und  Geschichte  des  Toten  Meeres. 
ZDPV  1896.  S.  5.  6  [Malaria  am  Strande]. 

BiiKc  II,  brit.  I\t»nsul  in  Jerusalem.  L'iphniiatic  and  Cuusular 

Kt'ix.rts  N(i.  4222.  i  iiikey:  l.'eport  for  the  Vear  1908   

London,  May  19U9.   [Genickstarre  in  Jerusalem,] 
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BuvKk,  (  uiiditions  hyj^ieniqnf^s  artuelies  Hcyroutli  (Syrie) 
et  (lo  ses  environs  iiiiiiKMliats.  Lyon  18*J7.  [Gesamte 
Nusulogie  und  Kiimatologie  lieiiuls.| 


Bkasskv,  Mi-s..  Suiisliiiie  and  storm  in  the  east . . London 

imi    [277  Fieber  in  rypern.1 
Bium  i-  et  TuKvoT,  rale4>tine  etc.  iUustree  I.  [Kraukeu- 

häiisrr.| 

Britische  Knnsiilarbericlite  über  J'alästina.  |Gesundhoits- 
pflege,  Kninlvheiten  des  Jalires.]  Referate  in  der  Pres.se. 
Sielie  z.  H.  Die  Welt  1008,  Nr.  19,  S.  8  [Ge.snnd.sheits- 
zustand  in  Jaffa],  1909,  Xr.  25.  8. 543  [Genickstan'e-Epidemie 
in  .1*  i  iisiilt'in].    Vgl.  auch  Blech  und  Dickson. 

Britisii  medical  journal  (soweit  kein  Autor  angegeben  ist), 
11)00,  1,  S.  702  [Medizinscliule  in  l)ainaskus|,  S.  1004  | Vene- 
risches Krankenliaus  in  .Teru^alt  in],  1900,  II,  S.  1020 
jBacteriologisches  Institut  in  Danuiskus]. 

—  A  medical  wonian  in  8yria.    1900,  I,  f>.  1513. 

■ —  Medical  appointnients  in  the  colonies.  ('yj)rus.  1900,  II, 
S.  522;  1901,  II,  8.  507;  1902,  II,  8.564;*^  1003,  II,  8.585 
usw.  jiielialt  der  Medizinal lieamten  in  Cypern]. 

—  (Cholera  in  Kgypt  and  Syria.   1902,  II,  8. 1353. 

—  Pandemic  cholera.   1902,  II,  S.  1554. 

—  riiolera  in  Egypt  and  Palestine.   1902,  II,  S.  1670. 

—  1003,  II,  8.  1480  [Krankheiten  Cypems]. 

—  Cypriis,  Public  health.  1905,  I,  S.  394  [Inhalt  des  offt- 
ziehen  medizinischen  Jahresbericlits  Uber  C'ypern]. 

—  Cyprus.   1905,  I,  S.  1239  [Die  sanitäre  Organisation]. 

—  Medicine  in  Jerusalem.  1906,  I,  S.  1184  [Bericht  äber  die 
Versammlung  englischer  Ärzte  in  Jerusalem.  Ophthalmie, 
syrisches  Fieber,  Wurmkrankheit,  Einzelfälle].  Vgl.  auch 
Lancet  1906,  I. 

—  Insanity  in  Palestine.  1907,  II,  8. 542  [Geisteskrankheiten. 
Bericht  über  das  Libanonhospital  fQr  Irre  in  Asfuriyeh 
bei  Beirut]. 

BuLABD,  Über  die  orientalische  Pest,  Leipzig  1840.  Deutsch 
von  H.  Müller.  S.  19  [Pest  in  C'\  i)ernj. 

BuRCKHARDT,  Travcls  in  Svria  and  the  Holv  Land,  London 
1822.  (Bibliotliek  der  wiclitigsten  Iveisebeschreibungen  II, 
von  Gksk.nils.  lS23.j    [Heilquellen,  giUij^e  Schhmgen.J 
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Cantlie,  TJver  abscess  with  ten  cases.  Brit.  med,  journ.  1903, 

19.  IX.   [Leberabsceß  iu  CIypern.| 
Oara(ieorgiai)ks,  Cyprus  fever  or  febris  complicata  in  Cypras. 

Limassoly  Cyprus,  1891. 
Catalogue  of  the  Syrian  Protestant  oollege,  Beirut, 

Syria.    (Jahresberichte  der  medizinischen  Hochschule.] 

S.  anch  Mac  Vicab  nnd  Buppih. 
0£BUOLA,  Cypem.  Deutsch  von  L.  Stern.  Jena  1879.  S.  204 

[Lepra]. 

Channelot,  L'empire  ottoman,^  la  France  et  lltalie.  Paris, 
Savine,  1891. 

CiiANTEUESRE  et  BoBEL,  MeccB  ttud  Europa.  Vortrag  in  der 
Sitzung^  der  Acad^mie  de  M^decine.  Referat:  Brit  med. 
joariL  1908,  I,  S.  340  [Erhöhte  Gefahr  der  Cholera- 
verschleppung von  Mekka  Uber  Syrien  und  Anatolien 
durch  die  Hedschasbahn]. 

('HOPtN,  France  et  Syrie,  S.  354  [englisches  Spital],  Souvenir 
de  . . .  Beyrouth. 

CoBHAH,  An  attempt  at  a  bibliograpliy  of  Cyprus.  Nicosia 
1900.  4.  Aufl. 

Cbopper,  J.,  An  easy  method  of  obtaining  ezilagellation  of 

the  malarial  parasite.  Lancet  1904,  II,  S.  919  [Be- 
obachtung aus  RamallahJ. 

—  Note  on  a  form  of  malarial  parasite  found  in  and  around 

Jerusalem.  Joiii  nal  of  tropical  med.,  Bd.  VIll,  1005,  Nr.  21  [FAn 
neuer  >Ialai  iaparasii  als  Erreger  des  „syrischen  Fiebers"]. 

—  Spirilliiiii  tevir  in  Palestiiic.  Brit.  med.  journ.  1905,  11, 
8.  190  fZwei  Fälle  von  Febris  remitteusj.  Dazu  An- 
merkiiiifr  clxMula.  S.  -120. 

—  The  ■  malarial  iawev  of  Jerusakiii  and  their  preventi'on. 
The  jounial  of  hygiene,  Octob.  1905.  IMalai  ia  uiilt  i-  der 
jüdischen  l  U  volkeruncr  Jerusalems.  Die  i  if>lerneu  als  Brut- 
stätten des  Aiioplu'les,  ihi'e  Saniming.l 

—  Madal)a.  M' Knnr  and  (  allirli...'.  i'KV  r.fUo,  S.  296  [Tour 
zu  den  1hmL>*'ii  Hi-ihiurllt-n  am  'l'otpn  Mper|. 

—  Note  on  two  ca.ses  ot  anthrax  uutreated.  Lancet  190ö,  1, 
.s.  1007  [Milzbrand  in  Nablus]. 

—  A  fatal  case  of  jx-i  nicinus  malarin.  Lancet  1908,  II,  8.  lö 
[lutereä&auter  Malariufall  aus  der  JurdaucbeueJ. 
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ORon>i:i{.  .T..  Renierkmij?  über  (h'n  Typberabsceß  in  Palästina  in 
der  Diskussion  in  der  Brit.  med.  Assoc.  Lancet  1908,  IT, 
S.  485. 

(•üiNKT,  Vital,  Syrie,  Liban  et  Palestine.  Paris  1896 — 1901. 

[23  Krankheiten  in  Beirut  214  Klima  des  Libanon.  321 

Sanitäres  Ober  Syrien.    387  Damaskus.    411  Baalbek. 

439  Hama.  553  Die  Krankenhäuser.  674  Gaza.] 
DKS(*HAMPf4,  Ohypre,  Paris  1898.  [220  Tuberkulose,  27  Fieber.] 
DioKHoK,  brit  Konsul  in  Jerusalem,  Jahresbericht  für  Palästina 

1903,  herausg.  vom  Foreign  Office  (Juli  1904).  Inhaltsang. 

in  „Altneuland"  1905,  Nr.  6,  7,  S.  212  [Gesundheitszustand 

in  Jaffa].  Vgl.  Britische  Konsularberichte. 
— ,  Miss,  Notes  on  palestinian  folk-loi-e.  PEF  1907,  S.  148 

[Giftige  Schlangen,  Aberglauben]. 

—  Continuation.  PEF  1908,  S.  247  [Fieber  und  Wund* 
behandlung  bei  den  Beduinen}. 

DixuN,  British  O^^prus.  Jjondon  1879.  S.  348  [Fieber]. 
EiNSLKK,  Observations  on  h  iuosy  in  the  holy  land.  Trans- 

lated  hy  Holmks.  Philad.  med.  J.  IX,  1902,  S.  074  [  Lepra). 
EixsÄLEK.  Lydia,  Das  böse  Auge.   ZDPV  1889,  S.  200—222 

(Aberprläubische  Mittel  gegen  W  ochenbetts-  und  Kinder- 

krankeitenj. 

—  Arabi^^che  Spricliwörter.  ZI>I'\  8.  98  [Verhalten 
der  Fellachen  bei  T^epra  in  ib  i  l-iiinilirt. 

l'\uij»N<.ia  Hi;i{,   Nach  .lerusabiii !     Würz  bürg  181H),  1.  Teil, 

S.  23.  lOS  IKrankheitt'u  .Ili  u>ciU'iiis]. 
FoiM'.Ks.  Niiu'UHiuli  (  eulury  187^?,  JV,  8.009—20  [lueber  in 

Cypernl. 

Fi;.\NKKNiti;i{<i.  .Musliniiscbe  Toteugebräiiclie.    1>ai..mans  Pa- 

la>tiiiajalu buch  19IH).  8.  77. 
FüANKL.  Li  dwh;  Ar(;i  sr,  Nacii  Jerusalem.  S<  lirilten.  heraus«r. 

v(»m  Inst.  z.  i  Vjiilerunjr  der  isr.  Litt.  li<^>S.    [iU  jüdisclie 

Hos|iii;ib'r.    oot  Tiäder.] 
Fvm;i{,  TIk'   1  >cv«'lnpnient  of  (  yprus.    London  1899,    8.  b8 

[Das  l-i^ebfr  Vinn  .lalire  I^7si. 
GATT-G;r/a.  /citschi'ift  ..Die  katiiolisciie  Mission*".  Al)<:t'>li*. 

in  /.riis.hrift  Paliistina  19(KS.  lldt  10,  unier  ,.Mi-sioiis- 

täli<rkcit  des  Franziskaneronb'iis  im  hl.  Lande."  IKruukeu- 

püege  der  Alii>sioa  in  i^aläätiua.] 


Digitized  by  Google 


HediEmische  Bibliographie  für  Syrien,  Palästina  luid  ryperu.  231 


Gaudby,  Recherches  scientiüques  en  Orient^  Paris  1855.  [137, 

140  Fieber  in  Cypern.] 
Geikib,  Bildergraße  ans  dem  faeilin^en  Lande.  Eriäuterungreii 

zur  Bibel . . .  Autorin  Übersetzung.  Brandner,  Cliarlotten- 

burg,  18U6.   [198  giftige  Schlangen.  788  Tlberiasquellen. 

469  Aussatz  und  Aussätzige.  559  Ostwind.] 

Gkrstmann,  über  die  jetzigen  Kultur-  und  BildangsverltsUtnisse 
der  Juden  Palästinas.  Zeitschr.  Palästina  1008,  Xr.  7, 
S.  125  [Jüdisches  Sanitätswesen j.    Dazu  Notiz  S.  227. 

GiiosN  Ei,-H()wiH.  The  evil  eye.  PEF  l<Jü4,  S.  1-18  [Medi- 
zinischer Abel  glauben]. 

Gi<i"xin  T,  hie  jüdischen  \\  oliltätigkeitsanstuiteu  Jerusalems. 

Altiieuland  1905,  Nr.  5. 
—  Brief  ans  Paläi^tina.    Jüdische  Kuudüchau  1905,  Nr.  14 

[Scharlach]. 

(^l  EKiN,  V.,  Jerusalem,  1889.    S.  443  [Hospital]. 

GuTHF.  H.,  Das  deutsche  Kinderhosiiiial  Maiicustift  zu  Jeni- 

saleiii.    Die  christliche  Welt,  XI 11,  lbi»U,  S.  1197. 
Handljnok  of  Cvprns.  I.untl  'i!,  ^^'aterlow  n.  Sons  Limited. 

London  Wall.   [Erscheint  jährlich.  Hospitäler,  Medizinal- 

beamte,  Ärzte  usw.] 
Habbodks,  Brit  med.  Joum..  Apr.  1904.  [C'ypemfieber.J 

HAssEiiQuisT»  Herpes  Aleppina,  in  „Voyages  and  travels  in 

the  Levant^  1706,  p.  39. 
Heidenstam,  Report  on  the  fevers  of  Cyprus^  C*olonial  offiee, 

May  1886,  Mediterranean  N.  23.  [Malaria  in  (-ypem.l 
Heilige  Land,  Das—,  1896,  S.  ISOff.  [Das  deutsche  H  ospiz 

in  Caifa].   1903,  S.  18—22  [Cholera  in  Syrien]. 
Hbkgt,  Palaestina.  Weimar,  Geograi)h.  Institut  1865,  S.  353 

[Aussätzige]. 

Hilfsverein  der  deutschen  Juden.  VI.  Geschäftsbericht 
des  — ,  1907.    Berlin  1908,  8.  r>5  [Blattern  in  .Ternsalem]. 

Hisiioe,  riie  geographica!  distribntion  oi  Malta  iever.  lirit. 
med.  journ.  1902.  20.  TX.    [Das  Cy pernfieber.] 

Home  words  for  Jerusalem  1905.   [ächarlachepidemie  in 

Jerusalem.] 

HüOHKs,  Loi  IS.  Malta.  Mediterranean  or  Undnlant  fever. 
London,  j^iucmillau  u.  (-o.  1899.  Kef.  in  Archiv  für  »Schittä- 
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und  Tro|)enh3'giene  1900,  vS.  268;  femer  in  Brit.  med.  jonrn. 
[Identität  dieser  Fieber  mit  dem  „Cypemfieber."] 

Jeaxselme  und  JAroiisoiix,  Paris.  Lepra,  Bibliotheca  inter- 
nationalis  1003,  \'oI.  3.  Fase  4.  [Zahl  der  Leprosen. 
Leproserie  Jerasalem.] 

Jenkixqü-Bbahlby,  The  Bedonin  of  the  Sinaitic  peninsnla, 
Diseases.  PEF  1905,  S.  132  ff.  [Krankheiten  nnd  Heil- 
mittel]. 

—  Continnation.  PEF  1906,  S.  197,  XII.  Medieal  Lore  [Aber- 
glauben, Behandlang]. 

JoAMKE,  Orient^  Syrie  et  Palestine,  Renseignements.  4.  [Ärzte.] 
Joffe,  Hillel,  Die  sanitären  und  medizinischen  Verhältnisse 
Palästinas.  (In  russischer  Sprache.)  1907.  Broschüre, 
herausg.  vom  Verlag  Palästina  in  Odessa.  [Populäre  Dar- 
stellung, mit  besonderer  Berftcksichtigung  der  jädischen 
Kolonieen.  Klima,  Krankheiten,  Hygiene.]  >) 

—  Über  die  sanitären  Zustände  Palästinas.  (Polnisch.)  Zeit- 
schrift Palest y na,  Lemberg,  1908,  Nr.  2. 

Israelit,  Zeitschrift,  1908,  Xr.  42,  S.  5.  Zur  Bekämpfung  der 
Malaria. 

—  1909,  Nr.  21  und  Nr.  30.  Heilige  Stätten  in  Palästina. 
[Augeukranklieiten,  Augenklinik  in  Jerusalem.]    Nr.  23: 

Genickstarre  in  Jerusalem. 
Kann,  Erez  Israel,  das  jüdisclie  Land.  .Tüdi.scher  Verlaer.  Köln, 

1909.     s.  10,  43,  44,  51,  54,  100,  115  Fieber  u.  Klima  in 

den  jüdischen  Kolonieen.] 
KoTscHY.  Keise  nacli  Cypern  uikI  Kleinasien  1859.  Peter- 

ni;tiiii>  Mitteilnno:en  1862,  S.  289— 300.    1293  l.cpia  j 
Kraukeüliaus  8ciiaare-Zedek  in  Jei  u.salen»,  1.  iieclien- 

schaftsberif  lit  1902  —  1905.    Zum  Teil  wiedergegeben  in 

der  ,..liidiseiiLn  Presse"  (Herlin)  19u6,  Nr.  4. 
Khisk,  Scetzens  Keise  nach  Syrien,  Palästina...  1854—  59. 

IVrIin,  l\eimcr.    |I>ie         vutt^n  Anfi^aben  sind  meist  bei 

späteren  Autoren,  besonders  bei  Iüttüh,  verwertet] 

')  Die^e  Arbeit  wird  kapitclweise,  von  Geustmann  ins  Deutsche 
ttbersetst,  unter  dem  Titel  „Jopfj^,  Die  aanitären  Verhältniflse  PalästinaK*' 
in  der  Zeitschrift  ,,Palft<<tina''  erscheinen.  Bisher  erschien  ein  Kapitel 
(Pal  W.),  S.  Ub)i  L  Einflnfi  der  Oberflädiengliedernng  Palftstinns  auf 
sein  Jüima. 
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Laneet  (soweit  kein  Autor  angegeben  !<!t).  British  delegate 
to  the  ottomau  board  of  health:  (  huiuia  ...  in  the  near 
east.  1904,  II,  S.  1099,  1812.  1905,  I,  ö.  1033  LCliolera 
im  ^^'ihljet  Aleppol 

—  Britisli  oplitlialiiiir  lii>spital  at  Jerusalom  1905,  II,  S.  40. 

—  1905,  IT.  8.  ()31  [Importierter  Pestfall  iu  BeinitJ. 

—  Annus  medicns.  1904,  II,  S.  1868  [Cholera].  Ann.  med. 
1905.  II,  S.  mi  f, .Maltafieber'  in  Palästina  und  wo- 
anders]. .Ann.  med.  190(>,  II.  S.  1809  (Pest  Beirut],  Ann. 
med.  1907,  11,  8.  1852  [Pest  Beirut]. 

—  A  case  hydrophobia  in  Palestine.  1905,  II,  S.  1121  [Hunds- 
wut  im  Libanon]. 

—  Public  health  in  Cyprus.  1905,  II,  S.  1741  tSanitärer 
Bericht  für  1904,5]. 

—  The  civil  medical  school  at  Damascus.  1906,  I,  S.  520. 

—  A  medical  raeeting  at  Jerusalem.  1906, 1,  S.  1576  [Heferat 
über  die  dort  gehaltenen  Vorträge  —  syrisches  Fieber  u.  a.]. 
^'^rl.  Brit.  med.  journ. 

—  The  water-supply  of  Damascus.  1907,  II,  S.  936  [Wasser- 
versorgung und  Epidemieen]. 

Lang,  R  H.,  Cyprus.  London  1878.  [321  Tuberkulose.] 

Lemaan  Zion,  Palästinensischer  Hilfsverein,  Jahresberichte 
des  — .  Frankfurt  a.  M.  [Poliklinik  in  Jerusalem.]  Aus- 
züge in  Zeitschr.  Palästina  1908,  S.  11,  14,  107  usw. 

LiciUT.  Henky.  '1  lavel.^  in  Egypt  etc.  in  the  Y.  Iöl4.  London 
1815.    S.  2o8 — 50  (Malaria  in  Cypern]. 

IjOhtet,  Microbes  pathogenes  des  vase's  de  la  Mer  Morte. 
Lyon  m^d.  1891,  Nr.  33.   S.  auch  ZlJPV  1894,  8. 142. 

LuKcz,  "sx  p«.  LuNcz'  Jahrbuch  Jerusalem  1809.  [S.  58 
Heilwirkung  der  Tiberiasquellen.  62  Gesundheitszustand 
in  Jaffa;  75  in  (7hederah.  74  Medizinischer  Aberglauben.] 

—  rem«  LcKcz*  literarischer  Palästina- Almanach  1903/4, 
(n"o*^r  r»b  \virm^  mV),  S.  185  [Die  jfid.  Gemeinde  und 
die  Choleraepidemie].  S.  187  [Eine  neue  Medizinschule  in 
Damaskus].  8. 189  [Jüdische  Krankenhäuser.] 

—  rwcn,  ibid.  1904/5  (n'o-!n  tmjV),  S.  165,  n»»''-i2n  as«,  [In- 
fektionskrankheiten des  Jahres.]  S.  175  [Rinderpest  in 
den  Eolonieen]. 

jEellMbr,  d.  Pal.-V«r.  IXXII  (1M9).  16 
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LuNTZ.  n^-r  rrc  n-r'^'an.  ibid.  10O5  (*'b"^r  nrV),  S.  löl  [Kr- 
fülgreictie  Bekämpfung  der  Malaria  durch  Eukalyptus- 
pflanzung]. 

—  ibid.,  8.  171—191  [Das  Rothschild-Spital  in  Jerusalem]. 

—  n:rr.  ibid.,  S.  221  fSrharla«  hf^pidemie  in  Jerusalem,  Jaffa 
und  L'mgegend].    Vgl.  aut  h  Anliaiifr. 

—  ibid.  X908  9.  8.  183  [Augenarzt  in  Jerusalem]. 

Macalister,  Third  quarterly  repnrt  of  the  excavation  of  Gezer. 
Pfc:F  1903,  S.  107  [In  der  Einleitung  Bemerkangen  übet 
die  Cholera  1902  in  S&d-Palästinaj. 

—  Fnrther  tales  ot  the  Feliahin.  PEF  1908,  S.  37  [Eine 
lustige  medizinische  Geschichte]. 

Mac  Vioab,  The  question  of  a  medical  training  . . .  Lancet 
1905,  II,  S.  911  [Die  amerikanische  mediz.  Hochschnle  in 
Beirut]. 

Maiidkn,  Travels  in  Turkey  . . .  and  Palestine.  Vul  II,  London 
1833.  S.  129  [Krankheiten  der  Heduiin'ii,  bes.  83'philis]. 

Maimin.  K..  Petermanns  Mitteiluugen  (Jahr?),  8.257  [Pest- 

epidemieen  in  Zypern]. 
Maktzinowski,  i  Iht  die  Ätiologie  des  bouton  d' Alep.  Aus 

der  bakteriolog.  Abtlg.  J.  0.  A.  und  K  .  Sitzung  vom  6.  XI. 

1904.  Ref.  Pussische  medizinische  Rundschau  1905, 3.  Jahrg., 

Nr.  II.   [Parasit  der  Aleppobeule.] 

—  und  BoGjtow,  Ätiologie  der  Orientbeule.  Vircbows  Archiv, 
Bd.  178,  Heft  1. 

Mas  Latbie,  Histoire  de  llle  de  Ohyprns  sous  le  r^gne  des 
princes  de  la  maison  de  Lusignan.  3  vol.  Paris  1852 — 61. 
[Reisende  im  Mittelalter  über  die  GesnndheitsverhäJtnisse 

Cypems.] ») 

Mastehmax,  Residence  and  Travel  in  Palestine.  „Climate"  1900. 

—  A  small-iiox  epidemic  in  Jerusalem.  St.  Bartholomew*s 
Hospital  Journal  (London),  Nov.  1900. 

—  The  Water  Supply  of  Jerusakin.  „Biblical  World"  (Univ. 
Ol  (  liicago),  Vol.  XiX,  1902,  S.  87. 

n  Die  T.ittratnr  über  die  (iosinxlheitsvt'rliältiiissr:  ('ypfrns  Iii-  IKiX) 
tinUf  t  tiU'h  bei  Oukrhuhmku  {».  uutcu  S.  230]  uuter  „Krauklieitcu",  8.  2U5 
bi:i  242. 
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Masterman,  The  Water  Snpply  of  Jenisalem,  ancient  and 
modern.  Journ.  of  the  Transactions  of  the  Victoria  Institute 
fT.ondonX  VoL  XXXV,  S.  157.«) 

—  Tlie  Cholera  epidemic  of  last  aiitnnm  in  Palestine.  St. 
Bartholom.  Hosp.  Journal  (London),  Jan.  and  March  1003. 
The  Water  Supply  of  Damascus.  Biblical  World,  Vol. 
XXI,  1903,  S.  98. 

—  Observations  on  the  dead  sea  level,  second  report  1902/3. 
P£F  1904,  S.  02  [Moskitolarven  am  Toten  Meer]. 

—  Jerusalem  from  the  sanitary  point  of  view.  Home  words 
for  Jerusalem,  Aug.  1904.  Bef.  PEF  1905,  8. 3  iL  [Krank* 
heiten  Jerusalems,  besonders  Malaria;  neue  Vorschläge  zur 
Bekämpfung]. 

—  Leprosy.  Dictionary  of  Christ  and  the  four  Gospels, 
London  1905. 

Matbooosdats,  Cypms.    Beport  on  the  Censns  of  1901 

[Huttder^ährige  in  Qypem]. 
MoKMEBT,  Siloah,  Bronnen,  Teich,  Kanal  zu  Jerusalem.  Leipzig 

1908.  S.  84  [Heilwirkung  des  SUoahwassers]. 
T.  MüLiHSN,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  KarmeL  ZDPY  1907, 

S.  132  [Klima  und  Krankheiten],  S.  135  [Tee  gegen  Nieren- . 

leiden]. 

McnK,  S.  Palästiba,  geographische,  historische  und  archäo- 
logische Beschreibung.  Bd.  L  Leipzig  1871.  Schriften, 
herausg.  v.  Inst.  z.  Förd.  d.  isr.  Lit    S.  58  ff.  [Giftige 

Schlangen  und  Insekten]. 
MüKRAYs  Handbook,  Syria  and  Palestine.  London  1892.  Rev. 

ed.  1903.    [297,  117  deutsche  Krankenhäuser,] 
Naab,  Etwas  über  die  -liihresbeule.    Miiiuiiener  medizinische 
Wochenschrift  1905,  Nr.  27   [Ei iain  uiigeu  darüber  aus 
Aleppo]. 

Oberhümmku,  Bericht  über  die  Geographie  vou  Griechenland, 
TIT.  Tl.,  Kvi)i()S.  .lahresber.  über  die  Fortschritte  der 
kiass.  Altertuinswiss.  1893,  Bd.  77,  S.29— 96.  [Mit  Literatur- 
augaben.] 


')  Weitere  LitemturnachweiBe  über  das  Thema  „Wasserversorgang 
Jenisaleins'  bringen  wir  niobt,  wr  il  f\^H  zxL  weit  in  medizinische  QrenK- 
nnd  ^'achbargebiete  hiueinfülireu  würde. 
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OßEiini  MMi  i:.    Die    Insel    Cypern.     iiekröiite  Preisschrifl. 

MiiiuhtMi.  TlHodor  Ackermann,  1903.    :  100— 210  Klima. 

229  Heilquellen.   2?.r)  — 213  (45:^ »  Krankheiten.   268,  305 

Heilpflanzen.    S.  leruer  die  Nachträge.] 
Ohxkfalsch-Ku  H  l  T  R.  Ausland  [Eukalyptus  auf  (  ypei  n.] 

Oi'i'KN'ni  rM.  Vom  Mittelmeer  zum  persischen  Golf.  Berlin 

1900.    Bd.  II,  S.  VM  [Krankheiten  und  Heilmittel  der 

BeduinenJ,  II,  8.  374,  5,  7,  382,  5  [Medizinalpfianzen  and 

ihre  Anwendnnfr'. 
Österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient,  Wien, 

lierausg.  y.  österr.  Handelsministerium,  Juni  1885.  lösterr. 

Hospital.] 

Pal&stina,  Zeitschrift.  München  (soweit  kein  Autor  an- 
gegeben ist),  1908.  [8,  52  Malaria  und  Eukalypten  in 
Chederah.  56  Augenspital,  74  Geisteskranke  Jenwalem, 
77  Schularzt,  107  Impfungen,  133  Hospital  Jaffa,  137 
Chederah,  197  Epidemieen  in  Liberias.  199  Krankheiten  in 
der  Kolonie  Sichron -Jakob,  221  Tätigkeit  des  jüdischen 
Franenverbandes,  222  jüd.  Schwestemheim  (1909,  S.  46).] 

—  1909.  [H,  24  Wasserleitung  und  Malaria  Jerusalem.  51 
Chederah.  58  Salz  des  Toten  Meeres.  52,  102  Deutsche 
Medizinalpraktikauten  in  PaL  124  Heilquellen  tob  Tiberias. 
147  Irrenhaus.  149  Genickstarre.] 

Palestin e  Exploration  Fund  (soweit  kein  Autor  angegeben 
ist)  1901,  S.  99  [Pocken  in  Tiberias]. 

—  1903,  S.  99  [Aus  Mastebmaks  Bericht  über  die  Cholera  in 
Palästina  1902]. 

—  1904,  S.  4  [Cholera  in  Bethlehem]. 

—  1905,  8. 276  [Scharlachepidemie  in  Jerusalem]. 

—  1908,  S.  170, 1  [Neue  Hospitäler.  Auszug  aus  dem  20.  Be- 
richt des  britischen  Augeuspitals  in  Jerusalem]. 

Papers  by  Command  presented  to  both  Houses  of  Parlia- 
ment  etc.  London.  Diplomatie  and  consular  reports.  Foreign 
Office,  Annual  series  1887,  1891, 1802, 1896.  [Nosologisches 
über  Sjrrien.] 

PxhOT,  The  Mediterranean.    Published  by  tlie  Admiralty. 

Vol.  IT.,  2.  Ed.  liOndon  18h:,.  [Krankheiten  von  Cypern.) 
Platon,  Les  liopitaux  franyais  sur  les  cütes  d'J^^ypte  et  de 

Syriu.    Mtirseille  medical  1897:  En  Orient. 
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Badlkk,  Vom  amerikanisclien  Orient.  Altneuland,  Oki(»ber 
1905.  Nr.  lü  [Ärzte  und  Ärzteschulen  in  Syrien  und  Pa- 
lästina]. 

VOM  Rath,  Durch  Italien  und  Griechenland  nach  dem  lieiliiren 
Land.  Heidelberg  1882,  2.  B<L,  S.  48  [Aussatz  in  Jerusalem 
und  Cypernl. 

Katxer.  i^ber  physikalische  Heilmethoden  etc.  ]Vl«^TiRts('hrift 
für  praktisclie  \Vas.serheilkunde,  München  lUUÖ,  Nr.  5, 
S.  102.  —  MittpiluiiL^pn  der  Gesellschaft  für  Geschichte 
der  Medizin  uiul  Naturwissenschaft  1908.  [V^ermutungeu 
über  Schlafkrankheit  im  Ostjordanland  —  ?  V] 

Beport  by  Her  Majesty's  High  Com  missioner  for  the 
Year  1879  etc.  (bis  1900/1.  London).  [Gesundheits-  und 
Krankheitsverhältnisse  Cyperns  seit  der  englischen  Occu* 
pation.] 

Report  of  the  Sanit  Commissioner  for  1881.  [Gesund- 
heitsverh.,  Trinkwasser,  Fieber  in  Cypem.] 

Beport  ön  the  Oensns  of  Cyprns  1881,  S.  17  [Lepra];  1891, 
8.9  [Hundertjährige  in  (^-pern]. 

Beports  of  the  Commission  for  the  investigation  of 
Mediterranean  Fever.  March  1905. 

BtCHTEB,  0.  F.  V.,  Wallfahrten  im  Morgenlande.  Berlin  1822. 
a  301  ff.  [Cypem]. 

Bitter,  Cabl,  Die  Erdkunde  von  Asien.  [Mit  Literatur- 
angaben.] Band  Till,  2.  Abteilung:  Die  Sinaihalbinsel, 
Palästina  und  Syrien.  6.  Bd. 

1.  Abschnitt:  Die  Sinaihalbinsel  (Bd.  14  von  Bitters  allg. 

Erdkunde), 

2.  Abschnitt:  PalasLiua  und  ^Syrien  (Bd.  15,  I  und  II, 
16  der  alljr.  Krdknnde). 

a.  Al)S(  huitt.  Syrien  (Bd.  17,  1  und  II  der  allg.  Erd- 
kunde). 0 


0  IHe  xerstreaten  noflologischen  Angaben  sind  im  Alphabetischen 
Sachverzeichnis  am  Ende  Ton  Bd.  15,  n  nnd  17,  II  unter  folgrenden  Stich- 
worten aufzusuchen;  Arzt.  Augenkraiiklunt,  An.ssatz,  Cholera,  ('oloquinthen, 
Fieber,  Fieberklima,  Gesichtsiausschlajir,  Hautflecken,  Heilquelle,  H(  il- 
schwamni,  Hospital,  Krankheiten,  Krätze,  Lepra,  Malaria,  Peat,  Tocken, 
Kühr,  JSchlaugen,  Suuiijflieber,  Syphilis,  Vcuerie,  Weiber. 
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KoitiNsoN.  Palästina  und  die  südlich  angrenzeiulen  Länder; 
Tagebuch  einer  Reise  im  Jahre  1838...  Halle  1841. 
[Bibliral  rosearclies  in  Palestine.  London,  Murray.  184  L] 
Bd.  2  I  Kr.iiiklH'itcn  von  .lericho  \\<\v.].  Bd.  3  [Heil(iueUen|. 

—  Phy.sisch»'  (Teofrraiiliit'  des  heili^'"en  Landes,  Leipzig  1865. 
[Heilquellen.  Klima.  Fiebor  f;)iK)  —  8)  von  Palästina  und 
{luOj  von  Syrien.  Die  ältere  Literatur  über  die  Ki*ank- 
heiten  S3  riens.] 

Rüffer,  Cholera  und  Hedschasbahn.  Vortrag  auf  dem  inter- 
nationalen Hygiene -Kongreß  1007.  Referat  mit  Karten- 
skizze in  Brit.  med.  journ.  1008,  I,  S.  1908.  [Erhöhte 
Gefahr  der  Choleraverschleppung  von  Mekka  dnrch  die 
Hedschasbahn  nach  Syrien,  PaUstlna  .  .  .  Europa.] 

Rüpp£LL,  Ed.  Reise  in  Nubien.  Frankfurt  a.  M.  1829.  [Krank- 
heiten der  Sinai-Halbinsel.] 

RuppiNy  Jahresbericht  des  American  Protestant  College  1907/8. 
Die  Welt  1908.  Nr.  38.  S.  9,  10  [Die  medizinische  Fakultät] 

BrssK(HtEU.  Reisen  in  l'aliistina.  1847.    Bd.  3  [Heilquellen. 1 

Russell  u.  Umklin,  Natni  ges(  hielite  von  Aieppo.  Güttingen 

1797.    [8.  Bemerkung  zu  Kobi^sok.] 
Sakkllaiuos,  7Vt  /<r.Toi((yM.    2.  T.    *AV  Ad^jratg,  1890/91. 

[Schwefel-  und  Mineralquellen.] 
Sandt  i  1:  Die  Malaria  in  .lerusalem.  Altneuland,  März  1900. 

[i'ljer  Caoppebs  Arbeit  von  1905.] 

—  Notiz  zur  Lepra  in  Palästina.    Altneuland  1906.  S.  839. 

—  i'ber  Heilrjuellen  und  Kurorte  im  künftigen  Palästina, 
indischer  Volkskalender,  Berlin  1900;  Die  Welt^  17.  August 
1906. 

—  Zwei  Welten.  Jüdische  Bundschau  1908,  Nr.  43,  S.  427 
'Krankenliäuser  in  SafedJ. 

—  Moskito-Brigaden.  Zeitschrift  Palästina  1908.  Heft  5,  G, 
S.  82.  Dazu  Notiz  ebenda,  S.  139  [Kampf  gegen  die  Alalaria]. 

—  Haifa  und  der  Karmel.  Die  Welt  1908,  Xr.  48  [Klima  und 
Sanatorium  auf  dem  Karmel]. 

—  Eine  Vereinfachung  der  Malariabekämpfung  V  Zeitschrift 
Palästina  1909,  Nr.  VD,  Vm. 

ScH£RBR.  H..  Keise  in  der  T^evante.  Frankfuit  1866,  190 
[Aussätzige  und  Irre  in  Jerusalem]. 
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Schneider,  Kaku  (ypern  unter  den  EngrlUndern.  Köln  1879. 

fl43  Fieber,  59,  63  Augeneiitzündun^.] 

ScHM  HKi  H.  Chroniken  der  Seuchen,  II,  Tübingen  1825.  [Pest- 
auf Cypern.] 

ScHi'HKRT.  lieise  in  das  Morgenland.   Erlangen  1839,  Bd.  IIL 

[Heilquellen.] 

Schubert,  K.  u.  A.,  Bericht  über  das  Aussätzigeiiasyl  in 
Jerusalem  von  1894.  Nebst  Nachtrag  von  der  Direktion 
der  evan^.  Brüdei-l  nität  Jveueste  Nachrichten  aus  dem 
Morgenlande  1895,  S.  i')5  -  78. 

ScHwiENiNG,  Epidemiologie.  Deutsche  medizinische  Wochen- 
schrift, 15.  Jan.  1903.  [1902  Pest  in  Syrien,  Cholera  in 
Palästina.] 

Scott -Stevenson,  Mts.,  Our  Home  in  C^ms.  London  1879. 
[33  Tnberknlose,  37,  64,  284  Fieber,  141  Lepra.] 

Seetzen,  in      Zachs  monatlicher  Korrespondenz,  Bd.  18, 

S.  349.  [Tiberiasqnellen,  Krankheiten  des  Hauran.] 
Seiff,  Jul.,  Belsen  in  die  asiatische  Tttrkel  Leipzig  1875. 

[Li'pra  anf  Cypern.] 
Sepp.  Neue  hochwichtige  Kntdcckiinp'n  auf  dt:r  2.  Pilgerfalu't. 

München  1896.    [16  Lepra.  168  Krankenhaus.] 
—  Jerusalt'üi  und  das  hoilifre  Land,  1875.  [1,  912,  8  Ki'anken- 

häuser.  IL  206 ff.  Ht  iliinelleu.] 

Smiuansky.  Die  Juden  von  .laffa.  Zeitschrift  Palästina  1909, 
S.  58  [Kind*'rsiprl>lichkeit  u.  a.]. 

Smith,  A(;nes,  Through  Cyprus.  London  1887.  [341  Tuber- 
kulose.] 

SoFEH.  Die  Bekämpfung  des  Trachoms.  Zeitschrift  Palästina 

1907,  S.  92. 

SosKiN,  Die  Kattenplage.  Altneuland  1905,  Nr.  4  [Hatten  und 
Pest]. 

Stephen,  Über  den  klinischen  Verlauf  der  Lepra  nach  Kr- 
fahmngen  auf  ( ypern.  Einer  der  Lepraberichte  in  den 
Beports  (s.  o.).   1883/84,  S.  26. 

Stiebel,  Zeltschrift  Palftstina  1908,  S.  139  [Sanatorium  auf 
dem  Karmel]. 

Straus,  Frauenai'beit  in  Palästina.  Zeitschrift  Palästina  1908, 
Nr.  4  [Wochenbettfieber]. 
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SC'i*£5HOicsT,  Syrien  nnd  ^^^ine  Btiieatiin?  für  den  Welthandel. 
Wi#>n  21  j  lui  McdizinalpflanzeiL    85  i^iiaraniäne- 

ämtcr.' 

I  ii > ::  fiABKp..  .Tü'li-'.he  Organisationen  in  Palästina.  Zweitschrift 
I'itlä>iina.  Dezember  19u7.  S.  2<>ö  j">laude?ürgaiii>aiiüü  der 
Ärzte  nnd  ApMheker . 

—  Von  deii  Är/it-h.    Zeitschrift  Pala>iina  1909.  S.  40. 
Tnuiir-KN,  SysT»^mati<che  Bib]*^  o-raphie  d^r  Palästina-T.iteratnr, 

1.  Hd.    1^95 — 19<»4.    l^tj^.  Verlag  i^udolf  Haiipi,  Leipzitr. 

'S.  110  ein  kurzer  Auszug  aus  dem  L  Teil  un.serer  Hiblio- 

»rraphie  < ).      l6u  die  bei  ans  nicht  berücksichtigte  üteratur 

der  Kliniatolnjrie.* 
Thwaitk^.  Berirlit  ftber  das  Lebanon  Hospital  in  Asfurijeh. 

KeL  Brit.  med.  jo'irn.  1907.  IL 
Tkietsch.  Palä-^tiiia- [landbuch  I.  1907,  Lamm -Berlin.    [S.  49 

Gesundheitsverhältnisse,  bes.  in  den  jadischen  Kolonien 

99  Judische  Ärzte  und  Hospitäler.] 

—  Beirat  Altnecüand  1906,  S.  304, 5  [Beirats  Arzte.  Sani- 
täres]. 

—  Jud.  Akademiker  in  Palästina.  Jäd.  Hondschan  1909, 
Nr.  24  [Ärzte]. 

Tbistsam,  The  land  of  Israel.  (Im  I.  Teil  der  Bibliographie 
für  Lepra  zitiert  S.  271  Giftige  Schlangen.] 

Turner,  Joom.  of  a  tour  in  the  l^vant  liondon  1820,  8  Vol. 
[VoLIl  HeilqneUen  von  Tiberias.   Pest  in  Orpem.] 

Unger,  Die  Insel  Cypem  einst  und  jetzt,  ^^'ien  1866.  [Ge- 
sundheitsverhältnisse.; 

Unoi  k-Kotm  Hv,  Die  iu.sel  Cypern.  Wien  1865.  S.  72— 77 
^RitterquellenJ. 

Verband  jüdischer  Frauen  für  Kulturarbeit  in  Palästina, 
1.  Bericht  des  — .    Berlin  1009  [Krankenpfle;:e  in  . Jaffa]. 

^  Kn.vKV  et  D\mi:mav.  L*'-  iiui^-  i ik etranf,'"eres  daiis  le  Levnnt 
en  Syrie  el  cii  J'ale>tiiie.  I'aris-iiyun  1900.  [8,  'M  deutsche 
Krankenhäuser.  51  engl..  64  österr..  81  franz.  84  Ärzte. 
11^  Griechenland.  6S5  Notions  soniiiiair<'S  sur  le  climat. 
(Klima  und  Krankheiten,  besonders  Beii'Uts.)  Zerstreute 
nosologische  Notizen.] 

Bei  isr,  2149  Uea  92  statt  02. 
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ViKCHüw -HiHs(  II.  Jahresberichte  über  die  Leistungen  und 
Fortschritte  in  der  ges.  Medizin.  1878.  1,  318  [Zusammen- 
fassender Bericht  über  ent^lisclie  Arbeiten  über  das  rypern- 
fieber),  IdöU,  I,  372  [^^'(»(»ds  Arbeit  über  ('yi »er n lieber  und 
^falarlaj.  18S0, 1,  671  [Hmdenstams  Arbeit  über  Kinderpest 
in  t'ypernj. 

Wakbuiio,  Deutsche  Kolonisations-,  Wirtschafts-  und  Kultnr- 
bestrebungen  im  türkischen  Orient.  Altneuland,  Oktober 
1905,  S.  272  [Deutsche  sanitäre  Institutionen  in  Palästina.] 

—  Referat  auf  dem  Delegiertentage  der  deutschen  Zionisten 
in  Hannover.  Die  Welt,  8.  Januar  1906.  [Bekämpfung  der 
Malaria  in  Jerusalem.] 

—  Syrien  als  Wirtschafts-  und  Kolonisationsgebiei  Alt- 
nenland,  Febmar  1906,  S.  37, 40  [Infektions-  und  Kinder- 
krankheiten]. 

Warte  des  Tempels  1904»  S.  252— 4,  Die  Choleraepidemie 

von  Palästina  1902—3. 
Welt,  Die  — ,  Oentralorgan  der  zionistischen  Bewegung, 

Köln  a.  Rh.  (soweit  kein  Autor  angegeben  ist)  1908,  Nr.  37 

[Sanitäres  von  Sichron  Jakob].  Nr.  38  [Sanitäres  von  Haifa], 
Nr.  47  [Malaria  und  Trinkwasser  in  .Jerusalem], 

—  Die  I5äder  von  Hama.    1008,  Nr.  41    Iln  r  Heihvirkiiiiir  ] 

—  1909,  Nr.  18  [Genickstarre  in  JerusaltMii.  (»rf^^anisation  der 
jüdischen  Ärzte.  Krwerbsanssichten  in  den  liolieien  lierufen 
(Ärzte,  Apotheker,  Zahnärzte)],  Nr.  20  [Jüdische  Krankeu- 
pflegeriniicM  |. 

Whkelkh.  Notizen  iin  I'KI^'  über  Zahl  der  Fat ieiiU-ii  etc.  des 
englischen  Missii)nss{)itals  in  Jerusalem.  N  un  besonderem 
Interesse:  PEK  1907,  S.  24(y  fniigeborene  Malaria],  1908, 
8.  5  [AufkläniTigsbestrebungen  bezüglich  Malaria],  1908, 
S.  85  [Malaria  und  sittliches  Niveau].  Ö.  auch  1908,  Ö.  173. 
[Zu  Jones  Monographie  Malaria*'.] 

—  Vierteljahresberichte  über  das  English  Mission  Hospital 
Home  words  of  Jerusalem.  [S.  PEF  1907,  Ö.  2.]  [Ärzt- 
liche Judeumission.j 

Wiener  Palästin aknrse  1909.  Protokoll  des  Referate  von 
Sakdleb  üher  die  nosologischen  Verhältnisse  Palästinas. 
[Erscheint  entweder  als  besondere  Broschüre  oder  in  der 
Zeitschrift  Palästina.] 
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Wiij.iAMsoN.  The  Cyi'riis  Sphalangi  and  its  connection  witli 
antlirax.  Brit.  med.  juuiii.  1900.  II,  S.  558  [Milzbrand]. 
Bericht  der  iMiiicet  im  I.  Teil  zitiert. 

—  Notes  011  (  yprns  fpvor.  Brit.  med.  journ.  1901,  IL  [(  ,)'pem- 
fieber  iiml  Malaria  in  ('ypprn\ 

—  Bilharzia  liaeiiKitobia  in  ('N  pi  iis.  T^rit.  med.  jouni.  1902.11, 
8.  950  [Ein  in  den  Xtutu  wokneuder  parasitiscUer  6aug- 
wurm]. 

—  A  fiirther  note  on  Bilharzia  disea^se  in  rvpnis.  Vortrag- 
in der  Jirit.  med.  assoc.  Bfridit  in  Lancet  1U07,  El,  S.  70d^ 
und  in  Brit.  med.  journ.  1907,  II.  S.  1333. 

Wilson,  The  lands  o£  the  Bilde.  Vol.  IL  [Heilquellen.] 
Wrigiit,  Note  on  the  results  obtained  by  antityphoid  ino- 

culations  in  .  .  .  Cyprus  during  the  3'ear  1900.  Brit.  med. 

journ.  1901, 1,  S.  1072.  Bericlit  der  Lancet  im  L  Teil  zitieil. 

—  Protozoa  In  a  case  of  tropical  nlcer.  Jonm.  med.  research., 
Vol.  X,  Nr.  3,  Dec.  [Mikroorganismen  bei  Aleppobenle.] 


Anhang. 

Über  die  niedizliiisclie  Literatur  PalUstJniiB  and  iJire 
bibliographische  Bearbeltang* 

Es  seien  hier  einige  Bemerkungen,  die  sich  im  wesent- 
liclien.  zumeist  sogar  ausschließlich  auf  Palästina  beziehen, 
antrefügt:  sie  wären  wohl  an  der  Spitze  des  ].  Teiles  unserer 
Bibliographie  besser  am  Platze  gewesen. 

Zunächst  sei  auf  die  für  jeden  bibliographischen  Versuch 
äiil-irisi  liiiiderliclH"  /i-rN}tlitlt'runjr  dfi-  in  Bt'traclit  kommenden 
ni*'ili/iiii<<'li<'ii  Arht'itt-u  und  Xntizfii  liiiiL'ewit'scii.  Die  Publi- 
kal auf  anderen  Gebieten  der  l'aläsliiiawisseii.schaft  sind 
iiK'ivt  monugraphischer  Natur  und  daher  in  der  ents[»rechenden 
1^'aclipresse  oder  in  der  allgemeinen  I'aläsi inaliteratiir  anf- 
tindbar.  Bei  den  Publikationen  nosologischen  und  liy^ienisdien 
Inhalts  licL'rn  die  Verhältnisse  von  vornherein  viel  ungünstiger. 
Bei  dem  Maugel  an  umfasseudeu  systematischen  P'acharbeiteu 
müssen  lieute  —  anders  wie  in  den  Kulturländern  —  auch 
Mitteilungen,  selbst  gelegentliche  Bemerkungen  von  Liaien 
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ftber  Beobachtungen  medizinischer  Natur  zui*  Beurteilung  der 
Bosologischen  und  hygienischen  Landesverhältnisse  heran- 
gezogen werden.  Diese  Mitteihinir^  n  sind  aber  in  der  Reise* 
literatur,  in  Zeitungsartikeln^  Jahresberichten,  Broschüren, 
allerlei  wissenschaftlichen  Arbeiten  usw^  und  zwar  nicht  nur 
in  der  speziellen  Pal&sünaliteratnr,  sondern  auch  in  der 
Tagespresse  nnd  in  den  spezifisch  christlichen  and  jlldischen 
Bl&ttem  zerstreut,  zudem  meist  unter  Titeln,  die  eine  ein- 
gestreute medizinische  Notiz  nicht  erraten  lassen.  Dabei 
kommt  die  Literatur  englischer  (England  und  Amerika), 
deutscher  (Deutschland  und  Österreich),  französischer,  hebrä- 
ischer und  mssischer  Sprache  in  Betracht  Was  dagegen  die 
wertvolleren,  von  Ärzten  stammenden  Berichte  anlangt,  die  — 
wie  mit  Bedauern  konstatiert  werden  muß  —  nur  in  einzelnen 
Ausnahmefällen  als  Besnltate  wissenschaftlicher  systematischer 
Beobachtungen  und  Untersuchungen  prelten  können,  so  sind 
nur  die  wicht i<2:steu  in  allgemein  erreiclibaren  Zeitschriften 
der  medizinischen  Literatur  irgendeiner  Knlturspraclie  er- 
schienen (so  Ckoppehs  Forschungen  über  Malaria  in  be- 
kannteren englischen  i^'achblättern).  während  die  meisten, 
ähnlieli  wie  die  Älitteilungen  der  J^aien,  über  Fach-  und 
Tatresja-esse  zerstrent,  ja  zum  Teil  in  obsknren  Blättchen 
erschienen  sind,  welche  außerhalb  Palästinas  überhaupt  als 
unerreichbar  ^n-lien  können.  Um  so  notwendiger  ist  eine 
medizinische  Bibliü;rrai>]iie,  Die  vorliegende  muß,  wie  in  der 
Einleitung  erwähnt,  in  mancher  Beziehung  als  nnrli  reclit 
lückenhaft  gelten;  die  Ausfüllung  der  Lücken  wird  hoffentlich 
bald  von  Ärzten  anderer  Länder  besorgt  werden. 

Der  Zweck  einer  solchen  Bibliographie  ist  ein  doppelter: 
zunächst  der  bekannte,  der  allen  Bibliographieen  zu  Grunde 
liegt,  dann  aber  auch  ein  ffir  Palästina  spezifischer.  £s 
handelt  sich  nämlich  nicht  bloß  darum,  die  Auffindung  von 
Arbeiten  zur  Orientierung  über  die  Gesundheitsverhältnisse 
des  Landes  im  allgemeinen  oder  ttber  spezielle  nosologische 
Fragen  zn  erleichtem.  Soweit  der  Laie  hieritber  Näheres 
zu  erfahren  wünscht,  wäre  ihm  bereits  mit  einem  Verzeichnis 
von  10—20  Arbeiten  \ö\l\»  irpdient.  Sucht  andererseits  der 
Arzt  in  der  Biblio«i:rai»lii.'  u,a.  so  winl  auch  er  das,  was 
heute  für  Palästina  aui  diesem  Gebiete  als  wissenschaftlich 
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festp^estellt  pleiten  kann,  in  einer  weit  eerin^eren  Zahl  v<»ii 
Arbeiten,  als  hier  angeführt  sind,  vorfinden.  Denn  aus  all 
den  zerstienten  und  unsvstomntisclien  Kinzelanfrahen  wird  er 
fa-t  keinen,  vor  allem  keinen  praktischen  Nutz»*n  ziehen 
k i  iiii  n.  Erst  mit  zunehmender  Landeskultur,  besserer  Orfrani- 
sierang  der  Ärzte,  mit  der  Emchtunfr  von  bakteriolotrisehen 
Tn-^titnt^n,  hyfrienisehen  ^>rsu<■]lsstationen  und  anderen  medi- 
zinischen Anstalten,  der  Schaffung  einer  lokalen  Fachpresse  usw. 
wird  in  Palästina  eine  Fachliteratur  entstehen,  in  der  der 
Arzt  sich  rascher,  sicherer  und  klarer  über  medizinische 
Fragen  wird  Aufschluß  verschaffen  können. 

Aber  unsere  Bibliographie  und  die  Krgänznngsarbeiten, 
die  notwendig  sein  werden,  haben  noch  einen  anderen, 
spezifischen  Zweck:  sie  sollen  den  jetzigen  sanitären  Zustand 
des  Landes  und  den  der  letzten  Jahrzehnte  ffir  die  Zukunft 
fixieren. 

Seitdem  daa  wissenschaftliche  und  wtschaftliche  Interesse 
für  Palästina  erwacht  ist,  seitdem  alljährlich  Scharen  von 
Fremden  nach  Palästina  str5men,  seitdem  die  Templer  und 
die  Juden  eine  aussichtsreiche  Kolonisation  ins  Werk  gesetzt 
haben,  ist  die  allgemeine  Kultur  des  Landes  gestiegen,  und 
damit  ist  eine  allmähliche,  durchaus  unbestreitbare  Besserung 
der  sanitären  Zustände  eingetreten.  Wenn  diese  Anfänge 
nnt^r  den  durch  die  jüngsten  Umwälzungen  in  der  Tttrkei 
geschaffenen  neuen  Verhältnissen  sich  gedeihlich  weiter  ent- 
wickeln, wenn  die  mannigfachen  Formen  der  wirtsi  hattlichen 
l-j  >chli^^L>\iiiir  des  Landes,  vor  allem  die  Kolunisation,  deren 
Idlint'iidste  lind  fniclitbarste  Gebiete  oft,  zugleich  die  ver- 
sciiclitcsien  sind.  ra>elie  Fni  tsehritte  machen,  und  wenn  endlich 
mit  steii^ender  Kiilinr  ein  lH-»(*i  t'>  V  erständnis  für  Sanbeikeit 
inu1  H,\'iiiene  bei  dei-  lievrilkeruiifi-  Platz  erreift,  und  dnrch 
Drainage  th-s  Hndt^ns,  durch  größere  wassert cchnixdie  Arijeiien, 
durcli  Anhi^iinii  von  Wasserleitung  und  Jvaiialisation  und 
durch  Maßnahmen  der  Sanitätspolizei  eine  gründliclie  Sanierung 
des  vernachlässigten  Bodens  erfolgt,  dann  kann  das  nnso- 
logiäche  (Tesamtbild  Palästinas  in  wenigen  Jahrzehnten  ein 
von  dem  heutigen  vcUlig  verschiedenes  sein.  Hält  man  gar 
den  Fall  für  möglich,  daß  die  wirts(  liaftliche  Erschließung 
des  Landes  in  nahezu  eben  so  raschem  Tempo  fortschreitet, 
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wie  das  in  Ägypten  der  Fall  war.  so  können  einzelne  Krank- 
heiten, die  hente  wahre  Geißeln  des  Landes  sind,  in  wenigen 
Jahrzehnten  verschwunden  sein.  Jerusalem,  einer  der  giößten 
Malariaheide  der  W«lt,  fast  nur  iiuch  von  den  Plebernestern 
an  der  we^tafrikaiii^jclieu  Küste  übertroffen,  würde  ent- 
sprechend seiner  gesunden  TiRge  und  seiner  vuiziiirlichen 
}diysikalischen  Bodenbe.schafft  uheit  wohl  nahezu  nialariafrei 
werden,  wenn  die  Ursache  der  Seuche,  die  anscheinend  in 
der  Pfützeiibildung  ain  Boden  der  austrocknenden  Zisternen  zu 
suchen  ist,  dureli  Anlegung  von  Kanalisatiuu  und  Wasserleitung 
(und  durch  Übei  waeliung  des  Zuzugs  aus  dem  südlichen 
Jordantale)  beseiti«^t  würde.  Schon  heute  hat  sich  das  Bild 
qresrenüber  <len  SO  er  .laliren  wesentlich  geändert.  Was  die 
er^tf'i!  K(d<)iiisten  besondrrs  in  (  hedörll.  der  jüdisehen  Kolonie 
in  dei  KbiMie  8aron.  aljer  auch  z.  B.  in  der  deuts<  hen  Kolonie 
Sarona  und  der  iiidisclu-n  Pethai  h-Tikwa  gelitten  haben, 
Hißt  sich  bei  der  Auinalniie  des  ln'Utitren  sanitären  Status  der 
Kolonieen  nicht  melir  ainien.  l'iid  dieser  Gesundungsprozeß, 
der  fast  nur  durch  die  Bepdanzung  des  Bodens,  besondei*s 
mit  Eukalyptusbäumen,  eingeleitet  wurde,  muß  unter  den 
neuen  Verhältnissen  noch  raschere  Fortschritte  machen.  Auch 
in  Mitteleuropa  und  England  sind  durch  Trockenlegung 
sumpfiger  Gegenden  Malariaherde,  die  im  Mittelalter  be- 
rüchtigt waren,  so  völlig  verschwunden,  daß  man  heute  in 
diesen  Gegenden  die  Krankheit  kaum  noch  dem  Namen  nach 
kennt.  Der  Arzt,  der  in  Zukunft  das  interessante  Bach 
schreiben  wird  über  die  sanitären  Verhältnisse  Palästinas 
einst  und  „jetzt**,  wird  aber  sein  Material  viel  weniger  den 
Torliegenden  systematischen  Arbeiten  entnehmen  können  als 
manchen  Schilderungen  von  Laitii.  kurzen  Berichten  nnd 
Streiflichtern,  charakteristischen  Zahlen.  Dieses,  wie  erwähnt, 
sehr  zerstreute  Material  muß  aber  inzwischen  verloren  gehen, 
wenn  es  nicht  heute  aus  den  Schlupfwinkeln  zusammengeholt 
wird.  Wir  müssen  daher  —  und  ich  empfehle  es  auch  allen 
Bearbeitern  der  Bibliographie,  die  meinen  ersten  Versuch 
ergänzen  werden  —  gerade  auf  diesen  Punkt  Rücksicht 
nehmen  und  unter  Umständen  eine  einzeilige  Zeitungsnotiz, 
die  heute  praktisch  bedeutungslos  ist,  aber  vielleicht  eine 
interessante  Zahl  enthält,  in  die  Sammlung  aufnehmen.  In 
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einer  deutschen  medizinischen  Hibliograjihie  z.  11  wäre  ein 
solches  Verfahren  — ■  abir^  sehen  vuii  der  rnau.>iührl)arkeit  — 
auch  unzweckmäßipr.  liier  liegen  abtr  anch  die  frmßen 
sanitären  \'ei;iii(lerungen  zeillich  so  weit  zurück,  daß  wir 
hierfür  nur  noi  h  ein  fltichtipres  historisches  Interesse  haben. 
In  Palästina  dacrfgren  beiluden  wir  uns  in  einem  Überganja^- 
stadium,  so  daß  eine  in  einem  bestimmten  Orte  heute  kon- 
statierte Erscheinung  schon  in  einigen  Jahren  der  Geschichte 
angehören  kann. 

"Die  Wichtigkeit  der  Konservierung:  suli  h  kleiner  is'ot  izen 
wird  dadurch  noch  L'^rüßer.  daB  es  in  Talästina  eine  Gesamt- 
nosologie  des  Landes,  wie  t^iwa  in  Deutschland,  überhaupt 
nicht  gibt,  sondern  daß  dort  trewi^^^t  inKißen  jeder  Ort  iuTol*:e 
der  außerordentlichen  Verschiedcniieii  im  geologischen  Autbau 
der  einzelnen  Teile  des  Landes  seine  eigene  Nosologie  liat. 
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Dalinaii,  (jastaf,  T^'tra  und  seiue  Fdslieiligtümer.  Mit  347  An- 
siclitcn.  Pläni'ii,  Grundrissen.  Panoramen.  Leipzig,  J.  C. 
Hinrichb'sche  Buchhandluno:,  liH)8.  ^r.  Oktav.  VILL,  3ö4  S. 
Karteuskizze.  28,—  M.;  geb.  in  Leinw.  30,~  M. 

Li  dem  von  Doha8SBWSKI  nnd  mir  anfgenommraen  Versdchnia  der 
Honnmente  Petras  hatten  wir  TOmdimlieh  die  Absicht,  eine  sichere  Gnmd- 
laire  für  weitere  Forschungen  zu  liefern;  die  allf^emeinen  Zwecke  unserer 
Rtnso  ^ye^'t:ltteten  uns  niflit.  mehr  als  eine  Ijestiiiiiiite  Zfit  atif  tlic««p  Arbeit 
zu  verweudeu,  die  doch  nur  einen  Bruchteil  uiiHeres  gau/en  l'ensnins  <liir- 
Btellt  Die  topographische  Aufnahme  des  Stadtgebiets  und  da.s  Studium 
d»  Arohitektarformeit  hat  unsere  Kiftfte  dwart  in  Anspruch  genommen, 
daS  manches  llberselien  wurde,  manches  nnr  oberflKcUich  behandelt  werden 
konnte^  und  wir  mußten  uns  mit  der  Hoffnung  vertrösten,  da0  andere  anf 
dem  von  ane  geebneten  Boden  die  Einzelheiten  weiter  ausbanen  würden. 
Dii  >e  IToffnung  ist  nun  durch  Dalman  in  srhön-fcr  Weise  in  Erfüllung 
gegangen.  Wenn  auch  andere,  unter  denen  Mlsii.  in  erster  Linie  zu 
neuneu  ist,  seit  dem  Erscheinen  unseres  W^erkes  sehr  wertvolle  Beiträge 
aar  KenDtnia  Petraa  geli^ert  haben,  so  hat  docb  keiner  das  Ruinenfeld  in 
einer  so  grttndlich«i  imd  systematischen  Weise  nnd  mit  so  herrorra^ndem 
Erfolg  durchgenommen,  wie  der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes.  Unser 
Verzf'i«  hnis  der  Grabfassaden  hat  er  zwar  nicht  verijrf.üt  rn  können,  —  auf 
diesem  (le])iet  i^'luubpn  wir  eine  zif^mlirhe  Vollständigkeit  erreicht  zu  haben, 
wenn  auch,  wie  der  Verfasser  anf  S.  IH  di  r  Vorrede  hervorlu'ht,  in  bezug 
auf  die  innere  Einrichtung  der  Gräber  noch  wichtige  Auigubeu  zu  lösen 
sind,  —  sondern  er  hat  mch  anf  die  von  uns  viel  weniger  emgehend  stu- 
dierten sakralen  Monumente  beschräDkt  und  hier  eine  fast  unglaubliche 
Fülle  von  neuem  Uaterial  beigebracht.  Von  seinen  Uber  860  z&hlenden 
Nummern  sind  nur  etwa  230  von  uns  Terzeichnet,  woraus  sich  ein  Zuwadis 
von  über  fjOO  neuen  Gegenstiinden  enribt. 

Aber  nicht  nur  der  Mt-nire  n.n'h.  sondern  .iu<  li  in  sachlirhfr  IJpziphnng 
ist  der  Verfasser  aut  diesem  sakralen  Uelaeie  weit  über  da.s  von  uu.-»  Ge- 
botene hinausgegangen.  Schon  als  alttestamentlicher  Theologe  stand  er 
dem  Gegenstände  nfther,  und  er  hat  des  grofie  Verdienst,  eine  klare  und 
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zweckmäßige  Nouieuklatur  durcbgefiUirt  und  die  veröchicdeueu  Arten  dieser 
Honnmente  gcnaner  nmsehrieb»  zu  haben,  wodnrch  ent  ein  tieferes  Ver- 
Btindnifl  des  altnsbatfiisehen  Kultes  ermOglidit  wird. 

Das  Werk  ^tbllt  die  Ergebnisse  von  Tier  Expeditioneii,  die  der  Ter- 
£asser  in  Begleitung  melirtrrr  Reisegenossen  im  Frühjahr  1904,  im  Früli- 
Jahr  nn-l  Htrbst  190C  und  im  Fnilijahr  IfMT?  nach  Petra  unternahm, 
wohei  t  r  iin  ganzen  etwa  vier  \\'(m  lien  dort  /.Uüebrarht  hat.  Die  wiede  r- 
holten Besuche  ermöglichten  eine  sehr  sorgfältige  Revision  des  Aufgeii<»iu- 
menen  und  bilden  eine  Bürgschaft  für  die  große  Genauigkeit  der  ganzen 
Arbeit  Wie  ganz  andors  muß  eine  Anfoabme  ausfallen,  wmn  man  sie 
nach  gehöriger  Darcharbeitnng  in  der  Studierstube  nodimals  mit  dem 
Original  vergletc^en  kann!  So  konnte  aneh  Dalmak  manches  in  unserem 
\\  erkt^  verbefssern  oder  eriränzoii .  das  wir  bei  einer  einmaligen  flikchtigen 
Auf7X'ichnnng  nicht  ganz  körn  kr  wiedergegeben  hatten. 

Die  äußerliche  DispOftitiuii  des  Werkes  ist  im  al!i;i'm*'iTieii  die  t^lt  i-  lic 
wie  bei  dem  Abschnitt  über  Petra  in  der  Provincia  Arabia.  Es  zerfallt  in 
iwei  Hauptabteilungen:  I.  Allgemeine  Erörterungen  (S.  1—101)  und  II.  Rund* 
gang  durch  die  FelsheiligtOmer  (S.  103—360).  In  der  ersten  bespricht  der 
Verfasser  zunKchst  die  natürliche  Lage  von  Pelm  und  gibt  eine  gründli<he 
Übersicht  über  die  Berge  und  Schluchten  des  Tales,  die  einen  durchaus 
vt  rtrauen'swi^rdiir'^n  Kindrnfk  niiu  lit  fS.  1 — 25).  Mit  Verbesserungen  der 
von  si  int  ii  \  orgäuu<'rii  mitu»  tt  illeu  Namen  ist  er,  wie  auch  Mi'SiL. 
vielleicht  etwas  zu  sclmell  bei  der  Hand;  so  sind  die  von  mir  angegebenen 
Namen  toädi  tt-iurkmänlje  und  el  mer  nach  Mobitz,  M^langes  de  la  facnlt^ 
Orientale  de  Beyrouth  m,  1906,  fascl,  8.396.397  richtig,  gegen  Dalmam 
S.  18  Anm.  2,  vgl.  S.  205.  In  den  darauf  folgenden  Abschnitten  werden  die 
Verkehrsbedingungen  der  Stadt  (8.26 — 32),  ihre  Sicherung  hn  li  Befesti- 
gungen (S.  3:]  -3G)  und  di.^  Wasserversorgung  (S.  :{7~41)  beliaiidrit,  womit 
das  T(ii*öuraphische  er!«  iligi  ist.  Der  Verfasser  geht  dann  zur  (»eschichte 
Petras  (.S.  42—48)  und  zur  Religion  der  Nabatäer  ^S.  -10—6:3)  über  und  gibt 
von  beiden  sehr  gründliche  und  ausführliche  Schiidernngen,  namentlich  von 
der  letzteren.  Es  folgt  eine  Übersicht  über  die  Pelsbeiligtamer  Petras 
(8.64— 96),  in  der  die  verschiedenen  Arten  dieser  Heiligtümer:  die  heiligen 
Stätten,  die  Id(de,  die  SpitzptVili  r  und  Urnen,  die  heiligen  Felsen  und 
SchlachtnltHre,  die  Spendeschal'  n.  dir  Ii ätu  heraltäre,  die  Stätten  für  Idole 
und  WeihcLf-fi'u'!} .  di<'  heiligen  K.iniiri«  rii .  die  Opformnhlstätten  und  Fr-st- 
säle,  die  \\  a.-^sctbtdiaiier  und  l.ustrat  i- n-l».  rktn  u^vv.,  eingehend  kUi^siazicrt 
und  nach  ihren  allgeuieinen  Typen  l»«  >t  iiriebeu  werden.  In  seiner  Be- 
scbrftnknng  der  Bezeichnung  „Heiligtum",  die  wir  ziemlich  unterscbiedslos 
für  alle  Kammern  gebraucht  hatten,  die  keine  Grilber  enthielten  und  mit 
Nisc  hen  verseilen  waren,  auf  Stiitten,  die  sicher  sakraler  Natur  sind  (S.()7), 
hat  der  Verfasser  gewiß  recht,  wie  denn  übt'rhau])t  dieser  Abschnitt  einer 
der  vorzüglichsten  (l<  -  L'aTirt  n  Werkes  ist  »m  l  vou  jodt-m,  der  sich  mit  den 
Altertümern  I'etras  l*ela>^tu  will,  ants  grüiiiUu  h>ttt  studiert  werden  sollte. 
Den  Schluß  dieser  ersten  Abteilung  bildtt  eine  Cbersicljt  über  des  Ver- 
fiMsers  Wege  in  «rrüfr  müitä  (S.  99— 101). 

Die  zweite  Hauptabteilung  schlieft  sieb  in  der  Reihenfolge  der  be* 
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sproehenen  Monumente  aufs  engrste  an  das  von  Domaszewski  und  mir 
entworfene  Verzeichoia  an,  so  da0  das  Fortschreiten  der  Zählung  üi  beiden 
fast  ^onnn  parallel  läuft.  Di»'  Niimorifntn'r  i<t  freilich  eine  andere:  in 
ein^m  Falle  sind  die  Nnrnnieni  in  beiden  \  erzeicbni-«**?!  i^leich  (No.  237), 
iu  anderen  sind  sie  nur  wenig  von  einander  verschieden  (2.  B.  Noo.  4 — 8 
Br.  244—245  —  Br.  24a-244  usw.);  dann  entfernen  ne  rieh 

wieder  weit  tod  einuider  und  eine  dnniBeh  gecdchnete  Knrve  wttrde  so- 
fort erkennen  lueen,  an  welchen  Stellen  unseres  Veneichnisses  die  meisten 
neneii  Entdeckangen  eininfUgen  wären.  Bei  der  giofl^  Änxshl  nener 
Monnmente  kiitni  man  es  dem  Vorfassser  nif^ht  verd'^nken.  dafi  er  unsere 
Nunit  rierunt{  uirlit  zn  (Wniv\r  irt'!t-i:t  uii<l  si  iiu-  n»-u»  n  Numm*^rn  *Jur<  lj 
kleine  Beinummern  au  die  uuserigeu  augescU]u>.»eu  hat.  Und  doch  ist  ilicse 
doppelte  Numerierung  der  Monumente  Petras,  auf  die  wir  fortan  Rück- 
sicht nehmoi  müssen,  recht  nnhe^aem;  snm  mindesten  hfttte  eine  Konkor- 
dann  beigegeben  weiden  sollen. 

Die  Mehrzahl  der  neu  entdeck f«  ii  Monumente  besteht  aus  Altären, 
Nischen,  Spitzpfeilcm  (Obelisken)  u.  dgl.:  die  meisten  davon  «ind  entweder 
in  Zeichnung  oder  in  l'hotnfjraphie  abgebildet.  Die  }>er<it-  l»<^kantiten 
großen  Heiligtümer  von  el-tmäras  (S.  117—137),  von  ziöb  \t{üf  (d.  Ul»tli»ken- 
berg,  S.  157—183),  vou  m-nmer  {d-mer,  S. 207— 214),  von  cl-J^abis  (d.  Akropolis- 
berg,  S. 290^287),  von  eiMer  (8.268-281)  nnd  von  Mubta  (8.332-344), 
sowie  auch  die  vom  Ter&sser  oitdeekten  sind  aosftthrlich  beschrieben  nnd 
durch  Omndrisse  erlintert.  Unter  den  letzteren  sind  hervorzuheben:  die 
Heiligtümer  auf  dem  Theaterberg  (S.  183—188),  die  Opfemi  ihlstiitten  in 
el-farafft  '^.*200-  2(X]),  die  Heilici'im*^''  vf»n  umm  f!-hijärn  1  >  i'27  f.).  von 
fs-s'ijagh  \<.'1^9 — 244),  das  zweite  Heiligtum  iu  der  Kku.Hi;ii>ihiucht  (S.  2'>9 
-2(52)  und  das  erste,  zweite,  dritte  |S. 283-  203)  und  fünfte  (S.  2iJ8  f.) 
Heiligtum  von  d-mef^ara.  Die  beigegebenen  PlSoe  sind  oft  etwas  sn 
skixaenhaft,  nnd  vor  allem  hat  der  Verfasser  unterlassen,  seine  Halle  in  die 
Gmndrisse  einsntragen;  diese  Forderung  sollte  man  doch  nie  anfier  acht 
lassen!  Selbst  die  genaueste  Beschreibung  kann  einen  mit  den  tatsächlich 
jrpniPsspTipn  Maßen  versehfiif  n  Grundriß  niemals  ersetzen.  Der  vnn  Do- 
MASZi-  wsKi  nnf«-f»iionimoiie  Oj.ft  rplntT;  Br  No.  625  mag  vielleicht  in  allen 
Einzellit'iteu  nicht  ganz  genau  wiedergcgtln  ii  sein,  man  bekommt  aber  ein 
weiuus  deutlicheres  Bild  von  seiner  Anlage,  als  es  dN  Gmndrifi  bei 
Dalmam  S»29ö  gewilhrt,  nnd  der  Verfasser  geht  entschieden  an  weit,  wenn 
er  unseren,  nach  den  eingetragenen  genauen  Hallen  gezeichneten  Gmndrifi 
als  „recht  verfehlt"  bezeichnet. 

Auch  sonst  ist  der  Verfasser  in  seiner  Kritik  iiichf  irnnv-r  irf\nz  jnaßvoll. 
80  saq-t  er  in  bcziif;  auf  den  in  einem  Hrnha  (i.  r  larasa  gi  fuini.  n-  u  Leichen- 
.steiü,  d<  s>t  n  oberes Knde  mit  einem  Johanniterkreuz  geschniüi  kt  ist  (S.  VM): 
„V.  Domaszewskis  Phantasie  vermutet  hier  den  Leichenstein  eines  Kreus- 
fahrers,  dar  bei  der  Erstürmung  der  Burg  von  gibb  '^aßf  gefallen  sein  soll. 
Eher  hat  man  an  einen  Christen  der  bysantinischen  Zeit  zu  denken,  womit 
die  Form  des  Kretizes  sehr  wohl  übereinstimmt.''  Hier  köniir-  man  mit 
eben  demselben  Rechte  sagen:  .Dalmans  Phantasie  vermutet  liier  den 
Leichensteiu  eines  byzautinischeu  Christen."    Was  soll  hier  ^byzantinisch- 
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bedeuten?  Vorislamisoh ?  Ich  kenur  aln  r  unter  den  huiiderten  von  Leiclien- 
steineu  des  O^tjordanlaudes  keinen  eiu^iigen,  der  ähnlich  gestaltet  wäre. 
Und  unter  dem  Islam  igt  die  Stadt  gewifi  nicht  mehr  bewohnt  gewesen. 
Ein  ähnlich  weg:werfender  Ton  findet  sieh  in  der  Bemerkung  (S.  183)  na 
D0MA8ZEWSKI 8  ÄußeruniEi^,  e«  aiei  denkbar,  daß  die  Kreuzritter  die  Obetisken 
für  die  Tafeln  Moses*  hielten  und  deshalb  dort  ihre  Burg  erbauten.  Erstens 
sind  die  (Gründe,  die  der  Verfasser  gegen  unsere  Datiernng  des  Schlosses 
auf  dem  Olirliskonliorß-  anführt,  nicht  Rtrchhaltig,  lu  lx  ii  der  Hauptlmri; 
der  Kreuzfahrer  in  el-uuaim  ist  eine  zweite  auf  jenem  das  ganze  .Stadt- 
gebiet beherrschenden  Punkte  durchaus  nicht  ansgesdüosflent  und  dafl  auch 
ein  späterer  Bau  sidi  der  Torhandenen  Fdsformati<«  angepaßt  hätte,  ist  gans 
natttrlich,  —  und  zweitens  haben  die  Kreuzfahrer  durch  ihre  Annahme, 
Petra  sei  der  Sinai,  doch  bewiesen,  dafi  sie  für  ^mosaische  Antiquitäten** 
Zeit  Übrig  hatten. 

Auf  S.  267  wendet  «<ich  «icr  \'«Ttiis-<'r  irfU'tMi  <lif  Pifzci'  himne:  Judi^chi- 
Gmh,  wril  div  llauleii  von  el-hedschr,  welche  »las  PtsLra-Kapiläl  aufweisen, 
sich  zu  Petra  verhalten  wie  ein  dürftiger  Ahleger  zum  Baum",  wobei  er 
sich  auf  DouoBTY  und  Heibsmer  Pascha  hemft  Abgesehen  davon,  dafi 
der  vom  theoretischen  Standpunkte  richtigere  Name  «I^f^tra'Orah*'  nnprak- 
tisch,  weil  mißverständlich,  wäre,  sind  die  Oritber  von  el-hedse^,  nach  den 
Abbildungen  hei  Doightv  und  Etting  zu  urteilen,  keine^wec's  ~nn- 
bedeutend  und  roh'':  vtrl.  auch  die  Augenzeugen  Jaussen  mul  Savignac, 
Kev.  hibl.  IIXW,  S. 2.»<)  über  el-hedschr:  ,.cette  cite  nahateeune  dont  h  s  nier- 
veilleui  hypogees  attesteut  Topulence  et  la  brillante  culture".  Auch  die 
Beadchuung  „Pylon"  scheint  dem  Vertssser  zu  mißfallen  (S.  47,  Anm.  8); 
sie  ist  aber  sowohl  wegen  ihrer  Kttrse,  wie  auch,  weil  sie  die  charakteris- 
tische GestAlt  dieser  Gräber  cum  Ausdruck  bringt  ,  durchaus  hwechtigt 
und  einer  Bezeichnung  wie  etwa  „Zinnengrah"  entschieden  vorzuziehen. 
Pnii  die  peträi.schen  T^'lonen  den  ägypti<chen  nicht  nachgebildet  sind, 
brauchte  wohl  nicht  erst  i^.  s.ii^t  zu  %vcrdeu. 

Das  cJtaztie,  das  der  \  ertJLsser,  wie  MusiL,  ed-dsclitrra  nennt,  setzt 
er,  dem  Herzog  ton  Loynes  und  Studniozka  folgend,  in  die  hell«ustisdlie 
Periode  (8. 152>,  ohne  den  Gründen  gerecht  zu  werden,  die  Domabsbwbki, 
Provincia  Arabia  I,  S.  186  zu  einem  späteren  Ansatx  veianlafit  haheu.  Das 
(trabnial  eines  nabatiii.schen  Königs  hätte  erst  recht  den  Grabbauten  der 
folgeii  it  11  Zeit  als  Vorbild  tredient,  und  daß  dies  nur  bei  einzelnen  craiiz 
späten  K\i  iii]»!Rren  der  Fall  ist,  —  die  Fa.s8ade  No.  4f>  =  No.  Br.  ist 
als  Nachahmung  des  Korinthischen  (irabos  sicher  in  die  römische  Zeit  zu 
setzen,  —  beweist  unwiderleglich,  daß  das  chcutte  aus  jüngerer  Zeit  stammt. 
Und  auf  dem  Grabe  eines  Königs  würde  die  Inschrift  gewiß  nicht  gefehlt 
haben !  Auch  ist  die  innere  Anlage  nicht  die  ^es  Grabes;  von  Grabstätten 
öder  Sarkophagen  ist  nichts  zu  sehen,  wie  der  Verfiisser  8.  154  zugeben 
muß.  IHe  Dunkelheit  der  Innrnrnnin»  beweist  nichts  gegen  ihre  Venven- 
dunir  «akralen  Zwecken;  auch  <l!is  Innere  des  f^'^-'^cmpe]<!  erhalt  nur 
durcli  die  I  ure  Licht  Man  wird  eben  auch  an  eine  künstliche  Beleuchtung 
ilenken  müs.seu. 

Auf  die  vom  Verfasser  vorgetragene  Deutung  der  Skulpturen  am 
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chnznf  150  f  )  will  ich  nicht  näher  eingehen ;  bei  df-r  •Jtark>'n  Z^■rstörunly^ 
ist  es  seibstver^tändlicb,  UaÜ  Meinungsverschiedenheiten  <'utt?ti'htu  müssen. 
In  der  Hauptsache  stimmt  aber  Dalman  mit  Douaszewski  übereiu,  indem 
auch  er  Beziehungen  xnm  ürigknlt  durin  erkennt.  MOgen  aadt  einaelne 
Embleme  an  rOmifidieit  Orabdenkmilern  Yorkomraen,  so  iBt  die  Yeremiguiig 
80  Tieler  veneiiiedeiwrtiger  HotiTe  eher  bei  einem  Tempel  ni  entarten, 
und  ich  kann  dem  Verfasser  durchaus  nicht  beistimmen,  wenn  er  S.  150 
saiirt,  «Icr  figürliche  Schmuck  der  Fassude  sei  gerade  bei  einem  firahe  voU- 
ätändi^r  ain  Platze.  Iii  Petra  wenigsTen»!  erscheint  ein  derartiger,  ohne 
aUe  Aualugiti  dastehender  Schmuck  sehr  iviiliällig. 

Allein  weder  diese  noch  sonstige  Einwände,  die  s^gen  Dalvahs 
Adfitellungen  noch  za  maehen  wären,  kOnnen  den  bervomgenden  Wert 
des  Werket,  daa  «ich  sowohl  dnrch  die  FUle  des  darin  enthaltenen  nenen 
Materials  wie  auch  dorch  die  Gediegenheit  der  ihm  zu  teU  gewordenen 
Jiearbeitung  auszeichnet  und  dem  hochverdienten  Verfasser  in  jeder  Be- 
ziehung: zur  Ehre  «jereicht .  in  irgend  einer  AVeise  schmälern.  Die  Aus- 
slaiLung  iät  eine  vortreli liehe;  die  zahlreichen  zur  Erläuterung  des  Textes 
dienenden  schönen  Photographien  und  sorgfältig  ausgeführten  Zeichnungen 
bilden  einen  des  Inhaltes  wttrdigcn  Schmnek.  Leider  hat  der  Verfasser 
von  einem  Index  absehen  an  dttrfen  geglaubt,  der  aber  durch  die  sachliche 
Omppiening  der  besprochenen  Monumente  in  Abschnitt  0  (S.  64^98) 
keineswegs  entbehrlich  geworden  ist. 

Zn  erwähnen  i!*t  noch,  daß  I»Al.^tAN  zwei  griechi)«ch**  In^'-lirifteu 
aus  dem  sik  mitteilt,  die  uns  entgangen  waren,  und  da  Ii  er  unsere 
Kopien  der  Inschriften  aus  el-medraa  (S.  134—136)  in  einigen  i'unkten 
verbessert. 

Priucetou,  N J.,  U.S.A.  B.  Brünkow. 


Thierseb,  Hermano,  Pharos.  Antike»  Islam  und  Occident.  Ein 

Beitrag  zur  Architekturgeschichte.  Mit  9  Tafeln,  2  Bei- 
lagen und  455  Abbildungen  im  Text.  Leipzig  und  Berlin, 
Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubuer,  1909.  200  .S, 

gr.  Quart. 

Der  Verfa.sser  dieses  Prachtwerke.s  hat  in  dankenswerter  Weise  das 
gesamte  ^lutcrial  üln^r  den  Ixriihmten  alexandriniachen  T.fUihf ttirm  zn- 
samraeiii^ctra^^en  und  den  Einiluli  dieses  Bauwerkes  auf  die  orientalisclie 
und  abendländische  Baukunst  eingehend  untersucht.  Durch  eine  umiassende 
Heranziehung  sämtlicher  antiken  und  orientalischen  C^ucUeu  ist  es  ihm 
gelungen,  dne  Rekonstruktion  des  Turmes  zu  geben,  die  jedenfalls  einen 
grollen  Fortschritt  den  frttheren  Versuchen  gegenüber  darstellt  und  ihren 
bleibenden  Wert  behalten  wird,  wenn  sie  sich  auch  spilter  in  Einzelheiten 
als  verbesseninir^'bedürftig  herau.sstelleu  sollte. 

Das  W  i  rk  i-f  in  «echs  Kai»itcl  cini^ct'  ilt,  denen  eine  kurze  Einlritnnjj^ 
iß.i — 5)  vorauÄgeachickt  iat.   Im  ersten  Kapitel  (6.7—^4)  werden  die 
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antiken  Quellen  erfirtert,  unter  deut  n  die  l»«r.Hteliung:en  dcji  Turmes  auf 
Hfliuceu  iß.  7—13)  und  Bldsiegeln  (8. 13)  die  wichtigsten  sind  und  trotz 
ihres  Schemaitianiiu  doch  die  Geilftlt  de«  Bauwerkes  mit  xiemlicber  Deut- 
Udikeit  erkennen  lassen.  Von  minderer  Bedentnig  sind  die  DarsteUnngen 

Ton  Lenchttiirmen  niif  T<  rrakotten,  Mosaiken  und  ^kophagren  (S.  13— 19), 
da  sie  schwerlich  auf  dtii  riinro««  von  Alexandrien  zn  beziehen  sind;  sie 
r.eiij-en  alH-r  z.  T.  die  gleirht  Fi»rni,  wie  sie  die  Mituzen  diir)M<  t«n.  Auf 
einem  hohen,  viereckigen  Unterbau  erhebt  sich  ein  etwa  um  die  Hälfte 
niedrigeres  ond  scbmäleres  Stoekwerk,  auf  dem  wieder  ein  noch  niedrigerer 
und  achmtterer  Oberbau  anCritit.  Zum  Vergleich  werden  dann  andere 
antike  Leuchtturme  herangeaogen,  Ton  denen  sidier  nachweisbare  Dar- 
stellungen vorliegen  (S.  19 — 26).  Auch  die  vom  Verfasser  selbst  aiif- 
genomniciie  Tnrmniine  von  .Ahusir  (Taposiri«  nincna),  die  hisher  für  ein 
OrabmonumMit  anj^esehen  wurde,  ist  nach  seiner  AnfiHit  ein  Leuchtturm, 
der  »lern  groüen  Pliaros  direkt  uuchgebildet  ist;  auch  hier  huden  wir  einen 
quadratisdien,  swar  sehr  niedrigen  Unterbau  und  darüber  ein  achteckiges 
und  ein  rundes  Stockwerk  (8.26-31).  Den  SchluA  des  ersten  Kapitels 
bihlet  eine  kurze  Zusammenstellung  der  leider  sehr  spärlichen  schriftlichen 
Jiachrichten  über  den  Pharos  aus  dem  Altertum  (8.31 — 34). 

Weitaus  ♦  riMtlnnpr  ^ind  die  orienta!i«chen,  vor  allem  die  iirahisrhen, 
Schrittiinelieu,  »lit-  der  WitahMer  im  zweiten  Kapitel  nach  einer  kurzen 
Übersicht  über  die  gelegentlichen  Erwähnungen  oder  Darstellungen  des 
Turmes  in  mittelalteriich'abendiftndischeo  Quellen  (S.3d— 37)  in  deutscher 
Übersetzung  (S.  39— Ö2)  mit  Kommentar  (S.  52—64)  und  Zusammenfassung 
der  ans  diesen  Nachrichten  gewonnenen  Er£^ebni>-r  (^.ijö — ^75)  mitgeteilt 
liaf.  Til  i  (lu  s.T  Arbeit,  die  einen  d»  r  wirhtiL'^st«  ii  Abschnitte  des  Werkes 
l»iMt't,  ist  tkiii  Verfasjser  die  Hilfe  mehicKT  A ralii>tt  ii.  vor  allem  van  Her- 
ritEMs,  zu  teil  geworden.  Man  sieht  aus  dieser  Zu.Hauinien.steliung,  welche 
hohe  Bedeutung  aach  für  die  Kenntnis  antiker  Bauwerke  die  im  giofien 
und  ganzen  sehr  genauen  und  xuverlKssigen  arabischen  Geographen  be- 
sitzen, nnd  welche  unschätzbaren  Kachrichten  sich  gelegentlich  bei  ihnen 
erhalten  haben.  Zwar  hat  keiner  von  ihnen  den  Turm  in  .seiner  ursprüng- 
lichen (»estalt  ge!5ehf*Ti .  (l.i  das  ober«  ,  wie  es  sclcitif  unter  WalTd  T.  zer- 
.störte  Stockwerk  bereits  von  Ahmad  ihn  Tfilün  (htis  — neu  aufgebaut 
und,  nachdem  es  im  Jahre  ÜÖO  infolge  eines  Erdbebens^  wieder  eingeiitürzt 
war^  etwa  am  Anfong  des  elften  Jahrhunderts  nochmals  in  stark  Ter- 
llnderter  Gestalt  wiederhergestellt  wurde.  ISme  dritte,  noch  durchgreifendere 
Restauration  wurde  dann  gegen  Ausgang  desselben  Jahrhunderts  vor- 
genommen; um  lHr*()  war  der  Turm  bereits  eine  Kuine.  Aber  nicht  nur 
für  die  islamische  Zeit  «ind  die  arabi'-  1h  u  Autoreu  von  Wichtigkeit:  der 
\'erfa?s.<t  r  sucht  audi  aiKi  ihren  allerdiuji;»  t^ich  vielfach  widersprechenden 
.\ngaben  die  ilalie  de.s  antiken  Bauwerkes  fe.stzuHtelien  und  die  Einzel- 
heiten seiner  ftufieren  Gestalt  und  inneren  Einrichtung  au  entnehmen. 
Inwieweit  ihm  dieses  gelungen  ist,  kann  ich  nicht  beurtdlen;  seine  Aus- 
führungen niarhen  jedoch  den  Eindruck  großer  Zuverlässii^keit. 

Das  dritte  Kajiitel  (8.  7»t-  8.*l)  ist  der  (irtlichen  Lage  des  l'haros  ge- 
widmet ächou  früher  ist  von  anderen  vermutet  worden,  dafi  das  bei 


Digitized  by  Google 


BQdieri»espreehQiigeii, 


253 


Geleicrenheit  des  ■nnmiianiempnts  vou  Alexandrien  im  Jahre  lHS2.  zer>tnrte 
Kastell  de«  Knit-Hcv  auf  den  Fundamenten  des  Pharos  errichtet  ist.  Den 
heweia  dafür  hat  dann  vax  Bekcuem  aus  einer  hi.-sher  übersehenen  Angabe 
des  Ibn.  Ijas  erlmicht  (vgl.  .S.  51).  Der  Yerfaaaer  geht  aber  noch  weiter, 
indem  er  die  Möglichkeit  ini  Auge  fo6t,  ,,da8  das  Kastell  nicht  mir  auf 
den  Fundameaten  des  Pharo.s  stellt,  sondern  selbst  nichts  anderes  i.st  als 
gleichsain  der  letzte  Best  desselben,  der  nnterste  Stumpf  des  alten  Viereck- 
c^'schosses,  mit  vielleicht  nur  unwesentlich  ab^'^eänderter  BanmTerteünng.^ 
liier  kennen  nur  Aus^rHl)uni,'-(:'n  Auskunft  ^^t-bi-n. 

Im  vierten  Kapitel  (S.  si—JX})  erklärt  der  \Vrfasser  seint'  Kt-kon- 
struktionsversuche  und  heöchreiht  die  inneren  Einrichtuugeu  des  Fharos, 
so  wie  sie  sich  ans  seinen  Untersuchungen  ergeben.  Auf  das  «nzelne 
können  wir  nicht  eingehen. 

Das  (ttnite  Kapitel  (S.  97— 201),  das  nahem  die  HftUte  des  ganzen 
Werkes  bildet,  hat  die  Nachwirlmngen  des  Pbaros  in  der  mittelalterliehen 
Bankn&st  anm  Gegenstand  und  wäre  eigentlich  als  eine  Geschichte  der 
Kirchtürme  und  Minarete  zu  bezeichnen.  Es  bietet  somit  ein  allgemeineres 
Inh  rosse  und  kann  jedem  Orientalisten  r.nm  Strulinm  warm  empfohlen 
worden,    l'ntpr  den  Miuareten  las^fn  drei  liinn(lty]i(*n  feststellen: 

1)  der  .syrische  (auch  spanisch-maghrebiuix  ht).  aus  den  viereckigen  Mlocken- 
tünnen  der  christlichen  Kirchen  hervorgegangen,  die  z.T.  geradean  in 
Uinarete  verwandelt  wurden  nnd  ihrerseits  wohl  auf  die  römischen  Orab< 
tttnne,  wie  sie  noch  in  Palmyra  nnd  anderwärts  an  sehen  sind,  zurück- 
gehen; 2i  der  iiij^yptische  Ty-pus,  aus  mehreren,  gewöhnlich  drei,  Stock- 
werken bestehend,  von  denen  das  unterste  viereckig,  das  mittlt  iL  a(  hte<-kig 
und  das  obere  meist  rund  ist:  3)  der  ö.stliche,  persisch-osuianistlit-  Typn?*, 
von  schlanker  zylindrischer  oder  leicht  konischer  Form,  oft  mit  einer  aulien 
iierunüaufenden  Wendeltreppe  versehen.  Wenn  der  erste  und  ilritte  Typus 
keine  nSheren  Besiehungen  znm  Pharos  anfweisen,  so  ist  es  lun  so  angen- 
fälliger,  daß  er  den  igjptischen  Minareten  als  Vorbild  gedient  hat,  deren 
arabischer  Name  tuanOra  ja  nichts  ande[>^>  als  ..Leuchtturm''  bedeutet. 
Diese  schon  von  früheren  vermutete  Abhängigkeit  wird  vom  Verfasser  ein- 
gehend nachgewiesen  und  durch  zahlreiche  Bei.spiele  erhärtet. 

In  dem  .A-bschnitt  über  den  Ursprung  der  christlidi.  n  (;iAck*^ntnnne 
in  Europa  (^i.  17 )  lit  lian'lt  lr  der  Verfasser  oinr'  Kcihc  vn  hni  list 
interessanten  l*rublenieu.  K»  lauli  den  Kunsthistorikeu»  überlassen  bleiben, 
seine  Schlußfolgerungen  zu  würdigen;  wir  wollen  hier  nur  auf  die  unleug- 
bare Verwandtschaft  der  apanischen  Glockentürme  mit  den  maurischen 
Minareten  hinweisen  {S.  1B3  f.)  und  die  merkwürdige  Analogie  herror- 
heben,  die  zwischen  dem  Aufiiuu  der  gotischen  Tttrme  und  den  drei  Stock- 
werken des  Pharos  besteht  (vgl.  S.  ISU), 

Das  sechste  Kapitel  enthält  zwei  Anhänge:  über  den  Temjtel  von 
Abu.sir  (Taposiris  mnirna.  S.  2<1I — 212)  und  zur  (Ti  srliit^hte  der  MosHiee 
(S.  212— 245);  Narhiiii---  (S.  240  202)  und  I!«^rirhtii:uiiüeu  (S.  2."»2)  bilden 
den  Schluß.  Ein  reit bbaliiges  Inhaltsverzeidinis  (S. 253— 200)  erleiehtert 
die  Benutzung  des  Werkes. 
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Die  zahlreichen  Ahbilihmgen  verdienen  das  hikhste  Loh.  Die  Melur- 
xahl  besteht  uu  niotograithiem  der  beftproclieiien  Monmnentef  uiter  taen 
die  Minarete,  Meecheen  nnd  chrutliehen  Kirchen  den  ersten  Plats  ein- 
nehmen.  Die^m  rei<  lihaltiir«-  >;inimlun{>f  von  Hildem  würde  schon  allein 
dem  Werke  «^inen  hohen  Wert  verleihen.  Auf  den  drei  ersten  Tafeln 
«inil  «lio  int  Tr'xt»^  ttntrefuhrt»'n  rönn^-rhcn  Münzen  in  vor/.ilirlichein  Tjifhf- 
dnick  wie«!«  itfe^eben;  die  übrigen  laft-Jn  und  BeiUf^eu  enthalten  Grundrisse 
und  Rekonstruktionsvensuche.   Druck  und  Ausstattung  sind  vorzüglich. 

rriocetou,  N.J.,  U.S.A.  B,  BkÖnxow. 


Dr.  iU.  Th.  Houtsnin  und  A.  Schnade,  Knzyklopädic  des 
Islam.  Geographisches,  ethnographisches  und  biographisches 
Wörterbucli  der  nuihamniedanischen  Völker,  mit  Unter- 
stützung der  Internationalen  Vereinigung  der  Akademien 
der  A\'issrns(]iaften  und  im  Verein  mit  hervorragenden 
Orientalisten  herausgegeben,  h  Lieferung.  Leiden,  vorm. 
K.  .1.  Brill.  Lpipzi^r.  Otto  Harrassowitz,  1008.  64  S.  Lex.- 
Oktav.  Subskriptionspreis  3,50  (Der  Umfang  ist  auf 
45  Lieferungen  veran<<  lilairt.  dif  in  10  —  12  Jahren  er- 
scheinen sollen;  seit  der  Niederschrift  dieser  Anzeige  sind 
noch  Lieferung  2  und  3  erschienen). 

Ks  bt  freudig  zu  begrüßen,  daß  dieses  schnlichdi  erwünschte  Xadi- 
sch  läge  werk  nun  zn  erscheinen  beginnt.  Nach  Titel  nnd  Prospekt  soll 
Religion  nnd  Kultnr,  Volkstum  nnd  Wohnort  der  mosleniischen  Völker 

neben  dem  biographischen  Material  darin  Bcrücksichtignng  finden.  Die 
erste  Lieferung  enthält  fast  aussrlilieülich  15i  ii:ra{i}ii»»n  v<>n  Genossen  des 
l'roitheten  s\h  bi.s  zum  jet/itr^'n  Beherrscher  von  .\gypten.  Ihf  Namen  der 
Bearbeiter  Hol tsma,  Skvuoi.ü,  Bhückelmann,  Hu.vut,  Buhi-.,  iSnolck- 
H  URO  KON  JE,  Zetterstebn,  HosoviTS  n.  A.  lassen  Zu?eriiissiges  erwarten. 
Der  Kalender  wird  von  £.  Mahlek  bearbeitet,  Geographisches  von 
M.  Streck,  R.  Basset  und  C.  H.  Becker,  Ethnologisches  von  K.  Völlers 
(inz\vis<  hen  leider  v<'rstorben).  — Von  allgemeinem  Interesse  ist  der  Artikel 
ülif^r  "^'kl  u»'!"!  voll  TcvNHoi  !,  Da  er  au<'h  ijVior  dir  Sklnverei  bei  den 
heutii^en  Muh;i!niii>  iI  uh  i  u  '  herichteu  will,  ist  man  Ireilicij  erstaunt,  nichts 
davon  zu  erJaiiren,  dali  im  Osmauischeu  Reiche  die  „weiße"  Sklaverei  schon 
im  Jahre  1830»  die  „scbwarxe''  Sldarerei  im  Jahre  1857  aufgehoben  wntde. 
E»  wttrde  für  die  Leser  ntttxlich  gewesen  sein,  an  hOren,  was  die  türkische 
Oeset/irrhuiiir  üher  Kauf  und  Trausport  Yon  Sklaven  sagt  und  wie  die 
praktistht-n  Verh;iltiiisse  sich  in  Fol^^e  dieser  Gesetzgehung  gestaltet 
hahen.  Bi  im  kh ai:i' i  Ssrirnc -Hi  rguo.vjk  und  I>ou(;hty  sind,  wie  es 
scheint.  <lt  ^  \  ertas^t  i>  fiii/,i»4c  ij^uellen.  Sie  möi^en  ja  über  den  Sachverhalt 
in  Mekka  und  bei  arabischen  Beduiuenstämuieu  Dinge  sagen,  die  noch  für 
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die  Gegenwart  zutreffen.  Aber  damit  ist  «ioch  der  Jiereich  der  ..htutii^en 
Miibammedaner''  zu  eug  gezogen.  Über  die  lü^chtsverbältnisse  Uer  Sklaven 
ist  jetzt  vor  allem  Youno,  Corps  de  droit  Ottoman  II,  S.  lüti— 206,  zu 
befragen. 

Noch  weniger  euiTerstanden  bin  icb  mit  dem  Artikel  ^abä  von 

W.  Marcais,  der  sich  mit  einem  wichtigen  arabischen  Kleiclnngsstilck 
l)r>(  biittiLTt  Er  Ix  sclin  ibt  es  für  Syrien  und  Ar.iliiin  als  einen  weiten, 
kurzen  Kittfl.  nadi  uiiton  etwas  weiter  als  bis  zum  Knie  reichend,  mit 
eiiii'in  T-(ich  oben,  um  den  Kopl',  und  zwi-i  Schlitzen  j'eitlieli.  um  du-  Arme 
dnrcbzustecken.  Davon  sind  nur  die  Schlitze  für  die  Arme  zutreffend. 
Der  *ttbä  iflt  kein  Kittel,  hat  kein  Lodi  für  den  Kopf  und  muß  keineswegs 
nur  Uber  die  Knie  reichen.  Kach  meinen,  Ton  Aleppo  bis  Ägypten 
rei<^e]ulcn  Beobachtungen  besteht  der  *abä  Überall  ans  einem  Stück  Zeng, 
dessen  beide  End*  n  man  so  umgeschlagen  und  oben  festgenäht  hat,  daß 
in  der  Mitto  etwn  2<*  cm  frei  hleilien  und  da'?  sn  putstandonp  (rpwand  din 
Gestalt  eines  ungelähren  Quadrates  von  1,20— l,()Om  hat.  Der  Hals  rindet 
seinen  Platz  vor  der  einfach  gebliebenen  Mitte  desselben,  die  Achseln 
steckt  man  in  die  umgelegten  Seitenteile,  wo  fttr  die  Arme  am  oberen 
Ende  der  Bradutellen  Schlitse  geschnitten  sind.  Die  Länge  setst  sich 
ans  BW0  zosammengenfthten  Stoffbreiten  zusammen,  sodafl  eine  Naht  quer 
ttber  den  ganzen  Mantel  geht.  Nicht  viele  L!u)i:cn  pflegen  im  Handel  zu 
sein,  weshwlb  kleine  T.eiite  oft  lange  Miinftl.  ^roiie  Leute  kurze  tragen. 
Kacb  Marcals  \\iire  der  *^ahü  aus  ,idifker  \\  o]]e,  ^euehtem  Kameel-  oder 
Ziegenhaar"  gefertigt.  Aber  Kameel-  und  Ziegenhaar  ist  .selten,  und  der 
gewöhnliche  '^abä  ist  nicht  ans  ^tücker  Wolle",  sondern  aas  baumwollener 
Kette  mit  feinem  wollenen  Schuß  so  dicht  gewebt,  dafl  er,  wenn  neu,  fast 
brettartig  steif  und  sehr  regendicht  ist. '  Vom  *'aba  ist  die  sfMle  zu 
nnterscheiden,  avcIcIh'  nicht  aus  steifem,  sondern  dünnem  Stoff  von  Wolle, 
Seide  und  Halbseide  nach  densellien  Methode  gefertigt  wird  und  die  in 
Ägypten  heimij«rh  ist.  ab^r  aueli  in  Syrien  viel  ^ettaijcn  wird.  Nach 
MarCais  soll  der  ägyptische  'a/*ä  fußlang  und  mit  Ai  nielu  versehen  sein, 
wofür  er  nach  Dozv  auf  eine  Abbildung  bei  Lane  verweist.  Aber  die 
Abbildung  zeigt  keine  Ärmel  und  keine  andere  Länge,  als  man  sie  in 
Syrien  auch  sehen  kann.  AuAerdem  bestätigt  dne  freundliche  Zuschrift 
Ton  Herrn  Lic.  Dr.  Kahle  in  Kairo  (jetzt  in  Halle  a.  S.)  die  Richtigkeit 
meiner  eigenen  Krinnerung,  wonach  der  ägyptische  ^ahä  wie  der  paliistinische 
itrmello.s  ist.  Vom  *a6ü  ist  zu  nnterscheiden  der  weitverbreitete,  mit 
kurzen  Ärmeln  versebene  bischt,  der  kürzer  und  enger  ist  bIjs  der  ^ah/r. 
Er  dient  als  Arbeitsmantel,  wozu  der  *a6<7  wegen  seiner  Weite  und  Armel- 
losigkeit  nicht  zu  brauchen  ist.  Den  bi9cht  hat  man  gewöhnlich  in  rot 
und  weifi,  der  *^ahä  ist  weiß  und  schwarzbraun  in  zwei  Fa^ons  (mit  breiten 
dunklem  Streifen  auf  dem  Rftcken  oder  auch  da  mit  sclunalen  Streifen), 
die  wollene  schäle  ist  meist  .schwarzbraun,  doch  gibt  es  auch  hellbraune 
und  weiße:  die  Seidene  schule  ist  wohl  immer  weiß.  Dip  von  MAn<'.\is 
empfohlene  Abbildunir  den  'afiä  hei  Oppkniieim  ist  wenig  instruktiv. 
Tn  Ottthes  Palästina  sieht  man  'len  S.  <;0.  117,  den  htscht  S.  U>4, 

die  schäle  S.  108.   Zur  Literatur  waie  nachzutragen;  Almkvist,  Actes 
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du  VlII.  Cojxgr.  Int.  des  Orient.  Jl  1,  8.  309.  312.  H19:  Musil,  Arabia 
Petra  Oft  III,  S.  l^G  (mit  uiiürenaner  llesfhreibung  der  Ann!5ch*»r)r  BF.N/iN<;Kr», 
Hebr.  Archäologie,  2.  Aufl..  S.  76  (wo  aber  die  Bemerkung,  dati  ilit-  abäjr 
iu  hohem  Grade  praktisch  sei  für  den  arbeitenden  Mann,  zu  streieheu,  da 
der  Arbeiter  die«  Kleidongsetttck  als  cur  Arbeit  iinbrandibMr,  etets  ableg;t). 
DoKT  hat  KarVenrirmn^  dadurch  beigetrag^,  dafi  er  im  Dictioniiaire 
de.s  Vetern»  iit>  irrige  Schilderungen  von   Rei.sen<lfn   kritiklos«  mitteilt. 

i-f  ■Iii  h  >t  hr  zu  wünschen,  daß  die  neue  Enzyklopädie  festen  Fufi  im 
lebeuiligen  Orient  faßt  and  nicht  bloüe  Bttcbgelebrsamkeit  bietet. 

Jerusalem.  Dalman. 


Lichtbilder  zar  Pmlistina-  und  Bibelknnde,  zu  beziehen 

von  Theodor  Benziiig:er.  Verlag^sbucliliandlung  und  Licht- 
bilderinstitut. Stuttj^art.  Preis  der  jErewöluiliclien  Bilder 
(8' -2X10  cm)  1.—  bis  1,20  M.,  der  kolorierten  2.50  M.; 
Leihgebühr  für  eine  Serie  von  50— GO  Stück  G — 9  M.,,  mit 
Vortraf^stext  7— 13  M. 

Kill  unschätzbares  Hilfsmitte!  zur  Vpranschaulichung  im  biMi^chen 
l  nlerri<  ht,  zur  Verbreitung  der  Ki  uiitia>  Paliistiniis  und  zur  In  lebung 
des  Intereases  au  der  Palfotinafor-schung  sind  gut  ausgewählte  und  sorg- 
fältig aa^fUhrte  Lichtbilder.  Aber  nur  wenige  werden  in  der  Lage 
teia,  ddi  die  nötigen  Originalphotogra]»hieii  zu  verschaffen  und  ans  der 
Fttlle  des  Materials  das  (Charakteristische  und  Typische  aussnwftblen,  und 
wer  <>  kann,  (lern  wird  o<t  viel  Mühe  und  Kosten  verursachen.  E^  ist 
d;ili(  r  Ulli  dankbarer  Fremle  zu  begrüßen,  daß  ein  Lichtbilderiii:«! itiit  Ijut 
hellend  eingetreten  ist  und  volktändige  Serien  zu  sehr  vorteilhatlen  l'reiseu 
anm  Kauf  oder  tut  leibweisen  Benutzung  bereit  hält.  Es  sind  anuBchst 
6  Serien:  1.  a)  Auf  Jesu  Spuren  durchs  heilige  Land,  60  Bilder  mit  Vor- 
tragstext von  Lic  F.YOUZ  in  Tübingen;  b)  '»2  Bilder  na<-h  geographischen 
Gesichtspunkten  ausgewählt.  2.  (iescliichte  Isiraels  nach  den  Denkmälern, 
iA)  Bilder  nnt  Text  xmi  Lic.  Dr.  1.  Benzingku  in  J»'ni>inb>ni  ?,.  Volks- 
leben im  Lande  d«  r  Bibel.  00  Bilder  mit  Text  von  Lic.  Dr.  I.  Benzixgek 
iu  Jerusalem.  4.  Aä.syrieu  und  Babylonien  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Beziehungen  zu  Israel,  60  Bilder  mit  Text  von  Pfarrer  Dr.  Fr.  Jkrbmias 
in  Dresden.  5.  Die  neuesten  Ausgrabungen  in  Palästina,  58  Bilder  mit 
Text  von  Lic  Dr.  I.  Benzinoek  in  .f< m-alem.  6.  Mit  der  Hedschaabahn 
ins  Edomiterhind,  Petra,  tK)  Bilder  mit  Text  von  Lic  Dr.  I.  Bemeikqsr 
iu  Jerusalem. 

Jicbon  der  Name  der  Verfasser  der  Vortragstexte,  die  wohl  auch  die 
Bilder  ausgewählt  haben,  huigt  dafUr,  daß  die  Bilder  eine  gute  Auswahl 
bieten.  Die  Diapositive  sind  meist  nach  Originalphotographien  einzelner 
Beisendeu  und  photographischen  Verlage  (unter  imderen  auch  nach  aolchen 
im  Besitz  des  1>PV),  nur  verhältnismJißiy  wenige  nach  gedruckten  Illu- 
strationen in  Büchern  hergestellt.  Die  Aufnahmen  sind  fast  sämtlich  gut 
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und  flcharf;  eine  grolle  Anzahl  sind  farbig,  und  di»  >c  wirken  bei  der 

Projektion  nipist  r^t  8:iit  (namentlich  gilt  das  von  den  Bildern  aus  Petr» 
mit  den  wuiidi  rlKiren  Färbunsren       Felsen >).  Daß  die  Bilder  noch  nicht 
allen  Wünschen  gerecht  werdtn.  vt  rsttlit  sich  \un  selbst.    Besonders  für 
d«-n  (iebrauch  im  wissenschaftlichen  L'nterricht  bedürfen  sie  noch  reichlicher 
Ergänzung,  die  aber  ncherlich  nicht  »usbleiben  wird,  wenn  das  Licht- 
bilderinstitnt  Ansaicht  tat  Abnahme  hat  So  treten  gegenüber  den  zahl- 
reichen Stidtebildem  die  eigentlichen  Landscbaftabilder  noch  au  sehr 
zurück.   Flora  und  Fauna  fehlen  noch  fa.st  ganz.   Für  spezifisch  arcbfto- 
logische  Fragen  können  schon  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Aiis^rabnngen 
eine  sehr  viel  rtichere  Ausbeute  liefern.    So  lifßen  sit  h  noch  gar  manche 
Wünsche  HU^^prechen ;  doch  wäre  es  unbilüg,  darau»,  daß  sie  noi  h  nicht 
erfüllt  sind,  einen  Tadel  zu  machen.  Was  bisher  geboten  ist,  ist  gut  und 
erweckt  nor  d^  lebhaften  AVnnach,  dafl  das  Unternehmen  reichlidie 
Unterstlltsnng  findet,  so  daß  seine  Erweiterong  bald  in  Aussicht  genommen 
werden  kann.  Da.H  bi.sher  vorliegende  Material  dürfte  fttr  OSoitliche  Vor- 
tlage Hchon  jetzt  als  ein  ziemlich  reichliches  zu  bezeichnen  sein  und  ist 
namentücli  für'Gcmeindcabende  7.n  fleißiger  Benutzunt^  recht  an^-olcj^M-ntlich 
zu  em[if<  hlcn.     Für  Schulen,    L'niversitäten  und   Mi*sion»austalteu  ist 
wenigstens  ein  Grundstock  lür  umfassendere  Sammlungen  gegeben,  und 
man  kann  nur  wttnsehen,  dafi  er  hier  recht  allgemein  verwertet  wird. 

Die  Vortragstexte  ermöglichen  es  anch  dem  mit  den  Dingen  wenig 
Vertrauten,  einen  die  ZuhQrer  und  ihire  Bedürfnisse  befriedigenden  Vortrag 
zu  halten.  Daß  einzelne  Texte  etwas  zu  reichlichen  StofE  bieten,  ist 
gewiß  kein  Schaden:  der  Vortragen >lc  kann  ja  das  ihm  jiaHsend  Er- 
scheinende leicht  auswählen.  Nur  die  n  li^'^ionsgeschichtlichen  Partien  in 
dem  Vortrag  von  Dr.  Fr.  Jeuemia.s  dürften  mit  einer  recht  deutlirhen 
Warnungstafel  zu  versehen  sein;  in  ihnen  mischt  .sich  mit  dem,  wa^  wir 
-wirklich  wissen,  doch  gar  au  yieles,  was  auf  gewagten  Hypothesen  beruht 
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Archäologisches  ans  dem  Osljordanlande. 

Von  Dr.  1*.  Thoiiiseu  iu  Dresden. 
(YgL  Tafel  I  und  U.) 

Am  Ostei-snnntaqre  des  Jahres  1900  erreichte  ich  früh 
V'.2<>T^tir  von  iSüden  komiiieiid  die  Station  '(inimnn  im  O^i- 
jordanlande.  Fahrplanmäßig  hätte  der  Zug  der  Hedschäzbahn 
bereits  i,'\j3  Uhr  eintreffen  sollen.  Aber  bereits  in  ma'än^  wo 
ich  türkisclie  Soldaten  traf,  die  von  einem  vergeblichen  Unter- 
nehmen gegen  die  aufsässigen  Araber  zurückkehrten ,  waren 
wir  mit  arger  Vei-spätung  abgefahren,  und  diese  vergi'ößerte 
sich  während  der  Nacht  stetig,  da  die  Maschine  sich  zu  schwach 
erwies,  die  stark  besetzten  Wagen  die  zum  Teil  recht  be- 
trächtlichen Steipingen  hinaufzaziehen.  Wie  ich  hörte,  geht 
das  meistens  so.  Im  Tale  von  'ammän  sah  man  überall  die 
Wirkung  des  zweitägigen  Kegens,  den  man  nach  der  langen 
Trockenheit  sehnsüchtig  erwartet  hatte.  Durch  ihn  war  die 
Ernte  gerettet,  aber  auch  unsere  I?eise  nach  Petra  arg  beein* 
träclitiprt  worden.  Während  der  Hast  in  'ammün  wurde  mir 
eine  Menge  Antiken  zum  Kauf  angeboten,  darunter  auch  eine 
schöne  vierzeilige  griechische  Inschrift  Leider  war  mir  in- 
folge  des  hohen  Preises,  den  die  Tscherkessen  verlangten,  der 
Ankauf  ebenso  wie  der  Abklatsch  onmOglich.  In  'ammän 
lohnte  wirklich  eine  genauere  Untersuchung  und  Grabung.  Am 
folgenden  Tage  ritt  ich  den  bekannten  Weg  nach  dtfckerasch 
und  am  14.  April  über  $af  nach  'ain  dschmne.  Den  Nach- 
mittag benutzte  ich  dazu,  die  elf  in  der  Nordwand  des  Tales 
liegenden  Höhlen  zu  untersuchen.  Fünf  davon,  die  westliche 
Gruppe,  sind  natürliche  Vertiefungen  in  der  Felswand,  doch 
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kann  die  größte,  die  reclit  hocli  i>it.  einen  beinahe  viereckigreii 
Kinsrancr  und  seitlich  davon  eine  Art  Fenster  hat.  wohl  in 
tiüht'it  r  Zeit  als  ^\'ohn.stätte  gt^dit  nt  haben.  Die  sechs  aiidt  i  ♦  u 
im  Osten  ^ind  «iräh^^r  mit  einem  oder  mthreren  aus  dem  FeJ>eii 
<rt'inriLu'lirii  Sarkui'liafren.  Natürlich  sind  alle  längst  aii^:- 
geraubl  und  wcrdni  jetzt  L-'tdejrentlich  als  ZieL^eii>tällp  beiiiiTzt. 

Zwix  liPii  (lit*>.'r  ( JriUxTwand  und  dem  Wt^fie  vuu  su/  h^-r 
liegen  auf  «'im-i-  kleinen  AiilM'»he  zwei  merkwürdig  prefr.rinte 
Kelsldocke  n*d)tMi»'inander.   Die  Oberfläche  des  Hügels  ist  etwa 
20  Schritt  von  ( >st  nach  West  lanpr  und  10  .Schritt  von  Süd 
nach  Nord  breit.  Im  Norden  stürzt  der  Hügel  steil  nach  dem 
Bette  des  kleinen  Baches  ab,  der  von  den  Quellen  im  Osten 
des  Tales  herkommt.  Rings  um  den  Rand  des  Plateaus  liegen 
Steine,  zum  Teil  auf  die  sdimale  Seite  hochgestellt,  so  daß 
ein  Steinkreis  gebildet  wird.    In  seiner  Mitte  erheben  sieh 
die  beiden  eigenartigen  Steinblöcke.  Wie  tief  sie  in  der  Krde 
stecken,  konnte  ich  nicht  feststellen,  da  alles  mit  niedrigem 
GestrQpp  überwuchert  ist  nnd  mir  alle  Hilfsmittel  zu  einer 
Grabung  fehlten.   Ich  mußte  mich  damit  begnfigen,  sie  zo 
vermessen  und  zu  photographieren  (vgl  Tafel  la  und  b).  Zur 
Erläuterung  des  Grundrisses  (Tafel  IIa)  fuge  ich  noch  folgendes 
bei.  Die  Stufe  a  liegt  jetzt  etwa  0,30—0,40  m  ttber  dem  Erd- 
boden, während  der  Felsblock  auf  der  Rückseite  (nach  Norden 
zu)  tiefer  freiliegt.  Stufe  b  ist  0,29  m  hdher  als  a.  Stufe  e 
0,81  m  höher  als  a.   Stufe  d  ist  0,20  m  hdher  als  b.  Der 
schmale  Rand  g  ist  0,08  m  höher  als  d.  Die  Rinne  f  ist  nur 
ganz  oberflächlich  in  den  Felsen  eingehanen.  aber  doch  deutlich 
erkennbar.    /<  ist  bis  zur  I^inne  niedriger  als  die  Kuppe  e 
und  ragt  nni  Ujlu  ni  narh  Südosten  vor,  so  daß  die  drei  Teile 
c,  e  und  h  auch  vertikal  abgestuft  sind.   Die  Kuppe  c  ist  au 
ihrer  b^ai  l)t  ii»  t.  ii  siuln  ke  0.95  m  höher  als  6,  was  als  ganze 
vordert*  Jluln'  idwa  i,t>4  ni  i'riribt.    Dagegen  erhebt  sich  der 
\\  ürfel  /,  der  mf  TafH  Tb  dtiulich  zu  sehen  ist,  schon  1,6U  m 
über  d^^ni  Eidbuden;  dei  kleinere  Ansatz  k  (im  Bilde  durch 
den  ^i-<)l.Mi'en  v<'i  J(  i'ki  i  i>i  nur  n.sr.  ni  lioch.   Alle  T'mIü 
sind  aus  t  ineiu  l'i  l>biu(  kr  heiausgearbeitet.    Die  jNojiiwaiid 
i'^t  frnnz  glatt,  dir  \\ V>ti  rkf  i>t  aber  nn?>f»?^rhrTtpt  jr^TtlitduT!. 
Duicli  einen  kl» m- n  ..wo. mrj*  yoti  diesem  ersten 

i^eläblucke  der  zweite  gelreimt^.^  h  glei4|fltt||g 
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hoch  Cl,26  m),  uur  das  Stnrk,  das  dem  forsten  am  nächsten 
liegt,  ist  niedriger.  Die  beiden  grüßen  viereckigen  Vertiffiiii'j:en 
(!  und  m)  sind  ungefähr  0.20  m  tief  nnd  können  wegen  der 
Hölle  des  Felsblockes  unmöglich  Tränksclialen  für  Vieh  gewesen 
.  sein.  Selir  bemerkenswert  ist  die  scliarfe  E<'ke  mit  den  glatten 
Wänden  auf  der  nach  Norden  gerichteten  Seit<'.  Ks  entsteht 
auf  diese  Weise  ein  Hof.  der  im  Nordwesten  durch  einen 
niedrigen  unbearbeiteten  Hlock  (in  Tafel  Tb  links  im  Vorder- 
grunde zu  seilen)  und  im  2sordeu  durch  den  Absturz  des 
Plateaus  begrenzt  wird. 

^^'as  ist  nun  diese  ganze  Anlage  einst  gewesen?  Mehrere 
Einwohner  von  'ain  dschemie  verfolgten  mit  größter  Auf- 
merksamkeit meine  stundenlange  Tätigkeit  an  dieser  Stelle. 
Aber  keiner  konnte  mir  einen  bestimmten  Namen  für  diese 
Stätte  angeben,  ja  sie  versicherten  mir.  daß  ihnen  der  Stein 
noch  gar  nicht  in  seiner  Eigenart  aufgefallen  sei.  Ungern 
stellte  ich  die  Frage,  ob  sie  w^üßten,  daß  der  Stein  oder  die 
Stelle  heilig  seien,  oder  ob  sie  irgendwelche  religiöse  Vor- 
stellungen damit  verbänden^  erhielt  aber  auch  darauf  die 
Antwort:  nein.  Der  Best  eines  größeren  Gebäudes  kann  der 
Stein  nicht  sein  (etwa  der  Treppeneingang),  dazu  ist  der  Kaum 
nach  Norden  zu,  hinter  dem  Steine,  zu  beschränkt  Die  ganze 
Anlage  scheint  mir  vielmehr  ein  alter  Felsaltar  gewesen  zu 
sein.  Darauf  deuten  auch  die  Näpfchen  auf  den  Stnfen  b 
und  d,  femer  die  beiden  Bassins  in  dem  zweiten  Blocke. 
Dann  hätten  wur  in  ihm  ein  neues  Beispiel  für  die  Felsaltäre 
aus  vorisraelitischer  oder  wenigstens  altisraelitischer  Zeit^  die 
Kittel  neuerdings  im  Znsammenhange  besprochen  hat  (Studien 
zur  hebräischen  Archäologie  1908).  Wie  diese  ist  er  behauen 
(gegen  2.  Mos.  20, 24  ff.),  er  hat  Stufen,  Schalen,  eine  Ryine  und 
Wasserbehälter.  Nur  die  Ma^ebe  fehlt»  aber  die  kann  recht 
wohl  durch  die  hochragende  Kuppe  e  ersetzt  worden  sein.^ 
Ist  die  Anlage  wirklich  ein  alter  Felsaltar,  so  ergibt  sich 
daraus,  daß  *ain  dschenm  in  alter  Zeit  eine  wichtige  Kult- 
stätte gewesen  sein  muß.   Denn  solche  Felsaltäre  sind  bis 

'  )  I  \'if'lleicht  könnten  die  beiden  viorerkiq^en  V'ertieiung:en  /  und  m 
(Tafel  II  a>  den  FnÜ  von  Masseben  auizunelimeu  bestimmt  gewesen  »ein, 
Tgl.  Dalman,  Petra  Ii.  lt>8.  —  Anmerkung  d.  Iied.J 
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jetzt  wenigstt^ns  nur  an  bedeutenderen  Orlen  gefunden  worden 
(Thaanach,  Me^riddo,  Petra,  Jerusalem,  nrfnf  ).  Dafür  sprechen 
auch  die  Felsgräber,  die  in  nächster  Nähe  des  Altars  liegen. 
Aus  welcher  Zeit  sie  stammen,  wage  ich  nicht  zu  ent^^cheiden, 
manche  können  auch  der  jüdischen  Zeit  angeliören.  Ebenso- 
wenig vermag  ich  den  alten  Namen  dieser  Kult.stätte  und 
der  damit  verbundenen  Siedelung  festzostellen.  EusKiinTS 
Onom.  94,26  hat  bereits  den  lieuti^'^en  Namen  gekannt  {Ztyi^Tai 
drai  rtg  *Hvfatn>ä  xcifi^  xtQl  T>)r  r^Quaav  t^v  kv  t§  Il6gai^\ 
der  farblos  genng  ist,  aber  freilich  den  wasser-  nnd  bäum- 
reichen  Ort  gnt  bezeichnet  Von  sonstigen  Altertümern  habe 
ich  im  Orte  nichts  wahiigenommen,  nur  einige  Sänlentrommeln 
in  den  Häusern,  die  aus  der  Rdmerzeit  herrfihren  mOgen. 
Künftige  Beisende  warne  ich  aber  vor  der  Bevölkerung  von 
'am  dsehenne;  ich  bin,  wie  vor  mir  schon  andere,  dort  bestohlen 
worden,  habe  aber  durch  den  Mudir  von  ^adschlünt  an  den 
ich  mich  wandte,  meinen  Schaden  sofort  ersetzt  bekommen. 

Am  15.  AprU  kam  ich  nach  irhid  nnd  blieb  dort  auf  der 
kaVay  die  einer  eingehenden  Untersuchung  wert  wäre.  Von 
alten  Anlagen  sieht  man  freilich  jetzt  nicht  viel,  der  Boden 
kl  iiiirt  aber  an  vielen  Stellen  hohl,  ist  auch  hier  und  da  ein- 
gesunken, was  sich  aus  versehüttelen  unterirdischen  Kaiiiiien 
erklärt.  Massenhaft  wird  in  irhld  mit  Antiken  gehandelt, 
nie  meisten  kommen  von  hcf  ras.^)  aus  dem  alten  Tapitulias, 
das  ieh  am  folgt.adt  ii  Tage  besuchte.  Östlieli  vnn  dem  jetzigen 
Porte  haben  die  l"<  llaiiieu  vor  ungefähi-  zwei  Jahren  einen 
gn)l)en  Frirdlioi  t.-iildeekt.  (iial>  lies't  lu-b.Mi  (irab.  und  eins 
UHcli  dem  andern  ist  auij^ew iililt  und  aii-e»'raubt  wurden.  Kiii 
Händler  in  Damn^kus  hat  davon  gehöri  und  lämrere  Zeit  sich 
deshalb  hier  aufgehalten.  Kr  ist  sieher  mit  reicher  Beute 
abjjezogen.  die  nun  in  alle  A\'inde  zerstreut  wird.  Gesehen 
habe  ich  sehr  viele  Gläser,  darunter  auch  die  seltenen  braunrot 
gefärbten.  Toiiwaren.  Lampen,  Schalen,  (lottesbilder  (z.B.  eine 
sitzende  Astarte  aus  Ton),  aber  auch  ältere  Sachen,  ägyptische 
Statuetten  und  Plaketten  aus  Fayence  und  l^ronze.  Inmitten 
der  Gräber  fielen  mir  folgende  Anlagen  beM-nders  auf.  Mehrere 
Stufen  führten  in  einen  viereckigen  überwölbten  Baum  hinab, 

*)  Die  Einwohner  sagea  stet«  bei  cr-räs  oder  bft-träs. 
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dor  sich  zn  einem  Oval  erweiterte  (vjrl  Tafel  IIb).  Das  Ganze 
war  ans  dem  anstehenden  Kelstii  lieraus^elianen  und  hatte 
über  dem  Oval  eine  sonderhar  geformte  offming,  die  zum  Teil 
noch  mit  Platten  abiredeckt  war.  Unter  den  Platten  führten 
wieder  Stufen  in  ilie  Tiefe. 

Weiter  östlich  la?  ein  grulies  31ausoleum.  ebenfalls  unter- 
irdisch aus  dem  Felsen  herausgearbeitet  (v<rl.  Tafel  lie).  J  )ie 
Räuber  hatten  die  Tür  erbroehen  und  die  Steine  dabei  so 
zerstört,  daß  der  ursprüngliche  \'ers<  liluß  nicht  mehr  zu  ei- 
kennen  war.  Diurhschnittlich  war  der  l\aum  3,50  m  hoch. 
Die  Perke  stützten  zwei  mäclitif^e  Pfeiler.  In  dem  Hauptraume 
standen  in  dei-  hinteren  linken  Ecke  zwei  große  Sarkophage 
oline  Inschi  ift  und  bildnerischen  Schmuck,  natürlich  erbrorheu 
und  leer.  In  die  Hinterwand  waren  elf  Loculi  eingehauen  in 
zwei  Stockwerken  übereinander,  unten  sechs,  oben  fünf.  Ich 
'habe  nur  einen  Loculus  gemessen;  die  Höhe  betrug  1,03  m, 
die  Breite  0,58  m  und  die  Tiefe  von  vom  nach  hinten  1,30  m. 
Nach  rechts  lagen  zwei  quadratische  Nebenräume.  Die  Zugänge 
zu  ihnen  hatte  man  in  alter  Zeit  vermauert.  Links  waren  drei 
Nebenräume  angebracht,  von  denen  der  hinterste  eine  Tür 
mit  Bogen  liatte.  Kechts  neben  dem  Eingange  befand  sich 
noch  ein  Loculus.  Eine  Inschrift  habe  ich  nirgends  entdecken 
können;  der  Aufenthalt  in  dem  Baume  war  auch  nicht  gerade 
behaglich,  da  der  Felsen  ganz  mürbe  und  bröcklich  geworden 
war  und  weiter  einzustürzen  drohte.  Bei  der  Suche  nach 
Gräbern  hatte  man  auch  die  alte  Stadtmauer  an  einigen  Stellen 
bloßgelegt,  so  daß  ich  ein  Stuck  ihres  Laufes  mit  einem  vor- 
springenden Turme  leicht  verfolgen  konnte.  Leider  wird  in 
M  ras  noch  manches  zn  Grunde  gehen  oder  verschleppt 
werden.  Die  Regierung  ist  dagegen  auch  völlig  machtlos. 
Über  muk^f  wo  ich  ein  furchtbares  Gewitter  mit  Regen 
erlebte,  und  el-hammi  erreichte  ich  schließlich  am  17.  April 
samadi  und  die  Bahn  nach  Haifa. 


')  Vgl.  MuNDPV  11)00  8.76.  lu  mukes  brach  das  Wetter  kurz  vor 
6  Uhr  loa. 
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Eine  Grabaolage 
im  Wädi  en-när  mit  Fragmenten  einer  Malerei 

(Vgl  TM  m.) 


Diese  Zeilen  möchten  dazo  beitragen,  das  Fragment  eines 
alten  Grabgemäldes  der  Veigessenheit  za  entreifien  nnd  die 
Frage  aofeuwerfen,  ob  nichts  getan  werden  kami,  die  immerhin 
noch  interessanten  nnd  in  ihrer  Art  wertvollen  Beste  antiker 
Knnst  vor  gänzlichem  Untergange  zn  bewahren. 

Die  in  ihrem  jetzigen  Zustande  kaum  noch  erkennbare 
Malerei  yersnchte  ich  so  Torsichtig  wie  möglich  mit  Znhilfe- 
nähme  chemischer  Mittel  etwas  aafznfrischen,  was  mir  anch 
soweit  gelang, .  da6  ich  von  ihr  genaue  Mafie  abnehmen  nnd 
nnter  Zugrundelegung  derselben  eine  (verkleinerte)  Kopie 
anfertigen  konnte.  Was  flberhanpt  von  der  Malerei  noch 
vorhanden  y  ist  also  in  der  Beilage  (Tafel  III)  wiedergegeben 
worden. 

Das  FiM^iiu'iiT  ündet  sich  auf  den  Resten  eines  Verputzes 
in  einer  (Jrabaula^re,  die  sowohl  nach  ihren  Dimensionen,  als 
aiuli  nach  ihrer  iiiißerst  so rgfiil tipreu  Ausfiilnuiig  als  eine  fürst- 
liche anjresprochtii  werden  kann.  Der  Ort  der  Anlagre  ist  ein 
Arülk<rfiiihl>iiick  am  siidwrxtlirhen  Abhänge  des  Herjres.  auf 
drill  >i(  h  «Ii,'  z\\>'i  ]t't/tt'i!  aiiaseligen  Häuschen  von  hti  i>tihtir 
d-  uiil.a  Ii«  liiiilt'ii.  liru-^t  .mN(i  nalie  am  inidi  en-mu  und  von  diesem 
aus  auch  etwas  sichtbar;  votti  Brunnen  I?mi;»'1  in  20  Min.  zu 
erreichen.  Wahrscheinlich  darf  die  Grabaulage  der  Ortschaft 
zu^^csprochcn  werden,  die  im  Altertum  an  der  Stelle  der  jetzigen 
Hütten  jrestanden  hat  und  nach  den  dort  vorhandenen  Kesten 
alter  Kultur  (Schalensteine  mit  Opferaltai-,  schön  erhaltene 
nu'flhise  nnd  große  Teile  eines  Mosaikptlasters  bei  einer  antiken 
Zisterne  usw.)  einesteils  uralte  Kultstätte,  andernteils  und 
wohl  in  späterer  Zeit  nicht  klein  gewesen  zu  sein 
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Indem  ich  auf  Tafel  IIa  den  Grundriß  des  Grabes  gebe, 
möchte  ich  an  der  Hand  desselben  zunächst  ein  Wort  über  die 
Anlage  selbst  sagen,  da  mir  besonders  bezüglich  des  hintersten 
Baumes  noch  nicht  alles  klar  zu  liegen  scheint  Man  betritt  A 
durch  den  (gewaltsamen)  Steinausbnich  indem  man  etwa 
3  m  tief  &ber  Ger&U  abwärts  steigt  A  ist  die  Vorhalle  des 
Ganzen.  Die  gegenwärtige  H5he  des  Banmes  A  ist  4,50  bis 
4,60  m  an  der  Wand  v.  Die  beiden  Seitenwftnde  sind  je  4,50  m 
bmg;  die  Breite  des  Ganzen  (von  w  zn  tr)  beträgt  14,60  m. 
ürsprfinglicli  mag  die  H5he  des  Baumes  etwa  65  cm  mehr 
betragen  haben,  denn  an  befindet  sich  noch  eine  Stein- 
bank («),  60  cm  breite  die  aber  nnr  noch  8  cm  aus  dem  Boden 
ragt,  während  es  fraglich  bleibt^  ob  sich  an  ebenfalls  eine 
solche  befunden  hat;  jetzt  ist  davon  nichts  mehr  zu  sehen. 
In  der  Mitte  der  Wand  v  befindet  sich  eine  gewölbte  und 
95  cm  breite  Tür  (./ ),  deren  frühere  gewaltsame  Öffnung  noch 
deutlich  am  darüber  weggebrochnen  Gestein  erkenntlich  ist. 
Hier  zeigt  die  flauer  eine  Stärke  von  etwa  2  in.  Die  ur- 
sprüngliche Höhe  dieses  Eingangs  mag  1,50  m  betracfen  haben. 
Durch  ihn  betritt  mau  den  Ixauni  7/,  dessen  vier  Wände  (u) 
je  eine  Länge  von  ni  haben.  Die  Höhe  beträert  jetzt  ^deich- 
falls  6  m;  ursin  iui^lieh  etwa  6.60  m.  An  der  x  gegenüber- 
stehenden Wand  befinden  sich  oben  an  der  Decke  drei  etwa 
20  rm  breite  Linien  von  rötliclier  l-'-nbe.  direkt  auf  den  Stein- 
8clila<2:  aufgetragen  und  nicht  ^i'iiau  waircreeht  naHi  rechts 
verlautend.  Ii  ist  leicht  in  der  l^iditiing  von  «'  zu  gewölbt. 

sind  Sitzbänke,  55  cm  breit  und  (jetzt)  50  cm  hoch.  Von  B 
gehen  drei  Gänge  ab:  b,  r,  d.  Sie  sind  s(  linial,  doch  ordentlich 
hoch.  Der  Gang  b  hat  folgende  Maße:  Breite  68  cm,  Höhe  2  m; 
Länge  3  m.  Gang  r:  Breite  6:3  cm;  Höhe  2  m;  Länge  3  m. 
Gang  d:  Breite  67  cm;  Höhe  und  Länge  wie  b  und  c 

Durch  c  frelauf^t  man  in  den  Kaum  (',  dessen  Höhe  4,50  m 
beträgt.  Die  Wände  ss  und  U  sind  gleichlang;  ich  maß  je 
4flS  m.  Mit  Ausnahme  des  BUngangs  ziehen  sich  an  allen 
vier  Seiten  Sitzbänke  hin,  deren  Breite  65  cm,  deren  Höhe 
etwa  60  cm  beträgt  Ii  köl-Mm  —  92  cm  hoch,  76  cm  breit» 
2,83  m  lang  (im  einzelnen  um  wenige  Zentimeter  differierend), 
ihre  Decken  sämtlich  gewölbt  —  enthält  dieser  Baum.  Die 
kökhim  sind  in  der  Höhe  der  Sitzbänke  angebracht,  so  daß 
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letztere  zum  Absetzen  der  Sarkophage  gedient  haben  mü^'^en. 
Fai/^e  (5  cm  breit)  zum  Einsetzen  der  Verschhißplatte  finden 
sich  überall. 

7)  ist  in  seinen  Dimensionen  von  C  insofern  etwajs  ver- 
srhieden,  als  die  Wände  r  eine  Länge  von  4,70  m  habeiu 
Wand  jedocli  mir  3.09  m  nnd  q}  3,02  m  aufweist  Sitz- 
bänlce  und  kokhim  wie  in  C. 

Dnrch  den  Gang  <2  betritt  man  E,  Beide  W&nde  o  sind 
4,20  m  lang;  die  Wände  ;>  nnr  4^8  m.  Die  Höhe  des  Ramnes 
ist  4,50  m.  Hier  sind  die  Sitzbänke  breiter:  70  cm.  Die  hokhim 
weisen  die  gleiche  Anlage  in  den  Wänden  o  auf,  wie  in  den 
Torbeschriebenen  Bänmen.  Hechts  nnd  links  vom  Eingang  d 
ist  je  ein  Grab;  doch  in  der  gegenüberliegenden  Wand  fehlen 
sie.  Obwohl  meine  rorläufigen  üntersnchongen  nach  dieser 
Richtung  zn  keinem  anderen  Ergebnis  fährten,  möchte  ich 
doch  bemerken,  daß  die  rechte  Seite  dieser  Wand  eigentümlich 
hohl  klingt,  wenn  man  sie  mit  schwerem  Eisen  beklopft.  Der 
sehr  tiefe  Ton  wird  in  einem  anderen  Räume  kräftig  gehört, 
der  verhältnismäßig  weit  von  K  entfernt  ist.  Zu  diesem 
Räume  (/')  jrelangt  man  nämlich  durch  einen  Stollen,  dessen 
Öffnung  auf  dem  l»ei«refiigten  Grundriß  mit  7  liezeichnet  worden 
ist.  Auch  er  liegt  in  der  Höhe  der  Sii/.liaiike.  die  etwa  68  cm 
hoch  sind  und  sich  um  den  ganzen  Kaum  herumziehen,  den 
Eingang  von  d  freilassend. 

Sind  auch  in  E  die  koUiini  92  cm  hoch  und  76  cm  breit, 
bei  eitiei- l.änp^e  Voll  etwa  2.^^0  —  2.^^H  m.  so  ist  deiu^eirt^nüher 
der  .Stullen  nnr  »VI  cni  lioch  bei  einer  Breite  von  HO  eni  und 
einer  Länge  von  4.5U  m.  Der  Eingang  (i  zeigt  keinen  Falz; 
ein  Verschluß  scheint  also  hier  niemals  angebracht  gewesen 
zu  sein.  Dieser  Stollen  ie)  mündet  bei  /*  in  einen  Raum,  der 
sich  sf)wohl  durch  das  Fehlen  der  Mkhlm  als  auch  durchs 
Fehlen  der  Sitzbänke  auszeiclmet.  Man  steht  nur  innerhalb 
der  vier  Wände,  von  denen  die  beiden  m  3,68  m  lang  sind, 
die  beiden  n  aber  nur  das  Maß  8,65  m  aufweisen.  Die  Höhe 
des  Kaumes  ist  5  m;  die  Decke  ist  in  der  Richtung  von  n 
zu  n  leicht  gewölbt  F  zeigt  zunächst  inmitten  der  Wand 
einen  gemeißelten  Einschnitt  dessen  Länge  52  cm,  obere 
Breite  10  cm,  untere  Breite  7  V2  cm  nnd  Tiefe  10  cm  beträgt; 
in  der  linken  Wand  (n>))  im  oberen  rechten  Winkel  ist  ein 
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ähnlicher  Schnitt ,  in  der  Vorderwand  rechts  oberhalb  der 
Tfir  grleichfalls  ein  solcher..  Das  sind  zunächst  die  einzigen 
besonderen  Merkmale  im  Räume.  Indes  die  genaue  Besichtigung 

Tttr  (f)  führt  zu  Erwägungen,  die  ich  hier  nicht  unaus- 
gesprochen lassen  möchte. 

Biese  Tttr  ist  im  Baume  F  beträchtlich  höher  als  der 
Gang  e,  durch  den  ein  wohlbeleibter  Mensch  wohl  nur  mit 
Tieler  Mfihe  zu  schlftpfen  vermag,  „e"  ist  64  cm  hoch  auch 
beim  Eintritt  in  K  In  zeigt  sich  aber  plötzlich  eine  regel- 
rechte Türöffnung  von  1,21  m  Breite,  1,80  m  Höhe  (soweit  der 
Steinschlamm  des  Bodens  liier  ein  freiiaiies  Messen  zuläßt  )  und 
eine  Tiefe  der  Türfüllung  von  57  cnil  Es  er^^ibt  sich  also 
schon  hieraus  eine  Größe  der  (inneren)  Verschl uliplatte  von 
etwa  lj20  m  Breite,  1,78  in  Höhe  uml  cm  Stärke!  Dürfen 
wir  uns  einen  solchen  „gewichtigen"  Verschlußstein  denken? 
1.  Wie  kam  er  hierher?  2.  Wie  wurde  er  etwa  befestijrt? 
Zwei  Frajron  auf  ein  mal.  Durch  den  Gang  e  konnte  er  niclit 
belurdert  werden;  sodann  befinden  sich  in  der  Türfüllung  l)ei 
f  keinerlei  Spuren  von  einem  Kugellnjrer.  in  dem  sich  die 
Platte  etwa  o-<'drelit  haben  könnte.  Diese  Platte  konnte  wohl 
auch  nur  von  innen  in  den  dafür  angebrachten  Falz  eingesetzt 
werden;  wie  aber  kamen  dann  die  betreffenden  Arbeiter  aus 
dem  Räume  F  heraus? 

Ob  wir  vielleicht  der  Lösung  dieses  Bätsels  einen  Schritt 
•  näher  kommen,  wenn  wir  die  geradezu  sonderbare,  weil 
phänomenale  Akustik  des  Baumes  F  n&her  betrachten?  In 
der  Tat:  Dieser  Raum  hat  eine  geradezu  wunderbare  Klang- 
wirkung! Weder  die  menschliche  Stimme,  noch  der  Schritt 
des  Fußes  wecken  irgendwo  ein  Echo;  nur  im  Räume  selbst  — 
da  seheinen  Wände  und  Decke  zu  vibrieren,  sobald  nur  der 
geringste  Laut  vernehmbar  wird;  und  schwirren  die  an  der 
Decke  hängenden  Fledermäuse  einmal  hin  und  her  —  es  ist» 
als  vernähme  man  Sturmesbransen!  Eün  wuchtiger  Tritt  auf 
den  Boden  und  die  tiefsten  Töne  der 'Orgel  rauschen  durch 
den  Raum.  Ich  maß  fast  ein  Dutzend  mal  die  Dauer  des 
Tones  und  zählte  stets  5—6  Sekunden!  Und  doch  scheint 
der  Boden  genau  so  Mutterfels  zu  sein,  wie  die  Seiten  der 
Wände.  Auf  der  Zeichnun«:  frab  ich  die  Lap:e  des  Mutter- 
felsens durch  die  schraffierten  Linien.  Sollten  diese  eigentüm- 
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liehen  Umstände  ni<'bt  einer  näheren  Untersnebimg  durch  nnser 
Deotsehes  eTang.-archÄol:«.  Institut  wen  sein? 

Der  Vollständigkeit  halber  mng  hier  noch  nngetSgt  sein. 
dnS  sich  im  Baume  £  da,  wo  in  der  Zddmnng  i*  vemerkt 
isiL  ein  Loch  befindet  das  bei  30  cm  Dnrehmesser  in  Windungen 
abwärts  führt  vnd  jetzt  wie  ein  Dachsbau  aassieht  Wenigstens 
deutet  die  heransgeworfene  Erde  auf  die  Tätigkeit  eines 
Heres  hin  —  aber  in  dieser  Ecke  fdilt  anch  ein  St&ck  der 
Steinemen  Bondbank,  die  an  anderen  Seiten  anch  die  Ecken 
Toll  ansföHt 

Was  mm  di^se  STÄndio?;«  Grabanlag-e.  deren  Längsa<*hse 
27.><o  m  bfträ^rt.  d^s  weiteren  wertvoll  und  interessant  macht, 
das  sind  die  FrA2"mente  der  WandzeichmiUjir.  oder  wenn  man 
will:  des  Wandiremäld^s.  das  auf  Tairl  Hb  mit  möglirhster 
(4enauigrkeii  und  uhuf  der  Phantasie  irsrendwelchen  Spielrainii 
zu  lassen.  wieder£r*^?eben  ist.  Di»*  Zeit  huuiifr  beiludet  »idi  an 
der  linkten  >r\\v  .l<-i-  Tin-  /.  Hit-r  zei^  sidi.  daß  die  Wand 
zu  bfi'l<-n  Sf-it'Mi  *lt^r  Tür  mit  ^iiipm  Wrpntz  vei-splieii  gewt-sen 
ist,  der  Im  i  *  uwi'  Dicke  von  ^  j.  cm  Hiiieii  Iiauiii  von  2x2.'»i  lu 
Lanqre  und  etwa  2.70  m  H'"»h»'  «iufrenommen  hat.  wenn  man 
zur  jetzigen  Höhe,  die  nur  2.1?^  in  beträ2l.  noch  eine  weitere 
Tiefe  des  Bodens  von  ca.  52  cm  zugeben  will.  iTegenwärtig 
ist  nur  noch  ein  verliiiltnismäßig  kleiner  Rest  dieses  Verputzes 
an  der  oberen  Hälfte  der  linken  8eit<'  übrig:  an  der  rechten 
ist  er  vrdlständig  verschwunden.  Die  übrige  Wand  ist  einst 
ohne  Verputz  geblieben.  Am  oberen  linken  Eck,  wenige 
Zentimeter  über  der  Linie  der  Zeichnung,  gewahrt  man  noch 
deutlich  den  Druck  eines  Fingers  des  Maurers,  der  den  Ver> 
putz  einst  befestigt  hat  Man  erkennt,  daß  der  Maurer,  um 
den  Verputz  an  der  Felswand  allmählich  auslaufen  zu  laasen, 
sich  der  Hände  bediente,  ihn  dort  festzudrflcken  bezw.  ab- 
zustreichen. 

Dieser  Verputz,  auf  dem  die  Zeichnung  angebracht  gewesen 
ist,  besteht  aus  weißem  Kreidekalk  mit  einer  geringen  Mischung 
pulvensierten  Quarzes.  Ob  als  Bindemittel  Milch  (der  Kuh) 
verwendet  worden  ist,  läßt  sich  ohne  genauere  Analyse  freilich 
nicht  feststellen,  ist  aber  immerhin  wahrscheinlich,  da  die 
Schicht,  welche  der  atmosphärischen  Einwirkung  ausgesetzt 
gewesen  ist,  glasig  und  von  ziemlicher  Härte  ist  Die  Stärke 
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dieser  glasigen  Schicht  beträgt  allerdin<rs  mir  mm.  Noch 
jetzt  zeigt  der  Verputz  an  frischen  Bruchstellen  ein  schönes 
Weift;  die  Zeit  hat  allerdings  die  Oberflädie  mit  allerlei 
Schmatz  überzogen,  der  nur  sehr  schwer  abzulösen  ist. 

Auf  diesem  —  keineswegs  spiegelglatten  —  Terpntze 
befinden  sich  die  in  Karmesinrot  ausgeführten  Zeichnungen,  die 
vorwiegend  geometrische  Figuren  darstellen,  Diese  Zeichnungen 
sind  unstreitig  so  alt  wie  der  Verputz  und  wenn  dieser  bei 
der  Anlage  dieses  fürstlichen  Grabes  angebracht  worden  ist, 
auch  so  alt  wie  das  Grab.  Denn  das  Bot  ist  etwa  nim  in 
die  glasige  Schicht  eingedrungen,  was  nur  möglich  war,  wenn 
bei  Herstellung  der  Zeichnung  der  Verputz  noch  frisch  war. 
Daraus  erklärt  sich  auch  die  außerordentliche  Haltbarkeit 
der  Zeichnung,  die  überall  da  noch  erkennbar  ist,  wo  sich 
Verputz  befindet  Mir  gelang  es,  nach  einer  provisorischen 
Reiniguiif!:  der  Flüche  die  Farbe  etwas  aufzufrischen,  wodurch 
ich  Zeicliiiungen  ins  liCben  rief,  die  wer  W(  iß  wie  lange  schon 
XkXiUiT  sdimutzigem  Schwarzsrrau  begral)eu  waren. 

So  sind  Erleich  links  an  der  Tür.  nalie  aui  oberen  Kande, 
drei  ineinander  lautende  Kreise,  deren  Durchmesser  —  icli 
rechne  von  den  Außenräii<lern  —  71,  56  und  38  rni  betrajren. 
Die  Hreite  dei-  Kreise,  die  ziemlich  zirkelger^rlit  <'u\d,  betrügt 
beim  äußersten  7  cm,  beim  mittleren  4'  ,  cm.  l)eim  kleinen 
3>/2  cm.  Feine,  •/.»  cm  breite  Linien  laufen  zwischen  den 
Kreisen.  Merkwürdig  an  ihnen  ist  die  „Verzierung'*,  die  bei 
den  zwei  größeren  Kreisen  in  hellen  Keohtecken  von  7  x  2  cm 
bei  einem  Abstände  von  10  cm  besteht  Nahe  dem  linken 
Kande  der  Büdfläche  befindet  sich  wiederum  ein  Kreis  größeren 
Durchmessers,  aber  ohne  jene  „Verzierung".  Im  oberen  Teile 
dieses  Kreises  kreuzen  sich  zwei  Linien.  Von  der  vertikalen 
fand  ich  weiter  unten  die  Fortsetzung;  die  horizontale  scheint 
nur  24  cm  lang  gewesen  zu  sein.  Der  Kreuzungspunkt  beider 
Linien  ist  56  cm  vom  linken  und  39  cm  vom  oberen  farbigen 
(Innen-)  Bande,  der  sich  um  die  ganze  Fläche  der  Zeichnung 
wie  ein  Rahmen  gezogen  hat  Dieser  Rand  (s.  Zeichnung)  ist 
vom  Maler  nicht  genau  rechtwinklig  durchgeführt,  so  daß  die 
Ergänzung  der  Bildfläche  nach  den  vorhandenen  Fragmenten 
zur  Rechten  der  Tür  ein  bedenklich  schiefes  Bild  bieten 
wttrde.  Dieser  Rand  —  12  cm  breit  —  zeigt  in  Abständen  von 
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etwa  11 — 12  cm  ovale  Verzierungen  in  der  (^ro^e  4x9  cm. 
Diese  kleinen  Flächen  sind  (»henfalls  einst  weiü  gelassen 
worden.  Ziemlich  in  der  .Mitte  des  IMldfeldes  entdeckte  ich 
noch  die  Reste  eines  dritten  großen  Kreises;  doch  blieb  trotz 
aller  Mühen,  den  Schmutz  hier  zu  entfernen,  diese  Stelle 
ziemlich  dunkel  und  verwischt.  In  der  oberen  linken  Ecke 
ist  noch  ein  Kreis;  ferner  fand  ich  noch  an  den  in  der  Kopie 
näher  bezeichneten  Stellen  Kreise,  die  flüchtig  mit  freier  Hand 
jromalt  sind  und  oft  durcheinander  laufen.  Einige  solcher 
Kreise  zeigen  auch  Verbindungslinien.  Allerlei  Schnörkel  finden 
sich  dazwischen;  doch  gerade  hier  ist  es  fast  unmöglich,  ein 
klares  Bild  davon  zu  gewinnen.  Charakteristisch  ist  die  unter 
den  ersterwähnten  drei  Kreisen  noch  ziemlich  deutlich  zu 
verfolgende  Verzierung,  die  ich  auf  der  Kopie  möglichst  genau 
Wiedergaby  sowie  ein  unterhalb  des  Kreises  mit  den  sich 
kreuzenden  Linien  sich  findendes  Zeichen,  das  lediglich  ein 
Schnörkel  zu  sein  scheint  Unterhalb  des  mittleren  großen 
Kreises  fehlt  aller  Veri)utz.  — 

Ober  das  Alter  nnd  die  Bedeutung  dieser  immerhin  an 
einer  Grabanlage  äußerst  seltenen  Malerei  etwas  zu  sagen, 
möchte  ich  Berufeneren  überlassen.  Meine  Skizze  will  nur 
darauf  autuierksam  machen  und  die  I^'rage  anreqren,  ob  sich 
nichts  tun  ließe  zur  Restaurierung  und  ErhaiLuug  dieses 
Fragments. 


Zu  dem  Graballar  aiis  Dscherasch. 

Von  Prof.  D.  Karl  Budde  in  Marbuig. 


Auf  8.  222  ff.  dt  s  l.'tzten  Bandes  der  Zs.  teilt  G.  Dalman 
einige  glückliche  Funde  mit.  durch  die  bisher  als  Bruch- 
stttcke  veröffentlichte  Inschriften  aus  Dscherasch  vervoll- 
ständigt werden,  darunter  die  erste  der  drei  beschriebenen 
Seiten  eines  Grabaltars,  von  dem  Lotmann  nur  die  zweite 
und  dritte  zu  sehen  bekommen  hatte.  Daraufhin  bietet  nun 
Dalman  die  zusammenhängende  Lesung  und  Abteilung  der 
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franzen  Grabschiift  nebst  ihrer  i  lursetziiug,  dazu  auch  ein 
plioto^n;q)]iisches  Hild  des  ganzen  Denkmals,  das  die  zweite 
und  drille  Inscliriftenfläche  fast  Buchstab  für  Huchstab  nach- 
zuprüfen gestattet.  Dalmans  Lesung  scheint  danach  un- 
anfechtbar; »)  auch  für  die  unsichtbare  Seite  darf  man  ihm, 
dem  Muster  archäologischer  Gründlichkeit  und  Genauigkeit, 
unbedingten  Glauben  schenken.  Aber  keineswegs  unanfechtbar 
ist  die  beigefügte  Übersetzung,  ja  schon  die  Umschrift  bietet 
hier  und  da  Anstoß,  und  fär  das  Verständnis  scheint  mir  nach 
Form  und  Inhalt  noch  mancherlei  nachzutragen.  Um  das  zu 
zeigen,  muß  ich  Dalmans  Umschrift  und  Übersetzung  hier 
wiederholen: 

I   Ovrofta  n<n  \  Ai'/Mivoc  ^'Irrro  r}?j'{h'c  (u'ap  \  «j'crrfoc  || 
II  &(~  tntTtk)  dt  fiol  7/Xr|i^£  fiijv  jr^o^'  dv\olv  hioiv  [  or' 
nini  in  II 

III  kXavdiaroq  i|Mc  JtattfQ  arr|/f(i^/i*  alar  |  l^eooäfitvov  || 

„Der  ich  Ailianos  heiße,  zur  Welt  gekommen,  unerwartet 
kam  mir  der  neunte  Monat  zu  zwei  Jahren,  da  eben 

mein  \'ater 

jklaudiaints  mich  sah  für  daa>  schreckliche  Land  ein- 
geschiltt." 

Ich  verbessere  zunächst  einige  Drnck-  oder  Schreibfehler: 
lies  Ovvoim  i/ot,  fvoTOi:  6^  fioi,  trhdtv.  Irrig  oder  doch 
mißverständlich  abgeteilt  ist  —  worauf  mich  P^hnst  >rAAss 
aufmerksam  machte  —  ij/.v'ht^,  was  Dalman  als  l'aru/.i|-iiuii 
autzufaxeii  scheint.  Ks  ist  vielmehr  1.  p.  sing,  des  Aorist, 
tj/.v{>a  mit  folgendem  —  hu,  wuvun  das  t  elidiert  ist.  Lies 
also  fjh'tht  *w".  Das  letzte  Wort  der  ei'sten  Fläche  avav^o^ 
ist  nicht  zu  ///r.7f  in]r  zu  ziehen,  sondern  zu  /jkrOa,  heißt 
auch  nicht  „unerwartet",  .sundern  „stumm'*.  Ebenso  ist  liori 
(n  nicht  zu  h'/Mr(S{(trfu  f/d^  ZU  ziehen,  sondern  zum  letzten 
Worte  tffnuuUihV(n\  und  dies  letztere  heilit  nicht  „eingeschifft", 
sondern  gehört  zu  t^hw^i,  „als  ich  eben  die  verhaßte  Erde 


*)  Bei  unv  Bcbeint  4er  letzte  Balken  des  M  und  der  erste  des  N 
für  das  Hl  bei  nQoq  der  Balken  des  P  fttr  den  sweiten  des  n  mit  benntxt 
»1  sein. 
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angezogen  hatte",  d.  Ii.  begraben  war,  eine  Wendnng,  die 
schon  bei  Pindar  vorkommt  Die  Übersetzung  muß  also  etwa 
folgendermaßen  lauten: 

„Mein  Name  ist  Aelianus,  stumm  aber  kam  ich  zur  Welt 
Der  neunte  Monat  kam  mir  zu  zweien  Jahren ,  als  mich, 
eben  in  die  verhaßte  Erde  gebettet»  mein  Vater  daudianns 
zu  sehen  bekam". 

Der  Knabe  ist  «lumm  geboren  und  nur  2  .lalire  und 
9  (genau  8)  Monate  alt  geworden.  Sein  Vater  ('laudianus  bat 
ihn  nie  jreselHMi;  er  kam  erst  nach  seiunn  Tode  an  da^  eben 
zugeschüttet (irab.  Kine  andere  Deuiuut;-  sclicint  mir  nicht 
möglich.  Man  vermißt  freilich  die  Krklärun<r  für  die  letzte 
Aussage,  wahi*scheinlich  daß  der  Vater  von  einer  fast  drei- 
jährigen Abwesenlieit  (Geschäfte,  Kriegsdienst,  Amt.sführung 
in  der  Feme?)  kurz  nach  dem  Tode  des  Sohnes  heimkam. 
Ob  Lakonismus  oder  Lücke  vorliegt,  ist  zu  erwägen,  und 
vielleicht  trägt  zur  Entscheidung  darüber  eine  genauere 
Prüfung  der  Form  unserer  Inschrift  bei. 

Worte  und  Formen  zeigen  auf  den  ersten  Blick,  daß  die 
Sprache  dichterisch  ist,  und  damit  ist  die  Forderung  eines 
Metrums  gegeben.  In  der  Tat  bietet  der  Schluß  von  tiöt  an 
einen  tadellosen  Pentameter,  die  erste  Fläche  einen  Hexa- 
meter, in  dem  nur  das  ftoi  übei<schießt  Es  mag  leicht  sein, 
daß  dem  beliebten  Anfaug  Ovrotid  (tot  der  gegebene  Name 
AiTuat^oq  wohl  oder  Übel  angefügt  ist.  >)  Daß  mit  überlieferten, 
geläufigen  Wendungen  gearbeitet  ist,  zeigt  auch  der  Schluß,  zu 
dem  —  ich  verdanke  diesen  Hinweis  wiederum  Ebkst  Maass  — 
Kaib£l,  F4)igrammata  graeca  ex  lapidibus  collecta,  Berlin  1878, 
Nr.  243,  33  verglichen  werden  mag:  «ieJf  6\  xai  s»'/'/}r  yatap 
iffförßdfifrvo^;  auch  da  spricht  der  Tote.  Eine  ähnliche  Über- 
füllung weist  der  erste  Pentameter  aut.  Vor  th'  fwt  ijXrfh 
ttt/r  .T()o*'  drolr  htoir,  worin  nur  die  Ivur/e  dr  statt  einer 
Länge  steht, fiudet  nur  noch  eine  lange  8ilbc  i  iuLz  {z..  B. 

')  Man  vergleiche  das  Verfahrrii  Ii.  i  r,ii  lero,  in  denen  die  Stelle 
für  den  NiniKii  ifffn  ir»>!si«is»Mi  i«t.  rtw.i    St-üi  an.  ...  soll  leben!" 

*)  A\  i  iin  ui("hi  t  ili  1  iickwörtf  hen  wie  yt  oder  n  iu  ergänzen  ist, 
wodmuii  /.u^icicli  dtii  KiiyiiiUiUä  verbeüjiert  würde. 
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wäre  f?w  metrisch  ric]iti;j:).  iiiclit  aber  das  t'rr.To^.  das  für  »9- 
wdlil  (»der  übel  eingesetzt  werden  muß.  Ohne  di'  (un  würde 
i\w  Form  uraro^  oder  //Vrroj  den  Pentameter  «jenan  vervoll- 
ständigen. Ungeschickte  Eintuiiung  in  eine  gegebene  I'^ormel 
wäre  gerade  hier  leicht  anznehmen;  jedenfalls  kann  auch 
dieser  Vers  nicht  unbeabsichtigt  sein.  Für  den  Hexameter 
des  zweiten  Distichons  bleiben  mir  die  Worte  oV  «pri  fiB 
K/Mvdiaros,  die  genau  die  erste  Hälfte  füllen  würden,  wenn 
man  ors  an  das  Ende  stellte.  Man  könnte  nun  annehmen, 
daß  hier  von  vornherein  auf  den  Vei^  v^izlchtet  und  das 
Erforderliche  einfach  in  Prosa  zwischen  die  disiec  ti  membra 
poetae  eingefügt  wäre;  aber  dagegen  spricht  die  Stellung  der 
Worte  äQTi  fie.  Auch  das  ungewöhnliche  Schicksal  dieses 
Kindes,  wie  es  in  dem  Worte  ävavdog  ausgedrückt  ist,  kann 
doch  nicht  einfach  in  landläufigen  dichterischen  Formeln  vor- 
gefunden sein,  sondern  verlangte  und  bezeugt  ein  gewisses 
Maß  selbständigen  dichterischen  Könnens.  Erinnern  wir  uns 
nun  vollends,  daß  genau  an  dieser  Stelle  auch  der  Gedanke 
eine  Lücke  aufweist,  nämlich  die  Erklärung  dafür,  daß  der 
Vater  nur  das  frische  Grab  seines  Sohnes  zu  sehen  bekam, 
so  er^bt  sich  die  Möglichkeit,  daß  eben  dies  ursprünglich  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Hexameters  ausgedrückt  war.  Mußte 
die  vierte  Seite  des  Wurfeis  frei  bleiben,  so  ließ  sich  in  der 
Tat  am  Knde  des  ersten  Distichons  übersehen,  daß  der  Raum 
für  das  zweite  nicht  ausreichte,  und  der  Nebensatz  mochte 
dann  dieser  Krkeuulnis  zum  ( >[>t'er  fallen.  Ob  der  Steinmetz 
dabei  eigenmächtig  vorging  oder  der  Vater  die  Entsi  lit-idung 
gab,  muß  dahingestellt  bleiben.  Natürlich  sind  daneben, 
wie  oben  aiifredeutet,  andere  Ei'klärnngsversuche  nicht  aus- 
geschlosst^i;  die  metrische  Grundtorm  der  Inschrift  aber  unter- 
liegt keinem  ZweüeL 
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Bemerkungen  zur  Topographie  Palästinas, 

Das  Jordantal  slidlioh  von  BesiiL 

Von  Lic  Dr.  G,  Holscher  in  Halle  a.  S. 
(Vgl.  Tafel  IVO 


Die  Gegend,  in  der  äbel  mechölä  (nbirra  bax)  zu  suchen 
ist,  ergibt  sich  aus  1.  Kön.  4, 12  und  Ki.  7, 22.  Nach  1.  Kön.  4 
teUte  Salomo  das  israelitische  Land  in  12  Vogteien  ein.  von 
denen  die  fünfte  unter  der  Verwaltung  eines  ^-ewissen  Ba'ana 
ben-Achilud  steht  Sein  Distrikt  umfaßt:  „Ta'anach  (teil 
ta'annek)  und  Megiddo  (teil  el-niuieselUm)  und  ganz  Beth-8chean 
{hesän)t  welches  neben  ^ar^tan  (s.  u.)  unterhalb  Jizre'el  (ger'in) 
[liegt,  und  zwar]  von  Beth-Schean  bis  Abel-Mechola  bis  jenseits 
von  Jokme^am'*.  Das  so  gekennzeichnete  Gebiet  ist  die  Jesreel- 
ebene  und  die  östlich  daran  sich  schließende  Ebene  von  hisän; 
begrenzt  wird  dasselbe  im  Osten  durch  den  Jordan,  der  die 
Grenze  gegen  den  6.  Distrikt  (von  Ramath  Gilead)  und  den  7. 
(von  Machanajim)  bildet;  im  Süden  wird  es  begrenzt  durch  den 
1.  Distrikt  (Gebirge  Efraim),  im  Westen  durch  den  9.  Distrikt 
(Ascher  und  Be'aloth?),  im  Norden  durch  den  10.  Distrikt  (das 
alte  Stammgebiet  von  Isaschar,  in  der  Ecke  zwischen  dem  See 
von  Tiberias  und  der  Ebene).  Die  Gestalt  des  so  begrenzten 
Gebietes  legt  es  nahe,  daß  die  drei  in  l.Kön.  4, 12  genannten 
Grte:  Beth-Schean,  Abel-Mechola  und  Jokme'am  die  drei 
Endpunkte  desselben  bezeichnen  sollen,  d.h.  Beth>Schean  die 
Nordostecke,  Jokme'am,  dessen  Identität  mit  Jokne*am  doch 
wohl  nicht  so  ske]>tisch  beurteilt  zu  werden  braucht,  wie 
es  BiiNzixüJiK,  Die  Bucher  der  Küuige  lb*JU  S.  20  tut,-)  die 

')  v^ri.  zDPv  XXIX  (iiKKi)  8.  mn. 

»)  Xach  Jos.  12, Vj,ii  21, ;u  lag  Jokne'am  am  Karmel  und  gehörte 
XU  SebttloB,  an  denen  Grenze  es  lag.  Wenn  dieses  in  UU  kaimün  (EusBBioa 
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A\'esU'cke  und  Alx'l-Mecliola  niilliiu  die  Siideckc  Damit  wäre 
bereits  für  Abel-Mediola  »mir-  Lage  im  Süden  der  Ebene  von 
hc.sdH  walirschoiiilich  n^emaclit,  nnd  zwar  jedenfalls  in  einer 
ziemlichen  I  jitfernun«:  von  hesün.  Auf  die  gleiche  G«'frend 
weist  die  Erzählung  von  Gideons  Midianiterschlacht  in  Ki.  7 
bin;  die  geschlagenen  Feinde  fliehen  vom  Kriegsschauplatze  in 
der  ^ison-Ebene  ostwäi-ts  den  mihr  dschälad  hinab  zum  Jordan, 
durcbqueren  also  den  südlichen  Teil  der  Ebene  von  hssOn. 

In  dieser  Gegend  hat  deshalb  auch  mit  Recht  Eusebius 
(Onom.  34,23,  vgl.  HrKunx.  35,19  und  Epiptian.  de  mens,  et 
pondL  Lag.  204,49)  Abel-Mechola  gesacht,  in  einem  Dorfe  ' 
Brfi^ftaiXa  (wohl  nach  Hieb.  35,19  zu  emendieren  in  Btfifiamla^ 
vgl  Thomsen,  Loca  Sancta  S.  40),  10  röm.  Meilen  von  hesün. 
Heute  existieren  in  der  Ebene  des  Gbor  keine  Ansiedinngen 
mehr;  weithin  wogen  hier  nnr  noch  die  reichen  Kornfelder 
der  kaiserlichen  Domänen.  Doch  zengt  eine  grofie  Zahl  Ton 
Bninenstfttten  davon,  daß  hier  einst  zahlreiche  grdßere  und 
kleinere  menschliche  Ansiedlungen  gelegen  haben.  Soweit 
wir  die  Topographie  des  Ghor  kennen,  hat  es  dort  niemals 
grdßere  Ortschaften  in  der  nächsten  Nähe  des  Jordans  gegeben; 
was  sich  an  Rainen  nahe  am  sumpfigen  Ufer  des  Flusses 
findet,  sind  immer  nur  unbedeutende  trauten,  nie  größere  Orte. 
So  kommen  aiicli  für  die  Tdenlitizierung  niii  eiiiein  so  ansehn- 
lichen Orte  wie  Abel-Mtchola  nur  Punkte  in  Betraclit,  die 
höher  hinauf,  nahe  dem  ansteigt  lult  ii  (tebirge,  liegen.  Hier 
lief  auch  die  alte,  noch  jetzt  erkennbare  Straße.  \'on  hesan 
südwärts  streicliend,  berührt  sie  zuerst  den  stattlichsten  Orts- 
hüfrel  diesei-  ^»-anzeii  Gejrend,  teil  es-i<ur  'nii ,  sodann  zwei  zn- 
sanimengehörigc  kleine  llii^el:  (pf}  es  sameuji  iiinl  teil  cl-hamrä 
(auf  der  Survey-Karte  als  tvlul  et-iimm  verzpicliiiet)  und  endlieh 
teil  c(-ha))tif7>.  Die  Kutfernnu?  dieses  letzten  Hügels  von  hesan 
beträgt  in  der  Luftlinie  9 — lu  röm.  Meilen,  entspricht  also 
der  Angabe  des  KrsKBius  fUr  lif/ßfiaiXfi  (10  röm.  Meilen  von 
h'sän).  Daß  teil  el-hammi  eine  bedeutende  alte  Ortslage  ist, 
erkennt  man  schon  an  der  cliarakteristisclien  Form  des  Hügels 
mit  seinen  steilen  geböschten  Abhängen.  Alte  starke  Mauern 

Onom.  hiifiuvjvtt,  (i  rüni.  Mt-ileii  vim  Lcijeon  —  Uli  d-mHttudlim)  zu  siicheu 
iBt|  SO  wäre  a^p^b  ii^s  (bis  über  J.  Mnaua)  eine  sehr  paäi^nde 
OreuMAgtbe. 
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aosi  großen  Blüclcen  tret«ii  am  Sdd-  und  (XsUbbaDg  za  tme^. 

Die  Lage  de^  Teil  ist  ansjsrezeichnet:*  wie  ^ne  natariicbe 

F'ejitung  belierrscht  er  die  srauze  Kbeue.  besoiidei"s  nach  Norden 
hin.  und  ebfn<»i  die  bt-iden  von  der  /Vä//«- Ebene  ins  lui^iie 
SHiiiaiia>  lulifenden  Straßen,  die  noch  heute  sich  als  alte 
Kämerstralien  zu  «^^ik>nnen  Treben  mul  von  denen  die  eine  vnn 
h.  ^<!i4  Über  ttU  tl-h'ih  tii,  th  'nht  f  hn  in'  im  "(hH  'l-chasdutt  auf- 
\v;\rt<.  ^lie  juiderf^  w*'it**r  -»ii  l  i^tli*  it  über  utii  el-mäiih  und 
burd.^'h  cl-mnJih  ilihit:  Itni  fdjasif  treffen  beide  StraLjeii  zu- 
sammen und  lauten  nun  üli'  i  /»häs  Üiebr.  f/'hf^)  und  -  hüira 
nach  Kiihlus.  Ziemlich  steil  erhebt  si<  ]i  im  Süden  und  Süd- 
westen das  (T^birge  über  dem  in  d»M-  Tit-ttdjpne  lip£r*^rid»'T^, 
Hüpel  teil  el'hatni)>>  K<  ^viiide  deshalb  zur  IdentiHzieruiig  m;: 
Abel-Mechüla  auch  sehr  gilt  die  Beschreibung  in  Testam.  XI l 
Patriarch..  Levi  2.  passen:  hier  bei  Aiih).inun'j.  sollen  die 
iJöhne  .lakobs  ihre  Herden  geweidet  haben;  hier  soll  dtr 
wunderbare  Bcil--  \  l>.rri.  Schild)  liegen,  wo  sieh  dem  Levi 
in  der  Vision  die  sieben  Himmel  öffoen,  and  wo  er  den  ehernen 
Scliild  findet,  nach  dem  der  Berg  seinen  Namen  haben  soll; 
er  liegt  nach  Test  Lev.  6  „nahe  bei  G«bal,  rechts  (d.  b.  sftdlich) 
von  Abila^  (d.  h.  Abel-Mechola).  Kach  alledem  erscheint  die 
Identität  von  ieU  eUhammi  mit  Abel-Mechola  so  gut  wie  sicher. 
Gu£KiN  (Samarie  1276)  hatte  statt  dieses  Hfigels  die  Lage 
von  hammäm  ehmülih  vorgeschlagen,  einer  heißen  Quelle  am 
tcädi  *l-malih;  indes  liegt  dieser  Punkt  nicht  10,  sondern 
14  röm.  Meilen  von  hesän  entfernt.  Auch  die  in  PEF  MenL 
II  231  vorgeschlagene  Quelle  'ain  el-hehci,  die  über  11  r.  Meilen 
von  besün  entfernt  ist,  paßt  ihrer  Distanz  nach  nicht  so  gut 
wie  f^l  el'hammi  Vor  allem  sind  die  Stellen  jener  beiden 
Quellen  ilirer  Natur  nach  ^ar  keine  alten  Ortslagen,  sondern 
höclist  unbedeutende  Ruinenplätzchen,  die  sich  nicht  eutterut 
mit  IrU  vl-fuimiiii  messen  küuiu  n.  lieide  Vermutungen  stützen 
sich  im  iiwuiiW  auf  nichts  weiteres,  als  auf  die  sclit  iiibare  Ahn- 
liciiivit  «h'r  Namen  itmlifi  (-^alzij;;;)  und  //c//r/ (siiLi »  mit  nurholä. 

i)>ilich  Von  teil  cl  huiiniii,  kaum  1  km  vom  .Imdan  entfernt^ 
lie^'^t  auf  dem  flachen  ]?ücken  der  hier  ut  izt-n  d»^ii  :uy  \  or- 
treteiidtM!  Iltiüi'lkelle  eine  h<<chst  nnlMMlrutnide  Ixuiiu  n-i  Ute 
rhnitri  rv-.sf// /(/.  Naliebei  sprudelt  eine  kleine  (^)utdle  n/tt  »  s-- 
auktit.   Mm  hat  hier  gdegeuLlich  die  aittestameuUiclie  6tadt 
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Snkkotli  suchen  wollen.  Daß  dies  unmöglich  ist,  lehrt  schon 
allein  die  Art  der  Ruinenstätte,  die  nicht  auf  eine  alte  Stadt 
hinweist;  auch  die  La^e  tief  unten  im  Ghor  in  so  großer 
Nähe  des  Jordans  spricht  gegen  diese  Annahme  ebenso  wie 
der  Umstand,  daß  die  alte  Straße  von  hesan  südwärts  nicht 
Uber  'ain  es-mhnt  fflbrt  Die  lautliche  Ähnlichkeit  der  Namen 
ist  eine  nur  scheinbare.  Die  oft  genannte  Stadt  Sukkoth  hat 
viel  weiter  südlich  im  Ghor  gelegen,  und  zwar  auf  dem  öst- 
lichen Jordanufer.  Nach  Jos.  13, 27  gehört  sie  zum  gaditischen 
Gebiete,  zu  dem  hier  der  ganze  östliche  Streifen  des  Jordan- 
tals zwischen  dem  Toten  Meere  und  dem  See  von  Genezareth 
gerechnet  wird  (s.  ZDPV  1906  S.  138).  Von  den  vier  hier 
genannten  gaditischen  Orten  sind  die  beiden  ersten  sicher 
identifiziert:  Beth-Haram  =  teil  cr-räme,  Betli-Nimra  =  teil 
ifimrhi.  An  vierter  Stelle  erscheint  Safon  (vt^).  Dieser  Ort 
scheint  identisch  zu  sein  mit  dem  bei  Jo^Ki-iins  ant.  XIII  12.5 
erwähnten  Orte  UovKfv'ti  in  der  Nähe  des  .loidans:  dort- 
hin riickt  Alexander  Jannäus  mit  seinem  Heere,  um  getreu 
rtuleniäu>  Lathurus  eine  Schlaciit  zu  liefern.  Der  Fluß  trennt 
anfangs  die  Heere;  Ptolemäus.  der  von  Galiläa  gekommen  ist, 
lagert  auf  dem  westliehen,  Alexander  auf  dem  östlichen  l^fer. 
Auf  Veraidassunu'  des  Taktikei-s  IMiilitstt'i)lianus  setzen  die 
Soldaten  des  rtoiem  ins  über  den  Jordan,  ohne  d;iß  Ab'x;nider 
den  Übergang  hindern  kann,  und  kämpfen  nun,  den  Muß  im 
Rücken,  auf  dem  ostlichen  Jordanufer,  wo  sie  den  .Juden  eine 
blutige  Niederlage  beibringen.  U<,r„f,<',r  ist  also  jedenfalls 
auf  dem  östlichen  Jordanufer  zu  suchen,  kann  also  nicht  mit 
dem  von  Fubker  (bei  ScnritEU  \^  278  Anm.  7)  vorgeschlagenen 
ehirbet  umm  sabony  (der  en*rlischen  Karte)  gleiciigesetzt  werden, 
welches  auf  dem  westlichen  Ufer  etwa  10  km  nördlich  von 
hesän  liegt;  solche  lautlichen  Ähnlichkeiten  in  den  Namen 
haben  schon  za  vielen  nnrichtigen  Hypothesen  in  der  Topo* 
graphie  gefuhrt  Die  Lage  von  }i<m^p  läßt  sich  mit  einer 
gewissen  Wahrscheinlichkeit  noch  näher  bestimmen.  Einerseits 
standen  dem  Ptolemäus  von  Sepphoris  {^afßiije)  aus,  wo  er 
verlustreich  gekämpft  hatte,  nach  dem  Jordan  zu  drei  Wege 
offen:  entweder  durch  das  wüdi  ^sdi- scharrar  (wädi 
oder  durch  das  wädi  Vaschsdie  oder  durch  die  Jesreelebene 
den  m^r  dsehalüd  abwärts;  darnach  wird  'AaoHpmr  nicht 
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liöidlicht'r  als  ivtltJi  'l-diah  y.n  snrlien  sein.  Aii(l«-i >t-ils  darf 
der  Oft  nif'ht  südlicher  anire>ei/i  weiiien,  als  etwa  auf 
dem  JjiTitt'ii^-rad  des  westjui-daiiiscliei)  irad>  l-mähh;  denn 
Alexander  beabsiciili^rte  iirspriiiiglicli,  ehe  ihm  Piükiuäiii^  zuvor- 
kam, die  Schlacht  auf  dem  westlichen  Ufer  zu  liefern:  «üdlich 
vom  /rfuli  1-mäJih  aber  ist  die  Kbene  zur  Ausbreitung  eines 
80  starken  Heeres,  wie  sie  nach  den  Quellenberichten  statt- 
gefunden hat,  niclit  geeignet,  da  die  steilen  Berge  hier  ganz 
nahe  an  den  Floß  herantreten.  *A(H'Mfv*v  ist  demnach  wohl 
etwa  zwischen  uädi  l-hlmär  und  muh  1-arab  zn  suchen, 
jedenfalls  nicht  weit  über  diese  Grenzen  hinaus.  Die  genauere 
Identifizierung  m&ßte  an  Ort  und  Stelle  versacht  werden;  an 
künstlichen  Hfigeln  {fdüT)^  wie  sie  für  alle  gr5fieren  alten 
Orte  des  Ghor  sonst  nachzuweisen  und  wie  ein  solcher  also 
wohl  auch  für  $afon  erwartet  werden  darf,  ist  gerade  dieser 
Teil  des  Jordantales  nicht  besonders  reich,  so  daß  die  Aua- 
wahl jedenfalls  nicht  groß  sein  dürfte. 

Wenn  $afon  im  nördlicheren  Teile  des  Ghor  zu  suchen 
ist,  so  liegt  Sukkoth  jedenfalls  südlicher  als  9&fon;  denn  in 
Joa  13, 27  werden  die  Orte  der  Beihe  nach  von  Süden  nach 
Norden  aufgezählt 

Weiter  führt  die  Jakobsage,  wie  sie  beim  Jahwisten  und 
Elohisten  erzälilt  wird.  Nach  beiden  Rezensionen  zieht  Jakob 
nach  dem  N'erlra^e  mit  I.aban  (nach  J  zuGilead;  nach  E  zu 
ifispaj  iui  Ostjordaulandc  E.Ud\Vii!ts  bis  zu  dem  l'^lus^c,  au 
dem  Penuel  (J;  Peniel  E)  liefrt  und  der  nach  E  Kien.  32,  23) 
der  .labbuk  [ittilir  cz-zcilä)  ist:  von  da  ans  la>>«'U  ihn  Imide 
iiczensiojHMi  nacli  Sichf*ni  erelnngen  li.ieii.  is  und  (len,  34), 
d.  h.  iM-idf  lassen  ihn  d>  ii  nuiir  cr-zerln  ainvärts  zum  Ghor 
und  \im  da  nach  (  bersclireitnnjs:  des  Jordans  olYenbar  durch 
das  uddi  fartr  n:\c\\  <\i-h<'m  ziehen.  Xacli  (Ten.  33. 17  berührt 
er  dabei  den  Oil  Sukkoth,  den  die  (Quelle  voIksetjMUologisch 
erklärt:  „l'nd  er  baute  siel»  dort  eiu  Haus,  für  sein  Vieh 
aber  machte  er  Hütten;  darum  naiuite  er  die  Stätte  Sukkoth 
(^Hütten)".  Die  Laf^e  von  Sukkoth  ist  damit  ziemlich  genau 
bestimmt:  es  nniß  an  «1er  Miindunj::  des  Jabbok-Tales  im  Ghor 
lic}i:en.  Da  alte  Ansiedlungen  im  (^lior  stets  am  Rande  des 
Gebirges  gelegen  haben,  so  kommen  die  kleineren  Hügel»  wie 
teil  mmtär  oder  teil  aJual  (s.  Survey -Karte),  die  übrigens 
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anch  zu  unbedeutend  wären,  für  Sukkoth  nicht  in  Betracht; 
auch  der  weiter  nördlich  am  uädi  'r-rudsch^  liegende  teil 
'atnate  mit  seinen  Nachbarhügeln  bei  der  heutigen  Nieder- 
lassnng  aba  'obeide  kann  nicht  mit  Sukkoth  identifiziert  werden, 
da  hier  sicher  die  alte  Festung  *Afitt»ovg  (Josephüs  ant. 
Xin  13, 2. 5;  XIV  5, 4;  bell.  1 4, 2  f.;  8, 5;  'Aftfia&in  c:  Eus.  Onom. 
22, 24  f.)  anzusetzen  ist  So  bleibt  gar  kein  Zweifel,  dafi 
Sukkoth  am  Nordufer  des  nahr  ez-zerlß  zu  suchen  ist  Daran 
kann  auch  die  Jakoberzählnng  nicht  irre  machen,  die  ja 
eigentlich  Jakob  am  Südnfer  des  Jabbol^  abwärts  ziehen  läßt; 
aber  ein  Blick  auf  die  englische  Karte  genttgt,  um  zu  zeigen, 
daß  beim  Eintritt  des  Jabbo|:  in  das  Qhor  sein  Sttdufer  von 
HShen  hart  begrenzt  ist,  die  die  Lage  einer  Stadt  unmöglich 
machen.  Der  alte  Sagenerzähler  ist  kein  Pedant,  der  ei*st 
noch  umständlich  erzählte,  daß  .lako]).  um  nach  Sukkoth  zu 
kommen,  irc^endwo  noch  einmal  awU  andere  Flußufer  hinüber 
mußte.  Solche  geufriapliischen  Details  interessieren  ihn  nur 
da.  wo  sich,  wie  bei  Penuel,  eine  Sage  daran  knüpft.  Da 
weiter  südlich  im  Ghor  zwischen  dem  nahr  ez-:rrL<(  und  dem 
mldt  iinnriH  kein  1V11  existiert,  der  als  Ortsla^^e  für  eine 
größere  Stadt  in  Frage  koiinut'n  kiuinte,  so  bleibt  nur  iiltrig. 
Sukkoth  eben  am  Nordiifer  de.s  nahr  cz-zcrhi  auzu>etzeii.  direkt 
dort  wo  der  Muß  aus  dem  Gebirge  in  die  .fordanau  einmündet. 
Dort  liegen  bei  einer  heißen  Quelle  drei  Hügel:  dem  Jordan 
am  nächsten  idl  mnlläha,  am  Fuße  des  Gebirges  ieU  der  'allä 
und  feil  cl-hamme.  Der  bedeutendste  ist  ohne  Frage  der  steil 
gebdschte  teil  der  'alhi;  er  hat  die  alte  Stadt  getragen.  Alte 
römische  und  noch  ältere  von  mir  dort  gefundene  Scherben 
bestätigen  das  Alter  der  Ansiedhmg.  Diese  Identifizierung  ist 
schon  die  des  Talmuds,  der  Sukkoth  in  tar'ald  sucht  (Neubauer, 
G^0gi'*248);  sie  ist  bereits  aufgestellt  von  Relakd  (Palästina 
308),  Mebbill  (East  of  the  Jordan  384  ff.),  Hildeshedieb 
(Beiträge  zur  Geographie  Palästinas  1886  S.  47  ff.)  tL  a.  Mit 
dieser  Ansetzung  stimmt  aufs  beste  die  Erzählung  in  Ri  8, 
nach  welcher  Gideon  die  flfichtenden  Midianiter  über  Snkkoth 
und  Penuel,  also  von  der  Jesreelebene  aus  das  Ghor  hinunter 
und  dann  im  Tale  des  nahr  ez-serka  aufwärts  verfolgt.  Sukkoth 
war  nach  dieser  Erzählung  eine  nicht  nnbedeutende  Stadt, 
und  Penuel  ebenso.  Wo  letzteres  genauer  angesetzt  werden 
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muß.  ist  ])isher  noch  nicht  erkannt  worden.  Jedenfalls  lasr 
es  am  nähr  e-'-rrhä.  und  nach  (^en.  32. 23  f.  wohl  am  südlichen 
Ufer  desselben,  da  der  Kampf  Jakohs  mit  der  Gottheit  nach 
der  Überschreitung  des  Flusses  stattfindet :  de  nn  v.  25  ...Takob 
blieb  allein  zurttck^  (J)  bedeutet  nicht,  daß  Jakob  auf  dem 
Nordufer,  sondern  daß  er  hinter  dem  Zuge  zurtickblieb;  jeden- 
falls saoft  K  in  v.  23  ansdrücklich :  „er  überschritt  die  Furt 
des  Jabbok".  Wer  Penuel  an  Ort  und  Stelle  identifiziereii 
wollte,  mäßte  also  eine  alte  Ortslage  nachweisen  am  Sadnfer 
des  Flusses»  und  zwar  an  einer  SteUe,  wo  eine  alte  StraAe 
vop  Norden  her  mttndete;  denn  das  letztere  wird  doch  wohl 
die  Voraussetzung  der  Jakobsage  sein. 

Nach  1.  KOn.  7, 46  ließ  Salomo  durch  den  Schmied  Hiram 
die  ehernen  Gerätschaften  f&r  den  Tempel  „im  Jordantale  in 
Erdformen  zwischen  Sukkoth  und  ^arethan*'  gießen.  Die 
Bedeutung  des  mit  „Erdformen"  Übersetzten  Wortes  (nar^ 
rra'iMn,  2.  Chron.  4, 27  schreibt  statt  dessen  'vsn  •^ns)  ist  höchst 
fraglich;  man  erwartet  (v^l.  Benzinorr,  Die  Bflcher  der  Könige 
S.  54)  im  Znsammenhang  ganz  notwendig  eine  Ortsbestimmung. 
Diese  hier  im  Text  zu  suchen,  liegt  um  so  näher,  als  in  Jos.  8, 16 
eine  Ortschaft  Adam  als  ..neben  Sarcthan"  liegnid  ;rt-nannt 
wird.  Da  iinn  {rerade  in  der  Nähe  von  Sukkoth  in  alter  Zeit 
eine  berülmite  I^'urt  gelHireii  haben  muß,  bei  welcher  .lakob 
((^eu.  17)  und  auch  (üdt'ou  (Ki.  s.  i)  den  Jordan  überschreiten, 
so  ist  luM'listwalirscIiciulicli  in  1.  Ki»u.  7.  zu  lesen:  n-c-ix -rrca 
(—  an  der  Fuit  von  Adama).  und  diese  !''uit  ist  dann  (dine 
Zweifel  in  der  ualir  hei  fr/1  drr  'al/n  frele*renen  -lordanfurt 
mach'iilc/  rd-dfutfi/r  zu  suclieu.  I  )er  (  M  t  hieü  Vermutlich  Adama 
(n':"ix),  nicht  Adam  ('=75<:  das  n  könnte  in  Jos.  3, 16  wegen  des 
folgenden  n  ausgefallen  sein).  > )  Wenn  Adama  nach  1.  Kön.  7,46 

*)  Vielleicht  wiire  es  müglieh  mit  diesem  Ailauia  auch  deu  Ort  Adüia 
m  kombinieren.  Hosea  (11,  b)  redet  von  der  ZerstOrang  von  Adma  und 
Sebo*im  ebenso,  wie  judäische  Propheten  von  derjenigen  Sodoms  und 
Gomorras  erzählen  (vgl.  z.  B.  Jes.  l,nf.,  Am.  4,n,  Zeph.  2,9,  Je».  13,  ii>, 
Jor.  23,14  49,  IN  50.  er  kennt  also  wohl  eine  nordisraelitische  (efraimitisch<?) 
Analoi^^e  zur  jndäisc  lien  Saj^e  von  Sodom  und  ^Join(»rra  (Gen.  viui  ,T 
erzählt).  Komltiniert  sind  die  Njinien  Sudnni,  »i'-niorra,  .\dnui,  Sebn'iui  in 
(.Ten.  10, 11»,  Heut.  29, ü'.',  »uwie  iu  Citu.  14,2.*»,  wo  iioeh  als  fünfter  Name 
So'ar  hinzugefügt  ist.  Der  Schauplatz  der  judaischen  Sage  ist  am  Südwest- 
nfer  des  Toten  Meeres  zu  suchen;  die  efraimitische  dagegen  kannte  recht 
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zwiflchen  Snkkoth  und  ^arethan  lag,  so  ist  daa  letztere  s.vEt 
dem  westlichen  Jordanofer  zn  snclken.  Darauf  weist  auch 
l.Eön.  4, 12:  „und  ganz  Beth-Schean,  welches  neben  9arethan 
liegt,  unterhalb  von  Jizre'el^.  Man  könnte  versncht  sein,  auf 
Grand  dieser  Stelle  Qarethan  in  nächster  N&he  von  Beth-Schean 
zn  suchen,  wie  es  die  englische  Karte  annimmt,  die  den  Ort 
in  teil  es'?drim  südlich  von  hcsan  sucht;  dem  würde  aber 
offenbar  1.  Kön.  7. 46  nicht  g^ut  entsprechen,  und  ebensowenig 
Jos.  3, 16,  wonach  Adama  „neben"  Sarethau  h\^.  Die  Stelle 
1.  Kön.  4,  12  ist  deshalb  wohl  so  zu  verstehen,  daß  das  ganze 
Gebiet  von  ßeth-.Schean,  also  die  ganze  Ebene  von  bcsän  an 
das  Oebiet  der  Stadt  Sarethan  grenze,  nnd  „unterhalb  von 
Jizre'el"  bezieht  sich  nicht  auf  §arethan.  sondern  aut  „das 
ganze  Gebiet  von  Belli -Scliean".  So  ist  also  Saretlhin  nnd 
ebenso  Adama  auf  dem  westlichen  Jordanufer  nicht  weit  von 
machädet  ei/  (l(imije  zu  suchen.  Die  2.  Cliron.  4. 17  (Parallel- 
stelle zu  l.Kön.  7, 46)  vorgenommene  Kombination  mit  dem 
Orte  Sereda  (nnns;  Ki.  7.22  statt  dessen  n-^ns;  LXX  stets 
^ftQiifut),  der  Heimat  Jerobeams  (l.Kön.  4,  ll),  sollte  man 
lieber  als  ganz  unsicher  aus  dem  Spiele  lassen,  da  sie  mit 
Ki.  7, 22  nicht  zu  vereinigen  ist.  Der  Ort  §erera  muß  nach 
£l  7, 22  nördlich  von  Abel-Mechola  gesucht  werden.  Es  heißt 
da  von  dem  Midianiterheer,  daß  es  von  der  Jesreelebene  ge- 
flohen sei  y^bis  Beth- hasch -Schitta,  nach  $erera  zu,  bis  zum 
Ufer  von  Abel-Mechola  bei  (Über?)  Tabbath^.  Wenn  man,  wie 
mir  sehr  wohl  möglich  scheint,  mit  Gu^ein  (Samarie  1301) 
Beth-hasch-Schlt^  in  dem  heutigen  seham  sucht,  so  liegt 
Serera  zwischen  sehafta  und  dem  Jordanufer  bei  iell  elhammi 
(Abel-Mechola),  und  zwar  auf  einer  Linie,  die  besän  (das  sonst 
sicher  erwähnt  wäre)  nicht  berührte.  Dabei  stößt  man  ganz 
von  selber  auf  den  bedeutendsten  Teil  der  ganzen  Ebene 
südlich  Ton  h&tän,  den  schon  oben  erwähnten  teil  cft-^ärim. 
Er  liegt  etwas  nördlich  von  schech  er-rehah,  welches  Conbkb 
(242)  richtig  mit  Boo)(i  (Elses.  Onom.  142, 19),  4  röm.  Meilen 

wohl  weiter  nördlich  lokaliaiert  gewesen  sein.  SeboHm  kQsnte  man  eventuell 
trots  der  verschiedenen  Schreibung  mit  dem  gt  fchö'im  i.Sam.  V^,\>  zu« 
sumnu^nstcllen,  weU'lies  entweder  mit  dem  wi'Ksten  icfuf»  'll;>U  oder  seinem 
ebenao  «den  .sHdlichen  Seitentnln  irrrdf  nha  tiabd^  identiäcU  sein  kOnnte. 
Doch  das  sind  nur  uuüichere  Koiubinationeu. 
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südlich  von  hesän,  zusammenstellt.  TeJI  cs-sdnm  dagegen 
könnte  den  Namen  des  alten  Serera  bewahrt  haben.  In  dieser 
Annahme  bestärkt  mich  die  Aussprache  eines  Beduinen,  den 
ich  dort  nach  dem  Namen  des  Hügels  fragte  und  der  deutlich 
teU  efi-ßUri  sagte.  Ob  dies  Serera  von  Ki.  7, 22  auch  mit  dem 
Heimatorte  Jerobeams  zu  identifizieren  ist,  läßt  sich  nicht 
ausmachen;  jedenfalls  aber  ist  es  zu  unterscheiden  von  dem 
südlicheren  Slarethan.  Dieses  ist  sicher  nicht  in  jenem  TeU 
des  Ghor  zu  Sachen,  der  direkt  südlich  von  tdl  el-hammi  Hegt:  * 
hier  treten  die  Ber^e  Samarias  hart  an  den  FluÄ  heran  nnd 
lassen  für  keine  größere  Ansiedlnng  Platz,  was  auch  durch 
das  absolute  Fehlen  Ton  Ruinenhfigeln  in  diesem  Teile  des 
Jordantales  bestätigt  wird.  $arethan  kann  also  erst  da  gesucht 
werden,  wo  die  Berge  wieder  zurücktreten  und  am  Fuße  des 
Gipfels  umm  ehcharrabe  einer  breiteren  Ebene  Platz  machen. 
Auf  der  englischen  Kart«  finde  ich  hier  nur  einen  ganz  kleinen 
Hügel  direkt  am  Jordan  Terzeichnet,  feil  aha  sidre^  der  indes 
im  ~or  liegt,  also  nicht  für  eine  alte  Niederlassung  in  Frage 
kommt.  Mithin  scheinen  nur  zwei  Hügel,  der  teil  el-ma^ar 
am  Ausgang  des  itCuU  far'a  (das  spätere  Archelais)  und  der 
am  Fuße  des  harti  sarfahc  erelee^ene  teff  cl-ohcid  (so  die  englische 
Transsk rillt idin.  zur  Identilizierung  übrig  zu  bleiben.  Die 
leUie  Küis(  hcidiiiii:  in  dieser  Frage  kann  nur  an  Ort  und 
Stelle  gefällt  wndt  ii. 

Viel  gestritten  ist  iibt  r  this  topographi.-sche  N'crstiiudnis 
der  Stelle  Joh.  8.  23:  ,,.)oliamu'^  aluT  tnnfte  zu  Aimm  (.I</y-/i') 
nahe  bei  SahMn  {^clhui).  W(  il  »i"irt  \U'\  >\'asser  war".  Daß 
es  8  röm.  Meilen  V(»n  hcsan  einen  Ort  Salem  gab.  steht  fest 
durch  das  gemeinsame  Zeugnis  des  Ei  skuiüs  (Ouom.  40,1-3: 
2i(:?j  fu)  und  des  Puokop  von  (taza  (333  A:  J^aXovfttac);  nach 
letzterem  war  es  ein  Dorf  in  der  Ebene,  nach  elfterem  lag 
es  nahe  bei  Ainon.  Da  die  'I\iufstelle  des  .lohannes  nicht 
weit  vom  Jordan  abgelegen  sein  kann,  so  wird  der  Entfernung 
nach  kein  anderer  Hügel  als  der  teil  er-ri(hiha  in  Frage 
kommen;  diesen  Namen  trägt  eine  Gruppe  niediiger  Hügel, 
Yon  denen  der  höchste  heute  einen  Beduinenft'iedhof  trägt. 
Der  alte  Name  des  Dorfes  hat  sich  nocli  heute  erhalten  in 
dem  des  n-eli  sdtech  säJim  bei  diesem  Teil.  Ainon,  das  nach 
^l^LviA  Peregr.  15,1  nur  ca.  200  Schri«^'    "^Salem  entfernt 
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la^,  scheint  kein  Dorf  gewesen  zu  sein,  sondern ,  wie  der 
Name  andeutet,  nnr  eine  Quelle,  wie  denn  anch  Eusebius 
Onom.  40, 1  ff.  nnr  von  einer  Örtlichkeit  (rojrog)  in  der  Nähe 
des  Jordans  redet  An  Wasser  ist  die  Gegend  sfldlich  yom 
teil  er-nägha  reich,  was  zu  Joh.3,23  passen  wQrde;  die  englische 
Karte  verzeichnet  eine  Quelle  *ain  esch-schem^je.  Die  Tradition 
vom  Täufer  Johannes  haftete  an  dieser  Jjokalität,  wo  eine 
Johanniskirche  nnd  ein  Kloster  Evthvavitt^  (Cyrill.  Scythop. 
vita  Sabae  cap.  62;  v^L  Silv.  l'eregr.  15.0)  stand,  welches 
vielleicht  in  eä-der  (das  Kloster)  1  röm.  Meile  südwestlich  vom 
teil  er-ri(Jgha  zu  siulum  ist  (Thomsen,  Loca  Sancta  Ol).  In 
S;il»Mu  suchte  mau  schon  in  altchristlicher  Zeit  die  Stadt  des 
Köniofs  Mekliisedek  von  O^en.  14  (vgl.  Chron.  Pasch,  p.  50); 
die  Pil^^erin  Silvia  iiomit  den  Ort  fi^lsrlilich  S».'dinia,  womit 
sie  unmöglich  Usdn  meinen  kann  (gegen  TiiuM«K\,  T^ora 
Sancta  101):  deiiii  Ixsän  war  damals  eine  sehr  beUeutentle 
Stadt,  niflit  ein  vicus,  und  die  i^ilgerin  sagt  ausdrücklich: 
haec  est  civitas  regis  Melchisedec  quae  dicta  ost  ante  Salem, 
unde  nunc  enrnipto  sermone  Sedinia  appellatur  ipse  vicm 
Silvia  sowohl  als  HiKT?"vvMrs  (ep.  73  ad  Evang.)  reden  von 
den  bedeutenden  antiken  Kuinen,  von  denen  allerdings  in 
feil  er-ridghä  jetzt  nichts  mehr  zu  sehen  ist;  anch  die  chaiak- 
teristische  tumulus-Gestalt  des  Hügels,  von  der  Silvia  spricht 
(«nionticulus  non  satis  grandis,  sed  factus  sicut  solent  esse 
tumbae**;  tomba  =  rvfißoq  Grabhügel)^  wurde  auf  teil  er^rulghä 
nicht  so  sehr  zutreffen,  wie  auf  den  Vi  Stande  nördlich  liegenden 
teil  aba  faradsch  oder  auf  den  dabei  liegenden  teil  er-ra^jän. 
Es  ist  denkbar,  dafi  die  Burg  des  Melchisedek  wirklich  hier 
Vi  Stunde  vom  Dorfe  entfernt  gezeigt  wurde.  Die  Johannes- 
tradition  scheint  auch  weiter  nördlich  zu  haften,  falls  Thomsen 
(Loca  Sancta  19)  die  1  r.  Meile  vom  Jordan  entfernte  Lokalität 
^if^aq  des  Job.  Moschos  (prat.  spirit  c.  I.  n.  Mionb  2852  f.; 
Madebakarte:  Airoßv  ft^a  t*i*r  o  Sojtoaf/r.^)  mit  Kecht  in 
*aw  eS'Safsdfe  wiech^rfindet.  Daß  derartige  Lokaltraditionen 
nicht  auf  einen  einzelnen  Punkt  bei!chränkt  bleiben,  sondern 
sich  uut  ein  größeres  oder  kleineres  (icbiet  ausdehnen,  lehren 
Analoofa  wir  di»-  Abraliamti adition  um  ilt^l>r<)ii,  die  Uiob- 
ti'adition  um  nvlark  stül  u.  ahnl. 
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Zur  Topographie  des  alten  Palftstina. 

(Krgäuzungeu  uud  Ikrichtigimgeu  zu  TuoMäJ:;>'ä  Loca  sancta.) 
Yon  Dr.  pbü.  Sannel  Klein  in  D.  TaxU  (Booiien). 


Das  in  der  Überschrift  genannte  Werk  Thombens  (Leipzig 
1907)  ist  ein  vorzfigUches  —  man  darf  sagen,  ein  nnentbehr- 
liches  Hilfsbnch  fOr  jeden,  der  sieb  mit  der  Geographie  des 
heiligen  Landes  beschäftigt  AVie  schon  der  Titel  des  Werkes 
besagt»  will  der  Verfasser  ein  Verzeichnis  der  im  L  bis  6w  Jahr- 
hundert erwähnten  Ortschaften  Palästinas  geben.  Seine  Hanpt- 
qnellen.  die  er  selbständig  und  gründlich  durchgearbeitet 
hat,  sind  die  griechisch -römischen  Schriftsteller  (Geographen, 
Historiker,  Kirchenväter)  der  genannten  Jahrhunderte  (vgl 
die  Literatur  S,  IX — XIV).  Daneben  registriert  er  auch  die 
talmudischen  Ortsnamen,  soweit  sie  bei  Neubacxb  (La  g^ 
^1  aphie  du  Talmud)  und  Hildesheimer  (Beiträge  zur  Geogr. 
Pal.)  jjenannt  sind.  Nun  ist  aber  das  von  Nkubauer  gebotene 
Material  bei  weitem  nicht  vollständijr,  weder  hinsichtlich  der 
Anfziihlnnjr  dor  in  der  talnuid.-niidi  aschisclien  Literatur  er- 
wähnten Ortsnamen,  noch  aber  was  die  Verwertung  der  An- 
gaben für  die  bei  ihm  freiiaiuiien  Ortschaften  betrifft.  Hii.Dts- 
KKiMKus  Untersuclinnfren  beschränken  sich  anfein  bestimmtes 
(Tel)iet  (die  (irenzen  l^alästiiia.Nj  -  und  da  'I'homskn  nur  diese 
lit'iJen  Arbeiten  beriick>ii  ))ti|?t  hat.  weist  sein  A'erzeichnis  in 
dieser  HeziehuiiL»-  m^hrfn/die  laicken  und  rn^enanickeiten  auf. 

Teil  Inibt'  mir  Im  i  dem  Studium  des  Werkes  mehrere 
Notizen.  Im  -mikU-is  dir  aus  der  talmudischen  Lileiatur  bp- 
kannt^'u  fJrtsnamen  beliebend,  gemacht,  die  ich  Iiier  im  An- 
schluli  an  die  l^eiheiifolge  des  'J'homskn sehen  Verzeichnisses 
gebe.  An  einigen  Stellen  verweise  ich  auf  meine  vor  kurzem 
erschienene  Arbeit:  ..H«dträjre  zur  (leographie  und  Geschichte 
(laliläas"  (Leipzig  V.m  bei  Kud(df  Haupt),  die  ich  mit  K 
bezeichne.  Es  braucht  nicht  erst  bemerkt  zu  werden,  daß  es 
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nicht  meiae  Absicht  ist,  das  so  yerdienstliche  Werk  Thomsbns 
herabznsetzen;  ich  glaabte  durch  Veröffentlichoiig  dieser  Be- 
merkungen der  Palästinaforschnng  einen  kleinen  Dienst  er- 
weisen zu  können.  Das  in  der  talmud.-niidr.  Literatur  sich 
findende  Material  ist  selbstverständlich  auch  mit  diesen  Be- 
merkungen noch  nicht  erschr)pft;  ich  habe  nur  solche  Kamen 
genannt  y  die  ich  mit  Sicherheit  oder  wenigstens  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  identifizieren  konnte.  Die  Identifizierung 
biblischer  Ortsnamen  in  den  Targrumim  habe  ich  bei  dieser 
Gelegenheit  nur  selten  berück^ichtif^t,  da  ich  hierüber  eine 
besondere  Untersuchung  zu  veröffentlichen  gedenke, 

A^HiXa  3.  in  d.  Dekapoli.s.  ^an  Tos.  Schein  ith  Vli  lo  (72-): 
Weinbau,  vgl.  On.  6.7:  mi'txf  ü^tn^.    K  28.  4. 

AitiAa  6.  in  Haliläa.  ist  zu  ergänzen.  Neübau>:b  259, 
K28.4:  \w\)v\i  Si'jiphoris.    Heute  'ahelfhi. 

A'/iti-rurt:  2.  ..Mischna  rosch  hasrhana  TT  1:  xrtt-"isx.  Ort  im 
( Ist  jordanland*'  —  so  Thomsi  x.  wolil  nach  SchO^reu  572.19. 
J>agegen  finde  ich  bei  T)ai.ma.\,  Aram.  Wb.  Ca:  ..Militär- 
station  bei  Caesarea*'.  Aus  der  angeführten  Stelle  der 
Mischna  ist  weder  das  eine  noch  das  andere  zu  schließen. 
In  der  Mischna  wird  A.  nach  Sartaba  (heute  kam  sartabe 
am  Jordan,  s.  AXtsavdittor)  genannt  Nach  A,  folgt  in  der 
Mischna  allerdings  yvrn  =  Hauran,  also  ein  ostjordanisches 
Gebiet  (s.  Schürer  a.  a.  0.).  Dagegen  ist  die  Parallelstelle  der 
Tosefta  II  2  (210»«)  zu  vgl.:  nmrw  •>n — ixxro — to^i^nj— ^^ar, 
also  nach  Ägrippina  folgt  hier  der  Berg  Tabor  und  dann 
erst  werden  die  ostjord.  Örtlichkeiten:  und  rr^ 
genannt  Hieraus  folgt,  daß  Ägrippina  unbedingt  im  West- 
jordanlande zu  suchen  ist;  ob  bei  ('äsarea,  wie  Dalman 
meinte  kann  ich  nicht  entscheiden.  Jedenfalls  ist  es  zwischen 
kam  ^urtahe  und  dem  Tabor  auf  einer  erhöhten  Stelle  zu 
suchen.  —  A'gl.  auch  Schlattsr,  Die  Tage  Trajans  und 
Hadrians  8.  30  Anm.  1:  ^Es  wird  auf  einer  H6he  in  der 
Gegend  von  Akraba  zu  suclien  sein". 

A(Sfjr.  S.  10  Z.  5  erg.:  Hii.oksiikimi  u  57  Aiim.  420: 

S.  17  erg.:  Ailhclu:  Vtnr-r.  oder  ''-r-:-  (auch  *br^r).  lieute  'dltrrtui 
nordwestlich  von  kadcs;.  K  40  iL  (^N  tu  bau  er  83  fälschlich 
identifiziert  mit  c^bvjy). 


Digitized  by  Google 


28 


Saranel  Klein, 


8. 18  er^.:  'AilbH:  [iJ-iaW  heute  'ailbüH  in  der  6a//ö/- Ebene. 
K  50  f. 

Au  iiv.  Gen.  38,  u  wird  mit  Jos.  15.34  in  b.  Sota  10  a  identisch 
gehalten  und  K.Jehada  I  (der  Patriarch)  sagt:  Hin  epc 

J}.h^((rd(H(n\  heute  laiti  ßartabe,  erg.;  Neuhauer  42:  K2-j~o 

Afia^ovii.  Der  Hinweis  anf  Nkubai  ek  274:  brcn  xrcn  ist  zn 
streichen,  Tgl.  s.  v.  //f/>.*r  3.  Der  hebr.  Name  des  Ortes 
lautet,  wie  Thomskn  richtig  anführt,  misj  (vgl.  Hilsebrbzmeb 
48  Anm.  335).  Dieser  Ort  liegt  aber  zu  weit  Ton  Pella, 
als  dafi  man  annehmen  könnte,  seine  Lage  wttrde  durch 
Hinzufügung  des  Namen  von  Pella  näher  bestimmt  und 
hierdurch  von  gleichnamigen  Orten  unterschieden. 

Afif^Ko»  K  23  ff.:  id.  mit  ina  rro  und  yipn  (in  Galiläa). 

Aftftad^ovq  S.  21  Z.  2.  E  d9C:  auch  irn»  tvan  genannt»  nach 
der  Stadt  Ariafa,  s.  d. 

Aru»(o»  S.  22  Z.  2.  Neubaubb  154  Anm.  3  führt  den  Namen 
des  Gesetzeslehrers  R.  J.  aus  Anath  an.  Dieser  Ortsname 
gehört  jedoch  nicht  hierher.  Der  Ort  ist  in  Galiläa  zn 
suchen,  vgl.  j.  Berakhoth  VI  10c,  57:  Zwei  Gesetzeslehrer 
aus  Tiberias  (Jona  und  Jose)  gingen  hinauf"  (vp^t:)  zu  R  J. 
aus  Anath.  Dieser  Ort  ist  wahrscheinlich  identisch  mit 
BW.  Ret- Anath  (Jos.  vgl.  w.  n.  Rllm  Beth  Anath. 

.injfi/j(  2:  ^xcjf/tj  in  der  eroßen  Ebene*'.  Der  Hinweis  auf 
Xia  nAi  Kij  210  f.  i-t  unri(  lititr.   Dort  ist  3  gemeint: 

bi^x,  aucli  K  52  ff.  (jregen  Dl  jil  211»). 

S.  25  erir.:  Arial.i  K  89  fl".:  id.  mit  rrr  u.  rr^  r-^a  Xel  hauek  216, 
heilte  cl-hrrdk:  s.  auch  Hamath  Ai'ia^,  i) 

Jof<;or^.'>  l\<:ur(iHr,  ZU  Ou.  112,3  ff.:  das  llaus  üioUs,  vgl.  w.  u, 

Kefar  Knrnaim. 
Anir/i.  ist  itlfiitiscli  mit  -i-r-ii-  K68ff. 
AtfShc.    Nki  HAI  i;h  2G0:  nrzn 

Ba'ar  ^  Jita^oc^.  Der  hebr.  Name  dieses  we^^fii  seiner  Therme 
berühmten  Ortes  kommt  in  (^euei^lä  r.  c.  70  (iu  Handschriften) 

<>  n^-K  -.fia  Nbuiiauer  261  existiert  nicht,  vgl  K  02  Anm.  4.  — 
Audi  ""i^K  (ebenda)  ist  jsn  stiticlien;  die  jichtige  Lesart  ist  in  allen 
Aasgaben  zu  finden:  k*ok  Asia). 
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als  nnra  das  Brt'rint  ndf  ~  die  heiße  t,)uelle)  vor.  Vgl. 
Ei^sTKix,  Mikkadmöiüjjötli  (Beiträge  zur  jiid.  Altertauiskimde, 
Wien  1887)  S.  107  f. 

BaiToavaiH.  Nach  Ou.  30, 5  ft.  finden  sich  dort  Heilquellen. 
Dieser  Ort  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  •':'^n  r^s  in  b.  HuUin 
53  a,  wo  von  einer  Begebenheit,  die  sie  Ii  im  Ha<le  (v^"^) 
von  'n  3  ereignete,  gesprochen  wird.  IVadent  des  Berichtes 
ist  ein  palästinensischer  Gesetzeslehrer  des  3.  Jahrhunderts, 
der  diesen  Bericht  von  Palästina  nach  Babylonien  brachte. 
Ferner  ist  mit  diesem  Orte  ^Tn  n«»a  oder  '*3?ti'»3,  oder  auch 
'^stKv^  in  Tosefta  Schebi'ith  VII 14  (71, 80  f.)  and  Parallel- 
stellen  zn  identifizieren.  Fekkjsb  ZDPV  XXIX  S.  154  f.  hat 
bereits  darauf  hingewiesen,  daß  die  Kombination  Neubauubs 
149  ti  wn-a  =  n:«n  ms,  =  Bri^avta  (neben  Jemsalem,  s. 
S.  37  f.)  nicht  richtig  sein  kann.  Wie  wir  sehen,  ist  die 
richtige  Lesart,  wie  sie  in  den  Handschriften  der  Tosefta 
zu  finden  ist:  '^r^^  [eigentl.:  das  Hans  Jannais  (Johanan^s)]; 
dieser  Name  wnrde  später  auch  'rri  r<*a  ausgesprochen.  Da 
nun  von  dem  neben  Jerusalem  gelegenen  Bethanien  über- 
haupt nicht  bekannt  Ist,  daß  dort  eine  Heilquelle  war,  ferner, 
da  die  Angabe  der  oben  erenannten  Tosefta  über  die  Früclite 
dieses  Ortes  auf  Betliaiiini  niclit  anwendbar  i.st,  vielmehr 
auf  eine  nördlicher  gelegene  Gegend  hinweist,  wie  dies 
Fennl:i{  a.  a.  0.  dargetan  hat,  so  wird  man  kaum  daran 
zwrifeln  könuen,  daß  —       r^z  mit  HutToavaui  (östl. 

V(tn  Cäsarea^  zu  identifizieren  ist.  ttvaia  ist  aus  "^s:  ent- 
standen, (laizeat-n  ist  lit^thtvta  wohl  =  npxr -^s 

Batmin.  Der  Hinweis  auf  Nkubauj:^  262  ist  zu  streichen; 
vgl.  w.  u.  bei  Ttittihrthu. 

BtXtih,  BW.  Baehith.  S.  Nia  uAUBR  99 f.:  r^rs  und  r5a  (j. 
Sanhedr.  1 18  c,  7h):  an  der  Grenze  zwischen  Juda  und  Simeon. 

Brf&^a/fCQixit.  Der  \anie  ent.spricht  einem  hebr.  c^:  rv^  In 
M.  Nidda  11  7  wird  eine  Kbene  von  Beth-hakkerem  (n^  r^pa 
"z-zr)  genannt.  Diese  £bene  kann  aber  kaum  bei  Bfji>axi(ifafi 
gelegen  haben,  denn  dieses  liegt  bei  Sichern;  die  Ebene  von 


')  Auatührlichtr  !>j*re<he  irh  über  dies.'  Mentitizieniiifi:  in  einer  für 
die  Monataschrift  für  die  (n.schiclite  und  Wissennrhaft  des  Judeutums 
bestimmten  Abhandinng,  die  aUer  bis  jeut  noch  uicht  ^jedruckt  wurde. 
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Sfunnel  Klein, 


R  hakkereiH  winl  Uagi  'rtMi  in  der  Pnrall*»lstelle  der  Tosefta 
Nidda  III  11  (<)44.  8ff.)  neben  (l^  r  Kbeiie  von  S.u  liui  (^:ro  =^ 
^or/avti),  von  JdtapMta  (r^-j^i  und  der  Ebene  von  (lene^.areth 
(-c*:-:)  cenaunt.  l'>s  kann  dcninach  hier  nur  an  eine  irali- 
lUische  Oriliehkeit  ^tnlaclit  werden.  Aucli  die  Namen  der  in 
diesem  Berichte  genannten  Gesetzeslehrer:  R.Meir.  K.Jehnda, 
K.  .lose  (sämtlicli  in  Galiläa)  weisen  daranf  hin.  Ich  glaube 
daher  c-=n  r-n  mit  dem  heuti«ren  medschdel  kerüm  nnw.  von 
Mchnin  {^3:c).  W(  stl.  von  'akhi  identifizieren  zu  dürfen.  Die 
Kbene  von  Beth  hak.  wäre  dann  mit  der  östlich  von  dem 
genannten  Orte  sich  au.sbreitenden  Kbene  idimtisch. 

S.  39  erg.:  Beth  ehm  oder  B,  eloniro;  s.  w.  n.  T€Q£ßa*»oc. 

Hf^B-^afittQ  bei  Eukebiub  On.  56,  a,  Hieron.  57, 2  kann  nicht 
mit  nnvra«  »n-ian  «ibs  (Neixbaubk  183)  identisch  sein,  denn 
Bffi^t^a/iaQ  liegt  nach  ihrer  Angabe  unweit  Gabaa,  also 
jedenfalls  in  Galiläa.  Neubauer  identifiziert  Km«r  s  in 
Judäa  mit  het  ta'ämir  südl.  von  Bethlehem.  Die  Bezeichnung 
mvi-ae  Mr<^n  's  setzt  voraus^  dafi  noch  ein  Ort  gleichen 
Namens  in  einer  anderen  Gegend  Palästinas  existierte 
(vgl.  mTi^3«  zy^z  bei  Tuomsen  41  s.  v.  B^^odtyara  und 
h^iz]  ...  -.jn  Toseft4i  Schebiith  VII 13  S.  71,28t., 
Thumskn  38  vorletzte  /.).  Hin  (icsetzeslehrer,  der  im  Namen 
galiläischer  (Telehrten  tradiert,  hieß:  K.  Schela  auö  Kt^lur 
Tamanha  (sr— :r  -l-  vgl,  über  ihn:  Bachku,  Agada 
dei-  pal.  Ani(ir;u  r  III  021  ff.).  Die  Ilt  imat  dieses  Gesetzes- 
lehrer.s  ist  also  li"<  livt w aln\N(.iu^iuli(:h  in  (laliläa  zu  suchen. 
In  der  Tn\  lindrn  wir  einen  Oi-t  dieses  Namens  in  der 
(-iegend,  wu  im  Jh.  dif  niri>tt'n  jüdischen  Ortschaften 
(laliliias  lagen:  das  Dort  hntna  liegt  sudl.  von  kahnl  (bei 
KoniNsoN,  Neue  bibl.  Forschungen  135  'l'urarah).  Ki  sEmus 
und  Hir  i.nx.  können  auch  au  der  aiiget'Uhrten  Ötelle  an 
diesen  Ort  gedacht  luiben. 

Hiithimovc  K  58  K.  »Synagoge  des  Ortes  mehrfach  erwähnt; 
s.  w.  u.  bei  l\tfi/ic. 

S.  1 1  m  erg.:  Heth  Meküschösch.  xnrp^  n-^  Neubaübb  2G3  f. 
Ich  halte  diesen  Namen  mit  »"'••»''p^  '^tz  (Nki  baueb  115) 
identisch  [--'-•r  —  aram.  its'ir^      Sammlerj.  ^) 

Ebenda  erg.:  Beth  rama  n^-)  p^a  Aboth  d.  IL  N.  1.  Version  c.  12 
Ende:  Vornehmer  Priester  dort  z.Z.  desK.  Jochanan  b.Zakkaj 
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(1.  .Tli.).  Vielleicht  identisch  mit  BW.  Hama.  dder  (•<  ist 
vielleicht  zu  lesen:  r^o^n  r^z,  wie  in  M.  Menachotli  1X7: 
Beth-Rima  in  dem  jiid.  Gebirire,  heute  mit  unverändertem 
Nauitn:  hrf  rimä .  wtstl.  von  Jafa.  —  Vgl.  dagegen  w.u. 
bei  Rüm  Beth  'Anath. 

^Beth  Sche*arim  ...  in  Galiläa  unbekannt."  V^l.  dagegen 
UiLDESHsiMEB  3  Anm.  22,  der  die  Identifikation  dieses  Ortes 
mit  sn^ara  sw.  von  sarGna  im  Namen  des  Estobi  ha-Pabchi 
anführt  nnd  billigt. 

Bnih'ßQcn'  erg.;  M.  Schebi*ith  1X2  nnd  jer,  38d,69;  yrm  n'^a 
(Neubauer  154). ') 

ra^iaUa  3  (vgl.  ra^i(t(t  1).  (  )n.  70.  23:  12  r.  Meilen  von  Eleu- 
tlien)i)Olis.  An  niolireren  Stelltiu  de-r  lalin.  liit.  als  Gegensatz 
zu  Antipatri.s  erwähnt  (b.  S;nih.9lb.  j.  Mpl^  1  70a. 5:^,  j,  IVan. 
T\'(j9b.  27,  Schirr.  I.IB.  r.'nili  i-.  Auf..  2,  Abs.,  u.  s.):  nr- ras^a 
d--z-j:x.  Da  Antipatris  die  Nordgrenze  Judäas  bezeichnet 
(vgl.  M.Gittin  VI]  7  und  Tos.  VII  ( V)  0  S.  331. -Jiff.:  m^n-r  V), 
muß  raa  an  der  Südgrenze  gelegen  haben.  Nach  der  Barajta 
b.  Ividduschin  57  b  (aus  Sifra)  lag  ras  am  Saume  der  Wüste 
(-«"«).  Unter  dieser  Wüste  ist  sicherlich  die  Wüste  Judäas 
m-n^  liTs,  vgl.  Bi  hl  98)  gemeint.  —  Nachträglich  bemerkte 
ich,  daß  bereits  Sciilatteb,  Die  Tage  Trajans  und  Hadrians 
S.  13  Anm.  1  r»  mit  Puiiad^a  des  Eusebius  vergleicht. 

Faßt  :  M.Kelim  XyiI5,  vgl.  Tos.  Kelim  b.m.yilO  (585^28): 
im  samaritanischen  Gebiete  (Tos.:  o^^^n  r^i  ^c). 

S. 47  erir.:  (iabul:  -^3,  jer.  l'halla  III  r)9a(m),  Midr. Kohel.  r.  1,4: 
Jakol'  .lüs  Gabul  (iui  Namen  des  K.  Chauina  in  Sepphoris). 
Der  Ort  winde  von  Scuwakz:  Tebuot  haare.s  ed.  Ia  ntz  S.  207 
mit  dschubhal  zwischen  bcsan  und  Tiberias  ideutitiziert 

0  Es  sei  hier  auch  bemerkt,  dafi  ein  Ort  „BoU"  -^^^  Neudauer  262 
in  Palästina  nicht  existiert.  Das  Wort  bezeichnet  überhaupt  heinen  Ort, 
sondern  das  Rathaug  vou  Tiberia.i  {{ioih]).  \^\.  Bacher,  Ag:ada 
d.  pal.  Aninr  TU  S.  1(m)  Anm.  4.  Kine  Syua^o'^e  in  Tibcrias,  ilie  neben 
dein  Ruthause  slrtii»!,  hieli:  -^^^t  j<r'r'*:r  ^J»'r.  Ta'an.  ()4u,  j.  Schekal,  .'»Oc).  — 
Lew,  Nhhr.  Wb.  II,  UOöa  liest  üq^^ax  •3*;:  „Koli".  —  Neuhai  ku  ebenda: 
*«p^aw  r*>n  ist  kein  palitatinischer  Ort,  sondern  der  hebrai^ierte  Name 
von  Bithynien.  Die  richtige  Lesart  ist  •p^a-P'^s  oder  -p^rn,  vgl.  Strack, 
^Aboda  wm*  n,  4  and  8. 7  Anm.  20. 
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n  'V'      n  xsl.  B&r-LL.  Jahrtmcher  II  199  Anm.  0= 

/t:Ä7c:i(r  »>. -Ii*  Z  if.»:  i^'  -r  <r>  12  Steine:  6c»At7mli9^r 

M         Mai-    vjL  T S VIII  n  (310.2i>.,  j.  MI21a, 
b.  -4  -     TZ  — rr  -3c-i-       — -  -js  -tt^x'  »rrVr  x-x  .  .  . 
-xr     . r-x-  : — s  zz.'  z-^7^zr  zrizs  t*».  Vgl  Bacuile,  Jewisll 

V'-^r-.  Kcview  XIII  :  22. 
l\:).yi:c:  Ev-.-.br  -  ^tlT^.  7;  iü  der  Nähe  von  Akkaruii.  Mit 
dir--ih         i^t  w  LI  x-r:  T  >.  Kmb.  XliA'lITi  10  S.  ir.ail: 

Ba*  HKh.  A2'?.  :a  'i-rr  Ta!::;:ii>n  IToö'jr. i  Eiu  Amoraer  hriut: 
\{.  .Tu  ian  aü-  x-*-i  iHa«  HKi;.  Ai-^aia  d<rr  [>aLAmoräer  lJLlt>l>o; 
Nki  kavkk  ;jl7  Anpj.  2  d^-nkt  an  Gallia!). 

5>.  52  ^Ti.:  <Tin!i-ar  y-X^x  Giii'T-ar  al-  Xame  eines  Ortes  am 
Se«  Geiitrzar»rTh :  Mi>'  :iiia  Ma  a-r-ih  1117  tz'z),  Tosefta 
'ErntiD  Xail>13  i>.\h'lt  :  T  sefta  Tahar.  VI  7  S.  666.  ±? 
fZD-aniin-n  v.M.  Haiu  iih,  nebten  Tiberias.  erwähnt);  ToseftÄ 
Kelim  b.  b.  V  6  töyö.  in  ^  j.  Ma'a^th  I  48d.  00  (Jonathan 
an-  n.):  Kb»-nr  v.'ii  i4.  rrrx  oder  p-r)  Tosefta  Schebi'ith 
VII  11  (71. >K  Tos.  Nidda  III  11  itU4,lO)  b.  Nidda  20a, 
j.  C'ha^iga  II  77  b.  63.  Eath  r.  c.  6  (Elischa*  ben  Abbvja  in 
der  Ebene  tod  G.).  Der  See  hat  seinen  Namen  von  diesem 
Orte  erhalten.  In  j.  Meff.  1 70  a  (m)  wird  das  biblische  r-:a 
(Dent  3,17,  Jos.  19.35)  mit  -c-:*»  identifiziert;  znr  Stelle 
vgl  K  90  Anm.  7.  ^  Im  Mittelalter  lag  dort  das  „Castell 
Gennezareth*^  (s.  BruL  225). 

Atinar,xoq  erg.:  Nei  bauer  2i»Gf.:        nnd  ^^^i^w 

AtfmaiGttQHa:  (•)-t«x.  aber  auch  c*^*»  vgl  K  2d — 45.  Zn 
Not.  Digx.  73,  2i?:  Sabure  slve  Veterocariae  vgl.  K  34  Anm.  3 
[1.  vetera  castra,  hebr.  nrr-n  n^-i::  in  Sepi)horis]. 

.li(}r,.7o/.iJ  t'r<r.:  wahrsrheinlicli  auch  im  Talmud  s-co — :.  s. 
Ni;ritAri:i{  o'J*>  Aiiiii.  1  und  In  *  ulku  Jewish  Quart,  lieview 
XIII  718. 

.S.  50er<r.:  i  Hikkiiu.  jer. 'Alxtda  zara  I  :.i9c, '2> :  c-pT»,  zusammen 
mit  (  iisarea  rj  wälint.    \  itdleiclit  hct  fhikka  sw.  von  het'Rr. 

Jy/ytc'^r.,  S.  58  ZU  Hii;ii<  t.\.  quaest  in  (Ten.  23.  9  ff.  ideuti.^i■h  mit 
BW.  }laz«*zon  Tiiamar.  vgl.  die  Targumim  zuGen.!-!,  7  auf 
Grund  von  2.  <  'hron.  20.  2. 

luM  viU{to;toMi  erg.:  aucli  ixu  Midraiicli  (üeu.  r.  c  42)  werden 
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die  Horiter,  wie  ho\  Hieron.  comm.  in  Obadja  1,  mit  den 
Bewohnern  von  Kl»Mitlieropoli8  identifiziert  [— m  rm  (Gen. 
14,6)  d-'Ve -r"V!<].  vgl  Rapoport,  *Erech  milUn  S.49ff.,  Neü- 
BAVEB  122  ff.  Zu  Battoyaßo^t  erg.:  hebr.:  m  Neu- 
BAÜSB  1221 

Eiifia  =  Maüw  Eusebius  On.  130,12  BW.  Maon  in  Judäa 
Neubaue»  121  Anm.  9.  Falsch  ist  dagegen,  was  Neubauer, 
und  ihm  folgend  Thousen,  über  die  Synagoge,  des  Ortes 
schreibt.  An  all  den  Stellen  ist  die  Sjrnag.  von  Beth  Ma*Gn 
neben  Tiber  las  gemeint,  vgl  K  61  fE. 

Et*(retßa  zwischen  Lydda  und  Jamnia,  heute  'anno&e^  ist  ohne 
Zweifel  identisch  mit  ao  in  jndfta,  Neubauer  2711, 
Büchleb,  Jewish  Quart  Review  XIII721,  HaiiEtt,  Poroth 
harischonim  II  S.  34. 

Erd^tvmfr}^.   Zu  ravcr      (auch  nrn  ■j-'s)  vgl  K  80  Anm.  7. 

„K.^ix(u{po^,  wohl  -  ■  Ma'/ai(torc^\  SO  Thomsen.  Diese  Gleich- 
setzung ist  jedoch  uiii  irhtig-.  \'gL  Tarf^iim  Onkelos  Deut.  3, 14 
Dn"i-pK»  für  BW.  *r=?^3  (ebenso  Fra^.Targ.,  i*s.  Jon.  o— p^'-^sx. 
1.  'p"BJ<),  dagegen  identifizieren  die  Targumim  BW.  .la»  ser 
mit  n:^:^  =  Ma/iti{iin\:  (Vgl  Thomsen  8.  88),  folglich  kann 
KjtixaiQo^  nicht  mit  M.  identisch  sein. 

„J'^itanauo^  Jo8.  antt.  VII 124,  vjrl.  2.  Saiii.  23.9:  Dainim."  Der 
bei  JosEPiirs  befindliche  Name  ist  eine  Verschreil)un<^  aus 
1.  ( 'hron.  11, 13  Q-::-  od  ^  o^^n  ocx  1.  Sam.  17,  l,  also:  E^uo- 
öafioc,  daraus  bei  Jo^EPurs:  E^Hnif'.tfoj:. 

EvxojftaZfor,  richtiger  2^rxafia^vjv  auch  im  i^'ryfriii.  Targum 
zu  Num.  34,15:  ^^i^pvr  als  ein  südlicher  Greuzpunkt  des 
heiligen  Landes  erwähnt,  wie  dies  Sciilatter.  Zur  Topo- 
graphie und  Geschichte  8.  358  richtig  erkannt  hat.  >) 

Hg€odtiop  ist  höchstwaln-seheinlieli  -»-i'-i-n  in  Pseudo-Jon. 
Targ.  zu  Lev.  16, lO.  M.  Joma  VIS  liest  allerdings  rmn: 
8  Meilen  von  Jerusalem  entfernt  (in  den  Voigärtexten),  vgl. 
dagegen  die  M.  im  pal.  Talm.  and  Gomm.  Maihonides  ynm, 
was  eine  Verschreibnng  ans  ri-nnn  ist.  Ms.  Midrasch  haggadol 
ColBerL  1206  Bd.  in  liest  ynvi  1.  'irt[^]in.  Vgl.  anch  Schi^eb, 
Theolog.  litzeitnng  1883  coL  510,  wo  er  daranf  hinweist,  dafi 
die  Identifizierung  mit  helh  hadudu  keinesfalls  so  sicher  ist, 

*)  Über  diese  TargnmsteUe  gedeuke  ich  an  anderer  Stelle  m  sprechen. 

MucVir.  d.  P«l.- Vcr.  XX Xt  1 1  (ItUJf^.  3 

Digitized  by  Google 


34 


wif»  «'^^wr.liTiliVb  ans^enoiiimeu  \^ird.  VgL  auch  BrHL  &9 
nud  Kkal  — .  T^  hnwiiilcr  11  s.  v. 

hcuvit  1.  i^t  <i'  hei'lifjj  die  Heimat  d»-^  Taimaiieu  .Simon  ".--rr. 
fvfrl.  ('(AMw.  li'a-clii  zu  Ta'an.  l'.^a;  r.-r,  rz-zr-z  und  Ik-sa  21a: 
rrn  r:-r-  inil  Hinwfi-s  auf  htt-r  15.6)  =  ans  Tliimua 
(nicht  aber:  aus  IVraan.  wie  auch  Bacher.  A<j^  Tau.  1-444 
sclireibtj.  Daß  wirklich  an  das  judäische  Thimna  zu  denken 
ist.  beweist  M.  Ta'anith  III  7.  wo  die  paläst  Mischna-Ha. 
(.'ambridge  (ed.  Lowe  64,16)  die  Lesart  liat,  wie  ja 

auch  der  moderne  Xame  tibne  lautet.  Der  Ort  liegt  nord- 
östlich von  ludä  (Thomskn).  und  wir  fiuden  auch  den  soeben 
genannten  Tannaiten  im  Lebrhause  des  R.  Tarph<>n  in  Lydda 
(vgl.  Ba<  HKK  a.  a.  0.  346  AnoL  4).  Über  den  Eiinall  einer 
Schar  (reba)  in  seinen  Ort  an  einem  Festtage  berichtet  er 
Tofv.  Besa  II  6  (203, 2lX  b.  Besa  21  a,  Mech.  d.  R.  S.  b.  Jochaj 
ed.  HoFFMAif N  S.  17f  18  E  Zn  dem  Übergang  des  «  in  'a 
vgl.  ns^  nud  Jamnia;  s.  femer  Hildeshekmes  24  Anm.  174. 

HtxffM,  das  Xbcbaukr  128  IL  ansfttbrlich  behandelt,  ist  nicht 
in  Jttdäa  zu  suchen;  vielmehr  ist  es  mit  in^,  hente  merün 
in  Obergaliläa  identisch,  wie  dies  von  Bacbeb,  Agada  der 
Tannaiten  II  76  Anm.  2  filberzengend  nachgewiesen  wurde. 
VgL  anch  K  23  f. 

H.  69  erg.:  Hamath  Aria|^  (rv^vt  rir),  älterer  Name  von  Qamath 
s&dlich  von  Tiberias.  K  89  ff. 

Ebenda  erg.:  Hukkök  (r^*'")  BW.  rpn  Josua  19,34:  j.Schebilth 
IX  88  c,  67,  b.  Pes.  3b:  Jochanan  aus  H.  Schon  von  Pabchi 
(ed.  LuNcz  8.  285)  mit  jakuk  westl.  von  Kaperuaum  identi- 
fiziert. 

Jaiiwah.  Ni:rHAri-;H  208  tuhi  t  nur  j.  Kil  uj.  II  2S  a.  7  an.  Der 
Name  di^'ses  (lesetzeslelirers  (.\bba  Jose  ben  Jocliauau  aus  .T.) 
kuuiial  auch  Midr.  Tannaim  ed.  Hoffmann  3.26  (bei  Jluri- 
MANN  fälschlich  2.26).  s.  Nachträge  259,a  vor.  l  'r  ist  identisch 
mit  Abba  .Jose  b.  .T.  aus  in  'lusefta  Kilajim  IT  1  (75,2) 
und  II  4  (7r>.  17).  Der  Name  in  dif'^H-  letzteren  Finni  i>t  ein 
Bewei<  für  <li*^  weiche  Au>sprac!if  dn  Kehllaute  in  (^aliläa 
(vf^l.  üben  Ailltrlii  I.  r<-li  iinM-hte  d»  n  ( »rt  mit  jnnuli  wr^tl. 
von  }tition  identiii/it-if  11.  1  >;i<  andere./t<*^i</<  (Tii'im^km  lu-gt 
zu  weit  nördlich,  üstl.  von  Tyru^»  uud  nicht  im  eigentlich 
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jüdischen  Gebiete.  —  Später  habe  ich  bemerkt,  daß  bereits 
BöCHLEB,  Der  galil.  Am  ha'ares  333  Anm.  1  n^:-'  mit 
identifiziert  hat;  die  Lage  des  Ortes  hat  er  jedoch  nicht 
bestimmt. 

Kaiaagtia  1.  Zn  Hibbok.  On.  28>  11  =  Accaron  vgl.  b.  Megüla 
6a:  ^-lep  ,1^^.  —  Zn  dem  „tetrapylon**  ygL  Tosefta  AhiL 
XVIII13(617a):  r^t» 

Calamon.  E  89  Annt4:        neben  Svxainvmv  (mapv)  genannt 

KaX  'AiQQoti.  Der  hebräische  Name  der  Quelle  lautet  nach  der 
richtigen  Lesart  in  Gen.  r.  c  33  §  4  (ed.  Theodob  308) :  ^{^"^ 
rrzi-^,  was  dem  griech.  Namen  genau  entspricht.  [Statt  w>p 
bei  Thomsbn  (S.  76  und  im  Register)  L  w^p]. 

Kara  1.    K  56  f.:  tnp 

K(i:raQxoTrti,  s.  K  29  Anm.  2. 

Ku{iritii'.    K  81:  c":-p  -E3 

S.  78  erg.:  Kasjun  (r^ap)  j.  Hesa  V63b.  Bereits  von  BrCll, 
Monatsschrift  f.  d.  Gesch.  11.  Wisseiisch.  d.  Judentums  XVIT 
8.  'MS  mit  kasjuHy  wo  die  liest einer  Sj^nagoge  geiimdeii 
winden  (IxoiuNsoN,  Neup  hibl.  Forsch.  477),  identifiziert.  In 
j.  Herakhoth  VIII  12  b,  «2  lautet  der  Name  allerdings  r-'s^p. 
Was  Xkubauek  277  über  dieseu  Namen  schreibt,  ist  uu- 
lialtbai". 

Kefar  'A^jiz  in  Idumaea  ist  nicht  unbekannt;  heute  cA. 'a^rj^, 
südl.  von  Hebron  (FiscuKR-GuTHEsche  Karte). 

—  Huspith  (?)  K  G7  identisch  mit  8chibin  (s.  dort). 

—  Mendi(a)  K  68  Anm.  4. 

—  Ximra:  n-i^j  's  K  72  f.,  heute  /itmri»  westl.  von  hattm. 

—  Schiblajja  oder  Schi^lajim,  NErBAuni:  71  f  :  s-^'^bna: 'a  und 
n-'-Vnr.  Hierher  gehört  auch  j.  Idiam.  XVI  15d,  42:  n^n-'^s  -^es 
(Tosefta  Jeb.  Ende  x-rt:,  b.  TaLm.  »^mr,  lies  »-[bjn^,  kein 
besonderer  Ort,  wie  bei  Neubaueb  279).  Der  Name  hat 
auch  nicht  mit  t^rrm  (wie  Neubaueb  202  meint)  zu  tun. 
Der  Ort  hei6t  heute  sihlim  bei  Askalon,  s.  Low,  Aram. 
Pflanzennamen  397  Anm.  3  (nach  Noldeke).  —  Schlatter, 
Die  Tage  Trajans  und  Hadrians  S.  38  Anm.  8  vergleicht 
JkuxXtif/  des  Eusebius  (Thomsen  S.  100)  im  Gebiete  von 
Eleutheropolis. 

—  Sekhanja  ist  nicht  K.  Simai,  a  K  29  Anm.  4. 

—  Simai,  s.  K  29  Anm.  4. 

3* 
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Kefar  'Uzzija  [odw  -cl),  Wiiiusclieiiilich  auch  Tzza  (n-^rr  ^^t:) 
K  51  f.;  heute  chirbd  ehUtzie  nordwestl.  von  irbid  \\\  (nililäa 
(NEUBAUEit  117  f.  fälschlich  identifiziert  mit  Kefar  'Aziz, 

s.  dort). 

Moninrj  ii;icli  Grätz  =  cn^v  M.  MiTiaclioth  TX6.  Vgl.  K  47 
Anm.  7.   Dagegen  s.  Hildkshkimer  21  Anm.  150. 

Kmxfi^G.  2,  heute  kökab  el-hmva.  Mit  diesem  Orte  hat  bereits 
Scrn\'ABZ  (v"«Kn  Msiian  ed.  Luncz  S.  204)  das  in  der  Pesikta 
d.  T?.  K  " u.  Pes.  r.  c.  16 (82b,l)  genannte  »ss-'s  identifiziert. 
Daß  <1<  1  Ort  in  Galiläa  zu  suchen  ist,  beweist  der  Name  des 
in  der  dorti<r»ni  Erzählung  genannten  galiläischen  Gesetzes- 
lehrers, R.  Meir.   ^  i^l.  aufierdem  K  70  Anm.  4. 

Aov^a.  Der  Hinweis  auf  Nbubaueb  266:  ^üvi  ist  zu  streichen. 
Statt  '^:rn  ist  nämlich  bs*n  an  der  betreffenden  Stelle  zu 
lesen  (vgl.  Bacheb»  Agada  d.  Tannaiten  n  417  und  Büchlkb, 
Der  gal.  'Am  ha'ares  322  Anm.  2);  dieser  Ort  liegt  aber  in 
Babylonien.  Vgl.  Berlineb,  Beitr.  z.  Geogr.  Babyloniens 
S.32. 

Magdale;  vgl  K  76—84. 

MuXtidoftru  (S.  87, 2 1)  ist  der  Hinweis  auf  Neubaübr  158: 
traten»  r^T^  zu  streichen.  Im  Talmud  (j.  Sanh.  20  b,  Kuth.  r. 
c.  5,  Mldr.  Sam.  c.  20  Anfang)  wird  Efes  Damim  mit  'j« 
nicht  identifiziert  Zu  ob  (LChron.  1  l.i3,  vgl. l.Sam.l7,i) 
wird  die  Bemerkung  gemacht:  «rpaio  Vpn  rotes  Feld. 
Von  der  angeblichen  Identifizierung  ist  dort  jedoch  nichts 
zu  finden. 

S.  88  erg.:  Mafscheta:  hotw^j  K  46  (in  Galiläa). 

S.  90  erg.:  Mimla  K  73  f.:  nb^a^,  heute  ch.  mimla  nordwestlich 

von  irhid  in  Galiläa. 
IS'dtijt  erg.:  s.  Nei  uai  kh  188;  er: 
i\'(iZiti>ti  K  74  f. 

Netopha.   te      r^s  rrps  (XKi  nArEK  128)  gehört  nicht  zu 
i\(tr<n(fii,  sondern  ist  in  lialiläa  zu  suchen.    Vgl.  meinen 
Aufzatz  MuNDPV  1908  8.  aii  ff.  .  ..fVr  hebräische  Name  der 
Ebene"),   he-j:  n-^a  i^it  heute  am  nattif  an  der  Ost- 
seite dei'  i*a//ö/- Ebene.  ^) 


•)  Net'hauer  8.81  .\iiin  !)  j<-^^'Er  r-^a  rrpa,  8.  204  roT  'a  'a, 
Itara  n'«a  a,         »snis  a  'pa  sind  alle  aar  mehr  oder  minder  verderbte 
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Nevff,  m,  vgl.  Bacher,  Aprada  d.  pal  Amorfter  III  609  f.  (auch 

n*«:  =  Hieron.  On.  137,3). 

Orkafi/ta,  heute  'aulam.  Sicherlich  identisch  mit  o^-ik  (j.  Sanh. 
X28dmy  Sifre  Nam.  47  b),  neben  rrt-wn  m*o  (vgl  oben 
Ariab)  genannt. 

UoQBfißoXai  1.  Neubaüeb  250 :  wrm  =  vw^^  ist  eine 
konupte  Lesart  statt  oian)*nyi)  &  Krauss^  Lehnw.  II  8.y. 

Piftfim*,  Hier  ist  ein  zweites  Rimmon  zu  erwäbnen,  nftmlich 
BW.  Rimmon  (Josna  19, 18),  das  in  der  talm.-midr.  Literatur 
mehrfach  genannt  wird.  Vgl.  K  94  Anm.  3.  Der  Ort  liegt 
in  der  da//«/*-£b6ne  (heute  rummane,  &  Buhl  221),  und  ich 
glaube,  daß  der  zu  diesem  Orte  gehörige  Teil  dieser  Ebene 
unter  rrpz  in  jer.  C'ha^^a  in  78  d,  15  zu  verstehen  ist. 
Dort  werden  nämlich  sieben  galililisrlie  Gesetzeslehrer  ge- 
nannt, die  sich  einst  dort  wegen  liaUuiig  eines  Monats 
versammelt  haben.  Dieselben  Schriftgelehrteii  (mit  Aus- 
nahme eines  einzigen)  werden  aber  in  SHiir  rabba  zu  2,5 
(§  3)  als  die  Mitglieder  des  Synhedriuriis  von  Uscha  (heute 
eh.  Jinsili,  \  genannt.  Ks  ist  nun  aiizuiirlnnen.  daß  zu  jener 
Zeit  (In-  K'eli^-ioiisvei  toli^uugeii  unter  Hadrian  die  galiläischFn 
Gesetzt;:>lehrer  in  diesem  galiläiM'lien  Orte  versammelt 
haben,  der  ganz  in  der  Nähe  von  I'^elia  lie^-t,  nnd  nicht 
nach  .hidäa  gegangen  sind,  um  dort  die  Inlerkaiation  vor- 
zunehmen. Daß  verschiedene  Teile  dieser  Ebene  von  den 
einzelnen  Ortschaften  die  Namen  erhielten,  haben  wir  bereits 
bei  Netopha  gesehen. 

S.  100  zu  erg.:  Kam  Beth  *Anath  (rjj  r^a  on-)  Tos.  Mikwa'oth 
VI  3  ((558,  5-«),  wo  eine  religionsgesetzliche  Frage,  die 
R.  Chanina  b.  Teradjon,  der  in  =  ^V  r/ai»?/  wohnte  (vgl. 
Bacheb,  Agada  der  Tann.  I^  394  Anm.  2),  vorgelegt  wurde* 
erwähnt  wird.  Der  Ort  ist  also  in  Galiläa  zu  suchen. 
Dorthin  verweist  uns  auch  eine  Erzählung  in  Aboth  d.  R. 
Nathan  ILYers.  c27  (ed.  Schechtisb  S.  56  unten),  wo  aber 
r:9       n^n  als  der  Wohnort  eines  vornehmen  Priesters 


Lesarten  zu  nci:::  r'*^  rrpa  lui'l  dtirfon  in  bosonflorpri  Artikelu  — 
wie  es  lu  i  Neubauek  gt  srliieht  —  behaiuidt  wenlt  ii.  Ilmen  ähnlichen 
Fehler  begebt  er  S.  274  s.v.    yz'z  "ZC  rrpz .  vtrl.  K  24  Ajiin.  7. 

*)  rr;;"C  Neuuauer  274  ist  kein  OrJ^Uiiiue,  vgl,  K  Gl  Anm.  2. 
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genannt  wird  (zur  St.  vgl.  Büchlkk,  Der  gal.  'Am  ha'are^  90 
Anm.  2  und  S(  hf^atter,  Jorhanan  b.  Zakkaj  127).  [l)ie 
Lesart  man  r.^a  kommt  kaum  in  Betraciit,  da  sie  nur  als 
Korrektur  eines  Abschreibers  zu  betrachten  ist.  >)]  Nun  ist 
in  Galiläa  ein  biblischer  Ort  r;?  n-^a  in  Naphtali  (Jos.  19,  3«, 
Bi.  1.33)  bekannt.  Die  T.ajre  de*?  Ortes  kann  jedoch  nicht  mit 
Sicherlieit  festgestellt  werden  (vgl.  Buhl  232  und  Gesenius- 
Buhl  Wb.  S.87).  nw  M  muß  einen  auf  einer  erhöhten 
Stelle  neben  n:?  n^a  gelegenen  Ort  bezeichnen.  Es  Terdient 
jedenfalls  festgestellt  zu  werden,  dafi  der  uralte  kanaoAische 
Ort  noch  im  2.  Jh.  existiert  hat. 

SaakHfi  Eusebius  On.  xc»>////  im  Gebiete  von  Eleutheropolis. 
ScHLATTEB,  Die  Tage  Trajans  und  Hadrians  88  Anm.  8  ver- 
gleicht damit  B^Vn^c,  vgl  oben  Kefar  Schihlajja. 

2^<Ci^a  oder  2,'««^^.  Ich  glaube  niclit.  daß  es  mit  kefr  saht 
ideiiiili/iert  werden  darf.  Letzteres  heißt  in  dem  Midrasch 
(Gen.  r.  c.  85  und  Parallelstellen):  tz-l-  -er:  ^nz^r  ist  die 
palästinensische  Form  desPersoneniKiiueii>  -rr-.  d.i.  Sal)batai 
(vgl.  P3^\  im  pal.  Talm.  xrs-r).  (Über  einen  Amuräer  des 
3.  Jhs.,  der  diesen  Namen  führte,  vgl.  BArnEii.  Agada  d. 
pal.  Am.  III  618  f.)  Es  ist  also  falsch,  wenn  dieser  ( 
name  —  wie  B.  bei  BriiL  218  —  Ii.  se/iohii  geschrieben 
wird.  L>er  moderne  Name  l:  sahl  zeiß^t  auch,  daß  der  Name 
mit  Sabbatai  ziisaiiiiiienJiängt.  Diesen  Namen  konnte  aljer 
JusKPHT's  iiumögiich  ±\'/fi'.  oder  transkribieren,  ^'riv' 

ist  siclierlich  srhaih,  in  der  midr.  Lit  skü.  (Über  R.  Mani 
aus  Sch.  s.  Bachek,  a.  a.  0.  737.) 

Xtühiii  S.  101  Z.  9— 10:  „Salem,  unde  nunc,  corrupto  sermone, 
Sedima  appellatur  ipse  vicus**.  Zu  dem  Übergange  des 
I  (V)  in  d  vgl.  AQi^tßa,  heute  irbid  (oder  arbad,  vgl 
K  53,3). 

^fSarafia  1  rOm.  Meile  yon  Ascalon.^  Der  Name  erinnert  an 
p^pvKs«  ttB^,  wo  ein  Götzentempel  gestanden  hat  (b.  Ab. 
z.  IIb,  vgl.  HiLDESHBiMEfi  3  Aum.  26). 


')  Ich  glaube  auch  nicht,  dafi  rven  r^s  =  "^"^n  in  Jos.  19,  a>  (hentn 

rämlje  südöstlich  von  Tynis)  ist,  wie  Schlati'BR,  Jodianan  b.  Zakkaj  27 
meint.  Der  Ort  muß  in  der  ^'ähe  von  Sogane  gesneht  werden. 
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Stla^tn  auch  in  der  Mischna  und  Tos,  r::^:«,  vgl.  K  87—89. 
Sihin  (richtiger  Schihin).   Die  Lage  des  Ortes  ist  nicht  nn- 

bekaünt.   Vgl.  K  ii3 — 70,  wo  ich  nachgewiesen  habe,  daß 

■fn'rr  mit  Ao(  t/u  identisch  ist. 
^iiffori((j,  vgfl.  meiiiH  Aiisfüliniiif^eii  in  Monatssclirift  f.  G-esch. 

u.  Wissenscliaft  d.  .ludeiiuiiiis.  wo  nachirewiesen  wird,  daß 

»:8<  vr-s^;  in  der  Tusetta  Scheb.  VII 13  eine  Xorruptel  aus 

»^rrrir  ist. 
Sipporin  K  26—45. 

JSxi'ihojToXti;  S.  107:  „Neübat-kr  174  f  iS'i:  P^a".  NFruArFn 
a.  a.  O.  Anm.  9  nennt  aus  Ij.  ]*esacliiiii  50  b  die  Kinwoliiier 
von  Jkth  Schean  ^rn  (ebenso  Bi  t  hle]{.  Der  galiläische 
*Ara  ha'ares  304  Anm.  1).  Es  wird  dort  berichtet,  daß  die 
Einwohner  von  ^ttra  von  alters  her  am  Bösttage  des  Sabhath 
keine  Seereise  von  Tyrus  nach  Sidon  unternahoien.  Wie 
ist  nun  zu  denken,  daß  dies  sich  auf  die  Bewohner  von 
Sk3'thopolis  ^WD  r'z  beziehe?  In  der  Tat  sind  da  nicht  die 
Bewohner  von  Beth  Schean  gemeint.  Die  richtige  Lesart 
findet  sich  in  der  Parallelstelle  jer.  Pesach.  IV  30  d,  26 :  tmnia, 
nnd  avch  die  Mttnchener  H&  des  b.  Talmud  (Rabbikowiz, 
Dikd.  Soferim  147)  hat  die  Lesart  yas'^v.  Das  ist  ohne  Zweifel 
identisch  mit  HVai  mes  nordnordostL  von  Tjms  (Bitter 
III>  70).  Die  Bewohner  dieses  Ortes  standen  in  stetem  Ver- 
kehr mit  Sidon. 

Zfoyavff  \,  heute  suchAn.  Diese  Form  des  Ortsnamens  kommt 
schon  in  jer.  Meg.  IV  78  b,  41  vor,  wo  die  Sjrnagoge  des  Ortes 
(3.  Jh.)  erwähnt  wird:  K-nas«^  nerws.  In  Midr.  Tannaim 
ed.  Hopfmann  192,81t  lautet  der  Name  r^:=o,  dagegen  174,1: 
inrD  (vffl.  n^:Br  —  •,-':cr  Hn.dksukim fh  22  ff.). 

Tarba.  In  meinen  „Beiträgen"  S.  81  Anui.  i  habe  ich  einen 
galil.  Ort  r-z-j  (heute  tnrhfme  südl.  von  dschehätu)  nach- 
gewiesen. (Xkuhaukr  nennt  den  Ort  8.  418  unter  den 
europäischen  Ortsnamen!)  Vielleicht  ist  dieser  Ort  mit 
Tarba  identi«  h? 

T(tf^>i/Hu  „heute  wohl  i  l-mrihrhileJ^ .  Vgl.  jetzt  K  78  ff.  Der 
Hinweis  auf  Njbubaueb  216;  nn«»  n^a  ist  nicht  richtig.  Vgl 
K  90  ff. 

l\Qt(iiri}oc.  Zu  der  Terebinthe  Abrahams,  namentlieh  zu 
Hiebox.  comm.  in  Jer.  31, 15  und  Zachar.  11,4,  wo  der  Markt 
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bei  der  Terebinthe  erwähnt  wird,  vgl  Schlattbb,  Die  Tage 
Trajans  and  Hadrians  29  Anrn.  1,  der  zuerst  diesen  Markt 
mit  n:tfo  rm^  (Markt  der  Tereb.)  in  jer.  Ab.  z.  I39d, 
Gen.  r.  47  identifiziert  hat  (Ebenso  Bachisb,  Zeitschr.  t  ± 
alttest  Wissensch.  1009  S.  148S.).  Sodann  habe  ich  den 
hebräischen  (älteren)  Namen  dieses  Ortes  in  D^y)^^x[n^a]bir  pw 
(Sifre  Deut  306  S.  132  a,  Midr.  Tann.  185, 17)  0  erkannt  (vgL 
meinen  Nachtrag  zn  Hoffmanns  Midr.  Tann.  252  Anm.  2 
nnd  Zeitschr.  f.  d.  alttest  Wissensch.  1909  S.  221).  Daher 
ist  bei  Thoksev  S.  32  s.  y.  Batmin  der  Hinweis  auf  Neu- 
BAüEB  262:  nsara  zu  streichen. 

S.  III  zu  erg.:  Tib'in  (rrsa)  Neubauee  195  f.  tuha'm  westl 
von  semünije,  vgl.  Buhl  S.  215. 

Xiiiitor.  Die  Angabe,  daß  dir  Name  von  Hebron:  Kirjatb'arl>a' 
von  den  dort  begrubenen  vier  >r;umern:  Adam.  Abi<ili.iiii, 
Isaak  und  Jakob  abzuleiten  ist,  ist,  wie  Iüekon.  selber 
sagt,  jüdiscbe  Tradition.  Sie  findet  sich  in  Genes,  r.  c.  58: 
cn^::x,  •j-'ttjx^n  cnx,  cVrn  r-^x  c-'pii::  'n  na  nnaprc  ra"^j<  r'^^p 
,rs3-  nps"!"),  ni'CT.  nm  nniax  S  na  inaprr  -irx  "'an;  ap?"»"!  pna-, 
Um  so  auffälliger  ist  »^s.  daß  IIii.KnN.  Jos.  14.15  b^-isn  e-tx 
cp'^^  auf  Adam  l»ezieht.  während  diese  Worte  in  der 
rabbiiiist  heu  Literatur  üelir  hänfie:'  auf  Abraham  angewendet 
werden,  vgl.  Bachkrs  BibelstelleiirH!jiste)-  zn  der  Agada 
z.  8t.  S.  z.  B.  (jenes,  r.  c.  14:  ni  L^p;?3  b^iin  ui»n  -»ib  S 
'"Dl  oma« 


0  Xbubaukr  8.2(i3  s.  V  t:*:*^"^«  TO  ist  statt  „Carmcl"  „Cättrea" 
/.n  leiten,  (Ir-nn  der  Ort  wird  an  der  angeführten  Steile  «uammeB  mit 
i;ä8area  ^lop)  genannt. 
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Nachträge  zu  ,,Locu  sancta 

Von  Dr.  F«ter  ThomieB  in  Dresden. 


Im  Anachlnsse  an  die  vorstehende  Arbeit  von  Dr.  S.£leik, 
die  viel  wichtiges  Materia],  das  ich  Übersehen  habe,  nach- 
bringt^ stelle  ich  das  im  Folgenden  znsammen,  was  ich  selbst 
an  Lacken  und  Mängeln  gefunden  habe.  Die  mit  S.  be- 
zeichneten Notizen  beleihen  anf  gütij^en  Mitteilungen  von 
Prof.  Dr.  €.  F.  Setbold  in  Tübingen,  die  mit  N.  anf  solchen 
Ton  Vikar  E.  Nestle  in  Manlbronn.  Ich  bemerke  noch,  daß 
ich  leider  auch  hier  noch  nicht  das  sogenannte  byzantinische 
Edikt  von  Beerseba  berücksichtigen  konnte  (die  Funde  sind 
noch  nicht  abgeschlossen),  ebensowenig  die  Idenlilikiitionen 
von  Mu>^iL  in  seinem  Werke  AiabiH  Petruea'.  Dai'über  hoffe 
ich  nüch  später  einmal  aussprechen  zu  können. 

S.  Xni  Z.  14  V.  0.  lies:  'Aubelics  Pbudentius  Clemens*  für 

'AüLus*  nnd  so  stets  (S.).  - 
JßtXa  3:  Wetzstein  208  obcodofiog  tt^  XüiXtoq  *A{idXte  (aus 

et-lurra). 

—  6  (siehe  bei  Kleik  S.27):  vgl. 
Aygatpfii  Wetzstein  113 — 117» 

S.  15  ergänze:  Ad  Ammontem  Tab.  Pect.    Station  an  der 
8tra6e  von  Caesarea  Paneas  nach  Damai^kus.  je  28  r.  Meilen  • 
von  beiden  entfernt,  lieute  vielleidit  knfr  fmunar,  vgl. 
r.  pKin. KI/KI.  Kev.  bibl.  IX  (1900)  S.  437  f. 

AdtUc :  Joj<.  aiitt.  XÜI  (3, 5 :  Addiöa;  XUl  15, 2;  bell.  Jud.  IV  9, 1 : 
Adidn  (N.). 

AÖQa:  Rkxier,  Inscr.  Alg.  1820;  ! /f)(«f///V'>r  .t6/j^  t)  Tfj^  A{K(iii<t^, 
dm  Jafiaotoi<^  Koai^ov,  jr(ttOtinT/]  A6{tui^i'v}V  i:ta{tj[tia>i 

AUiüm:  hl  XTTT  2448.  Wft/stein  187. 
AiXa:  CvKiij      vrii.»i  ..  vila  JSabae  p.257;  Jou. Müscuos,  Prat 
spirit  col.  {Auav), 
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Aoyuutor  :  CIG  4472  besser  Wadd.  1839. 

S.  30  erg.:  A<ffTrf}r.?  Wadd.  2308,  heute  cl-'afinc  im  Hauran. 

\     J.  Halevv,  .l..iinK  iLsiat.  XVn  (1901)  S.  3421,  Üuösaud 

et  Macler  S.  197,  Nr.  3. 

—  er<r.!  iyi2  Insrlirift  Echos  d'Orieut  1  (1898)  S.  73f..  117; 
Bisrliofssitz?  vol.  S.  VATr.HK,  Byz.  Ztschr,  VIU  (1898)  S.  387  ff. 

(vielleicht  =  Ary(>ri>TiKi<i'/.iS\, 

BayMiHc  lieute  vielleicht  fabaka,  w.  von  \ntnniiii  oder  (ahkat 
el-musch('rfr,  >ö.  von  'ammKn  vgl.  Clkkmi)NT-(tannf  vi  .  Kea 
d'arch.  or.  II  8.  219;  Warken,  Quart.  Ötat  1870  Ö.  368. 

Bctraraia  2:  Wetzstein  152  f. 

BfTnu(?,yr^otc :  Ree.  d'arch.  or.  II  S.  106  f. 

S.  41  Z.  8  v.  0.  i.:  {BiiY&o6kyava,  so  auch  S.  54  Z.  5  Y.  o.  (N.). 

Boöavai  Wetzstein  31 — 35. 

{BoooaT):  Wetzstein  56—60;  zu  74  Tgl.  DusSAUi),  Vojage 

au  Safä  S.  183  {Boo(t/jr(öt'), 
BoCTQa:  Wbtzstbin  50,  88. 

FaönQa  1:  Vgl.  Clermont-Ganukau,  Ree.  d'arch.  or.  U  S.  399; 

P.  Pbbdbisjet,  Rev.  arch.  1899  II  S.  49  f. 
S.  50  Z.  1  T.  0.  1.:  'Ga'thflii'  fUr  'G'athan';  ebenso  S.  120  (S.). 
Aw/m:  Wetzstein  149 — 151. 

S.  52  erg.:  iX^M^c^r  xfJ////?  Inschrift  bei  L.  Jalabebt»  Mä. 

de  la  fac.  Orient  Bejrouth  I  8. 150 — 152,  heute  dsehemana, 

sO.  von  Damaskus;  vgl.  {£)ßtra(i. 
doQoa:  Wetzstein  103 — 105. 
dovfia^ai  Wetzstein  121 
EyXai  Wetzstein  19 f. 

S.  58  erg.:  EÖQoXr  Cabt.  Mad.,  sd.  von  Gaza,  heute  vielleicht 
diirhel  d-adär,  8  km  ssw.  von  Gaza  (CLBBMoMT-GAiiKSAUy 

Ree.  d'arch.  or.  II  8.  172). 

—  erg.:  /Jfjidhi?  xfju/i  Wetzstein  Nr.  151  vgl.  S.  367,  heute 
wohl  cl-hcjüt.    Sielie  ( tndhj). 

J'J/jn  ün  :  .Ton.  Moscij.,-  Tial.  spirit.  c.  1G4:  to>  iliJ^iü  BixroQi  rtf 

f/tjt  /(CöTfj  f/-  Tt]r  )At\'\n(v  'h\ 
S.  65  Z.  14  V.  11.  ].:  '33,0'  für  '23,9'  (i\.). 
Hfuji^tt:  Wetzstein  14 — 17. 

S.  72  erff.:  Inr/o^?    DrssAUD,  Comptes  rendus  1902  S.  253, 

lieute  'ih'il'  Im  Haiirän. 
S.  74  Z.  18  V.  u.  erg.:  Ulwanuss  Dig.  L  15,1. 
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Kava»a:  Wetzstein  28,  CIL  III  2448. 

Castra  Samaritanorum :  heute  kufr  es-samir,  von  Mülinkn 

ZDPV  XXXI  (1908)  S.  56. 
S.  81  erg.:  KißoQhia'^  Inschrift  bei  L.  Jalabebt,  MeL  de  la 

facor.  Beyrottth  II  S.  278—280,  heute  el-^aseha'ir? 
Aov(t&a:  eis  Ainm.  196,  Tgl.  CLEBXoNT-GAKinBAi;,  Recd^arch. 

or.  n  S.  193  ff. 

Ma^iltuxpovxoXg^  2 :  Cubrmont-Gankeaü,  Comptes  rendus  1894 

S.  280  ff.:  heute  es-sunoedlL 
MaQÖoxa:  Wetzstbin  1241 

Mfiifaa»:  heute  ekirhet  nct\a]a  Hubil»  Ärabta  Petraea  I 

a  352,  856. 
Motha:  Wetzstein  62—71. 
A(am(Kt:  Wbtzsteik  140 — 147. 

Afrfijaunitarrt:  vgl.  Laoarde,  AbhandL  d.  Gött  Ges.  d.  Wiss. 

XXXVII  S.  65. 
.Vo(*f (irr/l// :  Wetzstein  106  f. 
[^((xx((i(():  Wkt/>i  kin  126 — 139,  heute  üvhuJ>ka. 
2i(tMtft((t  tjof>a:  Wetzstein  37. 

2:it{t<t.7Tn:  Inschrift  bei  Llermüm-Ijanneau,  Kec.  d'arch.  or. 

TT  S.  249. 
2Li(Vit{nr.  Wetzstein  16. 

S.  104  erjr.!  2\r»'()«,  Inschrift  v.  J.  161  n.  (Jhr.  bei  Ewin«, 
Quai  t  StaL  1895  S.  1.36  Nr.  61,  heute  silr. 

—  erg.:  ^^^'fiii-nu  xrJ////:  Inschr.  ans  flsrhcrntäna  (s.  o.  rtrd(io<  n  ). 
heute  shcnc  oder  sbcnäf,  s.  von  Damaskus,  Bbüknow  und 
V.  DoMAszKwsKi,  Prov,  Arabia  III  S.  302. 

—  erg.:  Sebama  Hiekon.  in  Jes.  16,8,  heute  chirhtf  sfnmjje, 
am  1.  Ufer  des  Baches^  Mukil,  Arabia  Petraea  I 
S.  355. 

—  erg.:  SeyetQu?  Inschrift  Fosset,  Bull.  corr.  hell  1895 
S.  303  ff.,  1896  S.  657,  heute  haVat  dschendal  im  Hauran, 
Tgl  L.  Jalabert,  M^l  de  la  fac  or.  Beyrouth  II  S.  277  f. 

^tla^iXg^ta:  Wadd.  1620a  u.  b. 
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Mch  und  Honig. 

(Eine  Erwideniiii^.) 
Von  Prof.  D.  Simouea  in  Kopenhagen. 

Meinen  Spuren  folgend  liat  Herr  Professor  S.  KRArs?<  ZDPV 
1909  S.  151  ff.  von  neuem  die  l^edensart  der  Bi bei  „Milch  und 
Honig**  einer  ausführlichen  Behandlung  unterworfen.  Leider 
ist  er  meiner  Weisung^,  in  Dichters  Land  zu  gehen,  zu  kritiklos 
treu  und  deshalb  in  Wirklichkeit  untreu  geblieben,  so  daß 
er  sich  trotz  seiner  großen  Gelehi-samkeit  den  Weg  sogleich 
verbaut.  Er  fängt  mit  einigen  Berichten  aus  dem  Talmud 
(Keth.  111b)  an,  die,  wie  er  spIIx  t  nicht  verkennen  kann, 
ganz  „fabelhaft"  klingen  —  so  soll  jemand  meilenweit  bis  an 
die  Knöchel  in  Feigenbonig  gewandert  sein  — ^  die  er  aber 
nichtsdestoweniger  „für  wahr'*  halten  will.  Man  braucht  aber 
nnr  das  unmittelbar  Vorhergehende  zu  lesen,  wo  in  dieser 
Talmudstelle  von  einem  Kinderlelirer  des  Besch  Lakisch  erzählt 
wird,  der  von  seinem  Bebenspalier  einen  Tag  800  Trauben 
schnitt,  von  denen  jede  ein  Faß  Wein  ergab  (!),  am  nächsten 
Tage  von  den  wieder  geemteten  300  Trauben  zwei  pro  Faß 
gebraueben  mußte  und  wieder  am  dritten  Tage  pro  Faß  drei 
Trauben  nötig  hatte  —  oder  das  gleich  Nachfolgende  ein- 
zusehen, wo  Babba  b.  b.  Cliana,  der  talmudische  Sindbad  der 
Seefahrer,  auftritt,  oder  weiter  die  Geschichte  von  einem  Pfirsich, 
der  3  Scheffel  groß  war,  um  klar  zu  werden,  daß  der  Talmud- 
redaktor sicli  wohl  im  höchsten  Grade  wundem  würde,  wenn 
er  wüßte,  daß  ein  (gelehrter  fabelhafte  Berichte  aus  solchen 
unvcrkennbai  •  n  Märcheniimgebunü"en  „für  wahr"  halten  würde. 
Nur  im  Schlaraffenland  i>i  es  denkbar,  bis  au  die  Knöchel  in 
Feigtjiihonig  zu  waten. 

Somit  ist  «'S  kein  Wunder.  Kuai  ss  (S.  157  Anm.  1) 
meine  ganz  inn  litH-nen  MitteiliuiL''«  ii  ( MuN  1907  S.  40)  pure 
verwirft.  Ich  habe  einfach  aus  tauuaitischer  und  amoräischer 


Digilizod  by 


Milch  und  Honig. 


45 


Literatur  nachgewiesen,  daß  man  damals  „fließend  von  Mihh 
und  Honig"  niclit  bnchstäblich  faßte  —  also  nicht  fassen 
konnte  —  und  deshalb  die  Redensart  so  auslegte,  daß  die 
Früchte  des  Landes  fett  wie  Milch  und  süß  wie  Uonig  seien. 
Krai  ss  bringt  Übrigens,  ohne  es  ganz  za  merken,  eine  Stütze 
für  die  einzig  mögliche  Auffassung  der  von  mir  angezogenen 
Stellen,  indem  er  (S.  152  Anm.  2)  auch  aus  Mischna  Ma'aser 
scheni  5, 13  und  Tosefta  M.  Sch.  Ende  uns  die  Meinung  der 
Tannalten  hdren  läßt,  daß  „Milch  und  Honig^  auf  Geschmack 
der  Früchte  zu  beziehen  sei.  In  der  Tosefta  a.  a.  0.  (und  M. 
Sofa  9, 13)  hören  wir  noch  den  Seufzer  des  B.  Simon  b.  Erazar, 
daß  mit  dem  Verfall  der  Verzehntung  auch  die  zugesagte  Be- 
schaffenheit der  Früchte  verloren  gegangen  sei.  —  Jetzt  wäre 
noch  eine  Parallelstelle  anzuführen:  Midrasch  Tannaim  zu  Deut, 
(ed.  HoFFMAKN  1909)  S.  173,  wo  Deut  26,9  „ein  Land  fließend 
von  Milch  und  Honig"  einfach  paraphrasiert  wird:  „ein  Land, 
dessen  Früchte  fett  sind  wie  Milch  und  süß  wie  Honig".  — 
Hieran  ist  also  nicht  zu  rütteln. 

(Janz  imiuö<,di('h  ist  Krauss'  eigene  Krklurung  (S.  157 
Anm.  1),  die  darauf  hinausläuft,  die  Rabbinen  sagen  zu  lassen, 
daß  die  oft  genannte  IMirase  un.s  küiuiet,  daß  „der  Frucht- 
honig ...  an  Süße  dem  [l^itupiilhonig"  gleidie.  Selbst  wenn 
die  Übersetzung  rein  sprachlieh  mögrlicli  wäre  i  \va>  sie  nicht 
ist),*)  wäre  es  doch  undenkbar,  daß  di«'  b'ablünen  den  20  mal 
in  der  heilip^en  Schrift  auttrri  enden  Kulini  des  heilijren  l.andes 
so  herabdrücken  sollten,  daü  er  bt  sa^re,  daß  der  Frucht honig 
dieses  Landes  wie  dessen  Bieueniionig  schmecke  (und,  nicht 
zu  vergessen,  fett  wie  Milch  sei).  Dazu  kommt  noch,  daß 
gerade  das  als  ein  großer  Vorzug  des  heiligen  Landes  hervor- 
gehoben wird,  daß  auch  die  Früchte  derselben  PHanzenarten 
verschieden  sclimceken  nach  dem  Untei-sclii^  d  der  iStandorte 
(Sifi-e  Deut.  §82  ed.  Fhikumann  S.  7^  n  l  ud,  wenn  noch 
all  dies  nicht  genügen  sollte,  sei  noch  darauf  hingewiesen, 
daß  Kbauss  selbst  in  diesem  Aufsatz  mit  LNdit  betont,  daß 
„Honig**  in  der  Bibelsprache  oft  Dattellionig  bedeutet,  wie 

*)  E>enii  nrn-'B  bedeutet  doch  iiir  bt  „Fruchtliouig",  sondern  „Früchte'*, 
welches  Wort  auch  (jetreidefrüchte  cinscbliefit ;  bei  der  „Fettif^keit"  ist 
wohl  —  nftch  Deut.  32, 14  ~  besonder»  an  Weizen  gedacht. 
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die  Babbinen  richtig  gesehen  ;0  danB  kftme  gar  heraus,  daß 
der  Satz  besagen  sollte  fnnd  Kbauss  entweicht  dem  Hesoitat 

nur  durch  eine  nach  seiner  Auffassung  nnstatthafte  Ein- 

schiebungr] .  daß  FrucUthoni?  fett  sei  und  wie  |1  >attel1honig 
schmecke!  —  Der  Uaxwv  Chalil,  den  Kkauss  mit  riin-cht 
aus  der  Gesellschatt  der  Tannaiten  verjagt,  kann  also  ruhig 
zuiuckkfhreo. 


Davis  Tkietsch,  Palftstinahandbnch  I  1907  S.  &  Anm.  2 
sagt,  von  Maimonii>k»  und  den  jQdischen  Geographen  des 
Mittelalters  seien  alles  Land  nnd  alle  Inseln  und  Küsten  des 
.>reeres  zwischen  den  Breitengraden  des  n5rdlichsten  nnd  süd- 
lichsten Punktes  der  Abraham  verheißenen  Grenzen  ^Krez 
Israel"  genannt  worden.  Kbenso  soll  nach  Thiktsch  „Erez 
Israel"  eigeiiilich  nidit  Palästina,  sondern  das  Land  drr 
f-iefang<ii><  liatt .  die  den  Juden  in  Babylonien  zugewiesenen 
I*rovinzeu,  hedeutei  halten,  „so  daß  man  von  dem  und  j«'iu;n 
sair«^n  konnte,  er  sei  von  Erez  Israel'  nach  l'alästiua  ge- 
gangen" (ebenda  S.  0). 

Es  wäre  von  hohem  Wert,  zu  erfaliien,  bis  in  welche 
Zeit  zurück  di^'<f'  An^cluiuung  und  dieser  Sprachireluauch 
gehen;  auch  Uber  die  JU'lcL'"e  für  ihn  möchten  von  l)erutener 
Seite  einige  Angaben  gemacht  werden.  JJazu  üci  hiermit 
angeregt. 


>)  So  Bftgt  auch  iti  aller  Kürse ISRAEL LtPSCBr  r/'  in  seinem  Kommentar 
(Tif.  Israel)  zu  M.  Nf'<l.  <U>:  Hon  ohne  nHhere  li«-st immuner  licdeutet  iu 
der  Volkssprache  |der  taunaitisdiei»  ZeitJ  Bieneubonitf,  im  PenUtench  da- 
gegen Dattelbojiig. 


Eine  Frage  betreffs  des  Ausdrucks 
„Kiez  Israel'*.  ' 


Von  Pfof.  Dr.  Ludwig  Kdkler  in  Aesgst  (Zttricb). 


Bücherbesprechuiigeii. 


Smith,  Oeorge  Adam,  Jerusalem.  The  Topograiibj,  Economics 
and  Histor}'  frum  tlie  earliest  times  to  A.D.  70.  In  two 
voll.  London,  Rodder  and  Stougliton  1907  n.  1908.  XXI, 
49Ö  S„  r>  K..  10  T.   XVI,  631  8.,  7  K.,  5  T.    Preis  24  sb. 

Jahraus,  jahrein  erscheint  eine  wahre  Flut  von  Büchern  und  Schriften 
üher  Palästina  bezw.  .Terusaleni.  Aher  znmHst  sin«!  ch  recht  verirSnirlirlic 
Leistungen,  die  nur  niünientane  Eiiiilrii«  kf  \\  i'lt'rs]ii(  i:<  lii  und  <lii'  irrulien 
Rätäel  in  der  Geschichte  einer  .Stadt  wie  Jerusaleiu  gar  aiclit  berühren. 
Wer  JeroMlem  recht  kennen  leinen  vUl,  muß  2a  Smith  b  Buch  greifen, 
das  in  gm  anderer,  tiefi^ender  Weise  Topographie  nnd  Geschichte  der 
Ii*  ilii^n  Stadt  von  den  ftltesten  Zeiten  bia  «um  Jahre  70  n.  Chr.  behandelt. 
£h  ist  ein  wirklicher  Genuß,  das  gcdie^-en  ausi^estattete,  achOn  gedmckte 
und  gebundene  l^tirh  zw  lesen,  und  das  hat  der  Verf  ««Mnon  Tip«!Prn  noch 
erleichtert  durch  dir  i^tschickte  Anordnung'  nnd  Vritrilmi:^  d.s  Stoffes. 
Der  Text  ist  auch  n  verständlich  und  wird  »ulii  rdtm  durch  um  Kande 
stehende  Leitwört^^r  g«  gliedert,  während  die  Auiuerkungcn  die  reiu  wii^ieu- 
achaftlichen  Nachweienngen  enthalten.  Stannenswert  ist  die  Beherrachong 
der  nngdienren  Stoftnaaae  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  hinein.  Sie 
erUIrt  sich  nur  ans  den  langjährigen  Studien  des  Verf.,  einer  umfassenden 
Kenntnis  der  einschlägigen  Literatur  und  vor  allem  des  Landes  selbst, 
<l;is  der  Verf.  wiederholt  bfTHi^t  hat.  (it^rnAp  dif  (M<r»>nfni  Kilt  lmisse  und 
Beobachtungen  bringen  einen  pt- rsonlirlaii  Ton  in  die  Uaistellung,  der 
den  Leser  immer  wieder  fesselt  (.vgl.  /,.  B.  das  wundervolle  Nachtbild  vou 
Jemsalem  1, 25  ft).  Von  den  15  beigegebenen  Bildern  sind  13  nach  eigenen 
Aufnahmen  des  Verf.  hergestellt.  Wer  im  heiligen  Lande  photographiert 
kat,  wird  die  Klarheit  und  Schärfe  dir-.i  r  \  ur/iiglichen  Bilder  ganz  besonders 
za  schätzen  wissen.  Treffliche  K'  iri>f'  r,  darunter  Spezialindices  zur  Bibel, 
zu  Josephus  und  zum  Talmud.  •  i  l.  jchtern  d<>i!  (  Hdjrnnr  Ii  di «  Buches. 

Was  der  Verf.  in  den  z\U'i  .<^tiittli«hen  l^auden  bieiet,  ist  tatsächlich 
nichts  andere^i  als  eine  Kncjklopüdie  der  Topographie  un<l  Ueschichtc 
Jenualems,  die  namenttieb  im  i.  Teile  des  1.  Bandes  und  im  2.  Bande, 
obwohl  der  lüttelpunkt  der  Darstellung  immer  Jerusalem  bleibt,  mehr  und 
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mehr  zu  einer  aanführlicben  Geschichte  der  politischen  imd  religiüden 
Entwicklung  QesamtianteU  «ich  gestaltet  Yonricbtig  fllr  und  wider  ab- 
wHgend  gellt  der  Verf.  auf  die  unaihligen  Probleme  ein,  die  mit  Jenunlem 

verknüpft  sind.  Bei  je<ler  Frage  werden  die  versdiiedenen  Auffassnnijjeu 
mit  :illtn  ( iiuinitii .  die  zu  ibnii  (;ini>-tr>n  spreche»,  erörtert,  nnd  mit 
zwingender  ^ütwendigkeit  erfrilit  sich  dann  am  SclUusse.  daß  die  vom 
Verf.  vorgCÄchlaijene  Ansicht  allein  die  richtige  sein  kann.  Was  er  als 
seine  Meinung  bietet,  ist  nicbt  nur  auf  die  genauesten  (z.B.  »udi  text- 
kritiscben)  Studien  gegründet,  sondern  entspricht  auch  Töllig  den  Er- 
gebnissen, zu  denen  die  besonnene,  durch  keinerlei  SeitenstrOmnngen 
beeinflußte  Forschung  gelangt  ist.  Wenn  der  Verf.  doch  an  einzelnen 
l^inktt  n  dit  Kr"rtermitr  init  d>  tu  (Geständnisse  .schließt,  daß  die  tatsächliche 
Lage  udt  r  dif  wirklichen  Kreigni.s^c  sich  für  uns  nicht  itidir  erkennen 
laiisen,  so  berührt  dieser  Mut  des  Nichtwissen»  unendlich  wohltuend  gegen- 
über der  Ungeduld  so  mancher  Vidwi^ser,  die  ihrer  Meinung  mit  allen 
mdgliehen  und  nnmdglichen  Mitteln  zum  Siege  verhelfm  wollen. 

Die  Einleitung  („The  essentiai  City")  zeichnet  ein  gl&nzendes  Bild 
der  Stadt  Jerusalem  nach  ihrer  topographischen  und  geschichtlichen  Knt- 
wicklung.  Obwohl  von  Natur  völlig  ungeeignet  —  nach  allen  ."leiten 
abgeschlo-vf'ij  mni  schwer  zuifänglich,  mit  wenig  Wasser  und  kärglicher 
Vegetation,  mit  ungesundem  Klima  und  jederzeit  eng  und  verwinkelt 
gebaut  —  ist  Jerusalem  doch  durch  viele  Jahrhunderte  ein  politudies  und 
religiöses  Zentrum  von  ganz  besonderer  Art  gewesen.  Eine  ErklSrung  fOr 
diesen  Widerspruch  gibt  nur  die  Geschichte.  David  hat  notgedrungen 
die  uralte,  aber  immerhin  unbedeutende  debusiterfeste  Zion  zur  Haupt- 
j«tadt  '^cinc-;  Hcichc«;  und  zum  religiösen  Mittilimuktf  Tsrftpjs  ijrniarht. 
Hier  setzen  nun  die  toiiograiibi.sclien  Fragen  ein,  deren  Eroit.  r\iiii^  i'.U'  h  I 
gewidmet  iül.  bchon  tlie  genaue  lielraciiiuug  der  geologi^jchen  Ciestaitung 
des  Stadtbodens  zeigt,  dafi  der  Schwerpunkt  in  Sfldoaten  liegt.  Dahin 
senkt  sich  das  ganze,  auf  vier  Hügel  verteilte  Plateau  (eUwdd),  dort 
bieten  die  umachlieflenden  Höhen  eine  Lttcke  (tcadi  en-när),  dort  liegen 
die  beiden  einzigen  Quellen  s/z/j  «u/r/um  und  btr  f'jüh),  dort  ist  auch 
geologisch  die  einzige  Möglirbknit  für  ','iirl].  ;i  Wrdil  ist  e<  nicht  aus- 
geschlossen. —  und  darauf  legi  licr  Verl.  \\^>]\\  als  er.ster  ganz  besonderen 
Nachdruck  —  daß  Erdbeben  den  Lauf  der  unterirdischen  üewässer  ver- 
ändert, Quellen  verstopft  und  neue  eröffnet  haben  (so  z.  B.  die  Schlangen* 
quelle  Keh.  2,  i3,  die  heute  nicht  mehr  nachweisbar  ist),  aber  grofie  Um- 
wälzungen sind  dadurch  in  geschichtlicher  Zeit  nicht  eingetreten.  Deshalb 
muß  %im  mnrjam  der  Oihou  des  A.T.  sein,  und  deshalb  muß  die 
nltc  .Irhnsttf^r^nrir  Zion  (deren  Name  audi  -prarbüi  Ii  «r'  nan  untersucht 
wirti;,  ei»cnso  «ie  Davids  i^urg,  auf  dem  Südosthügei  gelegen  liahcii.  Erst 
siiäter  ist  der  Siidwesthügel  besiedelt  worden,  und  alä  der  Kanal  nach 
Siloah  gebaut  war,  wurde  auch  er  in  die  gemeinsame  Befestigung  hinein- 
gezogen. Wie  die  Mauern  in  den  verachiedenen  Zeiten  liefoi,  Mflt  sich 
nicht  immer  mit  Bestimmtheit  suy^en,  Sorg^tig  werden  vom  Verf.  die 
gegenwärtiL^en  Eeste,  die  alten  Nachrichten  und  der  Befund  der  Atia- 
grabungen  besprochen  und  dabei  die  Schwierigkeit  wohl  berücksichtigt, 
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die  einzelnen  Finnistui  kc  sicher  zu  »latieren.  Recht  wird  dnr  Verf.  hahen. 
wenn  er  feststellt,  daü  zur  Zeit  des  Josefuus  der  Siioabteich  innerhalb 
der  Stadtmaaer  lag.  Dann  ist  die  tob  Bus»  gefimdeiie  alte  Mauer  am 
Ostrande  des  SttdwesthUgels  doch  in  salomonische  Zeit  an  setsen,  und 
wenn  am  Westran<le  des  St'idosthügels  keine  Sparen  gefunden  wurden 
(vgl.  MuN  DrV  11>08  S.  59),  so  erklärt  «ich  das  einfach  dahin,  daß  damals 
der  S'tidwesthügel  für  sich  befestißft  war  nnd  kt  in»-  Verbindungsmauer 
von  ihm  nach  dem  .SüdüsthUs"pl  hinübergiiit^.  Lhe  iliitte  Mancr  läßt  der 
Verf.  unter  berechtigter  Zurückweiaunfir  von  itoBiNbONs  Theorie  im  großen 
nud  ganzen  mit  dem  Laufe  der  heutigen  Nordmaner  snsammenfsllen. 
BezIlgUeh  der  «weiten  Haner  veraichtet  er  dagegen  auf  eine  LOsnng:  wir 
kSnnen  nicht  mehr  feststellen,  wie  sie  zwischen  dem  Tempelplatze  und  der 
heutigen  Zitadelle  lief,  und  darum  ist  auch  die  Frage  nach  der  Echtheit 
von  (i'>l!j-.,r)iii  tnpotrraplilscli-irfsrlnrhtlinh  nicht  endgültig  zu  beantworten. 
Den  .Schiuli  des»  ersten  Buches  bildet  eine  fesselnde  Untersuchung  über  di«^ 
Namen  der  Stadt,  vor  allem  über  „Jerusalem"  selbst,  die  deshnll»  so 
wichtig  iat,  weil  ans  den  Namen  Schlüsse  über  die  Urbewohner  gezogen 
wwden  können. 

Das  zweite  Bnch  (ttbersdirieben  wThe  Economics  and  Politios",  also 
etwa  das,  was  wir  unter  Nationalükcnniiiie  zusammenfassen)  gibt  eine 
Darstellunq-  ile>t  ^'t  rlauls  der  sozialen  Entwicklung  in  Israel.  Wir  hören 
von  (li'ii  nutürlidien  Ililfsinitteln  der  Stadt,  (rarten-  nnd  Arkorban  (wob^^i 
iuteressuiitt;  BemerkuDgeu  aus  den  Namen  d'-r  Ortscliafttn  lun  .It-rusalem 
abgeleitet  werden),  von  Grundbesitz  und  seinen  Kerbten,  Handel  und  Ver- 
kehr, Gewerbe  vnd  Industrie,  Müna-  und  Zollwesen,  dem  Einllnsse  des 
Ktoigtnms  nnd  der  Beamten,  nnd  anletat  erhalten  wir  eine  treffliche 
Studie  Ober  die  ..multitude",  den  o/log  des  N.T. 

Eine  fortlaufende  Darstellung  der  Geschichte  Jenisalems  enthält  der 
zweite  P>and.  Topographische  Kiortt  rungen  maoben  virh  auch  hier  und 
da  ncxh  Tiütiir  (z.H.  über  <!!■•  Akra  S.  444  ff..  'Ü-'  I'-mis  S.  4»jOff.,  das 
Jerusalem  des  Josefhus,  die  Stadt  der  Evangelien  mit  dem  Bethesdateiche, 
dem  Praetorium  u.  a.).  Stellenweise  erweitert  nch  der  Gesichtskreis  Aber 
das  ganze  Land  und  Volk,  nnd  femer  liegende  Probleme  werden  erörtert 
So  findet  man  eine  lebensvolle  Schilderung  der  Ämamazeit,  Darlegung^ 
ttber  die  Jebnsiter,  ihren  Kultus  und  ihre  Gottesnamen,  über  die  Propheten, 
dip  EntstehTiTifr  fies  deuteronomischen  (Jesttzes,  seinen  iir«pnhi<rH(lu^n 
Umfang  und  seine  TptkIohz,  über  Text  und  Rhythmus  der  Kl  ii;.  lieder, 
über  die  Beziehunt,-^'-!!  iler  Juden  zu  den  Griechen  usw.,  während  eine 
kritische  Untersuchuuu  über  die  literarischen  und  geschichtlichen  Ver- 
hlltnisse  der  Bücher  Esra  und  Kehemia  in  einer  Appendix  geboten  werden 
sollte,  die  leider  weggeblieben  ist  Wenn  der  Verf.  betont  <S.  348),  dafl 
noch  zu  Kebemias  Zeit  das  militärische  und  bürgerliche  Zentrum  der 
Stadt  auf  dem  Osthügel  lag  und  Nehemia  dort  auch  r\>«'h  iWo  Stufen  zur 
Davidsburg  erwähnt,  und  wenn  '!( r  Verf.  die.x  mit  zu  ien  Bcwei.scn 
für  seine  Ziontbeorie  rechnet,  zeit4t  >ic\i  hierin,  duii  er  mit  Kfcht 
in  der  Zionfrage  den  Angelpunkt  der  Topographie  Jerusalem.s  erblickt  und 
die  beneidenswerte  Gabe  besitzt,  aus  der  Menge  der  Nachrichten  nnd 
ZiltMhr.  d.  ral.>Vcr.  XXXIII  (ISIC).  4 
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Heobachtuugeu,  die  tiich  über  viele  Jahrhunderte  erstrecken,  das  Wichtigste 
hemmnleseii  und  mit  einlwibeii  Worum  fttr  alle  richtbar  die  Hanptlini«! 
sn  sieben.  So  ist  sein  Bach  eine  grofiartige  ZvBammenfossnng  aller  bisher 
geleisteten  Arbeit  und  zugleich  anch  der  Grand,  auf  dem  die  Forsefanng 

weiter  gehen  muß:  wer  irgend  welche  Probleme  PaltLstinas,  speziell 
Jenwalems  lösen  will,  kann  das  Bw-h  von  S'mith  keinesfalli^  i  ntlit  liren. 

Es  kann  h<»<;r^>ifliobfTWfi«f'  liier  nicht  alles  genannt  werden,  was  das 
Buch  an  wertvuUen  Notizen  und  lieobachtuugen  enthält;  ebenso  erübrigt 
sieb  (Amt  Aulslblnttg  der  beigegeben^  Bilder  und  Karten.  Doeb  mlklite 
Uk  hier  einige  Bedenken  nidit  nnterdrtteken.  Der  grofie  PUm  Ton  Jerusalem 
(Map  1)  ist  anfOrand  des  Planes  von  Sir  Chables  W.Wilson  geseiebnet 
mit  Hühenkorven  von  50  sn  50  Fn6.  Diese  Zahlen  und  Linien  verwertet 
der  Verf.  in  B'l.  T  S.  31  ff.  ausgiebija'  weiter.  Sind  diese  Höhenkurven  zu- 
ver!:5«si£ry  Il;ili.'n  wir  überhaupt  «iiif  zutreffende  Höhenmefsung  für 
Jeriisaiemi'  Ich  zweifle  daran,  und  dit.-i  um  so  mehr,  als  die  bisherigen 
Pläne  der  Stadt  sämtlich  an  argen  Hängein  l^den  (s.  B.  aiMb  der  ▼<» 
Schick-Bbnzingeb  trotz  der  Beyision).  Bine  genaue  Yermessong  Jerasalems 
fdt  uns  sehr  not  und  \st  auch  m.  E.  jetzt  eher  möglich,  als  früher.  Fem«r 
ist  der  Plan  bei  Smith  in  der  (lebäudezeiohnung  und  Benennung  veraltet. 
Dafür  einige  Beispiele:  die  Hot«!«  ^ind  falsch  eingetragnen,  für  ^Fasts 
Hotel"  liest  man  noih  dazu  ..Feil.s  Hotel".  Das  deutsche  Konsulat  ist 
beim  Johanniterhospiz  in  der  Stadt  gezeichnet  Die  österreichische  Post 
befindet  sich  nicht  mehr  im  armeniscta  Viertel,  sondern  am  Jafatore. 
Das  deutsdie  katbolische  Hospia  vor  dem  Stephanstore  ist  fertig  gestellt, 
und  ebenso  haben  die  Schwestern  Ton  St.  Vincent  de  Paulo  das  ganse 
Areal  bis  zur  Ecke  bebaut.  Im  Süducvf*  n  der  Stadt  sind  viele  neue 
jüdisfho  Häuser  entstanden;  am  Siloalitrii  In-  »  rhebt  sich  jetzt  eine  kleine 
Moschee.  Ebenso  fehlt  der  Neubau  der  I  Nu  iuitiokirche  auf  dem  Sion.  In 
silu'än  lies  „Zehweüeh  für  nZahweilch"  und  vgl.  I  S.  109  Anm.  5.  Aof 
Karte  n  vermisse  ieb  <7er  dMi.  Maresa  ist  nicht  cA«r6d  merflseh,  sondern 
teü  smulahanne.  Falsch  ist  die  Bezeichnung  „Suafir  esh  gbarbije".  An 
Dmckfehlern  sind  mir  folgende  aufgefallen: 

Bd.  I  S.  XXI  Z.  2  V.  u.  lies  „477-  für  „471".  —  S.  39  Z.  11  v.  o.  lies 
„Suwän"  für  „Süwan-'.  —  S.  1<)5  Anm.  1.  ^ancient"  für  ..autient".  — 
S.  1«8  Z  1(t  V  0.  1.  jyW  für  .,514".  —  S.  225  für  ^|Anm.]  2  -  li^  s  „4^  — 
S.  252  Alan.  7  1.  „v:r:-  lui  „""ir: ".  —  S.  '{59  Z.  20  v.  o.  i.  ^shekel''  für 
„skekel".  —  8.368  Anm.  2  1.  ^Kamma"  für  „Kama**.  —  S.376  Anm.  4  L 
„Kamma**  fttr  „Kamma"".  —  8.  429  Anm.  3  1.  „LS*"  fOr  und  Tgl. 

Tafel  X  Nr.  3  (Erkliimng).  —  Bd.  II  S.  sg  Z.  3  v.  u.  1.  »Sbisbak**  für 
..Shiskak ".  -  S.  403  fehlt  die  Zahl  für  Anm.  2.  Wünschenswert  wäre  für 
eine  zweite  Antlaiii  lii*  I^  inabe  eines  Keiri-*tf  r^*  «Vt  hchnii-^chon  und 
aramäischen  W  uiin.  ihn  h  dths  sind  nur  uubedeuieiule  Miingel,  die  ü:*';L,M  n- 
ttber  der  vollkommenen  tieschlosscnheit  und  Sicherheit  des  prächtigen 
Werkes  vOllig  surttektreten. 

Dresden.  P.  TuOMSßM. 
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Elter,  Auton,  Itinerarstndien.  Honn  1908.  Carl  Geor^i.  Vin- 
versitätsbuclulruckerei  und  Verlag,  ( -  Propframm  zur 
Feier  des  (^e!)urt.stapfes  S.  M,  des  Is'aisers  und  Könipfs  am 
27.  Jan.  1008  und  ProRraniin  zni-  Feier  des  (iedäciiluisseü 
Kölligs  Friedrieli  Wilhelm  III.  am  3.  Aug.  1908).    70  S. 

FHr  die  Kt>niitniH  de»  orbl«  antiiimj«  nrid  «nincr  'rnp<»f»^mi»ln('  be.Hit/»'n 
wir  <lrti  wichtiji^e  Quellen:  (Ibh  Itincrariuin  ii  I'mu «litrula  ilicruMulem  iinque 
{xniuUl  herüusjfejfrlien  von  I*.  (iBVKii,  Itiiuini  llit'iunolyinitnna  S.  1  ff. 
(Corpus  Scriptt.  eccl.  ed.  Vindob.  XXXIX),  die  Tabula  reutiugoriaua  {hr^K. 
▼OD  K.  MiLLKH,  UftTensbarg  1888)  und  das  Hogcnannte  ItlnerMinm  pro- 
vindaram  ÄitOMini  An^sti  (letate  nogenttgende  Aiiii^be  von  Partjikt 
nii'l  PiNDKR,  Berlin  1848).  Dazu  kommeii  noch  Hpiitero  Scbriftfu,  wie 
z.  B.  der  Anonyinu»  von  l{av<^nna,  die  aber  bier  auOer  Hctrarbt  bleiben 
können.  FUr  die  Au^irnb«*  dea  Ttinerarium  Aiitoiiini  AujfUHti  ImiH'ii  f).  ('untz 
und  W.  KuniTHrm.K  h<  hon  Imune  Material  Jiamiiielt  (vgl.  Wiener  Studien 
XUi  jlHülj  Ö.  177-2ÜÜ;  XV  |18}K1|  S.  200— ^UH),  aber  im  we»untlicheu 
sind  i^e  nicht  Uber  eine  Sichtung  und  Klasidllaierung  des  handschriftlichen 
Materiales  und  Besprechnnf^  von  Einselheiten  hinausgekommen,  nnd  die 
kritische  nesftmtbetrachtQnfip  Kubitschek  s  (Jahre«hefte  des  08t«rr.  archftol. 
TriHtitutH  V  \  \'.m\  S,  -JM>)  schlieft  mit  dem  betrübliehen  KeMultate  ab, 
da(i  i!i  r  \  •  tT  tb  s  Itin.  Anton,  ein  unwiM^ieuflfr  iuhI  i^*  il;)nkenlo«er  Stümper 
Ijewe.Heu  »ei,  der         Text  »«innloH  an«  ciin  r  l.iiiiilkiirtr  i  v/erpii'rt  babe. 

Dem  gegeiiiiber  kiiiteiiiiiiiuit  Ki/rEi{  eine  Kiirenrettunif  den  hm.  Anton. 
uuU  damit  zugleieb  der  geograpkiäcfaen  Wisnenschaft  der  Römer  Überhaupt 
in  einer  mtthsamen ,  ganz  langsam  H^hritt  fttr  Schritt  vorwärts  gehenden, 
tiefgründigen  Analyse  des  Itinerars,  die  eine  ansftthrlichere  Inhaltsangabe 
hier  notwendig  maebt.  Maneber  Leser  »einer  Abbandlung  Wird  vielleicht 
oft  den  Kimiruek  di  r  Weitsf  liw  cili^keit  und  der  Wiederbolung  von  bereit« 
ne«M|fteni  bekommen,  alu  r  iiiil  Ueebt  warnt  der  Verf  vor  rnifediild.  die 
hierbei  nie  zum  Ziele  kuiuim  u,  »ondern  dem  (»anzen  nur  lie  l'endenzen 
iiii)iutieren  wUrde.  Nicht  die  Untersuchung  von  philologischen  oder  topo- 
f<raphischen  Binxelheiten  bringt  hier  weiter,  sondern  nur  eine  Untersachnng, 
die  vom  nnmittelbar  Greifbaren  xnm  Nttchsten  gebt  und  stets  das  «aoae 
im  Aui^e  behalt.  Darum  erhellt  der  Verf.  »wei  Krau«!!:  I.  Was  i-^t  Sinn 
und /we<  k  der  un»  vorliegenden  letzteti  (}<  '«tnlt  oder  HearbeitungV  2.  Wie 
waren  die  illtereit  \'(.rl;ii:i'ii  fllr  di«-He  letzte  Ht-arl»«  itmnr  baffen  ?  Die 
xweite  Frage  liiüt  ni«  b  i  iM  nn<  b  Krledigung  der  ei^t^  u  l>eHiit  worten. 

für  die  Tab.  Teut.  liegt  die  Sache  .sehr  einfach.  Durch  bc.Hondere 
Hervorhebung  (rote  Zeicbnang  nnd  Schrift)  ist  eine  allgemeine  Wegkarte 
<ies  römischen  Reiches  an  einer  Itinerarkarte  fttr  Pilger  nach  Jerusalem 
und  Rom  gestaltet  wonien,  bei  der  dann  alle  anderen  Angaben  rubi«;  mit- 
genommene Neb<;n.Haoben  wurden.  Dus  Itin.  Bardig.  ist  ebenfallt«  ein 
I 'ilgeritiuerar,  «in  ftlr  eine  liestininite  |{ii>e  au»  einem  (•esiuntitinerur 
«•xzer]iiert  wurde.  .MerkwIirdif'TweiHv  ;,mIi  rla»  tileicb«'  fUr  di<><  Diu.  A\ii. 
Aufb  die»«;»  iut  eiu  Hei.Hebuch  lUr  l'ilger  nach  dem  heiligen  Lande,  aber 
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ni'  lit  fiir  eint'  Ronte  allein.  Deutlich  la.s-.en  sich  lierftus>rhHlen  ein  Itinerar 
von  Mailan«!  nach  Jpmsalcn»  dia.s  allrrdinirs  au  Jerusalem  vorht-i  nach 
Alexamiria  führt,  vgl.  tlarüber  spii(»'r>,  terner  ein  Itinerar  von  Trier  iiaeh 
der  belügen  ätadt,  daran  angeschlossen  eine  Strecke  bis  zur  Rbeinmünduug, 
ein  Itinerar  von  Britanmen  und  ein  solebea  von  Spamoi  ans.  Ja,  anch 
dar  AntMg  läfit  sich  Teratehen  als  ein  Itinerar  Ton  Afrika  nacli  PaÜsttna, 
das  in  Alexandria  den  Anschluß  au  ili*  Hanptroute  erreicht.  Jede  Haupt- 
straße bat  bei  sieb  eine  ganze  Menge  ^'eben-  und  Seitenwege,  die  ins  Land 
hineinführen,  so  daß  der  Pilger  auch  erfährt,  was  rechts  und  links  von 
seiner  Stniße  liegt.  Diese  versächiedenen  Pilgerstraßen  sind  unn  nicht  lose 
nebeneinander  gestellt  —  dann  bliebe  das  Buch  immer  noch  eine  wertvolle 
Sanunlnn^  von  allen  möglichen  Filgerronten  sondern  sie  sind  zu  einer 
Gesamtperieg^e  durch  den  ganzen  orbis  antiqnas  ineinander  gearbeitet. 
Der  Bearbeiter  hat  dailurcb  zweierlei  erreicht:  einerseits  ermöglicht  er 
es  jedem  Pilger  in  jedem  Lande,  sich  sofort  seine  Reise  nach  Palästina 
zu^^ainnienzustellon ,  anderseits  biotct  »  r  auch  ein  Gesanititincrar  für  da-» 
ganze  i'imisrhf  llrirh.  7n  bewun<kTii  ist  die  Knn?it  des  Bearbeiters;  es 
hat  jetleniails  viel  Arbeit  und  Nachdenken  gekostet,  das  widerstrebende 
Hatnial  ao  einheitlich  sn  ordn«ii,  vnd  das  mißbilligende  Urteil  Vher  den 
Bearbeiter  ist  also  nicht  am  Platte.  Verständlich  ist  ein  solches  Werk 
im  4.  Jahrhundert,  wo  die  Beiselnst  im  htichsten  Grade  erwachte,  und  wo 
zum  ersten  Male  die  Größe  und  Geschlossenheit  des  römischen  Reiches  und 
die  (»( -amtvorstcllnTiL'^  finfT  römisch -christlichen  Welt  verstanden  wurde. 
Daß  Mailand  soirar  auf  Küsten  von  Rom  in  den  Yoi dcrtifnind  tritt,  mag 
seinen  (rrund  darin  haben,  daß  die  Ikarheitung  eben  in  Mailand,  dem 
Sitze  der  kaiserlichen  Hofhaltung  und  der  Stadt  de^  hl.  Ambrosius  statt* 
fand.  So  wichtig  schon  dieses  Resultat  fflr  die  PalSstinaforschong  ist,  so 
fallen  doch  noch  nebenbei  allerlei  bedeutsame  Bemerkungen  mit  ab.  Wir 
sehen,  daß  nicht  jeder  Pilger  allein  fttr  sich  ging,  sondom  daß  sich  die 
Pilger  in  bestimmten  Zentren  sammelten  und  dann  die  großen  Haupt- 
8tmßen  vereint  zogen.  Man  wählte  anch  nic!it  inmu  r  den  kürzesten 
Weg,  sondern  wo  möglich  den  beijuemsten.  7  Vk  von  Britannien  über  den 
Mont  Genevre  (=  per  Alpes  Cottias)  nach  .Mailand. 

Krst  jetzt,  nachdem  der  Sinn  und  2Sweck  der  lotsten  Bearbeitung 
klargelegt  ist,  wendet  sich  der  Verf.  zur  Beantwortung  der  nweiten  Frage 
nach  den  Quellen  und  früheren  Gestalten  de.n  Itin.  Ant.,  die  immerhin 
noch  schwierig  genng  zu  erledigen  ist.  Jedenfalls  hat  der  Redaktor  ein  nuf 
die  christlich -römis'  lif  ^^^  ]t  (Asien  bleibt  unlu  riick^irlitisrt)  bp-ächränktes 
volKtnndiges  Reicb.'^itinerar  beniitzt.  T>;irnn^'  wnnle  eine  Auswahl  getrott'cn. 
bezügli«h  der  Stationen  nnd  Angaben  iiber  Landesgrenzen,  Terrain,  Dis- 
lokation der  Truppt  n  u.  ä.  Die  zweite  Quelle  waren  Spezialitanerare  nach 
Art  des  lün.  Burdigal.,  das  selbst  nicht  in  Betracht  kommt,  da  im  Itin. 
Ant.  die  Strecke  Bnrdigala^Arelate  fehlt  Es  gab  also  deren  mehrere, 
wenn  auch  un.*?  nur  eins  erhalten  ist,  und  in  ihnen  scheint  eine  feste 
Tradition  geherrscht  zu  haben.  Möglich  i-t  schließlich  auch  die  Benutzung 
eines  für  die  Zwri  kr  »Us  Verkehrs  (etwa  für  einen  Mailänder  Großkaufmaun) 
redigierten  R^ichsitiucrai's. 
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Wie  war  aber  nun  das  ursprüngliche  Reichsitinerar  beschaffen?  Da 
die  L'marbeitimof  ziemlich  stark  \9t .  z.  B.  Teilstrecken  ihrer  ei<rentlichen 
Stelle  entnommen  «inü,  wodurch  <lt  r  Zn^ammenhaTi<;  <'iiiptiiidlicU  ^'estort 
wurde,  so  wird  sich  die  alte  Anordiiuui^  der  Länder  und  Provinzen  kaum 
mehr  erscIiUefieii  lassen.  Und  doch  hat  sieb  der  Bearbeiter  dem  Einflösse 
der  alten,  systematisch  geordneten  Vorlage  nicht  gans  enteilen  kSnnen. 
Das  sieht  man  tot  allem  darans,  dafi  der  grofie  Pilgerweg  an  Jerusalem 
vorbei  nach  Ägypten  führt,  wenn  auch  /.u  einer  Pilgerfahrt  in  das  heilige 
Land  ein  Bc>uoh  bei  den  Mnnrhen  in  Äirypten  gehfirt  haben  mag  Hier 
hat  der  Ikai  li*  itf*r  eben  seine  Vorlage  nicht  zu  ändern  gewairt.  Unberührt 
geblieben  mu\  ferner  ganz  abliegende  Teilstrecken,  so  vor  allem  die  Inseln. 
JHi  anf  ihnen  die  Strafen  von  Nord  nach  Süd  laufen,  statt,  wie  es  der 
Zusammenhang  der  Periegese  erforderte,  in  umgekehrter  Richtung  — 
ebenso  auch  die  Strecke  a  Mediolano  bis  ad  tnuectum  Sidliae  nnd  die 
Rnuto  Nordsyrien  bis  Jerusalem  -  so  wird  sich  aus  einer  peinlich  genauen 
Analyse,  die  aber  erst  auf  Grund  t  iner  allen  Anfordern ngen  genügenden 
kritifrhen  Nenbparbeitunir  dt  r  Itinerare  nebst  ati^^fii lirlichem  Kommentar 
mü^'^lith  ist.  wohl  eri^ebeu.  daü  in  der  alten  \'»irlai,'^e  alles  von  Norden 
ausging.  Um  legt  den  Gedanken  nahe,  dafi  in  ihr  eine  alte,  nach  Norden 
orientierte  Karte  verarbeitet  ist,  mit  anderen  Worten  die  rttmische  Arb^t 
auf  die  griechische  Wissensdaaft,  also  PtolemAub,  aurikckgeht,  aumal  sieh 
auch  hier  und  da  astronomische  Fixpunkte  nachweisen  lassen  (oder  Punkte 
erster  Ordnung,  vgl.  ZDPV  XXIX  [\mi]  S.  11  fj.  wo  ich  J^^hnn  auf  den 
Zusammenhanq-  zwi«(h''n  Ptoi.kmäüs  und  der  Tab.  Peut.  aufiiKnksnm 
gemacht  hab*  ).  Diese  .*«>rgfiilti!^''  Analysf^  wird  zwar  erst  r»  »  ht  groÜe 
Geduld  erfordern;  sie  ist  aber  niitig  und  wird  uns  dann  auch  zum  wirk- 
liche Verstindnis  der  Schriften  des  Pauaanias,  Pliniui»  n.  a,  bringen 
und  uns  «eigen,  daß  die  geographische  Wissenschaft  der  B5mer  nicht  nur 
solche  Zerrbilder  von  Karten  liefern  konnte,  wie  die  Tab.  Pent  in  ihrer 
jetaigren  Gestalt  ist. 

Eine  Fülle  von  höchst  wertvollen  Gedanken  nnd  Anregungen  ist  also 
in  Elters  Schrift  enthalten,  nnd  es  ist  nur  zu  wiui-jr-hon.  daß  alle,  die 
sich  mit  den  Itinerareu  »pe/.iell  befassen  oder  di»-  an  d»  i  (ies(  hichte  und 
Topographie  Palästinas  arbeiten,  sich  eingehen«!  mit  den  glänzenden  und 
m.  E.  ySUig  ttberaeugenden  Darlegungen  des  Verf.  beschsftigen.  Denn 
nur  durch  gemeinsame  Arbeit  vieler  kann  die  hier  vorliegende  Aufgabe 
geldst  werden,  ein  Schriftstück  zu  verstehen,  das  der  Niederschlag  einer 
langen  Entwicklnnor  nnd  verschiedener  Perioden  ist.  Mit  Freude  würde 
auch  die  vom  Verf.  geplante  Ausgabe  der  mittelalterlichen  lUnerarien 
begrüßt  werden. 

l>resden.  Thohsen. 
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Spoer,  H.  U.»  M.  A.»  Ph.     B.  D.  and  NasnUali  Haddad, 

teacher  of  Arabic  at  the  teachers*  Seminary  of  the  Syrisclies 

Waisenhaus  in  Jerusalem,  Manual  of  Palestinean  .Arabic 

for  selt-instruction.    Jerusalem  1909. 

Das  Bncb,  auf  jahrelangen  ]ieolmchtuugen  und  Erfal]ruIl^»•n  und  . 
der  schlielilichen  BeihiUfe  eines  Eingeborenen  basiert,  ist  für  »lic  l'ra:^!« 
bestimmt;  c»  soll  Ueui  Keisenden,  dem  ^ib:uonar,  dem  Lehrer  u.  a.  m.  bei 
ihrem  Verkehr  mit  den  Arabern  nttteticb  sein.  Dieses  Zweckes  wegen 
sind  »nch  der  eigentlichen  Grammatik  eine  grofle  Zahl  von  oonTenations, 
wie  sie  im  täglichen  Leben  vorkommen,  und  einige  Tocabularies  über 
aninials,  plants  and  fniits,  nnd  ein  allgemeines  englisch^arabisches  Wörter- 
verzeichnis beigefügt. 

Dem  wissenschaftlicli  geschulten  und  arbeitenden  Verf.  ist  f  >  >icherlich 
bewußt  gewesen,  welche  Schwierigkeiten  es  hat,  ein  für  ganz  i'alastiaa 
geltendes  Arahiseh  xar  Darstellung  zu  bringen.  EigentUch  gibt  es  solch 
ein  Arabisch  —  sorasagen  eine  palästinische  *otv^  —  gar  nidit.  Es  ist 
Sposb  auch  zweifellog  bekannt,  daß  nicht  nur  in  der  Aussprache  der 
Konsonanten  und  Vokale  (vgl.  S.  IV),  sondern  auch  in  den  grammatischen 
Formen  und  iin  l>f\ikon  merkliche  rnterschiede  bcstLhiii  Tiwischtn  N<>rd 
und  Süd,  zwi^fln'11  KiiHte  und  Gebirge  u.sw.  Es  lassi-n  sich  soj,Mr  in  fimiu 
Orte  wie  Ik-thlehem  «lialektische  Verschiedenheiten  zwischen  den  einzelnen 
Quartieren  feststellen.  Bei  einem  einzigen  Ritt  auf  der  Strafie  von  Jemsalem 
nach  Hebron  kann  man  in  der  Unterhaltung  mit  den  von  Sttd-West  berauf" 
kommenden  Kohlenbrennern  schon  um^greiche  dialektische  Beobachtungen 
machen. 

Es  ist  darum  immer  ein  gcwn^-tcs  rttteniehmen,  ein  Arabisoh,  das 
für  ganz  Palästina  ir«'lt»'n  soll,  «larzusteilen;  und  es  dürfte  wohl  meist  so 
komnien,  wie  im  vor]iri;iM)den  Fülle,  daÜ  einem  der  vorhandenen  Dialekte 
absichtlich  oder  zufällig  ein  deutlich  spürbarer  Vorrang  eingeräumt  wird. 
Das  Arabisch  dieses  Manual  hat  ein  stark  nördliches  Kolorit,  es  ist  im 
ganzen  genommen  mehr  syrisch  als  palästinisch. 

Zun«  Beweise  einige  Abweirluui-eu  des  mir  etwas  genauer  bekannten, 
in  der  südlichen  Hälfte  l'alästiuas  herrschenden  Arabisch.  4j  1 :  der  be- 
treftende  l^nrhstabe  heißt  hier  nicht  z(\>,  sondern  rrn:  beachte  dazu  die 
fa«t  ausnahmslose  Aus-^pracbe  des  ai  als  e  wie  emla,  btt,  schett  usw. 
§  b:  tluia  ist,  wenn  iiieht  gemdczu  ausschlieüüch,  doch  weit  häufiger 
als  nahna.  Die  Prou.  der  3.  per»,  plur.  mase.  nnd  fem.,  sowie  die  ent- 
sprechenden Suffixe  lauten  hum.  §  14:  nur  Wtum  nnd  tUium.  §  103:  die 
3.  per»,  sing.  u.  plnr.  hat  zum  Präfix  nur  bi  bezw.  bn  und  bni  bezw.  hnu, 
niemals  bpt  oder  mn.  Dabei  sei  gleich  noch  auf  einiyre  Einzelheiten  ver- 
wiesen: im  raradigma  sagt  man  z.B.  statt  h>jif'nsh  ^  biifrusch,  statt 
httfrshi  —  btufitrscfii  (so!),  statt  h>fifrshoo  —  hufnr^rhft  (^sn').  statt  mmfri^h 
-  hnüfrusdi.  t;  103:  statt  iktool  -  uqhd,  slall  uok'tii  uqu'di.  §  114,2 
sttdit  die  Theorie  Unf  -  Impf,  byu'raf  mit  der  Trastis  S.  97  in  Wider- 
^iuuch.   Dort  wird  richtig  (immer  nach  sfidpal&stinischem  Brauch)  ala 
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Vokal  <kr  zweiten  Silbo  mehrmals  /  ange£rpl>(*n :  i  gehört  auch  in  die 
erste  Silbe  bi'rif,  mä  bn^rifsch.  §124:  statt  chift  mw.  -  rfnift.  4j  15*;: 
die  Femininendung  lautet  niemals  i,  sondern  e:  Utbäe,  iele;  entsprecLeud 
ü-aimanije,  ü-ehauäme  usw.  §  199  sebeint  raih  bäipra  Druckfehler  zu  sein 
far  (änä)  raih  aqra,  ygl  §  206,2,  wo  das  b  fehlt.  §  220:  stott  mä  häkdir 
—  mä  h&qdar,  Wu  PbraMologie  und  Vokabular  betrifft,  ao  ist  §  71  r 
fi  80r  Bezeichnung  der  Fähigkeit,  f'ik  ti'inscht  ,,kannst  du  kommen",  ganz 
ungebrÄuchlirh  ;  (le«?gleichen  hait  „whcrevcr  '  und  tiahoo  ^.towards"  ;  ebenso 
§  143,4  ifitiin  ..ili'vote  one  splf  fi>  '  :  l(;s,  2  jC(fe  ..Carrion"  —  man  sarrt 
(Ose;  koojji  „baii"  —  man  sni^i  inix  -,  rhuald  „mole"  —  mau  sagt  "diiniui; 
statt  mooJUfuie^n  S.  89  „diligeuf  gebraucht  man  schä{rin,  statt  Jarcede 
S.97  „newspapt  r  gxizzeia  ;  für  Eselsfttllen  gibt  Spoer  S.  91  kumudi,  icb 
hOrte  nSrdlicb  Ton  Bamallab  dafflr  hurr.  Diese  Liste  ließe  sieb  reicblicb 
Termehren. 

Ich  zweifle  ja  nicht,  daß,  wer  den  in  Sfoers  liuclif.  mit  großer 
rmsirht  /nsammcnci'Ptrageuen  Stoff  bfliprischt  »md  iiiunpiitlich  sirh  eine 
korrekte  Aus^<p^aehe  angeeignet  bat,  .sirli  uhIiI  in  nanz  Palästina  dem 
Eingeborenen  gegenüber  im  großen  und  ganzen  verständlich  machen  dürfte, 
aber  er  wird  sich  im  Sttden,  a.  B.  in  Jerusalem  uad  Umgegend,  bisweilen 
ervtaunten  Oesichtem  und  fragenden  Mienen  gegenüber  sehen. 

Königsberg  i.  i'r.  Max  Lohr. 


Mommert,  C,  Dr.  theo!.,  Sildah.  nnmueu.  Tcirli.  Kanal  zu 
Jerusalem.  Mit  iumiti  Al)l)il(lun<r*^n  im  Text  und  einer  Tafel 
vor  dem  Titel.  Leii»zig  lüu8,  E.  Haberland.       s.  8".  3  M. 

Das  Buch  gibt  im  2.    4.  Kapital  oine  auf  sorgfältigen  Untersuchungen 
ruhende  Ortsbeschrtnl>uiitc  <i«r  Siinaliaiihii;»'  (A.  IHt  Teich  Siloah;  Ii.  Die 
Siloahleitung;  (-'.  Das  obere  Siloahbt(.k*^a,  iSalomoii»  liaileteich,  der  sog. 
Marieubruunen)  und  handelt  weiter  von  der  Beschaffenheit  des  Wassers 
der  Siloahanlage  und  dem  Waaserznflufi  des  Harienbrannens.   Die  selb* 
atSndigen  Studien  des  verdienten  Jemsalemtopographen  haben  Iflr  die 
^genaue  Krantois  der  Siloaiianlagen  bleibenden  Wert.   Zu  kriti><chen  Be- 
merkungen vr'-Diil  tßt  das  erste  Kapitel  über  die  Geschichte  der  Siloah- 
aulaiT)'.  MoMMEiiT  geht  aus  von  der  Identitiit  dos  tradition'^llen  Siloahteichs 
mit  dem  Nt'h.  3, 16  jrenannf^'u  Teiche  .,beim  (iurten  des  Königs  *,  den  er 
dem  Neb.  2, u  genannten  „Königsteiche*'  gleichsetzt.  >iach  Josephus,  beU. 
T  4,2  sucht  er  den  ^Badeteich  Saiomos**  an  der  Ostseite  der  Stadtmauer 
iittdlich  vom  Ofel  und  wohl  mit  Recht  in  der  heutigen  Marienquelle,  deren 
9,80  m  laii},'»    uml  bis  2  m  liieites  Becken  noch  heute  zum  Baden  henutst 
werde;  die  Marientradilioa  iit  seit  V,]><'.\  bezeugt.    Außer  diesen  zwei 
Anlagen  existieren  bentr  der  beriilnnti'  >iloahtnriiiel  luid  Act  seit  18HG 
bekannte  freiliegende  Kanal  an  der  U.^tnt-Uc     -  Süiii)stbüg<  1> .  It«  idcs  alte 
Wasserleitungen.  M.  be.Htreitet  gegen  AVilso.n,  Wakren,  Condkk,  Schick, 
GUTHE  u.  a.,  daß  Hlskia  den  Tuuiel  angelegt  habe;  er  besieht  mit 
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B.  ÜBsmauAKH  die  Kidiri<rht  2.  (luoo.  32.»,  2.  Kte.  dO>M  und  Sir.  48,i9 
itatt  aaf  den  berühaten  Tmioe}  aof  doen  Wa&<erIeiniDg«bu  im  Werten 

df*r  >^tadt  und  «ncl  t  d^^n  •  r- tj  Gihon'"  nicht  in  der  Marienqüell**.  «nnd**rn 
iiii  M.imillateiche.  Kr  Ii--'  7.11  iem  Zwecke  2. ' 'hrcn.  32. ?i  nif  hf  ri-r*;, 
.-iiii.l-ni  ~"r^.  autrr  ^..Lwerlich  _von  ^^''■^Tru  Lt-i"  bedeutet,  jjciue 

Atumiime  steht  and  fällt  mit  der  Voraussetzung,  dafi  die  D&ridsstadt  ani 
dem  Westbflgel  m  Sachen  ml  Den  bertthmteB  Siloalrtniiiiel  hilt  M.  mit 
8A.TCB,  J.Tayior,  Stadr^  Masti.  Xaspi&ko,  Bbmax  lOr  ilter  ais  Hiflldn; 
ob  dies  ans  i>aIäographi.<<cben  Gründen  bezüglich  der  SiloAbinaehiift  nötig 
ist,  m&g  hier  dahin^e>telJt  bleiben:  jedenfaUs  folg^  es  nicht  aus  Jes. 
wf^il  -anftfüeßenden  W,'--i  r  "^-ilr-ali-;'-.  di>'  «rhon  nnter  Ahas  erwähnt 

werdtii .  }»r  Ii  iiii  ht  auf  <lir  lim  h  dtfii  1  uüuel  gefilhrte  Wasuscrleitunif  tn 
beziehen  brauriien,  sondern  eine  ältere  Leitung  (etwa  den  188G  entdeckten 
freiliegenden  Kanal)  meinen  können.  M.  ist  der  Meinung,  daB  die  gesamte 
Siloallanlage  (d.h.  der  Tunnel  samt  dem  Becken  der  Marienquelle  und 
dem  traditionellen  Siloahteiehe)  Ton  Salome  stammen.  Sein  Beweis  stilcit 
sich  auf  JoSEPHi  s.  bell,  V4.2,  wo  fj  !^o/.ofidi9og  xo).v^t^i^^Qa  erwähnt 
wird  (wohl  =  Mari^-nquelle).  Aber  das  ist  eine  nnirenüfrendp  :^ttitzf>:  was 
bpweist  eine  Tradition  der  V.t^'it  nach  Christus,  die  den  beliebten  Namen 
^alomori  an  irpend  eine  Lokalität  hängt  I  -M.  malt  uns  aus,  wie  Jiaiomo 
im  Beckeu  der  Marienqaelle,  seine  Haremsdamen  im  SUoabteiche  badeteUf 
nnd  wie  der  K9nig,  wenn  es  ihm  beliebte,  durch  den  Tannel  sich,  ohne 
da6  es  jemand  bemerkte,  bindurcbachleichen  nnd  plötzlich  in  der  Mitte 
seiner  Damen  erscheinen  konnte.  Zu  ditvsem  Zwecke  numlich  soll  Salomo 
den  Tunnel  f;el)aut  haben.  ..eine  seine  Weisheit  bekundeiKb«  Spielerei". 
Djus  ist  wnh!  etwas  1(M)1  Nacht.  Alles  in  nllem  sehe  irli.  wt  im  !n<"ht 
paläo;^rajilii>*.lie  Gründe  betr.  der  Siloahinschrift  erbracht  werdi.u  kuuuen, 
keinen  Grund,  die  Alüglichkcit  hiakianischer  Herkunft  des  Tunnelbauei*  zu 
bestreiten,  nnd  halte  deshalb  die  Kombination  der  biblischen  Nadiricbten 
2.  Chron.  32,  so,  2.  Kön.  20,  so  nnd  Sir.  -18, 19  mit  dem  berühmten  Siloahtnnnel 
trotz  M.  fUr  wahr^rheinlich.  —  An  Einzelheiten  notiere  ich  folgendes:  die 
Ktynioloi,rie  (iihon Wasserleitung  (S.  =  Siloah  ist  fragwürdig.  DaC 
der  Ausdruck  Job.  ::  r»)i'  /to).\  ii^-it]{yoav  rof  ^t}<',nft  beweise,  daü  zur 
Zeit  des  Evant,n>listen  nur  die  Wass»'rb  itmiL; .  ni<  lit  der  Teich  Siloah 
geheißen  habe,  leuchtet  nicht  ein.  Wenn  ich  gegen  verschiedene  kuliue 
Kombinationen  M.'s  Bedenken  geänfiert  habe,  so  mtfchte  ich  andererseitn 
hervorheben,  dafi  die  sorgfSltigen  Feststellungen,  die  der  Verf.  ao  Ort 
nnd  Stelle  vornahn],  eine  erfretüiche  Forderung  unseres  Wissens  bedenteny 
fllr  das  wir  ihm  dankbar  sind. 

Halle  a.  S.  G.  Hölbcrbb. 
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Tafel  1. 


a)  Der  Stein  von  'ain  üschenne  von  Süden. 


b)  Der  Stein  von  Uiin  dschemic  von  Nordwesten, 

In  Koinmiitiou  hei  K.  /t<tihkrr,  I.tipziij. 
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Geschichte  vod  Gethsemane. 

Vüu  Uberlehrer  l»r.  11.  W,  Iriiseu  in  GummersbacU  (Hlieinlan<ij. 


Die  Topographie  der  sogenannten  heiligen  Stätten  ist 
eine  der  schwierigsten  und  verwickeltsten  Aufgaben  der 
palftstinensischen  Archäologie.  Als  solche  kann  sie  allerdings 
nnr  empfunden  werden  yon  einer  in  eyaugelischem  Geiste 
betriebenen  freien  Wissenschaft^  die  nicht  durch  den  Wunsch 
geleitet  wird,  durch  ihre  Arbeit  Stutzpunkte  ffir  die  praktische 
Frömmigkeit  zu  gewinnen.  Die  kirchliche  Tradition  ist  seit 
den  frühesten  Jahrhunderten  geschäftig  gewesen,  die  Stätten 
der  heiligen  Geschichte  alten  und  neuen  Testaments  für  den 
froiiinu-n  lMl«r<'isiim  mit  einer  oft  geradezu  niiliciialichen 
Gcnanifrki'il  zu  lokalisieren.  Im  Gegensatz  dazu  kummt  die 
auf  topographische  l "ntersuchunfren  und  surgt'ältiges  Quellen- 
studiuDi  gestützte  Wissenschaft  immer  mehr  zu  der  Über- 
zt^ujrung,  wie  unsirlior  alle  (  bfilicferung  im  Grund»'  genommt'ii 
ist,  und  daß  wir  uns  daher  in  den  meisten  Fällen  mit  all- 
gemeiut'U  (irundzügen  bt'^^nügen  iiiu»<'n. 

Di»'s»'s  an  »dner  tüpo}rra]ilii-^i  lien  Kinztdfraße.  der  (Teschiclite 
von  Gctliscnianc.  zu  bc\vüi>en.  sei  der  Zweck  dieser  Unter- 
sudiuii^-.  Hat  aurh  Titi's  T<iHf,KK,  der  verdienstvolle  Nestor 
der  neuereu  Palästinatorschung,  in  seiupr  Schrift  vom  lahje 
1852  ,.T)ic  Siloahqntdle  und  der  Olberg"  auch  dieser  i''ra,<ie 
seine  Aufmerksamkeit  geschenkt,  so  ist  doch  in  der  Zwisclien- 
zeit  das  Material  ein  bedeutend  reicheres  geworden,  so  daß 
eine  neue  zusammenfassende  Behandlung  der  Geschichte  von 
Gethsemane  nicht  überflüssig  sein  und  zu  klareren  Hesultaten 
führen  dürfte 

Als  Grundlage  der  folgenden  Untersuchungen  muß  zunächst 
kurz  zusammengefaßt  werden,  was  uns  die  Evangelieutexte 
ftber  den  Teil  der  Leidensgeschichte  Jesu  erzählen,  der  mit 

ZaltWhr.  d.  PA1.-T«r.  XXXIII  (ItlO).  5 
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dem  Namen  Getliseniaue  vei  kniiiift  ist.M  Topographisch  grenanes 
Material  werden  wir  hier  freilich  nicht  zu  erwarten  haben. 
Auch  von  unserer  Fra^re  gilt,  was  August  Kukmmkl  (Von 
Gethsemane  nach  Golgatlia,  Barmen  1899  S.  0)  im  allgremeineii 
sagt:  „Sehr  dürftig'-  uiid  mir  ganz  allgemein  äußern  sicli  die 
Evangelisten  in  betreff  topograpliischer  Fragen.  Nach  ihren 
Berichten  allein  würde  es  nie  möglich  sein,  auch  nur  eine 
der  heiligen  Stätten  mit  verhältnismäßiger  Sicherheit  zu  be- 
stimmen/" Dieser  sozusagen  unwissenschaftliche  Charakter 
der  £vangelienbericlite  kann  uns  nicht  wundernehmen,  wenn 
wir  uns  an  ein  Dreifaches  erinnern,  einmal  an  das  Selbst- 
verständliche,  daß  die  Evangelien  ganz  ohne  wissenschaftliche 
Abzwecknng,  nur  zur  Erbaunng  geschrieben  sind,  dann  daran, 
daß  —  wie  man  auch  zur  £yangelienf rage  stehen  möge  — 
bei  der  Abfassung  des  ältesten  Eyangeliums  in  jedem  Falle 
über  ein  Menschenalter  seit  Jesu  Tod  vergangen  ist^  und  daß 
schließlich  infolge  der  in  der  ersten  Christenheit  allgemein 
verbreiteten  Erwartung  einer  nahen  Parusie  Jesu  ein  eigent- 
licher örtlicher  Erinnemngskultus  jener  alten  Zeit  ganz 
fremd  war.^) 

Was  die  Evangelien  uns  an  po^tiven  Daten  geben,  ist 

Folgendes.  Nach  dem  Lobgesang,  dem  zweiten  Teil  des  Hallel 
(Ps.  115 — 118  oder  13G),  der  das  Passahmahl  abschloß,  geht 
Jesus  mit  seinen  Jungem  zur  Stadt  liinaus  über  den  Bach 
Kidroü  (Job.  18. 1)  zum  Ölberge  (Marc.  14.  jg:  Mattli.  30; 
Luc.  22, 39  f.). 3)  wtdclier  von  Jeruisalem  einen  Sabbathweg 
(Act.  1. 12)  entfernt  war.«)  „Wenn  er  vom  Oönaculum  im  Süden 
der  Stadt  kam.  würde  t-r  üiu  jt-useits  der  unteren  Kidronbrücke 
am  Absalom^rab  erreicht  haben"  (Palästinajahrbuch  1909 

*)  SelbätverstUndlich  gekürt  die  dagmatische  Kriii-teiuiig  der  hier 
gescbilderteii  Vorgänge  nicht  hierher. 

*)  Über  den  dennoch  festzuhaltenden  geacbiditlichen  Charakter  der 
hier  in  Fra^e  koiiimendeu  Berichte  siehe  8*61  unten. 

')  Aber  nicht  auf  die  Höh»-  «l<  s  öH>prcre<<.  wie  Keim  gegen  Job.  Ev. 
beweisen  will.  vir!.  Tiehrn  .T< -u  III  2!»s.  l)aniit  wird  ihn»  natürlich  von 
vornherein  die  Ki  litlieit  der*  iituitig" n  ( .crhscnrnne  biiihülig;.  Ebenso  ist  es 
eine  unwahrücheinliche  A  enmituug  Kkims,  daß  Judas  sich  erst  hier  auf 
dem  Wege  von  den  Übrigen  getrennt  habe. 

*)  5—6  Stadien  Vt  Stunde)  nach  Josbpbvs,  Arch.  Vm  6  nnd 
BalL  Jud.  V2,B. 
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8,90).  Hier  pflegte  er  uftei*s  in  abgeschiedener  Stille  be- 
trachtend und  betend  zu  verweilen  (Luc.  21,87;  22,39;  Job.  18,2), 
wozu  weite,  am  westlichen  Abhang  des  Berges  sich  ausdehnende 
Aolagen  von  Olivenbäomen  einluden. In  ernsten  Gesprächen 
werfen  die  kommenden  Ereignisse  ihren  Schatten  voraus.  In 
tiefem  Schmerz  prophezeit  Jesus  es  seinen  Jttngern,  daß  ihr 
Glaube  diesen  Ereignissen  nicht  Stand  halten  wird.  Den 
Protest  des  Petrus  muß  Jesus  zurückweisen  mit  der  An* 
kundiguDg  von  Petri  Verleugnung.  Darauf  folgt  ein  aber- 
maliger Protest  des  Petras,  dem  sich  die  andern  Jftnger 
anschließen  (so  Marc,  und  Matth.;  Luc.  weicht  in  charakte- 
ristischen Einzelheiten  ab,  es  fehlt  z.  B.  das  ganze  Gesprftch 
mit  Petrus).  Sie  gehen  in  einen  dieser  Olivengftrten  (Joh.  18, 1 
seiyjroc),  der  zu  der  Örtlichkeit  Gethsemane  gehdrte  (xojQiov 
Marc.  14,83;  Matth.  26,86;  bei  Lua  nicht  genannt;  später  in 
der  lateinischen  Tradition  hortns,  vUl%  praedinm),^)  auf  dem 
linken  Ufer  des  Winterhaches  Kidron  (Joh.  18,  2).  Um  zu 
erklären,  weshalb  der  Garten  Jesus  und  seinen  JOngem  zur 
Verfügung  stand,  ist  mit  Becht  vermutet  worden,  dafi  er  im 
Besitz  einer  ihm  befreundeten  Persönlichkeit,  yielleicht  des 
Nikodemus  oder  Lazarus,  gewesen  sei 

Die  Deutung  des  poetisclien  Namens  /Vi>ö;///«r*?  (so 
Marc.  14,ö2  SAC,  Ei  seh..  Onom.)  oder  -r//  (so  Hikuux.)  oder 
nach  einer  andern  Lesart  J'mo-  ist  nicht  unbedingt  sicher. 
Unwahrscheinlich  ist  die  Ableitung  von  [=]"5^-'  oder  n^zsi: 
--  fettes  Tal  o^ler  Ölfeld  (so  z.  B.  Hiekon.:  vaiiis  pinguedinum; 
und  mit  Beziehung  auf  D->3'2d  x-a  Jes.  28,  l,  de  Dfeu.  Crit.  sacr. 
S.  371»).  Auf  diese  \\'t'ise  wird  das  i9  des  NanxMis  nicht  erklärt. 
.Man  konnte  also  iiucli>iens  anf  die  Lesart  /V<;<i////rrf<  (so  E) 
dabei  kommen.  Sprachlich  eher  reclitfertiiren  ließe  sich  die 
zuerst  von  Hiij.kr  (Onom.  sacr.  S.IIS,  7U1>,  Sl:V)  antVestellte 
Ansicht,  die  das  Wort  anf  das  hebräis(  lie  ^'.^o  rt  Kelter  de.*; 
Zeichens  oder  der  Zeichen  zurücktuUreu  will.  Es  wird  dabei 

')  PaÖ  Jesus  nicht  ..eine  gescUützt«^rr ,  ali:4elegeinrt',  unbekanntere 
St&tte  auf  der  Hühc  des  Berges*'  (so  Keim  a.a.O.  S.  29i*>,  sondern  einen 
allen  Jüngern  wohl  bekannten  Liebhugsplatx  am  unteren,  westlichen  Berg- 
abbaag  aii%eMicht  habe,  iat  ja  die  Vorbedingung  dafür,  dafi  JndM  mit 
den  Häschern  ihn  nacbbw  gleich  fand  (Joh.  18,  >). 

*)  Die  Audraclce  weisen  auf  ein  abgeflchloweneB  QrandstOck  bin. 
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an  eine  AiiLMb^-  >\i-r  >ri>«  ]uia  tlk»>*'li  liasrliaiia  TT  2,  3)  gedacht, 
wonach  tii«  l- »  lu  i /^i«  mit  «Iriu-ii  nim  dru  Bt-wohnern 
.Ierii«ialems  das  Nalirn  il»--  .\t  nin«>n<h>  auzfi^'ie.  aut  dem  *  »Iberer 
begannen.  Kine  soli  In-  stelle  kann  man  sich  aber  doch  nur 
auf  dem  (liph-l  des  ( »Iberges  denken.  Gethsemane  aber  dort 
zu  .suclien,  haben  wir  schon  oben  als  verfehlt  abgewiesen. 
Mit  großer  Wahrscheinlichkeit  wird  der  griechische  Xanie 
vielmehr  auf  das  hebräische  r»r  r:  ^=  Ölkelter  zurück- 
znftthren  sein^  wobei  zu  bemerken  ist.  daß  die  Pluralform 
bisweilen  in  oder  %  verkürzt  wird  (vgl.  Rkich-vkut.  llel»i .  N.T. 
und  Delitzsch,  Hehr.  N.T.  1—10.  Aufl.) 0  Daß  der  Vokal 
den  ri  sich  nicht  erhalten  hat^  spricht  nicht  dagegen.  Bereits 
LXX  geben  r»  durch  wieder  nnd  ein  analoger  Wechsel 
der  Vokale  findet  sich  auch  sonst,  wie  z.  B.  fflr  das  hebräische 
ftewa:  dXXtiXorfa  für  a^-ü^^in  (Apok.  19, 1).  Vgl.  auch  Messias 
Ntaafam  aus  palästinensischem  mt««^  =^  *is«  (Nebenform  zu 
KiT*,^).  Das  Syrische  hat  überhaupt  eine  Vorliebe  für  e  bei 
Zischlauten,  vgl.  Brockelmakn,  Gr.  §  67. Dann  wttrde  der 
Name  darauf  hindeuten,  daß  frtther  dort  eine  (jetzt  wohl  ver- 
lassene) Ölkelter  gewesen  war,  also  sicher  ein  einsam  ab- 
gelegener Platz.  Vielleicht  ist  das  hebr&ische  Grundwort 
aber  besser  mit  „Salbenkelter"  zu  übersetzen.  In  diesem 
Falle  wäre  das  ^^'ort  die  poetische  Bezeichnung  eines  Grund- 
stückes, dessen  Oliven  besonders  gut  sind.^) 

Aus  dem  Namen  läßt  sich  jedenfalls  nichts  Gewisses  über 
die  Lage  schließen,  ob  nUmlich  das  iiruiulstiick  —  das  ist  die 
Zweifelsfrage  —  ganz  im  Tal  oder  bereits  am  Abhang  des 

h  Virl.  Ah^  "»irh  öfters  tindendo  Form  Gothseiimni.  l)agfe<feii  i^t  (!ie  in 
den  iiieisli  ü  Komineutaren  (so  z.  Ii.  \Vliss  zu  Matth.  21».  ;w)  sich  hiuleude 
Form  "i^'i      ^»der  die  Form  n*^"^*  rf  i!.o  Salki.nsox,  Hebr.  N.T.)  ab- 

*)  Dauian,  Amm.  C^ramm.  1.  AuH.  S.  Ktä  vermutet,  dafi  9  statt  f 
vifUeirht  verantoflt  «ei  durch  den  Anklang  an  otifi^Tor,  was  die  Peseh. 

▼orauMstt/t*. 

^\  \\Wr  dio  pui/r  Kr.iijo:  Kkim,  (üvsihitbto  .U  sn  von  Nazara  III 
IST'J  S.  '2\*\t  Anni.  1>.\i.m.\n.  Urummatik  dos  jnil  |>;U;»st.  Aramäi-^oh  2.  Aufl. 
llHk'j  S.  IUI  ^lUiJUAN  utitft  jotzt  zu  der  Mcmuui:.  d.Ui  die  Kezeiehnuag 
Tim  einer  wirklichen  Ölkelter  uoniuen  war,  deren  Ranm  ihm  in  der 
jetxigea  Agoniegrotte  erhalten  lu  «ein  »t'heint  rgt.  l\il)Utin^ahrbnch  1909 
91  AnmJ.  G.  A.  Slirrii.  Jenualem,  London        U  ^  ""^^am.  1, 
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Berpres  zu  suchen  sei.  Nur  kann  man  das  Eine  sag-en,  daß 
durch  iliie  ('i)|iigkeit  sich  auszeichnende  Ölbaunipflauzuugen, 
wie  noch  hente  der  Anprenscliein  lehrt,  am  oberen  Ölberg 
schon  aus  kliniatisdicn  (iiiinden  undenkbai-  siiul. 

Die  La^e  des  Kidrontalcs  sowie  des  (Jlbeiges  :ielbst  ist 
niemals  zweifelhaft  gewej;eu.  l)eide  sind  auch  schon  von 
JosEPnus  bezeugt,  l^ber  die  nähere  Lage  des  liier  in  Frage 
kommenden  rrnindsiiickes  Gethsemane  kann  man  sich  eigentlich 
nni-  Vermutungen  liingeben.  da  die  biblischen  Angaben  nichts 
(Tenaues  aussagen  und  auch  weder  in  den  josephischen  noch 
talmudischen  Schriften  seiner  Erwähnung  {retan  wird.  Aber 
man  wird  mit  Recht  vermuten  können,  daß  Jesus,  wenn  er, 
wie  es  oft  geschah,  nach  dem  in  Jernsalem  verbrachten  Tage 
das  stille  Bethanien  anfsiuhte,  an  dem  Grundstück  vorbei- 
gegangen sein  oder  es  durcluiuert  haben  wird  (vgl.  Matth.  26, 6; 
Marc  II.  11. 10.  14.  ?.).  Von  Bethanien  aus  kam  wahrscheinlich 
dnch  der  N'erräter.  Wir  werden  dabei  an  den  uralten,  noch 
heute  existierenden,  steilen  mittleren  Ülbergsweg  zn  denken 
haben,  der  wenige  Schritte  von  der  Nordostecke  des  heutigen 
lateinischen  Gethsemane  von  dem  nördlichen  Ölbergsweg  in 
südöstlicher  Richtung  abzweigt  und  an  dem  jetzigen  griechischen 
Gethsemanegarten  mit  der  russischen  Magdalenenkirche  vorbei 
auf  den  Ölberg  hinauf  führt  Vor  allen  Dingen  werden  wir  uns 
das  alte  Gethsemane  weit  umfangreicher  vorzustellen  haben, 
als  den  heutigen  ummauerten  Garten.  Es  wird  sich  auch  noch 
auf  die  nördliche  Seite  des  eben  erwähnten  alten  ölbergsweges 
und  im  Osten  weiter  den  Bergabhang  hinauf  erstreckt  haben. 

Über  die  Vorgänge  an  dieser  Stätte  ist  der  Bericht  der 
Evangelisten  nicht  völlig  einheitlich.  Johannes  setzt  hier, 
wie  wohl  auch  in  vielen  anderen  Punkten,  ohne  Zweifel  den 
sachlich  eingehenderen  Bericht  der  anderen  voraus  und  bringt 
neu  aus  seiner  persönlichen  Krinnerung  nur  das  stolze  lyo}  f ///< 
seines  Meisters.  Aber  auch  die  einzelnen  voneinander  ab- 
weichenden Züge  der  .Sj'uoptiker  tragen  so  konkretes,  offenbar 
geschichtliches  Gepräge,')  daß  von  ausschmückendem  Beiwerk 

')  Allein  die  Tftti$nolion  K.,  tluQ  ikr  Name  (letliHeinanc.  <1*  r  an  sich 
fttr  dm  Vorgang  ganz  gleichgültig  ist,  genannt  ist,  oder  die  £r\^iiI^lnn^ 
des  rfnrt'fjyog,  in  welrliem  mvtn  mit  Recht  den  Selireibev  des  Marcus- 
Evaugeiiuins  vermutet  hat  {„D&a  Sonogramm  dea  Malerä  in  einer  duukleu 
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hier  nicht  wohl  die  Rede  ?ein  kann,  und  eine  Harmonie  der 
einzelnen  Berichte  l)is  zu  einem  gewissen  Grade  in  diesem 
Falle  am  Platze  sein  dürfte,  um  dem  wirklichen  Gei»cliehen 
mö^^^üi  ]i<t  auf  d«'n  (irund  zu  kommen.  Den  (rnindbericht 
lietert  aber  auch  hier,  wie  so  oft,  ohne  Zweifel  Markus. 

Nachdem  Jesus  mit  den  Seineu  in  <las  (xeliöft  einL''«4rf^ten 
ist,  läßt  er  die  Hnuptschar  seiner  .1  unger  dort,  walirsclieinlicli 
gleich  am  Kinjranp.  warten.  Kr  selbst  zieht  sich  mit  seinen 
treuesteu  IU'<rleitern,  Petrus,  .lakobus  und  Johanne*«,  tiefer  in 
den  Harten  zurück.»)  Sie  läßt  er  einen  Blick  tun  in  seine 
schwerste  Herzensangst  und  bittet  sie  um  das  geringe  Opfer 
ihrer  Liebe,  wach  zu  bleiben:  „Bleibet  hier  und  wachet  mit 
mir!**  Dann  aber  muß  er  ganz  allein  mit  Gott  sein.  Ergeht 
„eine  kurze  Strecke"  (///x(>or)  vor,  wirft  sich  auf  die  Knie 
und  betet,  aber  so,  daß  die  Jdnger,  ehe  sie  vollends  ein- 
schlummern, noch  hören  können,  was  der  Hauptinhalt  seines 
Gebetes  ist.  In  drei  Stufen  vollzieht  sich  dieses  letzte  heiße 
(lebetsringen,  das  durch  die  dreimal  wiederholte  traurige 
Erfahmng  vom  Schlafe  der  J&nger  an  Schwere  und  Emst 
noch  gewinnt  Als  er  das  dritte  Mal  zurückkehrt  nnd  noch 
zn  seinen  Jfingem  redet,  naht  mch  der  Verrilter  mit  den 
Schergen.*) 

Ans  diesen  Vorgängen  ei^ehen  sich  folgende  Orte,  die 
der  näheren  Lokalisiemng  hedflrfen: 


Ecke  des  Gemäldes'-.  Holtzmann,  Hand-C'ommeiitar  .S.  Aufl.  1 1  8. 17fi), 
nnd  der  einziger  Jesns  fnli^t»'  nni  dann  ihn  \niiliüllfndc  I.nkfn  in 
den  Händen  der  HäsfJicr  zti^tn  uns  'liutlicli.  <l;ili  liitr  uidits  er- 

funden ist,  sondern  wirkliche  gescbiciiliiche  Tradition  vorliegt. 

Luc  allerdiigs  lifit  die  Teilnng  der  Jflnger  ia  einen  weiteren  und 
einen  engeren  Kreis  unerwähnt.  Dort  zieht  sich  Jesus  nnmittelbnr  von 
den  ZwOlfen  zurück.  Das  «k»!  XtBov  fioX^v  Tou  Luc.  22, 4i  exaeheint 
demnach  auch  unwillkürlicli  weiter  als  da.s  fiixifor  von  Murr.  14,  35  und 
Matth.  20,  :5!».  Statt  des  fei^  rliclu-n  dreinialiL;' n  <i'<*}if»ns  nnd  Kommen« 
hat  TinksT*  nur  t  in  Gehen  \inil  Wiedpfkrauiiit  u.  —  AueU  nachher  beim 
\  errat  lehien  eine  Ueihe  von  sehr  leltendij^eii  Ziiijen. 

')  Lukas  berichtet  nicht»  von  dem  dreimal  wiederholten  Uehet.  Dafibr 
hat  er  die  wunderhaften  Züge  der  Enfrelsencheinung  vom  Himmel  her 
nnd  des  blutigen  Sehweides,  welch  letzterer  Anadruck  Übrigens  wohl 
sicher  als  eine  auch  wnst  aus  tler  jüdischen  Literatur  bekannte  bildlidie 
Redensart  zu  verstehen  ist.  —  Vj^l.  auch  die  Wnnderheilung  des  hohen- 
priesterlicheu  Sklaven,  dem  das  Uhr  abgeschlagen  war. 
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1.  der  Ort,  wo  Jesus  seine  Jünger,  vornehmlich  die  drei, 
zurückläßt. 

2.  der  Ort  seines  Tudesiingens. 

3.  der  Ort  des  \*errates. 


Abb.  1.   Situationsplan  von  ffethsemane. 

A.  =  Agoniegrotte;  LG.  =  Lateini-sches  Cfetbsemane;  MG.  —  Mariengrabj 

RG.  =  Biiflsiaches  Oethsemane, 


Nr.  1  und  3  müssen  natürlich  dicht  beieinander  liegen  bezw. 
zu.sammenfallen. 

Entwerfen  wir  zunächst  in  kurzen  Zü^icn  ein  Bild  des 
heutigen  (iethsemane  mit  seinen  heiligen  Stätten,  wie  sie 
seit  neuerer  Zeit  den  frommeu  Pilgern  gezeigt  werden  (Abb.  1). 
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Das  heutige  Gethsemane,  von  den  Arabern  Uistan  ez-zeUün 
(=  Ölbaamgarten)  oder  ed-dgckemamje  genannt,  liegt  etwa 
5  Minuten  (800  m)  östlich  von  der  Stadtmauer,  slld((süieh 
vom  Stephanstor,  gleicli  jenseits  der  oberen  Kidronbrücke  zur 
Eechten,  südlich  von  dem  erwähnten  alten  Ölbergswege.  Ber 
der  Nordosteeke  des  Tempelplatzes  gegenftbo*  befindliche 
Garten  liegt  45  m  tiefer  als  der  Tempelplatz  selbst  Die 
Nordwestecke  des  Gartens  ist  von  der  Mariengrabkirche  im 
Tal  etwa  60  Sdnitt  entfernt.  Er  bildet  ein  unregelmäßiges, 
nach  der  Spitze  des  Ölberges  ein  wenig  verengertes  Rechteck, 
dessen  Länge  an  der  Westseite  100  in,  dessen  Breite  an  der 
Nordseite  150  m  beträgt.  Im  16.  und  17.  Jh.  war  der  Garten 
durch  kleine  Mauern  von  etwa  3  Ellen  Höhe  in  verschiedene 
Viertel  preteilt  fs.  Toulf.«  a.  a.  O.  S.  11)31  Seinen  heutigen 
Zustand  verdankt  er  den  Franzi>kaiiern.  in  deren  Besitz  er 
1669  durch  den  Kustos  des  lu  iligeu  Landes.  ^larinus  Soruiannns, 
kam.  Tn  den  Jahren  1847  und  1848  haljeu  sif  auf  fieheiß 
(le>  I?räsidenten  Paolo  a  >I  'i*  iia  nni  das  Grundstück  eine 
feste  Kalksteinnianer  mit  einem  selir  niedrigen  Eingange 
errichtet,  der  auf  der  dem  Ölberge  zugekelirten  Ostseite  liegt. 
Die  übrige  noch  heute  vorhandene  Anlage  stammt  aus  dem 
.fahre  1873.  Da  haben  die  Franziskaner  aus  französischen 
Mitteln  um  den  inneren  Garten  ein  mannshohes,  von  steinernen 
Pfeilern  getragenes  Gitter  aus  eng  gestellten  Eisenstäben 
gezogen,  die  in  Lanzenspitzen  auslaufen.  An  den  meisten 
Stellen  ist  dieses  noch  durch  ein  engma.schiges  Drahtnetz 
gesichert,  so  daß  der  heilige  (i arten  dadurch  ein  käfigartiges 
Aussehen  gewinnt.  Mochten  sich  diese  Maßregeln  auch  jreg(»a 
andenkenwtttige  Pilger  nötig  erwiesen  haben,  so  wird  doch 
der  Stimmungswert  des  Gartens  dadurch  stark  beeinträchtigt. 
Zwischen  Gitter  nnd  Aufienmauer  ist  ein  breiter  Gang  frei 
geblieben,  yon  dem  aus  man  den  Garten  besichtigt  An  der 
Innenseite  dieses  Umgangs  sind  Beliefs  der  14  Leidensstationen 
errichtet,  die  den  rdmischen  Pilgerprozessionen  Gelegenheit 
geben,  sich  in  die  Passion  zu  vertiefen.  Den  gleichen  Zweck 
erfüllt  in  mehr  künstlerischer  Weise  ein  am  ostlichen  Gange 
unter  einer  eigenen  Knppel  befindliches  schönes  Reliefbild  aus 
weißem  Marmor,  Jesus  am  Ölberge  darstellend,  ein  Werk  des 
berühmten  Canova  oder  seines  Lehrers  Torrettl  Die  Größe 
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des  inneren  Raumes  beträgt  etwa  50  m  im  Quadrat.  Er  ist 
durcli  sorgfältige  Pflege  zu  einem  zierlichen,  leider  zu  sehr 
abgezirkelten  Blumengärtchen  gestaltet  worden,  aus  dem  der 
freundliche  Frater  Gärtner  den  Reisenden  gegen  eine  kleine 
Kabe  gern  ein  Sträußchen  überläßt.  An  den  Garten  grenzt 
im  Süden  und  Osten  ein  ziemlich  weit  sich  erstreckendes 
terrassiertes  Gartengelände.  Östlich  erhebt  sich  hier  aus 
einem  Hain  dunkler  Aleppokiefern  die  prunkvoll  mit  sechs 
vergoldeten  Zwiebelkuppeln  geschmückte  russische  Gethsemune- 
oder  Magdalenenkirche. 

Das,  was  an  dem  traditionellen  Gethsemanegarten  alle 
Besucher  zunächst  am  meisten  interessiert,  das  sind  die  ur- 
alten  Ölbäume,  die  ihm  ja  den  Xamen  gegeben  haben. 
Doch  sei  bemerkt,  daß  als  Kennzeichen  des  Gartens  heute 
zunächst  eine  Anzalil  hoher  schöner  Cypressen  ins  Auge  fällt, 
durch  deren  dunkelschwarzes  Grün  das  si)ärliche  Silbergrau 
der  alten  Ölbaumwipfel  schimmert.  Die  Zahl  der  Ölbäume  hat 
in  den  letzten  Jahrhunderten  zwischen  6  und  11  geschwankt 
(vgl.  ToBLEK  S.  197).  Im  17.  Jh.  zählte  man  meist  9  Bäume, 
von  denen  einer  durch  die  religiöse,  auf  Erinnerungen  fanatisch 
versessene  Wut  der  Pilger  zerstört  sein  soll.  Die  Zahl  8  ist 
stereotyp  seit  dem  Jahre  1778  bis  auf  den  heutigen  Tag.') 
Die  obersten  drei  Bäume  stehen  in  einer  Reihe,  die  übrigen 
sind  unregelmäßig  verteilt.  Es  sind  in  der  Tat  ehrwürdige 
Patriarchen  ihres  Geschlechts,  durchschnittlich  5 — 6  m  im 
Umfange  messend,  die  übrigens  noch  immer  fast  alljährlich 
eine  reichliche  Olivenernte  liefern  sollen.  Der  Durchmesser 
des  stärksten,  dessen  Schaft  gedrungen,  nicht,  wie  es  meist 
vorkommt,  zerklüftet  ist,  ist  in  Brusthöhe  auf  annähernd  2  m 
zu  schätzen.  Der  Stamm  hat  etwa  8  m  Umfang.  Die  An- 
gabe von  Sepp  (S.  678),  der,  zurückgehend  auf  die  Schilderung 
eines  Reisenden  vom  Jahre  1835,  von  einem  Umfang  von 
18 — 21  m  spricht,  ist  arg  übertrieben.  Wären  niclit  die  Zweige 
und  Blätter,  so  könnte  man  die  verwitterten  Stämme  nach 
Aussehen  und  Farbe  für  ma.ssige  Felsblöcke  halten.  Einige 


V)  Nach  Sepp  (.lerusalem  und  das  Heilige  Land  2.  Auti..  .Schaffhanseu 
1873  Bd.  I  S.  681f.)  hätte  Dr.  Morrison  aus  Edinburg  Ende  allerdings 
nur  7  gezählt. 
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derselben  hat  man.  um  sie  besser  zu  schützen,  sorgfältig  mit 
Steinen  umdämmt;  auch  allznselir  klaffende  Risse  hat  man 
ausgemauert.  Die  fromme  Tliantasie  dor  Franziskaner  sieht 
in  den  Bäumen  bis  auf  den  heutigen  Tag  Zeugen  des  Todes- 
kampfes und  des  Verrates  Jesu.  Das  aber  ist,  selbst  wenn 
wir  es  hier  mit  dem  wirklichen  Platz  der  Seelennot  Jesu  zu 
tun  hätten,  durch  das  klare  Zeugnis  der  Geschichte  aus- 
geschlossen. Nach  JosEPHus,  Ant  Xm  4, 3  hat  schon  Pompejos 
die  Bäume  der  Umgegend  Jerusalems  fällen  lässen.  Und 
deutlich  wird  im  Bell.  Jud.  berichtet,  daß  Titus  bei  der  Be- 
lagerung Jerusalems  im  Jahre  70  den  Legionen  eriaubt  habe, 
die  Umgebung  der  Stadt  zu  yerwfisten,  und  den  Befehl  ge- 
geben habe,  Material  zur  Errichtung  von  Wällen  zu  sammeln, 
da6  zunächst  die  nähere  Umgebung  der  Stadt  durch  schleuniges 
Fällen  der  Bäume  abgeholzt  sei  und  daß  dann  schließlich  alle 
fmchttragenden  Bäume  im  ^ranzen  Umkreis  abgeliauen  worden 
seioii.  Dieses  bt'kiättiiivinl  wird  noch  erzälilt,  daß  zu  den 
A\'ällen  f^egcii  die  hnr*^  Anttniia  das  Heiz  aus  ciuer  Kntternuug 
bis  zu  90  Stadien  liätte  lierbeifreliolt  werden  müssen.  His 
auf  diese  Entfernung  (nach  anderer  Stelle  sogar  bis  auf 
100  Stadien  im  Umkreis i  sei  also  das  Gelände  um  die  Stadt 
wie  abgeschoren  gewesen  (xtioavTii:).  Vgl.  .f(»>Ei'Hi>.  Bell, 
jud.  V3, 2:  6,2;  12.4:  VI  1,1:  8.1.1)  Weiter  wird  berichtet, 
daß  zur  Zeit  des  Kaisers  Hadrian  im  Jahre  nach  der 

Zerstörung  von  ganz  Palästina  kein  Ölbaum  mehr  stand,  und 
daß  (vgl.  WiLH.  V.  Tyb.  VIII 6)  die  C  hristen  1099,  da  die  ganze 
Umgegend  von  Jerusalem  für  die  Belagerung  kein  Holz  zu 
Sturmzwecken  zu  liefern  schien,  solches  aus  weniger  bekannten 
Tälern  6—7  Meilen  weit  herholten  und  selbst  Stauden  and 
was  nur  zu  finden  war  zusammenrafften  (nach  Toblbb  S.  196). 
Allerdings  hätten  die  Kreuzfahrer  hei  ihrer  bekannten  Pietät 
für  die  heiligen  Stätten  den  Garten  sicher  nicht  angetastet, 
wenn  er  existiert  hätte.  Neuerdings  haben  katholische  Schrift- 
steller (so  z.  B.  der  erwähnte  latYis  S.  332)  aus  einer  übrigens 

')  LiKviN.  rJuid«'  «le  la  terre  saiute  3.  .Viifl.  S.  :}2H  iiml  Llieii>.>  Ollivier. 
..T^a  itassidii"  S.  f.  suclu-n  «lurcli  eine  spit/tindiL'f  KtiirteruiiL'^  die  Haiinie 
vergeldich  /u  n  tten.   Die  Schildcniny:  «le.<  ,losi;riirs  i>t  iiuuiitiverstäiimicb. 

*)  Todler  8.  TJü  gibt  füls^elüicli  da^  Juhr  Hb  au.  ft^^te 
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schlecht  beglaubigten  historischen  Notiz  9  [die  Existenz  der 
B&ame  wenigstens  znr  Zeit  der  Sarazeneninvasion  im  Jahre  636 
beweisen  wollen.  Die  Eroberer  hätten  ein  Gesetz  erlassen, 
wonach  von  allen  fortan  gepflanzten  Fruchtbäuraen  die  Hälfte 
der  Früchte  za  hohem  Satz  versteuert  werden  mttßte,  während 
vorher  jeder  Ölbaum  nur  mit  der  geringen  Summe  von  einem 
Medin  besteuert  war.  Da  aber  für  die  acht  Ölbäume  Immer 
nnr  acht  Medin  gezahlt  worden  seien,  so  schließt  der  Verf. 
daraasy  daß  sie  schon  vor  der  islamitischen  Eroberung  existiert 
haben  müssen.  Übrigens  erzählt  Ionaz  vok  Rheinfeldbüt 
im  Jahre  1656,  dafi  fftr  die  Bänme  überhaupt  keine  Steuer 
gezahlt  worden  sei  —  In  Wahrheit  läßt  sich  fiber  das  Alter 
der  Bänme  nichts  genaues  aussagen.  Die  ununterbrochene 
Vegetation  der  Bäume  hindert  die  Bildung  von  Jahresringen. 
Auch  sind  sie  in  ihrem  Umfang  keineswegs  Unica  (vgl. 
Akdeblind,  Die  Fruchtbäume  in  S^rrien  ZDPV  XI 1888  S.  74  f.). 
Da,  wie  schon  Plinius  betont,  der  Ölbaum  nicht  stirbt,  sondern 
aus  dem  Wurzelstock  immer  wieder  ausschlägt,  so  wäre  die 
Möglichkeit  immerhin  vorhanden,  daß  die  jetzigen  Ölbäume 
die  Nachkommen  derer  zur  Zeit  Jesu  oder  wenigstens  zur 
Sarazenenzeit  wären.  Wenn  wir  allerdings  grleich  erwähnen, 
daß  die  Pilp:erbt'richte  bis  in  das  16.  Jh.  hinein  niemals  etwas 
von  den  durcli  ihr  Alter  geheiligten  liannien  melden,  daii 
erstmalig  um  die  Wende  des  10.  zjim  17.  Jh.  sich  Bemerkungen 
findf^n.  die  von  sehr  alten  Ölbäumen  im  Garten  sprechen,  so 
gewinnt  diese  Möglichkeit  nicht  an  Wahrscheinliclikeit.^) 

*)  In  iVu-  Literatur  eingeführt  von  CHATEArnRiANP .  Itineraire  de 
Pari«  ä  .Fenmlf^m  IWK»  TI35  und  dann  vielfadi  iia<  hgesclirieben. 

')  Tobleu  S.  liHj  hat  die  Verantwortung  für  diese  Münze,  deren  Name 
sonst  nicht  bekannt  scheut  und  sieb  auch  ans  dem  Arabischen  nicht  er« 
klären  läOt. 

*)  ToBLER  nennt  S.  196  ohne  genaue  Quellenangabe  das  Jahr  1586. 

Sepp  (8.  078)  erwähnt  den  Minoritcn  BoucHRR  1610,  bei  dem  et  S.  230 
heißt:  ..Est  enrore  ?i  pre.sent  oinbrn£r>'  »t  oonvort  de  onze  c:raTids  et 
puinsanrt  oliviers.  et  qui  temoii^neiit  jiar  la  i:insseur  et  vieilles^je  de 
leur»  troncss  une  grande  antiquite  sur  tou*  Ics  urbrcs  de  la  Palestine."  — 
Aber  auch  einer  beträchtlich  frühereu  Stelle  aus  dem  Evagatorium  des 
JsLix  Fabri  (1480)  konnte  hier  Erwähnung  getan  werden,  der  von  am« 
mauerten  Gftrfcen  am  Abhang  des  Ölberf  es  spricht  (Stuttgarter  literariseher 
Verein  Bd.  II  S.  876). 
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Verläßt  man  den  HartPii  tli>eiiuine  durch  die  erwähnte 
kleine  Maiie!7)forte  im  Siidostei],  so  erstreckt  sich  nach  rechts 
eine  kleine  Sackgasse  etwa  15  m  weit.  Gerade  p:eprenüber 
der  Tnr  liegt  in  einer  Entfernung  von  15  ni  ein  Felsen, 
in  weichem  die  heutige  Tradition  den  Platz  sieht,  wo  Petrus, 
Johannes  und  Jakobus  während  des  Gebetsriugens  Jesu 
schliefen. 

Des  lokalen  Zusammenhangs  wegen  sei  hier  gleich  die 
traditionelle  Verratsstelle  erwähnt,  die  am  Ende  der  genannten 
kleinen  Sackgasse  gezeigt  wird.  Ein  Säulenfragment,  das  in 
eine  kleine  Apsis  eingemauert  ist,  bezeichnet  den  Ort,  wo 
Jndas  Jesus  küßte.  Die  gegenwärtige  Anlage,  die  den  ehemals 
sehr  engen  Zugang  erweitert  hat,  stammt  aus  dem  Jahre  186B. 
Der  jetzige  eingezäunte  Garten  kommt  also  eigentlich  nur  in 
Betracht  als  eventnelle  Lagerstätte  der  acht  Apostel,  einer 
Stätte,  der  die  christliche  Tradition  Übrigens  nie  große  Be- 
deutung beigemessen  hat 

Es  bleibt  jetzt  nur  noch  übrig,  den  Ort  des  Gebetskampfes 
Jesu  näher  zu  bestimmen.  Als  solcher  wird  eine  HOhle  gezeigt, 
sicher  natürlichen  Ursprungs,  wenn  auch  Menschenhand  daran 
nachgeholfen  haben  mag,  etwa  70  m  vom  Apostelstein,  kaum 
20  m  von  der  Nordwestecke  des  Gartens,  in  nördlicher  Richtung 
entfernt,  das  sogenannte  antrnm  agoniae.  Von  der  nordöst- 
lichen Ecke  des  tief  liegenden  oberen  Vorplatzes  der  Marien- 
grabkirche,  also  nördlich  vom  Ölbergswege,  führt  dahin  ein 
etwa  22  Scliritte  langer  g(i)fiasterter  Gang  in  Östlicher  Richtung 
zwischen  hohen  Mauern,  zuletzt  6  Stufen  hinab,  durch  eine 
eisenbeschlagene  Tür  zu  der  (trotte,  die  etwa  7  m  unter  dem 
Niveau  des  Jungfrauengrabes  liegt  und  ebenfalls  im  Üesitze 
der  Franziskaner  ist.  Hier  soll  Jesus  gebetet  und  seinen 
„blutigen  Schweiß"  vergossen  haben.  Die  Kühle  liat  eine  un- 
regelniäßi^-e.  im  ganzen  aber  ovale  Form,  ist  etwa  17  m  lang, 
Om  breit  und  o'/^m  hoch.  Eine  oben  befindliche  Öffnung. i) 
die  zugleich  die  einzige  IJcbtqnelle  für  die  Höhle  ist,  läßt 
darauf  schließen,  daß  die  llühie  ursi>]"iinfj;lich  als  Zisterne 
diente.   Eine  Tradition  des  7.  Jhs.,  die  sogar  von  mehreren 

0  über  <lie  ^foglichkeit,  daA  diese  Öffnnog  nicht  nraprttngUch  da- 
gewesen ist,  8.  unten. 
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Brannenlöcliern  in  der  Höhle  berichtet,  und  die  wir  nocli 
näher  kennen  lernen  werden,  dürfte  die  A\'ahrsclieinlichkeit 
dieser  Vermutung  erhöhen.  Demgeg^enQber  verdient  die  An- 
nahme einer  alten  Ölmühle  (so  z.  B.  mit  großer  Bestimmtheit 
Se?p  S.  680  und  neuerdings  wieder  Dalhak  im  Palästina- 
jahrbnch  1909)  oder  die  eines  rerlaasenen  Grabes  (so  z.  B. 
DEVooirfi,  Les  ^glises  de  la  Terre  Sainte  S.  313)  weniger 
Beachtung.  —  Mehrere  (6)  Pfeiler,  teils  aus  natnrlidiemy  teils 
aus  gemauertem  Stein,  stützen  die  Decke.  Überall  ist  der 
Naturfelsen  erhalten,  der  allerding?  an  vielen  Stellen  fiber- 
mörtelt  ist;  nichts  ist  von  frommem  Vandalismus  entstellt 
So  ist  die  Grotte  ein  interessantes  Beispiel  eines  alten  Höhlen- 
heiligtums,  wie  wir  sie  uns  am  Ölberge  und  sonst  noch  mehr 
zu  denken  haben  werden.  Die  Grotte  enthält  vier  Altäre 
und  einige  breite  Steinbänke.  An  der  Decke  schimmern  noch, 
namentlich  im  Osten,  Überreste  von  alten  Fresken  liervor,  aucli 
Fragmente  eines  ehemaligen  Mosaikfußbodens  sind  vorhfinden. 

Nachdem  wir  so  über  die  hrun^^r  Tiaditioii '  )  l>t'/.iiglich 
der  heiligen  Stätten,  die  mit  dem  Namen  (iethsemane  ver- 
knüpft sind,  berichtet  haben,  mag  erst  ganz  im  allgemeinen 
die  Frag«'  aufgeworfen  werden:  Haben  die  gefundenen  Stätten, 
in  Rezifliiiiig  gesetzt  zu  den  Angaben  der  Evangelien,  An- 
spnicli  auf  ^\'all^sclleilllielik♦'it?  —  lu  den  Belichten  der 
Evangelien  tVhlt  leider  eina  Aunab»*.  die  für  da«?  topo- 
graphisclip  Vt^-ständuis  der  in  FraL^e  kuniinenden  Örtlichkeitt'ti 
sehr  wesentlich  wäre,  näinlich  die  Erwähnung  des  Olbergs- 
weges,  der  sieher  schon  in  alter  Zeit  das  ( Jethsomanegrund- 
stück  durchquert  hat.  So  wissen  wii-  ni<  hl  mit  Sicherheit, 
an  welcher  Seite  die.ses  Weires,  nördlich  oder  südlich,  die 
Stätten  zu  suchen  sind.  Wir  haben  gesehen,  daß  nach 
heutiger  Tradition  die  Agoniestelle  nördlich,  dagegen  der 
Apostelfelsen  und  die  \'t  rratsstelle  südlich  davon  gezeigt 
werden.  Ebenso  wie  der  Olbeigsweg,  so  ist  auch  die  er- 
wähnte (  i* rotte  ein  fester  Punkt,  der  ja  seiner  ^»»aturbeschaffen- 
heit  nach  den  Platz  nicht  wechseln  kann.  Aber  auch  sie 
ist  in  den  Berichten  der  Evangelisten  nicht  erwähnt  Das 

>)  Abweichungen  finden  nch  nur  in  der  grieduMhen  Tradition,  a, 
weiter  unten. 
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ist  um  so  auffallender,  als  das  doch  eigentlicli  f^erade  ein 
charakteristisches  Merkmal  ist,  das  der  Erinnerung  sich  leicht 
einprägt.  —  Wenn  das  (4etliseniane  der  biblischen  Ge^hichte 
identisch  wäre  mit  dem  heutigen  ummauerten  Garten,  so 
dürfte  die  Lage,  so  nahe  der  Stadt»  in  unmittelbarer  Nachbar- 
schaft viel  begangener  Ölbergswege,  die  sicher  zu  Jesu  Zeit 
nicht  anders  gingen  als  heute,  für  den  stillen  Ort  fast  m 
unruhig  scheinen.  Auch  schon  aus  dieser  Erwfigong  heraus 
mftßte  wenigstens  eine  weitere  Ausdehnung  des  Gartens  am 
Hange  des  Ölberges  hin  angenommen  werden;  vgl.  hierzu 
auch  die  treffenden  Bemerkungen  Reykakks,  Palästinajahr* 
buch  1909  S.  92  f.  —  Ebenso  gewinnt  die  Lage  des  Antrum 
Agoniae,  in  Beziehung  gesetzt  zum  Apostdfäsen  bezw.  zur 
Verratsstelle  wenig  Wahrscheinlichkeit.  70  m  erscheint  nach 
den  Angaben  der  Evangelisten  als  eine  zu  weite  Entfernung, 
wo  doch  auch  vernünftigerweise  angenommen  werden  muß, 
duL)  die  Gebetsworte  Jesu  von  den  im  Halbschlaf  befindlichen 
.lüuKern  gekürt  worden  seien  (vgl.  dazu  Mkvers  Kommentar 
zu  Markus  und  Lukas  3.  AuU.  8.  230  zu  Kap.  1 4.  3r>). 

Aber  Sichereres  als  aus  solclien  Vermutun^^en  geht  au> 
der  Gesiliichte  der  Tradition  hervor,  die  wir  nun  im 
tolixendeii  nälu'i-  untersuchen  müssen.  I'^reilicli  setzt  eine 
literarisch  fixierte  sichere  Tradition  über  die  liier  in  Frage 
stehenden  Stätten  erst  verhältnismäßig  spät,  nämlich  im  4.  Jk, 
ein.  Auf  diese  an  sich  auffallende  Tatsache  hier  näher  ein- 
zufiehen,  würde  zu  weit  führen.  £s  sei  dafür  verwiesen  auf 
die  trefiichen  Ausführungen  in  der  genannten  kleinen  Schrift 
von  ArorsT  Kuemmel,  wonach  „die  (irfUide  für  die  Unsicher- 
heit oder  besser  für  das  Fehlen  der  topographischen  Tradition 
zu  suchen  sind  in  inneren  Verhältnissen  der  urchristlichen 
Gemeinschaft  in  Jerusalem,  in  den  Ereignissen  der  beiden 
Verzweiflungskftmpfe  der  jüdischen  Nation,  in  die  die  Christen 
hineingezogen  wurden,  und  endlich  in  der  Verachtung  der 
Wimer  gegen  Juden  und  Christen**  (S.  10). 

Selbstverstilndlich  ist  damals  im  4.  Jh.  solche  Tradition 
nicht  etwa  erst  gebildet  worden.  Sie  war  natürlich  von 
Anfang  an  vorhanden*  Ist  auch  ein  eigentlicher  Kultus 
heiliger  Stätten  der  Zeit  der  Märtjrerkirche  noch  ganz  fremd 
gewesen  (vgl.  S.  o8),  so  beweisen  doch  schon  die  Evangelien, 
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dafi  die  Christen  des  1.  .Tlis.  örtliclie  Krinneningen  gekannt 
and  gepflegt  haben  (vgl.  S,  61  Anm.).  Von  Iromnien  Pilger- 
reisen  naeh  diesen  Stätten  hören  wir  von  den  frühesten  Zeiten 
an.  So  heißt  es  bei  Hibronthub  (£p.44):  „Longum  est  nunc 
ab  ascensn  Domini  usqne  ad  praesentem  diem  per  singulas 
aetates  curare,  qui  episcoporum,  qui  martyrum  . , .  venerint 
Hiersolymam^.  iSrotz  der  Entweihung  der  heiligen  Orte  durch 
die  Römerherrschaft  (Hadrian)  dauerten  diese  Pilgerfahrten 
fort.  Unter  den  SeTerem  kam  dann  auch  für  Jerusalem  eine 
ruhige,  friedvolle  Zeit.  So  pilgerte  im  Jahre  212  der  Bischof 
Alexander  von  Kappadocien  nach  Jerusalem  (KisKim  s,  Hist. 
eccl  VI  14).  Ei  sKBrus  und  Hikkunymuh  konnten  beide  sa^en. 
(l;iß  die  l'hristen  aus  allen  Erdteilen  in  Jerusab-iii  zusaimiieu- 
slieiieu  (Euseb.,  Demonstr.  Ev.  VT  10:  A  ll  4  ;  Hikkon..  Kp.  44). 
Tni  .fahre  230  sehen  wir  Okigenks  }*alästiua  durchwandern  und 
sieli  meln-ere  Ja)ire  dort  aufhält»'!!  (Kuskb.,  Hist.  eccl.  VI  20). 
l'm  das  Jahr  2y0  liiuleii  wir  den  hi.  Nikolaus,  späteren  Bischol: 
von  3[yra,  auf  einer  Palä>tinatahrt. 

Nachdem  im  Anfang  des  4.  Jhs.  das  Christentum  durch 
Kaiser  Konstantin  Staatsreligion  des  römischen  Reiches  ge- 
worden war.  nahmen  natürlich  die  Pilgerfahrten  auch  einen 
bedeutenden  Aufschwung.  So  scheint  sich  die  erste  sichere 
Fixierung  der  Tradition  über  die  uns  hier  interessierenden 
Stätten  angeschlossen  zu  liaben  an  den  berühmten  Besuch 
der  Kaiserin  Helena  in  Jerusalem  im  Jahre  326,  als  man 
glaubte,  die  Stellen  der  Kreuzigung  und  Auferstehung  ge- 
funden zu  haben.  In  der  Tat  stammen  die  frühesten  Nach- 
richten, die  wir  über  die  in  Frage  stehenden  Stätten  erhalten, 
aus  der  unmittelbar  darauf  folgenden  Zeit  Zwei  Pilger- 
schriften aus  dem  4.  Jh.  sind  es  vor  allem,  die  ein  deutliches 
Bild  der  ältesten  Tradition  geben:  Das  Itinerarium  Burdigalense 
vom  Jahr  333  und  die  Peregrinatio  Silviae  vel  Aetheriae, ») 
deren  Äbfassungszeit  nach  GAMURRrNis  scharfsinniger  Kombi- 
nation zwisclien  381  und  388  fällt. 

In  dem  durch  ;;ruLjc  Klarheit  und  Deutlichkeit  sich  aus- 
zeichnenden Heiicht  des  Pilgeks  von  Bükdkälx  heißt  es  im 

')  Vi,^l.  die  neueste  Ausgrabe  iu  der  ..J^aniiiihinir  vnliftirlateiuiscber 
Texte*',  lierausgegebeu  vüu  W.  Uebaeus  und  H.  Moef  1.  Ueft. 
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8.  Kapitel:  ..Item  ab  Hierusalem  eunti  ad  portam.  qnae  est 
contra  orientein.  iit  ascendatur  in  montem  Oliveti.  vallis.  quae 
diritiir  Josaphat.')  Ad  partem  sinistram.  iibi  sunt  vineae.  est 
et  petra,  ubi  Judas  Iscarioth  Christum  tradidit:  ad  partem 
vero  dexteram  est  arbor  palmae.  de  qua  infantes  ramos 
tulerunt  et.  veniente  Christo,  substraverunt  .  .  .  Inde  (von 
den  zwei  Monumenten,  wahrscheinlich  denen  Absaloms  und 
Zachariae,  die  er  jedoch  die  (iräber  des  Propheten  Jesaias 
und  des  Königs  Hiskia  nennt)  ascendis  in  montem  (Hiveti. 
ubi  Dominus  ante  passionem  apostulos  docuit.  Ibi  facta  est 
basilica  jussu  Constantini.  (Inde  non  longe  est  monticulus. 
ubi  Dominus  ascendit  orare,  et  ai)paruit  illic  Moyses  et 
Ilelias.  quando  Petrum  et  .loannem  secum  duxit)**.  Der  Ver- 
fasser, vom  Stephanstor  auf  der  oberen  Kidronbrücke  das  Tal 
überschreitend,  unterscheidet  deutlich  zwei  Stellen,  die  eine 
links  vom  Wege,  die  andere  rechts,  worin  wir  einei-seits 
die  Stelle  des  jetzigen  Mariengrabes  und  des  antrum  agoniae, 
andererseits  die  Stelle  des  jetzigen  lateinischen  (Gethsemane 
erkennen.  Links  wird  neben  Weinbergen  der  Felsen  er- 
wähnt, wo  .ludas  Christum  verraten  hat.^)  Ohne  Zweifel  ist 
die  Höhle  gemeint,  wo  man  später  die  Gebetsstelle  suchte.') 


•)  Übrigens  ist  das  Kidroutal  hier  zum  erstenmal  so  genannt. 

*)  Es  ist  ein  Zeugnis  von  der  giinzlicli  unkritischen  Verarbeitung 
des  vorhandenen  Materials,  wenn  katholische  Autoren,  wie  der  zitierte 
LiKviN  (S.  3:54),  die  vom  Pilger  von  Bordeaux  so  deutlich  lokalisierte 
Verratsstelle  identifizieren  mit  der  Säule  der  jetzigen  Tradition.  Ebenso 
unbegreiflich  sagt  de  Vogüe  in  seinem  großen  zitierten  Werke  S.  314 
Anm.  5  von  der  jetzigen  Verratsstelle:  ^La  tradition,  qui  place  en  ce 
lieu  la  trahison  de  Judas,  est  tres-ancienne.  Deja,  en  383,  le  l'elerin  de 
Bordeaux  dit,  en  parlant  de  la  vallee  de  Josaphat:  Est  et  petra,  ubi  Juda 
Scarioth  Christum  tradidit". 

Die  älteste  Erwähnung  der  Höhle  dürfte  sich  wohl  in  den  gnostischen 
Jdhannesakten  gegen  Ende  des  2.  Jhs.  finden  (vgl.  E.  Hen.necke,  Neutestl. 
Apokryjihen  S.  4r)4>.  I>ort  wird  erzählt,  daß  Johannes  nach  dem  Tode  Christi 
in  eine  (trotte  am  Ulberge  sich  gelliichtet  habe,  augenscheinlich  in  die  von 
(TCthseinane.  Dort  sei  ihm  der  Herr  erschienen.  Es  darf  nie  vergessen 
werden,  daß  die  Höhle  im  Laufe  der  Zeiten  ihre  äußere  (Jestalt  wesentlich 
verändert  haben  wird.  Der  Zugang  der  (irotte  war  früher  vom  Ulgart<?D 
aus,  erst  165")  wurde  vom  Mariengrab  seitlich  der  jrtzige  ausgehauen.  .\uch 
die  mittlere  Dachöffnung  ist  mehrfach  umgestaltet  worden.  rrsprUngUcb  war 
ein  Holzgitter  darum;  18üU  haben  die  Ci riechen  eine  Mauer  darum  gozogtr«. 
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Der  Aufenthaltsort  der  drei  .Tünprer  fSllt  dann,  was  ja  aucli 
dnrchaus  in  der  Sache  begründet  i>it.  mit  der  Verratsstelle 
zusammen.  Eine  Felsliühle  scheint  als  K*asluit  der  Jünger 
auch  besonders  pfeeigiiet.  Von  einem  daiül>er  erbauten  Heilig- 
tume  erwähnt  der  Pilger  noch  nichts.  Also  wird  es  wohl  zu 
seiner  Zeit  ihm  h  nicht  vorhanden  jrewesen  sein,  ebensowenig: 
wie  die  -Maiicn^crabkirche.  deren  Stittinifr  vdu  Konstantin  und 
Heh'ua  eine  helfende  ist.')  Auch  von  einer  l»esunderen  Gebets- 
stelle sasrt  er  niriii>.  Sie  wunl»',  wie  sicli  g-leich  ans  den 
Ancaben  der  Sii.\  ia  ei'<reben  wird,  in  dieser  Zeit  weiter  oben 
am  iierülianjjre  uczeiut.  Nadi  die.sem  iiltesten  Herirht  entliält 
das  jetzige  laiiMiiisrhe  (ifilisemane  überhaujit  k*'iiie  mit  der 
Pa.ssion  znsamnieiihängende  Stätte.  Hier,  an  der  reciiten  Seite 
des  \\  e^res,  erwälint  der  Pilger  nur  die  Palme,  die  beim  Kin/ug 
Jesu  am  Palmsonntag  eine  Rolle  gespielt  habe.  Ferner  erzählt 
er  noch  von  einer  Konstant  ins- Basilika  von  bewunderns- 
werter Schönheit,  am  Abhang  des  ölberges  über  einer  Stätte 
erbaut,  wo  Jesus  vor  seinem  Iveiden  im  I^ehrgespräch  weilte. 
Wir  werden  diese  Basilika  wiederfinden  in  der  Eleona- 
kircht'-)  der  Silvia,  die  noch  nälier  erzählt,  daß  dieselbe 
über  einer  (i rotte  erbaut  sid,  ..in  ([ua  spelunca  solebat  Dominus 
docere  diseipulus''.  Sidcher  Höhlen,  die  auch  für  Jesus  und 
die  Seinen  natürliche  Zufluchtsstätten  boten,  werden  wir  uns 
am  Hangle  des  Ölberges  mehrere  zu  denken  haben.') 

Dieser  Bericht  wird  durch  den  der  Silvia  um  385  in 
treffender  Welse  ergänzt.  Aus  der  Vergleichung  geht  mit 
Sicherheit  hervor,  daß  beide  dieselbe  Tradition  vor  Augen 
haben.  Silvia  erzählt  in  dem  ausführlichen  liturgischen  Teil 
ihres  Berichts^  der  der  Schilderung  der  Gottesdienste  in 

')  Die  früheste  Xticbricht  von  i]u'<er  Kinlie  stammt  aus  dem  7.  Jh. 
Vgl.  die  ZusammenäteUung  der  Stelleu  bei  Kobinsom,  i^alästioa  1  äHS 
Anm.  2. 

Eigentlich  Kinhe  „iii  Kkuua"  {i/.ciwiu),  iti.so  im  Olbaumy;arteii. 
*)  Auffällig  könnte  es,  nebenbei  bemerkt,  scheinen,  dafi  der  Pilger 
die  HimmelfahrtHstelle  nicht  erwilhnt    Eceardt  (Daa  Jeniaalem  des 
Pilgers  von  Bordeanz,  ZDPV  Bd.  29  S.  72  ff.)  dürfte  Becht  haben  mit  der 

Vermutung,  daß  er  dif  Vt-rkilning  mit  der  Himmelfahrt  verwethselt,  und 
nur  deshalb  nichts  l>esond«  ros  von  1-  tzterer  hcrirlitct.  Kr  wir«!  in  drni 
letzten  zitierten  SsUze  die  Stelle  .  1  niltoratin"  der  äihviA  meinen,  wo  später 
eine  IlimmeliakitskircLe  errichtet  wurde. 

ZvUschr.  d.  I>al.-Vcr.  XXXI 11  (IdlO).  6 
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.lenisalein  gewidmet  ist  (Kap.  21  bis  Schluß:  hier  kciuiiHi» 
Kail.  35  lind  86  in  Betracht),  ilaß  aiu  hl.  UoinuTstag  in  tlei 
Kleonakirrhr  (s.  olx-ii  S.  73)  l)is  11  Uhr  nachts  Gottesdienst 
gelialten  worden  sei.  Tin  .Mittfrnarht  seieu  dann  die  Gläubigen 
unter  Gesängen  zur  Iinbümonsteile  aut  dem  (lipfel  des  Ölberges 
hinauf  (susu)  gegangen,  zur  Stätte  der  Himmelfahrt ,  wo  auf 
Veranlassung  von  Konstantin  und  Helena  eine  Hiramelfahrts- 
kirche  erbaut  war.  Von  di^it  sing  die  Prozession  hinab  zu 
der  Stätte  des  letzten  Gebetskampfes  Jesu  (und  weiter  zur 
Grabeskirche).  Hier  erwähnt  Silvia  eine  prächtige  Kirche 
(ecclesia  elegans;  also  deutlich  unterschieden'  von  E^eona). 
Von  da  ging  man  hinab  nach  Gethsemane  (ubi  prae  tam 
magna  turba  mnltitudinis  et  fatigati  de  yigilüs  et  ieiuniis 
cotidianis  lassi,  quia  tam  magnum  montem  necesse  habent 
descendere,  lente  et  lente  cum  ymnis  venitnr).  Aus  der 
Erwähnung  des  dort  zur  Verlesung  kommenden  Schrift- 
abschnittes  kann  man  ersehen,  daß  hier  nur  die  Verrats- 
stelle gemeint  sein  kann,  die  wir,  entsprechend  der  Tradition 
des  Pilgers  v.  Bokdeaux,  an  der  Nordseite  des  nördlichen 
Olbergsweges  xn  suchen  ein  Recht  hal)en  werden.  Es  ist  zu 
beachten,  dal)  auch  liier  vuii  einem  über  dem  Ort  erbaiUeu 
Heiligtum  norh  iiiclits  erwähnt  ist.  Vuu  da  ging  es  zur  >tadt 
ziiriick.  wo  man  erst  iiiu  die  .Morgendämmening  anlangte  (ea 
hora.  (lua  iiici]iit  iiiiasi  hniin.  homineni  cognüscere).')  Also  bat 
die  Aguuicstclh-  wi-itri'  ulicii  am  I Fercha mrt' am  Wege  zwistiirii 
Verrats-  und  I liiiiniellahrlsslelle.  nutiiilicii  iiaiier  an  eisierer, 
gclcLLeii.  l.rider  ist  auch  hier  die  Agoniestelle  iiiriit  in  Be- 
ziehung gesetzt  zum  Ölbergsweg.  so  daß  wir  nicht  mit  Be- 
stimmtheit sagen  können,  ob  Silvia  eine  Stelle  nördlich  oder 
südlich  davon  im  Auge  gehabt  hat  Beides  wäre  nach  den 
Berichten  möglich.^) 

')  Oi.LiviEK  S.  4(il  bemiihi  sich  vergeblich,  mit  siiitzliiuü^en  IJnter- 
suckuu^^eD  dimn  klaren  Sikiabericht  umzudeuten.  Die«e  Kfinstäeieii  iin 
einzelnen  zu  widerlegen,  witre  zwecklos. 

*)  Die  Überlieferung  bezOgUch  der  Himmelfahrt  bat,  wie  Eckarot 

S.  91  richtig  bemerkt,  ü:esch wankt  Nach  Euseb.  (Vita  Const.  11143,3) 
wurde  Klfona  zum  (iediichtui.s  der  Himmelfahrt  erbaut.  Ei  set?,  könnt 
aber  ber»'it-i  ,11,,.  aiil're  Tradition,  nach  welcher  die  Himmelfahrt  vom 
(jlipfel  des  Olltergt  s  uns  ^^schah  (Demou.-^t ratio  Evaiig.  VI  181.  208).  Zur 
Zeit  der  Silvia  ist  die  L  berlieferuug  fixiert. 
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In  entsprechender  Weise  wei-den  auch  die  nngefäbr  gleich- 
zeitigen Berichte  des  ErHKBCus  und  Hierokymu»  (Onomast; 
die  beste  neueste  Ausgabe  in  der  Sammlung  „Die  Griechischen 
Christlichen  Schriftsteller  der  ersten  drei  Jahrhunderte**, 
Eusebius  ed.  E.  Klostsrhank  III  1  sub  voce  „Gethsemane^ 
S.  74  f.)  zu  verstehen  sein.  Beide  nennen  Gethsemane  den 
Ort,  wo  Jesus  vor  seinem  Leiden  betete.  Eusebius  läßt  den 
Ort  {/(»{jtov)  .T(io-:  Tfo  r>(»fi  Twr  iXccuur  liepfen.  HrEROXYMrs 
^ad  radices  niontis  Oliveti".  Letzterer  Auxlnick  zwiiiirt  uns 
keineswegs  t^aiiz  in  den  Taltiiuiid  hinab  oder  aber  an  die 
Stelle  des  jetziüfeii  antrnni  aguniae,  Uber  welchem  Platz  nucli 
lange  Zeit  keiner  Kirchp  Erwähnung  getan  wird  fs.  das 
folgende  Zitat).  Der  Ausdniek  wird  nnr  allucniein  besagen: 
zieiiili(  h  unten  am  Bergabhang.  \\  ir  kommen  damit  zur 
(Tebelsslelle  der  Silvia.  Auch  HiKH«iNVMi  berichtet  von 
dieser  S^telle:  ..Ks\  autt-m  ...  nunc  ecdesia  (b'>n[»er  aedilicata". 
Dies»'  wild  idenliscli  sein  mit  ät-v  ecclcsia  elegans  der  iSiLviA- 
Aetiikhia.  ErsF.nri  s  allerdings  erwähnt  nnr  einen  (n^betsplatz 
der  (Jljlubigen.  Also  werden  wir  annehmen  müsseu,  d&ü  die 
Kirche  erst  nach  des  Eusebius  Tode  erbaut  worden  sei.^) 

(^iLL  vox  Jerusalem  in  seinen  Katechesen  (XITE  S.  140) 
am  430  nennt  Gethsemane  besonders  die  Stelle  des  Verrats, 
legt  diese  aber  links  vom  Ölbergswege  hin,  womit  wir  wiederum 
auf  das  jetzige  antrum  agoniae  kommen.^) 

Auch  die  folgenden  Berichterstatter,  die  sich  über  Geth- 
semaue  aussi)rechen.  ei  wälnien  in  erster  Linie  nur  die  Stelle 
des  Verrates.  Aus  ihren  niilieren  Beschreibungen  des  Ortes 
geht  dentlidi  hervor,  daß  sie  einen  in  si(  h  cesj-lilossenen 
Kaum,  aber  nicht  die  uffeue,  jetzt  gezeigte  \  erraUsstelle  im 


')  Die  iiieiMlen  katholiacfaen  Antureii  beziehen  diese  Stelle  kritiklos 
anf  ilas  aiitrnm  aironia«;.  So  sa^t  Seit  (S.  (>8(i)  allzu  sirher  von  der 
Kirche:  „Sie  8rhi"li  dir  Anirntirrotte  als  Krypta  ein  un*l  hieß  daninl?! 
Ciethseniane".  Eine  Kinhe  über  der  (irotte  i»t,  wie  wir  noch  seUeu 
werden,  mit  Sicherheit  erst  im  9.  Jh.  zu  kou^tatieren.  Vgl.  aber  die 
Anm.  auf  S.  79. 

*)  8.  EucHKRiiis  (am  440)  »De  Iocib  oliqnibiui  sanetis**  sagt  Tom 
Ölberg:  ..Unne  in  ei>  ecclesiae  <»'lt*berriniae  habentur  (also  tjab  es  noch 
andere).  Nach  der  Ueschreibunj^  lindt-n  wir  in  beiden  leicht  die  Konstantint^ 
Basilika  (Kleona)  and  die  üimmelfahrtskirelie  (Imbomou)  wieder. 

6* 
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Ange  haben.  Wir  koinmen  also  auch  hier  wieder  auf  die 
neben  der  Mariengrabkirche  liegende  (i rotte.  Vom  6.  Jh.  an 
wird  mit  der  Venatsonotte  zuprleicli  die  Erinnerung  an  eine 
der  letzten  feierlichen  Mahlzeiten  Jesu  verknüpft,  die  mit  der 
Fudwaschung  verbanden  war.  Der  im  Jahre  582  verstorbene 
Patriarch  von  Konstantinopel»  Euttchr^s,  nennt  ansdrocklich 
drei  von  der  Kirche  gefeierte  Mahlzeiten,  die  in  die  Leidens- 
tage  Jesa  fallen  und  Örtlich  und  zeitlich  zu  unterscheiden 
seien:  die  von  der  Fnßwaschung  begleitete  erste  fand  statt 
am  Vorabend  des  feierlichen  Einzuges  Jesu  in  Jerusalem,  nnd 
zwar  in  (der  Grotte  von)  (Gethsemane;  die  zweite,  mit  der 
die  Fußsalbnng  Jesu  verbunden  war,  am  Montag  der  hl.  Woche 
in  Bethanien;  die  dritte,  wahrend  der  das  Abendmahl  ein- 
«resetzt  wurde,  am  Iii.  l)i»nnerstag  in  Jerusalem  (vgl.  Miünk, 
!».<;.  Bd.  8(5,  2392). 

Solcher  Tradition  lulgt-wd  gibt  TiiEoimsirs  (.,üe  Terra 
Rancta  Kap.  10  brzw.  11)  um  r>:^0  eine  nähere  S(  liildrruii«r  dt'> 
Verrätst  Utes,  wo  Auch  Jesu?,  dm  Jnnjreni  die  FüÜe  ;rt'was<  hen 
und  mit  ilnit'ii  gespeist  habe.  s»Mrii  doi-t  vier  Sit/e  iicwe^tMi. 
wo  der  Herr  sich  mitten  nnt»'r  den  Aposteln  nied»'i'^>'la<sen 
habe,  von  denen  jeder  Kaum  für  drei  Menschen  bot.  Zu 
seiner  Zeit  wurden  dort  von  (Tliiubigen  religiöse  Feiern  ver- 
anstaltet. Dali  wii"  uns  hier  wirklich  in  der  Höhle  am  Fuße 
des  Olberges  betinden,  wird  im  \>rlaufe  des  Textes  noch  be- 
sonders eT-w.ihnt.  Die  Höhle  scheint  zu  dieser  Zeit  noch  ohne 
natürliche  Lichtquelle,  also  ganz  dunkel  gewesen  zu  sein. 
Denn  es  wird  ausdrücklich  erwähnt,  daß  bei  den  genannten 
religiösen  Feiern  Fackeln  angezündet  werden  mußten.  Also 
der  Hdhle  wird  erst  vom  6.  Jh.  ab  direkte  Erwähnung  getan.^) 

In  gleicherweise  erwähnt  ANTONixuspLACEirrfNUB  Mabttb 
um  570  in  seinem  Itinerarium  Kap.  17  an  der  Verratsstelle 
mehrere  (drei)  Lagerstätten,  an  denen  der  Herr  lag,  und  an 
denen  später  die  Pilger  zu  ihrem  Seelenheil  sich  hinlagerten. 

*>  Da0  hier  nicht  etwa  an  die  H5hle  unter  der  Konstantins  •Badlika 
oder  Eleonakirche,  „in  qna  spelunca  solehat  Dominus  docere  diadpnlos" 
(Silvia)  zu  denken  sei,  erhellt  auch  aus  einer  i^emerknng'  im  Kap.  13 

hfzsv.  17,  wo  (Vh'M'  besonder^  <"iwHhiit  wird:  „Illic  prop*-  •"•t  spelunni, 
(jiirto  dicitiir  //«u«»?).  iiiti  i  pntatnr  di^cipulorum,  ubi  Jlominns, 

(iuuinlu  praeUicaUttt  in  liitTUsaleni,  retiuiescebat  ..." 
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Von  einer  über  der  Veirat^s^rotte  erbauten  Kirche  ist 
erst  sehr  viel  später  die  Rede  (vgl.  8.  78  f.).  Wenn  daher  der 
im  Jahre  939  gestorbene  melkitische  Patriarch  von  Alexandrien, 
ELn'Yciiu  s  -  Sa'id  ibn  BatbIk,  in  seinem  Bericht  über  den 
Einfall  der  Perser  614  von  einer  ecclesia  Oesmanitica  spricht, 
so  muß  damnter  die  ans  der  Zeit  der  Silvia  nns  bekannte 
Agoniekirche  verstanden  werden.  Die  Stelle  lantet  (bei  Mione 
P.G.  CXI  S.  1083  a):  „Hierosolyma  igitur  nbi  perveniaset  [Cesra 
=  Kesra  =:  Chosro^s]  primo  omnium  ecdesiam  Gesmaniticam 
dimit,  nec  non  ecdesiam  Helenae,  quamm  ntraque  in  bunc 
usque  diem  desolata  manet^.O 

Um  670  berichtet  Abculf  (Relatio  de  locis  sanctis  ab 
Adamnano  scripta  1 17)  näheres  von  einer  Höhle,  deren  genau 
beschriebene  Lage  juxta  eeelesiam  S.  Mariae  deutlich  auf  das 
jetzige  antrum  agoniae  schließen  läßt.  Er  erwähnt  vier 
steiiieruti  Tis*  lu\  von  denen  einer.  iWv  Tisch  des  Herrn  Jesus, 
innen  neben  dein  Kingang  in  die  Rühle  lag.  Daneben  war 
der  Sitz  lesii.  wd  w  als  Mahlgenosse  mit  den  an  den  anderen 
Steinti.sclieii  sit/nuU-ii  zvvüU  Aposteln  sieh  einziitiiiden  pflegte. 
Auch  erfalii»'U  wir  hier  schon,  daß  diese  Höhle  durch  eine 
hrdzenit'  Tiir  verschlossen  war.  l'm  810  notiert  Ki»ii'hanus 
vom  i''n>r  *i-r/'/j:itir  iielnMi  dt^iii  .J unjrtrauHnjrrabe  die.<jelbe 
'I  radition.  <laL)  nämlich  rlnistus  mit  seinen  .ltin'!«'i'n  sich  dorthin 
/.ui  iH  kp»'Z(»üen  habe.  .Vllerdings  berichtet  Akculf  nocli  von 
zwei  sehr  tieten  Brunnen  in  der  H<">lilf\  Da  wir  sonst  von 
deren  Existenz  nirgends  lesen,  werden  wir  annehmen  müssen, 
daß  diese  Notiz  auf  einem  Irrtum  beruht,  oder  aber  daß  die 
Brunnen  so  versteckt  und  verdeckt  waren,  bezw.  auch  bald 
verschüttet  worden  sind,  daß  sie  sich  den  Augen  tler  ge* 

')  J>er  .\n.s(lrni;k  pcclesia  ü-hnrif  i-t  wnlir^'  heinlich,  worauf  tler  Verf. 
von  Herrn  Prof.  Sevuull»- lul<iiii;<-ii  aalineikauiii  j^emaoht  wurde,  uur 
durch  ein  Miß  verstau  iluijs  des  i.'ber.s«*tzers  zu  erklären.  Das  arabische 
Original  bietet  nur  die  Bnebstaben  '^jtüt,  die  gewöhnlich  el'ine  »  Maria 
Nova  gelesen  werden,  was  uns  aber  auch  nicht  weiter  führt,  da  von  einer 
solchen  Kirche  nichts  bekannt  ist.  ri  liti-.  -nng  tliirfte  sein  iftna 
=  Eleona.  l>ann  wäre  also  hier  die  Kleona- Kirche  der  Silvia  noch 
einmal  erwähnt.  Helena  drinre^cn  heißt  ghirli  darauf  und  sonst  hiläna 
ul-malika.  Da  wir  aus  anderen  Berichten  wi?.>fii,  daß  im  8.  .Ih.  über  der 
Agoniestelle  eine  neue,  später  wieder  zerstörte  Kirche  stand,  so  dürfen 
wir  die  Ton  Eutvcbius  ge.sehenen  Ruinen  natürlich  nur  von  dieser  verstehen. 
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wühiiliclieii  Beobachter  entzogren.  Arcclf  erwähnt  zwar  nicht 
ausdrücklich,  daß  diese  Stelle  der  Ort  des  Verrates  sei;  daß 
es  sich  aber  nur  um  diese  Stelle  und  nicht  etwa  um  die 
Stelle  des  (Debets  handeln  kann,  erhellt  aas  einer  vorher- 
gehenden Bemerkung  (1 14).  wo  der  Verfasser  den  Ort  des 
Gebets  an  anderer  Stelle  ausdrücklich  namhaft  macht.  Er 
erz&hlt  nämlich,  dafi  der  Felsen,  „sapra  quam  Dominus  in 
agro  Gethsemane  lila  nocte,  qua  tradebatnr  a  Jnda  in  manns 
hominnm  peccatorum,  flezis  oravit  genibus  ante  horam 
traditionis  eins",  rechts  vom  Eingange  der  Marienkirche  0  in 
die  Wand  eingelassen  sei,  und  daß  man  auf  ihm  noch  die 
dem  Stein  wie  weichem  Wachs  eingeprägten  Kniespnren  Jesu 
habe  sehen  können.  Genau  dasselbe  berichtet  uns  etwa  720 
Beda  Yenerabilis  (De  locis  sanctis  Y). 

Anton  Baümstabk  macht  im  Oriens  Christianus  Bd.  Y 
S.  227  ff.  auf  eine  bisher  nicht  genug  gewürdigte  ^riechl^^he 
Quelle,  die  wahrscheinlich  aus  dem  Anfang  des  8.  -Ih.  stammt, 
autmei'ksam,  ..ein  Tyiiikun  dei-  K:ir-  und  Osterwoche  luieh 
dem  Kitus  der  AnasTasis".  I'^ui  (lie  örtlichkeitrn  in  «ieth- 
semaue  ergibt  sicli  (lai'an>.  wie  IJalm-^iahk  im  »Mn/^^lntu 
nachweist,  «renau  das>rlbe  lüld  wie  ans  der  Pkkkgimna rn) 
SiLviAE.  Nämlich  die  im  Typikun  '.iyic  //oofjxrr/yj/--  ge- 
nannt»' Kii'elit'  ist  identisch  mit  der  „ecclesia  eleirans-  üre- 
nannten  Agoniekirclie  der  Silvia.  Davon  wird  deutlich  der 
Plat^  des  A'errates  unterschieden,  über  dem  sich  damals  eine 
\hh'  IMhi/if/fcrtj  genannte  Jvirche  erhob.  Diese  wird  in  der 
Liturgie  des  Palmsonntags  als  ..untere  (Tethsemanekirche'* 
bezeicliuet.  Augenscheinlich  ist  also,  der  bisherigen  Tradition 
entsprechend,  die  Verratsstelle  am  Fuß  des  Beides,  dagegen 
die  Agoniestelle  mehr  am  Abhang  desselben  zu  suchen.  Es 
paßt  durchaus  in  den  Zusammenhang,  die  Yerratskirche  des 
Typikon  Uber  dem  Antrum  zu  suchen. 

So  sehen  wir,  daß  schon  im  Beginn  des  8.  Jhs.  an  oder 
Uber  der  Yerratsgrotte  eine  Kirche  gewesen  ist  Wir  werden 

')  Per  etwas  unklare  Ausdruck  des  Originaltextes  gestattet  auch  eine 
Placierung        Steins  in  <lfr  Verratsgrotte  seligst,  v^^l.  8.  8<». 

Baumstark  (S  26\))  nimmt  irrig  an,  daß  aurh  Sii.viA  schon  von 
einer  UcÄs^emaiii"  geuauuteii  Verratdkircke  gesprocbeu  habe;  s.  dazu 
üben  ^j.  74- 
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es  uns  wohl  so  zu  denken  haben,  daß  die  Grotte  selbst  zu 
einer  Kapelle  ausgestaltet  worden  ist  Um  865  sa^  Bebnardus 
MoNACHcrs  in  seinem  Itinerarinm  Kap.  13:  „In  ipso  etiam  loco 
est  ecclesia,  in  quo  Dominus  traditns  est,  habens  quattuor 
mensas  rotundas  cenae  ipsius**.  Charakteristischerweise  werden 
auch  hier  wieder  die  vier  (Stein-)  Tische  der  Grotte  erwähnt  — 
Übrigens  enthält  derselbe  Autor  im  nächsten  Kapitel  (Ii) 
seines  Berichtes  eine  durchaus  klare  und  zu  der  bisherigen 
einheitlichen  Tradition  passende  Bemerkuni?  über  die  Gebets- 
stelle: ^Tnde  (nämlich  Yon  der  Verratskirche)  perreximus  in 
luontem  Oliveti.  in  cuius  declivio  ostenditur  locus  orationis 
J)omini  ad  patreni".  Alliidingrs  erwähnt  er  nichts  von  der 
uns  durch  Siiaia  und  Hiekonymi  s  bckuunten  ,,Kampfes- 
kirclie".  AN'ir  werden  annehmen  müssen,  daß  diese  zu  seiner 
Zeit  nicht  mehr  botaml. ') 

Wir  kommen  zui'  Zeit  drr  K r»'uzf alirer,  \vü  die  Xacli- 
richteu  zahheicher,  aber  im  eiuzeluen  auch  unklai'er  werdeu. 


')  Vielh'idit  iif'hr  dif  .. V<'i  raf>kii('li(^ wie  wir  «ip  ointiial  kurz  neiiiiCTi 
wolh-n,  bis  iii>  7.  Jh  /iirtu-k.  TiiLoi'n anks  in  si  im  in  (  hiMiii.  nu  a»l  aniniiii 
l  bri.sti  (>K{  sj.ii«  lit  vuii  Säulen,  Uic  d«r  Imulu.stige  Khalit  ' Ahd  ei-Maiik 
uns  Getbäeuiant*  (rijc  uyiai;  Vki>o>tnaYfi<i)  eutfernen  wollte,  um  sie  zum 
Bau  der  Ka'ba  zu  verwenden,  und  die  er  nur  auf  die  Bitte  voniefamer 
palligtinensigcher  Christen,  die  ihm  andere  Sftulen  dafür  anboten,  an  ihrbm 
Platze  ließ;  \^\.  Kei.am..  Pal.  iUustr,  Utrecht  17U  8.857.  Da  eine 
aiul'it^  Kirche  kaum  in  Betracht  kommt,  wird  man  hier  wohl  an  die 
Verratskirche  Beuxards  zu  denken  habni  T>k  Yttaf  k  I*^.  'M^l  allerdin^.s 
dt'ukt  au  die  Mariengrahkirche;  die.^e  wud  itlter  in  der  aUeudiändisclien 
l'radition  eigentlich  niemals  „Gethsemane"  genannt.  —  Im  Itinerarium 
S.  WiLLiBALDi  (725)  findet  sich  auch  eine  hierher  gehörige  Bemerkung 
(Kap.  21):  „In  monte  Oliveti  est  nunc  ecdeaia,  ubi  Dominus  ante  passionem 
saam  orabat  et  dixit  ad  discifiulos:  Vigilate  et  orate,  ut  non  Intretis  in 
teutationem".  Wegen  der  t'nklarlieit  der  Notiz  muß  aber  von  ihrer  Ver- 
wpndn!i<r  abgesehen  werden.  Die  in  d<  r  bisherigen  Tradition  s'  harf  ge- 
tr.'iiutt  ii  Tankte,  Gebet.splatz  und  Avit.  iitlialtwrt  d^-r  Ajiostf?!  (/ugleirh 
Verrats8teiie},  sind  hier  durcheinander  geworlrn  wurden.  Nur  }<t  heint  das 
Eine  daraus  hervorzugehen,  daß,  nachdem  die  erste  Agouiekirche  614  von 
den  Persern  sterstitrt  war,  sie  sur  Zeit  des  hl.  Willibald,  also  etwa  725 
wieder  aufgebaut  war.  —  Einer  au  frühen  Ansetaung  der  Verratskirche 
scheint  allerdings  eine  Bemerkung  aus  dem  ..Commemoratorium  de  casia 
r>»'i  vrl  Tnnnastt-riis"  vom  Jahre  8()8  zn  widersprechen,  wo  auf  dem  Oiberge 
nur  dni  Kinhcn  uutersehieden  werden:  I  na  a.scensio  Doiiiiiii  .  .  .,  alia, 
ubi  docuit  discipulos  suos  Christus  . . .,  tertia  in  honore  S.  Mahae. 
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Die  Leprenden  bildende  Arbeit  der  Tradition  ist  eifrig  am 
Werke.  Aber  in  Einem  stimmen  alle  überein,  in  der  scharfen 
Unterscheidung  der  Agoniestelle  und  der  Verratsstelle,  wie 
es  JoiiANKKS  VON  WüBZBuso  om  1165  in  die  Worte  fa£t: 
„Tstomm  loconim  distinctio,  videlicet,  nbi  discipnii  remanserant. 
et  nbi  Dominns  oraverat,  manifeste  in  valle  Josaphat  apparet^ 
Aach  die  Lokalisiemng  dieser  beiden  Statten  ist  genatt  dieselbe 
wie  in  der  alten  Zeit. 

Stellen  wir  zuerst  zusammen,  was  von  der  Verratsstelle 
erzählt  wird.  Die  Höhle  des  j«  izi^^^en  antrum  agoniae  neben 
dem  Mariengrabe  wird  für  den  Ort  geli alten,  wo  Jesus  zuerst 
mit  den  .liinprern  sich  niederließ  und  dann  verraten  mii-de. 
So  sagt  der  l;j:umen  Daniel  (IlOG  — llOH:  nach  A.  Lkskien. 
7A)VY  VII  S.  17:  1113—1115)  in  Kap.  23  nies  Pilgerberichts 
(in  dui  französischen  t'bersetzung  von  Mmc.  Khitrowo  für 
die  Sdciete  dt-  !  ( irient  latin,  Serie  geograiiliiijiie  V:  verl.  auch 
die  dtnitache  Übersetzuim  an  der  eben  g<'iiaiint»n  Stellt'  (l»-r 
7A)V\')  ..d*'  \n  <rr<ttte.  oü  le  i  iiri>t  tut  livrr":  „(Vlte  giottc 
♦  st  an  <lt  l;t  du  loiient  de  (  edron,  au  jiied  de  la  monlagiie 
des  olivitis".  Bei  FiTKF.Lr«  frtwa  1130)  lesen  wir  (in  der 
englischen  I  Ix  r^»  tzung  der  Pilgrinis'  Text  Society  Bd.  V  S.  0): 
,.()utside  tliat  church  (Mariengrabkirche)  is  the  place  which 
is  called  t^esseniani,  where  is  the  crypt  in  which  Judas 
betrayed  the  J.ord  to  the  Jews  .  .  X-*jäTBüs  Dlvconis 
(-AsiN'KNsis  (um  1137)  gibt  seine  Beobachtungen  sehr  klar  und 
geordnet  wieder.  ./I'rans  torrentem  (  edron  est  spelunca  et 
Kuper  eam  ecclesia  in  eo  loco,  ubi  quinta  feria  post  coenam 
Salvatorem  Judaei  comprehenderunt,  qui  locus  est  in  capite 
vallis  Josaphat.  —  Item  in  monte  Oliveti  est  spelunca,  et  in 
ea  altarium  bene  lucidum,  in  qua  solebat  Dominus  docere 
discipulos  snos:  supra  quam  speluncam  est  sancta  ecclesia 
grandis,  et  non  longe  est  martyrium  S.  StephanL"  Über  der 
VerratsliOhle  erwähnt  er  also  eine  Kirche.  Auch  berichtet  er 
von  der  Palme,  die  beim  Einzug  .lesu  eine  KoUe  gespielt  haben 
soll,  und  die  wir  schon  aus  dem  Itikerariüm  BuKDiGAi.BNsfi 
kennen.  Dann  wird  die  andere,  weiter  oben  gelegene  H51üe 
•r<'nannt,  „in  qua  s(debat  Dominus  docere  discipulos  snos**. 
nhvY  der  eine  ..gioße  Kirche''  erri(  htet  sei.  Wir  werden  diese 
mit  der  Koustautiuskirche  des»  Itinkkaiiium  BLKDKiALi:.NM!; 

\ 
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nnd  der  Kl^^onakirche  df»r  Silvia  identifizieren  tu  ii>sen.  Inder 
Scliilderuii^  der  Verratsliohle  stimmt  der  erwähnte  .I(»hanm:s 
VON  WüHZBuuG  genau  mit  seinen  Vor2riin<i»'i  n  iiberciii  (Vapella 
cum  caverna).  Nur  erwähnt  ei-  nodi  ein  Gemäld*'.  das  die 
drei  schlat'eudeii  .lünger  und  den  Besurh  durch  den  Heiland 
vergegenwärtigt  (S.  51 2).  Am  Schluß  der  Kreuzfahrerzeit 
gibt  die  Schrift  vom  Jahre  1187  ..L'estat  de  la  citez  de 
Jherusaleni"  ein  besonders  klares  Bild.  Es  heißt  dort  in 
Kap.  24:  „Devant  ce  nioustier  (gemeint  ist  die  Mariengrab- 
kirche)  al  pie  de  mont  Olivet,  a  un  moustier  en  iine  röche, 
c*on  apele  G^ssemani.  Lk  fat  Jbesn  Onn  prls'^;  also  auch  hier 
das  Heiligtnm  in  der  Orotte.  Wenn  wir  noch  erwähnen,  daß 
die  Kreuzfahrerberichte  von  der  Verratsgrotte  noch  eine  Fülle 
einzelner  legendarischer  Zfige  erzählen  (Plätze  der  Apostel,  Ab- 
drücke Ton  Fingern  im  Stein  usw.),  so  ist  alles  AYichtige  gesagt. 

Nun  müssen  noch  die  Angaben  aber  die  Agoniestelle 
zusammengestellt  werden.  Sie  wird  recht  genau  bestimmt, 
fa.st  genauer  als  in  der  älteren  Tradition.  Sa£wvlf  (1102) 
läßt  den  Ort  „paulo  supertns^  von  dem  Aufenthaltsorte  der 
Jünger  und  der  Verratsstelle  1  iegen.  Die  Gesta  Francornm 
expugn.  Hierns.  (um  1108)  bezeichnen  seine  Lage  in  Be- 
zieliung  zur  Verratsgrotte:  ..(^»iiantiiiii  jactus  est  lapidis  versus 
montem  Oliveti  in  obli(iUunr\  I)er  Igumen  Daxikl  U106 — 
1108)  sagt:  ..Nnn  loin  de  cette  grotte  vers  le  midi  (dieser 
Ausdruck  tehll  allerdings  in  der  oben  genannten  deutschen 
Tbersetzung),  h  la  distance  d'nn  jet  de  i>etite  pierre.  se  trouve 
i  endroit,  oü  le  (liii>i  i'ria  son  J'ere  '.  Bei  Fktelu  s  um  1130 
(a.a.O.)  heißt  es:  ,.About  a  stone's-tlirow  to  the  right  (nämlich 
von  der  Verratsstelle  aus)  is  an  oratory  where  He  prayed  to 
His  Fatber  iii  the  hour  of  ITis  Passion  .  .  Auch  Petrus 
DiAcoNi  s  (um  1137)  untei-scheidet  die  Agoniestelle  deutlich 
von  der  vorher  (s.  oben)  genau  bestimmten  Verratsgrotte. 
„Inde  non  longo  est  locus,  ubi  ora\  it  Dominus,  quando  factus 
est  sudor  eius  sicut  guttae  sanguinis.**  Besonders  genau  ist 
die  Stelle  wieder  in  der  erwähnten  Schrift  „La  citez  de 
Jherusalem'*  bezeichnet:  „D*autre  part  la  Toie,  sl  comme 
on  monte  el  mont  Olivet,  tant  comme  on  geterolt  une  pierre, 
avoit  un  moustier,  c^on  apeloit  S.  Sauveur.  Lä  ala  «Thesu  Oris 
orer  la  nnit  qull  fa  pris;  et  lä  Ii  degouta  Ii  sans  de  son  cors 
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aussi  comme  sueiirs".  Hier  ist  besonders  zu  beachten,  daß  die 
Lajre  der  A^r' »niest eile  in  dentlicher  Beziehung  zum  Olberiars- 
weg^  steht.  Wejin  wir  nach  diesen  Angaben  den  I*latz  zu 
bestimmen  suchen,  so  werden  wir  auf  die  Xordostecke  des 
jetzigen  Gartens  Hethsemane  kommen .  oder  auf  eine  Stelle, 
die  wenig  östlich  davon  liegt.  Bei  dieser  Annahme  ist  wieder 
an  die  schon  ausgesprochene  Vermutung  zu  erinnern,  daß  der 
Warten  über  den  jetzigen  l'mfang  hinaus  ursprünglich  sich 
noch  weiter  den  Herg  hinauf  gezogen  haben  wird. 

Auch  eines  Heiligtumes  über  diesem  Platze,  das 
wii'  schon  aus  der  alten  Tradition  kennen,  wird  wieder  Er- 
wähnung getan.  Die  älteren  Berichte  reden  allerdings  nur 
von  einem  Betört.  Oratorium  oder  oraculum,  dem  Heiland 
geweiht.  So  Gesta  Francorum  (1090),  Saewulf  (1102).  Thko- 
TONirs  (1112).  auch  noch  Fetellus  (etwa  1130).  Der  russische 
Igumen  D.vnikl  (IlOG)  sagt  dagegen:  ,,Une  petite  eglise  s'eleve 
maintenant  sur  ce  lieu",  während  der  nur  wenig  spätere 
Petiu  s  Diaconus  (1137)  von  einem  Heiligtume  über  diesem 
Orte  merkwürdigerweise  überhaupt  nichts  erwähnt.  Jeden- 
falls aber  muß  kurze  Zeit  danach  der  Ort  mit  einer  „neuen" 
Kirche  umgeben  sein,  die  den  Namen  „Heilandskirche*"  trug. 
Das  berichten  Johannes  von  WüH/nnui  und  die  Schrift  „La 
citez  de  Jherusalem".  0  In  dieser  Kirche  waren  noch  die 
Steine  zu  sehen,  auf  denen  Jesus  niedergekniet  war.  Diese 
Kirche  ist  im  Jahre  1187  von  den  Sarazenen  zei*stört  worden.^) 


')  Vül.  das  Zitat  auf  S.  81  unten.  Es  ist  wieder  ein  I^eweis  der 
ffänzlich  unkritischen  Methode  de  Vooi  i';s.  wenn  er  S.  314  diese  Heilands- 
kirche mit  dem  TTeilitrtnm  in  der  (jetzijjfen)  Aj^oniegrotte  identifiziert. 

('her  die  Kirchen  in  (ietlisemane  gihl  der  allerdings  etwas  unklare 
Phokas  1177  folgenden  Bericht:  „Sunt  in  eo  ((Tethsemane)  templa  tria: 
in  sinisteriore  .  .  .  Deiparae  ten>idum  (^lariengrabkirche)  .  .  ,  Superius  (^y) 
aliud  teui]dum  spelunca  est,  in  (jua  I>ominica  »»ratio  effusa  est.  (Wenn 
sich  das  auf  das  Vaterunser  beziehen  s(dlte.  so  dUrfte  ein  Irrtum  vor- 
liegen, denn  die  l'aternost er -Kirche  wird  ziemlich  oben  aiif  dem  Olberg 
gezeigt)  et  apostoli  obdorniierant  (also  wird  wohl  unter  dieser  Höhlen- 
kinhe  »lie  Verratskirche  zu  verstehen  sein).  Ad  pedes  montis  Olivarum, 
ad  iactum  Inpidis.  tertium  teniidum  occurrit,  in  quod,  postquam  .  .  . 
ai)o8tolo8  Dominus  ob  segnitiem  reprehenderat ,  reversus  orationi  se  suae 
restituit.  Tum  cum  sudores  illius  quasi  guttae  defiuebant  (Kampfes- 
kirche)^. 
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I)i»'S(>lhp  Tradition  über  die  in  Frasr«  siehemleii  Stätten 
tindeii  wir  noch  bis  in  die  erste  Hälfte  des  14,  .Iiis. ^)  Resnnders 
deutlich  ist  die  Bestimmnni?  des  Bi  kchakdi  s  de  Münte  Siox 
U2s:','i:  ,Jnter  hnnc  locum  (Apfoniestelle)  et  (Tethsemani  (Ver- 
ratüätelle),  ante  ecclesiam  B.  Virg'inis,  ascendit  via,  qnae  de 
Jenisaleni  dncit  in  Montem  r)liveti''.  Und  die  Lage  der  beiden 
heilip:en  Stätten  bestimmt  derselbe  Bi  uchäbdus  (ij  47)  mit 
großer  Klarheit.  Von  der  Verratsstelle  lesen  wir  folgendes: 
^Non  longe  ab  ostio  capellae  snperioris,  qna  est  via  per  gradus 
subterraneos  ad  ecclesiam  B.  Manae,  dimensis  passibus  quin- 
quaginta  contra  orientem,  nt  ego  ipse  dimensus  sum,  est  alterius 
ecclesiae  ostium  dictae  Gethsemane,  ubi  erat*}  hortus,  quem 
ingressns  est  Salvator  cum  discipnlis,  patrem  oraturus  *.  .  . 
Locus  hic  est  in  latere  montis  Oliveti  adhaerens  cuidam  rupi 
concayae  de  monte  pendenti,  sub  qua  discipuli  sederunt,  cum 
dixit  eis  Dominus:  sedete  hic  . . .!  (hier  ist  deutlich  das  antmm 
wieder  zu  erkennen).  Ostenditur  et  adhuc  locus  sessionis 
eorum.  Ostenditur  et  locus,  in  quo  tentus  fuit  a  turba,  .luda 
eum  osculo  tradente".  l'nd  des  Bnu  haudi  s  Bericht  liber 
die  A|2:oniestelle  >ai  in  liezieliun^  gesetzt  zu  einem  etwas 
früheren  Bericht  aus  dieser  Zeit.  Thiktmau  (1217).  Iter  ad 
Terram  S..  safrt  (20):  „Ttem  in  i)ede  ...  montis  ...  «Mnitra 
orientem  (aiij^enscheinlich  doch  von  der  Verratssi  eile  aus, 
d.h.  von  der  Grotte)  quasi  jactu  sa^ritiat-  «  hristus  oravit  ad 
patrem  et  ibi  etiam  sudavit  sudorem  saiiiiuineum".  l'nd  bei 
I^riK  iiAinn  s  findet  sich  die  Bemerkung:  „Inde  (von  der  Ver- 
ratsgrotte), quantum  est  iactus  lapidis  contra  austrum 
avulsus  est  ab  eis  et  oravit  tertio*'.  Toiu,i:i(  (S.  211  Anm.) 
zieht  ans  der  Gegenüberstellung  dieser  beiden  Stellen  den 
vernünftigen  Schluß,  daß,  wenn  der  eine  Autor  sagt  „östlich'*, 
der  andere  „südlich",  das  Richtige  in  der  Mitte  liegen  wird, 
nämlich  südöstlich,  und  in  der  Tat  kommen  wir  damit  genau 
auf  die  oben  näher  bezeichnete  Stelle. 

Die  Gethsemanekirche  wird  zu  dieser  Zeit,  ähnlich  der 

' )  W-n  iiii-bt  nur  im  l.  Jahrtauüeiid,  wie  gegen  R£V)IANN,  Politetina- 

jalirbueb  >.  Mf)  fp.st/ustelleu  ist. 

')  \  iclüatieuil  int  dieses  „erat".  Aui^fenHibeinlirli  war  damals  von 
einem  Garten,  von  Bäumen  uicbt«  vorbanden,  vgl.  8.  ü7. 
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^I;t!i»*iiLfr;ilikii clir.  ;iN  r\iir  imterinlisrlie  Felseiikirche ' )  vor- 
^••'>.!»llt.  wrlcluMii  rnistande  sie  auch  ihro  lanj^^e  Erhaltung 
z\i  verdanken  haln-n  wird.  Xatürlidi  iiiiden  wir  auch  hier 
wie  in  der  Krt'n/.ta]in'itia<liii"ii  die  üblichen  le;:eiidarische« 
Züofe  von  in  den  Felsen  geprägteu  Fiogerti,  Kopf-  und  Haar- 
spuren  (vgl.  Bi  h<  hahdl s). 

Es  ist  interessant,  im  .Terusalemplan  des  Makino  Sam  to 
vom  Jahre  1308  (reproduziert  in  dk  Vooüe  nach  S.  428;  vgl, 
an«  li  Piigrims'  Text  Sorirty  T^d.  XU)  die  Lage  der  Agonie- 
stelle zu  vergrleichen.  Auch  hier  nocli  die  alte  Tradition :  die 
Agoniestelle  nicht  neben  dem  Marieugrabe.  sondern  noch  ein 
ganzes  8tück  südlich  vom  jetzigen  Garten  Gethsemane.  l>er 
Text  bei  Mabixo  Sanuto  scheint  abrigens  zum  guten  Teil 
von  dem  älteren  Burchardus  abgeschrieben.  Wenigstens  ist 
die  Übereinstimmung  oft  eine  wdrtliche. 

Nach  dem  Abzüge  der  Franken  soU  das  in  der  Felsen- 
höhle befindliche  Heiligtum  übrigens  zeitweise  von  den  Sara- 
zenen zum  Viehstall  entwürdigt  worden  sein.  Bei  Lüdolph 
V.  SrcuEM  (oder  F^udheim?  1350)  lesen  wir  (8.83):  „In  loco, 
quo  Christus  captus  erat,  pulchra  stat  ecclesia^  in  qua  Sara- 
ceni  propter  pascua  prope  nunc  includunt  pecora  ac  iumenta**. 

Auch  zwei  weitere  Schriften  aus  der  ersten  Hälfte  des 
14.  .Ih>.  zeigen  uns  dieselbe  Tradition,  der  liber  peregrinationis 
.T\n»Hi  j)K  Vkimixa  aus  dem  Jahre  1335'^)  und  der  Bericiji 
(h  -  .1  AfoH  V.  Bi:hn  aus  d.  ni  Tahre  1346.  *)  Heide  Berichte 
>tiuimen  genau  überein  iind  vu  lim  auucn^c  lieinlicli  in  geistiger 
Abhüngiglvt'it  von  finandti  Uridr  \ frtassrr  unterscheiden 
/.w<'i  Höhli.'n:  die  eine  zweilelh»  idrnli>cli  mit  (Wv  Orotte.  wo 
der  Herr  seinr  lünger  zu  leliien  pflegte  und  über  der  in 
alter  Zeit  die  Konstantins- Basilika  (Itinkh akiim  Brin>.)  oder 
Kleouakirche  (Suaja)  errichtet  gewesen.    \  ou  der  audeien 

')  Maiuno  Sanuto  1321  (Piigrims*  Text  Society  XII  S.  44):  .Before 
tlie  destruction  of  Jernsalem  thi»  church  was  aboTe  gronnd,  bat  qow  it 

is  far  nndpr  g-ronTid". 

t  Text  in  Jitivue  de  l  Orieut  Latin  Iii  l«»5  8.155—302.  L'JWere 

.Stelle  auf  S. 

•)  Vm  nur  zuj;iiuy:Uch  iu  der  deutücheii  (  berseuuug  des  Dr.  Ferd. 
Khull  ^Zweier  Deutscher  Ordenslente  Pilgerfahrteii  nach  Jenigalem  io 
des  Jahren  1333  und  1346'*,  Qraa  18»5.  Unsere  SteUe  S.  67. 
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heißt  es  bei  .lAKoms  von  Verona:  ^Prope  ecclesiam  Vir- 
ginis  ...  est  uua  caverna,  quae  dicitui-  (teibsemaBi.  Hic  est 
iUe  locus,  ad  quem  (.-hristiis  . . .  cum  discipiilis  suis  descendit 
de  monte  Syon  .  .  .  Antiquitus  fiiit  ibi  ecclesia  una,  sed  est 
(linipta  nunc".  Und  ganz  entsprechend  heißt  es  in  der  anderen 
iSchrift:  ^Dreißig  Armlängen  von  der  Kirchen  unserer  Frau 
entfernt  ist  anch  eine  Hohle»  die  helBt  Gethsemani  nnd  ist 
die  Stelle,  zn  der  Christus  von  dem  Abendessen  mit  seinen 
Jüngern  kam  . . .  Vor  Alters  ist  anch  eine  Kirche  dagewesen, 
jetzt  ist  sie  zerfallen*'.  Augenscheinlich  war  es  die  (aller- 
dings nicht  direkt  ausgesprochene)  Meinung  der  Verfasser, 
daß  Jesus  hier  verraten  worden  ist.  Denn  die  Agoniestelle 
wird  im  Folgenden  deutlich  davon  unterschieden.  „Ein  Stein- 
wurf weit  von  Gethsemani  ist  noch  der  Garten,  wo  Christus 
den  Petrus,  .lakobus  und  .lohannes  zu  sidi  rief  usw.  Diese 
Stätte  habe  ich  oft  heimjiesuclit  und  na  im*  auch  etwas  von 
dem  Stein  an  mich,  bei  dem  ("liristus  g^eb(»tPt  nnd  seinen 
blutißfen  Schweiß  vergossen  hat."  l  utl  •  ütsprechend 
lieißt  es  in  dem  anderen  IJericht:  „Prope  1<m  um  f^ethsemani. 
qunntnm  est  iactus  lapidis.  erat  ortus  et  adliur  est,  ubi 
(  hiiiNtus  assumens  l*etrum.  .lacobum  et  .lohanneiii,  ivit  ad 
oraudum  et  ipse  avulsus  ab  eis,  (juantum  iactus  est.  in  eodem 
orto  oravit  et  tactim  est  ibi  sudur  eins  tamquam  guttue  san- 
gniuis.  1) 

Bei  der  Weiterverfol^ung^  der  christliclien  Tradition  machen 
wir  im  Verlauf  des  11.  Jhs.  die  merkwürdige,  fast  rätselhafte 
Beobachtung,  daß  die  l)eiden  wichtigen  Stätten,  Kampfesstelle 
und  Verratsstelle,  einfach  mit  einander  vertauscht  werden,  dad 

■)  Bei  einem  aus  ttom  Jabre  t333  stammeiideii  IMl^erbericht  des 
Otto  v.  NEUiiArs  (Wiluelm  von  Boi.üensele.  s.  flie  vorij^^e  Annierkunijr) 
k<)imte  ^'s  ziiTiiüh><t  «hnn  An^dnick  nach  zweifelhaft  «<'ti»MTi<^Mi .  ot>  noch 
alte  Tradiji'iii  vojlu^t.  mul  oli  mit  dem  Kaum  .mit'  r  tiueia  l*"elscir  ai*lit 
da."*  autrum  iieiien  dem  .hiugfraueuj^rabe  gemeint  sei.  Aber  der  Ausdruck 
,.8ub  rupe"  findet  sich  üfters  in  zeitgenössischen  Scbildeningen,  wo  das 
sntram  deutlich  davon  unterschieden  wird  und  nur  an  eine  loyale  Be- 
sonderheit der  alteo  .\<ronie8teile  /u  denken  ist  Der  Bericht  heißt  (S.  36): 
„Nabe  dieser  Kirebe  (Mariengrab- Kin  Im  )  i-*t  unter  einem  Felsen  die 
Stelle,  wo  der  S(din  (i'if ft Iniii^t  ^tn  rkt  iiui  «Ii«'  Krde,  dif' wunderherrlieben 
(iebete  an  Gott  den  Vat»  i  ■^aixit» .  wälirf  ii  l  sein  I4utii,'er  St  bweifi  aur  Krde 
tloÜ,  da  üich  suiiie  echte  .Meusehbeit  vor  dem  Tode  atriiubtc  '. 
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liauiiirli  (Ii»'  (if-Mtlr  1h  im  Mai  i«  iii^iaUe  für  die  Malle  üt  >>  (lebt^ts- 
kamptVs  Jf^u  un  l  <lt  i  >ii<l.'^tlifb  davon,  jenseits  des  Ölberg^- 
weß:e?:  jrele^^ene  <Jn  tur  die  Matte  des  Vernums  angesehen  wird 
Wie  sich  diese  anffallende  rmkehr  der  Tradition  erklärt,  wird 
sicli  kaum  mehr  mit  Bestimmtheit  entscheiden  lassen.  Mau 
kann  nnr  vermnten,  daß  sie  zusammenhängt  mit  der  Besitz- 
nähme  der  Grotte  dnrch  di«'  Fi  aiTziskaner.  BAkNABfe  Mjeestee- 
MANN  versucht  für  diese  auffallende  Tatsache  in  seinem  treff- 
lichmi  Buche  «Nouvean  Guide  de  la  Terre  Sainte*"  Paris  1907 
(S.  165)  eine  plausible  Erklärung  zu  geben.  In  der  alten  Agonie- 
kirche habe  man  besonders  den  Stein  verehrt  anf  dem  Jesus 
bei  seinem  Gebetsringen  niedergekniet  sei.  Nach  der  Zerstörung 
dieser  Kirche  durch  die  Perser  (614)  sei  der  heilige  Agonie- 
stein in  ein  benachbartes  Heiligtum,  nimlich  in  die  Verrats- 
grotte neben  dem  Mariengrabe  abertragen  worden.  Meist£b- 
MAXN  erinnert  dabei  an  das  oben  (S.  78)  wiedergegebene  Zitat 
ans  Abculf.  Als  dann  im  14.  Jh.  die  Spuren  der  alten  HeÜands- 
kirche  vidiständig  unter  dem  Ptluge  vei-scliwunden  waren,  und 
so  die  letzte  Kunde  von  der  historischen  Agoniestelle  verloren 
ging,  führte  dann  der  Agoniesteiu  in  der  alten  Verratsjrrotte 
zum  Wechsel  der  Tr;idiliun.  Den  l'bergang  vermittelt  ein 
Bericht  ilr<  Nim.i.a-  \.  f\>(i(;iBoxM  au?>  dem  Jahre  1345,  in 
welcliem  e»  heißt:  ..l.iiik.>  von  der  ( -rotte  sieht  man  auf  deiu 
I^oden  einen  Stein,  über  welchem  sieh  ein  Altar  erliebt.  hon 
betete  (  hrisiii-  und  schwitzte  Blut.  Ihtruber  sind  diese  Worte 
geschrieben:  Pater,  si  fieri  potest  etc."  Von  da  an  ist  es  nur 
ein  Schritt,  in  der  Grotte  selbst  den  Ort  der  Agonie  zu  sehen. 

Diese  Situation  fanden  die  I'i  anziskaner  also  bereits  vor. 
als  sie  in  den  Besitz  der  (trotte  kamen.  ..Nach  Mariti  (54> 
wurde  den  Franziskanern,  auf  VerAvendung  der  Königin  Johanna 
von  Neapel,  die  heilige  Stätte  1363  zugesichert;  allein  erst  im 
Jahre  1392  nahm  der  Pater  (rerhard  C'alveti  dieselbe,  sowie 
gleichzeitig  die  Kirche  des  Franengrabes  iu  Besitz  "  (Tobleb 
8. 220  Änm.  3).  Die  Höhle  war  damals  mit  vielen  Grabsteinen 
geziert,  die  wohl  die  Gebeine  abendländischer  Helden  deckten. 
Als  die  Griechen  sich  1757  gewaltsam  der  Mariengrabkirche 
bemächtigt  hatten,  schien  auch  das  antrum  agoniae  gefährdete 
Da  vermittelte  der  nachmalige  Marschall  Brune,  als  Gesandter 
Fiankreiclis,  bei  der  Pforte,  daß  den  Franziskanern  dieser  kost- 
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hüm  Jlesitz  jifesicherl  wind*'    Sd  sulleu  vom  .lalire  l.SO.'> 

ab  di>  Franziskaner  dort  tii^licli  die  Mt'^>e  Trolescn  haben. 
Xatürlicli  werden  sie  alles  jretan  haben,  um  die  neu  entstandene 
Tradition  festzuhalten,  mußte  ihnen  doch  die  Stelle  des  (lebets- 
kampfes  Jesu  mit  Hecht  aU  eine  besonders  heilige  Stätte  j?elten. 
Außerdem  mochte  ihnen  dieHnhle  wegen  ihrer  Abgeschlossenheit 
dazu  auch  besonders  geeignet  ei-scheiuen.  Die  Folge  davon  war, 
daß  der  \'errat  Jesu  mit  der  bekannten  anderen  Stelle  ver- 
knüpft wurde.») 

Ist  diese  Tatsache  schon  an  sich  merkwürdig,  so  noch  mehr 
die  andere,  daß  diese  neue  Tradition  sich  konsequent  bis  auf 
den  heutig^en  Ta^  erhalten  hat,  und  jene  ältere  wie  ausgestorbetf 
erscheint.  Das  Studium  der  abendländischen  Pilgerberichte  hat 
jedenfalls  keine  Ausnahme  von  dieser  Kegel  erbracht  Von 
der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jhs.  an  siegt  die  neue  Auffassung 
vollständig.  So  wird  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1362  (bei 
QuABESM.  I  405  f.)  von  dem,  dem  Mariengrabe  benachbarten, 
gewöhnlich  ..Cava"  genannten  Ort  erzählt.  ..in  (luo  Salvat<»re  . . . 
nocte  suae  passionis  uiaiite  ad  patrem,  [actus  est  sudor  eins 
tam(|uani  guttat'  sanguinis  decurrentis  in  terraur*.  Jni  .hilire 
1422  erzählt  .Tohannks  i;  von  der  neben  der  Mariens'i'ab- 

kirche  geleirenen  ..(iivnna,  in  »lua  l)ouiiuu.s  .lesus.  in  aguuia 
factus,  gutlas  >aimuiiii^  Midavit,  trinam  faciens  orationem:  ab 
hoe  loco  moesiitiat'  vnsus  austruni.  ad  iactum  !api(li>  tortittM- 
avulsi,  in  laterc  inunli>  praedicti  iuxta  granch  lu  ruprui  sederunt 
tres  discipuli.  quos  invenit  dormientes.  I'rope  ibidem  per  octo 
passus  est  hortus,  <iui  tioridus  cognominatur,  versus  torrentem, 
cui  directe  aurea  porta  opponitnr".  Ebenso  hält  Georü 
Ppintzinc.  um  1440  die  Grotte  für  den  Ort  des  Todesringens 
Jesu  (s.  KüHHU  HT  i^'  Mkissnjrb,  Deutsche  Pilgerreisen  8.  TG). 
Und  im  Jahre  1449  gibt  Stephan  von  <  irMrKMtKHu  ein  Bild 
der  Situation,  das  schon  genau  der  heutigen  Tradition  ent- 
spricht ^  Unten  an  dem  Ölberge,  36  Schritte  von  der  Frauen- 
kapelle gegen  Osten,  war  eine  Felsenhöhle,  worin  unser  Herr 
kniete  und  blutigen  Schweiß  schwitaste;  215  Schritte  von  da, 

')  Nebenbei  sei  Uetnerkt.  «Inti  iilu  ii,'*  auch  ans  «leiii  aiitiuiii  aLTuiUiu; 
iu  neuerer  Zeit  .Steine  aiisjjebn^rhen  wonleu  sin<l,  um  als  (inuuUkiue  der 
Votivkirche  in  Wien  und  1S61  der  Mauritiuskirche  in  CDln  dienen. 
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wenn  man  Qber  den  Weg  ^ing,  fand  sick  eine  Stelle,  wo  die 
(8)  Jünger  schliefen :  der  Fels,  wo  die  drei  J&nger  lagen, 
war  25  Schritte  vom  Wege  . . (zitiert  nach  Toblbb  S.  213). 

FKLfx  P'ahri  (1480)  bespriclit  in  seinem  uinfanjrreichen  ..Eva- 
gatorium  in  Terraui  Sanctani"  die  heiligen  Stätten  Gethsemanes 
«ehr  eingehend  (Virl.  Stnttu.  Lit(»r.  Verein  Hd.  Ii  S.  876).  Von 
der  natürlichen  FelslndiU*  eiziilili  er.  daß  Je>us  sich  hier  häulig 
aiilgrlialten  hal)e.  daß  hier  anch  das  nächtliche  Gespräch  mit 
Nikodemus  stattiivtimden,  und  daß  Judas  diesen  Platz  jrekaunt 
hahe.  Dann  wird  die  Höhle  ausdrücklich  als  iStätte  de>  letzten 
Gebets  bt^zcicliiit'i.  Von  dort  ktiiiiuit  er  (S.  ^79)  einen  Stein- 
wurf  weit  an  einen  Platz,  der  etwas  näher  am  Abhang  des 
Herges  gelegen  ist.  „In  hoc  loco  stetit  Dominus  Jesus  cum 
tribus  discii)ulis  et  coepit  tristari**  . . ,  Und  schließlich  kommt 
er  zur  Verratsstelle.  „Ulterins  processimus  et  ad  locum  venimnsi 
horti,  in  quo  Dominus  Jesus  se  captivare  volentibus  obvius 
venit , . Aus  dem  Knde  des  15.  Jhs.  (1491—1542)  haben  wir 
einen  interessanten  Bericht  eines  böhmischen  Palästinapilgers, 
des  Kaufmanns  Martin  KABATNfK  (vgl.  ZDPV  XIX  S.  114— 
119;  XXX  8. 47— 5B).  8eine  Scliilderung  der  hier  in  Frage 
kommenden  Örtlichkeiten  zeichnet  sich  nicht  gerade  durch 
Klarheit  ans.  Aber  das  Eine  geht  mit  Sicherheit  daraus  hervor, 
daß  mau  ihm  als  Verratsstelle  nicht  die  Höhle,  sondern  einen 
anderen  im  Garten  Gethsemane  gelegenen  Ort  gezeigt  hat 
Ganz  deutlich  ist  die  neue  Tradition  ausgesprochen  in  dem 
Bericht  des  Herzogs  Heinhichs  des  Fromjikn  von  Sachs^en 
vom  Jahre  1498  (vgl.  ZDPV  XXIV  8.  1—25).  Nachdem  der 
Vertas.Nt  r  die  Mariengrabkirclif  geschildert,  spricht  er  von  der 
Höhle  unten  am  Berg.M  wo  man  nni  h  den  Stein  sähe,  da  der 
Engel  mit  dem  ^farterk» )( Ii  dem  Herrn  erschien.  l)avt»n  aus- 
drücklieb nntersrliirdeii  wird  hernacli  din  Verratsstätte. 

J>a  die  a l)endliindischen  Piluerltei-idite  abei-,  wie  üben 
anseiiiandei  i:e>etzt,  in  den  wichtigen  (irundzügen  bis  auf  die 
neue  Zeit  alle  übereinstimmen,  so  wird  es  zwecklos  sein,  alle 


Vgl.  die  uugefähr  aus  derselben  Zeit  (  i4^:i)  sUmmende  Palfistina> 
karte  des  Mainzer  Domherrn  Bbrniiard  von  Brbitehbach,  wo  neben 
dem  Sepulcrum  Mariae  Y.  die  spelnnca  eingeseicfanet  ist,  „iibi  (liriatiu 
oravit  in  horto"  (ZDPV  XXIV  Tfcfel  II). 
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einzeln  anfzuführen.  So  seien  im  folgenden  nur  noch  charakte- 
ristische Besonderlieitea  en^'ähnt,  und  zwar  zunächst  von  der 
C4rotte.  Über  ihre  Lage  und  ihren  Zugang  vom  Vorhof  der 
Mariengrabkirche  aus  ist  schon  oben  (S.  68)  das  Nötige  ge- 
sagt Der  ursprüngliche,  alte,  wolil  unterirdische  Zugang  war 
einst  im  Süden  vom  Ölgarten  ans.  Erst  1655  soll  vom  Marlen- 
grab  seitlich  der  jetzige  aufgehauen  sein.  In  den  Berichten 
der  letzten  Jahrhunderte  tritt  Öfters  der  Name  „Gruft  von 
Gethsemane''  auf,  worin  Tobler  (S.  215)  wohl  mit  Recht  einen 
Nachklang  der  in  der  älteren  Tradition  erwähnten  Gethsemane- 
kirche sieht  Gewöhnlich  heißt  die  Grotte  „antrnm  agoniae^, 
bei  den  Arabern  (nach  Tobleb  S.215)  „keniset  dmasabatga'*,^) 
—  Es  sind  nicht  immer  gleich  viel  Pfeiler  gezählt  worden, 
die  das  Gewölbe  getragen  haben.  Im  Jahre  1508  wird  von 
einer  großen  Sänle  berichtet,  später  nannte  man  vier  und 
drei  Pfeiler  (s.  Tobi.ku  S.  210  Aiim.  7).  Jt'tzt  zählt  man,  wie 
oben  bemerkt,  deren  sechs.  —  Auch  erfahren  wir  über  den 
Siliiiiuck  der  Grotte  mit  Malerei  und  Inschriften  aus  den 
PiHrerbrricliten  Näheres,  (^i  auehmio  (Eluc.  T.  S.  11  160)  las 
im  Anfaiii:  des  17.  Jhs.  nördlich  vom  Hauptaltar  folgende  noch 
heute  vorhandene  lns(  hrüt:  „Hic  Kex  (san)ctus  sudavit  san- 
giiinem  ...  |  Sepe  inorabatiii'  du  c . . .  (dominus  Christus  |  Mi 
I»Mter,  si  vis,  transfer  |  ('aliceui  istu  a  me".  l)ie  Vermutunir 
i^i  AUKsMros.  dem  sich  der  unkritische  de  X  ogCe  (8.  314)  an- 
schließt, daß  man  aus  den  Charakteren  der  Schrift  auf  das 
12.  Jb.  S'  !tli''ßen  könne,  ist  von  vornherein  abzuweisen,  da  in 
diesem  Jahrhundert,  wie  wir  jresehen  haben,  in  der  Höhle 
noch  niemand  den  Ort  des  Todeskampfes  sah.  Die  Inschrift 
kann  höchstens  aus  dem  14.  Jh.  datieren  (.so  auch  Tobler 
S.  217  Anm.  3).  Aber  in  der  zweiten  Zeile  könnte  man  wohl 
einen  Nachklang  der  älteren  Tradition  (z.  6.  des  Abgülf,  ygl. 
8.  77  der  vorliegenden  Arbeit)  erblicken,  wonach  Christus  in 
dieser  HOhle  gern  mit  seinen  Jüngern  geweilt  habe  (so  auch 
VoGü£  S.  314).  Femer  sagt  Quaeesmio  von  der  Malerei 
der  Grotte:  „Erant  olim  picturae  et  adhuc  pictae  stellae 


')  IMe  Vprantworturii;  für  diesoii  ungenau  tninsskribierten  Au^«<lrit' k 
Bei  ToHi.Kii  überlasi»;u.  Aiu  üeiu  Arabiächeu  liUit  er  sich  uiclit  iiüt 
Sicherheit  erkläreu. 

ZiltMlir.  d.  Val.-Tfr.  XX  SI  1 1  (l  »10).  7 
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apparent  in  fornice'*.  Vnd  bei  Brbnardik  Suriu^  der  zwanzig 
Jahre  nach  Quabbrhio  sehreibt,  findet  sich  der  Satz:  „La 
yonte  est  depeinte  de  grandes  estoiles  et  d'antres  peintnres 
confosesy  qui  representent  ee  divin  Mystere''.  Von  der  Existenz 

der  Sterne  hat  sich  noch  Tobler  deutlich  Überzeugt,  wie  er 
auch  folgende  neuere  Inschrift  notierte:  ..Hie  factns  est  sudor 
eius  siciit  eruttae  sanguinis  decurrentis  in  tonanr".  Diese  In- 
schrift i.st  nticl»  jetzt  uiitor  dem  Tisch  des  iun  Südostende  dfr 
Grotte  betinUlithen  Jl;uii)tult;ns.  beleuchtet  von  einiirt'U  kost- 
baren, stets  brennenden  Laniiicn,  zu  s«'1i»mi.  —  Wurden  in  der 
älteren  Tradition  in  der  Höhle  ( ÜUMieialxlnicke  im  Stein  jre- 
zeigt,  die  im  Zusaniineiilianpe  mit  der  Verratsgeschiclite  stellen, 
so  später  solche,  die  an  den  Todeskauipi  Jesu  erinnern.  Das 
rein  Legendarische  dieser  Ziijre  ist  aber  schon  aus  den  sich 
lächerlich  widersprechenden  Berichten  über  solche  Einzelheiten 
von  Tomherein  so  klar,  da6  es  zwecklos  sein  würde,  Ordnung 
hinein  zn  bringen  oder  sich  ausführlich  mit  ihnen  auseinander 
zu  setzen. 

Es  bleiben  nun  nur  noch  einige  Ergänzungen  zn  geben 
Aber  den  Apostelfelsen  und  die  Verratsstelle  der  neueren 
Tradition.  Daß  die  Entfernungen  des  Platzes,  wo  Jeans  die 
drei  Jttnger  verließ,  und  wo  diese  schliefen  (ApostelfelsenX 
von  dem  antrnm  agoniae  nach  Schrittzahlen  sehr  Terscbleden 
angegeben  werden,  kann  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man 
weiß,  wie  solche  Messungen  zu  Stande  kommen.  OleichwoU 
meinen  alle  dieselbe  Stelle  „ad  radices  montis  Oliveti  a  dextro 
latere  horti**  (das  dextro  latere  in  Beziehung  zum  Ölbergsweg 
yerstanden;  s.  Quabebmto  II  158  a).  ,.Die  Stelle  war  im  15.  Jh. 
mit  einer  geringen  Erhebung  des  Felsens,  in  dem  ein  auf  dem 
Boden  sitzender  Mensch  Kücken  und  Arme  auf-  und  anlehnen 
konnte,  bezeichnet.  Später  schilderte  man  die  Stätte  als  einen 
großen  Felsen  oder  Stein,  welcher  der  Apostelstein  genannt 
wurde"  (Tdiujor  S.  223).  So  sagt  C^rAKKs.Mio:  „nbi  est  magna, 
dura  et  elevata  rupes,  quae  pro  signo  mau>i()nis  et  qnieti> 
3  apostolorum  monstratur".  —  Eine  Tradition  Uber  Abdrücke 
der  Leiber  der  Apostel  im  Felsen  taucht  merkwürdigerweist' 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Iß.  .fhs.  auf,  was  für  sich 
selbst  sprielit.  .Fetzt  ist  nichts  davon  wahrzunehmen.  —  Im 
12.  Jh.  soU  nach  Lievin  (S.  6db)  an  dem  Ort,  der,  wie  wir 
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gesehen  haben,  zu  dieser  Zeit  überhaupt  noch  gar  niclit  be- 
kannt war,  schon  ein  Oratorium  «gestanden  haben.  Lievins 
Oewährsmänner,  T'hokas  nnd  Sakavulf,  meinen  natttrlich  das 
üratorium  über  der  A .ironiestelle  (vgl.  S.  S2  unserer  Arbeit). 
Dann  wundert  sich  der  Verfasser  noch,  daß  nicht  einmal  mehr 
Kuinen  davon  vorhanden  seien.») 

Was  nun  schließlich  den  Ort  des  Verrates  anbelangt, 
der  in  der  neueren  Tradition  um  ein  Weniges  von  der  Stelle 
des  Apostel  Schlafes  getrennt  wird,  so  war  derselbe  nicht 
immer,  wie  es  jetzt  ist,  außerhalb  der  Umfassungsmauer  des 
Gartens  gewesen.  Im  15.  und  16.  Jh.  wurde  der  Ort  viehnehr 
im  Garten  selbst  gezeigt,  woraus  wir  auch  schliefien  können, 
was  sich  uns  auch  aus  anderen  Gründen  schon  wahrscheinlieh 
gemacht  hat^  daß  sich  einst  der  Gai*ten  weiter  als  heute  nach 
Süden  und  Osten  ausgedehnt  habe.  Fabbi  z,  B.  nennt  daher 
die  ganze  Gegend  ,.hortns  floridus**,  während  sie  bei  den 
Lateinern  nach  dem  Anfangswort  von  Luc.  22, 48  „Osculo" 
heißt  Die  Moslims,  die  ja  vielfach  der  christlichen  Tradition 
sich  angeschlossen  haben,  haben  diese  terra  damnata**  schon 
früh  mit  ihrem  Fluch  belegt.  Sie  sollen  auch  die  Ursache 
gewesen  sein,  daß  die  verrufene  Stelle  von  dem  iibrip^en  Teil 
des  (iartens  abgetrennt  wurde.  „Im  Jalire  1479  war  das 
Oseulo  mit  Steinen  in  einem  Mäuerlein,  um  das  .lahr  1512 
mit  zwei  großen  Steinen  bezeichnet**  (Toblek  S.  226).  Auch 
hier  wird  vorüber^eliend  von  Kürpereindrücken  -lesn  im  Felsen 
ire>i>ruclien.  Das  jetzige  6äuient'ragment .  auf  dem  '1'(ihm:h 
noch  Spuren  einer  Inschrift  mit  der  Jahreszahl  18;^»«  las, 
stammt  wolil  erst  aus  dem  Anfang  des  voripren  Jahrhunderts, 
der  jetzige  erweiterte  Zugang  erst  aus  dem  Jalire  1868. 

Der  merkwürdige,  im  14.  Jh.  voUzojjene  Wechsel  der 
Tradition  ist  von  katholischen  Schriftstellern  bisher  fast 
durchweg  ängstlich  verschwiegen  worden.  Die  sich  daraus 
ergebenden  Differenzen  hat  man  durch  mehr  oder  minder 

')  Vgl.  die  Anmerkung  von  Tobler  S.  223:  ..Ks  ist  nierk\i'tlrdig,  daß 
die  Tradition  liei  l'liergicdrhinir  der  Jünger  nach  Südost  zuerst  nicht  gerne 
gleichen  S»  hritt  liirlr  mit  jentr  des  Judaskusses.  Noch  Fabri,  obgleich  er 
sich  vorher  schon  tur  die  neuere  Wendung  ganz  bestimmt  erklärt  hatte, 
schrieb,  daß  in  einer  Nebenhöhle,  iu  emer  ziemliclien  Tiefe  <ler  Qetlueiiuine- 
bOhle  links  die  Jttnger  rohten  . .  / 
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kunstvolle  Harmonisiernngsversuche  zu  überwinden  versnobt. 
Um  der  Gerechtigkeit  willen  muß  hier  jedoch  en%'ähnt 
werden,  daß  jüngst  Bakxabk  Mti>TERMAXN.  der  Archäologe 
der  Franziskaner,  in  seinem  verdienstvollen  Buch  .Nonveau 
Guide  de  la  Terre  Sainte"  (Paris  1907)  die  korrekte  ältere 
Tradition  über  die  beiden  Stätten  ausdrücklich  anerkannt 
hat.  Er  sagt  (S.  163j:  -("est  dans  la  Grotte  de  Gethsemani 
(|u'apres  la  demiere  ( cne  il  reconduisit  ses  apötres.  et  lorsque 
par  la  priere  il  eut  trioniphe  de  Tagonie  qui  avait  accablt^ 
son  äme.  il  revint  au  milieu  d'eux.  pour  etre  livre  entre  les 
mains  de  ses  ennemis,  trahi  par  un  des  siens".  Ebenso 
zeichnet  sich  der  erwähnte  Axton  Bai  mstark  durch  einen 
erfreulichen  kritischen  Geist  aus. 

Unsere  bisherigen  l'ntersuchungen  hatten  sich  hauptsäch- 
lich auf  das  Gebiet  der  abendländischen  Tradition  erstreckt. 
Es  darf  hier  aber  nicht  vei-schwiegen  werden,  daß  die  morgen- 
ländischt-  griechisclie  Tradition  teilweise  andere  Wege 
gegangen  ist.  WVnn  die  orthodoxe  Kirche  sich  selbst  als 
die  treueste  Hüterin  des  Erbes  der  Vergangenheit  rühmt,  in 
unserer  Frage  hat  sie  ein  Kecht  dazu.  Sie  hat  nämlich,  so- 
weit uns  wenigstens  hier  Berichte  zugänglich  waren,  den 
Wechsel  der  Tradition  nicht  mitgemacht,  da  ja  aucli  einer 
der  Hauptgründe,  der  für  die  Lateiner  vorhanden  war.  hier 
fehlte.*)  So  heißt  es  im  Bericlit  des  Iünatiis  v.  Smulexsk 
(1389—1405),  gerade  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  .Ths.,  wo 
im  Abendland  der  Wechsel  der  Tradition  zu  kcmstatieren  i>t 
(an  dem  zuerst  genannten  Orte  S.  151):  ^Au  dela  du  torrent 
se  trouve  le  jardin  et  une  grande  grotte,  oü  Notre  Seigneur 
Jesus-Clirist  fut  livre  aux  Juifs  par  son  disciple  .ludas-". 
(iKKTHKNios  (um  1400)  fügt  ZU  der  Bemerkung  (8. 178):  ,,nous 
vinies  la  grotte  oü  le  Uhrist  fut  saisi  et  lie"  später  noch 
die  andere  (S.  179)  „a  un  jet  de  pieiTe  de  lä.  plus  haut,  sur 
le  chemin.  se  trouve  une  grande  pierre,  sur  huiuelle  Christ 
pria  son  Pere  . .  .**.  Und  derselben  Tradition  folgend  sagt 
der  Diakon  Znsi.Mrs  (1419  —  1421)  S.  212:  ..Un  peu  plus  lein 

*)  Vtfl.  für  (las  Foljfendt'  ..^tilu''rRir^•^*  nis.ses  en  Orieut.  tradniUs  pour 
la  Sori»''to  de  l  Orient  latin  itar  Mme.  DE  Khitrowo*',  Geneve  188f».  Howie 
verschiedene  Lieferungen  der  Iländc  des  russischen  Palästinavereins. 


Qeschichte  von  Gethtemane. 


93 


(von  der  Mariengrabkirche)  se  trouve  dans  la  Montagne  des 
Oliviers  la  grotte,  oü  le  Christ  se  refugia  avec  ses  disciples 
(und  natürlich  dann  auch  verraten  wurde)  ...  A  un  jet  de 
pierre  de  lä  est  Teudroit.  oü  le  Christ,  s'^loignant  de  ses  dis- 
ciples, pria  son  pere  . . Ja  noch  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jhs.  (1558 — 1561)  wird  bei  Basilics  Pobniakov  der 
alten  Tradition  entsprechend  berichtet  ($.380):  droite  en 
sortant  de  T^glise  (der  Mariengrabkirche),  k  un  jet  de  pierre 
se  trouve  une  petite  grotte,  dont  les  murs  ^taient  couverts 
de  peintures,  et  une  image  du  Sanveur  est  peinte  an-dessns 
de  I'entrie.  Cest  dans  cette  grotte  que  Judas  livra  le  Christ 
anz  Juifs  sacril^es  ...  A  nn  Jet  de  pierre  de  cette  grotte, 
un  arbre  croit  jusqu*ä  ce  jour,  on  Tappelle  olivier.  Ce&t  lä 
qne  le  Christ  pria  son  p^re  en  secret".  Anch  eine  arabische 
Palästinabeschreibun^r  spätestens  des  16.  Jhs.  fußt  auf  dieser 
jrriechischen  Tradition,  wenn  es  dast^lbst  Kap.  12  ,,Ue  Geth- 
.^t'iiiane"  heißt  (Oriens  Clirist.  VT  276  f.):  „Kt  in  radicibus 
montis  Oliveti  (iethstMiiaiir  est.  quod  prius  praediuni  fiiit.  Et 
ibi  est  spelunca,  in  ({iia  aposiuli  propter  metum  Judaeorum 
tempore  traditionis  latiierunt.  Et  prope  eam  hortns  est.  in 
quo  Judas  (  Imsium  tradidit  eumqne  Judaeis  leerem  trans- 
euntibus  permisit.  FA  paulu  siipci"  illuiii  locus  i-st,  (luo  l.'hristus 
tempore  sahitifeiae  passionis  oravit.  ibique  lai»is  petrens  est, 
ubi  P«4rnm  et  Johannem  et  Jacobiini  l  eliqiiit  et.  cum  venisset, 
eos  dormientes  invenit  eisque  dixit:  JSurgite,  vigilate  et  orate!'* 
Jn  der  56.  Lieferung  der  ^'erüffentlichungen  des  russischen 
Paläst inavereins  (Pravosl.  Palest.  Sbnrnik  Bd.  XIX  2,  Peters- 
burg 1903)  finden  sich  acht  griechische  Pilgerschriften 
aus  dem  14..  15.  und  16.  Jh.,  die  alle  übereinstimmend  die 
gleiche  Tradition  darstellen.  In  der  ersten,  „Jtijyfjiute  xtQi 
Ttur  *Jf(foeoXrfion*  xa}  rov  ayiav  o^vc  £fra**j  heiBt  es  §  32 
(S.  7):  tl'KsPj^tv  dt  ror  raov  (Mariengrabkirche)  frf  ro 
ojttjXaior  ojrov  lytQoöatCtv  o  lovdaq  tov  KvQior  , .  • 
§  33:  Kai  jrpoc  tor  r^or  o5öf>  XlBov  ßoXi^r  h*e  6  rdxos 
o:Tor  .  .  .  tyroixtt*  ti)v  .titooi  ry/jv  .  .  .**  Nachdem  von 
Eniespnren  im  Felsen  berichtet  ist,  fährt  der  Verfasser  fort: 
„^Ihor  xa}  raog  iir/tu  tx^f.  (tXXii  rfp  yrat^reXfoc  h*F  ;|r«>l«o- 
fn*vo<;  ^ojc  B^tfffXloiv.^  In  der  dritten  Schrift.  iitjyfiot^  .yavr 
o*if  tXt^io<;  x«i  (fß{H(iu  .7f(<<  Tov  icyior  rrryor",  heißt  es  ^  28 


Digitized  by  Google 


04  H.  W.  TmwD. 

(^S.  50):  ..(  Ktli<  )i  vo!i  Jerusalem  ist  der  Ölberp  und  iiethseiiiane. 
Wo  das  (irab  dn  hl.  .Jungfrau  ist/*  §29:  ^.Ai  tov  .YÄt/nior 
Uta  TO  o.-TtJ/.aioi'  o.Tov  //ror  o  A'(*/öroj  ffl  roiv  tiftfhtjTtu 
xfrXQviji/u'orj:.  ^Extl  l(ft{nr  o  '/orAa^  tu  ürrtiS^ior  Tför  */or- 
dciicjr  xat  t:iuQtdviXt  tor  Kvgtor  .  .  /    §30:  „A-^o  di  ror 

CT/j/MtOV  €t^4  ?r  OTitdlOV  fl'ftt  O  TOJTO^    O.TOV  LTQOOtl'XiTOy 

o  XQiOTUii  .  .  Auch  die  sechste  Schrift,  ein  Uqooxv- 
vfjTtcQtor  in  Versen,  enthält  dieselbe  Vorstellung.  Vei-s  700 
wird  vom  tL-r/j/Mtov  Tf'j^  srQodociag  gesprochen,  Vei's  713  f.  von 
dem  Felsen  des  Gebets.  Audi  die  siebente  Schrift,  „//t(H 
Ttüp  tüstmv  TffG  :r6ktfi>^  ^hgovoaX^ft'^,  berichtet  in  §  31,  33 
und  34  (S.  125)  genau  wie  die  anderen.  In  Lieferung  46 
(PravoBl.  Palest.  Sbomik  M  XVI 1,  Petersburg  1896)  sind 
drei  anonyme  Pilgerschriften  aus  dem  16.  Jh.  yer- 
öifentlicht  In  der  ersten  lesen  wir  §  20  (S.  14):  „. . .  iL  ri}i* 
xadlar  xov  oQOVfi  rvir  'EXamr  that  to  c:t9]lator,  ojtov 
l^QodoiCir  o  *lov6ttc  rhi*  XQtctor  rotg  tlvofiotg  xtä 
i/A:Ji)V  mhor  .  .  .  ^AvmB^f^v  dh  ror  ßjtfiXmtov,  th^ir,  r/yc  Ai>- 
ctffiarTi^  (so  wird  von  den  griechischen  Pilgern  in  erster 
Linie  die  Mariengrabkirche  genannt).  o}0t\  )a^ov  i^oX/jv,  ^rirat 
/y  .Tf'T(*«  (l.yor  i  .1  {titüivyi  T  (H-  o  A'oioroj."  Und  in  der 
dritten  Schrift  heißt  es  entsprechend  20  (iS.  ÖGj;  .  .  to 
AI  it.y fjXaior,  örrov  i.KtQidfjxer  o  '/ortScj:  ror  df^o.TOTijr 
X{uOTor  (iroiioic,  xtnat   lu   Tt]r   .lodinr   tov  nvTov 

i'}(torj:  .  .  .  ^Arrj  tov  o.j/jMa'or .  tjr/  T(t  öi^u't,  cjOu  /.ilt^or 
fto/jjr,  h't  //  .T/r(*rr  o.ior  t.i  00  r,i  v y  tTOV  o  X{tn}To^-  .  .  " 
Und  schließlirli  brinirt  die  53.  und  54.  [Jeferung  des  \\  i  eiii> 
(Pravosi.  Palest.  Sbomik  Bd.XVlII2,  Petersburg  1900)  ein 
anonymes  UQOQxv7n]T(iQinr  rijc  ^hQovöaXtm  xat  Tclr 
koi:f<av  uyioiv  To.ioiv,  in  doppelter  Fassung,  aus  dem  17.  .TIl 
stammendL  Da  heißt  es  (S.  15)  unter  den  Überschriften:  „To 
ö.T  t'jXaiov  TC'/J'  tLy(n}ToXf'/r.  Ar  tov  fh'<ci  xat  to  ojffjXaior 
iKTor  ixQt'ßt^iJar  Ol  ujrööToXoi  du)  ror  ifoßor  tojv  ^lovdtu'vjr 
rdr  xatQor  riyc  JrQodoolteg,  *0  x^xog.  UXtjoior  6i  tov 
axifXaiov  firat  6  xF^noc^  Sxov  iyrgodoiOtr  6  Vorö»^*  tor 
XQißTot*  xa)  xafmroi  wg  Mov  iioXtft*  tlrm  o  rthiog,  o^ov 
IjrQOOH'x^Tov  #/  XffiOTOC  ix)  ror  aojTtiQhi*  avrov  xaBi^vg. 
Kitt  ttVTof*  tivat  jrh{iat  oxov  tlfffjxfv  o  X^iCroq  ror 
JitT(»of',  'ii(Xffi()ov  xa)  *iomrrtfi',  i^X^t-r  xa)  ai'Qtv  wcrovg 
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xj'.VM'fiorrr'j."  WfittMe  grierliische  oder  russische  "Rericlit»; 
waren  uns  leider  «icht  zugänglich.  Ks  scheint  sich  aber 
jene  alte  ursprüngliche  Tradition  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erhalten  zu  haben,  denn  »  s  konnte  festfrestellt  werden,  daß 
von  der  jetzigen  griechischen  Tradition  die  Agonie  in  der 
Sackgasse  bei  dem  lateinischen  Getli  »  inane  jrezeigt  wird. 
Übrigens  benennen  die  (kriechen  den  dort  befindlichen  Säulen- 
stumpf  die  Säule  des  nart^Q  v/toir.  Dementsprechend  dttrfte 
das  antmm  bei  ihnen  anch  heute  noch  als  Verratsstelle  gelten.  ■) 

^\*ir  stehen  aui  Ende  unserer  Untersuchungen  und  fassen 
deren  Resultate  noch  einmal  kurz  zusammen. 

1.  Aus  der  Tradition»  die  sich  an  den  Namen  Gethsemane 
anschließt y  treten  zwei  Stltten  bedeutsam  hervor:  die  Stätte 
des  Gebetskampfes  Jesu  und  die  Stätte  des  Verrates  (letztere 
zugleich  die  des  Schlafes  der  Apostel). 

2.  Die  l^ntersuchung  der  abendländischen  Tradition  ergibt 
(las  merkwürdige  Ergebnis,  daß  von  der  zweiten  1  lallte  des 
14.  Jhs.  an  eine  vollständige  Umkehr  der  Situation  stattfindet, 
die  sich  walnsclieinlich  aus  der  Besitzererreifung  des  antrum 
agoniae  durch  d'w  Franzi*?kaner  erklärt.  Nach  der  alt»'ii  und 
mittelalterliclien  Tradition  i>t  liie  neben  der  Mariengraijkiiche 
^eleg-fiu'  (irottr  die  Stätte  des  Apüstrlsrhlafes  und  zu^^leich 
des  Verrates,  und  ein  östlich  bezw.  siiditstlich  davon  etwas 
höher  am  Bergabhang  gelegener  Ort  die  Stätte  des  (Jel)pts- 
kampfes  Jesu.  In  der  neueren  Tradition  dagegen  wird  die 
Grotte  zum  antrum  agoniae  gemacht  und  als  Verratsstelle 
ein  südöstlich  davon  jenseits  des  Olbergsweges  gelegener  Ort 
lokalisiert;  wenig  nördlich  davon  bezeichnet  ein  Felsen  die 
Stätte  des  Apostelschlafes. 

3.  Die  alte  Tradition,  die  sich  bei  den  Griedien  bis 
auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat,  verdient  in  Bezug  auf 
Geschichtlichkeit  vor  der  neueren  natfirlich  den  Vorzug.  In- 
sonderheit hat  die  alte  Verratsstelle  das  Recht,  für  eine  der 
ältesten  christlichen  Andachtsstätten  zu  gelten,  älter  und  den 
Umständen  nach  gesicherter,  als  selbst  die  Grabeskirche. 

•)  IIuj.uiOTtvrj:  'OA/f'/o^i  ftwr  n^oaxvyijTüir,  txdoUti,;  i.io  J.  7', 

Tweov*  *B¥  *ABijv(ui  1896  (ans  Idder  nidit  zug&nglich  gewesen;. 
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4.  Als  fe>ter  Punkt  ist  das  durch  seine  Naturbesrhaffen- 
beit  unverrückbare  antrum  anzusehen,  die  alte  Stätte  des 
Apostelschlafes  und  des  Verrates. 

5.  Bezflglieh  der  Agoniestelle  steht  ans  der  alten  Tradition 
nur  fest,  daß  sie  weiter  oben  am  Bergabbange  gesucht  wnrde^ 
nicht  aber,  auf  welcher  Seite  des  Ölbergweges  sie  zn  denken 

sei.  M5g)ich  ist  es  dnrchau«;,  daß  die  gesamten  heiligen  Stätten 
Gethsemanes  auf  der  linken  Seite  des  Weges  zu  suchen  sind 
Die  Lokalisierung:  der  Agonies«tt  lle  auf  die  rechte  Seite  des 
Weges  tritt  deutlich  ei-st  zur  Zeit  der  Kreuzzii<re  auf. 

6.  Von  (It-n  heute  frczeifrten  Stelleu  der  nnn  i . n  Tradition 
hat  keine  einzige  Anspruch  aut  geschichtliche  \\  ahrscheinlich- 
keit.  Im  heutigen  (lurten  (Gethsemane  liegt  vermutlich  über- 
haupt keine  Erinnerungsstelle  der  T\issinn.  T^as  antrum  ist 
seinei-  ursprünglichen  Bedeutung  entkleidet.  Das  Osculo  ist 
willkürlich  gewählt,  und  an  der  Stelle  des  Apostelsteines  oder 
weiter  ostlich  davon  (wenn  nicht  schon  nördlich  des  Weges) 
wird  die  wahre  Agoniestelle  zu  suchen  sein. 


Anhang. 

ther  die  Kirchen  in  (üethseniaue  und  Uuige^tnid. 

1.  Kirche,  erbaut  über  einer  Urotte,  ziemlich 
oben  am  Öl  berge,  nicht  weit  von  der  Himmelfahrtsstelle 
gelegen,  wo  der  Herr  seine  Jünger  zu  lehren  ptlegte  (Lage 
heute  unbekannt.  Itinkuah.  Bi'BD.  333:  Konstantins-Basilika. 
Silvia  390:  Kleonakirche.  KuTvcHn-s  t939:  Die  Eleonakirche 
GU  von  den  Persern  zen^tdrt  (vgl  S.  77).  Pbtbus  Diaconii« 
etwa  1137:  supra  speluncam  t^aneta  ecclesia  grandis. 

2,  Kirche  über  der  Gebetsstelle.  Agonie-  oder  Kampfes- 
kirche. Darin  verehrte  man  besonders  den  Stein »  auf  dem 
Jesus  bei  seinem  (^ebet  kniete.  Erseairs  erwähnt  nur  einen 

Hetplatz  der  Gläuhi^^cn»  die  Kirche  wohl  erst  erbaut  nach 
seinem  Tode  340.  HiKRONYMrs:  eiTlesia  desuper  aedifirata. 
SiiA  iA  I^^Hh  ecclesia  eleirans.  Die  Kirche  wird  dann  zunächst 
uu  ht  wieder  erwähnt,  ^^ie  muß  üU  von  den  rer>era  zerstört 
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worden  sein,  was  von  Fj  rvcim  s  (y(>39}  bezeugt  wird.  Der 
hl.  Agoniestein  scheint  in  ein  benachbartes  Heiligtum  über- 
tragen worden  zu  sein.  8t.  Willibald  fand  die  Kirche  725 
wieder  anfgebant.  Ebenso  wird  eine  Vl/m  IlQooxt'rfjcig  ge- 
nannte Agoniekirche  im  Anfang  des  8.  .Ths.  bezeugt  durch  das 
„Tjrpikon  der  Anastasis".  Hernach  scheint  sie  durch  den 
wahnsinnigen  al-Q^kim  wieder  zerstört  worden  zu  sein  (ygl. 
Meistebmann  S.  166).  Sazwulf  1102:  oracnlum  am  Orte  des 
Blutschwitzens.  Gesta  Francomm  1108:  nunc  Oratorium 
quoddam  in  honore  Salvatoris  dedlcatum.  In  der  Kreuzfahrer- 
zeit wurde  der  Ort  mit  einer  neuen  Kirche  umgeben.  Abt 
Daniel  1108:  eine  kleine  Kirche.  Fetellfs  etwa  1130:  est 
ecclesia  in  hoimre  Salvatoris,  wo  er  dieinial  betete  und  Blut 
schwitzte.  .ToiiANNKs  VON  \\  i  (;/m  IM;  11(35:  nova  ecclesia, 
qiiae  dicitur  ecclesia  Salvatinis.  Pitez  de  Jherusalem 

etwa  1187:  un  iiioustier  qm  on  jipeldit  S.  Sauvt'iir.  1187  von 
den  Sarazenen  f/iun  dritlfii  Mal)  zerst-nt  Im  14.  und  15.  Jh. 
sind  die  Spuren  der  Heiiaudskirche  vuii:5taudig  unter  dem 
Pfluge  vei"scliwuuden. 

3.  Kirche  über  der  Giotte  am  Fuße  des  Ölberges,  im 
Garten  Gethsemane,  nahe  beim  Jungfrauengrabe,  Verrats- 
kirclie.  (Der  Ort  des  Verrates  wurde  besonders  Gethsemane 
genannt)  Typikon  der  Anastasis  Anfang  des  8.  Jhs.:  Verrats- 
kirche mit  dem  Namen  Uyia  rtO^otf/iar»}.  Bebnabdus  865: 
yielleicht  Kirche  in  der  Grotte  (in  der  Kreuzfahrerzeit  Geth* 
semanekirche  genannt).  Petbus  Diaconus  1187:  ecclesia 
super  spduncam.  Johannes  von  Wubzbubo  1165:  capeUa 
cum  cavema.  La  Oltez  de  Jherusalem  etwa  1187:  moustier 
en  une  röche  c*on  apele  GessemanL  Bubchabdus  1283:  Geth- 
semanekirche. Jakobus  von  Vebona  1385:  die  Gtethsemane- 
kirche  zerstört. 
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Siohem  und  Umgebung. 

Vuu  Lic.  Dr.  («.  llölscher  in  Halle  a.  S. 

Die  vom  Talmud  (vgl.  Ni  i  i.ai  eü,  (ii-ciriaiihie  8. 169)  und 
anderen  Späteren  vertretene  (^h  it  li^etzunsrSic  hem.s  mit  Xeapoliü. 
il< m  heutifren  nählus,  wird  diiicli  zalilifirlit'  ältere  Nacliiicliten 
widt  i  lefft.  Nach  Pmnh  s  (hist.  nat.  V  i  und  .In^FPurs  (bell 
jiid.  i^'  s.  U  wurde  Flavia  Neapolis  an  einer  von  den  Ein- 
]it'imi>rlien  Mamoiilia  Itr/w.  .Vr,>Vv»i**f;  genannten  >udle  ire- 
griiiidt'i  :  der  Nauie.  d«  r  d. *m  araiuaischen  5<r-3r-:  ..Pali" 
entspricht,  weist  aut  den  niedrigen  Rergsattei  liin.  der  sich 
wie  eine  Brücke  vom  Kbal  zum  (larizim  hinüberzieht  und 
auf  dem  heute  in  freundliche!-  l'mgebuug  die  Stadt  Nablus 
liegt.  Im  and  4.  .Ih.  n.  (  in  hat  man  noch  gewußt,  daü 
NtMpolis  nicht  an  der  Stelle  des  alten  Sichem  erbaut  war, 
wie  die  Angaben  bei  Ki>kiui  s  (Onom.  154).  i  dem  Pilgkr 
VON  lIiiRDKAvx  (23.  ;^  f.)  und  KriPHAKirs  tadr.  haer.  80,  i)  be- 
weisen, Znr  Zeil  des  Ki*^ebu*s  kannte  man  die  Trfimmer- 
si^tte  von  Altsii'beni  in  der  Vorstadt  {tr  .y(ffHz<tTtiou)  von 
Nea|H>Us,  wo  anch  das  l^rab  «li^^phs  gezeigt  wurde;  beide 
lag'en  nebeneinander.  Ähnlich  weiä  der  Bi>Rx«EAvxpiixiEB  im 
Jahre  ;x>}l,  daß  Sichem  ^Se^'him^  am  Fnße  des  Garizim  liege: 
er  nntersibridet  es  von  der  Stadl  NeaiH>li*.  nennt  es  im 
rntersohie\ie  von  einer  Wwoimlen  Ortschaft  .Örtlichkeit** 
nnd  kennt  da.<elbst  das  i^itib  »Ktst  phs, 

Ans  allt^irm  folgt,  daä  Sitht-ta  ostlich  tob  Xeapolis  lag. 
alsc»  >«drr.tAHs  nicht  weit  von  diU»  ht-atigvn  IVirfchen  halataj 
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(las  (Ane  Art  Vorort  von  Nablus  ist:  an  dessen  8üdostende 
liegt  heute  der  berühmte  Jakobsbrunnen,  an  seinein  Nordende 
das  heutige  Joseplisgrab.  Letzteres  ist  noch  heute  ein  von 
Muhammedanern  und  .luden  verehrtes  Heiligtum.  Im  Innern 
eines  gewöhuliclien  kleinen  Kuppelbaues,  wie  sich  solche  im 
ganzen  (^vh-ut  linden,  sieht  man  ein  schmuckloses  gemauertes 
<^rab,  weiches  seltsamerweise  nicht  parallel  zu  den  Wänden 
des  Innenraumes»  sondern  schief  darin  liegt.  So  jungen  Datums 
der  Kuppelbau  ist^  so  alt  ist  offenbar  die  heilige  Stätte  selbst^ 
und  die  schiefe  Lage  des  Grabes  könnte  noch  ein  Anzeichen 
dafOr  sein,  dafi  fiber  einer  vorhandenen  heiligen  Stätte  der 
neue  Bau  ausgeföhrt  wurde.  Die  Tradition  des  Josephs- 
grabes, die  wir  bei  Eusebius  erwähnt  fanden,  ist  auch  in 
nacheusebianischer  Zeit  zu  belegen  durch  die  Zeugnisse  des 
Th£odosiu8  (Kap.  2)  und  der  Madebakarte  (17).  Es  kann 
deshalb  kaum  fraglich  sein,  dafi  das  heutige  Josephsgrab 
dieselbe  Stätte  ist.  die  schon  die  christlichen  Pilger  des 
Altertums  als  heilige  Stätte  aufzusuchen  pfleerten.  Die  Ställe 
ist  aber  kein  spezilis»cli  cliristliclies  Htiili^^Umi  i^ewesen:  viel- 
nivhv  haben  die  christlichen  Pilger  sich  ohne  Zwpif»4  von 
den  Kinlieimischen  selbst  zu  diesem  auch  ihnen  litMÜgen 
IMatze  führen  hussen.  Daraus  folp^t.  daß  die  Tradition  des 
.Tosephsgrabes  auf  nlteinheimiscliei-  (  beilieferuns-  beruht,  und 
man  wird  niclil  tehl  geli»*ii  in  der  Aimalinie.  daß  sclion  der 
Klohist  in  Jos.  24, 32  unsere  Steile  im  Auire  hat.  wenn  er  er- 
zählt, daß  die  Tsraeliten  die  (Gebeine  .lo.sephs.  die  sie  aus 
Ägypten  mitgebracht  hatten,  zu  Sichern  begruben,  „auf  dem 
Felde,  welches  Jakob  von  den  Söhnen  des  Chamor.  des  Vaters 
Sichems,  um  100  Kesita  gekauft  hatte".  So  also  lautete  die 
Sage,  die  man  sich  in  Altisrael  erzählte,  wenn  man  das 
israelitische  Eigentumsrecht  an  der  heiligen  Stätte  erweisen 
wollte;  eine  ähnliche  Sage  ist  die  vom  Priesterkodex  in 
Gen.  23  erzählte.  Daß  das  Josephsgrab  ein  altisraelitisches 
Heiligtum  gewesen  ist,  ergibt  sich  ans  Gen.  33, 20.  Der  maso* 
retische  Text  dieser  Stelle  berichtet,  dafi  Jakob  dort  einen 
„Altar"  gebaut  habe;  aber  es  ist  längst  erkannt,  dafi  das 
Wort  „Altar**  hier  eine  spätere  Korrektur  für  ein  ursprftng- 
liches  maßfii^la  ist,  welches  den  „heiligen  Stein"  bedeutet^ 
auf  den  aucb  das  Yerbum  hmtbh  hinweist  Dies  ursprtkngliche 

7a* 
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Steiiilit^iligtum  wird  an  d-  r  «reiiannten  Stelle  als  W  V/.;/,/  ',isr'i\l 
hpzeirliiiet  (vgl.  Jos.  s.  :iO;  Ex.  20. 25).  An  denselben  Platz  ist 
vermutlich  auch  in  .lud.  9. 6  zu  denken,  wo  ein  'eUn  mussähh 
(vielleicht  aus  \iU6n  nuissehhä  korrigiert)  erwähnt  wird:  dar- 
nach stand  w^ohl  bei  dem  heiligen  Steine  ein  heiliger  Baum, 
deu  man  den  „Baum  der  Massebe  nannte.  Neben  der  Jakob- 
tradition gab  es  eine  andere,  die  den  Stein  auf  Josua  zurück- 
führte; dieser  soll  nach  Jos.  24,26  den  „großen  Stein**  unter 
dem  Baume  im  Heiligtume  Jahwes  aufgerichtet  haben.  Daß 
liier  aberall  dieselbe  Stätte  gemeint  ist,  wird  dadurch  be- 
st&tigty  daß  man  noch  in  später  Zeit  einen  heiligen  Baum 
beim  Josephsgrabe  gezeigt  hat.  So  erzählt  Eusebius  (Onom. 
54, 23;  Tgl.  auch  Madeba-Karte  17)  von  der  Sichemseiehe 
QidXaro?  l^txifioir)  in  der  Torstadt  von  Neapolis  beim  Josephs- 
grabe. 0  Nimmt  man  alle  Elemente  der  Überlieferung  zu- 
sammen, so  lehren  sie,  daß  die  Stätte  des  heutigen  Joseph- 
grabes ein  uraltes  Lokalheiligtum  ist:  ein  Heroengrab  mit 
dem  heiligen  Baum  und  dem  heiligen  Steine,  und  dazu 
mannigfache  LukalNageii  von  Jakob,  Joseph,  Josua.  Der  Kult 
an  dieser  Stätte  ist  offenbar  älter  als  die  israelitische  An- 
siedlung.  Israel  üb»  i nahm  die  Kultsitätie  mit  seinen 
tümern,  Bräuchen  und  Sagen  von  den  Kanaanitern,  und  dir 
Stätte  einer  Tiokalirottheit  wurde  zum  „Heiligtume  Jahwes" 
(Jos.  24, 2t;).  der  (iotr  znni  '<  /    lolw  jisrä'cJ. 

Neben  dem  dosejdisgrabe  pflegten  die  alten  chri<tlieli»  n 
l'ilfrei  die  Stätte  zu  besuchen,  wo  Jesus  das  denkw^ürdige 
Gespräch  mit  der  Samariterin  gehalten  hatte,  von  dem  Wasser, 
das  ins  ewige  Leben  quillt,  und  von  der  Zeit,  wo  mau  den 
Vater  nur  noch  im  Geist  und  in  der  Walirheit  anbeten  werde. 
Trotz  Jesu  Wort  wallfahrtete  man  in  naiver  Pietät  zum  Jakobs- 
brunnen. Seit  dem  4,  Jh.  identifiziert  die  Tradition  den  Jakobs- 
brunnen (Job.  4, 6)  mit  der  heute  Ur  ja*M  genannten  Örtlich* 
keit^  und  sie  tut  das  wohl  mit  Becht.  Das  Evangelium  aber 
setzt  Toraus,  daß  schon  zur  Zeit  Christi  an  dieser  Stätte  die 

<)  Auch  JuLii  8  Afbicamus  (bei  SrNCBLLVS  107  D)  hat  die  Narliricbt 

von  «'iiHMii  Banntr  di  if:  wenn  er  aber  von  einer  Terebinthe  redet,  so  hl 
das  eine  Verv\  i  <  livluni;  mit  »lerjeuigeii  zn  "Maiiire.  nördlich  von  ]lf1*rou. 
Unter  diesem  ikiunie  bt  i  Sichern  soll  Jakob  nach  (ten.  35  die  fremden 
Idole  und  Ohrringe  vergraben  haben. 
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alte  L-  kalt liiiliiiuii  liaftete.  ist  sfiit  inöfrlifli.  fliese 
Tradition  ebenso  alt  ist,  wie  ir^t  ii  l  '  ine  altisraeliti.se lie  Lokal- 
tradition  sonst,  und  daß  sie  nur  ziirällifr  in  den  Genesissageu 
nicht  erwähnt  wird,  \  ielleirht  haben  die  Saj^enerzähler,  so 
weit  sie  die  Ortliehkeit  kannten,  bei  dem  „Felde,  da^  Jakob 
von  den  Söhnen  des  Chamor  kaufte  ",  auch  an  diesen  Jirunnen 
mit  gedacht,  der  ja  in  närlister  Nähe  des  Josephsgrabes  liegt. 

Sind  (las  Joäepliägrab  uud  der  Jakobsbrunnen  als  Stätten 
uralter  Tradition  erwiesen ,  so  muß  auch  das  alte  Sichern  in 
unmittelbarer  Nähe  dieser  Punkte  prosucht  werden.  Von  diesen 
Erwägungen  ausgebend  haben  H.  Thiersch  und  ich  1903  die 
Ortslage  von  Sichern  gesucht  und.  nachgewiesen  in  einer 
niedrigen,  aber  nicht  unbeträchtlichen  und  durch  sehr  altes 
Mauerwerk  auffallenden  Bodenerhebung  bei  dem  erwähnten 
Dörfchen  balafa  (vgl.  dazu  Mitteilungen  der  Deutschen  Orient- 
Gesellschaft  Nr.  28  S.  34).  Sie  liegt  direkt  westlich  vom 
Josephsgrabe  und  Jakobsbrunnen.  Diese  Lage  wirft  Licht 
auf  Gen.  38, 18  f.,  wonach  Jakob,  Ton  Osten  kommend,  „vor 
der  Stadt ^  {*eth'p«ne  Mir)  lagert  und  dort  das  berühmte 
Feld  kauft,  an  das  die  Sage  seinen  Namen  knüpfte.  Weiter 
beleuchtet  sich  so  die  Erzählung  in  Ki.  9,7ff.:  der  Erzähler 
kennt  die  Örtliclikeileu  um  Sichern  zu  gut,  als  daß  er 
die  Meinung  «reliabt  haben  konnte,  Jotam  habe  seine  den 
Siclieniiteu  vm  «jfttrajrene  Fabel  von  der  höchsten  Höhe  des 
Garizims.  etwa  von  dem  Punkte  des  heutigen  tceli  scheck 
ifhäuiiii  ;iiis.  in  iliis  tief  unten  im  Tale  liegende  Sichern  mit 
Stentorstimme  hiuab«rernten.  An  Ort  und  Stelle  sieht  man 
Itnc  iii.  daß  der  Punkt,  auf  dem  der  Vertassei-  von  l\i.  9 
sicli  seinen  Fal)elerzähler  denkt,  niehts  andejo  ist  als  der 
auttailende  niedrige  Bei  i^vorsprung  am  Nordo>tablianp:e  des 
Garizims,  der  sich  direkt  nach  hitJäta  vorschiebt  und  wo  die 
Phantasie  des  A'olkes  sich  jenen  Meneuius  Agrippa  recht  gut 
seine  Fabel  vortragend  denken  konnte. 

Schon  unter  den  altchristlichen  Schriftstellern  herrscht  eine 
gewisse  Uneinigkeit  Uber  die  Lage  der  Joh.  4, 5  erwähnten 
Stadt  (rru).(S)  Sychar,  in  welcher  Jesu  .lünger  Speise  kauften, 
während  der  Meister  am  Brunnen  Jakobs  zuruckblieb.  Während 
nämlich  die  gewöhnliche  Tradition  Sychar  von  Sichem  be- 
stimmt unterschied,  ist  Hiebontmus  auf  den  Einfall  gekommen, 
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*laü  bf-ide  i(i.!iiiis<  h  und  — » /'-c  nur  ein  Schreibfehler  rui  /cu 
sei  6|na**>t,  in  Gen.  S.  t>>.  »>ff.:  [»eresr  T'aiihie  raj  .  XVI».  Diese 
irrtünili'  liH  M.  innn<r  ma^hf  i'  ii]  KirvliHinatt^r  kt-ine  Schande: 
denn  si»-  l>t  \vt  i-T  nur.  liaü  r-i  -iclj  »ii^-  Fr.urr  vor2"e1<»2t  hat, 
wüMiiii  tU-r  KvaiiL^.-li-T  im  Widerspruch  zum  Alf^n  T» -taniente 
d^^n  Ort  <1»  -  I  eldes  und  Brunnens  JakrTh^  nicht  Sichrm,  s^^ndem 
Sychar  nannte.  I>ie  Sache  selbst  erklärt  sich  freilich  anders. 
Sichern  existierte  zn  Tp^h  Zeit  überhaupt  nicht  mehr:  denn 
der  jüdische  Herrscher  .Johaimes  Uyrkanos  hatte  <ie  von 
Onmd  ans  zerstört,  und  sie  ist  seitdem  nicht  wieder  auf* 
^^ebaut  wr»rden.>)  £s  war  nichts  mehr  als  eine  lYümmer- 
stiUt. .  die,  wie  oben  gesii^.  noch  Eusebr's  gekannt  hat.  Zn 
de»  KcsEBiL's'  Zeit  lag  sie  in  der  Vorstadt  der  nenerbanten 
Stadt  Neapolis,  die  sich  damals  also  bis  znr  Stelle  von  Alt- 
sichern  aasgedehnt  hatte;  zur  Zeit  Christi  dagegen  existierte 
weder  Neapolis  noch  Sichern.  Wenn  der  Evangelist  also  die 
Lage  des  Jakobsbmnnens  nach  einer  anderen,  sonst  un- 
bekannten nnd  wohl  sehr  nnbedentenden  Ortschaft  Sychar 
bestimmt,  so  zeigt  er  dieselbe  merkwürdig  genaue  Kenntnis 
I'alästinas,  die  auch  an  anderen  Stellen  seines  Werkes  hervor^ 
tritt  Der  Piloer  von  Bordeaitx  schfttzt  die  Entfemnng  von 
Sechini  bis  Sechar  auf  eine  römische  Meile.  Zu  dieser  Ent- 
fernung' paßt  die  Lag^e  des  heutigen  Dörfchens  'asler  von 
/fdla/a  aus,  und  der  Xanie  dieser  Ortschaft  ist  offenbar  der 
des  alten  Sychar.  Auch  was  EiiiiiAXius,  de  XII  gremmis 
(Mi(i.Ni:  43,  :ir»3)  berichtet,  stimmt  dazu:  Garizim  .  .  .  qui 
adjaceat  Sicimis  .  .  .  habens  ex  adveim)  Sicliar  etc. 

F>  blfibt  di*^  Fragte  nach  dem  ..Orakelbauin".  d^v  (it^ii.  12.6 
als  C/ÖH  iHüt'i  bt'/.<^i<  )jnet  wird;  eben>o  ist  nach  L.XX.  Sam.  u. a, 
in  Deut.  11, :{()  statt  des  im  masoretischen  Texte  p:es(  Ii  riebeneu 
Plurals  zu  lesen.  In  Deut.  11.30  wird  die  Lage  der  Berge 
Ebal  und  Garizim  dahin  bestimmt,  daß  sie  im  Westjordaulande 
(vgl.  JStkukhnagki.,  Dentcrnnomium  S.  41  f.  zur  Stelle),  und 
zwar  ..iregenüber  dem  «lilgal  neben  dem  Orakelbaume"  liefen. 
Der  Ausdruck  „neben  dem  Orakelbaume"  scheint  eine  nähere 

•>  Die  8j[>äteieu  ledeu  bczeiclmcnderweise  wohl  öfters  vom  GarL&üu, 
aber  nicht  melir  von  Sicfaem  (2.  Maec.  5, 83  G,  2 ;  Josephob,  ant  XIV  6,  t; 
XVm  4, 1;  bell  m  7, 88). 
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Be^stiinniunp:  zu  „dem  Gilgfal"  zu  sein,  niclit  eine  diesem 
koordinierte,  zweite  Ortsbestimmung  für  Ebai  and  (iarizim; 
denn  nian  bestimmt  die  Lage  von  Beris^en  nicht  nach  einem 
Baum.  Damm  wird  unter  dem  „Orakelbaum"  schwerlicli  dw 
heilige  Baum  am  .Tosephsgrabe  g^emeint  sein.  Der  „Giigal 
neben  dem  Orakelbaume**  muß  ein  berühmter  Ort  gewesen 
sein,  der  geeignet  war  zur  Bestimmung  der  Lage  von  Ebal 
und  Garizim.  ScHriATTBR  (Zur  Topographie  S.  24611.  274) 
hat  dies  Oilgal  in  chirM  dsckul&hchU  nachgewiesen ,  einem 
auf  einer  Höhe  gelegenen  Punkte  ostsüdöstlieh  von  Alt- 
sichem.  Wer  heute  die  völlig  verlassene,  einsame  Stelle  be- 
sucht, findet  dort  auf  der  Anhöhe  die  Eeste  eines  Stein- 
kreises (hebr.  (fllyäl)  von  bedeutenden  Dimensionen;  riesige 
Blöcke,  in  gewissen  Abständen  liegend,  bilden  ein  dentlich 
von  Menschenhand  so  angeordnetes  Kreisrund,  dessen  Durch- 
messer auf  70  m  gescliätzt  werden  könnte,  (regen  die  An- 
sptznng  des  „Oiakelbaumes''  an  dieser  Stelle  könnte  Gen.  12,6 
IIa  I  II  hal  t  o  puiacht  werden,  wonach  dieser  näher  bei  Sichem  zu 
liegen  scheint:  „dann  zog  Abrain  duicli  das  Land  bis  zur 
[Kultlstätte  von  Sichem,  bis  zum  Orakell)auiir';  indessen  fällt 
die  ]^ew<'iskiatt  der  Stelh^  liiii.  wenn  die  beiden  Angaben  des 
Keiseziel.s  in  diesem  \  er>f  aus  vei'schiedenpn  Traditionen 
stammende  Dubleutii  ^ind  (vgl.  Ginki :i>.  (i('iitsis2  s.  140). 
Die  alte  Zeit  scheint  also  zwei  benihiiite  Heiligtümer  nahe 
beieinander  zu  kennen:  das  Heiligtum  des  Joseph s^rrabes  mit 
Massebe  inid  Jiaum  unten  im  Tale  und  das  Heiligt mii  mit 
Gilgal  und  Baum  gegenüber  auf  der  Höhe.  Der  „ürakel- 
baum"  beim  Gilgal  könnte  derselbe  Baum  sein,  der  Ri.  9.  y7 
„Zaubererbaum"  Colon  mfi'önnnm)  heißt.  Dieses  (jilaal  ist 
möglicherweise  das  in  prophetischer  Zeit  einst  berühmte, 
dann  beröchtigte  (2.  Kön.  2.  i  iT.  4,38;  Am.  4,4  5,4;  Hos.  4,15). 

Der  Manassit  Gideon  in  Ofra  (hebr.  'ophrä)  hatte  ein 
Kebsweib  aus  Sichem;  Ofra  lag  also  wohl  nicht  weit  von 
Sichem.  Das  manassitische  Ofra  ist  zn  unterscheiden  von 
dem  benjaminitischen  Ofra  (Jos.  18, 28;  LXX:  Eg^Qad^a,  Ag>Qa; 

I.  Sam.  13, 18;  LXX:  Fo^qo),  welcher  mit  'Efron  (2.  Chr.  13, 19; 
LXX:  EffXHuv)  und  wohl  aoch  mit  dem  l.Macc.  11, 20 ff.,  Ev.  Joh. 

II,  54,  JosEFHus  bell.  IV  9,9  erwähnten  Efraim  identisch  sein 
dürfte.  Das  Ofra  Gideons  muß  auf  genuin-manaasitisehem  Boden 
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jrcsiiclit  wcnh^ii  ( Ri.  r».  11.     ^. '^7.  32  9.  5;  .Iosf.i-hus  ant.  V  6,o.T; 
fufofu').    Leid»'!'  ist  der  rniiaiifr  des  manassitisclien  st;vmm- 
gebietes  nidit  gft'nan  festzustellen.     Rei  der  in  ^^^<.  11— U' 
beschriebenen  N'erteilung  l^alästinas  unter  die  israelitist Ih'ü 
Stämme  wird  .los.  10.  f.-B  (Pg)  die  ( Irenze  zwischen  Etiaiir 
und  Manasse  durch  eine  IJnie  b»'stinintt.  welche  vom  (flm 
nördlich  von  Jericho  {eri/iä)   ausgeht,  im  truill  'l-i((hch'm 
hiuansteigt  und  über  ta'na  fTlmenatli  =  Silo)  bis  zu  einen: 
unbekannten  Orte  Michmethath,  östlich  von  Sichern  (vgL 
Jos.  17, 7),  läuft.    Bis  hierher  ist  die  (-rrenzlinie  klar:  die 
gleiche  Linie  beschreibt  .Tos.  17, 7-8:  l^nd  es  lief  die  GreBM 
Mansies  von  Ä8ser  (hebr.  'ascher;  vielleicht  mit  Öttli  = 
*a»iret  d-hafah)  nach  Michmethath,  welches  Ostlich  von  Sicbeio 
liegty  und  die  Grenze  ging  nach  rechts  (nach  Süden?)  zn  des 
Bewohnern  von  En-Thapuah  (^en  lappüf^di);  dem  Mants» 
gehörte  das  Land  von  Thapuah;  dagegen  (die  Stadt)  Thapuab 
an  der  Grenze  Manasses  gehörte  den  Söhnen  EfraimsJ)  Da 
Sichern  nach  Jos.  2 1,20  f.  efraimitisch  war,  so  dürfte  die  Grem* 
linie  etwa  von  ta'm  aus  auf  dem  Kamm  des  Höhenrfickensi 
östlich  und  nördlich  der  Ebene  von  Sichern  bis  zum  Gipfel 
des  Ebal  zu  zeichnen  sein.  Ton  hier  aus  „stieg  die  Grentf 
hinunter  zum  Bache  Kana  auf  der  Südseite  des  Baclies' 
(Jos.  17. 9),  oder  wie  .los.  10, 8  dieselbe  Linie  beschreibt:  -V^fl 
Thapuah  läuft  die  (Jrenze  westwärts  zum  Bache  Kana  und 
endigt  am  Meere".    Leider  ist  der  Bach  Kana  ihebr.  känfi\ 
nicht  zu  identifizieren;  die  Gleichsetzuag   mit  fcadi 
(nicht  iTuiä)  ist  ^anz  unsicher;  eher  wäre  vielleicht  au  da> 
große  midi  'sih-aclid' tr  zu  «Intken.    Die  Nord^renze  J^lanasse? 
bildet  vor  allem  das  Gel)iet  von  isaschar.    IMeser  Stamm 
wohnt,  soweit  das  nach  Jos.  19,18-22  auszumachen  ist.  eiiitb 
großen  Teil  der  .Jesreelebene,  nämlich  die  Orte  Hapharaim 
{eJ-farnje\  Engannim  {(kchcmn),  Jesreel  (zer'in),  Sunem  (sölem. 
(^hesulloth  (iksäl),  ferner  das  Bergland  zwischen  der  Ebene, 
dem  Tabor  und  dem  .lordan,  und  endlich,  wenn  Rabitb  (hebr. 
härahbith)  Jos.  19,20  etwa  das  heutige  räha  sein  sollte,  das 
Gebirge  des  Gilboa  (dsehebä  fMa),    Was  südlich  dieses 


0  Thapaah  ist  noch  nicht  identifiziert  worden ;  es  muH  etw»  Müfk 
von  der  Sichemebene  gesucht  werden. 
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Gebietes  liegt,  also  die  großen  Städte  Betli-vSean  (hmin), 
.lible'am  (hlr  heVcwie),  ThaaniiL'li  (feU  ta'annek),  Megriddo  (7t'// 
cJ-matcscI/iiii),  wird  theoretisch  zu  Maiiasse  gerechnet,  ebenso 
wie  die  Küstenstadt  Dor;  das  ist  die  Voraussetzung:  in  Stellen 
wie  Ri.  1,27.  Jos.  17. 11  f.  (wo  'in  dor  auf  Text  Verderbnis  zu 
l)eruhen  .scheint,  vgl.  Hf)T.ziNGKR,  .Tosna  S.  70).  In  Wahrheit 
jedoeh  waren  diese  (Teji-enden  mchi  ;iltinanas>iu>rli.  sondern 
kamen  erst  im  Anfange  der  Köüigszeit  unter  israelitische 
Herrschaft. 

Das  ursprünglich  manassitische  Gebiet,  in  dem  die 
manassitischen  Geschlechter  zu  Hause  waren,  in  dem  also 
auch  Gideons  Heimat  Ofra  zu  suchen  ist,  beschränkt  sich 
auf  das  nordsamaritanische  Bergland.  Dessen  Grenzen  sind 
im  Süden  die  Ebene  von  Sichern  und  wadi  1-ifdschim,  im 
Osten  das  ghör  und  die  Ebene  von  hvsän,  im  Norden  dschebel 
fuhVa  und  die  Jesreelebene,  im  Westen  die  Küstenebene; 
hier  im  Westen  ist  freilich  die  Grenze,  auch  abgesehen  von 
der  unsicheren  Identifizierung  des  Baches  Kana  am  wenigsten 
klar,  was  wohl  damit  zusammenhängt,  daß  eben  hier  das 
israelitische  Element  im  allgemeinen  dünn  gesät  war.  Das 
Schwergewicht  des  westjordanischen  Manasse  lag  offenbar 
mehr  nach  Osten  zu. 

In  dem  so  umschriebenen  Gebiet  muß  Ofra  gesucht  werden. 
Damit  fällt  sofort  eine  der  beliebtesten  Identifizierungen  weg, 
die  nnsem  Ort  in  dem  auf  hohem  Felsen  gelegenen  Dorfe 
far^alü,  westsfidwestlich  von  nshlus,  zu  finden  meint  Das 
genannte  Dorf  dürfte  eher  mit  dem  efraimitischen  Orte 
Pir'aton  (Ri.  12,  15)  und  vielleicht  auch  mit  dem  1.  Macc.  9,  .50 
genannten  4>a(ta{h6r  identisch  sein.»)  Die  ungefähre  Lage 
des  manassitischen  (»fra  bestimmt  sich  einerseits  durch  die 
anderen  in  der  Gideunrrzälilnng  genannten  Orte,  die  in 
der  Nähe  gelegen  sein  müssen,  wie  Sichern,  Tebes  {iabas), 


')  Die  in  1.  Macc.  H,  5o  genanntt  n  Featuiii^en  .. m  lovdaia  "  sind: 
TO  6yy(iü)fm  x6  ^h^i/w  (auf  tiiiein  der  Hügel  Uei  erihä)  xal  r^v 
'Eftftuov/i  {'amwäs)  xul  iiiv  Bt&iu(jwi  {bet  'ür)  xul  tt]v  Jft^iil  (bstln)  xal 
t^p  0afiva&a  0<rpa4k»v  xal  t^p  Tttfut(v),  Zwischen  Btinvui^  und 
^«4fa9mv  ist  offenbar  xal  t^v  einziiacliiebeB;  genunt  sind  also  die  drei 
efraimitischen  Orte  Thimna  {iihne).  Pir'atoD  (/a/a(fl)  und  Thapnah  (vgL 
Jos.  16, s  17, 7 f.;  2.  K5n.  15,  le;  LXX  Luc:  TanfOK;). 

2«ltMhr.  a.  P«l.-V«r.  XXXI  II  <mo).  8 
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andererseits  dadurch,  daß  es  den  von  Osten  aus  unter- 
nommenen räuberischen  Einfällen  der  Midianiter  besondere 
ausgesetzt  gewesen  sein  muß.  Ein  in  jeder  Weise  passender 
l*unkt  ist  der  von  Budde  im  Richterkommentar  (S.  54)  vor- 
geschlagene teil  el-fä/a,  im  Oberlaufe  des  itädi  nahe 
bei  der  Quelle  'ain  el-fär'a.  Der  Befund  an  Ort  und  stelle 
rechtfertigt  diese  Identifizierung  in  jeder  Hinsicht.  Der  Punkt 
liegt  am  Wege  von  der  Sichemebene  nach  tahäs.  Den  Beduinen, 
die  von  Osten  her  das  efraimitisch-manassitische  Gebiet  be- 
drohten, speziell  denen,  die  durch  das  Tal  des  tiahr  ez-zerkä 
einfielen,  bot  das  uCuli  1-fä/a  das  gegebene  Einfallstor  in 
das  manassitische  Stammland;  es  führt  direkt  auf  teil  d-fära 
zu.  Der  gegenwärtige  Name  ist  durch  eine  einfache  Um- 
stellung der  Laute  aus  dem  hebräischen  'ophra  entstanden. 
Der  heute  ganz  unbewohnte  Hügel  weist  alle  Bedingungen 
einer  alten  Ortslage  auf:  er  liegt  mitten  zwischen  zwei 
Bächen  und  ist  oben  platt,  an  den  Seiten  geböscht,  hat  also 
die  charakteristische  Gestalt  der  alten  Schutthügel.  Auf  ihm 
wird  die  Festung  {mä'öz)  gestanden  haben,  die  Ri.  6, 26  er- 
wähnt wird,  auf  welcher  auch  die  Kultusstätte  des  Ortes 
lag.  Damit  wäre  auch  die  Stelle  bezeichnet,  wo  der  Altar 
„jahu'h  schälom''  (Ri.  6,24)  und  der  heilige  Baum  (Ri.  6, 11. 19) 
standen  und  wo  Gideon  den  aus  den  Schätzen  der  Midianiter- 
beute  angefertigten  Ephod  errichtete  (Ri.  8, 27).  Unter  dem 
Schutte  des  Hügels  mag  die  Grabstätte  des  abiesritischen 
Clans  (Ri.  8, 32)  vergraben  liegen. 


Zum  Klima  von  Palästina. 

Von  Dr.  FelU  M.  £xuer  in.  Wien. 

Uit  einem  Vojwort  tos  Prot  Br.  M.  Bi<anckekhos]T  in  Berlin 'Halensee. 

(Hienn  Tafel  V  vnd  VI.) 

Vorwort 

Seit  dem  Jahre  189  i  betrachtete  der  aiu  Ver- 

anlassung seines  leider  inzwischen  verstorbenen  Vorstands- 
mitgliedes Dr.  0.  K ERSTEN  es  als  eine  seiner  Aufgaben,  das 
Seinige  auch  zur  Erforschung  des  heutigen  Klimas  des 
Hefligen  Landes  Vteizuiruf^^eu,  das  bis  daliin  noch  ziemlich 
unvollkomnicu  bekannt  war.  'Mit  dem  iliin  eigenen  Eifer 
arbeitet«'  der  mit  der  Sache  durchaus  vertraute  Dr.  Kkkstex 
zunächst  einen  Plan  eines  Netzes  von  Beobachtungsstationen 
aus,  mit  dem  er  das  ganze  Land  zu  überziehen  gedachte. 
Die  dort  aufzuzeichnenden  Einzelbeobachtungen  gedachte  er 
in  seiner  Hand  zu  sammeln  nnd  selbst  so  eingehend  zu  be- 
arbeiten, daß  die  Ergebnisse  sowohl  der  Wissenschaft  als 
auch  dem  praktischen  Leben  so  viel  Nutzen  als  möglich 
brächten. 

Nachdem  Verfasser  dieses^  von  Eebstsn  mit  Instruk- 
tionen ausgerüstet,  schon  1894  im  Lande  selbst  an  ver- 
schiedenen Plätzen,  insbesondere  in  Jerusalem,  Erkundigungen 
eingezogen,  Interesse  fttr  die  Sache  erregt  und  gefanden  und 
Mitarbeiter  an  diesem  Werke  gewonnen  hatte,  ging  EebSbten 
selbst  1895  daran,  die  Stationen  ins  Leben  zu  rufen,  die  dazu 
nötigen  Instrumente  an  Ort  und  Stelle  zu  befördern  und 
in  geeigneter  Weise  aufzustellen  und  genaue  Instruktionen, 
mündliche  wie  gedruckte,  zu  hinterlassen.  In  vorteilhaftem 
Gegensatz  zu  den  bishei-  allein  vorhandenen  englischen 
Stationen,  wo  nur  einmal  uder  zweimal  am  Tage  (um  8  h 
oder  9ha  und  4hp)  abjrelesen  wurde,  sollten  auf  der  Mehr- 
zahl der  Stationen  des  i>F\  dreimal  täglich  Beubaclitungen 

8* 
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um  7  oder  8 ha.  1  oder  2p  und  8  oder  9p  angestellt  werden. 
Dieser  Umstand  bedeutete  schon  allein  einen  wesentlichen 
Fortschritt.  In  der  k.  k.  Zentralanstalt  für  Meteorologie  und 
Geodynamik  in  Wien,  die  in  ihrem  Jahrbuch  schon  seit 
Jahren  regelmäßig  die  Ergebnisse  der  Beobachtangen  yon 
Beirat  TeröSentlicht  hatte,  fand  er  die  geeignete,  sich  ancli 
für  die  klimatischen  Verhältnisse  des  Orients  lebhaft  intar- 
essierende  nidssenschaftliche  Zentrale,  die  das  einlaufende 
Materia]  sichten  und  das  Wichtigste  daraus  regelmäßig  in 
ihrem  Jahrbuch  bekannt  geben  sollte. 

Die  eigentliche  vergleichende  Bearbeitung  des  Gesamt- 
materials zu  einer  monographischen  Darstellung  des  Klimas 
von  Palästina  hatte  sich  Dr.  Kbbsten  selbst  vorbehalten. 
Und  er  wäre  auch  der  rechte  Mann  dazu  gewesen,  hat  er 
doch  seinerzeit  in  dem  von  ihm  selbst  herausgegebenen  großen 
Werke:  Baron  Carl  Claus  von  der  Decken's  Keisen  in  Ost- 
AtVika  IST*)  III.  Band  die  von  Dr.  Sewakd.  damals  Ai/i  iii 
Sansibar,  zur  Verfügung  gestellten  meteorologischen  Be- 
obachtungen zu  einer  geradozn  iimsterliaften  „Meteorologie 
von  Sansibar"  mit  vielen  Zaiilentabellen  und  Tafeln  mit 
instruktiven  graphischen  Darstellungen  verarbeitet  und  auch 
sonst  in  dieser  Richtung  sich  vielfach  betätigt. 

Die  aus  Palästina  nun  einlaufenden  Zahlenreihen  über 
Luftdruck,  Temperatur.  Feuchtigkeit,  Wind,  \ ' erdunst iinr 
Regen  versuchte  er  bald  in  gewohnter  Weise  in  Kurven  und 
monat Hellen  Windrosen  zur  Darstellung  zu  bringen.  Leider 
starb  Dr.  Kkrsten  über  diesen  ersten,  ihn  so  sehr  inter- 
essierenden Studien. 

An  seine  Stelle  in  den  Vorstand  des  DPV  gewählt,  habe 
ich  mich  dann  bemüht^  das  von  ihm  angefangene  Werk  weiter 
zu  fördern  y  und  zwar  zunächst  dadurch,  daß  ich  die  neuen 
Stationen  mehrfach  (1904,  1906  und  1908)  selbst  besuchte, 
kontrollierie  und  mit  weiteren  Instruktionen  versah.  Von 
den  vielen  kleineren  sogenannten  Regenstationen  hatte  die 
Mehrzahl  nach  ihrer  Einrichtung  durch  Kebsten  aus  ver- 
schiedenen Gründen  leider  nur  ganz  kurze  Zeit  funktioniert 
und  so  nur  ungenügende  Resultate  geliefert  (Safed,  Syrisches 
Waisenhaus  und  Katholisches  Hospiz  in  Jerusalem,  'Ain  Karim. 
Bir  Salem,  Tantm*  und  es -Salt),  so  daß  sie  wieder  aufgegeben 
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wurden.  Bei  den  ubrig^eu  g^h  es  inluige  von  (Tlaubsreiseu 
unter  Fehlen  sachkundiger  \'ertreter,  AVechsel,  Verzug  oder 
Todesfall  der  Beobacht^T  oder  Defekt  der  Instrumente,  für 
die  Ersatz  nicht  gleich  zur  stelle  war,  auch  manchmal  TAu  ken 
in  den  Beobacli taugen,  die  gar  nicht  zu  vermeiden  waren. 
Einige  gute  Stationen  (Sarona,  Haifa)  mußten  im  Laufe  der 
Zeit  auf  Wunsch  der  Beobachter  selbst,  die  nicht  mehr  die 
nötige  Zeit  erübrigen  konnten,  in  ihrem  Umfange  reduziert 
werden.  Es  gelang  mir,  fttr  diese  Mängel  Ersatz  durch 
Grflndnng  neuer  Stationen  zu  schaffen  (Wühelma,  Zichron 
Jakob,  Mel^amlje,  Mes^a,  *Ain  Tabigha,  Nazareth,  Bethlehem, 
Ma'fin),  die  aber  erst  relativ  kurze  Zeit  funktionieren.  Trotzdem 
konnte  daa  Stationsnetz  nicht  in  dem  ursprünglich  tod  Kebsten 
erhofften  Umfang  ausgedehnt  werden,  weil  es  an  den  meisten 
Orten  an  wirklich  geeigneten  und  dauernd  ansässigen  Kräften 
fehlte.  Das  gilt  namentlich  für  den  ganzen  Ostabfall  des 
Westjordanlandes,  das  Jordantal  und  das  Ostjordanland.  So 
blieb  es  trotz  der  Bemfthungen  von  Dr.  Kebstbk,  Dr.  Benzinoeb 
und  mir  unmöglich,  In  dem  klünatisch  so  wichtigen  Jericho 
eine  dauernde  Station  einzurichten.  Auch  die  beiden  in  der 
Nähe  von  Jericho  im  Chan  Hatrüra  an  der  Jerichostraße  und 
im  Kasr  Hadschle  im  N  des  Toten  Meeres  versuchsweise 
anfgestellu-ii  Instrumente  fanden  bei  den  arabischen  htzw. 
griecliischen  Bewohnern  auf  die  Dauer  nicht  das  nötige 
Interesse  oder  Verständnis. 

Tri^tz  aller  dieser  für  jeden  Einsichtigen  verständlichen 
Sch^vi^  l  iL^ kl  itrii  war  das  zusanimenkoinniende  Material  an 
Beobaehtungsdaten  (naiiientlicli  von  den  irm Ii»  ii  Hauptstati(»nen 
Jeru.saleni,  Haifa,  (la/a  und  W  illielma)  gegen  frühere  Zeiten 
vor  1894  wesentlich  vermehrt  und  verbessert,  wenn  es  auch 
im  Vergleich  zu  unseren  europäischen  Kulturstaaten  natür- 
lich noch  recht  lückenhaft  erscheint  und  einer  sorgfältigen 
kritischen  Behandlung  und  Auslese  füi*  die  daraus  zu  ziehenden 
Schloßfolgerungen  bedarf. 

Es  galt  nun,  au  Kebstexs  Stelle  eine  fachmännische,  in 
meteorologischen  Kreisen  anerkannte  Kraft  für  die  Bearbeitung 
zu  gewinnen.  Ich  wandte  mich  an  die  k.  k.  Zentralanstalt 
für  Meteorologie  in  Wien,  welche  bisher  in  der  entgegen- 
kommendsten und  uneigennützigsten  Weise  Dr.  Kebsten,  mich 
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und  die  Beobacbtungsstationen  mit  Ratschlägen,  gedradcten 
Instruktionen  nnd  Formularen  versehen  hatte,  und  fand  dort 
zunächst  Herrn  Priratdozent  Dr.  VALENTr>',  den  Vorstand  der 

Abteilungr  für  Stationen  und  Herausgeber  der  Jahrbücher, 
dazu  bereit.  Aber  schwere  Krankheit  hielt  ilni  bald  von  der 
tibernoniiiienen  Arbeit  ab,  bis  auch  ihn  ein  allzu  hüher  Tod 
im  Jahre  1007  hinraffte. 

Nach  dieser  neuen  Unterbrechung  übernahm  dann  Herr 
Privatdozent  lh\  Exnkr  in  freniullicher  A\'eise  die  Arbeit  und 
hat  sie  nun  in  saehji'einäßer  niusterbnftei-  Weise  «rliicklicli  zu 
Ende  gerührt,  indem  er  aus  dem  lückenhaften  Material  da-t» 
machte,  was  daraus  gemacht  werden  konnte. 

Dem  ^■()rstand  des  i^ereicht  es  zu  hoher  B«?friedigung, 
nun  diese  Frucht  jahrelanger  und  mühevoller  Bestrebunsren 
seiner  in  Palästina  wohnenden  Mitarbeiter  der  Öffentlichkeit 
unterbreiten  zu  kimnen  und  die  ihm  vom  verstorbenen  ver- 
dienstvollen Dr.  0.  Kbbstbn  als  Vermächtnis  hinterlassene 
Aufgabe  ausgeführt  zu  sehen.  Gern  nimmt  er  Gelegenheit, 
allen  denen,  die  am  Gelingen  dieses  Werkes  mit  geholfen 
haben,  seinen  Dank  auszusprechen,  so  besonders  dem  Ver- 
fasser, Herrn  Dr.  Exneb  seihst,  der  k.  k.  Zentralanstalt  für 
Meteorologie  in  Wien  nnd  den  fleißigen  Beobachtern  in 
Palästina. 

BLiANCKKNIIOKN. 
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Eiuleitang. 

Die  folgende  Zusammenstellung  klimatischer  Daten  für 
Palästina  verdankt  ihre  Entstehung  einer  durch  Professor 
M.  Blanckenhorn  in  Berlin  vermittelten  Anregung  des  ^'or- 
standes  des  Deutschen  Palästina- Vereins.  Der  DPV  hat  sich 
seit  etwa  l'/s  Jahrzehnten  bemOht,  das  seinige  znr  Erforschnng 
des  Klimas  yon  Palästina  beizutragen,  und  zu  dem  Zwecke 
eine  Beihe  von  meteorologischen  Stationen  daselbst  gegründet 
und  mit  Instrumenten  ausgestattet  Die  k.  k.  Zentralanstalt 
ffir  Meteorologie  und  Geodynamik  in  Wien  hatte  es  Über- 
nommen, diese  Stationen  mit  Instruktionen  zu  yersehen  und 
die  Beobachtungen  zu  bearbeiten,  die  ihr  von  den  Stationen 
eingesandt  wurden.  Sie  hat  auch  in  ihren  Jahrbüchern  die 
Resultate  derselben  veröffentlicht.  Aus  diesem  Gninde  war 
CS  luilieliegrend,  daß  nun  auch  eine  zusaiiiinenfassendere  Dar- 
stellung des  Klimas  von  Palästina  an  der  k.  k.  Zentralanstalt 
ausg^earbeitet  wurde,  was  schon  vor  mir  der  seither  verstorbene 
Dr.  .1.  \  ALENTiN  bcabsichtig't  liatte.  Ich  benütze  die  (leleg-en- 
heit,  um  der  k.  k.  Zentralanstalt  an  dieser  Stelle  für  die 
Gewähninjr  ;iller  ililfsniittel  und  Kräfte  bei  der  rechnerischen 
Arbeit  nnnnt n  l  östen  Dank  aus/.usiireohen.O 

Leider  zeigte  es  sich  bald,  daß  das  v(»n  den  Stationen 
des  DPV  gelieferte  Material  lange  nicht  ausreichte,  um  eine 
Klimabeschreibung  des  Landes  im  allgemeinen  zu  fretien.  Der 
ursprüngliche,  noch  von  Dr.  0.  Kersten  ausgearbeitete  Plan 
des  StatioQsnetzes  hätte  diesem  Zwecke  wohl  entsprochen. 


0  Insbesondere  hat  Herr  Oberofticial  M.  Keicuart  in  dankenswerter 
Weise  mitgearbeitet. 
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Doch  keimten  die  in  Aussicht  genommen  Stationen  teilweise 
nicht  akÜTieit  werden,  teilweise  lieferten  sie  auch  nicht  das 
erhoffte  Beohachtnngsmaterial,  so  daß  nur  ein  Teil  der 
Stationen  des  DPV  für  die  Elimabeschreibung  im  folgenden 
gebraucht  werden  konnte. 

Um  das  Materia!  zu  eifräiizen,  wurden  noch  mehrere 
andere  Stationeu  zugezogen,  liauptsäclilioh  englische,  deren 
Beobachtuiigsresultate  teils  iu  den  Qiiarterly  Statements 
des  Palestine  Explorati«»n  Fund,  teils  im  Jounial  der 
Scottish  Meteorological  J^ociety,  teils  auch  noch  gar  nicht 
publiziert  sind. 

Auf  diese  Whi^p  pr,.lan?  es.  von  etwa  14  Stationen  mehr 
oder  weniger  au>iuhrliche  Kliniatabellen  herzustellen,  während 
außerdem  eine  Keihe  von  Stationen  des  DPV  vereinzelte 
Beobachtungsresultate  geliefert  hat. 

Da  die  Stationen  des  DPV  wesentlich  mit  dem  Jahre  1800 
ihre  Tätigkeit  begannen  und  zum  überwiegenden  Teile  jetzt 
nicht  mehr  funktionieren,  so  habe  ich  mich  darauf  beschränkt, 
das  Jahrzehnt  1896—1905  den  folgenden  Darstellungen  zn 
Grunde  zu  legen  und  demgemäß  die  vorhandenen,  vielfach  anter- 
brochenen  Beobachtungsreihen  auf  diesen  Zeitraum  reduziert 
So  ist  die  erwünschte  Yergleichbarkeit  der  Beobachtungen 
erzielt  worden,  dagegen  blieben  Aufzeichnungen  aus  früheren 
Zeiten  unbenutzt 

Ältere  Beobachtungen,  namentlich  jene  von  Jerusalem, 
sind  schon  mehrfach  in  einzelnen  Arbeiten  behandelt  worden, 
von  denen  hier  nur  genannt  seien:  Das  Klima  von  Jerusalem 
von  Th.  Chaplin,  bearbeitet  von  0.  Kersten  (ZDPV  1891 
S,  93  ff.),  die  Niederschlagsverhältnisse  Palästinas  in  alter  und 
neuer  Zeit  von  H.  Hii.dekschkid  (Inaug.-Diss.  Leipzig  1901 
und  ZDPV  1902  8.  UL),  Klima  von  iU  laon  von  J.  Hann 
Zt'iischr.  1004k  Ancli  sonst  ist  das  Klima  von  Palästina  vit  l- 
facli  l»»  ;iilH  iit*t  wordrii.  uaiiitMitlich  im  Zii^auiuienhange  mit  dvn 
Uiuaut  iK'Züsrlicheu  lübcl-^tcllcn.  IMe  Ke>iiltate  dieser  Arbeit»^n 
hier  zu  bopreohen  od»  !-  in  t  ine  allsremeinere  Oarslelliuig  eiii- 
zuileihlen,  las:  nicht  im  IJahmen  des  vorliecvnden  Aufsatzes, 
der  nur  eine  Bearbeitung  der  jiin£>ten  l>«s^baohtungsresultate 
1  I  iui;rn  so  llte.  Aber  auf  eine  alliremeiuere  Publikation,  welche 
meme2i  \\'i:>f>^us  die  jimg)>te  in  ihnr  Art  i>u  ä«>i  doch  hin- 
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frewiesen,  auf  die  ansprezeirbiietP  Arbeit  de.s  .lesiiiienpaters 
ZuMOFFEN  ..La  Meteorologie  de  la  Palest  ine  ft  de  la  Syrie" 
(Bull,  de  la  «ociete  de  Geographie,  Serie  7.  Bd.  20,  Paris  1899) 
ZüMOFFEN  hatte  die  Beobachtungen  von  nur  4  Stationen  zur 
Verfögung:  Jerusalem,  Tiberias,  Jafa  und  Beirut  (in  Syrien). 
Die  ersten  drei  repräsentieren  jenen  Teil  von  Palästina,  der 
allein  auch  in  meiner  Arbeit  behandelt  werden  konnte,  d.  i. 
den  Landstreifen  vom  Mittelländischen  Meere  bis  zum  Jordan- 
tale. Für  das  Land  im  Osten  dieses  Flusses  fehlen  uns  heute 
die  Beobachtungen  in  gleicher  Weise,  wie  sie  schon  Zumoffek 
gefehlt  haben.  Die  folgende  Darstellung  hat  den  Vorteil  des 
gröfleren  Materiales  an  Beobachtungen;  doch  fehlt  mir  die 
Kenntnis  des  Landes,  die  der  Arbeit  Zumoffbns  den  Stempel 
des  Lebendigen  in  der  ausgesprochensten  Weise  aufgedrückt 
hat  Wer  daher  eine  anschauliche  Schilderung  des  Klimas 
von  Palästina  im  allgemeinen  lesen  will,  nehme  Zumoffens 
Arbeit  zur  Hand. 

Im  zweiten  Teile  derselben  behandelt  der  Verfasser  die 
Fnige  einer  Ändeiuim  des  Klimas  Ton  Palästina  seit  dem 
Beginn  unserer  christlii  lien  Zeitrei  hüunfr.  Mit  seiner  genauen 
Kenntnis  der  alten  Schrift.steller  .su\V(»lil  wir  der  hentijren 
Lage  des  Landt's  }j:elingt  es  ihm.  eine  fortschreitende  Aus- 
trocküung  Syriens  nnd  der  anjrrenzenden  Lüfuler  als  sehr 
wahrscheinlich  darzu.stellen. ')  Es  map:  sumit  zu  Hejrinn  dieser 
Arbeit  darauf  hingewiesen  werden,  daß  das  im  fülg<Mi(len  durch 
Beubaclitungen  aus  jüngster  Zeit  festgestellte  Klima  Palästinas 
wohl  kaum  das  gleiche  wie  jenes  ist,  das  Palästina  hatte,  als 
es  sich  den  Namen  des  Heiligen  Landes  erwarb.  Mit  dem 
Hinweise  auf  die  fortschreitende  Austrot  knung  Palästinas  hat 
ZüMOPFEN  wohl  den  interessantesten  Teil  des  Klimas  dieses 
Landes  berührt  Die  Tatsache,  daß  der  See  von  Tiberias 
208  m,  das  Tote  Meer  394  m  unter  dem  Spiegel  des  dnrch- 
schnittlich  nur  70  km  entfernten  Mittelmeeres  liegt,  daß  das 
ganze  vom  Jordan  zugef Ohrte  Wasser  im  Toten  Meere  ver- 
dunstet, genügt  wohl,  um  zu  erinnern,  daß  wir  es  hier  mit 
merkwürdigen  Verhältnissen  zu  tun  haben.  Leider  sind  die 


')  HiLPEU8cHKtD  koiuiut  nlierdiogä  zu  deni  entgegeDgesetxteu 
Besoltate  (a.  a.  0.). 
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vorhandenen  Beobachtungen  nicht  ausreichend,  um  die  Bilanz 
des  Wassers  in  Palästina  näher  zu  ergründen.  Es  liegen 
weder  Begenbeobachtungen  aus  der  Nähe  des  Toten  Meeres, 
noch  Messungen  des  Wasserzuflusses  im  Jordantal  in  aus- 
reichender Zahl  vor,  so  daß  die  Beschreibung  dieser  Ver- 
hältnisse der  Zukunft  überlassen  bleibt.') 


Paläistina  liegt  annäliernd  zwischen  33 « 15'  und  31"  iiördl. 
Hreite.  Es  wird  im  A^>sten  durch  das  Mittelmeer,  im  Osten 
durcli  dio  A\"iistr  bt'irreiizt.  Orograidiiscli  läßt  sich  das  T.and 
h^icht  in  vit'r  paralh-le  von  Nord  nach  Süd  verlaufende  Streiten 
teilen,  nämlicl»  1.  den  westlichen  Küstenstrich  in  der  Breite 
von  30  bis  50  km;  2.  daneben  das  im  Norden  mehr  oder 
weniger  von  tieferen  Flächen  durchbroc  lu  ne  TTebirgsland,  im 
Süden  eine  ausgesprochene  Kette;  3.  das  Jurdantal  mit  dem 
Tiberiassee  im  Norden,  dem  Toten  Meere  im  Süden,  als  Ganzes 
unter  dem  Meeresniveau  gelegen;  4.  das  Bergland  östlich  des 
Jordan,  das  in  die  W&ste  übergeht  (Ostjordanland).  Die 
Länge  dieser  Streifen  beträgt  rund  200  km.  Die  Entfernung 
des  Jordantales  von  der  Kttste  ist  im  nördlichen  Palästina 
am  geringsten,  etwa  40  km,  und  nimmt  gegen  Säden  zu,  so 
daß  die  Distanz  von  Gaza  (an  der  Efiste)  bis  zum  Toten  Meere 
rund  100  km  beträgt  Im  Osten  der  Jordansenkung  treffen 
wir  schon  in  etwa  20  km  Distanz  auf  namhafte  Erhebungen 
über  den  Spiegel  des  Mittelmeeres,  die  gegen  die  Wfiste  hin 
zunehmen. 

Das  westliche  Tiefland,  insbesondere  die  Küste,  ist  mit 

meteorologischen  Stationen  recht  gut  besetzt.    Im  Norden, 

noch  in  Syrien,  liegt  die  alte  englische  Station  Beirut  (seit 
1875  publiziert  in  den  Jahrbüchern  der  k.  k.  Zentralanstalt 

>)  Die  bislierigeii  Angaben  hierüber  behandelt  BLAMCKENBORNe  Arbdt : 
„Stndien  Uber  das  Klima  de«  Jordantals"  ZDPV  1909  S,  38ff.;  wir  koflunen 
auf  diese  Arbeit  nodi  zurftck. 

-)  Eine  genaue  oro-  und  hydrographische  Beschreihnncr  fiolie  in 
£.  BoBUtsoN,  Phyaische  Geographie  des  heiligen  Landen,  Leipzig  1865w 
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für  Meteorologie,  Wien),  über  welche  eine  Mono^aphie') 
erschienen  ist.  Ks  folqrt  an  der  Küste  die  Station  Haifa,  die 
seit  1885  beobachtet  (Jahrb.  d.  k.  k.  Zentr.-Anst.  f.  Met.)  und 
1897  eine  Station  2.  Ordnung  des  DPV  wurde.  Weiter  südlich 
an  der  Küste  lie<rt  Tafa,  eng^lische  Station  (publiziert  in 
den  (^u.  St.  l'EFj,  und  in  geringer  Entfernung  davon  gegen 
Nordosten  Sarona,  anfangs  englische  jStation  (1880 — 1889, 
Qu.  St.  PEF),2)  später  nach  einer  längeren  Unterbrechung 
reaktiviert  als  Station  des  DPV  (1898—1903,  Jahrb.  d.  k.  k. 
Zentr.-Anst.  f.  Met).  In  der  Nähe  liiervon  liegt  Wilhelma, 
Station  des  DPV  seit  1903,  publiziert  an  der  gleichen  Stelle. 
Nahe  der  Grenze  von  Ägypten  ist  schließlich  an  der  Kttste 
die  Station  Gaza  (DPV  1898—1905,  publiziert  in  Jahrb.  d. 
k.  k.  Zentr.-Anst  f.  Met).  Welter  im  Innern,  aber  noch  in 
dem  ersten,  westlichsten  der  oben  bezeichneten  vier  Land- 
streifen liegt  in  der  N&he  von  Qaifa  auf  dem  Kannelgebirge 
die  Station  Karmel  (seit  1898  DPV,  publiziert  in  Jahrb.  d. 
k.  k.  Zentr.-Anst  f.  Met),  femer  Zichron  Jakob  im  süd- 
lichen Karmel  (1905,  lückenhaft,  DPA ),  weiter  an  der  Strafie 
von  Jafa  nach  Jerusalem  die  Station  Lätrün,  1901—1906, 
publizit'rt  in  den  Auiialeii  des  liur.  Centr.  Met.  de  France, 
bearbeitet  von  J.  Hann  (Mrt.  Zeitschr.  1909  S.  82). 

Im  (rebirge  westlich  des  .Idrdautales  liegt,  nocli  in  Syrien, 
die  ineteorolüirisclie  Station  Kl-Kereije  (Le  Krey)  am  Liljaiion 
(lyOl— 191)4,  publiziert  in  den  Aiiiiaieu  des  Kur.  Centr.  Met. 
de  Franep.  s.  auch  ^let  Zeitschr.  1908  S.  229).  Westlich  vom 
Tiberiassee  im  Beri?Iaud  befindet  sich  die  Station  Nazareth, 
woDr.  Vaktan  von  1891 — 1900  l^eubachtungen  ausliihrte,  die 
er  im  Manuskript  durch  Vermittlung  Dr.  Blanckenhorns 
freundlichst  zur  Verfügung  stellte.  Südlich  davon,  in  Nablus, 
wurde  im  Jahre  1898  beobachtet  (DPV,  lückenhaft).  In 
Jerusalem  sind  derzeit  zwei  Stationen,  die  alte  englische 
(Jernsalem  I,  Kesultate  publiziert  in  den  Qu.  St  PEF)  und 
die  neue  des  DPV  (Jerusalem  II  seit  1895,  publiziert  in 

I)  St.  Kostlivy,  UuterBuehuiigeii  über  die  klimatischeu  Verhältnisse 
von  Jleinit,  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.,  Prag  1905. 

')  Bearbeitung  der  Ikobachtungen  durch  0.  Kassner,  Meteorol.  Zeit- 
schrift 1893. 
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den  Jahrb.  d.  k.  k.  Zenir.-An5t.  t  Met.).  Südlich  davon,  in 
Bethlehem,  wurde  aar  Veranlassung  des  DPV  von  1897 — 
1900  der  Niederschlag  bei>bachtet  Eine  englische  Station 
liegt  schließlich  noch  in  Hebron,  südlich  von  Bethlehem 
( publiziert  in  dem  .T«>iimal  of  the  Scoitish  Met  Society,  s. 
aach  J.  Hax>-.  Met.  Zeits^:hr.  1904  und  1907). 

Im  Jordantal  ist  vor  allem  die  englische  Station  Tiber ias. 
am  See  gleichen  Namens  gelegen  (1S90 — 1907.  publiziert  in 
den  Qu.  St  PEIF).  Femer  wurden  im  Süden  des  Sees  in 
Melhamije  auf  Veranlassung  des  DPV  von  1905—1907  Be- 
obachtungen angestellt  (publiziert  in  Jahrb.  d.  k.  k.  Zentr.-Anst. 
f.  Met.).  Für  den  südlichen  Teil  des  Jordantales  sowie  für 
das  ganze  r>stjordanland  sind  nur  vereinzelte  Beobachtungen 
vorhanden,  die  nirgends  ein  Jahr  lang  durchgeführt  i^-urden, 
wie  insbesondere  in  Jericho  (zwischen  1898  und  1900.  DPV). 
In  Kasr  Hadschle.  nahe  der  Jordanfurt  nördlich  des  Toten 
3Ieeres.  ^Tirden  1905 — 1906  Beobachtungen  gemacht.  Die 
Temperaturen  dortselbst  sind  aber  aus  unbekanntem  Grunde 
(.\ufstellung,  Bestrahlung?)  viel  zu  hoch  und  leider  un- 
brauchbar. 

Es  ist  S(jmit  in  ausreichender  Weise  nur  das  Gebiet 
Palästinas  westlich  vom  Jordan  mit  Stationen  besetzt,  für 
den  südlichen  Teil  des  Ghör  und  für  den  Osten  desselben 
fehlen  die  notwendigsten  Grundlagen  zu  einer  klimatischen 
Beschreibung.  Zur  Beurteilung  des  Klimas  östlich  vom  Jordan 
liefern  einige  Messungen  aus  Damaskus  (1867 — 1868,  Journal 
Scott.  Met.  Soc.  II  S.  228  und  1884—1885,  Jahrb.  d.  k.  k. 
Zentr.-Anst.  f.  Met.)  einen  Anhaltspunkt;  doch  ist  leider  keine 
vollständige  .lahresreihe  vorhanden. 


Palästina  gehört  der  subtropischen  Zone  an;  sein  Klima 
ist  hauptsächlich  durch  das  Bestehen  einer  ausgesprochenen 
Begenzeit  charakterisiert.  Die  Einteilung  des  Jahres  in 
vier  Jahreszeiten  hat  daselbst  keine  Bedeutung;  das  Jahr 
zerfällt  in  eine  winterliche  Regenzeit  und  eine  sommer- 
liche 'I'rockenzeit.    Blättert  man  die  Qu.  St.  PEF  durch,  so 
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gelaugt  man  rasch  zu  tler  ('berzpupriin^i:.  daß  der  Nieder- 
schlag in  praktischer  Beziehung  das  wielitigste  klimatische 
Element  in  Palästina  ist.  Und  zwar  nicht  etwa  nur  wegen 
der  sreringon  Mensre  des  jalniichen  Regens,  sondern  wegen 
der  Schwank nuffen,  die  derselbe  von  .lalir  zu  .lalir  erfährt. 
Es  wechseln  iia^>t'.  er«i:iel)i(re  Jahre  in  unregeluiäüiger  Folge 
mit  dürren  oder  trockeiien  Jahren  und  beeinflussen  die 
Krnte  und  mithin  die  Kxistenz  des  wesentlich  T.aiidwiitschat't 
treiljenden  Volkes  dortseihst  in  der  nachhaltigsten  Weise. 
Eine  \'(iraussicht  der  zu  gewärtigenden  Niederschlagsmenge 
ist  natürlich  derzeit  nicht  möglich.  Im  allgemeinen  sind 
nasse  Jahre  mit  tiefem  Druck  über  Palästina  zur  Winterszeit 
▼erbanden,  trockene  mit  hohem.  Die  winterliche  Luftdruck- 
depression über  dem  mittelländischen  Meere  erstreckt  sich 
mit  einem  Ausläufer  bis  über  die  Küste  von  Syrien;  je  weiter 
sich  dieser  Ausläufer  niedrigen  Druckes  gegen  Osten  yer- 
breitety  desto  reicher  an  Niederschlägen  scheint  Palästina  zn 
sein.  Denn  der  R^en,  bezw.  die  feuchte  Luft  kommt  Tom 
Meere  bei  sadwesUichen  Winden.  Im  Sommer  ist  umgekehrt 
im  Osten  von  Palästina ,  über  der  Wüste,  der  tiefe  Druck. 
Die  hierdurch  bedingten  westlichen  und  nordwestlichen  Winde 
bringen  verhältnismäßig  kühle  Luft  im  Sommer;  dreht  sich 
dann  im  Herbst  der  Wind  wieder  mehr  gegen  Süden  nnd 
Osten,  so  hält  die  sommerliche  Wärme  in  Palästina  noch 
auffallend  lange  an,  worauf  J.  Hakv  in  seiner  Elimatologie 
(2.  Aufl.  Bd.  m  S.  103)  hinweist  Die  Luftdruckverhältnisse 
des  östlichen  Mittelmeeres  sind  für  die  beiden  extremen  Monate. 
Januar  und  Juli,  zum  Schlüsse  in  zwei  Kärtchen  (Tafel 
dargestellt.  Aus  dem  Verlauf  der  Isobaren  entnimmt  mau 
die  vorherrschenden  \\  indrichtungen  der  .Jahreszeiten. 
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1.  Temperatvrferliftlliiisse* 

Da  keine  Station  Palästinas  einen  Thomographen  besitzt, 
so  ist  die  Berechnung  der  Tagestemperatur  nnr  annähernd  mit 
Benutzung  der  Terminbeobachtungen  möglich.  Ich  habe  die 
neue  Station  in  Jerusalem  (II),  welche  morgens,  nachmittags 
und  abends  beobachtete,  als  Normalstation  angenommen  und 
meist  nach  ihr  die  Tagestemperatnren  jener  Stationen  reduziert^ 
welche  —  es  sind  dies  die  englischen  —  nicht  zu  drei  Terminen, 
sondern  nur  zu  ein  oder  zwei  Terminen  beobachten  und  nebst- 
dem  die  Temperaturextreme  ablesen.  Es  wurde  somit  bei  diesen 

Mj^+Mü:  auf  das  Mittel  Zi.+  2i  +  jn.Ji9fc 

und  auf  diese  Weise  das  Monatsmittel  der  Temperatur  ge* 
bildet.  0  Durch  Bednktion  aller  Temperatnrmittel  auf  die 
Periode  1896 — 1905  (nach  Jerusalem)  sind  die  folgenden 
Mittelwerte  der  Temperatur  entstanden: 


a)  KUi^tenstreifon 


Station 

'See- 
llühe 
m 

Früh- 
ling 

Pom- 
mer 

Uerbat 

Win- 
ter 

.Tan. 

Ang. 

«cliwaakttag 

Paifa 

10 

18,7" 

26,2» 

22,9« 

13,7° 

12,2» 

27,5" 

15,8» 

KanD6l 

21)7 

17,0 

23,4 

21,1 

12,3 

10,7 

24,6 

. 

Zichron  Jakob 

m) 

I8.r. 

22,5 

12,9 

11,0 

Jafa 

20 

18,3 

2r),4 

21,3 

12,8 

11,3 

26,6 

15,3 

Samna 

20 

17,«; 

24.«J 

21.5 

12.7 

11,6 

25,9 

14,3 

W  illieima 

40 

18,2 

20,0 

21,8 

12,9 

11,2 

26,9 

15,7  . 

LStrUn 
Gaza 

200 
20 

19,2 
18,4 

27,0 
25,4 

23,1 
1  22,1 

13,1 
13,0 

11,4 
11.7 

27,8 
26,5 

±0 

')  Der  Unterschied  des  Viertelmittela  vom  Jdittel  der  Extreme  beträi^t 
in  Cehiiuägradcn  für: 


J»n.  'Febr.  Mftns' April'  Mai    Jnni  |  Juli 

Ang.  Stipt.}  Okt.  j  Nor. '  Dei. 

Jenualem 

Sarona 

Haifa 

0,2-0,3 
-0,6-0,6 
OÄ-0,5 

0,4  0,5 -0,6 -0,8!- 1,0 
-0,5  0,3,  0,1   0,4|  0,5 
0,6i-0,6:  0,5  0,4|  0,8 

-1,0|  0,8 
0,4,  0,1 
-0,4'- 0,5 

0,61-0,41-0,8 
^0,2-0,5!  0,7 
-0,5-0,8;-0,2 

-0^6 
-0,2 
'0^ 

Es  haben  somit  diese  Differenzen  an  iler  Küste  einen  ganz  anderen  jiüir- 
lichen  Gang  als  im  Berglande,  was  bei  der  Redaktion  berilcksichtigt  wurde. 


Digitized  by  Google 


Zum  Klina  Ton  PalSstiiift.  119 


b)  Beryland 


Station 

Sce- 
hShe 

Früh- 
ling 

Som- 
mer 

Herbst 

Win- 
ter 

Jan. 

Aug. 

mtUer» 

JshreB- 
■diwAnkuog 

Nazareth 
Nsblna 
JttOBalem  n 
Hebron 

490 
570 
748 
880 

17,1<» 

15,0 
14,9 

28,9" 
22,8 
22,8 
21,8 

21,7« 

18,2 
18»5 

11,2^ 

8,4 
8,7 

9,5»  25,1» 
9,4  1  23,7 
6,9  !  22,8 
7,1  {  22,8 

15,6» 
148 
15,9 
15,7 

0)  Jordantal 

Tiberias 

Mel^amije 

Jericho 

—199 

— aes 

20,7« 

20,8 

19,8 

29,5° 
29,6 

25,4« 

14,4» 
Hl 

12,C» 

12,6 

12.8 

30,5» 
(31,4) 
81,6 

17,9« 

om 

19,3 

Damaskus  *) 

695 

15« 

24" 

160 

1  7- 

1 

Juli 

27. 

1  21" 

Der  kälteste  Monat  ist  durchwegs  der  Januar,  der  wänuste 
Monat  der  August  (in  Damaskus  der  Juli).  Nur  ganz  aus- 
nahmsweise kommt  der  Juli  demselben  fast  gleich.  Die 
Temperatur  des  Herbstes  ist  an  allen  Stationen  Palästinas 
auffallend  hoch  im  Vergleich  zu  jener  des  Frühlings.  Dies 
rfihrt  von  der  hoben  Temperatur  im  September  und  Oktober 
her.  Der  erste  dieser  Monate  ist  wärmer  als  der  Juni,  oft 
nahezu  so  warm  wie  der  Juli,  der  Oktober  ist. wärmer  als 
der  Mal  Erst  der  KoYember  bringt  eine  entschiedene  Ab- 
kühlung.^) 

Palästina  liegt  zwischen  den  Jahresisothermen  von  19,5^ 
und  21,5  wenn  man  die  Temperaturen  au£s  Meeresniveau 
reduziert.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  ist  bei  Berück- 
sichtigung der  Temperaturabnalime  mit  der  Höhe  an  der 

Küste  am  niedri«rsteii  und  sttifrt  gegen  Osten  an;  im  Jordantal 
erreicht  sie  iliren  hüchstcu  Stand.  Am  ausge.sprochensten  ist 
diese  Zunahme  der  Temperatur  gegen  das  innere  Land  natiiiiich 
im  August.  Das  Jordantal  hat  um  diese  Zeit  eine  Temiiei  atur 
(mit  0,5«  pro  100  m  aufs  Meeresniveau  reduziert)  von  :\0^{\ 
die  Kmit  eine  solche  von  261/2^  (Damaskus  hat  gleichfalls 
etwa  30").    Im  Winter  ist  das  Verhältnis  umgekehrt,  die 

')  Beiläufige  Angaben,  nicht  aui"  die  Periode  189G— 1905  redu/iert. 
3)  Siebe  die  KlimatabeUen  zum  SchlosM. 
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Temperatur  im  fordantal  (Meeresniveau)  ist  etwas  tiefer,  als 
die  im  Gebirge  westlich  davon  und  an  der  Küste;  doch  be- 
trägt dieser  Unterschied  dann  nur  etwa  1/2". 


Station 

Mittlere  Jahres- 
temperatur 

beobachtet  ^red.  auf  0  m 

Temperatur 

auf  0  ni  reduziert 

Januar  1  August 

Reduktion  d. 

Temperatur 
auf  0  m 

Paifa 
Kamel 
Zichron  Jakob 

Jafa 

Sarona 
A\  iUielina 

Gaza 

20,3» 
18,4 

19,5 
lO.t 
VJJ 
20,0 
19,7 

19,9 

19.5 
VJ,2 
19,9 
21,0 
19,8 

i" 

12,2«    (  27,5« 
12,2     '  26,1 

11,9  - 
11. :i     1  26,6 
U,7     1  26,0 
11,4     '  27.1 

11,8     j  26,6 

0,0« 
+  1,5 

+  0,9 
0,0 
+  0.1 
+  0,2 

IIA 

+  1,0 
+  0,1 

Nazareth 

Jerugalem  II 
Hebron 

iSp     i  21,0 

15,9     ;  19,6 
16,0  20,4 

1 

12,0     \  27,6 
12,3     1  25.«) 
10,6     '  2(5,5 
11,5     1  27,2 

+  2,5 
+  2.9 
+  3.7 
+  4,4 

Tib.-ria^ 

Melhaiuije 

Jericho 

22.5 
22,4 

21,5 
21,3 

11,6     i  29,5 
11,5     1  30,3 
—      !  90,3 

-1.0 
-1,1 
-13 

Damaskus 

etwa  16 

etwa  19,5 

1  Juli 

etwa  9,5  etwa  30,5 

+  3,5 

Die  mittlere  Jahresschwankung  der  Temperatur  (Differenz 
der  Temperatur  vom  August  und  .Tanuar)  ist  in  der  Nähe 
der  Küste  meist  am  geringsten,  im  Jordantal  weitaus  am 
gröftten.  Gegen  das  Innere  scheint  sie  jedoch,  nach  Damaskus 
zu  urteilen,  noch  weiter  zuzunehmen.  Die  Lufttemperatur 
schwankt  in  Palästina  im  Laufe  des  Jahres  durchschnittlich 
um  rund  40  ^  Doch  ist  diese  Schwankung  an  der  Kttste 
geringer  als  im  Gebirge  und  im  Tal  des  Jordan: 


Station 

Mittli'if  aiisolnte  '. 
mittl.  ab»oI.  Maximum 

Extreme  der  Tempera 
mitU.  absoL  Minimum 

tur  im  Jahi^'. 
Schwaal^«^ 

Paifa 
Gaza 

38,5« 
38,0 

33» 
53 

35,0«  ■ 

Xazareth 
Jerusalem  II 

41,2 
36.4 

0,2 

41.0 
38,1 

Tiberias 

43,6 

83 

40^  ' 
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Die  Nnll-<ira(l-Tsot1ienno  steigt  in  den  kältesten  Tagen 
des  Jahres  bis  zu  ungefähr  5U0  m  Seehöhe  lierab.  Darunter 
kommen  nur  ganz  ausnahmsweise  Temperaturen  unter  dem 
Nullpunkt  vor. 

Die  al)8olate  Schwankung  der  Temperatur  im  Laufe  eines 
Monates  ist  im  Frfihling  (zwischen  März  und  Mai)  stets  am 
grSfiten,  nimmt  im  eigentUchen  Sommer  ab,  um  im  Herbste 
ein  zweites,  Ideineres  Maximum  zu  erreichen.  Den  geringsten 
Wert  dieser  Monatsschwanknng  hat  im  Gebirge  meist  der 
Winter;  an  der  KOste  und  auch  insbesondere  auf  dem  nahe  bei 
Haifa  liegenden  Karmelgebirge  ist  hingegen  die  Schwankung 
der  Temperatur  während  der  Sommermonate  am  kleinsten,  ja 
80  außerordentlich  klein,  daß  Zweifel  an  der  Kichtigkeit  der 
Beobachtungen  entstehen. 


Station 

Mittlere  absolute  Schwankiiag'  der  Mona 

Jamuii      1      April  August 

totemperatur 

November 

Haifa 

• 

Kannel 

Gaza 

15,5° 

12,7 

13,5 

24,6» 

1G,G 

21,0 

12,0« 

4,200 
8,7 

19,4« 

12,7 
18,3 

Nazarctli 
Jerusalem  II 

1{).5 
17.2 

27,1 
27,0 

17/2 
19.8 

23.7 
20,8 

Tiberias 

18,9       1  25,7 
! 

19,0 

21,5 

Frühjahr  und  Herbst  weisen  demnach  xUA  irrüßere 
aperiodische  Schwankungen  der  Temperatur  und  imtliin  andi 
wohl  des  Welters  auf  als  Sommer  und  Winter.  Die  stabilste 
Jahreszeit  überhaupt  ist  der  Sommer;  da  sind  dann  in 
der  Nähe  der  Küste,  wo  auch  die  periodischen  täglichen 
Temperaturschwankungen  geringer  werden,  die  Monats- 
schwankungen am  geringsten. 

Die  absoluten  Extremwerte  der  Temperatur,  welche  in 
Palästina  beobachtet  wurden,  gehen  für  einige  Stationen  aus 
folgender  kleinen  TabeUe  henror: 

Z«ltMhr.a.P»U.V«r.  XXXIII  <mo).  g 
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Station 

Höchste  beob.  Temperatur 

Tiefste  beob.  Temperatur 

Lraitum 

Liatum 

40,0 

Mai  liKX),  Okt.  1904 

-1,6 

Januar  1(>07 

Karmel 

oo  c 
oi,o 

.luni  loüo 

—  1,5 

Januar  lo9o  u.  1907 

Gaza 

mal  itfuu 

4,U 

Januar 

43,6 

Juni  18S>6 

-3,7 

Dezember  1897 

Jerusalem  I 

42,2 

Juni  1894 

—  8,9 

Dez.  1897,  Jan.  1898 

Jerusalem  II 

'S[),0 

Mai  V.m 

-6,0 

Januar  1907 

Hebron 

3y,5 

August  189<) 

-7,3 

Januar  1898 

Tiberias 

45,6 

Juni  1899 

1,1 

Januar  1896 

MelhamTje 

41,8 

Juli  1906 

0,8 

Januar  1907 

Wie  man  siebt,  finden  die  höchsten  Temperaturen  im 
Jordantale,  aber  fast  ebenso  hohe  auch  im  Gebirge  westlich 
davon  statt.  Die  tiefsten  Frostgrade  findet  man  naturgemäß 
gleichfalls  im  Gebirge,  die  Meeresküste  hat  fast  niemals 
Temperaturen  unter  Null;  nur  Jafa  verzeichnete  im  Dezember 
1906  —0,6",  Haifa  im  .lanuar  1907  —1,6»,  ganz  vereinzelte 
Fälle  von  Frost. 

Der  Frost  ist  übrigens  auch  im  Gebirge  eine  seltene 
Erscheinung  und  findet  fast  ausschließlich  nur  als  Nachtfrost 
da.selbst  statt.  Es  gibt  Jahre,  in  welchen  die  Temperatur  dort 
überhaupt  nicht  unter  den  Nullpunkt  sinkt.  In  Jerusalem  ist 
die  Häufigkeit  der  Frosttage  (Tage,  an  welchen  das  ^klinimum 
der  Temperatur  unter  Null  Grad  liegt)  folgende  (1896—1907): 


Zahl  der  Frosttage  in  Jerasalem 

Januar 

Februar 

November    j  Dezember 

Jahr 

2,5 

0,3 

0,1        1  0,7 

1 

3,6 

Die  Länge  der  Frostperioden  beträgt  durchschnittlich 
1 — 2  Tage,  im  Januar  1907  erreichte  sie  ausnahmsweise  bei 
dem  großen  Kälteeinbi  lu  h  5  Tage.  Im  Innern  scheint  Frost 
viel  häufiger  zu  sein;  l»ainaskus  hatte  in  den  drei  Wintern, 
aus  welchen  Beobachtuuirm  vorliegen,  stets  einige  Male  Frost 
(Minimum  — 3,3<',  Febi  iiar  1868). 
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Auffallend  ist  es,  wie  die  höchsteu  Temperaturen  fast  nie 
in  den  eigentlichen  Sommermonaten,  sondern  im  Vorsommer 
im  Mai  oder  Juni,  eintreten.  Die  Mitteltemperaturen  des  Jali 
und  Augast  sind  zwar  höhei  n]>  die  des  Juni»  ab«  i  die  Sommer- 
monate weisen  keine  so  hohen  Einzelwerte  der  Temperatur 
auf.  Dies  hän^,  wie  ans  dem  Folgenden  noch  hervorgehen 
wird,  mit  dem  häufigeren  Vorkommen  östlicher  und  sftdlicher 
Luftströmungen  im  Frühjahr  zusammen,  Richtungen,  die  im 
Sommer  fast  fehlen.  Sie  bringen  die  beiße,  trockene  Luft; 
so  wurde  in  Jerusalem  am  16.  Mai  1903  bei  Gelegenheit  der 
größten  Hitze  eine  Feuchtigkeit  von  nur  9  Prozent  beobachtet, 
und  noch  um  9  Uhr  abends  betrug  sie  nur  15  Prozent  Auch 
das  absolute  Temperaturmaximum  in  Gaza  (Kai  1900)  fand 
bei  sehr  trockener  Luft  (9  Prozent)  und  ziemlich  starkem 
Südostwinde  statt,  der  in  Palästina  Scirocco  genannt  wird. 

Die  iiitdrigsten  Temperaturen  kommen  mitunter  im 
Dezember,  meist  erst  im  Januar  vor.  und  zwar  bei  Ndrdost-, 
zmveihn  aiidi  Ostwind«^!!  ziemliclier  Stärke,  häuhg,  nachdem 
vorlitT  in  den  PtTiren  Schnee  ^irfaileii  ist. 

Der  tä<rlic]if  iidu<i:  <l<'r  Temperatur  liißt  sirli  in  Knnan<rlung 
,i<Mler  Therniugrapheiiaufzeichnung  nicht  gut  ii  st  st  eilen.  Der 
'I « in|)ei  aturanstieg  von  7  Phr  morgens  bis  l  oder  2  Plir  nach- 
mittags beträjrt  im  Jahresmittel  im  westlichen  Küstenstreifen 
etwa  5,5*',  im  (jebirge  7 — 8^.  Daselbst  ist  er  im  Sommer  höher 
als  im  \Mnter  im  Gegensatz  zu  dem  südlichen  Teil  der  Küste, 
an  der  die  Temperaturzunahme  von  Morgen  bis  Nachmittag 
im  Winter  eher  etwas  größer  ist  als  im  Sommer.  Die  größten 
periodischen  Tagesschwankungen  weist  das.lordantal  im  Sommer 
auf  (Melhamlje  von  2  bp  bis  10  b  p  9,9  S  Jericho  ergibt  ungefähr 
dasselbe).  Bas  Tal  erwärmt  sich  aber  nicht  nur  am  Boden, 
sondern  es  unterliegt  offenbar  eine  Luftschicht  bis  zu  recht 
bedeutender  Höhe  diesen  täglichen  Temperaturschwankungen; 
hierfttr  sprechen  die  Aufzeichnungen  des  Barographen  in  Jericho 
(vgl.  M.  Blanckenhorn,  Studien  aber  das  Klima  des  Jordantals). 

Die  nnperiodische  Tagesamplitnde  der  Temperatur  (mittl. 
Maximum— mittl.  Minimum)  ist  durchschnittlich  10—12  Grade 
im  Jahre.  Im  Inlande  beträgt  sie  im  Winter  7—9*,  im  Sommer 
ist  sie  bedeutend  größer  (12—14";  in  Tiberias  im  Juni  14,5"). 
An  der  Küste  ist  ein  jährlicher  Gang  weniger  ausgesprochen ; 

9» 
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häufipr  tritt,  äliiilicli  wie  hv[  der  absoluten,  auch  bei  der  initiieren 
Temperaturschwankung  daselbst  eine  Depression  im  Sommer  ein. 

Aus  den  Beobachtungen  der  Jahre  1904— 1908  wurde  für 
2  Stationen,  ^aifa  an  der  Küste  und  Jerasalem  im  Gebirge, 
die  mittlere  Veränderlichkeit  der  Ta^estemperatur  berechnet 
£8  ergaben  sich  hierfür  die  folgenden  Werte: 


Station 


Haifa 
Jenualem 


Mittlere  \'eräDderlichkeit  der  Tagestemperatar  in  CeUdoa-Graden 

Jan.  ;Febr.,Min!A»illl  Mal  |  Jaul  1  JaU  !  AnR.1 8«pt.,'  Okt. ' Nov. I  Dm.  Jahr 


1,27  1,16  1,23  1,76  1,00  0,64  0,41  0.41  0,ä4  0,94  LU  l.A> 
1,34  1,40  1,72  2,31: 1,71  1,68  0,90  0,79  0,83: 1,23'  1,46  1,33 

I  I  I  I  I  I  I  I  i  i 


0.97 
1,39 


Die  Veränderlichkeit  der  Tagestemperatnr  ist  somit  im 
Berglande  etwa  nm  die  Hälfte  grOßer  als  an  der  Meeresküste. 
Besonders  hohe  Werte  erreicht  dieselbe  im  Monat  April,  wo 

die  Temperatur  sich  von  Tag  zu  Tag  um  2  Grade  ändert.  Das 
Minimum  der  Veränderlichkeit  findet  im  August  statt,  ist  aber 
um  diese  Zeit  an  dei-  Küste  nur  halb  so  q^roß.  als  im  Gebirge. 

Die  \  eränderli(  hkeit  der  Jahrestenii>eratur  ist  in  Palästina 
nicht  groß.  W  ir  führen  nachstehend  diese  Temperatur  für  einige 
Stationen  mit  länsferen  Beobachtungsreihen  an.  Die  Zahlen 
bedeuten  durchwegs  auf  \  iertelmittel  reduzierte  Temperaturen. 


Jahr 

Haiia 

« 

Gaza 

Nazareth 

Jerusalem  II 

Hebron 

Tibeiias 

1881 

20,1'»  j 

23,0* 

1892 

20,1 

183 

23,1 

1898 

19,8  ^ 

17,8 

22,0 

1894 

193 

18,2 

213 

1895 

19.5 

MS 

21,7 

1896 

20.1 

18,8 

16,2 

16,4 

213 

1897 

19,8 

17,6 

t:).2 

15.2 

im 

20.4 

18,2 

i:>,8 

1G,:{ 

1899 

20,5 

19,8 

19,3 

16,0 

16,0 

22,9 

1900 

203 

19,0 

16,3 

16,2 

23,4 

1901 

20,6 

163 

16,7 

23,7 

1902 

19,9 

163 

VM) 

19,2 

16,4 

1904 

19,6 

18,1 

15,5 

213  » 

v.m 

20,1 

18,1 

15J 

22,4  J 

1906 

20,4 

15,9 

22,4  \ 

1907 

19,4 

15,3 

__ 

\  214 
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Aus  diesen  Daten,  welche  zucrleith  einen  Tiegrilt  von  der 
Lückenhaftigkeit  des  Beobachtungsmaterials  geben,  ersieht 
man,  daß  die  Schwankungen  in  der  Jahrestemperatur  sich 
stets  auf  ziemlich  ganz  Palästina  erstrecken;  es  bildet  dieses 
Land  ein  kl imn tisch  zusammenhängendes  Gebiet,  das  trotz 
der  großen  Bodenverschiedenheiten  als  Ganzes  den  jährlichen 
Änderungen  der  Temperatur  unterliegt.  Wir  werden  das 
gleiche  beim  Niederschlag  wiederfinden. 

Das  wärmste  Jahr  während  der  Zeit  1891—1907  war  in 
ganz  Palästina  das  Jahr  1901,  das  kälteste  im  Gebirge  das 
Jahr  ia97,  während  an  der  Käste  (9atf  a)  die  Jahre  1893  und 
1894  noch  kälter  waren.  Doch  beträgt  der  Untersdiied  jener 
beiden  extremen  Jahrestemperaturen  nur  etwa  1  bis  1,5  ist 
also  bedeutend  geringer  als  in  höheren  Breiten,  wie  z.  B.  in 
llOtteleuropa. 

Becht  interessant  ist  die  Temperaturabnahme  mit  der 
Höhe  in  Palästina.   Berechnet  man  die  Temperaturstufe  für 

100  m  H<)henunterschied  auf  der  Westseite  des  Gebirgszuges, 
(1.  i.  zwischen  Küstenebene  und  Gebirge,  so  findet  man  ^auz 
andere  Werte  als  für  die  Ostseite,  d.  L  zwischen  Jordantal 
und  Gebirge. 

TeMperatnr-IMirems  pro  100  ui 

W«8twlte 


Station 


Haifa- Lazarett 

Sarona- 

Jenualem 

OasarHebron 


Jan.,  feb.,  März,  Apr. I  M»i  [JuDt  Juli 'Aug.'Sept.  Okt.  Nor.  Dez 

 I     .1.  i      t    _i       1      i       :  .     '      !  _ 


0,i>6  0,50  0,4«  ,0,31  0,17  0,44  0,4«  U.wO  0,4Ü  0,15  0,15  0,4G 


0,64  0^2  0,51  0,30  0.26  0,21 0,33.0,42  0,44  0,86  0,r»6  0,62 
0,53  0,5oio,52'0,37io,34;o,37:0,47,0,43  0,37  0,37'o,6olo,48 


0,38 

0.44 
0,48 


Mittel       |0,ööj0,51j0,500,83i0,26,0,84  0,43;0,45,0,42;0,29,0,4Ü,0,52|  0,42 


Tiberias- 

Kaaaretli 

MelhamTje> 

Naaareth 

Jericho- 
Jerusalem 


0,450,42 


Ottwite 


0,45 


0,46iO,65 


0,83!0,81 0,78  0,68  0,51 


O,44[0,40|0,44i0,44|0,70,0,87|0,87 


0,36 


0,48!o,49 


0,260,40 


—   —  0,48 10,31  0,47, 0,Üö|O,ö6^0,86a88|  —  [  — 


0,58 


Mittel 


0,4o|0,4t  0,46  0,40j0,61 0^78|0,78|0,82|0,78|0,44|0,35|0,45 


0,56 
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Auf  der  Westseite  ist  d^^mnacli  die  'l't^mperaturabnahme 
mit  der  Höhe  im  allgL-in^-iiieii  creiinirer.  als  aut  der  Ostseite: 
iii-I;t:  '  ndere  tritt  dieser  riiT.*r>r]iiHd  im  Somnier  hervor.  H< 
rührt  dies  wühl  haupisaeliiieh  daher,  daß  da»  .lordaiital  im 
Pommer  ganz  besonders  erwärmt  wird,  wodurch  die  'remperatur- 
abnahme  jregen  das  (Tebirire  im  AX'esten  auch  den  holieii  A\'ert 
von  0,8  ö  pro  100  m  in  den  wärmsten  Monaten  erreichen  kann. 
Im  Winter  ist  umgekehrt  die  Temperaturabnahme  mit  der 
Höhe  im  Westen  des  Gebirges  etwas  größer  als  im  Osten, 
weil  im  abgeschlossenen  Jordantalbecken  offenbar  die  kalte 
Luft  stagniert.  Auffallend  ist  ferner  die  geringe  Temperatar- 
abnahme auf  der  Westseite  im  Frühjahr  und  im  Herbst  Eine 
Andeutung  für  dieselbe  scheint  ftbrigens  auch  auf  der  Ostseite 
rorhanden  zu  sein. 

Im  allgemeinen  bildet  der  Gebirgszug,  welcher  das  Jordan- 
tal im  Westen  begrenzt,  eine  Temperaturscheide  zwischen 
diesem  und  dem  Efistenstrichy  so  daß  im  Jahresmittel  das 
Ghor  auffallend  warm  ist  Man  ersieht  dies,  wenn  man  die 
Temperaturunterschiede  pro  100  m  zwischen  Tiberias  (—  ld9  m) 
und  dem  Gebirge,  bezw.  der  Küste  bildet: 


Tpmpcrjitrtnnffort'nr  pro  HM)  in  (.Inhrpsntittfl ) ;  Ttherins  — 


Nazareth  Jerusalem 

Hebron 

Sarona 

Gaza 

0,58»    j  0,69« 

0,60« 

1,27» 

Tiberua-Gebirge 

0,62« 

Tiberias-Kttste 

• 

1,29» 

Im  August  werden  diese  Temperaturdifferenzen  im  Mittel: 

TiberiM  -  Gebirge   0,77  •  pro  100  m 
Tiberias-Ettste      1,77«  „  „ 


Diese  grüßen  Temperaturzunalimen  nach  abwärts  sind  bei  der 
geringen  horizontalen  Distanz  des  Jordan tales  vom  Meer  recht 
auffallend. 

2.  Mederschlagsverhältnisse. 

Die  Regenzeit  dauert  in  Palästina  ungefähr  von  Mitte 
Oktober  bis  Anfang  Mai;  das  Jahr  ist  also  während 
O^/i  Monaten  naß,  während  Monaten  trocken.  Die  erste 
und  letzte  Zeit  der  Begenperiode  ist  natürlich  weniger 
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nHHlersclilajrsreicli.  so  daß  man  annähernd  von  einer  halb- 
jährifren  Eefxenzeit  und  einer  liall)jähri<ren  Dürrezeit  sprechen 
kann.  \\'ährend  der  ersteren  fällt  der  Niedersclihifr  durdtaiis 
nicht  kontinuierlich.  Das  Regenwetter  ist  vielmehr  liiiulig 
von  einzelnen  oder  auch  mehreren  Tagen  mit  heiterem 
Himmel  nnterbroclien,  welche  dann  als  die  angenehmsten  des 
Jahres  empfunden  werden.  Umgekelirt  kommen  auch  in  der 
Trockenzeit  hie  und  da  einmal  geringe  Regen  vor,  aber  so 
ansnalimsweise,  daß  die  Abgrenzung  der  Regenzeit  von  der 
Trockenzeit  doch  dnrchans  berechtigt  erscheint  (vgl.  die  Zahl 
der  Kiederschlagstage  in  den  Klimatabellen  am  Schlaft  dieser 
Abhandlnng). 

Im  Gebirge  von  Palästina  ist  die  Niederschlagsmenge^ 
welche  eine  Regenzeit  bringt,  nicht  wesentlich  von  jener 
verschiedenp  die  in  Mittelenropa  während  eines  Jahres  iSXit 
Es  folgt  daraus  von  selbst,  daß  die  Intensität  des  Regens  in 
der  Regenzeit  in  Palästina  wesentlich  die  durchschnittliche 
des  Jahres  in  Mittelenropa  fibersteigt  Im  Bergland  von 
Palästina  ist,  diesen  durchaus  nicht  unbedeutenden  Nieder- 
schlagsmengen entsprechend,  in  der  Regenzeit  auch  die  Vege- 
tation eine  sehr  üppige.  Im  Sommer  hingegen  trocknet  in 
der  langen  Periode  der  Dürre  der  Erdboden  so  sehr  aus.  daii 
aller  Pflanzenwuchs  aufhört.  In  dieser  Zeit  erhält  der  Erd- 
boden, wenigstens  im  (iehirge.  nur  durch  den  nächtlichen 
Tan  etwas  Wasser,  dei'  sich  bei  Abkühlung  der  feuchten 
v.«ni  Meere  liei-^vtrafreaen  Luft  in  den  höheren  Lagen  in 
ziemlicher  Menge  bildet.') 

Palästina  bildet  die  Uberganjrszone  vom  nöj  dlidien  Syrien 
mit  seinen  sehr  intensiven  Niederschlägen  im  Libanon  zu  dem 
regenarmen  Nordägypten.  Gehen  wir  an  der  syrischen  Küste 
von  Norden  nach  Süden,  so  finden  wir  die  folgenden  jäluriichen 
Regenmengen: 


Jihrltehe  Aeg^anesg«  an  der  tjrlMhea  Kälte*) 


Beirut 

Jafa 

^  Oauk 

Alexandrien  *) 

880  mm 

610  mm 

500  mm 

420  mm 

210  mm 

>)  Siehe  Hann,  KUmatologie  2.  vuii.  III.  Bd. 

*)  Mi  Aiunalime  von  Alexudiioi  reduziert  auf  die  Jahre  1896^1905. 

^  Klima  Yon  Alexandrien  Ton  St.  Kostuyt,  Met.  Zeitsehr.  1887. 
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Neben  dieser  Abnahme  des  Niederschlages  gegen  S&den 
wird  die  RegenTerteilnng  in  PalSstina  noeh  hauptsächlich 

durch  das  Gebirge  beeinflufit.  in  welchem  der  Niederschlag 
größer  ist,  als  in  der  Küstenniederung  und  im  Jordantale. 
Im  Quellgebiete  dieses  Flusses,  im  Libanon,  fallen  olTenbar 
große  Regenmengen.  Ein  Urteil  darüber  gestatten  die  Auf- 
zeichnungen der  Station  PH-Kereije  am  Libanon,  wo  im 
Jahresdurchschnitt  1-140  mm  Nicil»  t  ^chlno-  an  etwa  80  Ta^j^eu 
fallen  (Seehöhe  1015  m).  Im  p^lliis^lücllsl^cll^  n  (Tebir^N>treiten 
westlich  des  Jurdaiitales  beträo^t  die  Jaliresmenge  desselben 
600  —  650  mm.  Im  Jordantale  hingegen  sinkt  diese  Summe 
auf  etwa  450  mm  herab  und  beträgt  im  südlichen  Teile 
desselben  noch  viel  weniger;  doch  fehlen  von  dort  ver- 
läßliche Beobachtungen. 

Eine  Übersicht  über  die  Verteilung  der  jältrlii  hen  Nieder* 
Schlagsmenge  in  Palästina  gestattet  die  am  Schlüsse  beigegebene 
Regenkarte  (Tafel  V).  Wegen  der  Mangelhaftigkeit  der  Be- 
obachtungen ist  der  Verlanf  der  Knrren  natürlich  nicht  ganz 
sichergestellt  und  kann  nur  beanspruchen ,  ein  ungefähres 
BUd  der  Eegenverteilnng  zn  liefern. 

Im  einzelnen  weisen  die  Monate  der  Regenzeit  folgende 
Niederschla^mengen  auf;  die  Angaben  beziehen  sieb  durchwegs 
auf  die  Jahre  1896 — 1905;  die  unvoUständigen  Beobachtungen 
habe  ich  auf  diese  Periode  reduziert^  indem  ich  das  Yerhältnis 
der  Jahressnmmen  gegen  Jerusalem  bestimmte. 


jiledemhlagsmeiiifeii  in  Pal&stina  (1806— 190&)  In  mm 

a)  Kfistenstreifen 


Station 

Okt. 

Nov. 

Des. 

Jan, 

Febr. ;  M&rz  |  April 

Mai 

Jahr 

21  1 

92 

162 

ld6 

90 

54 

25 

7 

610 

Karmel 

2t 

128 

1&5 

172 

103 

S6 

22 

11 

670 

Jafa 

21 

7G 

102 

128 

90 

59 

7 

2 

500 

8arona ') 

U 

112 

17}) 

191 

74 

37 

7 

5 

620 

Wilhelma 

17 

G7 

i:^j 

106 

7a 

e;2 

25 

2 

Latrfin 

20 

G4 

147 

148 

78 

67 

27 

8 

Cfiiza 

21 

80 

110  ,  50 

37 

i  7 

8 

420 

0  Die  Niedefacidagshdhe  der  nenen  Station  in  Sarona  sebeint  zu  hodi 
zu  edn.  Die  alte  oigliache  Station  dasdbst  (aidie  Kasskbr,  Met  Zeitechr. 
1893  8.256)  hatte  eine  Jahressomrae  von  550  mm,  was  mit  den  Beobachtungen 


Digitized  by  Google 


Zum  Klima  von  Palästiiu.  129 


b)  Bergland 


StatioD 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Jan. 

FebrjHttrzj  April 

Mai 

Jahr 

Nasareth 

17 

77 

162 

145 

104 

85 

24 

6 

620 

Jenualem  n 

9 

64 

144 

159 

118 

89 

39 

6 

680 

Hethlebem 

9 

42 

126 

166 

147 

107 

14 

9 

620 

HebTon 

54  1  löO 

166 

124 

92 

48 

10 

650 

«)  Joriantel 

Tiberias 

U 

60 

110 

115 

74 

60 

23 

460 

MelbamTje 

1  4 

68 

92 

97 

101 

.  71 

18 

4  1 

440 

Einzelne  geringe  Niederschläge  entfallen  auch  auf  den 
Juni  und  den  September;  diese  sind  ans  den  Klimatabellen 
am  Schlüsse  zn  ersehen  und  in  die  Jahressnmmen  eingerechnet 

Ans  dem  Land  im  Osten  des  Jordanflusses  stehen  mir  die 
Beobachtungen  der  Station  Der'a  fOr  ein  Jahr  im  Mannskripte 
durch  die  Freundlichkeit  von  Herrn  Prof.  Blanckenhobn  zur 
Verfugung,  nämlich: 


Regenmengen  in  Der'a 
(32®  40'  nördl.  Br.,  3<i"2'  östi.  L.  von  GreenwicLj  Seehohe  ö'2y  m) 


XoTember'Dezember 

Januar 

Februar 

März 

April 

Summe 

1905    1    1905  1 

1906 

1906 

1906  1 

1906 

30  Ulm     85,5  iiiui 

:  1 

71;4  inru 

1 10,2  mm 

64,2  111111 

50,5  mm 

412  mm 

Da  die  Regenzeit  1905/1906  eine  besonders  nasse  war 
(Jerusalem  II  hatte  1064  mm  gegen  630  normal),  so  dürfte 
die  mittlere  Jaliressumme  in  Der'a  etwa  300  mm  betragen. 
Es  nimmt  also  offenbar  der  Niederschlag  vom  Jordantal 
cremen  Osten,  zur  AVüste  hin,  ziemlich  rasch  an  Intensität  ab. 
In  Damaskus  dürfte  die  Jahresmenge  gleichfalls  306—400  mm 


der  benachbarten  Orte  Jafa  imd  Wilbelma  viel  beeaer  abereinstiiDmt.  Die 
Monatsrommen  daselbst  waren: 


Okt. 

Nov.  1  Dos.  1  Jan.  {  Fabr.  ,  Murz    April  ^  Mai 

Jaltr 

Sarona  (engl) 

17 

84  j  137 

145 

92 

87  !  27 

1 

7 

550 

Der  Monat  Juni  hatte  2  mm,  die  Monate  Angiut  nnd  S^^tember  je  1  mm 
Hegen. 
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betragen.  Doch  sind  keine  vollständigeu  Messungen  tili'  ein 
Jahr  vorliandeu. 

Im  Südosten  von  Palästina,  in  Ma*än,  Arabien,  wurden 
durch  drei  Jahre  die  Regenmengen  von  Meissner  Pascha 
gemessen  (Manuskript  durch  Güte  von  Prof.  Blanckenhorx): 
trotz  der  bedeutenden  Höhenlage  sind  die  Niederschläge  in 
diesem  Landesteil,  dei*  freilich  fast  schon  zur  Wüste  gehOrt, 
äußerst  gering. 

Begenniengeu  In  Ha'an 
(30|2*  n.  Br.,  35,7''  9.  L.  von  Qieenwicli;  SeebShe  1074  m) 

Begenxelt  1906/1907  1907/1906  1906/1909 

47  mm  ;  33  nun  42  min 

an  11  Tagen       {      an  10  Tagen  an  2^  Tagen 

Die  Entfernung  dieser  Station  vom  Toten  Meere  beträpft 
allerdings  über  100  km;  trotzdem  ist  es  doch  walirscheinlicb, 
daß  der  Teil  Palästinas  in  der  Nähe  des  Toten  Meeres  schon 
bedeutend  geringere  Niederschläge  hat,  als  das  nördliche 
Jordantal,  und  sich  ein  wenig  dem  Wüstencharakter  von  Ma'ftn 
nähert  Leider  fehlen  aber  hierüber  genauere  Beobachtungen. 
Aus  l^a^  Hadschle  nördlich  vom  Toten  Meere  am  Jordan  in 
einem  Niveau  von  330  m  unter  dem  Spiegel  des  Mittelmeeres 
liegen  Regenmessungen  für  einige  Monate  des  Jahres  1906  vor, 
aus  welchen  sich  schließen  läßt^  dafi  der  Jahresniederschlag 
annähernd  200  mm  betrug.  0 

Der  Beginn  und  das  Ende  der  Regenzeit  zeigen  eine 
gewisse  Verwandtschaft  mit  der  Regenmenge.  An  der  Efiste 
beginnt  der  Regen  im  Norden  am  frühesten  (Haifa  14.  Oktober), 
im  Süden  einige  1  a^e  später  (Gaza  17.  Oktober,  Alexandrien 
22.  Oktober),  und  unioekelirt  ist  es  mit  dem  Kude  der  Regenzeit 
(letzter  Regen  in  Ilaila  am  16.  Mai,  Karmel  7.  Mai,  in  Gaza 
am  27.  April,  in  Alexandrien  am  21.  April).  Im  Gebirgre  be- 
jrinnt  die  l\e<ienpenod»'  ungefähr  zur  gleichen  Zeit  wie  an  dn- 
Ivu.ste  und  endet  durclisclinittlich  etwa  am  9.  Mal  Im  uurd- 
iicheu  Jordantal  tritt  der  ei^te  Regen  etwas  später  ein  (Tiberias 

')  Vgl.  hierüber  anch  AI.  Blanckknhoun  -Mu.N  1907  S.  5-  7  und 
ZDPV  1908  S.  89—93. 
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am  24.  Oktober),  der  letzte  anfangs  Mai  (Tiberias  am  3.  Mai). 
In  vereinzelten  Fällen  freilich  treten  auch  in  den  späteren 
Monaten  hie  und  da  geringe  Niederschläge  auf. 

Die  Häufigkeit  der  Niederschläge  nimmt  von  Norden  nach 
Süden  ähnlich  ab,  wie  die  Niederschlagshöhe.  Am  seltensten 
ist  derselbe  an  der  südlichen  Küste  von  Palästina.  Pie  ^Ver- 
teilung der  Begentage  auf  die  Jahreszeiten  geht  ans  folgender 
Tabelle  herror: 


Zahl  der  Mederschlugstage 


Kii 

s(  cnsf  r 

cifon 

Station 

Okt.  ^ 

ISov. 

Dez. 

^  Jan. 

Febr.  März  |  April 

Mai 

Jahr 

Haifa 

• 

Jafa 
Gasa 

2,8 
2,7  i 

8,0 
7,7  ' 
6,9  1 

13,4 
9,2 
7,6 

13.3 
!  12,5 

^  a9 

9.6  8,:i  3,0 

8.7  6,3  3,2 
6,4  !  4,9  1  1,4  1 

2,4 
0,3 
1,5 

01,6 
50,9 
40,6 

Nazaretb 
Jerusalem  II 


überias 


b)  Bergland 

2,6  '  8,1  i  11,8    12,4  :  12,0 
(6,^1  9,2  ,  13,0  i  9,8 


9,9 
9,6 


4,5 
4,6 


I  i,e  I  6,4 


c)  Joriantal 

10,4    10,9  i  10,3  I  8,8  1  3,8 


1,9  63,3 
2,1  I  57,6 


1,3  I  5^,5 


Tn  Beirut  fällt  der  Niedersrhlap:  nocli  bedeutend  häufiger 
als  in  Haifa,  an  78.7  Taeren.  »>>Uirh  davon,  in  El-^^ereije  am 
Libanon,  gleichtalis  an  etwa  80  Tacren  im  .lahre. 

Der'a  im  0.stjordanland  beobachtete  im  Winter  1005'1906 
an  45  i  nnren  Niederschläge,  etwas  seltener  als  zur  gleichen 
Zeit  Tiberias  (51). 

Den  häufigsten  Niedei'schlag  hat  der  Monat  .Januar  in 
ganz  Palästina.  Sowohl  aus  der  Tabelle  der  Regentage,  als 
aus  der  obigen  für  die  Regenmengen  ersieht  man,  daß  die 
häufijr  angeführten  „Früh-  und  Spätregen"  zn  T^eginn  und  zu 
Ende  der  Regenzeit  nicht  auf  besondere  Maxima  der  Jalires- 
kurve  des  Regens  in  Palästina  zurückzuführen  sind;  das 
Maximum  findet  vielmehr  im  Jannar  statt,  die  Betonung  der 
frühen  und  späten  Regen  scheint  weniger  ihrer  Intensität  als 
ihrer  Wichtigkeit  für  die  Landwirtschaft  zuzuschreiben  zu 
sein  (&  z.  B.  Woeikof,  Die  Elimate  der  Erde  n  S.  III). 
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Die  mittlere  Regendichte  ist  an  der  Küste  und  im  Gebirsre 
zifemlicli  die  gleiche:  es  fallen  pro  Reffen  tag  t-twa  lumm.  Im 
Jordantale  ist  diese  Zahl  wohl  etwas  geringer  (Tibenas  8.7  mm  k 

An  einzeln»'!!  'l'aL'^eü  köiiüeii  t!-eilich  in  F*al;i<Tii)a  bt-th'Utend 
größere  Resrenmenp^^^n  talleü.  die  wulil  au«  Ii  i'lt>tzli«  Ii  Wildltäi  he 
und  L  ber.<(  hweiiiinuiigeu  erzeugen.  In  den  Jalü  en  1895  —  li*y*7 
wurden  z.  B.  in  Jenisalem  II  die  folgenden  Tagesmaxima  des 
Niedersclüages  beobachtet: 

Januar   a906)        mm  Mai          (1906)  15  mio 

Februar  (1905  )    69  „  Oktober     (1906)  38  . 

März      (1904)    ÜO  „  X-ven.TH  r  '1W4  i  42  ^ 

April     (1906)    95  „  I'e/.nibtr  diwU;  100  „ 

absolutes  Maxiuiuia  pro  T;i^    lUü  iiim. 

In  1'iberias  betrug  die  größte  Tagesmenge  zwischen  1890  and 
1901  64  mm  (Januar  18<>1). 

Von  besonderem  Interesse  sind  in  Palästina  die  Schwan- 
knngen  des  Niederschlages  von  Jahr  zu  Jahr  in  Bezug  anf 
dessen  Höhe,  Häufigkeit,  Beginn  und  P^nde.  Da  die  Regen 
aber  im  Winterhalbjahr  fallen  und  sie  für  einen  Winter  in- 
folge der  meteorologischen  Verhältnisse  dieser  Zeit  ein  einheit- 
liches Ganzes  bilden,  so  ist  es  notwendig,  dieselben  nicht  nach 
Kalenderjahren,  sondern  nach  Begenzeiten  zusammenzufassen. 

W>-gen  der  Ungleichartigkeit  der  Beobaehtnngsreihen  sind 
derartige  Vergleiche  mit  einiger  Unsicherheit  behaftet  Trotz- 
dem wollen  wir  von  einigen  Stationen  mit  etwas  längeren 
Beobachtnngsserien  einige  Daten  fiber  die  Niederschlags- 
schwankungen im  Laufe  der  Jahre  mitteilen,  zunächst  was 
die  Regenzeit  betrifft: 

Das  früheste  Ende  der  Regenzeit  wurde  beobachtet: 

in  Haifa  (1S97  — 1907)  am  29.  April  ( i:io;{) ;  normal  16.  Mai, 

in  Gaza  (1898--19(U)    „  26.  .März  ( isusi ;        ^  27.  April, 

in  ivazareth  (1892-  1906)    „  (5.  April  U89U>;       „         7.  Mai, 

in  Jerusalem  n  (1896-1905)    „  5.  April  (1899);       „  13.  Mai, 

in  Tibenas  (1890—1901)    „  t9.  HSnc  (1896);      „        a  Mai. 

Der  späteste  Beprinn  der  iU-genzeit  wurde  beobachtet: 

in  Haifa]  (1897—1907)  aiu  12.  Novoiubor  ( 1H1>8| ;  normal  U.Oktober, 

in  (Jaza  (1HJ»8— 1904)  „    1 1.  November  (IS^S) ;  17.  Oktober, 

in  Kazareth  (1892-  1906)  „  14.  November  (1898);  „  la  Oktober, 
in  Jerusalem  n  (1896— 1905)  „  8.  November  (1898);  »  14  Oktober, 
inTiberias      (1890—1901)»   lO-Desember  (1898);     „     24.  Oktober. 
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Während  der  Beobachtungspenoden  (für  jede  Station 
oben  beigefügt)  kamen  folgende  längste  und  kürzeste  Begen- 
zeiten  vor: 


Station 

Längätti  ^ 

Kürzeste 

1 

Normale  j 

Unterschied  der 
Ittngaten  n,  fcttnsesten 

B«g«BUit  in  Tagen 

Haifa 

253 

188 

214 

65 

Gaza 

230 

13.'. 

192 

95 

Nazareth 

233 

m 

201 

87 

Jerusalfiii  II 

245 

150 

204 

89 

Tibeiias 

222 

146 

191 

76 

In  Beirut  dauert  die  Regenzeit  (1896—1905)  im  Mittel 
vom  3.  Oktober  bis  21.  Mai,  d.  i.  230  Tage,  ist  also  normaler- 
weise bedeutend  länger  als  an  der  südlichen  Küste  von 
Syrien.  Die  Länge  der  Regenzelten  wechselt,  wie  die  letzte 
Tabelle  ergibt,  im  Laufe  der  Jahre  sehr  beträchtlich,  im 
Maximum  um  etwa  2 — 3  Monate;  und  zwar  sind  die  zu 
kurzen  Regenzeiten  meist  stärker  verkürzt  als  die  langen 
Regenzeiten  verlängert. 

Das  Ende  der  Regenzeit  kann  um  rund  einen  ^[onat,  im 
.lordantal  um  l^^  Monate  zu  trtili  tiutreten,  der  herbstliche 
Beginn  fast  um  einen  Monai  /u  spät  statttimlen ;  in  'i'iberias 
scheint  die  Verschiebunof  sogar  fast  zwei  Monate  betragen 
zu  können.  Wefreii  dw  verwendeten  kurzen  Reihen  sind 
diese  Angaben  natUrlicii  keine  deüaitiven. 

Die  Jahressumme  des  Xiederschlages  schwankt  in  PaUistina 
erheblich  mehr  als  in  Mitteleuropa  (in  Wien  nach  Hann  um 
12<^/o).  Im  Gebii^ge  ist  diese  Scliwankung  am  größten,  an 
der  Küste  etwas  geringer,  im  Jordantal  noch  etwas  geringer; 
gegen  Norden  scheint  sie  abzunehmen. 

Aus  den  Niederschlagsbeobachtungen  in  Jerusalem  I  seit 
1861  ergibt  sich  eine  mittlere  Schwankung  des  Jahresnieder- 
schlages von  148  mm  oder  22.4  o  aus  jenen  von  Haifa  eine 
solche  von  132  mm  oder  20,9  Vo,  aus  jenen  von  Tiberias  83  mm 
oder  17,1^/0.  In  Beirut  beträgt  dieselbe  nach  KosTLmr  (a.  a,0.) 
139  mm  oder  15,3  <Vo  der  Jahresmenge. 
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Ihv  t-xiivun-n  Summen  für  die  Regenzeitt-n  vuii  bis 
1907  waren  (von  Tiberias  fehlen  die  Daten  1902  I903>: 


GH»te 

XleiMle 

Station 

XiedersclüagssQtuuie 

einer  Eegenzeil 

.If'rnsaleiJi  1 

!>76  iiiiii  ( is;r2  im]) 

404  mm  UK»  I9üli 

iiaifa 

11-28   „    oh; »2  18^3) 

403   -    (1903  19(M) 

'iiberias 

778  „  (1890/1891) 

m  .  cisoo.iüoi) 

Bedeutend  größere  Unterschiede  im  Verhältnis  zueinander 
und  zu  den  normalen  Mengen  weisen  natfirlich  die  Nieder- 
HrhlagHstummen  der  einzelnen  Monate  auf.  Die  durchschnittliche 
S(*hwankung  der  Monatssumme  beträgt  in  den  drei  Winter- 
monaU*n  SO— 50*\'ot  in  den  Übrigen  Monaten  der  Kegenzeit 
ist  sie  imtürllcli,  perzentuell  ausgedrückt,  noch  viel  größer. 

(lunz  auffallend  sind  die  Extremwerte  der  monatlichen 
Niedorsrlililsre;  wahrend  der  46 jährigen  Beobachtungsreihe 
voll  .Icrusnlciu  1  betrug  z.  11  der  Januar- Xiederschlae"  im 
Maxiiiunii  :U0,  im  Minimum  o  mm,  also  ein  Hundertstel  vom 
erst«M  (Mi.  In  Tiberias  (18^)0—1907)  war  das  Januarmaximum 
2Ö5,  das  Minimum  11mm. 

Ikvlonkt  man  die  ungeheurt:  Bedeutung  des  Niederschlages 
für  das  Leben  in  Talästina.  so  ist  es  begreiflich,  daß  man 
daselbst  mit  mehr  Spanmniir  als  in  Europa  den  Eegenfail 
verfolgt  und  fast  tätlich  berechnet,  ob  in  der  seit  Beginn 
der  Kegenzeit  aufgelaufenen  Niederschlagshöhe  ein  Plus  oder 
.^finus  gegen  das  Vorjahr  oder  gegen  das  Normale  zu 
konstat  i<  )  •  n  ist. 

Natürlich  unterliegen  auch  die  Häufigkeitszahlen  des 
Niederschlages  von  Jahr  zu  Jahr  ähnlichen  Schwankungen 
wie  die  Niederschlagssummen  selbst.  So  hatte  Tiberias  im 
Jahre  1894  67,  im  Jahre  1901  bloß  26  Regentage.  Im  Gebirge 
und  an  der  Kttste  sind  diese  Schwankungen  geringer. 

In  der  folgenden  Tabelle  teilen  wir  noch  von  einigen 
Stationen  mit  längeren  Beobachtungsreihen  die  Niederschläge 
der  Regenzeiten  von  1890/1891  bis  1907.1908,  so  weit  sie 
beobachtet,  mit: 
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Jahr 

Haifa 

Gaca 

Naxareth 

JeroMlemll 

Hebron 

Tiberian 

718  mm 

1  ~n 

' —  1 

779  mm 

1801  180*^ 

530 

—  1  603 

—  ;)09 

z 

1^92 

1128 

779 

609 

•MM 

1H94,189o 

600 

614 

1895  1896 

789 

Ol  o 

_ 

44X 

1896/1897 

744      1     —     i  870 
690      ;    —    !  649 

ouo 

Crtif 

1897/1898 

uvs 

18981899 

600 

579 

voo 

*** 

ir>oo 

771 

H45 

773 

475 

19(K)  1901 

427 

301 

'iAfi 

ft47 

1901,1902 

549 

420 

562 

42fJ 

1902,1903 

811 

512 

731 

782 

691 

1903,1904 

403 

284 

439 

480 

451 

19M/190S 

702 

465 

806 

801 

732 

623 

1905/1906 

701 

767 

1064 

947 

474 

190C/1907 

573 

491 

464 

596 

398 

1907/1906 

586      l  — 

- 

682 

In  dieser  Tabelle  fehlen  die  Messungen  der  ;dt( n  en<rlisclieu 
Station  Jeiusaleni  I.  Sie  wurden  nicht  aufgenojumeu,  da  sie. 
besonders  in  den  letzten  zehn  .lahren,  mit  den  Messungen  der 
neuen  Station  ni(  ht  übereinstimmen.  In  den  Monatssuuinien 
er*reb«*n  sich  oft  Differenzen  von  100  mm  und  mehr,  die  nicht 
auf  die  niiL''lei(  Laire  der  Stationen  allein  zurückgeführt 
werden  können.  Da  mir  die  Kxteusobeobachtun^en  der  neuen 
Station  vorliegen  und  diese  sehr  verläßlich  aussehen,  so  nehme 
ich  an,  daß  die  l^eobachtungen  der  alten  Station,  von  welcher 
nur  Monatssummen  publiziert  sind,  durch  Fehler,  eventuell  bloß 
Druckfehler  entstellt  sind. 

^lan  ersieht  aus  der  Tabelle,  dnß  die  Jahressummen  des 
Niederschlages  meist  im  ganzen  Lande  Palästina  in  gleichem 
Sinne  variieren;  auch  das  Jordantal  (Tiberias)  scheint  den 
gleichen  Schwankungen  unterworfen  wie  die  Kfiste  und  das 
Bergland,  ein  Beweis,  daß  Palftstina  auch  in  Bezug  auf  den 
Niederschlag  ein  einheitliches  Ganzes  bildet. 

In  welcher  Abhängigkeit  die  Niederschläge  von  den 
Winden  stehen,  wird  später  gezeigt  werden* 

Das  Bergland  von  Palästina  wird  im  Jahre  rund  2  bis 
3  mal  von  Schneefällen  heimgesucht,  am  häufigsten  im  Januar; 
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dncli  bleibt  der  Schnee  selten  über  Tag  liegen.  Im  Ost- 
jüidaiil  iii  1  scheint  (narli  Dieners  ^Libanon")  der  Schnee 
häufig*  r  zu  sein  und  auch  liegen  zu  bleiben.') 

Im  .Spätherbst  und  im  Nachwinter  sind  die  Regen  häutig 
von  Gewitterei-scheinungen  begleitet.  Die  Stationen  beob- 
achteten durchschnittlich  7 — 10  Gewitter  jährlich,  die  meisten 
im  März,  April  und  im  November,  Dezember.  Mitunter  kommen 
auch  im  Januar  Gewitter  vor.  In  Damaskus  scheinen  während 
der  oben  genannten  Monate  die  Niederschläge  fast  stets  in 
Begleitung  von  Gewittern  einzutreten. 

In  Jerusalem  wird  an  2-^3  Tagen  im  Jahre  Hagelfall 
beobachtet,  am  häufigsten  im  Februar,  März  und  Dezember. 

3.  Fenchti^keit  der  Luit 

Eine  Reihe  von  Stationen  in  Palästina  beobachtete  die 
Luftfeuchtigkeit  zu  2 — 8  Terminen  täglich  mit  dem  Psychro- 
meter. Das  Tagesmittel  des  Dampfdruckes  beträgt  an  der 
Küste  im  Jahre  durchschnittlich  13  mm,  im  Gebirge  ist  es 
bedeutend  geringer  (Jerusalem  8,4  mm).  In  den  kältesten 
Monaten  ist  der  Dampfdruck  an  der  Küste  bloß  7—9  mm,  in 
den  wärmsten  18 — 19  mm.  Das  Bergland  hat  im  Sommer 
etwa  11— Id  mm,  im  Winter  5—6  mm  absolute  Feuchtigkeit. 

Im  Jordantal  scheint  trotz  der  höheren  Jahrestemperatur 
der  Dampfdruck  nicht  großer,  eher  etwas  kleiner  zu  sein  als 
an  der  Kttste;  doch  liegen  von  jener  Gegend  nur  wenige 
Feuchtigkeitsbeobachtungen  aus  Tiberias  vor. 

Auffallend  gering  ist  dort  die  relative  Feuchtigkeit;  im 
Jahre  beträgt  sie  um  8^  frfih  64,  um  4  h  nachmittags  nur 
hO^ldf  im  Juni  nachmittags  gar  nur  35  Vo*  'OiB  relative 
Feuchtigkeit  am  Morgen  (8i»a)  hat  das  Minimum  im  Oktober 
(55<^/o),  das  Maxiniiini  im  Januar  (73  ^o). 

Die  Verteilung  der  relativen  Feuchtigkeit  auf  die  Tages- 
zeiten 1111(1  die  ^lonate  ist  nicht  uninteressant.  Zwischen  Haifa 
niul  <-J;r/:i  ist  im  .lahresmittel  die  J'\'iu-liti£rkoit : 


Hin  7'»a  !       um  1  oder  2'»p      ,      um  \i  uiUr  10 '»p 

rnnd         70"/«  '  60%  I  7ö% 

>>  Vgl.  KosTUVT,  Klima  von  Beirat,  a.  a.  0.  S.  121. 
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(iegen  das  iuueii'  T.iin<1  liin  wird  dieselbe  crerinpfer,  liaupt- 
sächlidi  zu  Mittag  (Latrun  12 hm  45 ^'n^  6 Ii  abends  60 o/o, 
Jerusalem  l'»p  45  o/o,  7l»a  nur  mehr  70 «/o,  9hp  7P  „). 

Der  jährliche  Gang  der  relativen  Feuchtigkeit  geht  aus 
folgender  Tabelle  hervor: 


Tag^ennittel  der  relativeB  Fencbtigkeit  in  Proseliten 

Haifa 

>  Wilhelma 

Gaiea 

Jemsalem  II 

Januar 

75 

79 

76 

76 

Febrnar 

71 

79 

74 

70 

März 

69 

74 

70 

70 

April 

69 

67 

68 

57 

Mai 

70 

66 

68 

49 

Juni 

72 

67 

70 

52 

Juli 

71 

67 

71 

57 

August 

68 

67 

71 

60 

September 

67 

65 

71 

60 

Oktober 

66 

69 

69 

54 

November 

69 

70 

71 

65 

Dezember 

7*2 

77 

7.". 

71 

Jahr 

09 

1  71 

71 

62 

All  der  Küste  ist  die  l\'U(liti<ikt'it  wejren  des  nahen 
Meeres  natürlich  ^i-rtücr  als  im  Iiiiutii,  wniij^'-steiis  im  Sommer 
und  so  auch  im  .laliiomittcl.  In  -leiusaieni  i>t  dn-  jährliche 
iiiU]'^  (lerselbt^u  bfdeiiteud  grüßer  als  nn  d^r  1\ Liste.  Trotz 
dieses  rnteiseliiedos  fällt  bei  allen  vier  Stationen  überein- 
stimmend ein  Minimum  dt  r  rehitiven  Feiiclitigkeii  im  FnUilin»" 
(April  oder  Mai),  ein  zweites  im  Herbst  (September  oder 
Oktober)  auf.  Der  Sommer  hat  regelmäßig  melir  Feuchtigkeit, 
an  der  Küste  nur  unbedeutend,  im  Bergland  ganz  ausgesprochen. 
Dieser  eigentümliche  jährliche  Gang  hängt  mit  den  in  den  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  vorherrschenden  A\'inden  zusammen. 
Die  sommerlichen  ^^'est-  und  Nordwest  winde  bringen  feuchte 
Luft  vom  ^ifeere  und  erhrdien  den  Perzentgehalt  der  Luft  an 
Wasserdampf  gegenüber  Frühling  und  Herbst  Dieser  £inliuß 
sclieint  sich  bis  ins  Jordantal  zu  erstrecken,  doch  sind  die 
Beobachtungen  von  Tiberias  nicht  ausreichend,  um  ihn  deutlich 
nachzuweisen.   In  Alexandrien  ist  der  Juli  überhaupt  der 

ZiitMltf.  d.V«t.>Y«r.  ZXXin  (1910)  IQ 
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t (  lichteste  Monat  des  Jahres.  Besonders  frerinjr  ist.  iianieiitlit  h 
im  litTirlaud  und  in»  (4hor,  die  i*\'iiclitigkeit  bei  W  luden  ans 
dem  siuiu>ilirlien  (Quadranten  (Scirocco).  Sie  kann  dann  aut 
10"  0  'ind  tlariinter  herabsinken.  In  Jernsalem  beträo:t  dieMdl)e 
in  den  Sommermonaton  iia<  limittag^  Iii  nur  30  — 35  Üa  ist 
natürlich  die  Verdunstung  des  Wassers  sehr  groß. 

Der  DPV  hat  mehrfach  versucht,  Verduustungsmessungen 
anstellen  zu  lassen.  Bei  der  s.  hwierigkeit  solcher  Beob- 
achtungen und  der  Abhängigkeit  der  Re.snltate  von  der  Art 
und  Aufstellungsweise  des  Kvaporimeters  sind  diese  Pressungen 
nicht  sehr  vertrauenerweckend  ausgefallen.  Es  sind  daher  nur 
jene  der  Station  Jemsalem  II  hier  verwendet  worden.  Die 
mittiere  jährliehe  Yerdnnstungshdhe  beträgt  daselbst  etwa  einen 
Meter  (1054  mm).  Hievon  entfallen  die  folgenden  Mengen  auf 
die  vier  Jahreszeiten: 

VorduuHf iinir  In  .Icntsiiloni  In  mm 


Frahlingr      |       Sommer  Herbst  Winter 

271         :         392  285  106 

I 

Ge<^^eniit)er  dem  jährli<'lieu  Niederschlag  in  .Teriisak-m 
(():')ü  mm)  bliebe  also  dort  über  oitenen  Wasserflächen  <'in 
Defizit  von  etwa  0,4  m.  Natürlich  verdunstet  diese  Wasst  r- 
menge  nur  über  Wasserflächen,  die  im  allgemeinen  durch 
Zuflüsse,  nicht  allein  durch  den  Regen,  gespeist  werden. 
Eine  Bodensenkung  aber,  die  nur  \om  Regen  Wasser  erhielt«, 
würde  dieses  in  kurzer  Zeit  durch  A'erdunstung  verlieren. 
I^echnet  man  für  ein  solches  Reservoir  den  Regen  als  positiv, 
die  Verdunstung  als  negativ,  so  würden  folgende  Zahlen  für 
jeden  Monat  den  Zuwachs,  bezw.  die  Abnahme  der  Wasserhöhe 
in  mm  angeben  (nach  Jemsalem  II,  Klimatabellen  am  Schlüsse): 


Jan.  Febr.j  März  April  I  Mai  Juni  1  Juli  I  Aug. .  Sept.  Okt.  1  Nov.  I  De«. 


130  1  83  35 


-yü,   121  -135 -136  j— 122;— UO -107    6  102 


Würde  man  daher  ein  zu  Beginn  der  Regenzeit  leeres 
Besenroir  dem  Regen  und  der  Yerdunstnng  überlassen,  so 
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w  urde  durchschnittlich,  trotzdem  die  Re^renzeit  Afitte  Oktober 
beginnt,  erst  zn  Ende  November  eine  nennenswerte  Wasser- 
hohe  iu  demselben  sich  einstellen;  dieselbe  betrüge  dann; 

zu  Küdr  .Miuz  mm 

„  „     April  3l)t>  ^ 

n  ^    M«  185  ^ 

r,  ,    Juni  50  „ 

und  würde  ungefähr  nach  der  ersten  Jnliwoche  vollkommen 
verschwunden  sein.  Eine  zuflußlose  Bodensenkung  kaTni  also 
im  Bergland  von  Palästina  bloß  bis  zum  Beginn  des  Monats 
Juli  Wasser  konservieren. 

Im  lieißen  .I<n-dantal  ist,  namentlirli  im  Suden.  der  Nieder- 
schlag viel  geringer,  die  Verdunstung  verniutlich  bedeutend 
größer.  Das  Tote  Meer  daselbst  wird  von  mehreren  Zuflüssen, 
hauptsächlich  dem  Jordan,  gespeist;  diese  Zuflußmengen  sind 
offenbar  gerade  im  Stande,  der  Verdtinstung  über  der  Ober- 
fläche dieses  Meeres  das  Gleichgewicht  zu  halten,  da  der 
Spiegel  desselben  von  ziemlich  konstanter  Höhe  zn  sein  selieint. 
Bei  höherem  Wasserstande  des  Toten  Meeres  würde  sich  die 
Verdunstung  wegen  Vergrößerung  der  Oberfläche  steigern,  der 
Spiegel  somit  auf  seinen  NormaJiwert  zurücksinken.  Das  Tote 
Meer  verdankt  somit  seine  Existenz  ausschließlich  seiner 
Tiefe.  Wäre  es  ein  seichteres  Becken,  so  wären  die  Zuflüsse 
geringer  und  die  jährliche  Verdunstung  auf  einem  größeren 
Areal  könnte  die  Hegen-  und  Zuflußmenge  zusammen  über- 
wiegen. 

Die  Veränderungen  des  Wasserstandes  des  Toten  Meeres 
hat  Dr.  Masterman  bei  nielntachen  Expeditionen  gemessen; 
eine  Abhandlung  über  diesell/en  lindet  sich  in  C^u.  St.  PEF 
für  1904. 

Regelmäßigere  Heoljaehtuntren  des  Wasserstandes  sind  von 
Dr.  ToRRANCE  am  l'iberiassee  gemacht  worden,  der  allerdings 
durch  den  Abfluß  des  Jordan  kompliziertere  Wasserverhältnisse 
hat  (Qu.  St.  PEF).  Aus  den  Beobachtungen  der  drei  Jahre 
1904—1906  habe  ich  Mittelwerte  gebildet  und  folgende  jähr- 
liche Bewegung  des  Seespiegels,  Tom  mittleren  Ötand  gerechnet, 
erhalten: 

10» 


zu  Kn<lf  Nnvcinber     6  mm 
„     ,.     iU'zember  lOH  „ 
„     „    Januar     288  „ 
n    »    Febrnar    321  „ 
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Jfthrlietae  Spicgrelscbwankangen  des  Ii  bering  »See  in  mui 


1.  15. 

1.  lo. 

1. 

15. 

1. 

15. 

.iHiiuar 
—14  —14 

Februar 
5  13 

,  24 

1 

März 

30 

April 

32 

35 

Mai 
82  24 


Juni 
16  11 


Jtüi 


August 


3 


6 


SeptemW 

_16 


Oktober 


November 

-22  —20 


Dezember 

18  -U 


Man  sieht  daraus,  daß  ungefähr  zu  Anfang:  Februar  und  zu 
Mitte  Juli  der  Normalstand  erreicht  wird.  Die  Auffüllung 
des  Sees  infolge  der  winterlichen  Begenfälle  ist  Mitte  April 
beendet,  der  Seespie^^el  hat  seinen  höchsten  Stand,  ähnlich  wie 
wir  dies  oben  für  einen  zu-  und  abflußlosen  Wasserbeliälter 
gefunden  haben  (Ende  März).  Da  der  Zu-  sowie  Abfluß  nur 
gerade  ausreicht,  um  den  normalen  Seespiegel  von  Jahr  zu  .I.ihr 
zu  erhalten,  ist  dies  auch  ganz  natürlifli.  Der  See  verhält  sich 
in  dieser  lit  zieliung  ähnlich  riuem  isolierten  Wasserbecken, 
das  dem  lifirtMi  und  der  Verdunstung  ausgesetzt  ist. 

Am  Toleu  ^Feere  scheint  nacli  den  Messun^ell  von 
Br.  Mast  i;  HM  AN  der  höchste  Wasserstand  im  Februar  oder 
März  einzutreten. 

4.  Bewölkung. 

Die  Bewölkung  in  Palästina  ist  infolge  der  heiteren 
Sommermonate  im  Jahresmittel  gering.  Es  sind  durch- 
schnittlich Vio  der  Himmelslläche  bedeckt  An  der  Küste 
nimmt  die  Bewölkung  von  Norden  nach  Süden  ab: 

Jabresui Ittel  der  Bewölkao^ 
IJatfo  WUhelma     {       Sarai»      |  Gaza 

3.6  3,4         '         2,9         I  2,6 

In  der  Ebene  zwischen  Küste  und  Gebirge  scheint  die 
Bewölkung  im  Jahre  etwas  geringer  zu  sein  (La^i^ 
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iin  Bergland  beträgt  sie  ähnlich  wie  an  der  Küste  3,  im 
Jordantal  etwas  weniger  (Tiberias,  nur  zwei  Jahre,  2,7). 

Der  Winter  hat  die  größte  Bewölkung,  und  zwar  fast 
durchwegs  im  Monat  Januar.  Der  Sommer  verhält  sich  be- 
znglich  der  Himmelsbedeckung  an  der  Kfiste  und  im  Innen- 
lande  verschieden.  In  der  Nähe  des  Meeres  geht  das  Monats- 
mittel der  Bewölkung  nicht  unter  1,5  bis  2  im  Sommer  herab, 
das  Minimum  tritt  im  Juli,  zuweilen  auch  im  September  ein. 
Im  Innern  fällt  das  Minimum  der  Bewölkung  fast  stets  in 
den  Juli;  die  mittlere  Bedeckung  dieses  Monats  ist  stets 
unter  1  gelegen;  sie  beträgt  in  Hebron  0,5,  in  Tiberias  0,6, 
in  Lati'ön  nur  0.4.  Der  Sommer  ist  also  an  der  Küste  be- 
deutend wolkenreiclier.  Im  Winter  sclieint  sich  Inland  und 
Küste  /k  iiilich  gleich  zu  verhalten,  die  Hewölkun^r  bt  ti  iij^i  lu 
den  kältesten  Monate  n  i  -     in  Tiberias  iiu  Januar  .sugar  0,2. 

Reclit  auffällig:  ist  in  Tibti  ia.s  di»^  croringe  Bewölkung  im 
Herbst*':  dtM-  St-ptriiihfi-  liat  eine  Bt'\\..lkung  1,  der  Oktober 
norh  die  <;l('ielie  wie  der  SepU'nibci'.  uiid  erst  mit  Xovt'inbtT 
sjuiiiiit  dieselbe  plützlieii  auf  4  hinauf.  Die  sechs  Monate 
Mai  bis  Oktober  haben  daselbst  einen  Himmel,  der  im  Durch- 
schnitt  höchsten  s  '/AI  i/p)  bedeckt  ist. 

Die  Häutigkeit  der  Nebel  in  Palästina  ist  gering.  An 
der  Küste  werden  im  Jahre  etwa  12,  im  Gebirge  (Jerusalem) 
etwa  15  Nebeitage  beobachtet.  Hier  treten  dieselben  be- 
sonders im  Winter  auf,  an  der  Küste  häufig  im  Frühjahr 
nnd  Herbst,  im  Winter  seltener. 

5«  WindTerhJUt&isse. 

Die  Windbeobachtungen  in  Palästina  sind  durchwegs 
durch  Schätzungen  ohne  Instrumente  gemacht  worden.  \'üii 
den  acht  Windrichtungen  überwiegt  im  Jahre  weitaus  die 
westliche  in  ganz  Palästina. 

Da  die^e  Richtungen  für  das  Klima  des  Landes  von  großer 
Bedeutung  sind,  soll  znnäehst  di»'  A'^rteilunp  derselben  über  die 
JahiTv/eiten  für  einige  Stationen  mit  je  drei  Beobaclitunirt'n 
im  läge')  mitgeteilt  werden;  die.selben  sind  aus  Beobachtungen 
von  je  tänt  Jahren  abgeleitet. 

')  Bei  Niizarctli  uur  Morgenbt'ubachtuug^t'u. 
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Uäuligkeit  der  Windrlchtniigen  in  rioniille  des  Juhrfs 
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27 
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31 
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IG 

10 

1 

0 

t 

124 
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26 
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42 
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!» 

17 

16 

52 

29 

17 

35 

Winter 

20 

22 

M 

55 

28 

52 

18 

10 

28 

Haifa 
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39 

2 

54 

5 

20 

13 

93 

15 

12 
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13 

0 

6 

3 

20 

35 

153 

13 

11 

Herbst 
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56 
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11 

1  10 

82 

20 

16 

Winter 

ao 

* 

114 

29 

'  12 

43 

6 

7 
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1 
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IH 

4 

24 

17 

11 
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66 

16 
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Sommea: 

16 

3 

6 

11 

16 

1  27 

76 

14 

83 

HerbBt 

10 

2 

20 

19 

11 

14 

fG 

18 

96 

Winter 

10 

3 

26 

31 

27 

39 

38 

6 

66 

Oan 
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5« 
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50 
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38 
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20 

20 

Jerutiuieiii 
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36 

6 

4 

'  12 

96 

20 

55 
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4 
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0 

i  2 

U5 

-  91 

84 

Herbst 

10 

5 

35 

8 

1 

»  9 

77 

37 

71 

Winter 

5 

8 

58 

6 

1 

'  25 

71 

12 

67 

Im  I''iiilijaln-  sind  an  d^r  Küste  wie  im  Beiglaud  die 
\\  eslwindc  am  Imulijrsten,  desgleichen  im  Sommer  und  Herbst. 
(In  Reimt  iiIxTwiojrPTi  merkwürdigerweise  i'Siid Westwinde,) 
Tm  ^^  iiitrr  dagegen  liat  die  nr»rdliclie  Partie  von  Palästina 
am  liänrtgsten  östliche,  die  südliche  westliche  \\'in<le.  Dies 
hängt  mit  der  Prnckverteilnng  im  Winter  zusammen;  der 
tiefe  Druck  im  Westen  der  Küste  erzengt  im  Süden  westliche, 
im  Norden  mehr  östliche  und  südöstliche  Lnftströmnng. 
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Tni  Tiebirfre  sind  die  westlichen  und  nordwestlichen  Luft- 
strömungen im  Sommer  am  zahlreichsten.  Sie  bringen  feuchte, 
relativ  kühle  Luft  und  verhindern  ein  allzu  hohes  Ansteigen 
der  Sommertemperatiuen  daselbst.  Auch  an  der  Küste  sind 
die  Westwinde  im  Sommer  am  häufigsten. 

Die  Winde  aus  dem  Süden  und  Südosten  treten  am  häufigsten 
im  Winter  auf;  an  der  südlichen  Kttste  sind  sie  überhaupt  selten. 
Die  Winde  aus  Osten  findet  man  zumeist  im  Winter,  doch  sind 
sie  auch  im  Herbst  recht  häufig  und  bilden  in  dieser  Jahreszeit 
sowohl  an  der  Küste  als  im  Innern  des  Landes  neben  den  west- 
lichen (nordwestlichen)  die  meistrertretene  Luftströmung;  die 
wenigsten  Ostwinde  hat  der  Sommer.  Die  seltenste  Windrichtung 
in  Palästina  ist  die  nordöstliche,  namentlich  an  der  Küste. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  den  Niederschlag  scheint 
der  Südwestwind  zu  sein.  Er  bringt  offenbar  nasse,  warme 
Luft  vom  Meere  und  trägt  am  meisten  zum  Eegen  des  Landes 
bei;  auch  beeinflußt  er  die  Temperatur  dadurch  in  zweiter 
Linie.  Betrachtet  man  die  Hiiutigkeit  des  Südwestwindes  an 
der  südlichen  Küste  von  Palästina,  in  Gaza,  pro  Monat  eines 
Jahres,  ?o  zeigt  sich  ein  ganz  deutlicher  Znsammenhang  mit 
dem  Niederschlag  in  Palästina,  z.  B.  im  Monat  Februar  in 
einer  Iieihe  von  .laliren: 


Mederschlag  In  Palästina  und  Zahl  der  8VV-Wiade  in  dlaui  im  Februar 


Regen  iu 

1809 

1900 

1901 

1902  i 

1903 

1904 

i  1905 

Beirut 

172 

270 

3 

65 

226 

112 

127 

Ilaifa 

05 

268 

5 

17 

123 

38 

.  88 

Karniel 

90 

293 

14 

23 

134 

Saronn 

40 

164  ; 

10 

18 

88 

Wilhelma 

-  1 

14 

95 

Jafa 

  [ 

ISO 

26 

115 

Gaisa 

45 

115 

8 

32 

50 

13 

61 

Naxareth 

97 

263 

130 

66 

133 

.Terusalem  II 

96 

252 

16 

60 

80  , 

28 

.  164 

Bethlehem 

84 

257 

2 

Hebron 

124 

314 

43 

79 

15 

122 

Tiberia;* 

65 

16Ö  , 

d3 

102 

.Mittlere  Regenmenge 
in  Palästina 


82 


232 


8  i    28      104       87  109 


Zahl  der  SW- Winde 
in  Gaxa 


36 


0       12      21  ;    14  I  31 
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Ein  Febraar  mit  vielen  Södwestwinden  in  Gaza  bringt 

fiu'  pranz  Palästina  hohen  Niederschlag:  und  umgekehrt. 

Aul  die  gleiche  Weise  findet  mau  lüi  den  JJezembei  : 


5ledenekUif  im  PaUtottw  wrA  Z«U  4er  SW«Wii4e  Im  toa  im  Dcieaiber 


18d8 

1899 

1900 

1901 

1902 

1903 

190A 

Miiikre  Regenmenge 
in  Palästina 

127 

195 

133 

112 

151 

68 

196 

Zahl  der  SW-Winde 
in  Gaza 

9 

22 

19 

15 

22 

18 

32 

Eine  vollkommene  I^mpuitionalitat  ist  natürlich  nicht 
vorliaiidcn .  aber  t^otsprirlit  dodi  >tt'ts  rineni  AnsteiirPTi 
oder  Al)>iuken  in  »'iiier  ZatilcntVilfr»'  di»-  ^»-It'iclic  Ändeninir  in 
d«'r  darnnter  stellenden.  Leidei  sind  von  Oaza  nicht  mehr 
Beobai  litiinjreii  vorhanden,  mit  welchen  sich  dieser  Zusammen- 
hang naher  prüfen  ließe. 

Die  nähere  Verteilung  der  Windrichtungen  in  den  einzelnen 
Monaten  ergibt  sich  aus  den  Tabellen  zum  Schlüsse. 

Die  Wind.stärke  ist  ofiEenbar  an  der  südlichen  Küste  am 
geringsten,  im  Gebirge  und  an  der  Nordküste  größer.  lo 
diesen  Ge^iemlen  treten  etwa  an  20  Tagen  des  .Tahres  Stürme 
auf,  an  der  Küste  im  Süden  nnr  an  8  Tagen.  Doch  kommt 
diesen  Beobachtungen  nicht  viel  Bedeutung  zu,  da  sie  auf 
Schätzungen  der  Windstärke  beruhen.  Die  meisten  Stürme 
treten  im  Frühjahre  (März,  April)  oder  im  Winter  auf.  Im 
Sommer  sind  sie  recht  selten. 

6.  Luftdruck. 

Dir  niittifit'  Prnckvertcilimg  au  der  syrischen  Kii>te  kann 
oiiue  Schwieiiirkeit  z.  B.  aus  .T.  Haw.  Lnftdruckverteilung  in 
Mitteleuropa,  oder  aus  Kdstlivy.  Klima  von  Beirut,  entnommen 
werden;  die  allgemeinen  ruterschiede  derselben  vom  Winter 
zum  Sommer  wurden  schon  oben  skizziert  und  sind  in  den  beiden 
kleinen  Kärtchen  znni  Schlüsse  (Tat.  VI)  dargestellt,  Ks  sollen 
hiei'  die  mittleren  Werte  des  Luftdruckes  von  Jerusalem  II 
(1897 — 1908)  mitgeteilt  werden;  auch  ist  die  mittlere  Monats- 
schwankung von  Tiberias  zum  Vergleiche  beigefügt  (1890—1901). 
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—  .    - 

j>ioiiat 

Luftdruck  in  .]tru.<aleiii  II 

Mittel      Mittleres  Mittleres 
]  Maximum  Minimum 

(mm) 

Mittlere 
Schwankung 

QCDWauKlUI^ 

in  iiDenas 

Januar 

699^ 

704,9 

690,9    ,  14,0 

17,2 

Febniar 

698,40 

703,8 

691.4  12,4 

14,3 

Milrz 

697,20 

702,3 

688.0 

14,3 

13,7 

April 

697,08 

701,3 

691 .5 

9.8 

12,7 

Mai 

o9b,yb 

D99,y 

693.3 

6,6 

11,4 

.luui 

696,26 

698,9 

692.9 

6,0 

9,3 

JuU 

694,48 

696,9 

691,9 

5,0 

7,4  ' 

August 

604,95 

697,4 

693,4 

5,0 

8.0 

697,11 

700^2 

694,4 

5,8 

Oktober 

698.81 

701,7 

695.5 

6,2 

9,5 

November 

703,5 

694,4 

9.1 

12,0 

Dezember 

6t)9.ao 

704,1 

692,6 

11.5 

14.1 

Jahr 

697,43 

706.1 

686,3 

19,8 

23,7 

T)a6  die  mittlere  Monatsschwanknng  des  Luftdruckes  im 
Jordantal  durchwegs  grOßer  ist  als  im  Gebirge,  hat  zunächst 
etwas  befremdendes;  doch  ist  der  Unterschied  dadurch  er- 
klärlich,  daß  Jerusalem  nm  rund  1000  m  hoher  liegt  als 
Tiberias.  Temperaturunterschiede  ganzer  Luftsäulen  machen 
daher  im  Jordantal  bedeutend  größere  Drucknnterschiede  ans 
als  im  Bergland. 

Der  tägliche  Gang  des  Barometers  im  Jordantal  ist  infolge 
der  täglichen  Ki  wärniung  der  im  Tale  liegenden  Luftmassen 
ein  sehr  bedeutender.  Über  diesen  Gang,  der  durch  einen  Baro- 
graphen in  lericlio  festgestellt  wurde,  hat  M.  Blanckemiohx 
in  seinen  .Studien  über  das  Klima  des  Jordantals  (ZDrV  1909) 
berichtet. 

Tabellen. 

Die  nachfolgenden  Klimatabellen  sind  mit  Benützung  des 
zu  Anfang  aufgezählten  Materials  berechnet  worden,  das  för  die 

vei-schiedenen  Stationen  aus  sehr  verschiedenen  Beobachtungs- 

|)erioden  stammt,  strenc  vergleiclibar  sind  daher  nur  die  auf 
gleiche  Periode  reduzierten  Werte  der  Mittelt emperatureu  und 
der  Niederschlagvssummen  pro  Monat  uud  Jahr. 
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Melbaiuije 

(ö.L.  v.(ir.  aö^aa',  u.  Br.  32^39';  Seehöhe  —235  ni,  unter  0.  mittell.  Meere) 


Tae:es- 
mitr- 1  1 

Teiub. 
red.  1896 
bis  1905 
— _- 

Teiuperatur 

t 

iiittleres  Abflute 
absolute»  ig^fc^.^. 

Max.  Mio.  knoff 

J  4 

der  Temperatur 

Xieder- 
schla^- 

suuuue 
nd.1896 
bis  1905 

Zahl 
d.  Tage 

luit 
Nieder« 
schlag 
-■  — = 

Jauiiar 

12,6 

10,4  16,1  12,2 

22,4  4,0 

-  - 

97 

12,0 

Fehmar 

10,5)  17,1  11,9 

21.7  7.8 

i3.y 

101 

12.2 

Miirz 

it>.(; 

13,5 

20,6  13,6 

27,4  9,6 

17,8 

71 

9,8 

April 

20,4 

17,6  25,4  17,4 

34,5  ll,i 

23,1 

18 

4,5 

Mai 

2&5 

23,1  82,5,  21,6 

39,7 , 174 

22,6 

4 

8,3 

.Tnni 

28,4 

27,2  34,8  24.r, 

40,0  21,2 

18.8 

0 

0.0 

.Tnli 

30,4 

29,5 

37,1  27,2 

40,4^25,6 

143 

0 

0.0 

August 

«31 ,4)') 

0 

0,0 

September 

(29,1)') 

0 

0.0 

Oktober 

25,7 

23,5  31,4  23,4 

37,5  18,5 

19,0 

4 

1.5 

November 

19,2 

17,4  24,8  18,5 

29,0  12,4 

16,6 

53 

5,0 

Deiember 

15,2 

12.6  17,8  14,1 

26»3  6,7 

18,6 

92 

83 

Jahr 

1  (22.4) 

1  

1-  - 

440 

1  56,6 

Hr.cli^tc  hrotjachtete  Temperatur:  41.8  f.Tnli  lOOfi),  aus  Terminen. 
Tiefste  beobachtete  Temperatur;   0,8  (Januar  1907),  aus  Terminen. 


Von  einigen  Stationen  mit  lückenhatten  i?Hi»l)a(htnujren 
sind  im  P^olereudcn  die  aut  die  Periode  1896— rJU5  reduzierten 
Temperaturen  angegeben : 


• 

ZichroBJftkob(180  m) 

.Ti»  ,3.-)'  n.  Br.. 
34«  57',,'  ö.  L. 

Miblns  (570  Ol) 

32 M3'  II.  Kr  . 
35»  18'  ö.  L, 

Jerleko  (— 266ni) 

31«  51'  n.  Kr. 
35»  27'  ü.  L. 

Januar 

11,0 

123 

Februar 

12,9 

10,4 

März 

15,9 

11,9 

15.7 

April 

19.0 

18.8 

Mai 

20,9 

XIH 

.Tnni 

23,4 

21.7 

27.8 

Juli 

25,3 

23,1 

29,5 

Aogait 

28,7 

81,6 

September 

25,2 

23,0 

90,5 

Oktober 

233 

November 

iM,r> 

Dezember 

14,9 

*)  Eiglnat  nach  Tiberiae. 
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Die  fülp:en(leii  iülii^llen  ^(A)(^n  di»*  ^'♦'^tpiIlmg  der  acht 
W'indriclitniijrrii  auf  dir  Aroiiatt^  dfs  Jahres  iu  Promille  der 
Beobachtungen  eiue>  .lalin  s.  ]yu-  Stationen  Gaza,  Jerusalem  II, 
\\'ilhelma,  Haifa  haben  3  mal  des*  Tage^^,  morirens.  narlimittajrs 
und  abends,  beobachtet,  die  t;>tationeu  Hebron  uud  Nazareth 
nui'  morgens. 
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2S 
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44 

39 

38 

35 
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39 
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36 

■60 

3t> 
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3ö 

423 
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Felix  M.  Exner, 


Anliang. 

Im  Folgenden  sind  die  bisher  nnpnblizierten  Beobachtungen 
der  englischen  Station  Nazareth,  welche  Herr  Dr.  Vabtan  tod 
1891—1907  ausgeführt  hat»  in  Monatswerten  fOr  die  einzehea 
Jahrgänge  mitgeteilt  Es  muß  dazu  bemerkt  werden,  daft  in 
zahlreichen  Monaten  die  Beobachtungen  Iftckenhaft  sind.  Sie 
wurden  trotzdem  verwendet,  wenn  nicht  allzuviele  Beobachtungs- 
tage ausgeblieben  waren.  Die  Niederschlagszahlen  sind,  wenn 
überhaupt  angejreben,  natürlich  stets  aus  lückenlosen  Beob- 
aclitungen  jzebildet. 

Den  i^chluß  bilden  die  bisher  iiiclit  publizierten  Ver- 
dunstiiiifrsme.ssunjren  der  neueren  Station  in  Jerusalem.  Die- 
selhf'ii  -iiid  mit  einer  WiLnsrhen  Wage  angestellt  wordeo, 
übel  deren  Aufstellung  mii*  nichts  bekannt  ist. 


Beobaclitangen  in  Nazareth  (490  m) 
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Mittleres  Maximum  der  Temperatur  in  Celsiusgraden 


Jan.  Febr.  MSrz  April  Mai   Juni  Juli  A\ig.  Sept. .  Okt.  Nov.  Dez. 
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Zahl  der  Tage  mil  Niederschlag 
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G.  Dalmaii,  Zu  Bmlcle»  Aufsatz  Uber  ilen  Grabaltar  aus  Dacherascli.  105 


Zu  lUiildcs  Aufsatz 
über  den  (irabalkr  aus  DHcherascli 

(ZDPV  1910  S.  12  ff.). 
Voll  Prof.  I).  (t.  Daluiau  iu  Jerusalem. 

Bri»T»Ks  Erörterung:  iles  Sinnes  der  (Trabaltarinsclirift  ist 

sein-  dankenswert.  Sie  trifft  vor  allem  in  der  Deutuii;:  von 
iffiihn'umov  juir  (und  Littmann)  ^reß^eiiiilit  i  (dine  Zweifel  das 
h'ii  lili^it'.  1  )aii«'<rfn  vermag:  ieli  ihr  dai  iii  iiirla  /u  lul«ien.  daß 
(h'V  \';U«'!'  d»Mi  ^ulin  nie  ..L'»'><elH'n"  habe.  I>^nn  et-stliel!  sollte 
datih*  die  Kiklarunu  nicht  lehleii.  nnd  zweiu-ns  Vfrlani:'  dri- 
AusdriK'k  es  nirht.  da  er  doeh  nur  bcsaüt,  dei-  \'ater  liabe 
das  Kind  %u  der  uuKeKebenen  Zeit  iu  die  verliaßte  Knie 
jrebrttet  ;.iesehr'n. 

Zu  dm  ..l>ru«k-  oder  Schreibfelilern"  bemerke  ich,  dali 
Ithuv  wirklick  ein  Druckfehler  ii^t.  Ks  sollte  ItHur  heißen, 
wie  Abklatsch.  Kopie  und  Photographie  einhellig  verlangen. 


lUicherbesprecliungeii. 

B(Mi/Ju;;er,  Lic.  Di".  I.,  Hebräische  Arrhä«dop^ie.  Zweite.  v<dl- 
ständifT  neu  bearbeitete  .Autlage  mit  J.V)  .Abbildungen  im 
'l'ext  inid  t'inem  Plan  von  Jerusalem.  Tübingen  11M)7. 
.1. Mohr  (Paul  Siel»eck>.  XXii.450S.  gr.8»  geb.  11  M. 

.Dax  Rnrh  uX  in  Jerusalem  ge^rhrivben"  sagt  Benking &R  im  Vorwort. 
Damit  nennt  er  einen  unverkenubaren  Vorzug  seines  Buches  vor  ilhnlichen 
Wrrkfn.       r  Im ntc  ttber  hebräisclu'  Arc'UäoIoi;ie  (tebreibt,  muß  nirlit  nur 

ilas  liriliu»-  I.atKl  aus  <  ii,reiier  Aii^i  hanniii»:  koniit'n,  .soiidcru  »t  müliti* 
fiifi'iitli«  Ii  il'u  i  li  iit  ii  unil  jt  ili  i/fit  (  m  Itm  uln  it  lial»oii.  srinc  .Vii>rli;iuuiii;<'n 
und  Tkruiiin  .m  «in  im,!  Stelle  na»  Ii/,uiiiiU«n.  Müiiinr  nir  !!!;nzis(;ki! 
und  1)  \I-M.\N  -iml  »l(  >li.iUi  irt'ia'lr  liir  uiist  p'  I >js/.i|ilni  *ln  iiii;«  lM-u»  n 
HenrlK'ilcr.  Ks  wäiv  crfn  ulii  Ii.  \\cm\  am  Ii  dif.>ri  einmal  seua-  Krlahruiiy«.u 
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und  den  Ertrag  winßr  archilolog;i8cheii  Arbeit  uns  in  zusammenhKngender 
Darstellung  böte. 

Benzinoer  selbst  kennen  wir  .seit  Jahren  als  Mitarbeiter  auf  diesem 
(if'liif'te.  Die  erste  Bearbeitung  des  vorlieg-euden  Wt  ikos  »tammt  ans  ilt  m 
.Fahr  1893.  Schon  dr\TiiaN  ürferte  B.  ein»'  liüehst  :i<  liiuiig^swerte  Leistunj^. 
Inzwischen  i.^^t  aul  keiueni  «iclnclc  »kr  ultlej*tHnientliiLtn  Wissenschaft  so 
viel  Neues  zu  Tage  gefördert  worden  als  auf  dem  archäologi.scben.  1>. 
selbst  hatte  den  grofien  Vorteil,  seit  Jahren  dem  Sehanplats  der  arehlto- 
logischen  Entdeeknngen,  soweit  sie  Palästina  anlangen,  nahe  an  sein.  Es 
nuißte  sich  für  ihn  danach  von  selbst  verstehen,  dall  eine  Neuausgabe  des 
liuches  von  18^)3  zu»?leich  eine  Neubearbeitunu:  nach  dem  Stande  von  19()7 
bedetit('t< .  Tabei  war  er  in  der  jLrlüHdit  hen  Lajje,  ein  stattliches,  uirhf 
iniriu  r  1*  ii  ht  /-ugänglirhes  Material  v  ai  Abbildungen  zur  Verfügung  /.n 
haben,  das  dem  Buche  in  seiner  heutigen  Gestalt  zur  wirklichen  Zierde 
gi^reicht.  Aus  152  Abbildungen  der  ersten  Auflage  sind  nun  253  geworden. 
Fast  durchweg  sind  sie  nicht  nur  den  Fortschritten  unserer  heutigen 
Altertumskunde  •Mit.sprerhend.  soinb  ru  auch  dem-n  der  heutigen  Technik 
lies  Kunstdrucks.  lu  manchen  Fällen  freilidi,  wo  eine  Abbildung  aus  der 
iiltenni  Anflai^«'  beriiberyenomnien  ist,  Iifilani-rt  mnii.  an  Stelle  rinfr  bucht 
zti«jan;^li(  h<  ii  PliMidgraphie  noch  <'in''  Wit  ib  ri^aln'  alten  Stils  zu  tinden. 
iHM'h  wird  ittau  au<h  den  .^^chranken  billige  iicchnung  zu  tragen  haben, 
die  der  Verleger  »iek  bei  der  groüen  Zahl  von  Bildern  auflegen  mufite. 

Um  an  verstehen,  was  die  neue  Auflage  von  der  alten  gnindaStalich 
unterscheidet,  wird  man  von  den  folgenden  Sätzen  des  Vorwort  ausgehen 
müssen.  In  ihnen  legt  B.  sein  Programm  dar.  „Wer  hier  im  Orient  es 
tagtäglich  mit  Händen  greifen  kann,  daß  d«r  'Orient"  nicht  nur  ein 
gt'oirraphischer  Bt-L^iitt"  i>t.  snnd»'rn  eine  «f^br  reale  Macht,  eine  i:«  \valti^e 
Kuiturwelt,  die  vom  Nil  t>i<  zum  Euphrat  die  verschiedenen  Liinder  und 
Völker  zusammenfaßt,  der  kann  .sich  auch  den  alten  Orient  gar  nicht  mehr 
anders  vorstellen,  und  der  Gedanke  einer  gemeinsamen  altorientalischen 
Weltanschauung  und  altorientalischen  Kultur  ist  ihm  ein  gana  selbst- 
verständlicher. Kr  müßte  die  Annahme  einer  solchen  verlangen,  auch 
wenn  sie  gar  nicht  mehr  aufgezeiirt  werden  kannte.  Alles  weitere  ergibt 
sich  dann  als  einfache  Konsequenz  hierau<.  Ich  Iriro  aher  Wert  darauf, 
zu  betonen,  daß  ich  —  und  zwar  nicht  «  i^t  In  ut<'  von  ^raoz  anderem 
Ausgangspunkt  ans  als  die  As.syriologen  zu  dem  als  einem  Postulat  ge- 
kommen bin,  was  sie  uns  als  vorhanden  %'orlegen.  Man  braucht  nicht 
Assyriologe  zu  sein,  um  ans  inneren  Grttnden  gerade  die  Hauptgedanken 
der  neuen,  von  H.  Wincklbr  zuerst  klargelegten  Anschauung  vom  alten 
Orient  als  riolitig  zu  erkennen.*' 

Pill  di''  Richtigkeit  dieses  neuen  Pr<>i.'ramm8  zu  itrüfeii .  utitlifc  der 
L'ezensent  /usrbnrh  eine  Kritik  rler  Sclii  itt«'ii  Winckleks  S'  lin-ilu  n.  Ich 
muß  mir  das  seihst  verstandlich  hier  versaj^tu  und  hegnüge  mich  zu  tragen: 
wie  B.  dieses  WiNCKLEUsche  Programm  durchgeführt  hat. 

Die  erste  Auflage  hatte  B.  als  Schüler  von  Kautzsch  geschrieben. 
Kautzsch  selbst  hatte  sich  seit  dem  Jahr  1879  als  überzeugter  Anh&nger 
der  Anschauungen  Welluauseks  bekannt.  Sollte  die  neue  Auflage  der 
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vorRinlerten  Frontstellung  Benzingers  entspreclieii ,  so  mußte  sie  gerade 
in  t\(*n  Abschnitten  Whpv  Aert  Kultus  vollkommen  neu  «jpsfhriphen  werden. 
Deuu  hier  ist  der  Lutt-rsschied  durchgreifend.  Pas  i.sr  mm  allerding.s  nicht 
geacheheu.  Es  linden  sich  überall  gelegentlich  starke  fc^iugriffe.  80  schon 
bei  der  BeBprecbniig  der  Qaellen.  Man  vergleiche  anf  S.  5  der  neuen 
Auflage  mit  S.  7  der  alten  die  Wertung  der  arabisclien  Literatur. 

Die  Nachrichten  über  den  alten  Die  nomadisierenden  Araber  leben  in 

(«ottesglauben  und  Qotteadienst  |  denselben  Eulturzustfinden,  in  welchen 

der  Araber  haben  fttr  unsem  Israel  lange  gelebt  hat.  Gleichartige 

Gegcn!stan<l  besonderes  Interesse  Lebensbedingungen  erzeugen  gleich» 
und  Wichtigkeit ,  weil  wir  hier  nrtiaf  Sittrn.  ;:ui!ia1  es  sich  hier  um 
i}]v  ^semitische  Religion  in  einer  j  Nai  hlKirn  und  \  erwandtr  Imndelt.  Im 
.sehr  primitiven,  durch  keine  an.Hii.N-iigen  Leben  Israels  hat  sich  ver- 
fremde Beimischung  alte-  •  hältnismäßig  vieles  davon  lange  halten 
rierten  Form,  namentlich  noch  *  können,  weil  die  Beziehungen  m  den 
alsKeligionTonNomadeujitämmen  |  nomadisierenden  Arabern  stets  sehr  leb- 
vor  uns  haben.  Daher  zeigt  sich  [  hafte  waren.  .Mau  uuiü  sich  übrigens 
denn  auch  eine  weitgehende  I  ber-  stets  vergegenwärtigen,  <1  tO  man  es  bei 
ciii«tiTnmnnjr  zwisclicii  ilem  alt-  den  Beduinen  meist  niciit  mit  d  (  n 
arabischen  und  dem  althebriiiscUfu  ursprünglichen  Formen  /u  tun 
Kult.                                     !  ha(,  aus  denen  sich  die  des  Kulturlandes 

I  entwickelt,  sondern  umgekehrt  mit  Ter- 

^  kümmerten  Resten  einer  im  Kulturland 

I  lebensvollen  Kultur. 

Femer  ist  natürlich  in  dem  Kapitel  über  die  Wissenschaften  die  ganxe 
Astraltbeorie  im  Ausxug  herttbergenommen.  Auch  in  betreff  des  Kultus, 
so  beim  Festkalender,  bei  den  Tassahgesetsen  und  sonst  spürt  man  uolil 
den  neuen  Geist.  Ebenso  bei  der  Dentunir  von  Tempel  und  Stiftshütte. 
Ab»'r  oft  genug  ist  das  alfc  Schema  Wellhausex scher  Observanz  strlit  it 
geldieben.  so  daß  entweder  t  iu  merkwürdiges  Schwanken  oder  eine  j^eui^nc 
IJatlosigkeit  der  neuen  Lage  der  Dinge  gegenüber  eintritt.  3Ian  lese  <leu 
Abschnitt  über  den  Einflnfi  von  D  auf  das  Opfer  §  72.  Die  erste  Auflage 
Hagt  (439):  In  alter  Zeit  konnte  sich  „kein  einheitliches  Ritual 
ausbilden**.  Die  neue  (difSd):  „Ea  war  nur  natürlich,  dafl  früh  an  den 
Heiligtümern  mit  ständiger  I'riesterschnft  sich  eine  bestimmte  Opferpraxis 
ausbildete".  Der  T'ric^tpr  habe  frühe  dem  Laien  Arbeit  ribgenommen. 
Dann  wird  nm  li  l  irügen  .■^atzen  mit  der  I.Auflai;'  lortgetalin  n :  ..l'm  der 
Art  und  Weise  willen,  wie  iu  .Icrusalem  dieOpler  dargebracht  wurden, 
erschienen  üie  dort  mehr  als  anderswo  G«)tt  angenehm".  Dsm  konnte 
Allenfalls  zu  den  Prämissen  der  1.  Auflage  passen  —  falsch  war  es  auch 
da.  Denn  es  handelt  sich  doch  bei  1)  lediglich  um  das  DaS  des  Opfems 
in  Jerusalem,  also  das  Wo?  nidit  da.s  Wie?  Aber  nach  den  PrSmissen  der 
zweiten  sind  »lieseinoch  dazu  hier  erweiterten  >  Erörteningen  gegenstnndslus. 
Freilich  bandelt  es  «ich  hier  nicht  mehr  um  spezitisch  WiNCKi.ERsches 
tiut.  wohl  aber  um  rieue  l'ositionen  BEXZlNaEitis,  die  aber  nicht  aus- 
reichend durchgedacht  sind. 
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Oihr  nr.in  iVj-  F'^rt>-*^'t;^un!r  }\hf^r  (Ins  ()|»f«"r  in  P.    Hirr  wird, 

iiach'lt'in  Kknzim.fu  -i«  ii  iiKlu  lach  /u  Aii.-i  haiuinjfcn  Uokanut  liatte.  die 
aiuli  hier  eiue  Änderung  seiner  Position  erwarten  ließen,  in  der  Haui»t- 
Milche  einfach  der  Text  der  1.  Auflage  wiederbolt  (370  ff.).  In  der  Wert- 
«chStsunif  des  Zeremoniells  mW  eine  „materielle  Verandemng^"  lie^ti. 
Wir  liitf  n  ab«'r  dorh  gehört,  dafi  «ie  TieUeicht  recht  alt  ?^ei:  Ferner: 
iM'i  »l»'U  Fe^:t wallfalirteu  nacli  T'  lialie  man  ein  :r;inzesi  Tii'r  auf  d<'n  Altar 
iKstijnnit.  ..statt  wie  in  alter  Zeit  sich  -rll,-i  als  Jahres  (iasl  mit  /u 
Tisrh»'  zu  setzen.  Was  hatte  ts  aurh  fin  Wttt.  iji  Jerusalen)  ein  (»pfrr- 
luahl  zu  halten-.  Trotzdem  wird  aber  dann  das  ►Sihelem  von  1'  l  ingebeiid 
IteiK-hrieben.  Da>i  sind  Irrtümer,  die  man  in  der  1.  Auflage  dnigermafien 
verstehen  konnte,  die  aber  in  der  zweiten  befremden. 

Wird  hier  B.  seinem  Pro^mm  und  der  neuen  Stellung  zu  fa^jtt 
allen  Fragen,  tli«-  aus  ihm  T  Jur.  niclit  •^•■erecht,  so  hat  er  .>ii'li  andi-rerseits. 
wie  mir  sriieint,  \it*l  /n  sinrk  in  ili*'  unmitltlliare  < nfolifsihaft  von 
\\  IN«  Ki.Ki:  lit'irrltt'n.  Au>  «h.Mi  Sätzen  s>  iiu  >  Pr«'ür.imiiis.  wenn  mau  sit^ 
richtig  \iislrht.  ciiiahcn  sidi  wichtige  Krkcnulni.-sc.  Lud  wenn  t-r 
Wjscki.kk  AniLijuiigeu  dankt**,  «so  war  e*  rcHit  und  billig,  ihn  aus- 
reichend zum  Worte  kommen  zu  la.'<seu.  Aber  ieh  knun  nicht  einsehen, 
was  unserer  Witsscnsrhaft  und  wan  auch  WtKCKiiCR  damit  getlient  sein 
!«oll,  wenn  alle  SKtze  \\  incki  kks.  die  allenfalls  ftir  Bab3'lonien  gelten 
möi;en.  mil'i- .  hi  n  amh  aufs  Alte  Te^tameut  ül><'rtraü;t'u  werden,  oder  wenn 
alle  seine  Kmliille  iiher  das  A.  'I'.  unhe-»  !i(  ii  heriiheru»  tk  mmen  werden. 
!Man  maff  die  Kinheit  des  üesamten  Oneuis  in  ü;ewi.-.>tH  all;L;t'Uieinsten 
Cirundanschauungen  immer  uuerkeuucn,  daraus  dürfen  dann  aber  doch  nicht 
ohne  weiteres  alle  Einzelbeiten  in  der  Weise  erklärt  werden,  als  wäre 
jedem  Httrger  oder  jedem  Autor  in  Israel  jenes  Schulsystem  bi»  in  seine 
letzten  AUfflünfer  g^eliiutijr  :2rewr- n  W.r  suirt  uns  denn,  dali  in  Israid 
die  Felsen  Vto/.r/.  und  Sene  bei  Mieiniias  iriieud  etwas  mit  <leu  zwei  W'elt- 
beiL-en  zn  ftin  lintfi  li  <  U;2.  :{14 »y  oder  da(5  fli<  .Mtariioruer  I-i.iels  mit  dem 
baltyl' Iii- Ii»  n  / willuiirszeitalter  und  den  Mi  ii-Iliörnern  *lei  Mitl>ylonis(  heu 
(iüttetjtiulzen  zusammeuhäu^eu  (ü'ilj?  Wenn  wir  keine  anderen  J:>eweise 
haben  als  das  „System'',  so  sollen  wir  lieber  unser  Nichtwissen  bekennen. 
Kenn  um  die  Herrschaft  des  Systems  über  alles  und  jedes  auch  in  Israel 
mitfite  es  sich  ja  eben  auch  für  einen  begonnenen  Babylonisten  handeln,  aber 
K>,  daß  sie  bewiesen,  nicht  immer  und  immer  wicler  VDrausi^esetzt  würden  I 

Man  deute  dies.-  .Vusstellunm  n  nicht  so.  als  wolle  ich  die  verdienst - 
lirl,.  Arlieit  in  ihnm  \\'«'rte  lierahM  tzeii.  Ich  erkenne  neben  dem  j)o.>iitiveu 
-MiUenal,  das  sie  uns  in  Meui:«'  bieret.  ihr  Haupt vertiienst  eben  in  deuL 
Uingen  mit  neuen  Problemen.  Fnd  ich  iflaube,  alle  diejenigen,  die  eine 
Empfindung  dafür  haben,  daß  unsere  Wissenschaft  vor  einem  verheiBunga- 
vollen  Neubau  steht,  miisrten  it.  das  energische  Anfassen  der  Aufgabe 
danken.  Ich  sell>st  bekenne  mich  treuiÜ^-  dazu.  Was  ich  zeii^en  noHt... 
war  mehr  die  (iriiLJe  und  Srhw  iei  iirkeit  (b-r  .Vufualw.  Danken  wir  dem 
Verl,  für  s'  inen  schönen  Beitrat;  zu  ihrer  lAsnug! 

J.ei|>/.ig.  Ktn».  Kittel. 
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Die  Palästina- Route 
des  Itinerarium  Burdigalense. 

Von  Dr.phil.  Richard  Uartmaiw  in  Tübingen. 


Die  SfliildeniiiL''  Jerusalems  im  Itiuemriiim  a  liiirdiirala 
HierusaUiu  \\<*[\U'  i.st  in  den  letzten  Jahren  \(m  zwei  Kmneni 
der  lieilipfeu  Stadt  einteilend  unt»'rsiiclit  woidm.  einem 
Mitfj^lied  des  dentj^clien  evangelis(  Inn  areliäologischen  Instituts 
in  Jerusalem,  kakdt.  und  von  dem  palästinakundigen 
]<atli(disclien  l'tairer  ]»r.  Mommkht.  von  beiden  im  20.  Band 
der  ZDl'V.  Let/tt  rei-  hat  vur  allem  auf  die  Eigentümlichkeit 
des  Verfassers,  des  sdpf.  ..Pilirer^  von  Px^ideanx''.  hingewiesen, 
d;il>  er  ..fast  an>><clilieL5rK  h  jüdischen  und  heidiiiselit'i»  (profanen) 
Knnnerunf>^sstäiten  nachgeht**,  und  hat  dies  auch  durch  einen 
i^jerblick  über  die  Merkwürdigkeiten,  die  das  Itinerarium 
außerhalb  Jerusalems  im  Heiligen  Land  Botiert.  illustriert. 
Die  Koute  des  Itinerars  durch  Palästina  ist  nun  wirklich  so 
seltsam,  daß  es  wohl  berechtigt  ist,  sie  einmal  zum  egen- 
stand einer  besonderen  Untersuchung  zu  maclien.  In  größerem 
Rahmen  ist  sie  ja  schon  öfter  behandelt^  und  einzelne  Punkte 
sind  immer  wieder  erörtert  worden.  0  Doch  ist  es  heute  viel- 
leicht möglich,  auf  Grnnd  neuerer  Arbeiten  die  Kigenai  t  des 
Itinerars  besser  zu  verstehen.  Vor  allem  fällt  aus  den  Re- 
sultaten von  Eltebs  Itinerarstudien^)  auch  auf  unser  Dokument 
neues  Licht 

')  lu  erster  Liuie  mul  zu  hea»  lilen  «iie  Noten  von  W.  \\'iL«ON  zu 
dex  eugliächeu  Überäetzimg  der  Palestinu  Pilgriniä'  Text  Society:  Itiucrarj 
from  Bordeani  to  Jerasalem.  TiubL  I>j  Aobrby  Stbwart.  London  1887, 
sowie  HB1DBT&  Aufsatz  „I>er  älteste  Pilgerbericlit  Uber  das  heilige  Land**. 
Das  Heilige  Land  N.  F.  III,  1888,  S.  105-111.  144-15a 

*)  Bonner  Umvenitttt(9<Prognunffl  anm  27. 1. 1906  u.  anm  3.  VUL  1908. 
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Von  Sidon  her  nahen  wir  uns.  den  Wes'rn  ir*  I*zr: 
na'  h^reliend.  auf  der  Küsten>traße  den  Stätt«rn.  dir  i::  i  - 
Klias{re<fliirlite  trebeiligt  sind    Hei  Sarepta  t^ira-  ■ 
miwlie  Meilen  von  SidonJj  treffen  ^^iT  zum  er>TrL^il  ir  . 
S]»uren  des  Projjheten:  ibi  Helias  ad  uidnam  asoeniit  r!  >' 
Hibi  cybura.  vfrl.  L  Reg".  17.   Vier  Meilen  Ton  dort  r7" 
Itinerar  eine  mutatio  (Wechselstation)  ad  n^nüin.   I»^  ^ 
femunj?  entspricht  das  heutige  'adlan.  das  bei  den  in'-*-- 
(?eoirrapben  auch  als  'mJnün  oder  'adnüti  rorftviL!!*- 
Nanie  ist  aber  g-ewiß  nicht  aus  lateinischem  ad  c-i-sn:  - 
niilliarium)  entstanden'')  —  von  wo  aus  wäre  denn  di"^ 
[»  niuiif^  gerechnet?  —  sondern  das  Itinerar  gibt,  wie^-v 
schon  mit  i{e<  ht  bemerkt  hat  offenbar  eine  Verketzeroii 
einem  sonst  nicht  bekannten  alten  Namen,  der  in  dem  her . 
f(»rth'bt.    Nach  'i'ynis.  der  Hauptstadt  der  Provinz  Ph«v_ 
werden  12  Meilt^n  {gerechnet,  so  daß  die  Gesamtentfemuns  • 
Si<lon  nacli  Tynis  sich  auf  25  Meilen  beläuft,  was  mi^ 
21  M<'il<'ji  d<'s  itinerarium  Ant(mini  und  der  tabula  IVutinffe:.  • 
uiiK»'lälir  iilxMeinstiniint.  in  Abständen  von  je  12  Meilen  i-  - 
die  mutationes  Alexandroschene.  das  heute  in  Huinen  liesT'' 
is/.nmlannir,  und  Ecdeppa  =  biblischem  und  mittelaJ'-' 

liclicm  und  heutigem  e::-zih.  Weitere  8  Meilen  Wegs  briß-' 
vollends  nach  der  ciuitas  Ptolomaida  =  'aU:ä.     32  Mei^' 
rechnen  auch  das  itinerarium  Antonini  und  die  tabula 
ting(;riana  für  die  Strecke  von  Tyrus  nach  Ptolemak 
„Piljr<*r  von  Bordeaux"  ist  nun  aber  doch  ein  christlicl^' 
Walltahicr.  Wir  werden  daher  vei  muten,  daß  er  von  PtoJeffl^' 
aus  entweder  die  nahe  gele^renen  heiligen  Stätten  Galil^** 
aufsucht  oder  wenijrstens  am  Nordosthang  des  Kanneis  enf/^'^ 
(lin-kt  auf  .lenisalem  zustrebt  auf  dem  nächsten  Weg  öbtr 
fl-ictisi Inlsrhoit,  (im  TiioMSKN  bei  dem  gleichzeitigen  Ko^ß''* 
als   liaupt-Verkchrsstraße  nachweisen  konnte  (ZDPV  1^'^' 

')  Ort  niid  Ziilil  siinl  nach  »ler  Veroncser  ITnndschrift  zn  ergänx*'''- " 
IhT  Text  ist  im  fi)l^n'ii(lcn  nacli  Itincra  Hierosolymitana  saeculi  IV-^^^' 
roc.  I*Ai;i.r.s  (Jkyku  —  ('orjuis  scriiitoriiin  ccclesiastironim  latinon»"'- 
XXXIX  ViiKlolmna«'  IHOM  antrcführt. 

So  Li:  Si  KANtii:,  Palfstint'  under  the  Moslems 
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S.  178).  Nein!  er  umgeht  die  Buclit  von  haifa,  umgeht  den 
Karmelvorspning  und  setzt  seinen  A\'eg  fort  l>is  nacli  Caesarea, 
der  Hauptstadt  der  Provinz  Palästina.  Doch  folgen  wir  dem 
Itinerar  von  Station  zu  Station!  Vielleicht  geben  uns  die  nun 
häufigeren  Glossen  zum  nackten  Itinerar  die  Begründung. 
Die  auf  Ptolemais  folgenden  Orte,  die  mutatio  Calamon 
(12  Meilen)  und  die  mansio  (RaststeUe)  Sicamenos  (3  Meilen) 
fallen  den  Distanzen  nach  ziemlich  genau  auf  haifa  el-*afika 
und  teU  es-settu^.  Für  die  Identifizierung  der  letztgenannten 
Rttinenstätte  mit  Sycamlnum  hat  sich  neuerdings  besonders 
Graf  VON  Mülinen,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Earmels  S.  142 
(=  ZDPV  1908  S.  51)  ausgesprochen.  Es  ist  allerdings  zu- 
zugeben, dafi  des  Eusebius  Gleichsetzung  von  SvxainroQ  mit 
Hifa  es  nahelegt,  im  itinerarium  Burdigalense  eine  Ver- 
tauschung der  beiden  Stationen  zu  vermuten.  Allein  des 
KisKBius  Angabe  steht  auch  nicht  ganz  unverdächtig  fest, 
vgl.  Buhl,  (-ieographie  des  alten  Palästina  S.  214.  Und  es 
fällt  doch  schwerer,  bei  einem  nackten  Itinerar  einen  solchen 
Ii rt Ulli  iinzunehmen,  als  eine  T^nirenanigkcit  im  Text  des 
Ei  s KHu  s.  8o  dürfen  wir  wohl  u-  i^cu  Wilsox  und  Hkidkt 
au  den  Angaben  des  Itinerars  festhalten.  Zum  zweilLiuual 
erinnert  das  Sclirilklit  n  hier  an  die  l''.lias<reschiclite:  ibi  est 
mün.-5  ("aniielus,  ubi  Helia.s  sacrilii  ium  f;u-icl)a1.  verl.  I.  Keg,  18. 
Nicht  mit  Sicherheit,  aber  mit  ziemlicher  W  alnx  lieinlichkeit 
können  wii'  daraus  t\di:ern.  daß  dt-r  Wrfas^ci-  das  ( )i)tei  wuiider 
auf  der  Xordspitze  des  K'armels.  der  »stelle  des  heuligen 
Kanuelklostcrs.  lokalisiert»-.  Das  Itinenir  fälnt  fort:  mutatin 
Certha  mil.  VIII.  Möglicherweise  ist  damit  das  Carllia  <lei' 
notitia  dignitatum  identiscli.  AVenn  unsere  i)islierigen  (rleich- 
setzungen  richtig  waren,  ist  Certha  an  der  Stelle  des  mittel- 
alterlichen 'dtlU  zu  suchen,  vgl.  E.  Graf  von  AfüLiNf  n  a.  a.  O. 
S.203  (ZDrV  1908  S.  172).  Beachtenswert  ist  die  nun  folgende 
Angabe  der  l*rovinzgi'enze:  linisSyriae[Phoenices]  etPalestinae. 
Zum  minderten  fehlt  hier  in  unserem  Text  die  Meüenzalil, 
wahrscheinlich  auch  der  Name  der  Grenzstation.  Als  solche 
ist  entweder  mit  der  tabula  Peutingeriana  und  F.i^kiuus 
/jo}Qtt  =  fanßra  anzunehmen  oder  mit  Ptolbmaeus  die  Mündung 
des  XoQ^faq  =  nahr  ed-difle  (vgl  P.  Tiiomskn  in  ZDPV  1906 
8. 104).  Zur  Kntfernungsangabe  nach  der  civitas  Caesarea 
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Palestiaa  mit  8  Meil^^n  paßt  fannira  am  fr'^nane>ten.  Sk» 
kommen  wir  denn  wirklich  ung-efähr  auf  73  Meilen  als  £iit- 
femnnjr  von  der  ^fetropole  der  Provinz  Syria  Phoenice  nach 
der  der  Provinz  Palästina.  In  Caesarea  wird  dem  Pilger  das 
„Bad*"  de»  Hauptmanns  Cornelius  gezeigt:  ibi  est  balneas 
Comelii  centniioms,  qni  mnltas  aelymosinas  faciebat.  Die  Er- 
innemng  an  den  hl.  Cornelius  (vgL  Acta  10)  kehrt  natnr- 
gemäß  in  der  Pilgerliteratur  mehrfach  wieder.  Der  balnens 
ist  vielleicht  der  Tanfplatz  des  ComeliuSy  vgL  THEonosn-s  de 
situ  terrae  sanctae  (Itinera  Hierosolymitana  rec.  Geteb  S.  139): 
ibi  (~  in  Caesarea)  baptizatus  est  domnus  Cornelius  a  domno 
Petro  et  martyrizatus  est  Von  einem  ^Bad^  de.s  Cornelias 
wissen  wir  ja  sonst  nichts.  Eigenartiger  noch  ist,  was  das 
Itinerar  weiter  bei  Caesarea  anzumerken  hat:  in  tertio  mÜiario 
est  mons  Syna,  ubi  fons  est,  in  quem  mulier  si  lauerit  grauida 
fit  Mit  dem  Namen  ist  nichts  anzufangen.   Man  bat  die 
Stelle  da  und  dort  zu  finden  geglaubt,  doch  im  ganzen  offen- 
bar blind  darauflosgeraten.  Tiiomsen  (Loca  sancta)  sucht  den 
mons  8yna  im  UU-hnrak  nordwärts  von  kaisarijje  an  der  Küste. 
i>o(;li  ist  das  zu  nali  an  der  Stadt;  und  mons  kann  der  Teil 
wohl  kaiiiu  genannt  werden.   Wenn  wir  von  der  l'jitlt'niuii;^.s- 
aiiL'iilH'  absidien  dürfen  —  und  das  krumcn  wir  um  so  un- 
bedt  iikli<'lier,  als  dei  hkhis  Syna  offenbar  nicht  an  einer  der 
im  ltiiH  i;u-  an^cliilirUin  llan|'t>iraßt.'ii  liegt — .  so  scheint  sieb 
der  vuü  (iiaf  vox  Mi-LrxKN  a.  a.  O.  S.  336 ff.  (r^  ZDPV  1908 
S.  2ir>ff.)  bex  hrit'bene  Hiiirel  mit  dem  Makam  des  Xebi  Tätä 
und  der  an  sei  nein  Fuß  entspring-enden  (Quelle  als  ;j:(H*iL:  nt'tster 
l'unkl  zu  bit'ien.    (4raf  vo.v  MiiMNHX  erlaubt  in  dem  noch 
heute  hoch  vrr.'lirtt'ii  Wt'li  —  er  selbst  betibat  litete  ilort  ein** 
Proz*'^sion  von  brauen  nnd.  Kimlt  i-n  —  ein  antikes  Ileilijrlum 
wieder  zu  erkennen,    t  ber  die  Hedeutung:  des  Heiligen  im 
A'olks^j^lauben  berichtet  er  uns  leider  nichts.    Das  ist  ja  ein 
Gebiet,  auf  dem  noch  so  gut  wie  alles  zu  leisten  ist. 

\'on  Caesarea  aus  wird  wohl  jeder  Pilger  rasch  dem  Ziel 
seiner  ^^'alUahrt  zueilen,  der  heiligen  Stadt  Jerusalem.  NeinI 
Unser  Führer  geht  Iialb  rückwärts,  über  die  ciuitas  Maximiano- 
poli  (18  Meilen),  die  ciuitas  Stradela  (10  ^Feilen)  geradenwegs 
nach  der  ciuitas  Sciopoli  {  Scjthopolis;  12  Meilen).  Das  ist 
der  merkwürdigste  Umweg  der  ganzen  Heise.  Maximianopolis 
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ist.  wie  BruL  a.  a.  O.  S.  209  und  Tiiomsen,  Lora  saiicta  iS.  87 
mit  i?e('lit  feststellen,  der  Xaine  des  Standla^ei*s  der  0.  Lejirion, 
t'l-lv<isch(Mwn.  Dies  lie<2:t  ja  an  dem  Punkte,  wo  die  Haupt- 
straße von  der  Küstenebene  in  den  merdsch  ihn  'äntir  (die 
Kboiie  Jesreel)  eintritt  Hier  wird  die  große  syrisch-ägyptische 
Verkehrsader  gekreuzt  von  dem  Weg,  der  von  Ptolemais 
direkt  ins  samaritanisch-judäische  Bergland  führt  Nehmen 
wir  dazu,  daß  die  Namen  Maximianopolis  und  Jeytrtjr  in  den 
gleichzeitigen  Urkunden  in  ausschließender  Weise  vorkommen, 
wo,  wenn  nicht  derselbe  Ort  gemeint  wäre,  einer  von  beiden 
unmöglich  fehlen  könnte  —  Eusbwüs  spricht  nur  von  Ar/foji\ 
amtliche  Stücke  wie  die  Bischofslisten  des  Konzils  von  Nicaea 
nur  von  Maximianopolis  — ,  so  liintL'  die  üleichsetzuiiy  keinem 
ZwntVl  mehr  begeii'neii.  Ob  Hikiioxymi'^  recht  hat,  wenn  er 
Maxiiiiianopolis  mit  (ieiii  IlaUad-lvimniuu  von  Sarh.  12, 11  zu- 
samuH'ustellt,  wu  ivuni<r  Josia  im  Jahr  00^  fiel.  Imben  wir 
hier  nicht  zu  untersuchen.  Doch  ist  schwerlirli  »  twas  ila^c^eu 
einzuwenden.  Auf  keinen  Fall  aber  dürfen  wir  uns  dadurch 
verführen  lassen,  Maximianopolis  im  heutigen  rummäne  zu 
suchen,  l'm  .SiU)  also  hieß  das  Quartier  der  legio  VI.  ferrata, 
vom  Volk  schlechtweg  .  tiyfo/r  genannt,  Maximianopolis.  Diesen 
Namen  hat  es  wohl  nach  dem  Mitkaiser  Diokletians.  £r  ist 
also  nicht  alt.  Den  alten  Namen  scheint  uns  die  tabula 
Peutingeriana,  die  auch  sonst  ältere  Benennungen  bewahrt 
hat,  zu  geben.  Sie  nennt  zwischen  Scythopolis  und  Caesarea, 
24  Meilen  von  jenem,  28  von  diesem  entfernt,  eine  Station 
( aporcotani.  Die  Entfernung  von  Scythopolis  stimmt  an- 
nähernd, die  von  Caesarea  nicht.  Sie  stimmt  aber  ebenso- 
weniir  für  das  meist,  so  auch  von  Dalman  im  l'alästina- 
.lahrbucli  II  8.  2S  und  Thum>kn,  Loca  sancta  S.  77,  daimi 
zusammenirestellle  kafr  küd,  das  überdies  vom  normalen  Weg 
zwischen  jenen  beiden  Städten  d(»(  li  recht  abliegt.  Wir  iniisseu 
Von  den  XX\'11I  Meilen  offenbar  X  streichen;  dann  erhalten 
wir  die  für  die  Strecke  Caesarea -Maximianopolis  angegebene 
Kutfernung.  Dieses  Caporcotani  =  KojraQxotrH  des  Ptolb- 
MAKi  s  hat  EiTTKRLiNo  im  Eheinischen  Museum  N.  F.  58 
S.  633  IT.  aus  Inschriften  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  als 
Standort  der  6.  Legion  erschlossen.  Nimmt  man  dazu,  daß 
die  von  Thomsen  in  ZDPV  1906  S.  106  bei  der  Gleichsetzung 
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mit  hafr  Ind  konstatierte  Unriclitifrkeit  in  den  (iradantjraben 
dos  Ptolemai:ls  sicli  bei  der  Identiti/ieninG:  mit  d-ialschdachöH 
beilebt,  so  kann  diese  als  vrdli£r  !?esichert  gelten. 

Von  dieser  Stadt  rührt  die  alte  Heerstraße  nach  Stradela- 
Jesreel  =  zar  'in.  Ibi  sedit  Acliab  rex  et  Helias  prophetavit, 
vgl.  I.  Re^.  21.  Die  gleich  folgende  Glosse  ist  im  höchsten 
Grad  überrascliend:  ibi  est  campus.  ubi  Dauid  Goliat  oecidit 
Der  Name  des  Baches,  dem  der  Weg  nach  hßsan  folgt,  er- 
innert ja  allerdings  noch  heute  an  den  riesenhaften  Philister: 
nahr  dschalad.  Allein  die  frühchristlichen  Palästina -Pilger 
haben  sich  auch  sonst  für  die  Stelle  des  Goliath -Kampfes 
interessiert  und  haben  sie  durchweg  an  anderer  Stelle  ge- 
funden: am  Weg  von  Jerusalem  nach  Askalon.  Der  „Eich- 
grnnd**  I.  Sam.  17, 2  ist  offenbar  der  heutige  wääi  es-samt,  virL 
Phoi  K^ru  in  I*alästina-Jahrbuch  V  8.  60.  Liep-t  im  itinerarium 
Burdigalense  eine  alte  volkstümliche  Tradition  vor.  die  im 
Namen  der  J.ukalität  bis  heute  l'urllebt,  während  dnn<'brn  in 
der  frühchristlichen  rilgerliteratnr  eine  g'elehrle  Jiypotlioe 
herrschend  wird?  Wir  werden  den  Sarli verhalt  kanm  and«*rs 
deuten  können.  —  Mag  es,  wenn  anch  auliallend,  so  doch  zur 
Not  verständlich  sein,  wenn  ein  Pilger  von  Caesarea  ans» 
alttestamentlichen  Erinnerungen  zuliebe,  Maximianopolis  und 
Stradela  besucht,  so  läßt  sich  in  d«  n  frommen  Intensiunen 
ganz  und  gar  nichts  finden,  was  ihn  bewegen  kOnnte,  vollends 
ins  Jordantal  hinabzugehen  nach  Scj'thopolis  =  hesüti^  lediglich 
um  sofort  von  da  aus  wieder  das  samaritanische  Bergland  za 
ersteigen.  Dahin  hätte  er  ja  auch  noch  von  Stradela  aus 
einen  viel  günstigeren  Weg  gehabt  Dagegen  muß  beachtet 
werden,  daß  die  eingeschlagene  Route  von  Caesarea  atis  auf 
der  großen  syrisch -ägyptischen  Verkehrsstraße  verläuft,  von 
der  in  Scythopolis  eine  widitiuc  .Sciieulinie  in  das  saniari- 
taiii<<  li-judäi>elie  (4ebirijsland  abzweigt.  Ei'sKitji  s  kennt  diesen 
Wr'j:  genau,  vgl.  Tho.mskn  ZDrV  1003  S.  174,  und  nennt  eine 
i:anze  h'eihe  von  Orten,  die  an  ihm  gelegen  sind,  darunter 
auch  ./o//(»  15  .Aleilen  von  Neapolis  entfernt.  Wenn  das 
itinerarium  IJnrdigalense  von  Scythopolis  fortfährt:  Aser,  ubi 
fuit  uilla  Job  mil.  VJ,  ciuitas  N(  a]M.li  mil.  XV,  so  ist  offenbar 
der  zweite  Teil  in  Ordnung.  In  (h,T  ersten  Hälfte  aber  ist 
wenigstens  die  Zahl  falsch.  Die  Veroneser  Handschrift  trifft 
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mit  X\  I  vher  (las  Richtige.  Aser  =  to^'^r  ist  ja  wirklich 
uiigefälir  in  der  ^Fitte  des  Weges  gelegen  und  yemutlich 
identisch  mit  der  im  itinerarium  Antonini  genannten  Station 
in  medio»0  Aach  dieses  Straßenverzachnis  erwähnt  nämlich 
unsern  Weg  als  Zugangsronte  nach  Jerusalem.  Entschieden 
ist  es  ja  der  gegebene  Weg  nach  der  heiligen  Stadt  von 
Damaskus  her.  Als  solchen  kennt  ihn  auch  noch  der  nach 
seiner  Heimat  Jerusalem  al-Mvkaddasi  genannte  arabische 
Geograph  des  10.  Jahrhunderts:  er  nennt  als  Station  zwischen 
besän  und  näbulus  einen  Ort  ia*üsir,  offenbar  das  tajä^r  der 
Karten.  Die  Verbindung  des  Ortes  mit  dem  Namen  Hiobs 
ist  völlig  singulär.  Man  hat  darauf  hingewiesen ,  daß  dort 
ein  Nebi  Töba(?)  verehrt  wird. 

Bei  Neapolis  gibt  das  Itinerar  eine  aiföfühiiiche  Schilderung 
der  dortigen  heiligen  Stätten:  Ibi  est  mons  Agazaren;  ibi 
dicnnt  Samaritani  Abraham  sacrificium  obtulisse,  et  ascen- 
duutur  ad  sunimum  montem  gradi  numero  CCC.  lüde  ad  pede 
montis  ipsiiis  locus  est.  cui  nomen  est  Sechim.  Ibi  positum 
est  iiKiiiuiiu'iituui.  tibi  puiitus  est  Joseph  iu  uilla,  quam  dedit 
ei  Jacob  patri'  eins,  lüde  rapta  est  et  Dina  filia  Jacob  a 
tiliis  Ainorreunnii.  Tnde  passus  niille  lofiis  est.  cui  nomen 
Sfcliar,  uude  dc-etMidiL  luulier  Saniaritaua  ad  i;iiudem  locuni. 
ul)i  Jacob  piitenm  fodit,  ut  de  t^o  ai[uam  impleret.  et  dominus 
Holter  Jesus  (  liri>liis  cum  ea  locutus  est;  ubi  sunt  et  arbures 
platani,  «luas  plantauil  .facob,  et  balueus.  de  eo  jinteo 
lauatur.  Zunächst  i>t  zu  bfuierken,  daß  der  \'tTfBsser  der 
samaritauisclipu  <  Jai  izim- Tradition  fol^t  und  die  in  frUh- 
cliristlichen  Kreisen  weit  verbreitete  J.okali>it'runc:  bei  Jericho 
nii  lit  kiMint.  Int«^rHSsant  ist  auch  die  Krwälinung  der  sanuiri- 
tanischen  Deutung  des  Moria  Gen.  22,  die  der  jüdisch -christ- 
lichen auf  Jerusalem  entspricht.  Deutlich  untei*scheidet  der 
Verfasser  von  Neapolis  einen  Ort  ISechim -Sichern,  deu  er  als 
am  Fuß  des  1?«  l  üos  gelepfen  bezeichnet.  Nehmen  wir  dazu 
des  KusEBii's  Angabe  Uber  duxrvrai  dt  o  zojiog  ip 

jr^nuttiTthn^  iVHf*  .To/.K'ß^,   i'rlhi  xa)   o  nufoc  <Stly.rvT<u  TOt? 

>hiotj(f>f^)  so  ist  klar:  Sichem  liegt  ein  wenig  südöstlich  von 

')  Die  dort  gegebenen  Zahlen  —  7  und  10  Meilen  —  sind  nnbrauchbar. 
>)  Eusebius,  Onomiutikon,  herauageg.  Ton  Klobtcrmamn,  S.  150. 
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Neapolis,  und  Sichern  ist  der  ()rt  von  Josephs  Grab.  Weiter 
ist  ganz  unverkennbar  —  entgegen  der  Meinung  des  Hikko- 
NYMiTs  und  vieler  Späterer  —  von  Sichern  zu  trennen  Sichar 
mit  dem  .Tak()bs!)runnen.  Es  ist  etwa  eine  Meile  entfernt  von 
Sichern.  Doch  ist  nicht  gesagt,  in  welcher  Kichtung.  EusEsirs 
schreibt  im  Onomasticon  (S.  164)  von  Svx'^^q:  jfQo  ri^c  iWW^ 
:ruZtfo^  jtXi^oim'  tov  ;if<ö(»/oi»  ov  Jkdfoxtr  *lccxc!iß  ^loiCiiff  rdi  vttf 

xfi^K^  Tfj  .Tf/'/fi  (Uah'ytTat.  Ob  das  jr{m  nicht  anders  denn  als 
„östlich^  gedeutet  werden  kann,  ist  wohl  fraglich.  Allein 

die  Platanen  leben  vermutlich  in  dem  Namen  halafa  fort,  und 
an  der  ununterbrochenen  Tradition  des  Jakobsbrminens  ist. 
wie  G.  A.  Smitk.  Historical  geography  <if  the  lioly  laiid 
S.' ;ki7  Ü.  mit  Ktclit  betont,  nicht  zu  zweitein.  Wir  lialien 
also  dicht  sikIüsIIIlIj  von  Xe«i{u»]is  —  nähuht.'^  das  alte  Siihem 
n)it  (Irm  Josephspfvab  zu  suchen  und  davon  t^was  weiter  t*ni- 
terut  südöstlich  sicliar  mit  dem  .lakobsbrunnen.  Tn  deu 
Hauidzü^cn  wird  dieser  Befund  durch  die  Karte  von  Aladaba 
bestäti«rt.  Sie  weist  südöstlich  von  Neapolis  ein  Gebäuiir* 
auf,  unter  dem  steht:  r/>  ror  lo}C>i](f,  und  weiter  siidlich  eiueu 
größeren  Bau  mit  Giebeldach  und  der  Legende  darüber  fi.Tot' 
'/  ^U7*i  'laxfOfh  das  ist  offenbar  nichts  anderes  als  die 
Basilika,  die  HisBONYMUft  beim  Jakobsbmnnen  erwähnt.  Die 
Namen  /)  rh^  [. . .]         und  ^vxfft  sind  auf  der 

Karte  so  angebracht,  daö  über  ihre  Beziehung  Zweifel  ent- 
stehen  können.  Der  zweite  scheint  fast  zu  einem  kleinen 
Haus  zwischen  Josephsgrab  nnd  Jakobsbmnnen  zn  gehOivn. 
Der  erste  könnte  der  Laue  dt>  hcutijren  'ashir  /aw  Not  ent- 
sprechen. Ebensogut  kann  er  aber  als  ei*ster  Teil  der  Legen<i^ 
zum  l^ininnea  dinieu.  l'nd  vier  veiM  hiedene  Lokalitäten  an- 
zmiehuu-n.  «^elit  doch  nicht  wohl  an.  Für  das  4.  .Talirliniidm 
jedenfalls  bleibt  unser  Kiiicbnis  iolirendes:  1.  Der  Name  Sichar 
häugrt  an  der  Vmircbung  (Ks  Jak»>bsbrunnens:  demnadi  dürfte 
die  Zusammenstellung  mit  dem  heutigen  UL^kar  aufzugeben 
sein.  2.  Sichern  mit  dem  Josephs*rrab  licjrt  zwischen  fiähuhi^ 
und  dem  Brunnen;  demnach  kann  das  traditionelle  Josephs- 
grab  nicht  wohl  das  alte  sein.  ^  Auffallend  ist  an  unserer 
Stelle  die  Erwähnung  der  doch  wenig  erbaulichen  Dina- 
Geschichte  Gen.  34.  Sollten  wir  berechtigt  sein,  sie  zusammen* 
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zunelimen  mit  der  verbliiffeiulen  Xeimiinp  HidI^s  und  daran 
zu  erinnern,  da  Ii  in  gewissen  jüdischeu  Traditionen»)  l>iua 
als  Frau  Hiubs  erscheint  ? 

Den  Weg  nach  Jerusah'm  besclireibt  das  Iiinerar  nun 
vollends  wie  folgt:  Inde  milia  XXVIII  euntibus  Hierusalem 
in  parte  sinistra  «  ^^t  nilla,  quae  dicitur  Bethar.  Inde  passus 
mille  est  locus,  ubi  Jacob,  cuni  iret  in  Mesopotamia,  addonnliiit» 
vi  est  ibi  arbor  aniigdala,  et  nidit  uisiim,  et  aßgeltts  cum  eo 
lactatos  est.  Ibi  fuit  rez  Uieroboam,  ad  quem  missus  fuit 
propheta,  nt  conaerteretur  ad  deum  ezcelsum,  et  iossum  fuerat 
prophetae,  ne  cum  pseudopropbetam,  quem  secnm  rex  habebat, 
mandncaret,  et  qula  seductus  est  a  pseudopropbetam  et  cum 
eo  manducauit  rediens,  occurrit  prophetae  leo  in  uia  et  occidit 
eum  leo.  Inde  Hierusalem  milia  xn.  Die  Entfemungsangaben 
unseres  Itinerars  stimmen  im  ganzen  ttberein  mit  denen  des 
KusRBiu»,  vgl.  Tmomsen  ZDPV  1903  S.  175.  Links  vom  Weg 
Hegt  Bethel,  ^vie  für  Eusebius,  der  die  umgekehrte  Kichtnng 
im  Auge  hat,  rechts.  Denn  Bethel,  das  heutige  betin f  meint 
natQrlich  der  eigentümlich  umgeformte  Xame  Bethar.  Be- 
achtenswert ist,  daß  die  Schrift  das  Heiligtum  von  Bethel 
eine  Meile  entfernt  vom  Ort  sucht.  Das  spricht  dafür,  daß 
die  Vermutungen,  die  es  nicht  nach  dem  heutigen  Dorf  selbst 
verlegen,  recht  haben.  Ob  GuAbins  Hypothese,  die  burdsch 
hctin  voT-schlägt.  ob  .Schlatters -)  Lokalisierung  in  dür  diwün 
recht  hat,  kann  nur  genauere  Untersiu  liung  an  Ort  und  Stelle 
entsclieiden.  Zu  keiner  der  beiden  Meinuntren  stimmt  die 
l)istaiizan;,'-abL'  unseres  Itinerars.  Daß  aul  die  liiitiations- 
gescliichte  des  Heiligtums  (ien.  28  angesjMelt  wird,  ist  nur 
natürlich.  Überraschend  ist  aber,  wie  aiMührlicli  die  Er- 
zählung von  I.  Keg.  Iii  wiedergegeben  ist.  Die  iTochichte 
vom  Jaknb^-trnum.  die  an  der  Stätte  haftet,  hat  die  von  Jakobs 
Golte>kaiiii»t  iia*  )i  sich  gt./"i:tMi,  —  W  ie  ein  s"aii/,  später  Kin- 
schnb  iiiiiiml  »ich  die  k<'iiiis(  ]iH  Notiz  aus:  rt  c^t  ibi  aibur 
ainigdala.  Der  Maiidelhauni  Nculaiikt  seine  Kxi-h  uz  natürlich 
nur  der  i'bersetzung  des  alten  Namens  von  Hethel,  Luz  —  /o*, 
Vgl.  die  Madaba-Karte:  AorZa  /j  xai  lifi^tjk, 

0  Baba  baChra  15*>.  Eine  Zutiainnietiatellniig  der  jfldiBchen  Traditionen 
über  Hiob  Hmlet  nrh  in  Jcwish  Encyclopedia  s.  v.  J  1) 

')  Ad  Schlatter,  Zar  Topographie  nnd  Geschichte  PaliatinasS.äSGff. 
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Für  .It  i  usalem  und  dessen  nächste  Umgebung  verweisi- 
ich  auf  die  im  Eingang  genannten  Arbeiten  von  Eckaeht 
und  3InM>n:HT. 

Von  (1(1  lieiligen  Stadt  aus  führt  das  Itiiierar  aut  einem 
Abstecher  iiacli  Jericho.  Es  bep:innt.  nachdem  die  Heschreibunir 
.T(  I  usalt  ins  mit  dem  Ölberg  abgeschlossen  ist,  folgendermatien: 
inde  ad  orieiitem  passns  mille  quinj^entos  est  ailla,  quae 
appellatur  Bethania.  Est  ibi  cripta,  ubi  Lazarus  positus  loit 
quem  dominus  suscitavit.  Vgl.  dazu  Fbhneb  in  ZDPV  lOOii  • 
S.  151  fL  Der  Text  fährt  fort:  Item  ab  HIerusalem  in  Hiericbo 
milia  XVIII.  Descendentibus  montem  in  parte  deztra  retro 
monnnientum  est  arbor  sicomorif  in  qua  Zachaeus  ascendlt, 
ut  Christum  nideret  A  ciuitate  passos  mUie  quingentos  est 
ibi  fons  Helisei  prophetae.  Antea  si  qua  muUer  ex  ipsa  aqiiA 
bibebat,  non  faciebat  natos.  Ad  latnm  est  uas  fictile.  Helvset' 

• 

mWii  in  vu  sales  et  uenit  et  stetit  super  fontem  et  dixii 
Haec  dicit  iluminus:  sanaui  a(iuas  lias;  ex  eo  si  qua  luuUer 
indti  biberit.  tili<»s  ta^iet,    Snpra  eandeni  uero  ttjuiciii 
domus  Kachab  loniicariae,  ad  tpiaui  «  xpli^ratores  iniroieruni 
et  ocrultauit  eos,  (piando  Hiericlio  eutrsa  r<t.  et  sula  euasit. 
Ibi  tuit  ciuitas  Hiericho,  cuius  muros  ^irauerunt  cum  aroa 
testamenti  tilii  Jsiael  et  ceciderunt  muri.    Ex  eo  uon  paret  | 
nisi  locus,  ubi  fuit  arca  testamenti  et  lapides  duodecim,  qu««*  I 
ttlii  Israel  de  .lordane  leiiannunt.  Ibidem  Jesus  filius  Xane  ' 
circumcidit  iilios  Israel  et  circumcisiones  eorum  sepeliuit.  Di« 
Sykomore  des  Zachäus  Luc.  19,4  wird  allgemein  von  den 
Pilgern  erwähnt,  ebenso  wie  die  Elisaquelle  und  das  Hao» 
der  Kahab.  Der  Geschmack  der  altchristlichen  Pilger  ist  un» 
zum  Teil  nicht  ganz  verständlich.  Das  zeigt  sich  gerade  bei 
deu  >ferkwürdij^keiten  Jerichos  in  besonderem  Maß,  Die  l  llisa- 
quelh»  —  V//;/  rs-sulfrin  ist  Vii  römische  Meilen  von  der  Siad: 
inticiiii;  wir  dürU'U  ent>i)»rechend  dt-r  ZL'iLlinuug  der  Madaba- 
Kaile  sa^^en,  nordwestlich  von  der  Stadt.   Das  Ttiueiar  zitiert 
hier  jreradezu  Tl.  l\Vcr.  2.  21.    Der  zweite  Teil  (1('<  Siu  urh-  i>: 
jedoch  bea<  Iii('ii^werter  W  eise  keine  wirkliche  i  b ersetz tui^r. 
sondern  Krklarunj?.   Das  Itintirar  (l(»nt«4  —  wohl  mit  Recht  — 
die  Stelle  so,  daß  von  der  l'niriK  litltarkeit  der  Frauen  di« 
Bedi-  ist,  während  VulL:ata  \vi«'  T.uthertext  viel  unbestimmter 
gehalten  sind.  In  der  Vulgata  lautet  der  Spruch:  Haec  dicit 
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dominus:  sanavi  aquas  has  et  non  erit  ultra  in  eis  moi*s  neque 
sterilitas.  Xt  ben  der  Quelle  sieht  man  noch  das  irdene  (^efäß, 
d<*ssen  sich  Elisa  bei  seiner  Tat  bediente.  Uber  dieser  Quelle 
ist  das  Haus  der  Kahab.  Ihr  Haus  allein  hat  die  Zerstörung 
Jerichos  durch  die  Posaunen  Israels  überstanden  und  hat  sich 
als  recht  solide  gebaut  erwiesen.  Zur  Zeit  des  Axtcninus 
PhACKNTiNus  diente  es  als  Xenodochium.  Über  die  Lage  des 
Gilgal  mit  den  12  Steinen  macht  unser  Text  keine  näheren 
An^Mben.  Gewöhnlich  sucht  man  die  Stätte  östlich  von  der 
Stadt  im  teil  dsrheldschnl  Die  Madaba-Karte  zeijrt  die  Steine 
vor  eiuir  Kirche  nordöstlich  von  Jericho,  auffallenderweise 
in  zwei  Keihen  zu  (>  aufqrestellt.  Unser  Autor  versäumt  es 
nicht,  darauf  liinzuweisen,  daü  hier  Juj^ua  die  Israt^liten  be- 
schniüen  habe  Jus.  5, 2 ff.  Wie  weit  mau  die  (it  schniack- 
losiofkeit  treiben  konnte,  zeigt  Hiekonvmi  s,  wenn  »  r  in  der 
pere^ninatio  Paulae  erzählt:  iutuita  est  castra  Galgale  et 
accrvum  ))raeputiorum. 

Von  Jericho  aus  wird  wie  heutzutaj^e  >)  natürlich  das  Tote 
Meer  und  die  Taufstelle  Jesu  besucht.  Item  ab  Hiericho  ad 
imve  mortuo  milia  nouem.  Das  stimmt  annähernd  für  die 
Entfernung  zum  rmhchm  eUhahr,  Est  aqua  ipsius  ualde 
amarissima,  ubi  in  totum  nullius  generis  piscis  est  nec  aliqua 
nauiis  et  si  qui  hominum  miserit  se,  ut  natet,  ipsa  aqua  eum 
uersat  Wirklich  in  kurzen  Worten  eine  treffende  Schilderung 
des  lacns  As])haltiti};.  Inde  ad  Jordane,  ubi  dominus  a  Johanne 
baptizatus  est,  milia  (iuin(iue.  Wer  Tinvorein<];:enommen  diese 
.**^telle  wird  nicht  auf  die  Vermutunis:  koiiuncij,  der  Tauf- 
jilatz  sei  jenseits  des  Jordan  p:elej^en.  Ibi  est  locus  suiur 
lluiiit'iK  iiiMiiticulus  in  illa  ripa,  nbi  raptus  est  Helias  in  caelo. 
Der  Ort  dri-  Himmellahrt  «Its  Klias  ist  iiim  zweifellos  auf 
dem  ö>ili(hen  Ufer.  Steht  liier  super  in  der  Hedeutun<r  von 
traus,  heiüt  in  illa  ripa  „auf  dem  jenseiti^rfn  Ufer"?  Tiki.mskn, 
Loca  sancta  S.  ;;r)f.  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  daß  die  alte 
Tradition  den  Taufort  Jesu  auf  dem  linktMi  .lordanufer  ge- 
zeigt habe.  Dafür  scheint  unsere  Stelle  doch  nicht  zu  sprechen. 
Wenn  wir  im  Verlauf  unserer  Koute  eine  Jordanüberschreitung 

')  V;;l.  die  juisprecht.'Uili.'  ScliiMeruug  KcKAiiDT:^  im  Paliistiua  - Jahr- 
boch  I  S.28fr. 
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aiizuiieliiiieii  habfn.  so  kann  sie  nach  dem  Wortlaut  «les  Textrr^ 
immer  noch  leichter  nach  als  vor  der  Taufstelle  t^inp^-fiiiri 
werden.  Das  itiiierarium  Bnrdigralense  ist  offeubar  im  Kin- 
klang  mit  der  Madaba- Karte.  Ob  die  allerdiiigs  zum  Tr-il 
anders  lauteii*i'  ii  Bericlite  (  iiizelner  Pilger  uns  das  li^-vlA 
geben,  einen  Wechsel  der  lYadition  zn  postulieren ,  scheint 
immerbin  fraglich. 

Nun  setzt  das  Itinerar  wieder  in  Jerusalem  ein.  Item 
ab  Hiemsalem  euntibus  Betlüeem  milia  quattuor  super  strata 
in  parte  dextra  est  monumentum»  ubi  Rachel  posita  est,  iix*>r 
Jacob.  Inde  milia  dno  a  parte  sinistra  est  Bethleem.  Ubi 
natus  est  dominus  Jesus  Christus,  ibi  basilica  facta  est  iu>s" 
('oii>tamiiii;  iiide  non  longe  est  monumentiini  Ezechihel,  Asa^  L. 
.T(»1j.  et  .Tesse.  Dauid.  Salnniuii,  et  liabet  in  ipsa  cri]>ta  ad  laiu- 
(lfor>.iiiii  «l('-<  rii<l»-iilil»ii--  lii'l)raei<;  litteris  >(i-ii»tum  uoiuiiia  supni 
si'ripia.  iirahf.  wenn  aucli  wolil  imrichtisre  Tradition 

Vom  Kahcl^^ral)  am  \\'eg  nach  Bellileliem  gehört  zum  eisenu  fi 
lU'stand  der  Palästina  -  Bücher  aller  Zeiten.  In  Bethleht-m 
sc]l)st  kciitit  das  Itinerar  neben  der  im  Jahr  3-'0  von  Koa- 
staatin  erl)auten  (Jeburtskirche,  die  uns  nocli  lieute,  wenn 
auch  mehifach  restauriert,  erhalten  ist,  das  Grabmal  V'O 
Kzechiely  Asiiph,  Job,  Jesse,  David,  Salomon.  IsaLs  und  Da\id< 
Grub  sucht  auch  schon  Eusebius  in  Bethlehem.  Mit  den  drvi 
ersten  Namen  können  wir,  so  wie  sie  dastehen,  nicht»  an- 
fangen. Alle  Beachtung  verdient  aber  der  Gedanke  Heidktn 
es  seien  hier  die  Namen  der  Zemja- Söhne  Asahel,  Abi>ai 
und  Joab  zn  lesen.  Handelt  es  sich  doch  offenkundig  tun  ein 
Krl)bcfrräl)nis  (h*s  Hauses  Isais.  Axtoninus  PLACENTrNus  nennt 
dn(»  mon)iiiit'iila  —  Davids  und  Salomos  —  medium  nüliariuiii 
a  I'.ci hlcni  in  siil)Uil»io  «fclegen.  Die  Geschichte  des  I>a\-id>- 
;irabs  \>i  Jiocli  iTrlit  wenisr  aiitL:rkl;irt.  In  der  ajtosii.li.schen 
Zeit  hat  man  es  noch  in  .lerusaltMu  gezeigt.  A<  ta  *2. '.»•.<. 
MnM^iiarr  tüiirt  ZDPV  1900  S.  188  mit  Kecht  eine  JSielle  aus 
I)io  (  assius  an,  nach  der  das  iivijinlov  ror  ^ahiitojiut^,  dikf 
zweifellos  mit  dem  Davidsgrab  identisch  zu  denken  ist.  im 
.lalire  132  zusammenstürzte.  Kr  glanbt  auch  in  dem  palatium 
Davids,  das  das  itinerarium  Burdigalense  als  intra  mnrnm 
Sion  gelegen  erwähnt,  das  Grab  sehen  zn  dürfen,  nur  dat 
man  damals  dessen  Bedeutung  nicht  mehr  kannte.  Jahr- 
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hunderte  lang  suchte  man  es  nun  in  Bethlehem.  Erst  in  der 
Kreuzzugszeit  scheint  man  es  durch  einen  Zufall  wieder  in 
Jerusalem  ,,entdeckt"  zu  haben,  wie  uns  der  Rabbi  Bbnjabun 
VON  TudelaO  ausfährlich  erzählt  Aber  noch  der  Perser 
*Ali  tobt  Hbbät^)  um  1170  spricht  vom  Davidsgrab  in 
Bethlehem. 

Auf  (k'i-  HebronstraLM'  weiter  bis  nacli  het  siir  beim 
Plnlil»iuis-l)riiiuieii  (Acta  S)  n-chuet  das  ItiiKM'ar  14  rr»inisclie 
Meilen,  was  ziemlich  ^mun  stimmt:  Inde  l^ethasora  niilia  XIV, 
ubi  e><t  fous.  in  q\h>  Philippus  eumichum  baptizaiiit.  Iiis  liieher 
stimmen  die  Meilenzahlen  durchaus  überein  mit  denen  des 
El  sKHirs,  vgl.  TiioMsFON  in  ZDPV  1903  8.  175  f.  Dann  fülirt 
das  Itinerar  fort:  Inde  Terebintho  milia  VIII.  Ubi  Abraham 
liabitauit  et  puteum  fodit  sub  arbore  terebintho  et  cum  angelis 
locutus  est  et  cibum  sumpsit,  ibi  basilica  facta  est  iussu  C'on- 
stantini  mirae  pulchritudinis.  Inde  Terebintho  Cebron  milia  IL 
Ubi  est  memoria  per  quadrum  ex  lapidibns  mirae  pulchritudinis, 
in  qua  positi  sunt  Abraham,  Isaac,  Jacob,  Sarra,  Bebecca  et 
Lia.  Von  bot  ßür  nach  Hebron  sind  es  nun  aber  nur  etwa 
5  Mellen.  Die  Terebinthe,  das  Mamre  der  alten  Tradition 
^  ramef  el-chaliL  Vie^t  etwa  2  Meilen  von  Hebron.  Also 
bleiben  für  die  Strecke  von  het  sür  dorthin  3  Meilen.  Über 
die  Lokalitäten  selbst  kann  kein  Zweifel  sein,  lliien  Glanz 
scheint  die  ^^tälU'  der  Ti  rebinthe  noch  im  4.  Ja]ii  liiih<U*rt  ver- 
loren zu  haben,  v^^l.  Sch (.atti;i{,  Zur  Topographie  und  Ge- 
s(  hichte  Palästinas  8.  219  ft'.  Kin  hochverehrtes  Heiliortnm 
blieb  sie  film-  auch  später.  Hei  arabischen  Schriftstellern 
hören  wir  noch  im  15.  Jahrhundert  vom  dortigen  .Makäm 
Abrahams.  —  Das  Patriarchenjrrab  in  Hebron  gehört  /n  dr'u 
seltenen  Bauten  Palästinas,  die  allf  Wechsel  der  Jahrhunderte 
überdauerten.  Es  wird  im  4.  Jalirhundert  nicht  neu  gewesen 
sein,  vgl.  Schlatter  a.  a.  0.  S.  230 ff.,  und  ist  bis  heute  jeden- 
falls nie  völlig  neu  gebaut  worden.  Einen  Grundriß  der  An- 
lage gibt  G.  Le  STftANOK,  Palestine  under  the  Moslems  8. 313. 

Wieder  wie  bei  dem  Abstecher  nach  Jericho  ist  der 

')  1  h.   itiuerary  of  liabbi  Beujamiu  o£  UHideia.   Traiisl.  and  ed.  hy 
A.  AsiiKR  I  S.  72 ff. 
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fiückwi'jr  mit  keiner  Silbe  erwähnt.  Beide  Touren  sind  offea- 
bar  in  den  festen  Rahmen  nachträglich  eingeschoben. 

Von  Jemsalem  ans  wird  nnn  die  nftchste  Boute  narl 
(-aesarea  eingeschlagen  und  damit  die  Rnndreise  durch  PaU- 
stina  abgeschlossen:  Item  ab  Hierosoljma  sie:  Cinitas  Xioopi»!: 
nil.  XXn,  cinitas  Lldda  miL  X,  mntatio  Antipatrida  miL  X. 
mntatio  Betthar  mil.  X.  cinitas  Caesarea  mil.  XVL 

Xicopolis  —  'amfras  erreicht  unser  Itinerar  auf  direktem 
^\'e^r.  währeinl  die  ta))ula  l\iiTin<jrenana  nur  einen  jrroGrr. 
l'iii\s>^g  ül».-i  (  <-nia  nach  Aiiia\aiit»-  kt-niit  Wir  können  hirr 
wI^mUm'  ki»ii-iati»-rf'ii.  daß  !in^»^r  hiiHTar  jüngciv  Xanu-n  hat 
aN  i\w  talnila  I Vntiiiijvjiaiia.  Wenn  <lie  näclisterwäliutr  ^'aii' 
aiii  h  in  unserem  'l'ext  nit  lit  1  >iMv{>(iliv.  -Miidrin  Lidda  genannt 
wird.  s(»  hänjrt  das  vielleicht  damit  /n-ammen,  das  der  gn'it- 
cliii>che  Name  den  Christen  anstößig  war.  Sehen  wir  ja  sogar, 
daß  man  später  noch  einen  andern  griechischen  Namen  lör 
die  Stadt  gesehalTen  hat:  FHtoyiovnokt^.  In  Lydda  haben 
wir  nnn  die  gi*oEe  Nord- Sud -Houte  am  Fuß  des  Gebirp^ 
erreicht,  die  wir  auch  aus  dem  itinerarinm  Antonini  kennen 
Die  Lage  der  beiden  mutationes  zwischen  Lydda  und  Caesam 
läßt  sich  leider  nicht  sicher  festlegen.  Antipatris  können  wir 
mit  einip^em  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  in  haVai  rü* 
el'uin  lokalisieren,  wojri  jren  für  Betthar  (itinerarinm  Antonini: 
Hetaro)  jeder  Anhaltspunkt  l'ehlt 

II 

Srliojj  aus  dem  äußerlichen  T^rnnd.  daL)  das  itinerarinm 
a  I liii  (ÜL'ala  lliorn^alem  usque  neuerdings  niehrlach  iiüi  dei; 
alten  christ lirlim  lMl*»i'rberichtcn  zusannncniredrnrkt  ist.  i-t 
man  peneifrt  und  {^t^vidiut,  es  dieser  Schrittgatlungr  zui^u- 
Tvi  lmcn.  Das  ist  al)er  unrichtig.  F's  ist  kein  nachträglicher 
r.(  l  i  lit  ül)er  die  Keise  eines  Paläst inapilgers.  Nur  an  einer 
einzigen  Stelle  weist  das  Dokument  ein  Verbum  in  der  ersten 
Person  auf:  bei  Konstantinopel  wird  das  Datum  der  Abreise 
und  der  Rückkehr  mit  dem  Verbum  in  der  1.  pers.  plnr.  peH. 
gegeben.  Dieses  Datum  stammt  selbstverständlich  von  Pilgern, 
die,  der  Konto  des  Itinerars  folgend,  333  die  Wallfahrt  ge- 
macht haben.  Wir  dürfen  aber  nicht  von  dieser  vereinzelten 
Stelle  aus  das  ganze  Dokument  erkläre  Im  ftbrigen  steht 
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das  Verbum  durchweg  in  der  2.  pers.  sing,  praes.,  wo  nidit 
dnrch  passivische  Wendung  das  persönliche  Subjekt  umgangen 
ist.  In  dieser  Form  spricht  nicht  einer,  der  von  einer  lieise 
erzählt,  sondern  wer  einem  andern  als  Führer  auf  dem  ^^'ege 
dienen  will.  Selbstverständlich  rühren  die  Angaben  über  die 
heiligen  Stätten  von  einem  her,  der  sie  gesehen  hat;  aber 
deshalb  dürfen  wir  doch  nicht  von  einem  Pilger  von  Bordeaux 
reden;  von  einem  solchen  wissen  wir  nichts.  Der  Mangel 
jeden  persönlichen  Moments,  jeder  Eindmcksschilderung,  der 
so  oft  unlieb  aufgefallen  ist,  wäre  in  einem  Pilgerbericht 
freilich  eine  Lücke.  Wir  dürfen  das  Schriftstück  eben  nicht 
zu  etwas  stempeln,  was  es  gar  nicht  sein  will.  Das  Buch 
will  ein  Führer  sein,  ein  Palästina-Führer  von  Bordeaux  aus. 
Und  zwar  scheint  es  nicht  eine  1.  Auflage  des  Buches  zu  sein, 
sondern  eine  2.  oder  3.  oder  gar  4.  Ein  Führer  hat  natürlich 
auch  einen  Verfasser.  Aber  Persönliches  hat  in  ihm  keinen 
Raum.  Es  kann  auch  sein,  daß  es  nicht  bei  einem  Verfasser 
bleibt.  Wer  die  1.  Auflage  benutzt,  macht  seine  ergänzenden 
Bemerkungen  dazu,  aber  nur  Bemerkungen  sachlicher  Art. 
So  entsteht  eine  2.  Auflage.  Der  Verfasser  ist  also  keine 
greifbare  Person.  Deshalb  kann  man  niclit  davon  reden,  was 
der  Piltrer  von  Boideaiix  iroselien  oder  nicht  i^^esehen  hat. 
Der  Stiiiidpunkt  der  Beui  u  lUiiiir  wird  ein  anderer  werden, 
wenn  mau  .>ich  das  eiunial  klar  gemacht  hat. 

Der  'l'ext  unseres  lUuhltins  bestellt  aus  zwei  gänzlifli 
verschiedenen  Tfilon.  Den  r^nnulstock  madit  das  nmkti^ 
Itinerar  aus.  die  Aul/ählung  i\vr  einzelnen  civitares.  mansioues 
und  mutatiitiies  mit  den  Entternungsaiigaben.  Die  zweite  in 
sirli  wieder  sein"  versclüedeuartige  Sehirht  bestellt  aus  den 
(Tlosseii  und  Notizen,  die  ab  und  zu  eingestreut  sind,  vor 
allem  den  größeren  Absflmittcheu  iiber  die  heiligen  Stiitten. 
Es  wird  wohl  kaum  mehr  niitig  sein,  zu  bemerken,  ilaü  der 
ti rundstock  nicht  so  entstanden  ist.  daß  ein  Walltahier  von 
Bordeaux  aus  jede  Station  seiner  Heise  sich  aufnotiert  hätte. 
Nein,  der  Grundstock  ist  aus  schriftlichen  Quellen  zusammen- 
gestellt, aus  alten  großen  lieichsitineraren,  die  wir  zwar  ihrer 
speziellen  Form  nach  nicht  kennen,  die  es  aber  unstreitig 
gegeben  hat;  vgl.  die  Untersuchungen  von  Elteb  (Itinerar- 
Studien  I.  II).   In  ihrer  ursprünglichen  Form  waren  diese 
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Straßenverzeiclinisse  itineraria  provinciaram.  Die  Zahlen  der 
römisc  hen  Meilensteine  nehmen  von  der  Provinz- Hauptstadt 
nach  den  Grenzen  hin  zn:  i>t  die  Hrenze  fiber-i  Iiritten,  so 
nehmen  sie  wieder  ab.  Aus  dei-  Einrichtung  der  alten  itinerare 
erklärt  sich  die  Angabe  der  ProTinzgrenzen  in  onseren 
itinerariiun  Bnrdigalense  sowie  die  Zusammenrechniuig  der 
Entfernungen  von  einer  Metropole  zur  nächsten.  Solche 
Angaben  gehören  also  offenbar  mit  zum  Grundstock  des 
Schriftchens.  Dieser  Teil  desselben  ist  also  am  Schreibtisdi 
zusammengestellt.    Da  entnimmt  der  Verfasser  seinen  \"or- 
lajren  die  Konten  von  einer  Provinzhauptstadi  zur  nät  iisten. 
bis  er  an  sein  Zi<l  k(»imnt.    Sein  Ziel  ist  Palästina,  S» 
kommt  er  von  Tarsus  in  (  ilicia  nach  Aiitiucliia,  der  Haupt-  i 
Stadt  von  Syria  Coele,  von  Antiochia  narh  Tvnis,  der      ir(»i>.ac  1 
Von  rii(M>mce,  von  Tyrns  nacli  (  ;ie>art'a.  drr  Hauptstadt  von 
T'alästina.    Ans  dieser  Art  (h  r  Arbeit  erklärt  sich  also,  wes- 
halb dfr  Autor  nicht  von  Ptolemais  aus  eine  andere  Koute 
wählt.   Ptolemais  ist  noch  gar  nicht  in  Palästina.    Das  aber 
ist  sein  Ziel.   Er  geht  auf  der  Hauptstraße  weiter,  bis  er  an 
die  Grenze  kommt   Und  gleich  hinter  der  Grenze  liegt  Ja 
schon  die  Hauptstadt  von  Palästina.  Und  nun  die  Palästina- 
Wege!  Es  ist  oben  schon  darauf  hingewiesen  worden,  daS 
die  Abstecher  von  Jerusalem  nach  Jericho  und  Hebron  etwas 
aus  dem  Rahmen  der  sonstigen  Reise  herauszufallen  scheioea 
Die^e  stellt  sich  nämlich  dar  als  Rundreise  durch  die  Provinz 
Palästina.  Sie  verläuft  in  der  Form  eines  unregelmäßifiren 
Vierecks,  das  durch  die  ruiikte  Scythopolis,  Hierusaleni.  Ljdda, 
Caesarea  bestimmt  ist.    Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  daß 
olltiiibar  religiöse  (ii'^icht^jiujiktt'  für  die  Wahl  der  l»ciue 
nicht  nns>chlag^ebend  gewesen  ^ind.    Was  ein  PilL-^»*!-  in 
Scythopolis  zu  suchen  hat.  ist  nicht  crtindlKli.    Demi  die 
später  oft  besuchten  \\  alUahrtstätten  Knon  und  Salem  blt-ibeii 
unl)eachtet  abseits.    Weiter  sei  darauf  aufmerksam  gemacbt, 
daß  von  Jerusalem  an  auf  dem  Rückweg  nach  Caesarea  keiner 
frommen  Trarlition  melir  iredacht  ist.   Dagegen  fällt  es  auf 
den  ersten  Blick  auf,  daß  die  gewählten  Routen  die  Haupt- 
Verkehrswege  der  Provinz  Palästina  sind.   Die  Straße  von 
Caesarea  nach  Scythop  Iis  ist  ein  Teil  der  großen  Welt- 
verkehrs-Ader zwischen  Ägypten  und  Syrien.  Man  verigleiche 
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hierzu  die  tabula  Pentingeriana,  auf  der  nur  der  Yerbindungs- 
atrich  zwischen  Sc^'tbopolis  und  Gadara  oder  zwischen  Tiberias 
und  Caesarea  Paneas  zu  fehlen  acheint  Wer  von  Osten  her 
auf  dieser  Straße  dem  palästinischen  Gebirge  zustrebt,  schlägt 
von  Scythopolis  den  Weg  über  Neapolis  nach  Jerusalem 
ein,  der,  der  Kammlinie  des  Berglands  folgend,  alle  wichtigen 
rnnkte  miteinander  verbindet  und  jenseits  Jerusalem  noch 
seine  Fortsetzini^  nach  Hebron  hat.   Die  Strecke  Jerusalem 
—  NicopulLs  — Lydda  stellt  einen  der  wichtigsten  N'erbindungs- 
wege  von  Jerusalem  mit  dem  Meer  dar.  der  zusammen  mit 
der  rückwärtigen   \'erlänjrerun2r   nach  .lericlio  die  Haupt- 
querstraße  durch  Judiia  ist,  vgl.  Tiiomskn  ZDPV  VM'>  S.  ISO. 
Von  Lydda  nach  Caesarea  sind  wir  wieder  auf  der  ägyptisch- 
syrischen Durchgangsroute,  genauer  auf  deren  östlichem  Zweig 
längs  des  Fußes  des  palästinischen  Berglands.   Den  doppelten 
Weg  durch  die  grobe  Kttstenebene  verzeichnet  wieder  die 
tabula  Pentingeriana  ganz  deutlich.  Nehmen  wir  die  oben 
als  Abstecher  charakterisierten  Beuten  von  Jerusalem  nach 
Jericho  und  Hebron  als  Fortsetzungen  jener  großen  Verkehrs- 
wege hinzu,  so  fehlt  fast  nur  noch  das  Dreieck  Hebron- 
Eleutheropolis— 6aza--Diospolis  zur  Vervollständigung  des 
Kauptstraßennetzes  von  Judäa  und  Samaria.  Die  Tätigkeit 
des  Verfassers  —  oder  sagen  wir  jetzt  lieber:  des  Kom- 
pilators —  unseres  Itinerars  ist  demnach  recht  klar:  nachdem 
er  durch  Zusammenstellung  der  Wege  von   Metropole  zu 
Metlupole  bis  nach  Caesarea  Palaestinae  gekummen  ist,  nimmt 
er  ein  itinerarium  provinriar  Palaestinae  vor  und  stellt,  die 
HnuptstraÜcn  abgehend,  seine  l\undreise  ciurch  diese  zusammen. 
J>araus  ei klärt  sich  der  merkwürdige  Weg  von  Plolemais  um 
die  Bucht  von  Haifa  und  den  Karmel  nach  Caesarea  und 
dann  quer  über  das  Gebirge  zur&ck  in  die  Jesreelebene.  Der 
Karmel  selbst  gehört  eben  noch  zu  Phoemce.  Und  der  Kom- 
pilator muß  erst  in  Palästina  angekommen  sein»  um  den  nörd- 
lichen Querweg  durch  diese  Provinz  einschlagen  zu  können. 
So  erklärt  sich  der  seltsame  Umweg  Uber  Scythopolis.  Bort^ 
nicht  in  Stradela  ist  Wagenwechsel!  Das  ist  freilich  eine 
recht  mechanische  Art  zu  arbeiten.  Doch  sie  wird  einiger- 
maßen verständlich  eben  als  Studierstubenarbeit  Jetzt  erklärt 
sicli  auch,  weshalb  die  galiläischen  Heiligtümer  nicht  erwähnt 
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werden.   Es  ist  zwar  nicht  anzunehmen,  daß  Galiläa  um  330 
gar  nicht  zu  Palästina  gehört  habe,  obwohl  da.s  —  wenn  I  )ora 
und  Caesarea  Paneas  zu  Phoenice  gezählt  werden  —  nicht 
unmöglich  wäre.   Jedenfalls  aber  hat  es  seine  Hauptzngang^- 
wege  von  der  phönizischen  Küste  aus  gehabt  und  war  zum 
mindesten  in  eine  Rundreise  im  eigentlichen  Palästina  nicht 
wohl  einzuschließen.  Die  Straßen  von  Ptolemais  aus  stehen  ja 
wohl  im  itinerarium  provinciae  Phoenices,  nicht  im  itinerarium 
provinciae  Palaestinae.  Es  mag  hier  übrigens  nebenbei  daran 
erinnert  sein,  daß  auch  sonst  in  gleichzeitigen  Urkunden 
(4aliläa  stark  in  den  Hintergrund  tritt.   So  steht  in  den 
Bischofslisten  des  nicänischen  Konzils  keine  galiläische  Stadt. 

Das  Fehlen  der  Galiläa  -  Route  bleibt  aber  trotzdem 
schwer  verständlich,  wenn  wir  voraussetzen,  daß  der  Grund- 
stock des  Itinerars  zu  Zwecken  der  christlichen  Pilgerfahrt 
zusammengestellt  worden  sei.  Diese  Voraussetzung  steht  aber 
durchaus  nicht  fest.  Der  christliche  Charakter  des  Dokuments 
geht  ja  nur  aus  der  zweiten  Schicht  des  Buchs,  den  Ein- 
schüben  und  Glossen  hervor,  die  gar  nicht  unbedingt  vom 
ersten  Kompilator  stammen  müssen.  Es  ist  wohl  möglich, 
daß  es  spezielle  Itinerare  von  Aquitanien  nach  Sj'Hen  gab, 
ehe  die  Wallfahrt  zu  den  heiligen  Stätten  der  Christenheit 
frommer  Brauch  wurde,  Itinerare  zu  Handelszwecken  etwa. 
Daß  es  syrische  Kaufleute  in  Aquitanien  gab,  hören  wir  aus 
andern  Quellen,  vgl.  Parvan,  Die  Nationalität  der  Kaufleute 
im  römischen  KaiseiTeiche,  Diss.  Breslau  1909,  S.  117  ff.  Und 
daß  zwei  der  ältesten  Dokumente  der  Pilgerliteratur  aus 
Aquitanien  stammen  —  außer  unserer  Schrift  auch  die  pere- 
grinatio  der  sog.  Silvia  oder  Aetheria  —  legt  den  Gedanken 
an  ältere  Beziehungen  dieses  Landes  zum  Osten  nahe.  Ist 
unser  itinerarium  Burdigalense  nur  die  christliche  Neuauflage 
eines  älteren  Itinerars  nach  vSyrien,  so  erklärt  sich  das  Fehlen 
der  galiläischen  Wallfahrtsorte  wesentlich  leichter.  Auch 
manche  der  Glossen  werden  als  einfach  übernommen  ver- 
ständlicher. Sie  werden  ja  wohl  kaum  alle  von  dei-selben 
Hand  stammen.  Einzelne  von  ihnen  tragen  gar  kein  christ- 
liches Gepräge.  Mommkht  glaubt  in  unserem  „Pilger**  einen 
Judcncliristen  sehen  zu  dürfen,  weil  er  ,.fast  ausschließlich 
jüdischen  uud  heidnischen  (profanen)  Erinnerungsstätten  nach- 
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gehl  und  der  christlichen  KrinncrnnfreT!  teils  in  einer  im- 
christlichen  Weise,  teils  nur  dann  gedenkt,  wenn  ei-  sif  nicht 
umgehen  kann,  oder  wenn  sie  mit  jüdischen  verknüpft  sind" 
(ZDPV  1906  8.  177).  Setzen  wir  statt  „jüdisch"  alttestament- 
lich,  so  ist  zweifellos  zuzugeben,  daß  diese  firionernngen  über- 
wiegen. Es  i.st  nun  aber  bekannt,  wie  erst  allmählich  ein 
neutestamentlicher  Kanon  dem  Alten  Testament  in  der  Christen- 
heit als  gleichberechtigt  an  die  Seite  gestellt  wurde.  War 
das  auch  nm  die  Zeit,  aus  der  nnser  Stück  stammt,  längst 
geschehen,  so  ist  doch  kanm  verwunderlich,  daß  sich  die 
Konsequenzen  davon  erst  langsam  geltend  machten.  Femer 
ist  anch  anderweitig  bezeugt,  daß  die  Verehrung  heiliger 
Stätten  in  Palästina  in  alter  Zeit  —  ganz  ähnlich  Übrigens 
wie  noch  heute  —  nicht  nach  Beligionsgemeinschaften  reinlich 
geschieden  war:  die  Terebinthe  unweit  Hebron  war  Heiden, 
Juden  und  Christen  heilig.  Jedenfalls  berechtigt  uns  also 
diese  Eigenart  unseres  PalästinafUhrers  nicht,  seinen  gut 
christlichen  Charakter  in  Frage  zu  ziehen.  Nur  soviel  werden 
wir  zugeben  müssen,  daß  neben  christlichen  Anmerkungen  in 
unserem  Dokument  wohl  auch  solche  anderen  älteren  Ursprungs 
erhalten  sind.  Seltsam  ist  auch  eine  Stelle,  wo  der  Ftthrer 
—  um  mit  MoMMERT  zu  reden  —  einer  christlichen  Er^ 
innerungsstätte  in  einer  unchristlichen  Weise  gedenkt.  Ich 
meine  die  Erwähnung  des  balneus  des  Cornelius.  Da  liegt 
der  Verdacht  nahe,  zwar  nicht,  der  Autor  sei  ein  Judenchrist, 
aber,  er  wolle  sein  Christentum  verbergen.  Weist  diese  Glosse 
etwa  iiui  eine  Verfolgungszeit  hin,  in  der  es  nützlich  sein 
konnte,  nicht  jedermann  wissen  zu  lassen,  wes  Geistes  Kind 
mau  sei?  —  Über  das  Maß  der  andern  Notizen  hinaus  geht 
die  ausfiihi'liclie  Wiedergabe  zweier  biblischer  (-Jeschichten : 
I.  lieg.  13  bei  Bethel  und  II.  lieg.  2  bei  'aiii  es-^ulnut.  Beide 
Stellen  werden  wir  wohl  auf  die  Pi  ivatvorliebe  eines  Be- 
nutzers des  Führers  für  diese  Erzäl  ihm  freu  zuriickziifiiliren 
haben.  —  Auf  den  imlreiwilligen  Scherz  mit  dem  Mandelbaum 
haben  wir  schon  oben  anfmerksam  gemacht. 

Mit  diesen  letzten  Bemerkungen  soll  nicht  eine  ab- 
sclilieüeiule  Erkläruiiir  der  einzelnen  Glossen  gegeben  sein. 
Es  soll  nur  gezeigt  werden,  daß  dieselben  nicht  eine  ge- 
schlossene Einheit  bilden,  daß  sie  vermutUch  nicht  aUe  auf 

18» 
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einen  Verfasser  ziiriirkprelien.  daß  vielmehr  in  dein  lernsaU^ni- 
t'ührer  von  l^ordeaiix  gerade  w'w  in  einem  hentigeu  ]iädeker 
eine  Iveihe  anonymer  Mitarlx-itt-r  zu  nns  sjtriclit.  Ja,  in  dem 
uns  so  wertvollen  Datum  bei  Konstantinopel  scheint  so^rar 
die  persönliche  Randnotiz  eines  Benützers  in  den  Text  ge- 
kommen zu  sein. 

Nicht  alle  Probleme  des  itinerarium  a  Burdigala  Hieru- 
salera  nsque  sind  im  vorstehenden  gelöst.  Eindringendere 
Arbeit  mag  noch  manches  ans  Licht  fördern,  was  wir  nicht 
sahen.  Manches  mag  vielleicht  auch  gar  nie  gelöst  werden. 
Wer  kennt  denn  die  Schicksale  eines  solrlien  Dokumentes? 
Aber  mancher  dunkle  Pnnkt  mair  doch  wohl  nicht  mehr  ganz 
80  dunkel  erscheinen,  wenn  wir  das  HUchlein  nehmen,  als  was 
es  sich  selbst  gibt,  als  Führer  ins  Heilige  Land. 


Begleitworte  zur  Karte 
des  Syrisch -Ägyptischen  Grenzgebiets. 

Von  Dr.  Hans  Fischer  in  Leipzig. 
(Hiem  Tafel  YH) 


Als  wir  nnl&ngst  eine  Karte  des  slldlidi  an  Palästina 

angrenzenden  Gebietes  für  biblische  Zwecke  herzustellen  hatten, 

ei-schien  uns  eine  Bearbeitung  derselben  auch  für  die  Gegen- 
wart lohnend.  ICin  diesbezüglicher  Vorschlag  wurde  vom  Vor- 
stand des  DPV  angenommen,  viiid  auf  dessen  Wunsch  die 
Karte  nach  Westen  bis  zum  Sueskanal  erweitert,  während  im 
Osten  lasr  cJ-aimk.  im  Norden  Jericho  und  im  Süden  cJ- 
'a/iaha  die  äußersten  Punkte  sind.  I's  ist  mir  eine  angenehme 
Ptliclit,  Herrn  Prof.  Dr.  H.  (4uthe,  weicher  auch  die  Recht- 
schreibung der  Namen  0  besorgt  hat,  fUi*  seine  vielfache  und 

Über  die  Namen  machte  ich  hin  kurz  Rechenschaft  geben.  Soweit 
die  Karten  A.  Husils  mdien,  liegen  arabische  Namen  in  reichlichem  Mafie 

niid  in  ziiverliissi|?er  .Schieiliiin«;  vor.  Hier  ])cstaii<l  die  Aiift^abe  nur  darin, 
i\'\o  araldschen  N'anion  in  der  für  die  Zeitschrift  übliclien  Form  wieder- 
angeben.  Nnr  wenige  ältere  Namen  habe  ich  nach  Pai#mkr  aufgenommen. 
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sehr  schätzbare  Unterstützimg  meinen  verbindlichsten  Dank 
abzustatten  J) 

Nur  wenig  länger  als  loo  Jahre  ist  es  her,  daß  Ulrich 
Jaspek  Seetzkx,  der  den  Ruhm  in  Anspruch  nehmen  darf, 
der  Wiederentdecker  des  Ostjordanlandes  zu  sein,  im  Jahre 
180C  von  Hebron  zum  Sinai  reiste  und  das  erste  Licht  über 
unser  Lis  dahin  völlig  unbekanntes  Gebiet  verbreiten  konnte. 
Seine  Nachforschungen  ttber  Petra  waren  ohne  Erfolg,  die 
Existenz  des  wädi  et-araha^  des  so  auffälligen  Hauptzuges 
im  Kartenbüde,  ahnte  er  nicht ^)  Ein  andrer  Deutscher, 
JoHAN^r  BuBCXHARBT  von  Basel,  hob  1812  den  Schleier  von 
dem  östlichen  Gebiet,  das  er  von  Norden  her  bis  nach  'am 
^adaka  durchzog;  Ton  da  sich  westwärts  wendend  wurde  er 
der  Entdecker  Petras  und  des  «0^»  eU^arahOf  welchen  er  qnerte, 
um  nach  Ägypten  welter  zu  ziehen,  nnd  den  er  fär  die  süd- 
liche Fortsetzung  des  Jordantales  hielt.') 

Seit  SfiETZEN  und  Bubckhabdt  bis  auf  die  Neuzeit  hat 
eine  große  Anzahl  von  Beisenden  verschiedener  Nationalitäten 
unser  Gebiet  besucht    Nach  Bböhnows  Zusammenstellang 


Für  den  wesiiicben  Teil  der  Karte  mußte  die  englisch- iii^yiitisLbe  Auf- 
nahme beuutzt  werden.  Einige  von  ihren  Namen  konnten  ohne  .ScUwierig- 
kdt  nach  ihren  arabischen  Lautwerten  bestimmt  werden,  bei  anderen  ge- 
langte man  nur  bis  zor  WahrscbeinUchkeit,  eine  dritte  Gruppe  blieb 

Bowuhl  mir,  als  auch  Prof.  Dr.  Stumme,  der  mich  freundlichst  wiederholt 

unterstützt 0 ,  Tinverständlich.  Welche  arabischen  Formen  soll  man  z.  B. 
hinter  Wörtern  nie  ^fen^fOflH8,  Itugui  Sutjn.  Hiihlotlrih,  Jicrtjer  Aiin  suchen  V 
Wir  konnten  um  in  solchen  Fällen  nicht  entschlicliou,  von  uuaeren  Ver- 
mutungen Gebrauch  zu  machen,  sondern  haben  die  Namen  der  englischen 
Karte  unverändert  wiedergegeben,  abgesehen  von  den  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Sprachen  gebotenen  Abweichungen.  An  dem  Ostrande 
sind  einige  Namen  au.s  der  Karte  Ton  D0U€II<A8  Cakkutiiers  aufgenommen 
worden.  Auch  hier  blieb  un.s  manches,  wie  z.  B.  Usch.  T/Ucithuwath, 
rätselhaft;  wir  haben  aber  auch  hier  auf  Änderungen  venuchtet,  weil  uns 
die  vermuteten  Lösungen  zu  ungewiß  vorkamen.  (Ji  tue. 

')  Die  folgenden  Ausführungen  berühren  sich  mehrfach  mit  den  Be- 

wt  rrt  n  zur  ,..\en<  ii  llaiidkarte  von  Palästina"  von  FiSCHER-fJUTHE 
in  ZDl'V  Bd.  XIII  .S.  44  tf.,  wo  auch  die  Erlorschungsgeachichte  von  Moab 
und  Ammon  sowie  die  des  Toten  Meeres  bdiand^  wird. 

*)  Sebtsems  Belsen  durch  Syrien,  PaUstina  usw.,  hrsg.  von  Kruse, 
4  Bände.  1854-58. 

*)  BuRCKHARDTs  Reisen  in  Syrien,  Palistina  usw.,  Weimar  1828  u.  24. 
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handeln  über  Petra,  das  auf  dem  vielbegangenen  Weg'e  vom 
Sinai  nber  el-ahaha  nach  Palästina  die  wichtigste  Station 
bildet,  allein  mehr  als  40  Werke,  w&hrend  die  Beisen  durch 
das  westlich  von  dem  großen  Tale  gelegene  Gebiet  and  auf 
dem  östlichen  Hochlande  viel  seltner  sind.  Bei  der  vor- 
herrschenden Wflstenhaftigkeit  und  Eintönigkeit  des  Landes, 
bei  der  Gefährlichkeit  des  Belsens  und  bei  dem  vorwiegend 
biblisdien  Interesse  der  meisten  Beisenden  machte  die  Karte 
jedoch  znnftchst  keine  großen  Fortschritte,  und  wir  können 
hier  wohl  um  so  eher  davon  absehen,  ihre  Bereicherungen  im  i 
Verbesserungen  bis  in  alle  Einzelheiten  zu  verfolgten,  d.i 
Heinrich  Kikpkut  wiederholt  alles  in  gründlichster  ^^'eisf  zu 
Gesamtdarstellungen  verarbeitet  hat.')  So  in  der  Karte  zum 
3.  Bande  von  K.  Robinsons  wichtigem  Reisewerk  „Palästina 
und  die  südlich  angrenzenden  Länder"  1842.  die  den  Maßstab 
1:800000  hat,  und  in  welcher  Kouinsüns  Route  von  el-akaha 
durch  den  Nepreb  nach  Hebron  eingetragen  ist.  H.  Ktrpekt 
ist  auch  der  Bearbeiter  von  R.  Lepsius'  Karte  der  Sinaihalb- 
insel im  Maßstabe  1:500000,  1859,  die  von  Snes  {st^w^s)  bis 
eil'dkaha  nnd  im  Norden  bis  80  Vs  Orad  der  Breite  reicht 
und  in  der  Wfiste  et-tik^  die  ans  hier  mehr  interessiert  als 
die  außerhalb  nnserer  Karte  fallende  Sinaihalbinseli  die  Konten 
von  Seetzen,  Pbüdhoe  und  Wallin  enthält  Wohl  wurde 
die  Sinaihalbinsel  1868  und  1869  durch  das  Ordnance  Surver 
Department  von  Kap.  Wilson  und  R  8.  Palmer  nebst  vier 
Gehilten  systematisch  vermessen,  aber  die  Karte,  noch  1S69 
im  Maßstal)  1:033  600  ei^schienen  und  im  Norden  bis  cu-nnchl 
reichend,  weist  in  der  Wüste  ct-fih,  ihren  Steilrand  gegen 
Südosten  anspeniimmen.  so  "rut  wie  keine  Fortschritte  auf. 
l)a  das  ganze  (iebiet  von  hier  bis  Palästina  bi>her  nur  weuig 
beschrieben  und  niemals  systematisch  untersucht  worden  war, 
beauftragte  der  englische  Palest  ine  Exploration  Fund,  der 
nm  diese  Zeit  die  topographische  Aufnahme  des  Westjordan- 
landes begann,  E.  H.  Palmer  und  TiRwarrr  Drakb  mit  der 
AnsfQllung  dieser  Lücke.  Der  firstgenannte,  schon  \m  dcf 
Aufnahme  der  Sinaihalbinsel  erprobt,  wo  er  an!  zahlreichea 


')  Kieperts  Vorläufer  war  Heinrich  Ukko^hai-«^  im  XÜma 
Gotha  1835,  Karte  >r.  5. 
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Reise  wegen  den  Namen  und  Traditionen  des  Landes  nach- 
zuforschen und  die  Sagen  der  Araber  zu  sammeln  hatte,  legte 
die  schönen  Ergebnisse  der  im  Jahre  1870  aosgefütirten  Reise 
im  „Schauplatz  der  vierzigjährigen  Wüstenwanderung  Israels" 
187G  0  ^  diesem  Werke  beigegebenen  Karte  des  Negeb 
im  Mafistabe  1:470000  nieder.  Einige  wichtige  Fehler  in 
dieser  wurden  bald  darnach  von  Rev.  Holland,  der  bei  der 
Aufnahme  des  Sinai  ebenfalls  wesentliche  Dienste  geleistet 
hatte  und  1878  die  Wüste  et-iih  nordwärts  bis  'am  hul^ 
bereiste,  berichtigt  Indem  Holland  dem  Lanfe  des  wodi 
et' arisch  folgte,  stellte  er  fest,  daß  dieser  nicht  südlich  vom 
tisch,  jelek,  wie  bei  Palmer,  sondern  uördlicli  von  ihm  ver- 
läuft, 1111(1  vergewisserte  sich  aus  kurzer  Eiitfenuine:  von 
seinem  Diirchbnich  durch  den  dsch.  hcJäl;  auch  eiit^in  kte  er 
die  wichtige  Kl)ene  östlich  von  diesem  Berge  und  überzeugte 
sich,  daß  der  thih.  cl  mahäh  sich  nicht  soweit  iiaih  Osten 
erstrecke,  als  man  bisher  allgemein  aii;Lreuümmeii  hatte.') 

Der  midi  cl-araba  war  1857  von  Prof.  Dr.  Roth  bis 
eWahiba  hinab  bereist  worden,  doch  verhinderte  der  Tod  den 
verdienstvollen  Forscher  am  Abschluß  seiner  Arbeiten  und 
an  der  Herstellung  einer  Karte. Eine  solche  lieferte  die 
große  Expedition  des  Herzogs  ton  Lütnes,  die  1864  das  Tal 
seiner  ganzen  Lftnge  nach  bereiste  nnd  das  Verdienst  hat, 
seine  Hypsometrie  auf  eine  sichere  Grundlage  gestellt  zn 
haben.  ^)  Wie  oben  erwähnt,  faßte  Bubckha&ot  den  von  ihm 
entdeckten  wOdi  el-*araba  als  Fortsetzung  des  Jordantales 
auf.  Daß  das  Tote  Meer  unter  dem  Meeresspiegel  liege,  ahnte 
er  ebensoweni<3%  wie  die  lliiudeite  von  Keisenden,  die  nach 
ihm  di  iiliin  gelangten.  Die  erste  Kunde  von  dieser  tiefsten 
prprt'ssion  auf  der  Erde  gab  eine  mit  dem  Kochtliermometer 
bewt-ikstelli^^e  Messnag  von  Moouk  und  Hkkk  1837;  einen 
Monat  später  stullteii  v.  SrnritKur  und  Kudl  das  eiste 
Barometer  am  Toten  Meere  auf,  hielten  aber  das  Ergebnis 
(— 194,5  m)  für  so  unrichtig,  daß  sie  zunächst  gamicht  davon 

*)  Ori^Miialan-LT  ihf  unter  tiein  Titt  l:  The  llescrt  of  the  Exodus,  1871. 
*)  TEl  Qu-St.  1«<S4  S.  4ff.,  mit  Karte  in  1:470000. 
»)  Pbtermanns  Mitteilungeu  1857  S.  260If. 
*)  VojAfife  d  exploration  k    Her  Horte,  k  Petra  et  «nur  la  rive  gavcbe 
dn  Jonrdam,  pu  M.  le  Dac  db  Lutnrb,  2.  Baad  (von  Vioiub). 
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zu  spmhen  wafrtt-n.M    Noch  1S47  kritisierte  Robinsmx  die 
Me><iiiij:^en  der  (Tt-naunteii.  sowie  Risseggers  und  vSya!oni>s' 
jihfällifr.  und  es  niiig  hier  erwähnt  sein,  daß  der  nachmals 
berühmte  August  Petermaxx  1848  für  ihre  Riehtigrkeit  ein- 
trat.')   Wii^ox'^  Nivellement  zwischen  dem  Mittelländischen 
nnd  dem  Toten  Meere  18*>:>  stellte  die  Lage  dieses  letzteren 
alsdann  zu  — 1292  engl.  Fuß  (—  393,8  m),  der  noch  heute 
gültigen  Zahl,  fest 

In  der  N&he  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Toten  nnd 
dem  Roten  Meere  hatte  nun  v.  Schttbebt,  ebenfalls  im  Jahre 
1837,  die  H5he  eines  Bedninenlagers  barometrisch  zn  495  Par. 
Fuß  (161  m),  Graf  Bbrtou  1838  die  Höhe  von  es-sateh,  dem 
„Dach"  des  Wadis  fein  bei  den  Bedninen  unbekannter  Name) 
mit  dem  Kocliinstniiuent  zu  160  m  pfemessen.    Beide  Zalileii 
verdienen  kein  <>Toßes  \'eitranen.  jene  weisen  der  unsiclieren 
r*(tsition,  diese,  weil  das  Koehthernidnieter  in  so  geringen 
MtM'i('sli<dien  wtMiiji:  zuverlässig  ist.    Kapitän  Ai.i.k.n  wrdite 
sie  so^'-ar  «ziuizlicli  verwerfen,  seinem  Projekt  zulieV)e.  einen 
SciiilTalirtskanal  durch  die  Ebene  von  Esdrelon  zu  legen  und 
durch  Ausfüllung  der  ganzen  Pepression  einen  neuen  Weg 
nach  Indien  zu  schaffen,  und  versetzte  die  Wasserscheide  fast 
auf  das  Meeresniveau  herab.  ^)  Alle  Zweifel  wurden  durch 
den  der  Expedition  des  Herzogs  vom  Lütkes  angehörenden 
Leutnant  Viones  beseitigt,  welcher  1864  mit  dem  Quecksilber- 
barometer  und  korrespondierenden  Beobachtungen  in  Jerusalem 
240  m  maß.  20  Jahre  später  ergab  eine  ebenfalls  verläßliche 
Messung  ErrcHENERS  mit  dem  Theodolit  660'  (201  m).  Da 
beide  Forscher  ihre  Messungen  ausdrücklich  auf  den  tiefsten 
Punkt  der  Wasserscheide  beziehen,  haben  wir  beide  in  unsei-e 
Kalle  eingetragen  und  müssen  der  Zukunft  die  endgültiire 
iMitsi'lieidung  überlassen.    Die  wassersclieidende  Linie  <[Uert 
das  Tal  nicht  von  W  nach  0.  sondern  von  SW  nach  Nu  uiul 
wii'd  von  einem  flachen  Kücken  gebildet,  der  an  seinen  Enden 
nicht  an  die  Talseiten  ansclUießt.  In  der  südwestlichen  Lücke 
liegen  die  Messungspunkte  von  Viones  und  Kitcuekeb  und 

1)  Petbrmanns  Mitteilangen  1855  S.  871. 

*)  Joonial  of  the  Boy.  Geogr.  Soc.  of  London,  Bd.  18^  8. 89  ff. 

>)  Pbtbrmaiims  Mitteilangen  1855  S.  868. 
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zwar  etwa  4  km  voneinander.  r)Hr  nordöstliche  Sattel  aber 
fällt  mit  dem  IHinkte  zusammen,  wo  der  von  dem  östlichen 
(lehirjTfe  herabkomniende  si'l  cl  - hauwar  sich  in  einen  nach  X 
und  einen  nach  S  i^elienden  Zweig  teilt.  Seine  Höhe  wurde 
von  KiTCHEKER  ZU  1060'  (323  m)  bestimmt,  während  YtoNBS 
für  diese  nordöstliche  Wasserscheide  346  m  angibt.») 

Nach  Norden  senkt  sich  der  irndi  el-Utraha  ziemlich 
gleichm&ßip:.  bis  • :  in  einer  Steilstufe  von  etwa  100  m  Höhe 
zam  rcFr  abbricht  \\  as  den  südlichen  Teil  des  Tales  anlangt, 
so  durfte  man  nach  der  bloßen  Beschreibung  aller  älteren 
Reisenden  annehmen,  daß  dieser  fast  in  Meereshöhe  und  bei- 
nahe wagerecht  verlaufe.  Einst,  so  ließ  sich  Musil  von  seinem 
Führer  berichten,  soll  die  südliche  'Äraba  wasserbedeckt  ge- 
wesen sein,  und  dort  eine  Stadt  mit  vielen  Schiffen  gestanden 
haben.  Nach  unserer  jetzigen  Kenntnis  fällt  die  Wasser-, 
sclieide  zunächst  rasch  ab;  *am  radjan  liegt  nach  Roth  noch 
84,  nach  Musil  42  m  hoch.  Weiter  südlich  tritt  noch  einmal 
eine  leichte  Anschwellung  der  Talsohle  ein,  da  wo  der  Kädi 
el'tnene'ije  von  W^est,  der  tcadi  el-muhtedi  von  Ost  ihre 
Schuttkegel  einander  entgegenrücken.  Hier  maß  Yiones  73  m, 
KiTCHENEB  etwa  an  derselben  Stelle  200  engl  Fuß  (61  m). 
Die  Höhe  der  zwischen  dieser  Schwelle  und  der  Hauptwasser- 
scheide gelegenen,  sumpfigen  Mulde  ist  noch  unbekannt;  am 
Ostrande  maß  Mrsii.  für  'am  ftlhä  nur  20  m,  Kitcheneh  200 
engl.  Fuß  (61  m).  Musil  ist  dtji  Mt  iniiug,  daß  jener  Sage 
eine  in  historischer  Zeit  erfolgte  Änderung  der  Terrainver- 
hältnisse  im  Nonku  von  cl-ahalm  zweifellos  zugrunde  liege.  -) 
In  «1er  Tat  ist  die  Küste  des  Golfs  von  vl-'alahn  iiuch  jetzt 
eiiit'i-  Hllmählicheii  Ili'hiiim  iintt  rworfen;  IIull  fand  im  süd- 
liclieii  Teil  des  /ckH  r! d inh,i  uuch  in  130'  llülic  rezente 
Kornllen  und  StHMiiiis(  lielu  uinl  laßt  das  riuvi;\lme«M-  iu  dem- 
i?elben  fast  bi<  zum  '.it.  Pn!-allrlkriM<  sich  erstrecken.  Unter- 
stützt wird  dif'-e  [It'l.nim-  durch  di»-  Autsdiüttung  loser  Massen 
im  Haupt lale,  da  ein  Jeder  der  zahlreichen  hieiteuwadis  einen 
öchuttkegel  vorschiebt. 

Bedeutende  Krfolge  erzielte  die  Expedition  des  Prof.  Hüll, 


«)  Voyage  d'exploration  etc.,  2.  B<1.  S.  10;  K  Hüll,  Honnt  Scir  S.  85. 
*)  Musu^  Arabia  Petnea  Bd.  II  S.  187. 
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die  im  Auftrage  des  Palestine  Exploration  Fund  im  Winter 
1883/1884  den  Weg  von  der  Sinaihalbinsel  über  el-'kaba  nnd 
durch  den  ganzen  uädi  eJ-araha  (mit  dem  Abstecher  nach 
Petra)  nach  Palästina  zurücklegte,  und  an  der  Major  Kitchexek 
(jetzt  Lord  und  bis  vor  kurzem  Oberbefehlshaber  der  eng- 
lischen Armee  in  Indien)  und  sein  (lehilfe  G.  Armstrong,  beide 
bereits  bei  der  großen  Aufnahme  des  Westjordanlandes  er- 
I)robt,  als  Topographen  teilnalimen.  Kitcukner  lieferte  eine 
vollständige  Triangulation  längs  des  ganzen  Reiseweg^es.  In 
der  Ebene  bei  el-akaha  maß  er  eine  Basis  und  nahm  einen 
Teil  der  Meeresküste  und  der  Berge  um  diesen  Ort  auf.  di 
auf  der  Admiralitätskarte  diese  nicht  richtig  wiedergegeben 
waren  und  das  Xordende  des  Golfes  zu  spitz  verlief.  Von 
da  zog  die  Expedition  im  uädi  el-araha  nach  Norden,  und 
KiTCHENEK  mußte  mehrmals  das  ganze  Tal  queren,  um  auf 
Gipfeln  seiner  steilen  Ränder  Winkelmessungen  auszuführen. 
Im  nördlichsten  Teile  des  Tales  wurde  die  Aufnahme  durch 
trübes  Wetter,  das  seinen  Westrand  drei  Tage  lang  unsichtbar 
machte,  beeinträclitigt.  Gern  hätte  Kitchener  im  rör,  am 
Südende  des  Toten  Meeres  eine  zweite  Basismessung  aus- 
geführt, da  er  fand,  daß  dieser  Teil  des  Sees  südlich  von  der 
Halbinsel  d-lisan  auf  den  Karten  sehr  imgenau  dargestellt 
war  und  d-lisän  beträchtlich  zu  verschieben  sei;  doch  war 
der  Boden  zu  sumpfig  und  die  Vegetation  zu  dicht.  Den 
Anschluß  seiner  Dreieckskette  an  räs  ez-zmccra,  die  süd- 
lichste Station  der  Vermessung  des  Westjordanlandes,  konnte 
KrrcHKXER  in  selir  befriedigender  Weise  bewerkstelligen.  Die 
ganze  Reiseroute  \Nnrde  von  Armstrono  im  Maßstab  1  :  168960 
aufgenommen,  ebenso  auch  eine  Schleife,  die  dieser  nördlich 
von  chirhct  fcmln  in  das  östliche  Gebirge  beschrieb.  Der 
Wert  aller  dieser  Arbeiten  muß  hoch  veranschlagt  werden. 
Stellen  dieselben  doch  eine  feste  Verbindung  zwischen  dem 
Süden  und  Norden  her,  zeigen  das  uädi  el-araha  in  seiner 
wahren  Form  und  geben  dem  Südende  des  Toten  Meeres  eine 
neue,  wenn  auch  noch  nicht  die  endgültige  Gestalt.  Die  Ver- 
öffentlichung der  Karte  gescliah  freilich  in  ziemlich  st-arker 
Verkleinerung,  ist  aber  neuerdiiii:<.  wut  wir  mit  Freude  fest- 
stellen konnten,  im  Maßstab  l:2r)0ü00  nachgeholt  worden.*) 

')  Edward  IIull,  Mouut  Seir,  Sinai  and  Western  Palestine,  1885; 
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Das  östliche  HochlaTid  war  bis  zur  lieueüten  Zeit  nur  sehr 
mangelhaft  erforscht  worden.  Prof.  Roth  reiste  1858  von 
el-kerah  nach  ef-fafilc.^)  Mauss  und  Sauvaire  1866  im  Auf- 
trage des  Herzogs  von  LrYXE*^  von  cX-herak  bis  eseh-schöhaJc. 
Die  Karte  dieser  letzteren-)  enthält  außer  der  Route  und^ 
reichlichen  Höheuzahlen  nicht  viel.  Die  übrigen  Reisenden, 
die  dem  Inneren  Arabiens  zustrebend  das  Hochland  nur 
querten,  Wallin  1848  über  cf-fafile,  Vmauiwk  über 
ma*än  nnd  Guarmani  1864  vom  Nordende  des  Toten  Meeres 
ans  in  südöstlicher  Richtung,  brachten  für  nnsem  Bereich  nur 
wenig  nenes,  so  dad  H.  Kiepebt  nur  kleine  Übersichtskarten 
entwerfen  konnte.^)  In  den  Jahren  1875  nnd  1876  bereiste 
DouoBTT  das  östliche  Hochland  in  seiner  ganzen  Erstrecknng 
von  Damaskus  bis  el-'akaba  nnd  ma'an,  ohne  jedoch  die 
haddsch  nach  Osten  hin  zu  Überschreiten,  und  schloß  daran 
seine  großen  Reisen  im  Innern  von  Arabien,  in  das  er  von 
me^än,  die  haddsch  nach  Süden  weithin  verfolgend,  eindrang. 
Leider  führte  er  außer  einem  Äneroid  keine  Instrumente  bei 
sich;  für  seine  Karte,  in  dem  kleinen  Maßstabe  1:2027520, 
verwendete  er  H.  Kieperts  Positionen  von  Petra  nnd  anderen 
Hanptitunkten.^)  Um  so  dringender  bedurften  diese  Gegenden 
•der  Erforschung,  da  sie  von  der  Pilgerstraße  der  Lftnge  nach 
durchzogen  werden,  nnd  hier  die  römische  Befestigungslinie^ 
die  die  Provinz  Arabia  gegen  die  Wüste  schützte  und  den 
südöstlichen  Limes  bildete,    sowie  Römerstraßen  verlaufen. 


die  Kouttrii karte  S.  170,  das  Dreiecksnetz  S.  199,  über  toi>ogra|»Li»ebe  Ar- 
beiteu  S.  178,  Kitcukners  liericlit  S.  199  ff.  S.  219— 222  der  kurze,  aber 
interessante  Bericht  Kitcbeners  ttber  seinen  direkten  Bttckw^  von  teil 
abuhartire  nach  iamftlhie.  Die  Hanptkarte  des  wOdi  d-^araha^  1:880000 
mit  geologischem  Aufdruck,  fin  l«  t  sich  in  £.  Hi  ll,  Memoir  on  rhephysical 
Cieolüvry  and  Qeography  of  Arabia  Petraea,  Palestine  and  adjuining  di»* 
tricts,  1886. 

>)  Peteumannh  Mittrilnn«fen  18.jS  8.207,  keine  Karte. 

Trn  ]^Ialiätab  1 ;  2U0UÜ0,  im  2.  Bande  Ton  Duc  o£  Luym£8,  Voyage 

d  expioratiun  etc. 

»)  Zcitscbr.  f.  allgeni.  Erdkunde,  Neue  Folge,  Bd.  18  u.  19,  in  1:4 
n.  6  Million«!. 

«)  Proc.  of  the  Boy.  Oeogr.  Soc.,  London  1884  S.  893.  Die  beigegebene 
Karte  findet  sich  auch  in  Dour.iiTv,  Travels  in  Arabia  Deserta,  Bd.  1,1888. 
*)  BrCmkow  in  MnNDPV  1898  8. 33. 
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Und  KiTciiKM  u  hatte  sich  von  seinen  Beduinen  oft  berichten 
lassen,  daß  Petra  niclit  die  anssredehn teste  Ruinenstätte  in 
Edoni  sei.')  Die  Professoren  JJia  nnuw  und  v,  Domaszkwski 
bereisten  1897  und  180R  (nn  dirsfr  zweiten  Uvhe  nahm  auch 
Prof.  EuTiNu  teil)  das  (ran/c  (icliiet  l)is  liinaV)  in  die  Breite 
von  Petra,  und  es  muß  BüCnisow  als  <rr<'ßes  \'erdienst  an- 
g^t'rechuet  Werden,  (iaß  er  der  Aufnahme  des  Landes  besondere 
Suiglall  gewidmet  hat.  Auf  Hrund  **ine>  LndLien  Dreiecks 
(isrhehci  schihäH,  dsrh.  phl'ijtil  und  hufrrt  kadaii  entwarf  er 
ein  vollständiges  Dreiecksnetz,  dessen  Maßverhältnisse  dnich 
eine  bei  rl-Jutsial  gemessene  Basis  von  1000  Meter  Länge 
bestimmt  wurden.  Dieses  Netz  ließ  sich  ohne  Schwierigkeit 
an  das  der  englischen  Vermessung  anschließen  und  diirfte 
nach  Prof.  Kunze,  der  die  Bearbeitung  des  geodätischen 
Materials  übernommen  hatte,  nirgends  einen  Fehler  von  mehr 
als  200  m  enthalten.  Dagegen  war  es  BkCxxow  infolge  trüber 
\Mtt«rang  nicht  möglich,  die  im  Ciebiet  südlich  vom  wädi 
cl'hcsä  vorgenommenen  AN'inkeimessnngen  in  ganz  befriedigen- 
der Weise  an  das  Grundnetz  anzuschließen;  namentlich  sind 
Petra  und  die  östlich  davtni  gelegenen  Ortschaften  nicht  mit 
der  gewünschten  Genauigkeit  bestimmt,  wenn  auch  der  wahr- 
scheinliche Fehler  nicht  Uber  500  m  beträgt. Bedenkt  man, 
daß  die  Länge  dieses  Dreiecksnetzes')  mit  heshan  als  nörd- 
lichem Ausgangspunkte  der  Länge  des  ganzen  wadi  el-araha 
genau  entspricht,  und  dafi  Prol  Kunze  fUr  Bbi^nnows  Breiten- 
bestimmungen den  mittleren  Fehler  zu  nur  25  bis  30"  an- 
nimmt,*) 80  erscheint  allein  die  Aufnahmearbeit  dieses  Forschers 
mit  seinen  zahlreichen  Höhenmessungen,  von  seinen  sonstigen 
Arbeiten  ganz  abgesehen,  der  Kitch£N£r  sehen  Aufnahme  des 
wädi  cUaraha  als  mindestens  ebenbürtig.  Die  drei  Karten 
im  Maßstabe  1:100000,  welche  Bbünnow  seinem  großen  Werke 
beigab,  und  in  denen  er  nur  selbstbeobachtetes  bringt,  hat  er 
selbst  mit  so  großer  Geschicklichkeit  gezeichnet,  daß  Schreiber 
dieses,  mit  ihrer  Bearbeitung  f  üi-  den  Stich  und  Druck  betraut, 

0  E.  Holl,  Moiut  Seir  etc.  S.  214. 

2)  l^KÜNNOW  Q.     DoHASBEWBKi,  Die  ProTincia  Arabia,  Bd.  1,  1904 

Vorwort  8.  IX. 

^)  Al)<:ebil<let  ebenda  JJd.  2,  1905  b.  2(>Ö. 
«)  Ebenda  Bd.  2,  270. 
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vorliältnismäSig  geringe  Äfülie  hatte.  Als  l'bersichtskarte 
ghh  Bbünnow  einen  über  »ein  Forschungsgebiet  nach  Saden 
hin  erweiterten  Ausschnitt  aus  Fibcheb-Guthes  Karte  von 
Palästina  im  Maßstabe  1:700000  bei,  der  seine  Aufnahmen 
mit  dem  bis  dahin  vorliegenden  übrigen  kartographischen 
Material  zusammengearbeitet  und  durch  Profile  erläutert  vor- 
fahrt Auf  die  Erforschung  und  Aufnahme  des  schon  so  oft 
besuchten  Petra  und  eines  Teils  seiner  Umgebung  verwendete 
Brünnow  auf  seiner  ersten  Reise  12,  auf  der  zweiten  14  Tage. 
Prof.  I)ai,mvx,  der  selbst  viermal,  im  pinzen  27  Tasre  dort 
verweilte  und  auf  seine  Studien  ein  W  erki)  f^i  iiiidt;le,  hebt 
liervur,  daß  diese  Ivuiiieiist.ittt^  eist  durch  I^!?i-Nvo\v  und 
V.  DoiM.vszKw  SKI  (Te^ciistaiul  einer  Ai  beit  von  v,  i--t nsrliatt- 
lichem  "Wert  wurde.  W  enn  auch  der  von  Hta'Nxow  trezeichnete 
Plan  im  Maßstabe  1:100()0  naturgemäü  nielit  erx  hoptend 
und  in  der  Nomenklatur  niclit  fehlerfrei  ist,  so  hat  ihn  doch 
Dalhan  wejren  der  „recht  zutrefl'enden"  Zeichnung:  dem  seinigen 
zugrunde  gelegt;  erst  mit  Bbünnows  Hilfe  ist  es  Dalman 
möglich  gewesen,  stets  genau  anzugeben,  wo  das  von  ihm 
Besprochene  sich  befindet  Leider  verhinderten  äußere  Um* 
stände  Brunnow,  seine  Aufnahmen  nach  Süden  bis  eWahalm 
fortzusetzen. 

In  dieselbe  Zeit  fallen  auch  die  Forschungen  Prof.  Dr.  A. 
MusiLS,  deren  Baum  umgrenzt  wird  von  den  Linien  el-'akafMi 
—Gaza  —  Sfidende  des  Toten  Meeres  und  el-ahiha—ka^sr  el- 

(i.:rak  —  Nordende  des  Toten  ^leeres.  Auf  sieben  Reisen  in 
den  .lahreii  18U6  bis  1002  sammelte  Mrsn,  ein  überaus  reiches 
Material,  da>  er  zu  einem  großen  Werke ^)  und  einer  ^rrullen 
Karte,  Arabia  Petraea  im  MaL)stal)e  1 :  3UU0O0  (Wien,  .iiililar- 
geoprr.  Institnt  ll»<ki)  verarlieitele. 

Eine  neue  Karte  eines  größeren.  l)islior  teilweise  jranz 
unbekannten  Krdraums  mit  einer  trotz  des  großen  Maßstabs 
vielfach  nur  mit  Mühe  unterzubringenden  i^'ülle  neuen  Inhalts 
muß  unser  Interesse  mächtig  erregen.  Eine  solche  (Gesamt- 
darstellung soll  uns  zeigen,  wie  es  nun  mit  der  durch  die 


')  I>Ai.MA.s,  Petra  mid  seiue  FeLjUeili^ftilmer,  1908. 
')  Ebenda,  Vorwort. 

>)  A.  MusiL,  AnbU  Petraea,  Bd.  1,  Moab,  Bd.  2,  Edom»  1907  q.  1906. 
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p:esamte  bislierige  Forschung  gewonnenen  Kenntnis  des  be- 
handelten Gebietes  steht  und  was  noch  zu  tun  ist;  sie  bildet 
die  Grundlage  der  Länderbeschreibung  und  für  andere  Wissen- 
schalten, z.  B.  Geschichte  oder  Geologie,  die  Unterlage  fOr 
besondere  Eintragongen  nnd  Bearbeitungen.  Um  diese  hohen 
Anforderungen  erfüllen  zu  können,  muß  die  Karte  genau  und 
erschöpfend  sein,  soweit  das  auf  Grund  der  bisherigen,  sehr 
verschiedenwertigen  Einzelforschnngen  eben  möglich  ist^  be- 
darf also  gründlicher  kritischer  Literaturbenntznng  und  geo- 
graphisch   verständnisvoll  er  Ausführung.     Ihr   Wert  wird 
wesentlich  gesteigert  durch  beigegebene  Begleitworte,  die  den 
Grad  der  Oenaui^rkeit  in  den  einzelnen  Teilen  der  Karte 
besser,  als  es  durcli  die  Zeichnung  möglich  ist,  ersichtlici 
machen,  die  durch  Hervoi  Ii«  Ijeu  von  Mängeln,  l.ücken  and 
Widersprüchen  künftigen  Foriichem  zeigen,  wo  sie  mit  ilirer 
Arbeit  einzusetzen  haben. 

Will  nun  Musii.s  Karte  diesen  hohen  Bang  einer  ge- 
diegenen Gesamtdarstellung  einnehmen,  oder  ist  sie  nur  eine, 
ftbrigens  auch  durchaus  verdienstliche  Darstellung  seiner 
eigenen,  gesamten  Forschungen  ?  Musil  selbst  l&ßt  ans  darüber 
im  anklaren.  Begleitworte  hat  er  seiner  Karte  nicht  bei- 
gegeben, doch  bringt  er  auf  Seite  10  der  Einleitung  zu  Band  I 
eine  allerdings  höchst  dttrftige  Liste  benutzter  QueUen,  wie 
denn  auch  der  Titel  „Karte  von  Arabia  Petraea  nach  eigenen 
Aufnahmen  von  Prof.  Br.  A.  Müsil**  die  Zeichnung  der  von 
dicseui  nicht  besuchten  Gegenden  nach  andern  Forschem 
keineswegs  ausschließt.  Kine,  wie  wir  glauben,  hinreichfiii 
eingeliende  Prüfung  dieser  Ixarte  hat  es  uns  zur  Ge-sx  uhcit 
gemaclit.  daß  tatsäclilich  nur  Musils  eigene  Forschungen  darin 
zur  Verarbeitung  gelangt  sind. 

Musil  erklärt,  die  Karten  von  Palmer  nnd  Drake  sowie 
von  BuüxNow  benutzt  zu  haben,  und  zwar  Brünnows  An- 
gaben über  die  haihlsdi  da,  wo  er  selbst  nicht  hinbekommen 
war.  Prüfen  wir  die  Gegend  südlich  von  kal^at  cl-he.>in,  so 
finden  wir,  daß  bei  Bbühkow  rudschm  duwes  4,5 ,  bei  Mcsil 
14,5  km  südwestlich  von  haVat  eü-^esü  liegt,  obwohl  jener 
den  direkten  Weg  zwischen  beiden  Punkten  zorücklegte: 
dabhet  e$'9arhui  liegt  bei  Bbünnow  20,5  km  südwestlich,  bei 
MusiL  7,5  km  westlich  von  IcaVat  eU^esa,  bei  ersterem  6  kn 
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siklöstlirh.  bei  letzterem  15  km  nordästlicli  von  ei-tunmie. 
Büdlich  von  chän  e^-zebib  an  der  haddsch  zieht  IVfrsrL  den 
u'ädi  es-siihhrje  vom  Punkte  der  Kreuzung-  mit  der  haddsch 
nach  Westen,  Bküxnow,  der  dort  reiste,  nach  Süden.  Von 
BuüNNow  in  die  Karte  gebrachte  neue  Namen  wie  ahn  rukbe 
nnd  dschurf  ed-daramsch,  seine  Höhenmessungen  z.  B.  auf  dem 
Sattel  zwischen  '«in  mtisä  und  chirhet  od  roh,  für  dndsrhanije 
und  katat  'ancze^  seine  so  deutlich  gezeichnete  und  mit  Huhen- 
zablen  belegte,  von  Westen  nach  Osten  verlaufende  Terrain- 
stufe  sftdlich  von  et-tuwüne  finden  wir  bei  Mubil  nicht  vor. 
Ebensowenig  sind  Palmer  nnd  Dbake  benützt  worden.  Statt 
die  Gfegend  zwischen  chirhei  *ahde  und  dem  wOdi  d-araha 
nach  den  Aufnahmen  jener  zu  zeichnen,  fällt  sie  Husil,  der 
sie  nicht  besuchte»  nach  Erkundigungen  aus;  wfthrend  jene 
den  dsehiM  el-nu^&ra,  bis  an  dessen  Fuß  sie  vordrangen,  als 
isolierten  Berg  hart  am  Rande  des  wOdi  el-maiera  (Oberlauf 
des  wüdi  el-fikra)  zdchnen,!)  verlegt  Musil  diesen  Namen 
langausgestreckt  auf  die  Hochfläche,  mehr  als  10  km  südlich 
von  jenem  Tale.  DaB  Palmer  und  Drakbs  Karte  durch 
HoLLAKD  wichtige  Berichtigungen  erfuhr,  hat  Musil  nicht 
beachtet;  er  hätte  sonst  den  Namen  tciidi  el-arisch  gerade 
dorthin  stellen  mttssen,  wo  er,  nur  nach  Erkundigungen,  ti?ädi 
ialfij^  schreibt.  Im  äußersten  Nordosten  berahren  sich  Musils 
Forschungen  mit  denen  Hubers,  aber  den  bei  hasr  ehaernk 
vorbeigehenden  uädi  rädschil  deutet  Mrsii.  nicht  an.  Nirgends 
kümmert  sich  dieser  um  die  Forschungen  anderer,  nirgends 
nimmt  er  Stellmij^'^  zu  ihnen.  Da  jiiich  alle  nicht  genannten 
Quellen,  daniiiter  Ki  iciik.nkk,  völlifj  unbeachtet  geblieben  sind, 
drängt  sich  uns  die  Annahme  auf,  daß  Mrsii,  gar  nichts 
anderes  gewollt  liat  als  eine  ausschließlich  auf  eigene  Arbeiten 
gegründete  Karte. 

Eine  sdlclic  Karte  ist.  wie  wir  schon  oben  sagten,  duivh- 
aus  verdienstlich,  v<'ransgesetzt,  daü  die  eiireiien  Arbeit t-n 
auch  wirklieh  wertvoll  sind,  und  dnß  der  Autor  sich  auf  das 
wirklich  Erforsc  hte  beschränkt.  Musil  schloß  an  die  große 
♦'n<j]i«]ie  Anfnaimie  des  Westjordanlandes  ein  Dreiecksnetz 
au  und  nahm  alle  seine  zahlreichen  Keisewege  auf,  indem  er 


0  So  aoch  im  Text»  „öcbaaplato  naw/  S.  822. 
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gewissenliaft  Zeit,  Marsclitempo  und  Richtung  notierte.  0    I  »azii 
ina(;hte  er  in  allerdings  ungleiclier  Verteilung  Höhenmessaugreu 
mit  dem  Anerofd  und  Theodolit. 2)   Nach  seiner  eigenen  Er- 
klärung sind  die  Reisen  nach  dem  Jahre  1900,  die  haapt- 
sächlich  Moab  betreffen,  erfolgreicher  ausgefaUen,  da  er  io- 
sswischen  einen  topographischen  Kurs  im  Militärgeographischen 
Institut  in  Wien  genommen  hatte.')  Jedenfalls  ist  der  Wert 
seiner  Aufnahmen  sehr  verschieden.  Vergleicht  man  seine 
Karte  mit  der  weiter  nnten  zu  erwähnenden  englisch-türkischeii 
Grenzaufnahme,  die  in  bezug  anf  Genauigkeit  einwandfrei  ist 
so  wird  es  zur  Gewißheit,  daß  Musil  dort  eine  wirkHrhe 
Routenaufnahme  nicht  gemacht  haben  kann,  war  doch  >e\ht 
L*eise  iiadi  cl-aJcaha  mit  Ijcsdiuh^ren  Schwierigkeiten  und 
faliren  Verknüpft.  So  ]it-<;t  dscJ/chrf  rs-.<fN/rrl,-a  bei  ihm  2o..' W. 
südliclier  als  aul  jener  Gienzkarle.    Rei  MchiL  liegt  rfsr/.<' 
hfiriui  südsüdwestlich  von  Petra,  bei  allen  anderen  westsütl- 
westlicb.   MusiL  verzichtet  nun  auf  den  niinderwertigreu  Teil 
seiner  Aufnahmen  nicht,  ja  er  ergänzt  sogar  die  Lücken  uihl 
weite  Gebiete  jenseit  dei-  Grenzen  seiner  Forschungen  mitt«l> 
Erkundigungen,  deren  Wert  gerade  bei  den  Beduinen  von 
Beisenden  und  Kennern  in  ein  recht  zweifelhaftes  Licht 
setzt  wird,  und  verarbeitet  alles:  verhältnismäßig  Sicheres^ 
Unsicheres  und  nur  Erkundete»,  zu  einer  unterschiedsloeeQ 
Masse.    Solche  dilettantenhafte  Arbeit  gibt  ganz  falsche 
Vorstellungen  von  unserer.  Kenntnis  des  Landes  nud  ist  ge- 
eignet, den  Fortschritt  aufzuhalten^  da  sie  verschleiert.,  was 
oder  wie  außerordentlich  viel  dort  noch  zu  erfors«  In  ii  i>t. 
AVie  leiclit  war  es,  durch  Striclu  lunir  der  Fluüliiuic  und  durch 
Anwcntlnna  von  Ilaarschrift  Üir  dit^  Namen  die  nur  eT kündeten 
Gebiete  alizulM'])pn !    l^ann  f'rst  kann  dfi-  Kartograi.li  da> 
Material  vcll  auNUützcn  nnd  dnrcli  Znsannnenarbeiten  mit  dt^ni. 
was  andere  1^'orscher  geschaht  haben,  den  wirkliclieu  Fort- 
schritt ersichtlich  maclien. 

Das  Unzulängliche  in  der  Bearbeitung  der  Kaite  zeig*, 
sich  sehr  augenfällig  auch  in  der  verschwommenen  Terrain* 


')  Ebenda  Jiil.  1,  Vorwort  Vlll. 
*)  Ebenda  8.  X. 
>)  Ebenda  S.  IX. 
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Zeichnung-,  die  im  Verhältnis  zu  dem  prroßen  Maßstab  auch 
außerordentlich  arm  an  Einzelheiten  ist.  Um  sie  deuten  und 
verwenden  zu  können,  mußten  wir  vorher  aiis  >[usils  Text 
spärliclie  Angaben,  wie  enge  Sclilucht,  breites  Tal.  zackige 
Spitze,  steile  Abhänge  zusammensuchen.  Dschchcl  el-mahäh, 
auf  anderen  Karten  so  hervortretend  und  die  größten  Höhen 
des  AN'estens  aufweisend,  verschwimmt  bei  Musil  in  der  Um- 
gebung, el-hcsmä  lernt  man  als  Kesseltal  erst  aus  Text  und 
Photographie  kennen.  Der  Steilrand  zwischen  wädi  cUaraha 
und  rör  fehlt  gänzlich;  der  klippensteile  dschchel  usdum^  200  m 
über  dem  Toten  Meere,  erscheint  flacher  als  eJ-Usän\  el-cne, 
auf  der  Karte  scheinbar  dicht  unter  dem  oberen  Plateaurande, 
liegt  in  Wirklichkeit  200  m  über  dem  Talboden,  aber  400  m 
unter  jenem.  Die  dominierende  Lage  von  el-herak  ist  nicht 
ei*sichtlich.  Über  Musils  Übersichtskarte  von  uadi  mnnä  im 
Maßstabe  1:20000  äußert  sich  Prof.  Dalman,  der,  wie  wir 
oben  zeigten,  BkCnnows  Plan  lobt,  folgendenriaßen:  Misil 
läßt  in  bezug  auf  genaue  Zeichnung  des  Reliefs  der  Landschaft 
sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  •)  er  steht  in  der  Auffassung  der 
Eigenart  des  Geländes  weit  hinter  Buinnow  zurück  und  ist 
gerade  in  den  l*artieen,  die  seine  Karte  vor  Hkünnow  voraus 
hat,  wenig  korrekt. ^  Es  ist  daher  niclit  einzusehen,  wie 
V.  MziK  Hkinxows  Plan  ,,mangelnde  Bodenplastik**  vorwerfen 
und  sich  zu  folgendem  Lobe  der  MrsiLsclien  Karte  auf- 
schwingen kann:  „Die  Sorgfalt  in  der  Darstellung  des  Terrains 
ist  nicht  hoch  genug  anzuschlagen,  die  genaue  Zeichnung  des 
Geländes  (wo  er  selbst  war)  sticht  vorteilhaft  gegen  die 
schematisierende  Darstellung  Buünnows  ab".^) 

Gibt  Mlsils  Zeichnung  manches  ganz  Überflüssige,  wie 
ein  mit  kleinen  Nebenflüssen  bereichertes  Netz  auch  in  un- 
bekannten Gegenden,  so  bringt  sie  anderes  nicht,  was  unbedingt 
nötig  ist.  So  die  Sandwüste,  dann  die  Wege,  von  denen  außer 
alten  Straßen  nur  einige,  für  Kamele  gut  gangbare  eingetragen 
sind.  Daß  auch  sämtliche  Stammesnamen  weggela.ssen  sind, 
nimmt  Wunder,  da  Mi  sil  mehr  Interesse  für  die  Leute  als 
das  Land  hat  und  einen  ganzen  Band  seines  Werkes  der 

')  Dalman,  Petra.  S.  2. 
»)  ZDl'V  IIK)*)  S.  Iü9. 

")  Mitt.  der  Geogr.  (jesellsch.  Wien.  1907  S.  G.j. 

/«iUolir.  d.  I>al.-Vflr.  XXXllI  (1910).  14 
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EtliUMirrapliie  widmet,  in  dem  pr  di«^  Verbreitung  der  einzelnen 
Stämme  >o  ltiuiu  als  möglich  anfril)t. 

Wenn  Musii,  im  Ydiwort  zu  seinem  Werke  sag^t,  es 
komme  ihm  „mehr  auf  ireiiaue  orthogpcaphische  Wiederg-abe 
der  einzelnen  Urtsnamen,  nicht  aber  auf  die  absolut  präzise 
Lajre"  der  zugehörijren  Objekte  an.')  so  offenbart  er  damit 
eine  allza  geringe  Einschätzung  des  Werten  der  Karte.  Die 
gesamte  preojrraphische  Forschung  muß  in  ei*ster  Linie  auf 
die  Schaffung  der  genauen  Karte  der  Erdoberfläche  hinaus- 
laufen, da  mir  eine  solche  den  so  verschiedenartigen  Zwecken 
dienen  und  di<'  Grundlage  für  weitere  wissenschaftliche 
Foi-schun?  bilden  kann.  Eine  genaue  Karte  mit  mangelhafter 
Schrift  hat  doch  ihren  selbständigen  großen  Wert;  sind  auch 
die  Namen  genau,  dann  nm  so  besser.  In  bezng  auf  Carstek 
NiEBVHB,  der  vor  nahezu  150  Jahren  von  seinen  Reisen  ein 
reiches  kartographisches  Material  mit  nach  Hause  brachte, 
darunter  die  ersten,  nnd  zwar  recht  genauen  astronomischen 
OHsbestimmungen  aus  dem  Innern  Vorderasiens,  sagt  Oskab 
Pia^^iiKL:  ,«Der  wissenschaftliche  Ertrag  einer  Wanderung 
wird  stets  abhängen  von  der  Bildung,  die  der  Reisende  nach 
den  fremden  Erdränmen  mitbringt  Dem  historischen  Wissen 
und  den  Sprachkenntnissen  muß  zwar  ein  hoher  Rang  ein- 
geräumt werden,  aber  die  Geschichte  der  Erdkunde  wird  stets 
diejenigen  Gelehrten  am  höchsten  feiern,  denen  wir  feste 
Ortsbestimmungen  verdanken,  weil  mit  ihrer  Genauigkeit  alle 
übrigen  Beobachtungen  im  Werte  steigen  oder  sinken".*) 
Moab  und  vielleicht  noch  einiges  andere  m;i^  mit  sein,  im 
übrigen  aber  kann  der  Kaitogrraph  Mu^ils  Karte  mu  als 
einen  unzulänglichen  Versuch  ansehen,  den  Umfaiii^  srimr 
J''<ii  s(  Iniufi-en  darzustellen  und  die  Fülle  neuer  Namen  iiiittr- 
y.iil •ringen,  aber  nicht  als  eine  reerelrechte  Karte.  In  dieser 
letzteren  Form  wiiitlcn  die  Krjrelniiss»;  der  mit  unendlichen 
blühen,  unter  Entbelnungeu  und  (iefaliren  durchgeführten 
ForsclHiniren  entsdiieden  nutzbi  luvender  angelegt  worden  sein. 

I>('r  iMiLilische  Zuoluge  ( 'ai;i;i  tiikhs  unternahm  1*)(>M  eine 
sehr  verdienstliche  Keise  von  katat  zizä  (C.  schreibt  Jcsi)  aus 


')  s.  XL 

>)  Geschichte  der  Krdkimde,  1865  a  490. 
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in  Südost  Hell  er  Kiehtung  nach  dem  Innern  Arabiens  und  auf 
paralleler,  etwas  westlicher  liegendon  Koute  zurück.')  Im 
Norden  Musils  Forschungsgebiet  durchziehend,  berichtigte  er 
weiter  südlich  das  von  diesem  nur  nach  Erkundigungen  ge- 
zeichnete Karteabild  in  erw&nsclitester  Weise  und  erschloß 
ein  bis  dahin  so  gut  wie  unerforschtes  Gebiet  2)  unserer 
Kenntnis.  Auf  Cakki-thebs  beruht  unsere  Zeichnung  des 
ganzen  Raums  südlich  vom  31.  Breitenkreise  und  östlich  von 
der  ed-dschafar-Seoke;  weiter  nördlich  wurde  Musils  Karte 
etwas  abgeändert,  um  dort  Carbuthebs  einigermaSen  zu 
seinem  Bechte  kommen  zu  lassen. 

Außer  der  wissenschaftliche  Zwecke  verfolgenden  privaten 
Forschung  mttssen  wir  mehrere  Arbeiten  anluhren,  die  in 
öffentlichem  Interesse  unternommen  dem  Kartenbild  zu  gute 
kamen.  Die  größte  Wichtigkeit  hat  die  genaue  Festlegung 
der  Meeresküsten  durch  die  englische  Marine.  Die  Aufnahme 
der  Küste  des  Roten  Meeres  erfolgte  durch  Mobesbt  1833, 3) 
die  der  Mittelmeerküste  durch  Mansell,  und  zwar  des  süd- 
westlichen Abschnitts  bis  et- arisch  1856,  des  nordöstlichen 
1862.0  ^0111  SneskanaJ,  dessen  Bau  von  1859  bis  1869  währte, 
veröffentlichten  die  Franzosen  eine  sehr  ausführliche  Karte.  ^ 
Zwei  andere  Arbeiten  fallen  in  die  jüngste  Vergangenheit 


Journal  üf  the  Boy.  Geogr.  60c.  of  Loudou,  Bd.  30  (1910  8.  22üft.;i, 
mit  Karte  in  1 : 2  MiUlonen. 

')  Wie  schon  oben  erwfthot,  war  Palorave  1862  von  mdän  ans  in 
ostsQdÖstMcher  Biclitung  hindurchgezogen.  Nach  seinem  „Nnrrative  of  a 
year.s  journey  throiigh  Central  and  Eastem  Arabia"  18G5  Bd.  I  S.  U  und 
(lor  hoiprfn^pbonrn  Karte  in  1  :6Mill.  triiut^n  wir  dn«!  riiiiiici-te  Dorf  frnkba 
mit  liniiinen  (den  letzten  auf  vier  Tant  reism  in  nstlicber  Hichtung)  in 
unsere  Karte  ein,  wenig  südlich  von  der  ed-dschafar-ÜenkG,  von  der  der 
RdMude  aber  nichts  enriUint  Wokba  und  das  von  Carruthbm  ent- 
deckte bßjw  waren  nach  diesem  Stationen  auf  der  alten  Strafie  Ton  Petra 
Uber  maan  nach  dem  dschöf. 

>)  Admiialitfttakarte  Nr.  8a,  The  Golf  of  8aea  and  Ooast  to  Koaeir, 
1:600000. 

Admiralitätskarten  Nr.  2iuS  (.Mittelmeerküste  von  DamicUe  bis  el- 
'ansch,  l:2()3000j  und  2Üäi  (von  ei-anscJi  bis  räs  en-tui Lira,  1:182000). 

Cartes  du  Canal  de  Snez,  par  Laroussb.  Pnblites  jmt  TAdmini- 
atration  de  la  Compagnie  dn  Canal  de  Suex  1869.  1 : 64750.  8  Teile  auf 
3  JBltttteni.  Pavon  reduziert  die  englische  Admiralitätskarte  Nr.  283, 
1:67000. 
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Der  Bau  der  Hedschazbahn. ')  1900  begonnen,  wurde  1903  bis 
d'kuiräni,  1904  bis  ma'an  and  nnmittelbar  darnach  sddwärts 
weiter  geführt.  Da  eine  topographische  Aufnahme  des  Bahn- 
geländes noch  nicht  stattgefunden  bat,  ist  die  genaue  Be> 
Stimmung  der  Stationshdhen  durch  Nivellement  fast  der  einzige 
direkte  Gewinn  ffir  die  Karte.  1906  wurde  die  äg\'pti^h' 
türkische  Grenze  zwischen  dem  Mittellftndischen  und  Boten 
Meere  festgesetzt,  um  den  wiederholten  und  z.  T.  bedrohlichen 
Meinungsverschiedenlieiten  zwischen  der  Türkei  und  England 
über  diese  ein  Ziel  zu  setzen.   Die  Endpunkte  der  Grenze. 
re/uh  uikI  fähä,  wurden  ^reiiauer  fest^eleo^t.  als  es  bis  dahin 
^resehehen  war.  indem  di«'  Tiäns'e  des  er^teren  durch  tele- 
J2ri'apliis(  lien  Anx-liiuii  nii  das  ( ibservatormni  zu  Helnan  bei 
Kairo,  die  des  letzteren  durch  l_  hronoineterübertragung^  zu  Schiff 
von  Sues  aus  bestimmt  wurde.  Die  Grenze  selbst,  ziemlich 
geradlinig  von  NNW  nach  SSO  verlaufend,  wurde  genau  auf- 
genommen und  durch  gemauerte  Pfeiler  markiert,  die  Lage 
der  in  ihrer  Nähe  vorhandenen  Brnnnen  und  Wasserstellen 
soiigfältig  bestimmt  Der  aufgenommene  und  erkundete  Streifen 
hat  eine  größte  Breite  von  etwa  25  bis  30  km.^) 

Sehr  zu  statten  kamen  unserer  Zeichnung  endlich  noch 
die  1907  neu  erschienenen  nordostlichsten  Blätter  der  gi  ofien 
englischen  Karte  von  Afrika  im  MaBstab  1:250000,  die  im 
Norden  bis  31*  10'  der  Breite  reichen  nnd  refah  noch  ein- 
schließen, im  Osten  aber  noch  den  ganzen  leädi  cl-'aniha  zur 
Darstellung  bringen.  Musils  Karte  ist  noch  nicht  verwt  itt  t. 
aber  Krn'nFNKUs  Aufnahmen  und  die  neue  (irenzaufnalnne 
erscheinen  liier  in  grüLierem  Maßslabe  als  in  fi-üliei-en  Wr- 
öftenilichungen,^)  und  aiieh  in  ihren  westlicheren  Teilen  xeigt 
die  Wüste  ei-ith  viele  neue  Einzelheiten. 

•)  AuLBR  Pascha,  Die  Hedflcbasbalm^  PvreitMAHiis  Mitteiliugvii, 
Kr^anznngsliefte  154,  1906  und  161,  1908. 

Wade,  ä  Beporl  on  the  DeUmitatioii  of  the  Tnroo-Egyptiui 
Bonndary,  bctwocn  tlio  Yilayet  of  the  Hejaz  and  t!ie  Peninsnla  of  Sinai 
(.Time-Soi)t.  Siirvoy  Dopnrtmeiit  Pap^r  Nr.  4,  Cairo  19(18,  mit  Karte 

der  (irenzc  im  A[aßsfab  1  .-»(HIÜOO.   Trefflicher  Bericht  ?oii  E.  Uammkb 
in  Fbtekmanxs  Mitt.  ilniii:-.Mi  i\H\H  S.  2.S3ff. 

")  I>cr  i»iii  tlli«  lH'  Ti  il  tU  s  h  iuIi  ei-  oydhn  ImUe  ulleidiiigs  schon  iriili-  r 
eine  noch  größere  Darütelluug,  im  MaÜstab  1 :  1G81>0()  gefonden  iu  utuj' 
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Der  VüUstiiiuli^-keil  halber  seien  hier  noch  zwei  nene 
Karten  von  Äfrypten  angeführt,  die  das  Survey  Departiuent  zu 
Kairo  li»Tansir*'(r»'l)rn  hat.  und  die  die  franze  Sinailialhinsel 
bis  zur  ägyptisch- tiirkisciieu  Grenze  enthalten,  fhr  Maßstab 
ist  1:1  .Million  und  1:750000.  Auf  beiden  Karten  ist  das 
Kulturland  farbig  bezeichnet,  in  der  letzteren,  die  wir  nicht 
gesehen  haben,  die  Wüste  durch  einen  gelben  Ton. 

In  kurzen  Zügen  haben  wir  versucht,  den  Gang  der 
Forschung  im  Gebiete  unserer  Karte  darzustellen  und  zu 
zeigen,  auf  welchem  Material  diese  in  ihren  yerschiedenen 
Teilen  beruht  Gerade  die  letzten  Jahre  haben  eine  ganze 
Reihe  wichtiger  Fortschritte  gebracht^  aber  gar  vieles  ist  noch 
zu  tun,  um  unsere  Kenntnis  zu  einer  aberall  befriedigenden  zu 
machen.  Denn  genau  im  Sinne  der  Karten  unserer  Kultur- 
staaten ist  bis  jetzt  erst  die  Meereskttste  mit  dem  Sueskanal 
und  die  Grenze.  Es  pfibt  auch  noch  ganz  unbekannte  Gebiete, 
die  leeren  Flecken  in  der  Karte.  In  Beziehung  auf  Ober- 
tläcliengestaltung.  Bewässerung  und  Besiedelung  sind  noch 
viele,  für  die  kartographische  Darstellung  wiclitige  Fragen 
zu  lösen. 

Legen  wir  ein  Profil  durch  unsere  Kiirte,  etwa  in  der 
Mitte  zwischen  dem  'l'oten  und  l\oten  .Mccie  von  West  nach 
Ost,  so  sehen  wir  die  Linie  allmählich  zu  einem  Hochlande 
mit  ziemlich  hervortretenden  Gipfeln  ansteigen;  dann  sinkt 
sie  in  mehreren  breiten  Stufen  zu  dem  merkwürdigen  Graben 
des  ivädi  d-araha  ab,  dessen  Höhenverhältnisse  wir  bereits 
besprochen  haben,  um  ostwärts  in  schmalen  Stufen  steil  zu 
wasserscheidenden  Höhen  wieder  anzusteigen.  Nur  ein  Bruch- 
stück der  großen  nordarabischen  Wüstentafel,  ist  das  west- 
liche Hochland  ziemlich  schmal,  aufgeschlossener  und  niedriger 
als  das  östliche.  Sein  Keni  ist  dsch4sbel  el-makräh,  den  Mcjsil 
im  ud/iiß  el-(ini(I  in  1000  \n  Ibdie  überschritt;  die  größte  bis 
jetzt  gemes.sene  Iirdie  von  1205  m,  die  wohl  von  der  (irenz- 
aulnahme  herrührt  und  in  dem  ganzen  Streifen  von  Galiläa 

of  Tajestiiio  from  soiTeys  conducted  for  the  ('ommittee  of  tlie  Pal.  Ex^l. 
Funtl  and  other  sonrccs",  Loiiilun.  Stanford,  iStK).  Dii'si'  Karte  schlieft 
im  SMeü  den  dtchebd  el-tnakräJt,  im  Westen  ä-arudi  noch  mit  ein. 
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bis  zur  Sinaihalbinsel  nirjrends  übertroffen  werden  «lürfte, 
kann  sich  nur  auf  (i*Mi  dschebel  lu^^än  beziehea.  In  weitem 
Umkreise  ist  sie  überdies  die  einzige  bisher  gemessene  < -Gipfel- 
höhe, und  auch  sonstige  Me^ssongen  sind  noch  sehr  ^läiiicli; 
ein  paar  Zahlen  von  Russbgoeb  lud  Holland,  wenige 
Schätzungen  von  Palmsr  und  Drakb  mid  die  Zahlen  Mc^ils. 
der  übrigens  nicht  auf  allen  Bdsewegen  Messongen  anstellte; 
das  ist  alles. 

Der  Bttcken  des  Östlichen  Hochlandes  liegt  in  mitt- 
leren Teilen  der  Karte  dicht  am  ti^i  el-araha;  seine  gldch- 

förnii^^e  Oberfläche  und  seine  allmähliche  Abdachung  nach 
Osten  stelK^n  in  scharfem  Gegensatz  zu  dem  überaus  stt-ilcn 
und  zerrisscnt'n  W'estabfall.  Es  ist  der  dsrheWl  t\<f  .  <:r)n  ni' 
oder  das  (icliir^-e  Scir.  Die  Hrdie  von  1000  m  erreicht  es  an 
vielen  Slrlleii;  als  höchste  Punkte  «ribt  ^FrsiL  rnrynrU»  eJ-rhör 
mit  1050  m  und  fialä  cl-haran  mit  1010  m  an.  Bki  xxonvs 
dscheftc!  (Uuid,  10*27  ni  (auch  Bukckhakdt  führt  sihon  diesen 
Namen,  den  Mi  sn,  nicht  hat,  an  und  sagt,  es  sei  der  höchste 
Berg  von  ed-dschibäl '))  kommt  in  des  letzteren  Nähe  zu  liesren. 
Als  zu  stark  von  Musil  und  Brüxnow  abweichend  haben 
wir  Blanckenhobns  anch  nur  mit  dem  Aneroid  bestimmte 
Höhen  yon  1699  m  auf  der  Wasserscheide  zwischen  ma'än 
und  Petra  und  von  1709  m  auf  der  Wasserscheide  bei  *am 
d-ardscha^)  unberücksichtigt  gelassen.  Das  nach  Osten  um- 
gebogene Sttdende  des  dschebel  esch-schera  zwingt  die  Qe- 
dschszbahn  zu  einer  auffälligen  Umgehung.  Die  allmähliche 
Abdachung  nach  Osten  findet  in  der  noch  fast  granz  nn- 
erforschten  Senke  ed  -  dsrhufar  ihr  Ende.  Jenseit  derselben 
verläuft  wieder  eine  Wasserscheide,  die  wir  in  nördlicher 
Kichtung  bis  zum  Kartenrand  verfolgen  können,  und  V"n 
wt  lclier  eine  Anzahl  von  Wadis  in  nordöstlicher  Hichtuns:  zu 
dem  großen  fcfuli  sirhän  hinabgeht.  Als  größte  Höhe  maß  auf 
ihr  Musil  1140  m  im  dschebd  nwrtir.  Die  Hedschazbahn 
steigt  von  Nord  nach  Süd  ziemlich  beträchtlich  an,  ohne 
Terrainschwierigkeiten  vorzufinden,  und  erreicht  11G8  m,  die 
größte  Höhe  auf  ihrem  ganzen  Verlauf e,  unmittelbar  vor  bam 

')  BuRCKHARUT:*  Reisen  usw.  S.  688. 
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el-rnl.  dem  Tor  zu  dem  ei<?entlichen  Arabien;  sie  senkt  sich 
dann  an  schroffer  Berglehne  stpil  in  den  tvadi  rctem  hinab, 
der  in  einer  Jiänge  von  fast  Ou  km  nacli  Südost  srerichtet  ist. 

An  perennierendem  Wasser  ist  unser  (leinet  grüßteiiteils 
aulierordenllich  arm.  Wir  stützten  uns  bei  seiner  Wieder^rabe 
auf  >rrsTT,s  Karte,  sind  aber  sehr  ungewiß,  ob  wir  recht  daran 
getan  haben.    .Mlsil  gibt  mehr  an  als  andere.   So  liat  z.  13. 
inuli  el-he.sä  bei  ihm  viele  dauernde  Nebenflüsse  da,  wo 
1^ Iii" NNO w  keinen  angibt,  er  zeichnet  zwischen  \ün  e^-sadaka 
und  rlt'trhel  odroh  einen  Fluß,  jener,  der  dort  reiste,  nicht. 
Viel  Wasser  sieht  man  auf  Musils  Karte  am  Ostrande  des 
äschebd  e$ch'Scftera\  solches  auch  an  der  Mündung  des  wadi 
d- artseh  und  im  wädi  fnusze  von  oberhalb  tdl  d-färi^  an.  Aus 
dem  Umstände,  daß  der  Spiegel  des  Toten  Meeres  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  gestiegen  ist,  und  sein  Salzwasser  bereits 
das  fdr  c^-^afijc  bedroht,  kOnnte  man  vielleicht  schließen,  daß 
das  ganze  Gebiet  gegenwärtig  einer  etwas  reichlicheren 
"Wasserführung  sich  erfreue.    Da  aber  dafür  keine  Aniral)en 
vorlie<ren.  steht  zu  befürchten,  daß  MrsiLS  Zeiclnniiig  auf 
filier  uuscharl'rn  Hehandlung  des  (le^^Mist .indes  beruht,  daß 
er  die  Einteiliuiir  in  ..wassertTilireiide  und  trockne  Flulibetten" 
nur  niudi  .»einem  jeweili^r^^n  iletiuid  «retroffen  hat.    Es  koiinnt 
liier  aber  darauf  an,  immer  oder  naliezu  immer  und  nur  vor- 
übergehend wasserfülirende  Flüsse  zu  unterscheiden.  Dazu 
bedarf  es  öfteren  Besuchs,  und  selbst  bei  der  englischen  Auf- 
nahme des  Westjordanlandes  konnte  das  Verhalten  einiger 
nur  wenige  male  besuchten  Flüsse  nicht  genau  festgestellt 
werden.  Dalmav  hat,  wie  schon  erwähnt^  Petra  viermal  be- 
sucht und  das  Bett  des  Mosesbaches,  der  bisher  immer  als 
dauernd  bezeichnet  wurde,  stets  wasserlos  angetroffen,  0  drei- 
mal bereits  im  Frühjahr,  einmal  im  Herbst;  das  Wasser  ver- 
siegte dicht  vor  Petra  oder  noch  weiter  oberhalb,  und  erst 
von  der  etwas  uiiti-rhalb  gelegenen  'am  p'^-sijar  läuft  wieder 
ein  beständijrer  \Vac\\.    Leider  .-^iiid  so  vei  luLiliche,  dem  Karto- 
gruidien  erwünschte  Aniraben.  die  wir  hier  (wie  ancli  für  den 
rian  von  Peti-a    in  JLvkdikkks  Reisehandbuch)  benützen 
kouuteu,  sehr  selten.  Hat  doch  Auleu  Pascha  in  seiner  auch 

>)  Dalmav,  Petra  S.  37. 
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in  jrt'oiriapliischer  Rezieliuiifr  sonst  ausgrezeiohneten  Arbeit 
übtM"  (lif  }i«Hls(  li;izl>;i]in  di»^  l)estimmte  Ang:abe ')  sremaclit.  <laü 
in  (U'ii  lieiGeii  Stunnit'rmoiiatcii  <lie  von  th*r  Hc»(  lillarlit*  lit - 
Ost jttnianbuult"^  konmuMuleii  NfbiMitliisst'  des  Jordan,  seihst  tler 
Januuk,  austrocknen.  Auf  eine  briefliche  Anfragte  hatte  HeiT 
Dr.  SciirMACHKR,  der  das  Land  kennt  wie  wohl  kein  anderer, 
die  Güte  mir  mitziiteiU  n.  daß  <{•  i  Jarmuk  nie  anstrocknet 
und  stärker  ist  als  der  Jordan  oberlialb  ihrer  Vereini^ng. 

Von  den  Wasserstellen  in  der  Wüste  haben  wir  fast  aus- 
schließlich dauernde  angegeben,  die  den  Znsatz  haben  *am 
(Quelle,  ans  der  Wasser  sich  eigiefit)  oder  Ur  (BnumeOf  in 
dem  beständig  Wasser  zu  finden  ist),  die  übrigen  als  meschäsri» 
oder  femile  bezeichneten,  die  nur  nach  Bogen  einige  Zeit 
Wasser  führen^  bis  auf  wenige  aber  weggelassen. 

Nachdem  sclion  vor  oreranmer  Zeit  Heinrich  Kiepekt 
auf  >einer  Hautlkarte  von  i'alästina  die  ers:ieV)iirsten  Arker- 
banirel)ie(e  und  da>;  nur  von  Nomaden  ln'W(dnite  W  interweiile- 
land  faibiir  al»/uheben  versnclit  liat.  ersclieint  uns  ein«'  Wirt- 
schaft sm-oirraidiisclie   Hearbeit  un<2"   (b^r  Fix  n  i.h  -(-J  r  in  i: seilen 
llandkarte  in  holiem  (^rade  verlockend.    Neben  umfassenden 
Literaturstudien  würde  die  Mithilfe  guter  Lande<keniier  er- 
tonlerlich  sein,  um  ein  für  die  Gegenwart  zut reifendes  und 
vollständiges  Hild  zu  schatTeu  und  z.  B.  wirklich  stattfindenden 
und  nur  möglichen  Ackerbau  auseinanderzuhalten.    In  der 
vorliegenden  Karte  hätten  wir  gern  das  Kulturland  ver- 
zeichnet um  wenigstens  den  Anfang  zu  einer  Darstellung  der 
Wirtschaft  zu  machen.   Die  englische  Karte  von  Afrika  in 
1 : 250  ODO  hat  eine  Angabe  von  Bodenbau  im  breiten  Bette 
des  trmH  ef -"arisch  etwas  unterhalb  von  en-nachl  In  seiner 
to]>onra|diisehen  Beschreibung  der  G renzgegend  sagt  Keklino.-) 
ni»rdlich  von  chirhvt  el -Umdsrha  verlaufe   ein   etwa  20  km 
breiter  (lürtel  iran/  lo^cn  Sandes  ohne  jegliches  Wasser,  erst 
von  der  Kreuzung  drs  d  rh  rcfnh  mit  dem  dvrh  t  l-lnKfui  an 
gcL'^en   Nortb'U   sei   wiedei'  einige   Landknltur   nii>irlich .  hi> 
20  km  vor  teil  refah  das  ganze  Land  angebaut  sei ;  die  eigent- 

*)  Petermamns  Mitteilungen,  £rg.-Heft  154  S.5;  TgL  BuLMCumoui 
in  ZDPV  1909  S.  95. 
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liehen  Stranddünen  seien  wieder  ganz  steril.  Leider  sind 
solche  brauchbare  Ang:aben  zu  spärlich,  nm  eine  einigermaßen 
genane  Zeichnung  des  Kalturlandes  vornehmen  zu  kihinen. 
Wir  müssen  uns  damit  begnfigen,  Ackerbau  in  der  Nähe  aller 
dauernd  oder  nur  ein^  Teil  des  Jahres  bewohnten  Ortschaften 
vorauszusetzen.  Möglich  ist  derselbe  auch  anderwärts.  Er 
hat  infolge  des  Bahnbaus  in  der  Umgegend  von  ma*an  sich 
stark  gehoben^i)  einzelne  Strecken  in  den  größeren  Wadis  der 
Wüste  et-i^h  sind,  wie  Palmeb  hervorhebt,  kulturfähig,  und 
das  r^r  eß'ßäfije,  jetzt  ohne  jeglichen  Anbau,  vermöchte  selbst 
von  echt  tropischen  Pflanzen  reiche  Erträge  hervorzubringen. 
Mit  Hilfe  künstlicher  Bewässerung,  deren  Spuren  noch  viel- 
fach zu  sehen  sind,  hat  man  ehedem  in  Gegenden,  wo  jetzt 
alles  Wüste  ist,  geemtet  So  nennt  die  arabische  Überlieferung 
das  Tal  von  el-'audscha  das  Tal  der  Gärten;  in  der  ganzen 
L'uigeo:end  dieser  Kuinenstätte  und  ebenso  um  es-sheifa  sind 
nach  Kkkling  und  Talmi  r')  die  Anlagen  von  Obstgärten 
und  Weiiitri  lassen  iiudi  deutlich  zu  erkennen.  Der  bei  weitem 
"rrößiti  Teil  unseres  Gebietes  ist  Wüste,  die  sich  nach  Regen- 
lall mit  mehr  oder  weuierer  reiclilicheni  Pflanzeiivvuchs  bedeckt. 
Ww.  in  den  «»rößeren  Wadis  der  Wüste  e(-(ih  vorhandene 
reich] iclie  Kaniehveide  dürfte,  von  auL)eriie\vr)linlicli  langen 
Tro(-keniieriti(len  ahiieselien.  immer  voi  liandeii  sein.  Durchaus 
öde  und  unfiuclithar  ist  die  Sandwüste.  Wohl  zeiL^cu  rast 
alle  Karten  den  Düueiistieifen  am  ^feere.  z.  B.  die  eufrüsche 
Karte  von  Afrika  in  1:25UU00,  manche  auch  die  Sandtiächeu 
im  (nldi  cl-umha,  die  nach  Bi  ncKiiAKOT  bei  'n'm  nuarnlcJ  die 
ganze  Breite  des  Tales  einnehmen  sollten,  aber  von  KiTciiiiNK« 
et  was  verschmälert  wurden,  andere,  wie  die  von  Mi  sil,  ver- 
nacblässigeu  die  Sandwüste  gänzlich.  So  kann  ihre  Zeichnung 
auf  unserer  Karte  nicht  liberall  genau  sein.  Wir  konnten  sie 
ergänzen  nach  einigen  Textangaben  Musrr.s.  nafh  Kitcheners 
Bericht  über  seinen  direkten  AVeg  von  icU  ahn  harcrc  nach 
isfMä*ilije^)  und  nach  Baedekers  Reisehandbuch  von  Ägypten,*) 

•)  „Asieir  ltK)9  S.  116. 

*)  Valheh,  IScLauplatz  der  40jäbrigeu  Wüsteuwauderuug  Israeli, 
KUuLLf  Motmt  Seir,  S.2190. 

*)  1906  s.  na 
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WO  der  Weg  vom  Ende  des  Sneskanals  nach  den  Mosesqnellen 
als  ganz  durch  Wüstensand,  ffthrmid  beschrieben  wird. 

Die  Gebiete  der  einzelnen  Beduinenstftmme  Jükmea  wegen 
Mangels  an  hinreichenden  Angaben  nicht  fest  abg^egrrenzt 
sondern  dnrch  die  Stellung  der  Namen  nur  angedeutet  werden. 
Als  Quellenwerk  diente  uns  der  dritte  Band  von  Musils 
Arabia  I*etiaea,  dessen  ^roße  Karte  die  Namen  leider  nicht 
entliält.    Weo^en  der  i-ndlosen  Streit ifrkeilen  siiui  die  Hesitz- 
verliältnisse  der  einzelnen  Stämme  nicht  nnvcränderlich.  So 
berichtet  Holland,  daß  nach  Aussage  der  'l'ijäha  dsrJohcJ  rf- 
mdbäh  im  «Gebiete  der  Htnvat  lie^e.')  während  MrsiL  ihn 
als  den  'IMjalia  znp^ehöri«,^  bezeichnet.    Auch  die  Versiicbe  der 
Beduinen,  zu  einem  allerdin<,^s  sehr  kleinen  Teile  zur  Srß- 
haftip^keit  Uberzugehen,  sind  in  ihrem  Kif  11»^»'  <tdir  wechÄl- 
haft.   BuRCKHABDT  berichtet,  das  Dorf  ha<iaOde  bei  Petra  sei 
verfassen,  aber  einige  Jahre  zuvor  von  etwa  20  Familien 
griechischer  C'hristen  bewohnt  gewesen,  die  dann  nach 
kerak  zogen.*)  Der  christliche  Stamm  der  *Azeiz&t  wiedenim, 
in  el'kerak  von  seinen  Mitbürgern  bedrfickt,  zog  von  da  fort 
und  lieB  sich  in  madaba  nieder,  wo  er  heute  noch  lebt*)  Die 
Bewohner  von  husera  wohnten  nach  Bubckhardt  früher  in 
omicda,  einem  jetzt  verfallenen,  etwas  nördlicher  gelegenen 
l)<)rfe.«)    Dann  wird,  im  Gegensatz  zu  BrncKHARPT.  jetzt  als 
unbrwolmt  bezeiclmet.  Zu  BrurKiLviiDTs  Zeit  und  nnch  lanire 
nachher  war  tlie  ^Muze  (4e<^end  der  haddsrJi  vom  hourdH  bis 
nuntii  Wüste,  und  ihü'üh  der  einzige  bewolinte  (»rt  in  der- 
sell)en.'')    Her  näcliste  bewolinte  Ort  nach  Süden  war  f»hul- 
(außeJ'halb  des  Karteniandes),  dessen  Bewohner  aber  unter 
den  dauernden  Angriffen  der  Ben!  'Atije  zu  leiden  hatten 
und  zu  einem   großen  Teile  von  diesen  niedei^emetzelt 
wurden,  so  daß  Euting  1884  das  Dorf  als  Rnine  sah  ;  erat 
als  mit  dem  Bau  der  Hedschazbahn  mehr  Sicherheit  einkehrte, 
siedelten  sich  wieder  25  Beduinenfamilien  in  tehuk  an.«)  In 

0  r£F(^i.St.  1884  s.  a 
V  Reisen  usw.,  S.  702. 
»)  ZDPV  1909  S.  171. 
*)  Reisen  usw.,  S.  683. 
»)  ElH-n.la  S.  724. 


«)  l'ETEKMANNs  Mitteihiiigcu,  Erg.-Heft  154,  S.  811. 
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einiger  Entfernung  sftdlicli  Yon  Petra  gab  es  nach  Musil  am 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts  noch  eine  ganse  Anzahl  be- 
wohnter Dörfer.    Auf  dem  Hochlande  von  Jndäa  ist  naeh 

Blanckkniiorw  el-kmPfe  das  südlichste  bewohnte  Dorf.i)  Nach 
Bia.NNuw  lind  Muml,  auf  denen  liauiitsächlich  unsere  Ein- 
trajirunjren  fuÜen.  scheint  die  St^ßhaftigkeit  im  ganzen  ^^r*ren 
früher  etwas  zugenommen  zu  haben.  Sicher  ist  dies  an  der 
Jknisrhazbahn  der  Fall,  wie  wir  schon  andi'Uteteii.  8eit  Befjrinn 
des  Halmbaus  lialjen  sirli  bei  der  Station  jcr/rä,  wie  schon 
vorlier  in  ammän,  aus  l\iiß!and  aiis<j:(' wanderte  Tscherkessen 
angesiedelt.  Beduinen  aus  dem  Stamme  Beul  J^achr  haben 
sich  in  luhben  und  Jcarat  zUä  seßhaft  gemacht  und  wohnen  bei 
cMn  ez-sehih  zeitweise  in  Zelten.  Belkabeduinen  wohnen  bei 
kaVat  ^eb'a  in  Zelten  und  bebauen  den  Boden.  Auch  in  d^hurf 
ed-darmmsch  haben  sich  Beduinen  angesiedelt^)  Ma'äUf  als 
einzige  Pilgerstation  auf  sehr  langer  Strecke  schon  in  der  Zeit 
vor  dem  Bahnbau  von  größter  Bedeutung,  ist  durch  diesen 
ein  aufstrebendes  Handelszentrum  mit  großen  Lager-  und 
Kaufhäusern  geworden.')  Türkisches  Militär  ist  zur  Sicherung 
der  Bahnlinie  an  mehreren  IMätzen  ständig  stationiert,  und 
ein  Bataillon  Infanterie  liegt  in  el'uhOia. 

Vm  die  (  Jrenze  seßhaften  Wohnens  ziehen  und  damit  die 
(ü  birli'  (bis  Xomadisniu^  Lisiclitlich  machen  zu  können,  haben 
wir.  zuerst  auf  S ri  iu.ls  Karte  dr>  Ilauran.  dann  auf  Fisciikk- 
(JuTiiKs  Karte  von  Palastina  bewohnte  und  unbewohnt«'  nue 
untei-schieden,  wie  es  bereits  die  englische  Aufnahm«'  dt'S 
Westjordan laiides  durchgeführt  hatte.  Nun  hat  aber  neuer- 
dings T)r.  Sc  HTM  ACH  ER  iu  sciuer  Karte  des  Ostjordanlandes  in 
1:03800  auch  halbbewohnte  Orte  abgehoben,  nämlich  die 
WinterdOrfer,  die  nur  zur  Saat-  und  Erntezeit  bewohnt  sind, 
deren  Einwohner  in  der  übrigen  Zeit  in  Zelten  nomadisieren. 
Auch  McsiL  gibt  auf  seiner  Karte  bewohnte  und  halbbewohnte 
Dörfer,  ohne  jedoch  den  Unterschied  zu  erläutern.  Eine  neue 
Art  von  Dörfern,  die  man  „Nomadendörfer**  nennen  kann, 
stellt  endlich  Dalmax  auf,  welcher  sagt:  „Ehisthi  ist  kein 

>)  MuxNdDPV  1895  8.37. 

*)  Nach  Ai'i.EH  T'AsciiA.  T'itTEUMAKN'^  "\Iirt«ilnnj?eu,  Erg.-Heft  IbL 
Kach  LiNi>8AY  Mabtxk  iji  nAsieu-  lUUU  ö.  116. 
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bewohntes  Dorf,  wie  es  von  Bbükkow  bezeichnet  wird.  Denn 
es  hat  zwar  eine  Moschee ,  neben  welcher  der  OhatTb  und 
Lehrer  der  Ortschaft  wohnt,  nnd  einige  KaufUtden,  besteht 
aber  im  ttbrigen  nur  ans  Vorratshäusern,  in  denen  die  Li  jä- 
tine ihre  Torräte  an  Getreide  und  Häcksel  niederlegen, 
während  sie  selbst  in  Zelten  wohnen,  je  nach  dem  Erfordeml* 
ilirer  jeweiligen  Arbeiten  im  Winter  und  Frühsoninier  W\ 
ihren  z.  T.  weit  entfernten  Feldern,  im  Spätsommer  in  ilireu 
FriKlitirärten.  Sie  sind  Bauern  na(;h  ihrer  BeschäftisruiiLr. 
aber  iiiclit  nach  ihrer  Wohnsitte,  nnd  iliutVn  mit  <l«-n  B<^- 
wolmern  (1»^*  nr>i'illi('h  lincrt/nden  Urlsi  lialien  csih-övhobak,  dämi 
husera  nicht  in  eine  Khis.se  gestellt  werden."  0  Leider  zwin?i 
uns  der  Manj^el  an  Antraben,  den  auch  R.  Hautmann  in  seinrr 
dankenswerten  Arbeit  „Zur  Siedelung-skunde  des  westjonia- 
nischen  Gebir^irslandes" -)  beklagt,  wie  früher,  so  auch  in  der 
vorliegenden  Karte  den  Untei-schied  auf  bewohnt  and  un- 
bewohnt zu  beschränken.  Die  feinere  Kennzeichnung  der 
bewohnten  Orte  ist  aber  notwendig,  um  die  mannigfaches 
Übergangsfoimen  der  Siedelungsweise  Tom  Nomaden  zum  an- 
sässigen Bauer  kartographisch  veranschaulichen  zu  kdnneiL 

Nanienliste  znr  Karto 

des  Syrisch -Ägyptischen  Orenzgebletes 

(TAfel  VII). 


*AbesiIu  Ol 

.  >  'Ain  el-Kad<$m  G2 

Aba'Alanda  DEl 

,  —  eMglluiSme  C3 

—  Kukk  A'i 

*Ain  Abal-Lesfl  1)2 

1  —  ol-T?nw7r  1)2 

—  l»srhi.h  I)  1 

1        rl-Wehe  1)2 

—  eil-l>f^fTj.*  0  3 

—  Kn.l.  s  C2 

-   i>l.\\iu^  i>l  2 

.  —  Mu  Iii  1)3 

—  el-lir.la  1)  1 

—  Mich  D  3 

—  el-lic<la  D2 

—  Hnsi  D2 

—  el-CharrSr  D2 

'  -Ned8ehelD2 
—  Grandel  D2 

'  —  Kuilscliüm  B3 

—  cUFabbVm  D3 

—  el-IIedicbfe  1»3 

~  el- Jemen  U/D  2 

1  —  8adr  B3 

Dai.MAN,  P.  tra  .s.  2. 
*)  Uettneus  (»eugr.  Zeitschr.  lUlÜ  S.  löl. 
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*Aiii  Tabn  D3 

*Ajiin  Mfisä  A  3 

'Akabet  el-HedschäzTje  D  E3 

*Äimn8a  D  t 

Arainon  Dl 

'Artl'if  cn-Xakft  C2 

—  er-Ketu  C2 
'Ar  am  C  1 

Ar«l  es-Suvväu  E.Fa 
Araiuoe  A2 
*A|ladach  Cl 

Bahr  Lul  Dl 
P.jljer  K2 
rJakarwa  Ii  1 
Üalläh-See  A  2 
Jiatn  el-Riil  l>3 
Benü^l  FSres  £  1 
BoDi  Na'Tm  D 1 

—  §achr  E21 

—  Sulielo  ('  1 
Pr-t  Dxliälä  (M)t 

—  Lahm  I)  l 

—  Netttf  Ci 

—  xnba  (7D1 

BijSr  el-lJnhr-r  ('3 

—  el-Müjin  V2 

—  ot-Tinv.'i!e  A2 

lUr  Abu  Miilmiinn«'il  CÜ 
■    Abu  Suweiia  A  3 

—  BSflR  02 

—  Blreii  C2 

—  (  lienrm  A2 

—  Dschnbrr  1)3 

—  e<l-Hst  hi-lT  A  Ji2 

—  e<l-I>«oliui  i  3 

—  ed-Dschuka  A2 

—  el-*Abd  AI 

—  el-Birat  CS 

—  el-Kutm  15  3 

—  el-Hcinnie  15  2 

—  el-Kittär  ('3 

—  el-Mälha  (  :2 

—  el-Merib  15  2 

—  el-Hezar  B 1 

—  d-Morir»  02 


1  Blr  el-Mu»lscliebbe  B.0  2 

—  el-Miirr  B2 

1  —  en-NuKri  A  2 

—  esch-SciitdTje  D  E  2 
' —  et'SinSne  CS 

et-Tttiiiad  C  3 

—  Fauwär  A  2 

—  norärilt  Bl 

—  (ii^affa  B2 

—  Iladra  B.C2 

—  Hasuia  B2 

—  Hedeua  A2 
,  —  Herib  B  2 

—  Hofen  Bt  2 

—  B)rnhTin  Bäacbä  A2 
j  —  Jelek  B  2 

I  —  Kerciinilc  B  3 

—  KTda  BS 
Lngnma  B2 

—  Mattil  Bl 

—  Mattä  B2 

—  Mdhän  ('1)3 

—  Muschaiji.sdi  C3 

—  Kuft'h  (!  1 
~  Sa*Td  CS 

—  Umm  IMTm  C2 
Bitteraee,  Orofier  jl  Kleiner 
Bur^  ot-Tine  AI 
Buäera  D  2 

Chän  ez-Zeb1b  E  1 

—  Jaiiis  c  1 

CbanzTia  Dl 
I  (liaücbm  t-I-Karn  C2 
Chatt  A3 
(  hirbet  *Ab(le  ('2 

—  '  Aiu  Karandcl  D  2 

—  'Attlr  C,D1 

—  BTr  eS'Seba*  Cl 

—  Da^Sba  D2 

—  r)riii:i*i)2 

-       T)bai  1)2 

—  i)elära  D2 

—  pör  1)2 

—  DscliGzä  D 1 

—  ed-Dschorbe  D2 

—  el.'Ara  D2 
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riiirh.  t  *  I.'Auclsfliä  02 

—  cl-JiaRMl  1)2 

—  el-IMa  D2 

—  el-Bü4l  D2 

—  el-BawCrde  D2 

—  d-E^eri  D2 

—  cl-*Erak  D2 
~  el-Fuwrle  1)2 

—  <*1- Homchne  DS 

—  H  -  k'nlHta  J)',] 

—  ilJvaiuiui  1)2 

—  cl-Karjateu  I)  l 

—  et-jCwCra  P3 

—  el-Uahxnl  1)2 
^  el-Mettchrefe  C2 

—  el-Milh  lU 

—  d-Mukän^jc  D2 

—  ol-MuVrr  1)2 

—  (T-Hal.l.o  D  1 

—  er-Huwehn  |)2 

—  es-^adaka  1)2 

—  ci-Sbeit*a  (J2 

—  en-Suwvme  1)2 

—  et-Trlii.lHi'he  D3 

—  ot-Tlnli  1)2 
^  rt-Tuk  1)2 

—  IV  II  ä  11  1)2 
~-  II. .>,.!>  1)2 

—  Kuhktf  1)2 

—  Nri'ür  I)  1 

—  Odro^  1)2 

—  KndKchef  D  2 

—  Senefbe  D2 

—  Sulrlo  1)2 

—  SumOra  1)2 

—  rimn  Dsolmrrar  ('  1 

—  T'mnt  KV<«~r  (1)2 

—  l  Ulla  t  r-KaiiirmiTii  Cl 
l'but«cheni  Matrak  £1 

Darb  el-|Iedd8ch  B  C3,  D2,l 
Diit  Rils  Dl 

l)oikat  cl-Kiitiiiiic  DEl 
iN  r  e!  T^-alalf  Cl 
]y\hm\  Ii  1 
iMi  ha'far  P  1 

Dschebel  Abu  JBu^jiüje  l'3 


Dschebel  A^u  t  -  li-Schib 
,  —  Abu  Kauadu  1>  2 

—  Abu  Taka  A3 
I  —  ArbaE2 

—  Bftba  BS 

I  —  Buehr  A'BS 

—  BlancTiianire  B3 
.  —  Bodije  B3 

—  Dalfa  C2 
I  —  l)nu  R2 

I  —  buliua  Ii  2 
I  —  Eba  B2 
!  —  Echrim  B,C2 
I  —  ed-Debbe  Dl 
'  —  ed-persa  B  3 
I  —  e(i-Dscbi<lT  A  H2 

—  El^djichänadsobem  £  2 

—  el- Amäna  A  2 

I  —  el-Asobbab  1)3 
i  —  cl-'Assäla  Ii  2 

—  el-Bsna  ß2 

—  el-BarVa  A  B  2 

—  eUBe4il  C23  • 

—  oMUmIu  E  l 

—  el-Bnrka  C2 

—  el-Cbijäna  A  F.  2 
I  —  el-Enki  brtt  CH 

1  —  Elbanit'l  er- Ktku'ib  15 
el- Harnte  B3 

—  el-Harad  D3 

—  el-Hawa  C2 

—  el-Heikabe  C2 

—  d-Humera  C3 

—  el- Jeliainiin  ('8 

—  el-Kaifa  T?  2  3 

—  el-Karn  t"  1 

—  ol-ivren  D3 

—  el-¥nleitÄ  El 

—  el-Ki»in&  C3 

—  eU  Kurdin  02 

—  el-Madera  ('02 
el-Makräb  ('2 

—  el-MascbV:Al  El 

—  el-Mosatl)  K  1 

—  el-MinsrliiMa  B2 
I  —  el-Mutalia  HS 
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i».sdicl)ei  el-Muwclih  C2 

—  el-Uhemer  D2 

—  en-Kitfch  C2 

—  en-Nahrein  B3 

—  er- Rah a  A  3 

« 

—  er-Rusö8  1)2 

—  esch-SchefTi  El  (/weimal) 

—  esch-Sfhekn'ib  Cl 

—  escb-.Schuref  0  2 

—  M-Safm  £  1 

—  e$-tSelBel  El 

—  e?  -  Snut'ka  ('  3 

—  ct-Tih  A  r,:\ 

—  fct-Tnbek  F3 
ct-TnlH'k  1)2 

—  et  - 1  uvvfliha  E  l  2 

—  Fahl  BS 

—  FSAn  02 

—  Felil^  B2 

—  ITaikli  ("2 

—  Ilanu.l  A2 

—  Ilaiia'ik  ('2 

—  Harun  1)2 

—  Hasana  B2 

—  k eidan  B  2 

—  n.ini  nc2 

—  Henna  ('2 

—  Hisu  B2 

—  Trinn  D 

—  ,k'k-k  Ii  2 

—  Lngama  B2 
— '  Lnx»Kii  C2 

—  Maknmr  HH 

—  MaiTira  B2 

—  Älatfiniir  r'2 

—  aMeneitiia  B  H 

—  Älciigaims  C3 

—  Heschüm  CS 

—  HetSha  £2 

—  Moniin r  H2 

—  Morür  E  1 

—  Nifnaf  A  H  2 

—  Okrat  Tiniääh  H3 

—  Rndije  R2 

—  Kadjüu  (:,DS 

—  ^amra  B2 

—  Rnhtl^  D3 


j  Dschebel  Ruireisaka  C'2 
!  —  Seniäwii  C  2 

—  Siddodeih  CS 

—  Somar  B3 

—  SubeibSn  D 1 

;  —  TSrat  Uniin  Basis  C2 

—  Thlpithnwath  E2 
i  —  T..\v.-il.-  A  B2 

I  —  Turkiuuaije  B  2 

—  ümm  'AschrTn  DS 

—  Umm  diaane  £1 

—  Umm  cr-Bidsclnim  A  2 

—  Ümm  He.sera  ('2 
I  —  l'inm  Ka*al)  ('2 

;  —  Umm  Katafa  ('2 
,  —  Umm  Kurt  C  S 

—  Vmm  Lays  AB2 

—  Umm  Redscheb  A/B2 

—  ümm  Rcascheb  B2 

—  Vmm  "rrkän  02 

—  r.-^.luin  Dl 
Djtohezirt' t  Farnmi  ('8 
Düchurf  ed-IhirawTsch  1),E2 
Dflrtl  CD  1 

E<l-l)äliarTje  C,D1 

E(i-I)el>I)e  D2 
I  Ed-T)!^Hiafftr  E2 

E(l-l)schau  alijät  El 

Ed-Dbchebal  Dl 
,  Ed-Dschelsa  Bl 
I  Ed-DachibBl  D2 

Ed-Dsohifär  A  B2 

Ekser  el-Maschmli  D2 

El- 'Abbild  1)  1 

El-'Adwän  D  1 

El-'Al>aba  Da 

El-Akt&r  D2 

El-A*irSfl  A2 
{  £l-'ArT9cli  B  1 

El-*Azrizime  C  l,D2 

El-Belka  I»l 

El-Belkäwijc  Dl 

El-Bire  Dl 

EL-Borsr  A2 

£1-Chala$a  Cl 

El-Clialafa  D2 
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El-(1ialll  D 1 
£l-(1iaKni  Et 

EhlschT  D2 

Kl-Kne  1»2 
El-Fä  id  A2 
El-FEfe  D2 
El-Ferdüii  A2 
El-F»fdTje  D2 
Kl-FTh  (Ehcne)  B,F3 
El-(u.sr  A2 

Kl-Gi!«r  ( l'oilen8fhwelle>  A2 
El-Hama  ide  1»  1 
El-Jjammä  Ba 
El-HarTr  D2 
EUIIeilschajl  D2  1 
EU  Hemme  H2 
El-lit'siiiä  1)3 
El-Ilrwrtt  e  in] 
El-liid;*chüb  15  2 
El-HTKche  1)2 
El-Hisma  P3 
El-9nw£(fit  D2.3 
El-.Tn.liule  Dl 
El-K;.!if.irii  A  2 
EI-K.'Uja  A2 
El-Kwlrijiit  D3 
Eukerak  Dl 
El-Kttds  D 1 
EL-KQra  D 1 
El-Kust  fi'  D  1 
El-Kuträiu  f>  K  1 
El  -  Lc.Msclrmi  D  l 
Hl-Lijatim-  1)2 
El-Lisiiu  Dl 
El-MatarTjc  B  1 
El-Hedschdel  (M 
El-Mefrak  C[l 
El-Mi'Hrt(tara  D3 
El -M.  se  lU 
El-Mo}ära  D2 
EUMareijira  D2 
El-Murr  A3 
El-Mnskfi  B2 
El-Rawnriu!  D  l 
El-Knr  T)2  1,  Dl  (aweimal) 
ü^u-iNachl  üa 


;  En-Nebfi  Dl 

Eriljn  D  1 
I  Er-Räka  B  ('2 
[  Er-Ram!<'  C  l 

Er  -  Kuhebe  1 

Er-Knmmau  A2 

Esch-SchaiüAt  £/F  8 

Esch-Schera'  D2;3 

Esch  -Schöbak  D2 

Esdiul  et 

Es-Siltijp  Dl 

Es-SaTdijin  ('  D2 

Eä-Öakürut  E  1 

E9-SaU'ita  Dl 

Es-Sawarke  A2/C1 
1  Es-S'M)e  Dl 
{  £g-äebcha  D  1 

Es-SomU'a  Dl 

Et-TafTle  D2 

El-  Tcrabiii  A  2,i  '  l 

Et-Tlh  (Wüste)  A2,C3 

Et-TijSha  B2;3/Cl 
I  Et-Tihnc  B3 
I  Et -Tino  (Ebene)  A  1 

Et-T)ne  ^Hmht)  AI 

Et-Tinvnm'  D2 

Et-Twil  D2 
I  Ej-/.ullÄm  C2DI 
.  Ea-ZuwCra  Dl 

,  Famm  er-Blh  AI 

(ialäla- Plateau  A3 
(jiua  U  1 
Gebel  'AtSVa  A  3 
Qenoffe  (Gebel  uod  .Station)  A  2 
'  Oilieanine  A  2 

ilafä'ir  A ;{ 

llalä  el-ltake  D2 
!  —  el-Karfm  D2 
'  —  «eba  D  2 

Haldol  D 1 

^ainü4  £2 

Hammäin  ez-ZärS  Dl 

—  ez-Zerkä  Dl 

ijarrak  A2 
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Hebron  D  1 
Ilcflschnz -  Bahn  D  2/1 
He^Uä»  D  1 
Hör  D2 
Hndsch  Cl 

*Ideb  A  3 
Ismü^lllje  A2 

Jebns  C 1 
Jericho  Dl 

Jem.salem  Dl 
Jordan  Dl 

jum,  Dl 

Kabret  el-£Uchesch  A  2 
KSk  esch-ScliQbeki  D/E8 
l^lafat 'AnSse  D2 

—  r)eb*a  D/E 1 

—  el-HesÄ  D/E  2 
~  Zizä  D  1 

Kar  at  Schihan  D  1 
Karjet  el-Hafire  E  1 
Ka§r  el-Azrak  E.Fl 

—  el-^unmini  El 

—  el-lCeflchettS  D/El* 

—  el-Huaeliaijisch  E2 

—  ftl-'Uwt  imil  E  1 

—  es-Sahl  D  El 

—  et -Tuba  El 

—  Sakr  D  2 

Kell  Ii  et -Ter  B,c;2 

Kornab  Di/2 

Knntilet  ed-Dscheiftfl  C2 

—  el-^Adschitld  C3 

—  el-Erage  C2 
Ka^r  *Amra  B 1 
Kntrabbe  D 1 

Lubbeu  DjEl 
Lndd  Cl 

Maaidcr  D2 

Ma'än  D*i 

Mildabü  D  1 

Madüma  A2 

MaVa^^ak  ed-pab'i  El 

Ibhftinindlje  A 1 


Ma^atib  (Kap)  Bl 
Mai  Bejiik  AS 
Mä'ln  Dl 

Makwam  ijUmä4a  A3 

Malek  Cl 

US  Radjän  C/D3 

Ut^tr»  B2 

Mamft  ed'Dufmt  £  1 

—  Schenad  E 1 
Menzale-See  A2/1 

I  Merarlb  el-Ohör  D2 
Meschasch  el-Ba|far  02 
MiddTn  Dl 
Mt  el-Mure4a  D2 
Ifinet  el-AliBeii  B/Cl 
Moab  Dl 

H^et  el-Obilde  D8 

—  el-Hufßre  D2 

Möns  Canins  B  1 
Moses^aellea  A3 

Nahr  BnbTn  G 1 

—  8iikx«r  Cl 

Na^b  Abu  ^nrnjaii  C2 

—  Abu  Nimär  C/D2 

—  ed-Dll  CD3 

—  el-Am*az  D  1/2 

—  el-*Ärad  0  2 

—  el- Jemen  D2 

—  el-Mitli  C2 

—  ea-§af5  D2 
ef-l^nftj  D2 

~  Umm  Katafa  C2 

—  Timm  Katäm  C2 

NebT  Jasir,  Grab  des  —  B 1 
Nu^eb  SchiCib  U/D  2 

Petra  D2 

Pharan,  Gebirge  —  C2 
Port8a*Td  AI 

BadTr  el-AVadscb  El 

—  el-^addscb  D3  2 

—  el-Haddsrh  (Station)  D/S  2 
Räha-Paß  A3 

I  Rakknda  B2 
1  llauiia  D3 
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£3^  Ahn  Di'ftba  B2 

—  Ajl  1)2 

—  ed-DscLeräai  C3 

—  el-*Äm  C'2 
~  d-EanwT  BS 

—  En^  CS 

—  each-SchuieVTje  C/Dl 
efi-8a(lr  A  3 

T  9 

—  ez-Zuw5ra  Dl 

—  Jelek  B  2 

—  JemTn  B2 

—  Myrä  iii  B2 

—  Mesalla  A  3 

—  Hetanna  A8 
9asze  Gl 

fiisA  ^Meixe  B  2 
RTsün  eu-NekTbSt  C2 
RTschet  el- Hau  war  D2 
Röfl  HiadlTrhad  ("2 

—  riiiiii  HelküD)  D3 
Kuwebe,  Bucht  von  —  A3 
Bnweiset  el-Chadr  B2 

'  el-Fine  A/B2 

Sabchat  Bardawll  B 1 

—  ed-Dcfrje  (' D3 

—  eil  -  Derwisch  1^  1 

—  esfh-SrhiM-h  Ii,  Ci 

—  Kadjäii  ])3 
Salhu.l  liEl 
SehalOf  et-Terrftbe  A  2 
Schedi  Mahammed  Bslfir  D3 
Scherf  at  ei-KebTre  D 1 

Seil  *Afra  D2 

—  ChanezTr  D2 

—  el-F^fe  D2 

—  t'l-IIauwiir  n  2 

—  el-Kuai  I)  1 

—  el-Kuräl^i  D  1 

—  el-Hodachib  Dl 

—  es-^föj  Dl 

—  HeidSn  D 1 
Sei  J)1Lm  D  2 

—  c.l-Datnc  T)2 
SerajHMim  A  2 
SiHe  (l'atJ)  BH 
§Irat  el- Bella  i\Di 


\  Sirbon i scher  Sot-  A  Ii  1 

^nbjän  el-Bodije  B3 
[  Suwes  A3 

I  Suwes -Kanal  A2  1,  A2v3 

TBrat  Bamln  C2 
Teil  Abu  Hartie  C 1 

—  *Arad  D 1 

—  ..I-T>ahab  AI 

—  eil-DscheharTje  0  2 

—  el-Ad'am  El 

—  el-Ekneijin  Cl 

—  el-Fa44a  A 1 
>->  el-FBrf  Cl 

el-HasT  Cl 

—  el-Her  A2 

—  el-KebTje  D2 

—  el-Uhrnifr  1>  ( "  1 

—  esch-Schahim  D3 

—  esch-Schäbim  (Station)  1>J£3 

—  esch-Scbccli  B;C  l 

—  esch-Scherf  a  C 1 

—  IfSiVkm  C2 

—  Befal)  Cl 

—  Schriniiära  C2 
Temil.t  el-*Ede.l  ('2 

—  el-Kahijf  (',1)3 

—  es-.Suweliue  C'2 
Timsäb-Sce  A2 
Toteij  Meer  D  1 
TusHh  A2 

Twil  Eschhül^  E2 

Unim  cl  -  ( 'barrübe  B,  C  i 

—  fang  AI 

Wadi  Ahn  *Amrid  D  E3 

—  Abu  d-Dscherzäm  D2 

—  Abu  Dulmän  C2 

—  Abu  9alQfa  E 1 

—  Abu  Heime  B2 

—  Abn  Kansdn  B  2 

—  Abu  Mil  E2 

—  Ahn  Sakakln  D2 

—  Abu  Si>rra  B  3 

—  Abu  Siilan  C2 

—  Abu  Tak^j«  <-'^D2 
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WSdi  Abn  Tanflje  B2 

WSdi  ei-Btajeha  D8 

—  Abu  Ttot*ime  Ca 

— 

el-Botm  B8 

—  Abn  Tnli^  D/B  2  ' 

— 

fil-Biitm  E  t 

—  Agrabeid  AS 

— 

el-BuwSra  C2 

—  *AirTje  E  2 

—  *Arnk  en-Nak»  C8 

__ 

el-Churusche  C2 

— 

C2 

—  *AHluil»ch  (7  t 

t  l-'Knub  E2 

—  'Ausedüchi  E2 

el-'Kschesch  D2 

—  Buja  B3 

— 

el-Kahadi  C2  (zweimal) 

—  Bsjer  E2 

el-Fal^m  CS 

Bvka  A/B8 

—  BTr  ea-Sebrf  C  l 

— 

el-FBle|^  El 

el-Fi^ra  D2 

—  CTiumeilet  en-Näka  03 

el-Jffabls  D  1 

—  C'hurezet  *Ara'i£  C2 

— 

el-Haddsch  A2 

—  Darba  03 

• 

— 

el-Uaddscbe  08 

—  Derwi  E2 

_ 

el-Haflr  C2 

—  Dscbibab  A2 

— 

el-l/aflr  El 

—  e4-Vab'l  El 

el-Halawi  C2 

^  ed-Dachal  D2 

el-^amu  02 

—  ea-pebtf^a  D  t/2 

el-HammBni  El 

—  ed-Debse  A  3 

el-9ags  E2 

—  e^-Perll.  D  H 

el-Hascba  C3 

—  ed-persa  H3 

— 

el-HasT  Ol 

—  eii-lVrsi  I»2 

— 

el-Hen  Dl 

—  ea-i).-,cha'il.'  r'O 



el-Hes«  1)2 

—  ed-Dschaiui  *  2 

— - 

el-iitm  D3 

—  ed-Dacb6b  D2 

el-^ur*i  02/1 

—  ed-Dscberftbi  D 1 

d-Kdt  Dl 

—  ed-DflcbefSfi  C8p  C;D2 

el-isnl  D 1 

—  ed-DscbitlT  A2 

el-Kenne  D8 

—  el-Abja<l  ('2 

KP« 

el-Kraije  C2 

—  el-'Adschrem  C2 



el-Kunej  D2 

—  el-'Ain  ('2 



el-Kus.  b  D2 

—  el-*Al>aba  1'3 



el-Lurub  C  2 

—  el-'Akaba  D3 



el-Ma*aider  C2 

—  el-*Akelte  D2 

el-H«^It  08 

-  el-*Aie|^  D3 
^  elo*Amr  02 

el-MSjjn  02 



el-Harm  02 

—  el-*Ai»ba  iVT>3,D2 



ef-Medscbaber  El 

—  cl-*Ar5dire  C3 

el-Mehalie  C2 

-  d-Wn^rh  H3,  B3/2,  B1/U2 

el-Mpnr-'Tj»-  c  P3 

—  el-A/;n»'V  ^'  2 

el-Mesattara  K  1 

—  el- Barak  H2 

el-Mesawal  D2 

—  el-Batei  D2 

C;D1 

-  el-B«4S  C2 

«l-Mitii  D2 

—  el-BeijSn0  D2 

el-Hn'aUa)»  Ol 

-  d-Beit  0^1 

el-Mncbfref  Dl 

16* 
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Hans  Fischer, 


Wkdi  el>Mn4eifto  D3 

—  el-Hohtedi  D  8 

—  el-Muschaijisdi  El/'2 

—  el-Hntabba  El 

—  el-MuweUh  C2 

—  el-Muwelih  D2 

—  el-Muzeri*  C2 

—  el-*Okfl  C3 

—  el-^lablje  C2,3 

—  el-Badaf  El 

—  el-:itii]AEd  D2 

—  d-Ruwebe  D2 

—  el-Wäle  Dl 

—  Emieise  B2 

—  er-Radadi  0  3 

—  er-R5ha  A3 

—  Erraijere  C2 

—  er  -BTd  B3 

—  er-RnwS^  BS 

—  esch-Scberfa  Cl 

—  es-Sejsl  D 1 

—  es-Seram  02 

—  es-Sidd  Cl 

—  es-Sijar  D  1 

—  es -Sir  P 1 

—  es-§ubhijt!  E  l 

—  ci-Tuw5j  E 1 
"  Fahl  CS 

— Itfl Dl 

—  Fedan  D2 

—  Fetet  B2 

—  Foljeid  B  3 

—  Futes  C  1 
Ifadeira  B  2 

—  ij.iijriue  C2 
Haität  BS 

—  Hakn  AS 

^  Hammer  DS/2 

—  ira  Ildes  c:{ 

—  Hasana  B  2 

—  Heidän  A  B2 

—  llesban  Dl 

—  Ilidridsch  E,F  2 

—  Posob  D  2 

—  QnmSra  B2 

—  "Irka  BS 

—  Corres  OS 


Wkdi  l^unt  CS 
_  KitfOne  E  2 

—  Lehjäne  C  D  2 

—  Letala  B2 

—  Lnssän  0  2 

—  Miütaii  B2 

—  Malräu  1)3 

—  Markra  B2 

—  Hersebe  D2 
^  HeediBm  C2/8 

—  Mischait«  CS 

—  Mistan  B2 

—  Mitla*  A  2 

—  Moazza  B2 

—  Matlakn  B2 

—  Mudeiäläät  E  1 

—  HnheiwTr  E 1 

—  HQei  D2 

—  MnecJiaijisch  CS 

—  Nainala  D2 

—  Nasfe  D  3 

—  Neteile  B  3 

—  Xuffus  C3 
^  Ohanii  C3 

—  Kacbamc  C2 

—  Bsdschü  EFl 

—  Qaidra  BS 

—  Ramiüi  C/D2 

—  Rarandal  D2 

—  Rarara  B2 

—  Karra  E2 

—  Katwa  D3 

—  Kazze  C  1 
~  Reks'ib  B2 
~  Betern  D3 

—  Betern  (Station)  D  S 

—  Kidscbt  el-OhaA^  B2 

—  RTban  1)3 

—  Robije  B3  - 

—  Rorije  C3 

—  Sabra  D2 

—  §adr  B  3,  A  3 

—  Sahami  BS 

—  Sahnb  FS 

—  Schech  Feua  A  2 

—  Schlhje  B3 

—  Schimije  CS 
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Wadi  Soihpr  C  D  2 

—  Sir^iaii  V  1 

—  Suheir.it  el-Madau  C3 


Wa.li  TT,nra  Isba*  C2 


—  Umm  Haä^  C2 


—  TKbl  C8 

—  Tmibe  GS 

—  TamiSii6  C3 

—  Turbän  D  3 


—  L  mm  Kedscheb  A  2 

—  Umm  Tarfa  C  D2 

—  üuim  Tilttl  Ii  2  • 

—  WahadSn  D8 

—  Werdm  A8 

—  Zerkl  Mi^Tn  IXI 
Wakf  es-SiiwÄn  E1/2  F2 
Weil  esch-SchSch  Zaweijid  Gl 
Wokba£2 


„Erez  Israel''  im  weiteren  Siuue. 

Von  Babbiner  I>r.  Sanmel  Klein  in  Tozla  (Bosnien). 


Zu  der  von  Hen-n  Prof.  Köhler  in  ZDPV  1910  8.  46 
gestellten  Fra^^e  betreffs  des  Ausdruckes  „Erez  Israel^  sei 
mir  gestattet  folgendes  zo  bemerken: 

1.  Die  Behauptung  Tbibtschs,  Maimonides  und  die 
jiulischen  Geographen  des  Mittelalters  nennen  alles  Land  and 
alle  Inseln  und  Küsten  des  Meeres  zwischen  den  Breiten- 

^•aden  des  nördlichsten  nnd  südlichsten  Punktes  der  Abraham 
verheißenen  üreiizeii  ,,Kit'z  Israel**,  ist  ungenau.  Wohl  ist 
eine  derartige  Ansicht  —  wie  gleich  gezeijrt  werden  soll  — 
nicht  nur  bei  Maimonidk^.  sondern  bereits  riu>  der  tannaitischen 
Literatur  bekauut,  sie  bezieht  sich  jedoch  luir  auf  die  im 
Lande  Israel  zu  beobachtenden  Bodeuiresetze.  Die  zahl- 
reiclien  Voi-scliriften  der  Tora,  die  nur  das  heilige  Land 
betreffen,  erforderten  eine  genaue  Fixienmp"  <^i'enzeu 
des  Landeß;  es  mußte  bestimmt  werden,  wo  die  betreifenden 
Gesetze  nach  der  Vorschrift  der  Tora  beobachtet  werden 
müssen.  Als  solche  Gesetze  sind  zn  nennen:  der  Zehnt, 
die  priesterliche  Hebe  (rvarr\)  und  die  Hebe  vom  Teige 
(n^n).  Maeuonides  beginnt  auch  das  Kapitel  über  die  Hebe 
(tifc  rvrann  n*eVn)  mit  den  Worten:  „Temmoth  und  Ma^aseroth 
sind  nach  der  Vorschrift  der  Tora  nnr  im  'Erez  Israel'  zu 
beobachten*'  . . .  und  sagt  dann  §  6:  ^Demnach  muß  mm  die 
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Sittnul  Klein, 


ganze  Welt  in  Bezug  auf  die  mir  das  lieilige  Land  betreffenden 
Gesetze  in  folgende  3  Teile  einteilen:  1.  Erez  Israel,  2.  Syrien, 
8.  Ausland;  ...  §  7:  was  ist  nun  Erez  Israel?  . . .  Alles,  was 
innerhalb  von  dem  Berg  Amana  liegt,  ist  Erez  Israel,  was 
anfterhalb  desselben,  ist  Ausland.  Die  [Zugehörigkeit  d^J 
Inseln  des  Meeres  muß  man  folgendermaAen  bestimmen:  man 
denkt  sich  eine  gerade  Linie  Ton  dem  Amana-Berge  bis  zum 
Bach  von  Ägypten;  alles,  was  innerhalb  dieser  Linie  ist, 
gehört  zom  Erez  Israel,  was  anilerhalb  derselben,  zam  Aus- 
land; hier  ist  dazn  eine  Figur"  [die  Fignr  fehlt  in  meiner 
Ausgabe  (ed.  Wilna  1900)].  Die  Quelle  des  Madconidbs  ist 
eine  Bandtha,  welche  an  mehreren  Stellen  der  talmndlschen 
Literatur  angeführt  wird.^  Sie  lautet: 
rmut  hanv^  pR  b^bV.  *)n3att  im  9Bira  ?pKb  rcrn  tum 
iWo  rnm  ojaö  »)pow  .ynaiV  rwn  prAi 
.•pvih  twm  yvfyri  ovvre  V«nn  o^nbn  wnmo  vw  \ni  *vn  hna» 
Man  sieht  also,  daft  nur  diejenigen  Inseln,  die  innerhalb  der 
vom  icOdi  el-aris€h  (vrnct^  hm)  bis  zum  Breitengrad  des  Berges 
Amana  gezogenen  Linie  lagen,  als  zum  Erez  Israel  gehörig 
betrachtet  werden  in  Bezug  auf  einige  nur  das  heilige  Land 
betreffende  Gesetze.  AUerdingrs  will  R.  Jehuda  (2.  Hälfte  des 
2.  Jahrhunderts)  alle  dem  Lande  Israel  «regenüber  gelegenen 
Landleilc  als  zum  Krez  Israel  gehürip:  betrachten  (selbst- 
verständlich auch  nur  betreffs  der  oben  gt-uaünten  Gei>etze); 
doch  will  er  dies  nur  exegetisch  aus  Num.  36,6  folgern: 
B"»  it3X33J  '''xs  Kin  "^nn  ^Kid        njj;  «inTö      -."o-x  min*'  S 

.ta*"  br33  ea^  rr^n*»  nt  bissi  b-^an  D"»n  B2^>  n%-j"i  —  Die  Ansicht 
des  K.  Jehuda  steht  g-auz  allein  da*)  und,  wie  wir  sahen,  hat 
auch  Mai.mumdks  die  anonyme  Baraitha  als  Halacha  recipiert. 
Nur  an  einer  »Stelle  werden  die  in  dem  Meere  befindlichen 
Tns^eln  usw.  zum  Erez  Israel  «.berechnet,  und  zwar  im  Targum 
Pseudo -Jonathan  zu  dem  oben  zitierten  Vers  Nttm.3i,&  Da 

>)  TVwelta  Tänimoth  III,  Tos.  CImIIa  n 9  (Ende),  jer. Schebüth  VI  1 
(Ende),  jer.  Challa  174,  b.  Gittin  8  a. 

*)  Die  Besenaionen  Tftriimn  wiht  bei  der  Schreibung  dieses  Namens. 

Varianten:  m^ax  ■'-»ii:,  '^M-oti  ''"i^,  ©"ötsfii  b'^'ra  usw.  Es  ist  der  im  TToluii- 
liede  (4,f<)  genannte  Berg  roaR  gemeint^  wie  der  jer.  Talmud  a.a.O.  schon 
richtig  bemerkt. 

•)  v^oo<i;  vgl  Comm.  Raschi  b.  üittin  Sa  s.  v.  uinn  ya. 

*)  VgL  Tesafofh  zxl  b.  Gittia  ö  a  «.  v.  mvr» 
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heißt  es:  "'s  yrn  rT»^"nn  orrp-x  ion  kis"'  "psb  "n-^i  joty^  n^rrt 
•<n03  rrrj-'ic*  "»nria  •'i^is'^bi  ••ii-'a»  n^iaa  ',vm  ät--:ip  k-.  er  r--x-3 
.t<"*s-i?«  n-rtp  '(^r^)  •'^n^  i*^-»  n-r-sVix-  n-rr-^ctj  n-tTs-si  Es  ist  klar,  daß 
dem  Tar^rniiiisten  die  oben  aii^''tii]irten  A\'orte  des  R.  Jehnda 
als  (Quelle  gedient  haben  (vgl.  renier  die  Kortsetzung  der 
Worte  R.  .T  s  in  der  Baraitha:  -nx  r.x-  z^^^-^i^  -i-crrr 
ci;''"'P*x  K"<ni^tp^  in-'br  mm:  ::-n).    Zu  dem  Meere  gehören 

nun  nach  dieser  Targumstelle  die  uralten  Gewässer,  die  das 
Meer  umgebende  Luft, die  Bezirke, 2)  Städte  3)  und  Provinzen 
(die  am  Ufer  sind);  die  Inseln  und  ihre  Bezirke,  die  Schiffe 
und  tnmaVK  (?).<)  —  Die  aram&iBchen  Paraphrasen  zu  Nnm.34 
tragen  ein  ganz  haggadisches  OeprSge^  wie  ich  dies  an  andrer 
Stelle  nachweisen  werde.  So  ist  es  nicht  verwunderlich,  wenn 
der  Targiunist  die  auf  einige  spezielle  Gesetze  hezflglichen 
Worte  des  R  Jehuda  verallgemeinert  Aber  —  wie  bereits 
bemerkt  wurde  —  wird  die  Ansicht  RJehndas  von  Maimonidbs 
nicht  als  maßgebend  aiieikauiii. 

2.  Vollends  unrichtig  ist  die  andere  Behauptung  Tbibtscbs, 
„Erez  Israel**  bedeute  nicht  Palästina,  sondern  das  Land  der 
Gefangenschaft,  die  den  Juden  zugewiesenen  Provinzen.  Es 
wäre  zwecklos,  hier  alle  Stellen  anzuführen,  wo  vpn  Babylon 
als  dem  Lande  des  Exils  gesprochen  wird;^)  es  erscheint 
nämlich  nirgends  die  Bezeichnung  VM-nD-*  für  Babylonien. 
Einige  Beispiele  möpren  jjenügen :  Tos.  Baba  Kama  VII 2  (ein 
8pruch  des  Ii.  .Kiehaiian  h.  Zakkaj):  baab  bx-iaj*»  iVa  "»rD«; 
in  M.  Roscli  ha-schana  114  werden  die  Provinzen,  wo  Israel 
im  Auslände  wohnte,  als  nbisn-bs  bezeichnet.®)  Eine  ganze 
Jit'ilie  von  (lesetzeslehrern  hat  den  Beinamen  ■'baan  =  der 
Babylonier.')    Es  wird  gesprochen  von  den  „Frommen  in 

*)  Dm  Wort  iit  noch  nicht  erUSrt 

*)  Vgl.  Berlimsb,  Beitfttg«  snr  Geographie  und  Ethnographie  Baby- 
loniens  im  Talmnd  und  HidrtsGh,  BeiUn  1883,  S.  5. 

•)  Als  die  wichtigste  Stadt  der  hVi)  «iid  b.  Bosch  ha-Sehan«  23  h 

Pttiubaditha  bezeicbuet  (6tr"«n3'aiB  C]Di^  y\  nax  nbia  •^X'a). 

^)  lor  tnnnaitischen  Zeit  I.B.  ibaan  6)01^;  spätere  tieaetaealehrer: 
£.  If^l^al^  ""boani  tc'baa  ^  \ 
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Babel".  9  Ein  palästinischer  Amora  kommt  nach  Babel,')  usw. 
Allerdings  sagt  einmal  ein  babylonischer  Amora :  Wer  in  Babel 
wohnt  [hat  ebenso  großes  Verdienst],  als  würde  er  in  l>Kn«n 
wohnen;*)  er  betrachtet  es  Ifir  eine  Gesetzesabertretang,  wenn 
man  Babel  verl&fit,  nm  nach  zn  gehen.  ^  Der  Gegen- 

satz zwischen  nnd  4t  zeigt  in  diesen  Sätzen  anch,  daß 
ihrem  Urheber  nie  in  den  Sinn  gekommen  ist»  Babel  —  Erez 
Israel  zn  nennen;  er  will  nnr  besagen,  daß  Babel  zu  seiner 
Zeit  denselben  hohen  Wert  besitzt,  wie  Erez  Israd.  Diese 
Ansicht  wnrde  jedoch  nicht  nnr  von  palästinischen,  sondern 
anch  babylonischen  Gelehrten  energisch  bek&mpft.  ^)  Es  wurde 
stets  als  eine  verdienstlidie  Tat  bezeichnet,  nach  Palästina 
zu  wandern,  dort  zu  studieren,  oder  auch  nur  die  sterblichen 
Beste  im  heiligen  Boden  begraben  zu  lassen. 


„Enz  Israel'*  im  weiteren  Sinne. 

Von  Prof.  Dr.  Samuel  Krauss  in  Wien, 


Auf  die  Frage  in  ZDPV  1910  S.  46  bin  ich  in  der  Lage 
wie  folgt  zu  antworten. 

1.  Die  Rabbineu  des  i  alimul  und  des  Midrascli  nelimen 
für  Palästina  immer  imaginäre  (jirenzen  an,  und  nunientlidi 
delnien  sie  das  Ijand  im  Norden  sehr  aus,  indem  sie  es  bis  an 
den  Taui  ns  Anianus  reichen  lassen.  Tlauiitstellen:  M.  (  lialla 
4,  8;  M.  Si  liebiith  G,  1  nnd  jerus.  Talniud  z.  St..  besuudei-s 
üb»']<i<  ]!tlir]i  in  Targum  Pseudo-Juuathau  zu  Num.  84, 1-15. 
3iudei  ii<  l'.rliandlnngen:  Neubauer,  La  G('o<!:rapliie  du  Talmud, 
Pai'is  ibOö,  Ö.  6  tL'f  H.  HiLDESHEmisJi,  Beitr.  zur  Geographie 


«)  b.  Taanith  23  b. 

•)  b.  Rosoli  ha-?^(  haiia  21a:  ^335  r^p^x  r^. 

»)  b.  Ketnb.  lila:  -^Ka  "n  ib-^sa  ^1333  -inn 

*)  Ebenda  110 )>  (letzte  Zeile):  ^>K"ittji  ywb  basö  nVnyn  ba. 

=•)  Vgl.  b.  Ket.  110b  und  Uta. 

^  Ebenda  naian  mn  yap  ibnts  '%2  *iiapn  V».  —  Die  Beispiele 
konnten  noch  Termehrt  werden. 
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Palästinas,  Berlin  1886^  S.  8  f.  Auch  in  meinen  Aufsätzen  in 
MG  WJ  39, 1  und  49 1,  REJ  45,  29  f. 

2.  Übertragung  des  Namens  „Erez  Israel*^  auf  das  von 
Juden  dicht  bevölkerte  Mesopotamien  kommt  im  Munde  des 
großen  Lehrers  Rab  (1.  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  in  Babj- 
lonien)  vor  (Genesis  Eabba  16, 3,  S.  145  in  der  neuen  Ausgabe 
von  Theodor,  Berlin  1904);  vgl  Gbaztz,  Gesch,  der  Juden 
4»  250,  meinen  Artikel  „Babylon**  in  Jewish  Eue.  n404b, 
wo  verwiesen  ist  auf  die  mittelalterliche  Chronik  des  Abraham 
Zacüto  (Juchasin,  ed.  London  1857,  S.  245  b),  wo  es  heiOt^ 
Bar-Koehba  sei  mit  seinem  Heere  „nach  Mesopotamien,  d.  i 
Aram  Naharajim  oder  £rez  Israel,  wo  es  viele  Juden  gab**, 
eingedrungen.  In  demselben  Sinne  dfirfte  „Erez  Israel^  ge< 
braucht  sein  in  b.  Sanhedrin  17  b,  wo  die  Einreihung  von 
„Land  Israel**  zwischen  „Gola"  (d.  l  Diaspora)  und  Fumbeditha 
und  Nahardea  sehr  auffällig  ist  (vgl.  in  der  Zeitschrift  Hakedem, 
deutscher  Teil,  II  148  Anm.  1),  was  aber  erklärlich  wird,  wenn 
liier  mit  ,,Erez  Israel"  ein  Stück  von  Mesopotamien  g-emeint 
ist.  Ks  fügt  sich  nun  gut,  daü  die  Sittacene  nach  Plinius 
(Hist.  Nat.  VI  31)  auch  Arbelitis  und  ralästina  genannt 
wurde.  Noch  besser  abei  ist  damit  das  schwi^  i  i*,'^»*  lanSaia 
in  Aposteleresch.  2.  ants  einfachste  erklärt,  womit  alle  Kf)m- 
binationen  (z.  B.  jüngst  in  ZNTW  1908  8,253.  255;  über- 
flüssig werden. 


Drei  Beiucrkuugeu  zur  Paläistiuukuude. 

Von  Prof.  Dr.  Ludwig  K9hler  in  Äugst  (Zttricb). 


1.  In  den  Ergänzungen  und  Nachträgen  zu  Thomsens 
verdienstlichen  Loca  sancta  I,  welche  Thümsex  und  S.  Klein 
in  dieser  Zeitschrift  1910  S.  26 — 43  i^e^eben  haben,  vermisse 
ich  einen  Hinweis  auf  Fi-hheks  Versucli,  das  Loca  sancta  32 
für  nicht  nachweisbar  erklärte  Baka  f  T  riirs,  bellum  jud. 
Iii,  3, 1)  zu  ermitteln.  Er  findet  sich  freilich  an  einem  so 
versteckten  Orte,  dafi  sich  sein  Übersehen  leicht  begreifen 
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laßt.  Furher  sclirieb  1902  einen  Aufsatz  „Über  das  Geo- 
graphische im  Kvangeliuni  nach  Johannes"  in  Pheusthens 
Zeitsclirift  für  die  neutestamentliche  Wissenschaft  S.  257 — 2ii5. 
Dort  heißt  es  S.  258,  Note  1:  „Nach  Josephus  erstreckte  sich 
Obergaliläa  bis  zum  Dorfe  Baka,  dessen  Name  am  grroßen 
Wadi  liakk  haften  frebliel)en  ist.  Wadi  Hakk  streicht 
IV'i  8tnndeu  südöstlich  von  Xana  (das  südöstlich  voa  Tyrus 
ist  gemeint)  vorüber." 

2.  H.W.  Trusen  operiert  in  seiner  „Geschichte  von  Geth- 
semane" (ZDPV  1910  S,  71  u.a.)  noch  jranz  arg:los  mit  dem 
Gamurrinischcn  Ansatz  der  Perc^rrinatio  Silviae  anf  381 — 3b8. 
Demgegenüber  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  dieser 
Ansatz  von  K.  Meihtkk  im  Kheinischen  Museum  64  S.  337  ff. 
in  einer  Weise  erschüttert  worden  ist,  von  der  Gerti.  Löscuke 
in  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie  1909  S.  79 
erklärt,  die  Umdatierung  —  es  handelt  sich  am  200  Jahre  — 
erscheine  ihm  gesichertw 

3.  Am  «rleichen  Orte  erklärt  H.  W.  Tbüsbn,  ,.ein  eiirent- 
licher  örtlicher  Erinnemngsktüt"  sei  der  ersten  Christenheit 
ganz  fremd  gewesen.  So  zutreffend  das  im  allgemeinen,  nnd 
namentlich,  wenn  man  am  Erinnerungsknlt  den  Kvlt  betonti 
sein  mag,  so  ist  doch  Mc  15,47  nicht  zu  übersehen:  „Aber 
Maria  Magdalena  und  Maria,  des  Joses  Matter,  sahen  zn, 
wohin  er  gelegt  ward.**  Ich  halte  die  Stelle  fOr  ein  apolo- 
getisches Prodnkt.  Gegenftber  den  Bestreiten!  der  leiblichen 
Auferstehung  will  man  darton,  daß  die  erste  Gemeinde  ganz 
genau  wissen  konnte,  wo  sich  das  Grab  befand,  aus  dem  der 
Herr  erstand.  Aber  auch  so  schon  ist  die  Stelle  dafür  ein 
Beweis,  daß  man  um  50  n.Chr.  die  Stelle  angab,  wo  Jesus 
begraben  gelegen.  Nocli  viel  mehr  beweist  sie,  wenn  man 
sie  für  geschichtlich  halten  will.  Ks  kann  in  Jerusalem  an 
einer  nnunterbrochenen  Tradition  der  Lokalbestimmung 
gefi  lili  haben,  aber  schwerlich  au  einer  sehr  alten  Lokali- 
sierung selber. 
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Gre88niann,  Hugo,  Palästinas  Erdgerach  in  der  israelitischen  , 
Beligion.  Berlin  1909.  Curtitis; 

Dies  Bttdi  mit  dem  nicht  gerade  geschmackvollen  Titel  wendet  sich 
an  ein  größeres  PabUkam.  Gressmann  hat  darin  aU^ei  Ein(1ri\rke  ver- 
wertet, flie  er  bei  seinem  Anfonthalt  im  Orient  —  er  war  rjO<!  7  Mit- 
avbt'itcr  :un  Deutscht'»  EvaiiL^elischen  Institut  für  AlttTtniiiswisseuschatt 
des  lit'iügeu  Laude«*  zu  Jerusalem  —  gesammelt  hat.  Das  Jiuch  ist  frisch 
und  anregend  geschrieben  und  enthält  manche  feine  Beobachtung.  Der 
Hanptgrand  für  die  hinfige  EottHnschting  Tieler  PalSatinareiseader  liegt 
~  ao  fahrt  der  Verf.  ans  —  einmal  in  der  Unhetligkeiti  die  sich  oft  gerade 
an  uns  besonders  werten  Stätten  breit  macht,  andererseits  darin^  daft  man 
vielfach  mit  fal^eb^^n  —  hohen  -  Ansiiriulicn  iliirtliin  trt-lit.  Die  Reize 
des  Orients  erschließen  sich  erst  dtiiK  dtr  vtisurlit  hat.  in  harter  Arlieit 
ein  Verständnis  für  die  Eigrenart  raliialiuas  und  »«iner  Bewohner  zu  er- 
ringen. Durch  die  Betrachtung  einzelner  Züge  des  Volksglaubens  sncht 
der  eine  markantere  und  lebendigere  Anftaasung  der  altisraelitischen 
Volksfrömmigkdt  tn  gewinnen,  nnd  xeigt  an  einer  Reihe  von  Beispielen, 
wie  der  aufmerksame  Beobachter  aus  dem  Gebrauch  von  Amuletten,  aus 
der  Verehrung  der  nniliammedanischen  Welis,  aus  dem  Leben  der  Derwische 
manche  Züge  zur  Erlau tomns?  der  älteren  Religion  Israels  entnehmen 
kann.  Auch  der  «ranze  Chanikter  des  Landes  kann  für  die  Erkenntnis  der 
älteren  BeUgiou  Israels,  die  ja  mit  dem  Lande  sehr  eng  verwachsen  war, 
nunchen  wertveUen  Wink  geben. 

Ich  will  mit  dem  Verf.  nicht  über  die  Deutung  der  einaelnat  Züge 
rcclden.  Da  kann  man  vielfach  verschiedener  Anj>icht  sein.  Aber  mir 
sind  bei  der  Lektüre  des  Buches  eine  Anzahl  von  Uugenauigkeiten  in  der 
Scbildening  der  Verhältnisse  des  heutigen  Orients  anftrefnllen.  liier  sollte 
d«H  Ii  auch  ein  populäres  Buch  exakter  sein,  zumal  uul'  liruud  der  heutigen 
VerhiiltiiiH.se  vielfach  weitgehende  ScblUsse  gezogen  werden. 

Da0  die  Kauximuscheln  nicht  blav  «ind  (8. 9)  und  jed«ifaUs  nicht 
ihrer  Farbe  wegen  als  Amulette  verwendet  werden,  nur  nebenbei  — 
GitEOUlAMK  will  in  Kairo  häutig  beobachtet  haben,  daß  Moslems  ihre 
Zähne  am  Fenster  und  an  den  WAnden  der  Moschee  anheften.  £s  wäre 
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wertvoll,  wenn  er  die  Moscheen  nennen  würde,  an  denen  er  das  heobadit« 
hat.  Ich  habe  dergleichen  nur  am  bäb  ez-zuicfh  (auch  häb  el-mittctUi  gt- 
nannt,  cfr.  über  es  Lank,  d.  heutige  Egypten  II  43  der  deutschen  IIht*.) 
gesehen.  Bei  Moscheen  wäre  es  sehr  auffällig.  Bei  Heiligengräbem  könitt 
man  es  allenfalls  erwarten;  aber  auch  da  ist  mir  nicht  in  ErinneniA;. 
etwas  dergleichen  gesehen  zu  haben.  Auch  bei  der  sogenannten  sitt  d- 
man;üra,  dem  interessanten  Sidrbaum  auf  der  Insel  RCida,  habe  ich  keis« 
Zähne  gesehen,  obwohl  doch  sonst  allerlei  dort  geweiht  wird:  Tücher. 
Fahnen,  Kleiderfetzen,  eiserne  Nägel  usw. 

Daß  die  arabischen  Welis  von  Wert  sein  können  für  die  Bestimmiitf 
der  Ortslag-e  alter  Heiligtümer,  soll  nicht  geleugnet  werden.  Aber  eiax 
allgemein  kann  man  es  im  Orient  bei  näherer  Kenntnis  der  Yerhältni-v-* 
beobachten,  wie  oft  neue  Heiligtümer  an  beliebiger  Stelle  entstehen.  Giid 
wie  alt  berühmte  Heiligtümer  vom  Erdboden  verschwinden  und  ihre  einstifi? 
Heiligkeit  in  Vergessenheit  gerät.  Daß  die  meisten  Welis  auf  den  Benr« 
liegen,  wird,  vrie  so  oft,  so  auch  von  Gressmann  S.  23  behauptet.  Gewii. 
es  gibt  manche  charakteristische  Heiligtümer  auf  Bergen.  Im  allgemeints 
kann  man  aber  wohl  sagen,  daß  ",',o  aller  Heiligtümer  nicht  mehr  taf 
Bergen  liegen  als  die  Ortschaften,  zu  denen  sie  gehören. 

Lange  Streifen  geronnenen  Blutes  an  der  Vorderfront  von  Welii. 
herrührend  von  Opfertieren,  die  auf  dem  Dache  geschlachtet  werden,  kann 
man  wohl  im  Ostjordanland  gelegentlich  beobachten,  so  beim  8ch^ch  hutpfe 
und  dem  daneben  befindlichen  schtch  hammäd  (Curtiss  macht  ilaraus  einen 
Weli  hamed  el-  hudefi,  Abb.  15  bei  S.  224),  südlich  von  e(-(af  ilf.  Im  Wost- 
jordanland  kommt  es  wohl  kaum  vor.  Daß  es  auch  bei  gewöhnlichen 
Häuseni  geschieht,  wüßte  ich  nicht.  Dagegen  ist  es  üblich,  beim  Bau 
jedes  Hauses  versdiiedene  Opfer  zu  bringen,  nicht  nur  beim  Grund-stein. 
sondern  vor  allem  auch  beim  Gewölbe  (akid),  nur  daß  man  dann  nicht  das 
Blut  über  den  Türsturz  laufen  läßt.  Ebenso  opfert  man  beim  Eingang  in 
ein  Haus  —  nicht  nur  in  ein  neues  —  auf  der  Schwelle,  und  macht  wohl 
Zeichen  von  Blut  —  eine  Hand  usw.  —  auf  den  Türsturz.  So  ists  jeden- 
falls in  und  bei  Jerusalem.  Diese  Opfer  alle  werden  dem  Ibrahim  el-ChaJU 
(Abraham)  geweiht,  der  den  Muhammedanern  ab  Erbauer  des  Haraiii  von 
!Mekka  gilt.  Er  ist  hierbei  offenbar  au  die  Stelle  der  alten  Lokalgottheiten 
getreten.  — 

Dikr  (S.  33)  werden  nicht  nur  bei  den  vornehmeren ,  sondern  aBch 
bei  sehr  einfachen  Heiligtümern  abgehalten,  nicht  nur  am  DonnerslAg 
abend,  sondern  in  Palä-stina  meistens  an  2  Abenden,  aber  auch  zu  anderen 
Tageszeiten:  so  z.  B.  findet  ein  großes  dikr  in  NebT  Dä'üd  in  Jerusalem 
jeden  Freitag  morsfen  statt.  Hat  ein  Weli  einen  besonderen  Empfängst«^ 
(cha4ra),  wie  in  Kairo  die  meisten,  .so  findet  der  dikr  natürlich  an  diesem 
Tage  statt.  „Wenn  jemand  in  Ekstase  gerät,  stößt  er  schreiend  den 
Namen  ...Vllah"  aus,  und  noch  wenn  er  im  Taumel  am  Boden  liegt,  zwingt 
man  ihn.  ^wdhid'^,  —  Gott  ist  „einer''  —  zu  sagen"  S.  33.  Diese  Schildenimf 
entspricht  doch  nur  in  sehr  unvollkommener  Weise  dem,  was  man  beim 
dikr  sieht.  Daß  jemand  aufgefordert  wird,  beim  dikr  y^tcahid"  zu  rufen, 
kommt  wohl  überhaupt  nicht  vor.   Vielleicht  daß  mau  ihm  „waJihid"  odex 
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^.^vahhid  aMh^  (Imp.  II)  zurief,  die  Auffordernngf .  die  Einzigkeit  Gottes 
XU  bekeuuei).  Dies  geschiebt  danu  mit  der  Formel:  la  ildha  iUü  'üäh  — 
Qbessmahm  gibt  die  Formel  übrigens  S.  88  and  39  etwae  ventiiftaltet 
iwieder. 

n  Am  betaemsten  ist  das  (Stndimn  der  Tom  Derwiseb  professioiieU  ge- 
pflegrten  Ekstase)  in  Konstantinopel  mdglich,  wo  die  Derwiscbe  sich  so 
Onleii  znaammen^fetan  haben  und  gemeinschaftlich  die  beilige  Begeisterung 
|)t!oi2fon"      f]5    icii  fr;\2:e,   wo  g^ibt       Dorwisfhe.  die  nicht  zu  einem 
I U  rwiscbonlt  n  t^t  liören!    Wo  einen  i'latz,  an  dem  die  Derwische  nicht 
l<emeinsclmftli(  Ii  die   heilige  Begeisterung  pfteerfn?    Was  üuessmann 
cbemla  über  die  charakteristische  Kopfbedeckung  der  Derwische  si^t,  „an 
der  sie  fttr  jeden  Orientalen  sofort  erkennbar  sind",  die  „etwa  einen  halb^ 
Mettt  höbe  gnme  FQzmtttse,  die  sidi  tormartig  auf  dem  Hanpte  erbebt 
4iiLd  nach  oben  nur  g«ns  wenig  Terangert",  weist  daianf  hin,  dafi  er  hier 
Maiüa widerwische  meint,  wenn  glddi  ihre  Kopfbedeckung,  —  cs-fn'kke 
esch-scherife  genannt  —  mehr  braun,  als  grau  ist  (vgl.  die  Abbildung  bei 
Lank  ni  50  der  dent^chen  Übers.;  2  Abbilduncron  vom  Mutterkloster  der 
Maulawider^vische  in  Konia  bei  Loytvkh,  Konia  S.  40 — eine  Abbildung 
der  Mutze  auch  bei  Jaco»,  die  Bektasi  hiji,  München  VMJ,  Tafel  1,  Ab- 
bildung 1  rechts  —  hier  mit  'emme,  die  die  Derwische  gewöhnlich  nicht 
tragen).  Sin  Hanlawikloster  gibt  es  übrigens  auch  in  Jemsalem,  anf  dem 
Panorama  von  Jemsalem  in  BiBDBCKBRs  PalBstina*  S.  70/71  als  „Hnlaw^ji* 
beseichnet. 

Daß  Gressmamn  gerade  einen  dikr  von  Maula  wider  wisch»  in  Kon- 
stantinopel beschreibt,  ist  nicht  sehr  glücklich.   Er  ist  seinem  ganzen 
Wesen  nacb  fttr  PalÄstinn  nirlit  charakteristisch,  nnd  aufh  dif  Adepten 
des  Maulawiklosters  in  Jerusalem  sind  dnrrbw.or  Freiinlt'.  Außerdem 
scheint  der  d'h"  in  Konstantinopel  eine  Vor.stelluug  für  Fremde  gewesen 
zn  sein,  der  man  gegen  Geld  beiwohnen  kann  —  auch  das  ist  ein  deut- 
liches Zeichen  von  Entartung.  Bichtiger  wftre  es  doch  gewesen,  einen 
dikr  in  Jemsalem  oder  in  dnem  Dorfe  dabei  sa  beschreiben,  ansgefOhrt 
von  Derwischen,  die  Kinder  des  Landes  waren,  und  die  sndem  nicht  be- 
wußt eine  Yorstellnng  gaben,  sondern  denen  es  um  ihre  religiöse  t'bung 
wirklidi  ernst  war  —  und  es  ist  nicht  schwer,  derartiges  in  Jerusalem 
und  rniirfbuntr  zu  lif<»1';«<hten.    ..Dnr  fortwährende  näselnde,  litaneiartige 
Gesang,  der  'Ii**  (  buny^t'U  begleitete,  bestand  sclilielJlirh  nur  noch  in  den 
Worten  des  ulaubensbekenntnisses  .  . 8.  3H.   JJie  Worte  des  GlHubtns- 
bekenntnisses  —  d,  h.  des  ersten  Teiles  desselben  —  werden  von  Anfang 
an  TOS  den  den  dikr  Ausübenden  wiederholt,  nnd  swar  in  genauer  An- 
pasTODg  an  die  Bewegingen.  Hit  dem  „litaneiartigen  Gesang"  ist  offenbar 
der  nuHh  (Lobpreis)  gemeint,  mit  dem  der  mumchid  die  Übungen  an 
Anfang^  begleitet.   Ist  er  mit  seinem  medih  fertig,  80  ist  allerdings  nur 
Doch  das  lä  iläha  iUä  lldh  der  Derwische  zu  lioren. 

„Dieselbe  Sitte  (nänilidi  dali  man  fieb  Kinsrbnitte  mit  S.'hwertem  usw. 
macht,  bis  das  Blut  läuft)  ulun  heute  n(t«  b  die  IVrwi.sche,  vor  allem  die 
persischen,  und  bei  dem  kkiueu  liairamfest,  wenn  die  Pilgerkarawaue  von 
Kairo  nach  Mekka  aufbricht,  fehlt  es  nicht  an  leichten  und  sdiweren  Ver- 
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wondusgenf  die  man  im  SeelenniiiMli  nch  atih»t  beihringrt"  (S.  41).  £in 
eigner  üiuitetn  Iiat  ttber  dieBem  Satze  gewaltet.  Die  Perser  feiern  den 
10.  Mu  harr  am,  flf*n  <»oi:rpnnnnten  cf-'afichnra,  in  Erinnemng  an  den 
Tod  dta  HuHeii  bei  Kerbela,  uud  bei  dtin  irri  ßt  ii  Viuzug,  der  ara  Vorabend 
dieses  Festes  in  Kairo  n.  r.  stattfindet,  ptiegeo  sich  in  der  Tat  einige  Perser 
die  erwihnten  Verwandniigeii  mit  einem  Sdiwerte  beisiibriiigeii.  Dms 
kldne  BairMofest  wird  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Sehawwml 
als  Absehlnfl  des  Fastenmonats  Bamadln  gefeiert,  und  gegen  Ende  des 
MonatH  Schawwäl  pflegt  die  Mekkakarawane  aufznbreclien.  Über  die 
Art,  wie  diese  beidrn  Yp>tp  in  Kairo  qr-feiert  werden,  mag  man  L«AKm 
Iii  105  ff.  112  ff.  der  deutseheii  i'ht.'rsetznni,'-  iiaohlt-iien. 

^Die  Gräber  der  Rabbiiien  in  merön  hiud  durch  einen  Schorastciu  mit 
dem  Dache  verbunden.  Oben  anf  diesen  pfeUerfÖrmig  auslaufenden  Seborn- 
steinen  befinden  sich  ausgehöhlte  Bed(en,  in  denen  die  Juden  hinfi^  . . . 
Ölspenden,  Weihrauch  nnd  kostbare  Kleider  verbrennen*'  (8.  4S).  Mit 
i'in<'ni  Schornstein  hat  solch  ein  Pfeilerbecken  (mesrliai  genannt)  wohl 
niclits  /n  tun.  Ks  ist  ein  einfarli  aufgemanerter  l'ftiler,  auf  dem  sirli  ob<»n 
piiic  Art  Kaiütiil  lu  lindt  t.  In  uurön  stehen  die  Becken  allerdincrs  auf  <lem 
Ihichc  üliir  den  iiritbeni,  iu  dem  Heiligtum  des  Rabbi  Me'lr  bei  den  heiüen 
Quellen  von  Tiberias  steht  der  me&dicd  unten  im  Hofe.  — 

Da0  Hnhammedaner  durch  Baden  in  heiliger  Quelle  Befreiung  Tom 
Krankheit  usw.  suchen  (GnnMiiANif  8. 85),  kann  man  sdion  in  JemssJem 
selbst  bei  der  Stufen-  und  der  Siloahquelle,  auch  beim  Hiobsbrunnen,  Aber 
auch  sonst  oft  bei  als  ln'ilii:  i^cIttMuli-n  Quelltii  Itfobacliten.  Daß  man 
dniroLr''Ti  dem  Weli,  dem  Heiiij.,^(.ii ,  in  il<>r  Weise  dankm  soll,  daß  man 
iilul  inn  Wa.sher  rinnen  läßt  oder  lirot  und  sonstige  irabeu  hineinwirft 
(S.  85),  ist  im  eigentlichen  Palästina  schwerlich  nachweisbar. 

lien  Dornbusch,  der  vor  allem  als  Jahwes  Wohnsitx  gelten  soll, 
identifiziert  Grebbxann  mit  dem  Sidtbaum  (S.  86).  Was  er  dann  aber 
bei  der  Erklärung  der  Jothamparnbel  als  nmraktcristikura  des  Dom]»nsches 
anführt  (S.  S7*.  paOt  it  dcnfalls  zu  dem  SidHianm  nicht.  Denn  einmal  hat 
er  dorli  ili.'  luiUk  oder  dorn  genannten  Fnulite.  die  bis  zu  einem  sre- 
wisscu  Urade  recht  geschätzt  sind.  Sodann  kann  man  unter  ihm  bisweilen 
auch  recht  gut  Unterkunft  finden  Tor  Sonncuglut  uud  Wetterguß,  wie 
etwa  der  Hain  von  scA^eft  sueA^  anf  dem  Wege  nach  mädvba  (Palfistina- 
jahrbueh  IV 19)  und  die  schon  oben  erwfihnte  Stift  ^mtm^V^  auf  der  Insel 
Bs^n  bei  Kairo  —  uud  sie  sind  doch  nicht  die  einsigen  ihrtf  Art  —  zeigten. 

Zum  Vpr;<t!iTidni?5  des  Rätsels  des  -.ewig  brniiMMiden  nnd  doch  nicht 
verhri  iin«  ndcii-  Itornbusches  (das  .,ewi*r"  ist  wohl  nur  dem  ncntrriechisehen 
Märchen  zuliebe  hinzugesetzt),  in  dessen  FeuerÜamme  sich  Jahwe  offenbart, 
fuhrt  Oresbmakn  die  Sonne  an,  die  hier  mit  einem  Baume  verglichen  werde, 
der  brennt  und  doch  nie  verbrennt  Diese  Ausführungen,  die  er  schon 
einmal  gelegentlich  der  Resension  von  HanS  Scbjiudts  Joms  in  ZDHO 
LXI  S.  944  f.  gebracht  hat ,  scheinen  mir  trotz  der  ausdrücklichen  gegen- 
leilitr«'n  Vef^iehcrnnL»'  Gressmanns  fS.  90)  manches  AnffaU^nde  zu  bicton. 
ancli  wenn  man  anerkennt,  daü  in  dt  r  VornfcUnng  von  Jahwe  «ich  Züge 
des  Souueuguttcs  finden.   In  eijiem  ueugriechiscbea  Märchen  —  so  führt 
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er  ans  —  begeg^nen  uns  nebeneiiiander  der  nlTol^^  Apfel,  der  wie  die 
Sonne  strahlt",  und  der  „Garten  des  unsterblichen  Vogels,  des  ewig 
breunenden  und  nie  verbrennenden'*,  in  dem  jener  Sonnenapfel  wächst.  War 
aber  die  Sounn  f  innuil  mit  einem  brennenden  Baume  verglichen,  dann  lag 
68  in  Palästina  nahe,  unter  diesem  Baum  einen  Dornbusch  zu  verstehen, 
dft  er,  dUrr  geworden,  leicht  entzündbar  ist  und  besouden«  gern  als  Feuer- 
hok  benuUt  inrd(!>.  Anfierdem  seien  die  Strehlen,  mit  denen  auf  dem 
Xultnabild  des  Sonnengottes  sein  Hanpt  geschrnttckt  Ist,  einer  Dornen^ 
krone(!)  nieht  nnttnUeh,  nnd  darum  mag  der  Baun,  aus  dem  dw 
Sonnengott  hervorwKehst  und  in  dem'  er  wohnt,  fttr  einen  Domstraach 
gdialten  sein. 

Ohne  meinerseits^  eine  Krkiäruug  des  Küts^eis  zu  verbuchen,  tnöehte 
ich  darauf  hinweisen,  dali  aucli  heute  noch  nicht  selten  von  wunderbaren 
Lichterscheiuund^en  bei  heiligen  Bäumen  berichtet  wird.  Ich  verweise  hier 
auf  das,  was  in  den  Qn.StPEF  1872  S.  179  Uber  die  Entstehnng  des  dem 
scAftft  aba  aum  (Vater  des  Olivenbanms)  geweihten  HeUigftoms  beriditet 
int  Ich  selbst  habe  häufig  ähnliches  gehört.  Von  der  in  Jerusaleut  in 
der  Nähe  von  (nirddiis  Hol^atlia  befindlichen  criunet  en-neh]  (Ölbaum  des 
Propheten)  wurde  mir  berichtet,  daß  ^iek-i^cntlirli  des  Almuds  fronimeu 
Mu.slimcu  wunderbares  Licht  dort  von  dem  iiaume  ausgehend  erscheint. 
Dasselbe  wurde  mir  von  dem  alten  3Iaulbeerbaum  (tili)  in  der  Nähe  der 
^ai»  iiboän  behanptet  Gelegentlich,  2  bis  Smal  im  Jahre,  werde  hier 
nnten  der  SchaU  der  heiligen  (Derwi8ch>}ma8ik  ▼emommen,  und  bei 
gleicher  Gelegenheit  gehe  von  dem  Baume  ein  eigentümliches  Licht  aus, 
das  niemand  erklruen  kann.  Etwas  Ähiilu  lM  s  1»»  ric  htet  (  *imTi8.s  S.  98 
über  einen  Wallnuübauui  in  nebk,  allerdini^s  olm«  uiihere  Details,  ef.  auch 
(^u.8t.l'EF  181^3  S.  203.  Ich  meine,  daÜ  mau  eine  Krkliirmig  des  brennenden 
Dornbusches  uicht  ohne  Berücksichtigung  derartiger  neuerer  BeobachMuigeu 
Torsnchen  darf,  und  dann  erscheint  doch  die  Berechtigung  snr  Hinein- 
aiehnng  der  Sonne  nnd  gar  der  Domenkrone  als  sehr  swmielhaft 

Ich  habe  eine  Reihe  von  Ansstellungen  an  dem  Bik  lie  machMi  an 
mfi9.spn  c:*'i;l!Ui1il,  mnrlite  über  zum  iSchlusse  noch  .-wis«!? ii<  kiich  darauf  hin- 
weisen, daÜ  da.*t  Buch  anregend  «resrhriehen  ist  nnd  nianfhes-  tiwU'  ent- 
hält, und  daß  es  wohl  geeignet  ist,  iu  wtiunii  Knistu  Interesse  und 
Verständnis  für  Palästina  zu  erwecken,  und  daliir  inuti  man  dem  Verf. 
dankbar  sein. 

Halle  a.  S.  P.  Kahlb. 


Palästinajalii'lMicli  drs  ncutsclicn  evanprelisclR'n  Tiistitut«?  für 
Altert iimswissciiscliutt  des  lu'iligcn  Landes  zu  .Icnisalem. 
Im  Auttrap^e  des  JSlit'lungöVorstaudes  luMaiisj^egtiben  von 
Prof.  D.  Dr.  Gustat  TUr.^iAN.  Fünfter  Jahrgang.  Mit 
2  Textskizzen,  G  Taluln  um  1  1  Karte  in  Steindruck.  Berlin 
1909,  K  ö.  Mittler  &  buliiL  IV  und  13Ö  8.  8« 
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Den  ersten  Teil  des  .lahrlmches  nimmt  wie  p^f'wöhulicb  dt-r  vom  Vor- 
«teher  des  Institutä,  Prof.  Dalman,  erstattete  Bericht  über  daä  Arbeitji- 
jahr  1906/9  ein  (8. 1—26).  Eingeleitet  ist  er  dntdi  einen  sehr  dankens- 
werten kUnnen  Artikel  „Bedinguug^en  eines  erfolgreichen  Anfenthnlts  in 
PnlKstimi**,  der,  wenn  die  Institatsmitglieder  die  hier  gegebenen,  auf  £r> 
falimn^en  mehrcn-r  Jahre  bernhenden  Ratschlä^  gewissenkaft  benntMa, 
«icherlich  dazu  dienen  wird,  daß  die  Arbeit  des  Instituts  noch  reicherp 
Fmrht  für  sfine  Mitglieder  trägt  als  bisher.  Erfrenlich  i«;t.  daß  die  Sannn- 
Inngfii  di's  lii'^litnts  in  archäolo^fcher .  (^thiioln^-isrluT  uml  natiirwiissen- 
schafllieher   Beziclnni^-   nifht  iinwfsi'iitlioli  Itonicliort   werdtMi  koiiaten. 
Endlich  ist  hervürzuhel)eü ,  daß  iüe.«4nnii  der  Versuch  gemacht  wurde,  die 
theoretische  Unterweisung  in  ausgiebigerer  Weise  mit  Besichti^rungen  in 
Jerosalem  nnd  ümgegend  su  verbinden,  ein  neuer  Beweis,  dnft  der  InflCttat*- 
▼orstefaer  nnsbllssig  bemOht  ist,  den  Anf enthalt  in  PaUstina  fBr  die 
Stipendiaten  immer  nntsbringender  zu  gestalten.    Die  Aufnahme  der 
Nokropole  von  Jerusalem  wurde  im  Südosten  fortgesetzt.   Die  Ausflüge, 
zum  Teil  mphrtfi£riir<',  i^^alten  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  Jem^a- 
lems  i)ijs  Gezer  (Besichtigung  der  en2rh>chen  Ausgiabungen  vor  drr»u 
Zus<  hüttung),  teil  zakaria,  Hebron,  Jericho  und  Totes  Meer,  d-asur  <Baai 
Hazor).   Die  große  Reise  führte  über  Silo,  Sichern,  Sauiaria,  Caesarea,  den 
Karmel,  an  der  Kfiate  nordwirts  bis  Sidon,  das  Gebiet  der  Jordanqnellen, 
an  der  Westseite  des  Jordan  nach  dem  See  Tlberias,  Naxareth,  Besan, 
dnrch  den  Adseblnn  nach  DBeheraaehf  Uber  er-rtmmOn,  et-soH  und  Jericho 
mrQck  nach  Jerusalem.   Natürlich  bot  diese  Beise  wieder  reichlieb  Ge- 
legenheit zu  einer  Reihe  wichtiger  Beobachtungen  und  Feststellungen. 

Der  zweite  Teil  (S.  27-  KKV)  bietet  ..Vorträ^re  und  Arbeiten  a^w  'lern 
Institut".  An  erster  Stelle  steht  eine  .Studie  vou  Prof.  I>.\i.man  über  <l''ii 
zweiten  Tempel  zu  .leruisalcui  (is.  29  —  57).  Als  l^uelleu  dicuen  iliin 
JosEPiius  und  die  Mischna.  Er  geht  aus  vou  den  zehn  Heiligkeitskreiacs 
und  den  ihnen  entsprechenden  BeinbdtsTorschiiften  nnd  Anstandsregdn 
und  führt  vne  dann  im  Tempel  und  seinen  Tersehiedenen  HSfen  nniher, 
ftberall  anschauliche  Bilder  zeichnend  Ton  dem  hier  herrschenden  Treben, 
jedoch  mit  Aussrbluß  aller  Phantasie  und  streu ^tst ein  Anschlag  an  die 
Angaben  der  Quellen,  die  er  mit  erstaunlicher  Belesenheit  zusammenstellt 
Was  er  bietet,  sind  zniiärhst  imr  die  Ergebnisse  «einer  Studien  in  Vor- 
trnir«'form.  Doch  fiiirt  er  zniii  Srhluß  einen  Versuch  einer  Planzeielinnn^ 
)»ei ,  den  er  in  den  ilauptpunkten  durch  einige  kritische  Bemerkuugen 
rechllertigt.  Möchte  der  Verfasser  Gelegenheit  finden,  diese  kone  Skisie 
dnrch  eine  ansfUhrliche  Abhandlnng  mit  voller  wissenschaftlicher  EiSrterang 
in  Terrollstindigen  i  ^  Anf  S.  58—80  folgt  ein  Vortrag  von  Prot  PnocsacR 
Aber  den  „Schanplats  der  Geschichte  Davids".  Es  ist  ein  nach  geo- 
graphischen Gesichtspunkten  geordneter  Überblick  tlber  das  ganse  Lwd 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  in  der  Geschichte  David-^i  jEfenannten 
Orte  und  der  Fraise  ihrer  Identifiktttion.  Ein  Vortrag  bietet  natürlirh 
krini  n  Kaum  zu  eiuyehenden  Er<»rtt'ruugen.  T>pr  vorwiegend  geo- 
graphische Gesichtspunkt  hat  die  engt-  Beziehung  zur  Davidgeschichte 
nicht  recht  zur  Geltung  kommen  lassen.  Lebensvoller  wire  der  ~ 
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wohl  j^eworden,  wenn  der  Verf.  sich  vou  der  Geschichte  Dands  hatte 
leiten  lassen,  wenn  er  ihn  in  historischer  Folj^e  auf  seinen  Wegen  be- 
gleitet und  sich  dabei  auf  ein  kleineres  Gebiet  beschränkt  hätte.  —  Sehr 
dvnkenflwwt  ist  der  knne  AbriA  eines  Yorteages,  den  Macaustbr  Uber 
sdne  so  ttberans  eifolgreicben  Ausgrabungen  in  Qexer  gehalten  bat 
(S.  81—86).  Er  zählt  kurz  die  wichtigfsten  Fnnde  ans  dfii  einzelnen 
Perioden  auf  und  behandelt  dann  die  Fnnde  in  «■ystematischer  Anordnung, 
gibt  freilich,  ^vie  nicht  anders  zu  erwarten,  mehr  nur  eine  Ahnung  von 
den  reichen  und  vielseitigen  Ergebui.Hseu  als  eine  Beschreibung  derselben, 
die  erst  die  große,  in  Kürae  sa  erwartende  Publikation  wird  geben 
kdnnen.  —  Pastor  Retmaniv  bietet  sodann  auf  8. 87—96  eine  Untersuchung 
der  Frage  naeb  dar  ursprünglichen  Lage  des  Oartens  Gethsemane;  er  ver- 
leibt ihn  na(  h  Zurückweisung  der  nicht  gmflgend  alten  heutigen  Traditionen 
an  die  Nordseite  des  nördlichen  Ülberg^vecre«».  —  Pfarrer  Siegesmünd  criht 
8.  !)7— lOO  «'int'  »-rhiiuHrhe  Auslegunsr  von  Ps.  23  durch  Vergleich  mit  dem 
heutigen  Verfahren  guter  Hirten  und  (jastgeber,  wobei  erwähnt  sei,  daü 
nach  ihm  die  Salbung  des  Körpers  außer  zu  Heilzwecken  heute  nicht 
mdir  bekannt  ist,  obwohl  dies  gelegentUdi  behauptet  wird.  —  Endlich 
empfiehlt  Prof.  Pauian  in  einer  Bemerkung  ttber  Ps.42,?f.  die  Gleich- 
st t/.ung  des  Berges  „Klein''  mit  der  3  km  südlich  von  hdnifl.i  f^^elegenen 
Höhe,  die  da.s  Dni  f  :nnra  (— kleim  trn^f.  und  die  Deutung  der  Katarakte 
anf  die  Wasserfällt>  und  stroraschnell-'u  der  (ie^end  von  hänifis  (S.  tO(-  103). 

Im  dritten  Abschnitt  (S.  105  -13><J  bietet  Pa.stor  Kotermunl»  Jiihler 
von  den  Belsen  „durch  das  Land  der  Judäer  und  Philister**  (1908).  Der 
Weg  führte  ttber  Hebron,  Beerseba,  Gasa,  Beth-Dschibrin,  Teil  Sanda- 
hanna,  $ara,  'AmwSs,  Bethhoron,  Ramallah  und  bot  in  jeder,  besonders 
audi  in  archäologischer  Hinsicht  des  Interessanten  genug,  das  ROTBR- 
MUKD  frisch  und  anschaulich  au  beschreiben  weiA. 

Halle  a.  S.  C.  STfimBKAGBL. 


Liittke,  A.,  Daf?  heilige  Land  im  Spiegel  der  Welt- 
geschichte. Mit  12  Illustrationen  und  3  Karten,  1908. 
Gütersloh.  (\  Herte.lsmann.   568  S.    8o.    6  M.,  geb.  7  M. 

l>er  Vt  rf  ist  Nicbtfachmann  und  sclneibt  lür  Nii  htfachleute.  Das 
Buch  will  über  die  Gesamtgeschichte  Palästinas  orientieren;  es  beginnt 
etwa  mit  dem  Jlenschen  von  Aurillac  und  endet  mit  Kaiser  Wilhelm  II, 
Als  Quellen  hat  der  Verf.  iltere  und  jüngere  gelehrte  Werke  gelesen. 
Sein  Staadpunkt  wird  vom  Verleger  als  „glftubig,  aber  durchaus  nicht  un- 
kritiscli"  liezeichnet.  Bis  8.344  ist  das  Buch  eine  Geschichte  Israels  bis 
zum  Jahre  70,  eine  Aufgabe,  an  die  sich  der  Fachmann  erst  niuh  viel- 
jährigen, reifen  Sturüpn  waEfen  würde:  der  Dilettant  ]lht  in  fröhlicher 
Blindheit  spielend  die  Probleme.  Erwünscht  wäre  i^ewesen,  wenn  man 
über  diejenigen  Perioden  der  nachchristlichen  Zeit,  die  meist  stiefmütterlich 
behandelt  werdoB,  einmal  eine  etwas  reichere  Darstellung  bekttme;  von 
Muhanuned  ab  wird  die  Oeschichte,  wie  das  die  Regel  ist,  gana  dttrftig 
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behandelt  (mit  Ausnahme  der  Kreuzzüge);  am  spärlichsten  kuuitut  die  auf 
6  Seiten  behandelte  Zeit  Ton  1520—1798  weg.  Dem  Verf.  iet  daran»  kein 
Vorwiirf  m  machen,  nnd  er  '«vird  für  seinen  Geecliiehteflberbliek  gewifi 
leinm  Leserkras  finden. 

HaUe    8.  .0.  HOlbobeb. 


Entgegnimg. 

LöKR  hatte  die  Gftte  in  der  ZDPV  XXXm  S.  54  ff.  das  Ton  mir  und 
Haddad  verfoßte  „Hanuai  of  Paleatinean  Arabic"  m  besprechen.  In 

scluer  Besprechung  lind  jedoch  riniiro  Irrtümer  vorgekommen,  die  geeignet 
sind  die  Leser  irre  zu  führen.  Ich  fühle  mich  daher  veranlaßt,  litNoiulers 
da  Lohr  siiezidl  ilom  ersten  Teile  des  Manual,  der  kurz  i,n"falit<'n 
Grammatik,  geiue  Aufmerksamkeit  gescheokt  hat,  für  den  ich  all  ein 
verantwortlich  bin  (vgl.  das  Pxeface),  kurz  das  zu  besprechen,  was  von 
ihm  als  unrichtig  hingeetdlt  wird.  Löhr  braierkt  eu: 

§  1:  „d^  betreffende  Bnchatabe  heillt  hier  nicht  »äi,  sondem  tm", 
Bdde  Formen  kommen  im  sOdlielH-u  Palastina  vor,  wie  auch  Bauer  in 
flf'iner  Grammatik  de.s  palästinischen  .Vrabiscli  ane:iht :  selbst  in  Jerusalem 
habe  ich  beide  Aussprachen  dieses  Buchstabens  ualiört, 

§  8:  „Die  Pron.  der  3.  pers.  plur.  masc.  und  fem.,  sowie  die  ent- 
sprechenden Suffixe  lauten  Aum."  Das  Pron.  hum  habe  ich  doch  in  §  8 
angegeben!  Nimmt  Löhr  etwa  Ansfeofi  daran,  dafi  noch  andere  Ansdrttdce 
dort  erwähnt  sind?  Die  Übrigen  I'ormen,  die  ich  dort  angegeben  habe, 
sind  anch  Baubr  bekannt,  vgl.  §  50  ff.  —  Hümme  ist  ni<^t  notwendiger- 
weise, wie  T.öim  denkt,  Form  de>  Pron.  vor  fol^'endera  Konsonant. 
Mau  ^a^X:  humme  fdlähhi  und  ebenso  hum  shuraka  /i  «/utr^to;  mit  dem 
äufiix  sabaknähum  bi  kurb  ti)-yisir. 

§  14:  „nur  äkum  und  iUium.''  Für  die  Kicbtigkeit  meiner  Angabe 
▼erweise  ich  anf  Bauer  §  52,  der  auch  die  Formen  tüeun  nnd  ühm  angibt 

§  102:  „die  8.  pers.  sing,  hat  zum  Priflx  nnr  hi  hexw.  bn 
und  i^t'  beaw.  bnu,  niemals  b>n'  oder  mn."  Ich  nehme  an,  dafi  Lohrs 
Bezugnahme  auf  wn  als  Präfix  der  3.  \)crn.  ein  lapsus  calami  ist.  da  ich 
so  etwas  nirgemlswö  erwähnt  habe.  Im  üline-en  wundert  es  mich  xl't  r 
sehr,  daß  er  nicht  eiuinal  das  so  charakteristisclie  Präfix  bji  —  in  ensrliseh»  r 
Umschrift  byi  —  kennt.  Für  das  Vorkommen  beider  von  mir  angegebenen 
PriUixe  in  dem  LObr  „genauer  bekannten  Arabisch  der  südlichen  Hilfte 
PalSstmas**  Terweise  ich  wieder  anf  Baubrs  Grammatik  §  82, 1. 

§  103:  „statt  ikiool  —  üqtul,  statt  oak'di  ^  uqu^di."*  In  betreff  der 
Schwankunsfen  der  Vokale,  besonders  von  n  und  /,  weist-  i«li  auf  das 
Preface  /um  Manual  S.  IV  und  ebenso  auf  Bai  ku  j<  13  hin.  und  last 
though  not  least  führe  ich  einii;o  Reiopiele  aii.s  r,ÖHus  (rraniniatik  an, 
die  genau  das  illustrieren,  was  er,  st^iuer  Bemerkung  zu  §  103  nach 
zu  schliefen,  fttr  falsch  hUt.  So  schreibt  LOan  s.  B.  *irwe  auch  Hmoe 
'Knopfloch'  S.  57;  qmnid  §  147,  aber  S.  133  qarmiä  'Zisgel*;  fwn  PInr. 
afran  oder  ifrdn  'Ofen'  S.  121*  Freilich  könnte  man  ja  behaupten,  dafl 


Dlgitized  by  Google 


BtLeherfaesprecihiiiigeii. 


235 


diese  si»  hiintige  Srliwankuujf  «ler  Vokale  i  und  u  ^ei;nl*'  iiii  ht  iu  den 
heidt-ti  iu  Frng^e  »iL'hi^atluii  Wörtern  ätattfiudet  Löukü  üfju'iii  ist  wohl 
lapsuä  calami  für  üq^udi. 

§  114, 2  „steht  die  Theorie  Urif  —  Impf,  bya^af  mit  der  Pzaiia 
S.97  in  Widersprach.**  Dafl  Lörb  diese  doppelte  Form  des  Impt  — 
bya*raf  und  hya^rif  —  im  «ihlpalüst.  Brauch  unbekaimt  ist,  ist  doch  noch 
kein  Beweis.  iLiß  hi/a'rnf  nidit  vorkoiuint.  Bauer  §22  führt  mit  Becht 
beide  tou  mir  auf  S.  ;»7  angegebenen  BiMuniren  an. 

§  121:  ..statt  chift  —  chuft."  c/wi/  ist  eiueü  der  wenigen  Verba, 
die  das  d  im  i'crt.  und  Impf,  beibehalten,  aasgenommen  in  der  2.  und 
1.  pers.  sing.  u.  plur.  Perf.,  wo  der  Vokal  i  ist,  wie  auch  Lörb  selbst  in 
seiner  Grammatilc  §87  angibt!  Was  Lörb  mit  seiner  Bemerkung  in  der 
ZDPV  bezweckt,  ist  mir  unerklärlich. 

4?  150:  „die  Feminineudung  lautet  niemnia  /,  .soinlcrn  c."  Die 
Feminineudung  i  kommt  im  .südpalä^t.  Brauch  vor,  wie  auch  Baueu 
konstatiert  hat  §44,  Gb.  In  der  Angabe  der  Feminincndungeu  habe  ich 
I  zwar  vor  c  und  a  gestellt,  was  aber  keineswegs  bedeutet,  daß  ich  i  als 
die  häufiger  vorkommende  Endnng  betradite,  wie  sieh  jeder  fibenengen 
Icann  Ton  dem  sehr  spärlich«i  Gebranch  derselben  im  Üanaal;  sie  wird 
jedoch  häufig  angewandt,  wenn  die  vorhergehende  Silbe  als  Vokal  i  hat. 

§2*20:  ..statt  niä  bäkdir  —  mä  haqdar.^  Lohr  schreibt  §22,4: 
.,Pic  Verba  der  Form  fiUl  (fihim)  ba^>cn  im  Präf«His  als  Vokal  dci  zweiten 
Silbe  meist  a".  Auf  iS.  iiO  d»»*«  Manual  habe  irli  verschiedene  ^'i  rha  dieser 
Art  angegeben,  unter  anderen  auch  ktdir,  mit  ikr  Bemerkung:  „have  also 
a  «8  2nd  vowel  in  the  imperfect",  was  doch  ungefähr  dasselbe  bedeutet 
als  das,  was  L6hb  in  §  22, 4  sagt.  Lörb  bestreitet  vielleicht^  daß  dieses 
Yerbam  im  Impf,  beide  Bildungen  hat»  a  sowohl  wie  t. 

§  16!^,  2:  rjW<f  'Carrion*  —  man  sagt  flise:  koojje  *bair  —  man 
sagt  täh^:  rhoold  'mole'  —  man  sa<;t  'rlihmd.-*  V\\r  ..f^nrnon"  befinden 
sich  lieiile  Ausdrücke  im  Vokabular  des  Manual,  da  nach  meiner  Ertabning, 
der  ich  fast  sieben  Jahre  in  Jerusalem  gewohnt  habe,  beide  Wörter  im 
südlichen  PaUstina  geraucht  werden.  Die  beiden  anderen  Ausdrücke, 
iahe  und  cftool«^  die  Löbr  als  falsch  hinstellt,  finden  sich  auch  in  seiner 
eigenen  Grammatik  als  Bestandteile  des  sUdpalästinischen  Dialektes  1 

In  den  zehn  Fällen,  die  ich  hier  besi)rochen  habe,  in  welchen  Löhr 
erklärt,  daß  ich  wenigstens  nach  südpalästiniscbem  Branrli  üIm  he  Formen 
oder  Wörter  angt-tiilirt  habe,  stimmt  Bauer,  der  gerade  das  Aral»is(h 
behandelt,  mit  dem  Löhk,  nach  seiner  eigenen  Aussasre,  ,.gena»er  bekannf' 
ist  C."^.  54),  mit  mir  in  mehr  als  der  Hälfte  der  an^^diihrten  Fälle  Uberein, 
während  LOhb  selbst,  wenigstens  in  seiner  Grammatik,  in  mindestens 
swei  von  den  noch  übrig  bleibenden  Pällen  mit  mir  Übereinstimmt  gegen 
das,  was  er  in  der  ZDPV  XXXin  S.  54  ff.  vorbringt! 

»  i.'t  wohl  kaum  uotwendii^  die  übrigen  paar  Sachen,  die  T.öHR 
noch  anfuhrt,  zu  besprcclif^n ,  um  /.n  beweisen,  daÜ  sein  l  iteil,  daü  die^!e8 
Manual  ^ein  stark  nürdiiclie.s  Kulorii"  hat  „und  im  gau/.en  genommen 
mehr  syrisch  als  palästiuläch''  ist,  nicht  auf  Tatsachen  gestutzt  ist  und 
auf  einer  falschen  Voraussetsung  beruht  Im  Übrigen  wird  ein  Blick  in 
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ein  Buch  (man  verj^^Iekhe  z.  B.  F.  E.  Crow:  Arabic  Mannal .  A  c<>lloqtiial 
llamllMiok  in  the  Syriari  I'ialt'ci  i.  wt-Iclii-s  «li-ii  syrischtu  Diali-kt  lu-haTi^lelt, 
vüileoils  khu-  iiiucli«!»,  was  der  Unterschied  zwischen  sjriscliein  und 
palästinischem  Arabisch  ist. 

Lidifield,  England.  H.  H.  Spocr. 


£rwidenuig. 

Nur  wenige  sachliche  Qeg^bemer1caBg«ii: 

1.  Daa  Piftfix  mn  ist  allerdings  nirgeoda  für  die  3.  Pere.  erwähnt, 
—  hier  liegt  meineraeits  ein  lapsus  calami  vor  — ,  wohl  aber  für  die 

1.  Pers.,  und  das  ist  nach  meinen  Beobachtung:en ,  der  ich  zw«  in  -'i  >ieben 
Monate  mich  tägfli*  h  mit  diesen  Fragen  beschHfticrt,  und  wo  i«  b  nur  konnte, 
beobnehtet  habe,  ebenso  unzutreffend  wie  das  bjt.  Man  sagt  büfrusdi  und 
bnUfnuich. 

2.  Der  betreffende  Bnehstehe  (^om)  heifit  in  Jenmlem  sin.  BAura 
gibt  g&i  erst  an  zweiter  Stelle  hinter  Min.  Die  von  mir  an* 
geffihrten  Beispiele  imta  usw.  sollten  die  Aussprache  rechtfertigen. 
Eine  Bezugnahme  auf  §  2  Z.  5  ist  von  mir  mit  keiner  Silbe  angedentet, 
sondern  mir  nur  von  Spoer  untergeschoben. 

!1  Das  von  Spoer  an:jfefi\hrte  hummc  für  1mm  hat  sein  «  nur  des 
folgenden  Konsonanten  wegen,  v^^l.  sein  Beispiel  hummc  fcllühhi. 

4.  Ich  habe  noch  in  Terusahiii  üImm-  die  mir  luilialk-mlen  Wr>rt»*r 
seines  Buches  bei  gebildeten  und  nicht  gebildeten  Moslems  und  Cliristcu 
Nachfragen  angestellt  und  bezüglich  des  ßefc  und  fabe  das  «ruiert,  was 
ich  gesdirieben  habe;  betreffs  des  jfö5e  habe  ich  im  Handexemplar  meiner 
Grammatik  geludert 

5.  Daß  I  und  u  wechseln,  weiß  ich  wohl;  aber  man  sagt  in  diesem 
Falle  uqlul,  nicht  iqtul:  Assimilation  der  Vokale. 

6.  Die  Aussprache  der  Feminininihnisr  ?  statt  c:  Spoer  stellt  V>ß 
das  i  voran ^!),  sagt  aber  jetzt  selbst,  es  sei  für  den  uönl  1  i  i;  h  c  ii  ^prach- 
gebrainh  huuriirer.  Ich  habe  es  mit  zu  den  Elementen  i^i-rerhiiet,  um 
deret willen  ich  vum  Arabisch  seines  Buches  sagte,  es  habe  ein  bi«uk  nörd- 
liches Kolorit. 

Ktfnigabcrg  i.  Fr.  Max  Lohr. 
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P.  347 


Da§  93u^  be^onbelt  bcn  orabifc^en  SSoIfSbiolcft  ^aläftina« 
in  feiner  im  aCtgemetnen  jtüeifac^cn  (Srf(^einung,  aU  ^tiom  bc§ 
©täbterä  unb  bc»  gellac^en.  güt  bog  crftere  ift  ber  93erfe^rgton  bei 
etittgetmagen  ge6tlbeteii  OcliOIferung  ^etufalentS  jugrunbe  aelcgt, 
für  M  leitete  toar  mit  bte  Spret^tDetje  ber  SBouent  im  ^fibat, 
Sßeften  unb  9?orben  ^erufalemd  moggebenb.  2)anebett  fonben 
nucf)  bie  9J?uTibnrt  ber  53cbuincn  ber  ^^f}i(iftcrebenc  unb  be§  oft^ 
jubäil'^en  ©ebirg§lQiibc§  foiüie  ber  iöemol)ncr  ber  mittleren 
(©amoria)  unb  nürblidjen  (©aliläo)  ünubcstetle  mnunigföc^c 
$erü(f)i(^tigung.  tjofie  ixo^  ber  gleiclj^citigeu  ^el)anblung 
bev  bcibeit  ^ialelte  blefe  bod^  genügenb  getrennt  gegolten 
l^aben;  bte  fetten  Oevtifolftri(^e  |  weifen  ouf  baS  bfittetti(|e  ^biom 
l^tn.  $inn)iebcrum  ift  ein  95crgtei(^  jmcier  benachbarter  ?)?unb* 
orten  nic^t  nur  fel)r  Ic^rreicf),  jonbern  md)  i^re  $?enntnl^  für  jcben, 
ber  mit  berStabt*  unb  l'nnbbeüölfcruug  ücrfeljreu  lüiü,  notiüeubig. 

bei  ber  i(t}rittlict)cn  Darftellunq  eine§  ^intett§  bnrnuf 
onfommt,  ein  getreues  S3ilb  ber  SBörter  unb  Sä^e  geiuiuneu, 
jo  ift  auf  eine  genaue  Bezeichnung  ber  ^u^fprac^e  burc^  uer- 
f(htebene  @(hrtft$et(hen,  Oerbinbung  Don  SBBrtern  unb  9U||entU' 
ierung  mBglic^ft  Bebac^t  genommen.  Xie  Angabe  ber  ßSnge  bec 
fßohk  mugte  baburc^  natürlich  mant^mat  aufgegeben  luerben. 
©0  ift  in  beu  Scifpicicu  unb  ^Tejten  „niä  uic^t"  ober  bie  5tnruj* 
pactifel  „yd"  5un)eilcn  üljne  Üängc5cid)eu  gefcfiricbcn  u.  o.  m. 

(J^  fann  nic^t  bie  Aufgabe  einer  ©rammatit  fein,  rcd)t  Diele 
$8ofQbeIn  ju  notieren.  SBielmctjr  fomnit  barauf  an,  auf 
fitrjeftem  SBege  auf  aSe  fpra^lic^en  6;richeinungen  ^in^uiueifen 
unb  fte  an  geeigneten  IBetfpielen,  bie  bem  fßoit  abgelaufcht  ftnb« 
üben.  9{i(ht$bcftomeniger  entfiölt  boftOttih  einen  reichen  ^ortfc^a^. 
^rber  bn  bie  53eifpiclc  nnb  vil^inimcn^angcnbeu  Jejte  f amtlich 
t)crbeut)d)t  fiub,  jo  glaubte  td),  um  bie  ^Irbeit  nicht  ju  umfangreid) 
ju  gcftalteu,  Don  eiucui  OHon'ar  abjct)eu  bürfeu.  ^ch  ^offc 
aber,  in  nicl)t  lauger  ;^cit,  mit  einem  ^^ürtcrüucl)  auc^  jolche 
»eitergehenben  iBebürfniffe  5U  befriebigen. 

5mt  Unloge  bc0  On^'d  tft  berart,  ba§  einer  fi)ftematif(hen 
^rfteSung  ber  (gönnen*  unb  @abtehrc  fich  im  ^Weiten  ieile 
^Übungen"  an|(hUe|en,  beren  fünf  erfte  Stummem  sunft^ft  bo^u 
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bienen,  on  bcr  ^nnb  hierfür  be^eu^itctcr  Barographen  \\d)  einige 
grunblegenbe  Jtenntniffe  511  crlüerticn,  nnb  bie  bann  im  lucitcrn 
S^crlaiif  mit  fämtlic^en  ^bjdjnitten  ber  ©ort-  imb  (Sntjlcl)tc 
paraUel  ein^ergetjen.  ^cr  brittc  2cU  umfaßt  eine  (i:^teftomat|ie 
mit  aRaterialieti  ber  berfc^icbenflen  %tt  unb  ouft  oecft^iebeneR 
®cgenbeti.  ^iefe  ©toffe  moOen  ben  Semenben  in  bie  ^^n^  unb 
Sprec^roeile  beS  Drientatcn  noc^  meiter  einführen. 

iöejüglid)  be^^rucfeg,  ber  in  !3crnfalem  bor  fic^  ge^en  mu^tc, 
bitte  irf)  ben  ^ejcr  um  9?ad)iid)t,  bnB  bie  @(f)riftgri)Bc  etmn?  Kein 
auögeiaüen  ift.  Dcient  ift  bie  3Iu§irQl;l  in  biejer  Jpiuuc^t 
eine  befc&tflllHe.  9Hi|t  duSgejd^I  offen  bog  in  einigen  SäQen 
Sdnge^ei^  mfi^renb  beS  ituM  abgefprungeit  ftnb.  @oineit 
bieS  bemerft  »urbe,  ift  eS  int  ge^Icrüerjeic^niS  berichtigt. 

(5§  ift  mir  ein  ©ebiirfniS,  ^errn  ^rofcffor  D.  Dr.  5)oIman 
für  bie  mniiigfachen  S2?infe  unb  Scmerfungcn,  roomit  er  mid)  in 
meiner  'i^kbeit  untcrftntjt  \)at,  üuc^  an  biejer  ^tcüe  raeinen  l^er^^ 
lichften  ^Donf  ou§jufpre(hen. 

Serufalcm,  ^Sljrifdjeä  SöaifenhauS,  im  Oftober  1909. 

 2)er  flSerfaffcc 


^ortoort  \>on  $xof.  D.  Dr.  S)atmatt. 

Tiv^  9ieuarabifche,  Wie  e§  in  ben  berfdjicbencn  i;)inletten  in 
^nttiüma  ^t'fprodjen  nurb,  f)at  eine  cin.^igartige  53cbcntnng  burc^ 
ben  iüüben,  beni  eö  ange^ürt.  Xie  barin  ctiüo  enthaltenen  dlad)' 
toirlnngen  beS  e^emald  in  $a(äfttna  gcfprochenen  ttramäijthen 
finb  bnbet  minbet  bebeutfam  olS  bie  Xotfoc^,  bo§  biefe  @t>Ta(l^ 
ben  (Schlfiffcl  ju  einem  ^olfiSIeben  bietet  in  nielchem  ouf  e^r^ 
UMirbin^'Hi  (SrdnupfnU  in  nod)  immer  menig  Hcranbcvtcu  SScrfiätt 
niffcn  eine  uiiilte  (^kid)id)te  fid)  tovtfclU.  (i-^  ift  bc§[)nUi  erfreulich, 
baB  nach  ber  (irftlingeavbeit  bet^  iüerta)fcvg  bicfcö  ^I^udjcy  m  jciiicni 
„ßehrbnch  jut  praftifchen  (Erlernung  bcr  SIrobifchcn  (Sprache 
(©(hrift»  unb  flSulgfirarabtfd^)",  Senifalem  1897,  bem  lebenben 
arobif(h  ^alöftina«  toettcifembe  HufmerFfamfcit  jnteit  mürbe. 
nenne  bifiir,  außer  meiner  bcv?  S?oIf'?Icbcn  ifluftrierenben  Sieber* 
fainmluiuj  „^^Milaftinifdicv  Xiurnn"  fVcip^tg  UH)1)  unb  „Öittmann'S 
9ieuaral)i)d)cr  iUdfspüefie"  (53crlin  ll»02),  t)or  allem  „2ö\)v,  Xet 
bulgararabifche  2)iateft  üon  ^crufalem"  ((^ieffcn  1905)  unb  „Spoer 
and  Haddad,  Mannal  of  Palestinian  Arabic"  r^enifolem  1909). 
2)a  bem  Sfemftehcnbcu  fd)cinen  fiJnnte,  ha%  mit  ben  le^tgenannten 
beiben  S^evfen  bem  ^^cbürtni^  einer  grommntifchcn  öehanblung 
bc§  paläftiuiid)cii  Vhabüd)  genügt  fei,  merben  einige  ouentierenbe 
^mcrlungen  nicht  übciflüjfig  jein. 
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2öf)x  ergebt  ben  ^iijpcuc^,  ben  ^inlelt  bon  ^erufalcm 
(ef^retbeit,  ^ot  aber  ott|ev  ad)t  gelaffen,  bag  in  bet  SRifc^betiDt« 
l^runct  unferer  @tabt  bte  berf<^tebenften  ^ialefte  be8  Vrabij^en 
Dom  *Iräk  bis  SWaroffo  neben  ben  tproc^jerftörnibcn  ©inflüffcn 
bcr  orQbi}(^  fprcc^enbcii  Giiropöct  burc^einanberlaufen,  unb  baß 
baS  S0JiIicu,  bcm  er  feinen  ©toff  entnahm,  am  lücnigften  'ütnfprnc^ 
bnrnuf  crt)eben  borf,  ben  „5)iQlcft  bon  Serufotem"  Pertreten, 
©ine  ©ptQc^form,  bie  man  \o  nennen  lönntc,  ipürc  meinet  ©c« 
aitteni  tmt  in  atteingejenenen  moftCcmijc^en  t^amUien  :;];erujalem9 
lu  finben,  meiere  outer^alb  bec  burt^ioeg  fptad^lic^  gemifc^teit 
Jhreife  bet  ^irc^in,  S^ISfier  imb  ST^ilfionen  fte^eiu  SRIemonb  ffoi 
bi§^er  in  biefer  9?i(f)tung  emftc  <2tubicn  unternommen.  3nt 
®egenja^  ju  ßü^r  roünft^t  ©pocr  in  feinem  Manual  nid)t  einen 
beftimmten  ^iolcft,  fonbern  ba§  ^ilrabijc^e  ju  bieten,  hn^  „nic^t 
nur  in  ^erulalem,  [onbern,  mit  geringen  ^bnjeic^ungen,  in  gnnj 
$aiafttna  gefpcoc^en  »Ivb*.  fBkt  bte  tiefgreifenden  llntcr|(^iebe 
fennt,  »elife  bie  »im  6i9  Ocetfaba  in  ^alttfHna  ge^drten 
orabifdjen  iicUlit  in  ^(udfpra^e,  äBortformung  unb  IBofabuIat 
anftüeifen,  mu§  borauS  fd^lie^en,  bQ§  bie  bon  ©pocr  gelehrte 
9?DrmQl)prQd)e,  bie  ju  be!)errjdjen  geiuiß  jebem  Europäer  nüt^Iic^ 
fein  roirb,  ein  getreue^  ^^^tlb  einer  irgenbkpo  boc^anbenen  jprac^- 
liefen  ^irflic^feit  nit^t  fein  fonn. 

SBiebiel  na6)  ben  ^(rbeiten  bon  2'6f)x  unb  6poer  nodi 
tetjlen  blieb,  mi^tn  IBetfpiete  au0  i^ter  Santle^re  erlSutem. 
guv  bie  9(ulfpra$e  beS  k  gibt  fi(^I)r  an,  e8  merbe  bon  ben 
Stäbtern  I)iinfig  mie  §am,v'  qefprcK^en,  bcrfelbe  3)?enf(^  brau(be 
bolb  biefc  ^InSiprac^e,  balb  bie  ^^uSfprnrf)e  oI§  empboti|cbe§  k, 
ttjtt^rcnb  e3  bei  bem  (^cnad)cn  „einfad}  luic  kt  l"  laute.  Spoer 
benierft  ^u  bcmfelben  ilonfonantcn:  „doop  thront  k,  sonietimrs 
g  as  in  go*^.  2)ec  le^tere  jd^cint  fumit  ba§  tief  gefprod)ene  k 
bei  Sibonefen,  mel(|ed  $oIäftina  fremb  ift,  fßr  nonnattto  $ü 
(a(tcn;  er  ermähnt  baneben  eine  9(u9fpta(l^  atö  g,  »eld^e  faft 
nur  bebuinif(^  unb  oftpoläftinift^  ift,  untertöf^t  ober  auf  bie 
2luSfprarf)e  bc§  k  al§  .£>am5e  bei  aßen  paldftinifdjcn  Stdbtern  auf* 
merffam  ju  madjcn.  ijö^r  bancn^'"  erunibnt  jlüar  bie  Icjjtere, 
,5eigt  aber,  ha\]  er  mit  cd]ten  sStabtorn  iuol)t  qar  nid)t  nerfet)rt 
i)at,  iüclc^e  burd)au^  ba^  k  ftetg  als  .^am,^c  fprec^en,  unb  criuedt 
ou|etbem  ben  ttnf^ein,  aU  fei  baS  k  ber  ^«Iladben  unfer  beutfc^ed 
nraS  ia  leineSmegd  ber  gaO  ift.  '®et  g  ^at  85br  bie  fläbtiMe 
9(u0f)nra4e  aU  fran^öftfc^e^  j  mit  Sfied^t  betont,  ^ätte  aber  boS 
bäuerliche  unb  Oebuinifc^e  dsch  nic^t  uncrtt)äbnt  laffen  fotlen. 
©poer  erroüljnt  micberum  bie  ftabtifd)e  5luÄfprad)e  gar  nic^t  unb 
bemerft  allein  bebuinifd)c  ^^(u§fprad)c  ali<  t)nrtcö  g,  bie  bcc^  nur 
für  ben  ögoptifierenben  Spradjfreiö  al»  normal  gelten  fann. 
SBenn  fo  einfache  Xinge  bon  ben  bciben  ueueften  (^rammattfem 
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nic^t  ober  nic^t  ri(!^tig  oufgcHärt  »erben,  bürfte  c§  toc^l.  ^1 
AuüCTiciffigeii  9iatge&erd  jüc  bad  paläftinifc^e  tUobifc^  noc^  uama 

jfcjc  bebürfen. 

X)aiu  (ommt,  ba§  bte  !2!cUna§me  bed  ^aläftinaforfc^erS  Die 
beS  Itabiflen  immec  auerft  bcr  Oaucrnfprad^e  bei  Smbct  griln 
tDttb.  ^efe  ^at  in  fUidfprac^e  unb  Sotmen  (ti^  esiDfi^e  tun  hk 

bon  Sd^  unb  ©poer  gan^  Qu|er  ac^t  gelaffenen  toeibli^ai  ^(ntttl* 

formen  beS  93erbumS)  öicIcÄ  Slltertümtid^e  beroc!jrt  unb  trfigt 
überhaupt  in  gonj  onbercr  SBeifc  bcn  ©cbgeruc^  "i^alafiinaS  ob 
ft(^  qI^  ber  öiclen  fremben  ©inflüffcn  unterftc^enbe  Xtaleft  ber 
8täbter.  ^(^  ^abe  ed  bed^alb  auf  bad  freubigfte  begrüßt,  bag 
Scon^rb  S6auer  neben  bem  to  Scrufalem  bei  bcn  (Sbdftai  M« 


bcfonbere  ^ufmerffamfeit  gugcnjnnbt  \)at  Unter  rein  m)]en^d^fU 
liebem  ©cftc^tSpunft  wäre  Piellei^t  eine  gcfonberte  ©e^onbluirg 
ber  ^ialeftc  rcitnft^engroert  geroefcn.  Slber  bie  buc^l)änblerif(^ 
ajioglic^fcit  bcr  •'^^uülifntioii  bcrulitc  auf  i^rcr  praftifc^en  il^erroenb* 
barteit.  S)ic  palafliiujc^cu  (Europäer  unb,  iä)  ^offe,  öielc  anberc, 
welche  in  bie  et^nologifc^e  ^ißalöflinaforfc^ung  eintceten  tDoüau 
bebntften  einei  ^t(f9mtttel0,  M  k)erf(^iebenen  €Mten  ^ 
juberlBffige  ^uffdjluffe  erteilt  unb  baS  bie  biale!tif(^en  Unterf^iae 
m((t  ücr)Dif(^t,  fonbern  ba0  0§r  für  fie  fc^örft.  '^i  ^ier  t>ot» 
liegenbc  33ii(t)  enthält  einen  <Bd)(\^  forgfomer  S3eobac^tungcn  aii§ 
einer  Inugcn  )}lc'\^)C  üon  ÖQ^'-'c»-  3^}  ipüfete  n\(S)t,  ba§  irgenb  ein 
lebcnbci-  nrnbifc^er  'JJioleft  für  bie  CrinjeUjeiten  feinet  Spract)= 
gebraud)e5  eine  jutreffenberc  unb  in^U8rei(^ere  Söejc^reibung 
gcfunben  ^ätte.  (Sine  vei(|e  Sammlung  bon  Sefeftüdm  nmdqlidfi 
jebem  8enubec  ein  (Einbtingen  in  bad  Seben  bec  @)»o4e.  Stdge 
93auer8  neue  ^ublifntion  ecnßec  SBefc^äftigung  mit  bem  arobift^en 
^alnftina  innerhalb  unb  au^et^alb  biefeS  fianbei»  eine  bteite 
^a^n  üifiicn! 

aeiufalem,  2)eutf(^e0  et».  Snftitut  füc  Sütettumdmiffenf^aft 


Oftober  1909. 
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Zur  Beachtung« 


An  den  Kassierer  sowohl  als  aucli  an  die  Kcdütctioii  sind 
von  verschiedenen  Seiten  Anfragen  über  die  Zeit  der  /ahliing 
der  Beiträge  gelangt.  Aus  Anlaß  derselben  sei  auf  ij  7  der 
Satzungen  vom  1.  Oktober  1907  hing'ewiesen:  „Jedes  Mitglied 
verpflichtet  sich,  seinen  Jahresbeitrag  s]){it('<tfMis  bis  P^nde 
April  kostenfrei  an  den  Kassierer  der  Gesellschaft  einzusenden. 
Ktwaige  Ueste  werden  im  Juni  des  Rechnungsjahres  nach 
vorausgegangener  Mahnung  [diese  erfcdgt  nach  Beschluß  der 
Generalversammlung  vom  25.  September  1907  im  ^lai]  auf 
Kosten  der  säumigen  Mitglieder  durch  Postnach nähme  oder, 
wo  solches  nicht  zulässig  ist,  auf  anderem  AVege  eingezogen.** 
Kassierer  des  Vereins  ist  Herr  Karl  Bsedeker,  Verlags- 
bnchhändler  in  Leipzig,  Nümbergerstr.  46. 

Da  unsere  BibUothek  wesentlich  darauf  angewiesen  ist, 
sich  aus  Geschenken  zusammenzusetzen,  richten  wir  an  alle 
unsere  Yereinsmitglieder  die  dringende  Bitte,  uns  mit  Zu- 
sendung ihrer  einschlägigen  Bücher,  Karten,  Pläne,  Broschüren 
und  Separatabzüge  von  Zeitschriftaufsätzen  erfreuen  zu  wollen. 
Auch  testamentarische  Vermächtnisse  von  Palästinaliteratur 
würden  wir  mit  Dank  annehmen. 

Etwaige  BekUntiationen  wegen  nicht  erhaltener  Hefte 
der  Zeitschrift  können  nur  dann  Berücksichtigung  finden,  wenn 
sie  spätestens  unmittelbar  nach  dem  Empfang  des  nächst- 
folgenden Heftes  an  die  Buchhandlung  von  Karl  Baedeker, 
Leipzig,  Nümbergerstr.  40  gerichtet  werden.  Die  Redaktion 
der  Zeitschrift  des  Deutschen  Palästina -Vereins  verpflichtet 
sich  ihrerseits,  denjenigen  Redaktionen  und  Gesellschaften 
gegenüber,  mit  denen  ein  Austauscli  der  Zeitschrift  statt- 
findet, nach  demselben  Grundsätze  zu  veilaliren. 


il^^  Briefe  iind  Sendongeii,  welche  die  BedaktioD  der 
Zeitschrift  des  Dentsdien  Palftstina-Vereiiis  angelien,  wolle 
man  an  Prof.  D.  C.  Steiieriiagel  in  Halle  a.S^  Blumenthal- 

straße  9.  richten. 

Hri«  r.-  Seihlimo-r^n.  welche  die  Redaktion  dt-r  .Mit- 

tHihiiiL'-Hit  mi*l  Xachrifht*'!!  hcTrciYen.  wolle  man  an  Lic.  Hr. 
MölM'her  in  H.^lle  a.      \  ikt«ir  S(;liefft'|-<tr.  1-=».  riclitt^ii. 

f^Y-if'fc  uinl  >t'n"liiiii:^'n .  wt-lchp  die  Hiblioihek  uiui  die 
SammluiiL'»  11  heiitsrheu  I 'alä^>iinrt-\Vreiiis  anjrehpn.  wolh- 
man  an  Prot.  I»r.  Stuiiinio  in  Leipzig.  6üd>ir.  72,  richten 

Mit  Angelegenheiten,  welche  sich  auf  die  allg-emeine 
Geschäftsführung  heaiehe»,  wolle  man  sirli  an  .den  Schrift- 
führer Prof.  D.  Steueriiagel  in  Halle  a.8.y  Biumenth&lstr. 9l 
wenden. 


Band  \  XIX  und  XXI- XXX  der  Zeitfichrift  werden 
nur  an  Mitglieder  de»  Vereins  zum  Preise  von  je  8  Mark, 
Band  XX  znm  Preise  von  10  Mark,  Band  XXXI  zun  Preisa 
Ton  15  Mark,  Band  XXXUfif.  zum  Preise  von  12  Mark 
geliefert.  Von  Band  I— XXIII  sind  einzelne  Hefte  mir 
soweit  verkänflich,  als  überschttssige  Exemplare  vorhanden 
sind.  Hingegen  werden  Ton  Band  XXIV  ff.  einzelne  Hefte 
his  auf  weiteres  noch  abgegeben. 


Aiiuieldangen  ziuii  Deutsehen  Palästina-Verein  nimmt 

die  Buchhandlung  von  K.  Bapdeker,  Leipzig.  Nörnberger- 
Straße  40,  entgegen.  Die  jährlichen  Beiträge  der  Mitglieder 
—  Minimalsatz  12  Mark,  för  vom  1.  Janaar  1907  an  Mm 
eintretende  15  Mark  —  werden  teils  znr  Heransgabe  dier 
Zeitschrift,  teils  zu  den  wis.senschaftlichen  Untemehmangea 
des  Vereins  verwandt.  Höhere  jährllelie  BelMge,  s^vto 
aurh  einmalit^e  Gaben  ffir  wlssensehaftlirhe  Uuter» 
nehniun^en  sind  sehr  erwiinseht.  Den  ^litgrliedeni  des 
Vereins  werden  die  ITefte  der  ZriLschritl  und  die  Mitteilun^B 
und  Xachrirhteu  des  Deutschen  Palästina-Vereins  uumitteib^ 
rnicli  ihrem  Erscheinen  Ivostentrei  zugesandt 
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